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Der  Bericht  des  Mykonius  über  die 
Yisitation  des  Amtes  Tenneberg 
im  Marz  1526. 

Mitg:eteilt  von  P,  DreTvs. 

Der  im  folgenden  abgedruckte  Visitationsbericht  aus  der 
Feder  des  Mykonius  Uber  die  „um  und  nach  Mittfasten  bis 
Ostern  1526“  gehaltene  Visitation  im  Amte  Tenneberg  be- 
findet sich  im  Konsistorial-Archiv  zu  Gotha  Loc.  19  Nr.  1. 
Er  ist  bisher  nicht  unbeachtet  geblieben.  Burkhardt  hat  in 
seiner  „Geschichte  der  sächsischen  Kirchen-  und  Schnl- 
visitation  von  1524  bis  1545“  (Leipzig,  1879),  S.  12  fif. 
Mitteilungen  daraus  gebracht,  und  Schling  teilte  in  seinen 
„Evangelischen  Kirchenordnungen  des  XVI.  Jahrhunderts“  1,1 
(Leipzig,  1902),  S.  34  f.  aus  einer  in  Weimar  befindlichen, 
offenbar  aber  ungenauen  Abschrift  einige  Auszüge  aus  dem 
letzten  Teile,  dem  „Concilium“,')  mit.  Ein  Abdruck  dieses 
Aktenstückes  rechtfertigt  sich  aber  durch  die  Bedeutung,  die 
ihm  für  die  Geschichte  der  Visitation,  ja  der  Entstehung 
der  evangelischen  Bärchenverfassung  zukommt.  Neben  dem 
Berichte  des  Spalatin  Uber  die  Visitation  des  Amtes  Borna 
im  Januar  1526,  der  aber,  nach  den  Mitteilungen  von  Burk- 
hardt (a.  a.  0.,  S.  10  f.)  zu  schließen,  ziemlich  dürftig  sein 
muß,  ist  der  Bericht  des  Mykonius  der  älteste  Visitations- 
bericht, den  wir  überhaupt  haben.  Und  er  ist  nicht  nur 
wertvoll  wegen  seiner  ausführlichen  Schilderung  der  gefundenen 
Zustände,  sondern  vor  allem  auch  deshalb,  weil  wir  in  diesem 
Bericht  Uber  die  ersten  Visitationsversuche  trefflich  unter- 
richtet werden  und  weil  in  ihm  Maßnahmen  beschrieben  und 
Gedanken  angeregt  sind,  die  in  der  Folge  Beachtung  gefunden 
und  sich  durchgesetzt  haben.  Ich  mache  auf  folgende  Punkte 
aufmerksam: 

’)  Burkhardt  schreibt  irriger  Weise  wie  den  ganzen  Bericht,  so 
auch  dieses  Konzilium  aUen  drei  Visitatoren  zu  (a.  a.  Ü„  S.  13.) 
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1.  Die  Visitationen  im  Kurfürstentum  Sachsen  aus  dem 
Jahre  1526,  wie  sie  sich  nach  unserer  Kenntnis  bisher  nur 
in  den  Ämtern  Borna  und  Tennel)erg:  quellenmädi^  beleg;en 
lassen,  gingen  auf  die  Anordnung  des  Kurfürsten  Johann 
zurück.  Der  Befehl  dazu  ist  nicht  mehr  vorhanden.  .Aber 
aus  unserem  Berichte  ist  zu  ersehen,  daü  der  kurfürstliche 
Befehl  an  den  .Amtmann  des  Amtes  Tenneberg,  Diezmann 
Goldacker,  ergangen  war,  und  daß  sich  darin  die  Worte  fanden, 
daß  „die  l'rediger  Friedrich  Mecum  zu  Gotha  und  Deiner 
(sic!)  zu  Waltershausen  [gemeint  ist  Doktor  Drach  oder  Draco) 
des  .Amts  Tenneberg  l’farrherrn  Geschicklichkeit,  Wesen,  Leben 
und  Lehre  verhiiren  sollen,  und  wie  solchs  allenthalben  bei 
einem  jeglichen  erfunden,  uns  unterschiedlich  samt  gedachter 
Prediger  Bedenken  für  den  Bericht  fUrw’cnden^.  Die  eigent- 
lichen Visitatoren  sind  also  die  genannten  beiden  Geistlichen, 
der  Amtmann  Goldacker  gewährt  Ihnen  nur  den  obrig- 
keitlichen Beistand. 

2.  Uber  das  Wie  der  Visitation  enthielt  der  kurfürst- 
liche Befehl  nichts.  Vielmehr  war  es  den  beiden  Visitatoren 
überlassen,  sich  Uber  den  geeigneten  Weg,  wie  sie  ihre  Auf- 
gabe am  besten  lösen  könnten,  miteinander  zu  verständigen. 
Sie  haben  sich  dahin  geeinigt,  daß  sie  zunächst  aus  jeder 
Gemeinde  zwei  Männer  Uber  den  betreffenden  Pfarrer  hörten. 
Der  Amtmann  veranlaßte  demgemäß  das  Erscheinen  dieser 
Parochianen  vor  den  Visitatoren  und  ermahnte  sie,  „bei  ihren 
Eiden  und  Pflichten“  wahrheitsgemäß  die  ihnen  vorgelegten 
Fragen  zu  beantworten.  Sodann  verhörten  die  Visitatoren 
die  Pfarrer  selbst.  Auf  Befehl  des  Amtmanns  hatten  sich 
die  Pfarrer,  jeder  an  einem  bestimmten  Tag,  in  Waltershausen 
einzufinden,  um  dort  öffentlich  zu  predigen.  Vier  Tage  vor 
seiner  Predigt  wurde  jedem  Pfarrer  der  Predigttext  mitgeteilt. 
Die  Hauptgesichtspunkte,  nach  denen  man  die  Texte  wählte 
und  die  Predigten  beurteilte,  waren  die  loci  von  der  Sünde, 
Gesetz,  Verheißung,  von  Christus,  Evangelium,  Glauben,  Liebe, 
von  den  guten  Werken,  Sakramenten  undchristlicherFreiheit  — 
Lehrpunkte,  die  i.  A.  von  Melanchthons  loci  her  geläufig 
waren.  Endlich  wurde  jeder  Pfarrer  noch  besonders  in  der 
Lehre  und  Uber  sein  Leben,  vor  allem  in  betreff  seiner  Ver- 
ehelichung oder  Xichtverehelichung  examiniert.  Und  zwar 
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wurden  am  ersten  Tage  sechs  vorgenommen,  in  der  Weise, 
daß  je  drei  erst  von  Mykonius  und  darauf  von  Draco  und 
umgekehrt  je  drei  zuerst  von  Draco  und  dann  von  Mykonius 
verhört  ■wurden.  Dieser  prüfte  et'wa  dieselben  Punkte,  die 
schon  bei  den  Predigten  maßgebend  waren.  Er  unterließ  es 
nicht,  um  sich  möglichst  genau  von  dem  „Verstand“  der  Lehre 
zu  überzeugen,  auf  die  richtig  gegebenen  Antworten  Ein- 
wendungen vom  katholischen  Standpunkte  aus  zu  erheben. 

Dieser  von  Mykonius  und  Draco  eingeschlagene  Weg 
zu  visitieren  ist  nun  später  allgemein,  wenn  auch  in  ver- 
änderter Form  innegehalten  worden. 

3.  Von  besonderem  Wert  ist  dasGutachten,  das  „Concilium“, 
das  Mykonius  als  fünften  Punkt  seinem  Berichte  dem  kur- 
fürstlichen Befehl  entsprechend  beigefügt  hat.  Hier  macht 
er  Vorschläge,  die  sich  z.  B.  mit  Gedanken  decken,  die  Luther 
in  den  Briefen  am  31.  Oktober  und  30.  November  1525 
an  den  Kurfürsten  ausgesprochen  hatte,  die  aber  z.  T.  auch 
ganz  neu  sind  und  später  sich,  weil  praktisch,  mutatis 
mutandis  durchgesetzt  haben.  So  spricht  Mykonius  — soviel 
wir  wissen,  zum  erstenmal  den  Gedanken  aus,  daß  die  Obrig- 

keit zum  Predigen  geschickte  Leute  als  Pfarrer  anstellen 
soll,  auch  ohne  bischöfliche  Weihe,  aber  nur  nach  vorher- 
gehendem Examen.  Er  schlägt  ferner  vor,  bei  eintretendem 
Pfarrermangel  die  nächsten  Pfarreien  znsammenzulegen  und 
überflüssige  Stellen  einzuziehen.  Ferner  ist  er  nachweislich 
der  erste,  der  das  Superintendentenamt  in  Vorschlag  bringt. 
Wenn  man  den  Abschnitt  in  der  kurfürstlichen  „Instruction 
und  befelch,  dorauf  die  visitatores  abgefertiget  sein“,  vom 
1 6.  Juni  1527  liest,  der  von  dem  zu  errichtenden  Superintendenten- 
amt handelt  (Sehling,  Kirchenordnungen  I,  1,  S.  146“),  und 
damit  den  betreffenden  Abschnitt  im  „Concilium“  von  Mykonius 
vergleicht,  so  kann  man  sich  kaum  des  Eindrucks  erwehren, 
daß  sein  Vorschlag  hier  eine  weitere  Ausgestaltung  erfahren 
hat.  Allerdings  ist  nicht  mehr  davon  die  Kede,  wie  bei 
Mykonius,  daß  dieser  Superintendent  kein  Herr  Uber  die 
anderen  sein  soll.  In  Verbindung  mit  dem  Superintendenten- 
amt schlägt  Mykonius  regelmäßige  Visitationen  vor.  Ein  weiterer 
Vorschlag  geht  dahin,  die  untauglichen  Priester  zu  entfernen, 
aber  nicht  gewaltsam  und  nicht  ohne  ihnen  den  nötigen 
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Unterhalt  zu  reichen  — ein  Verfahren,  wie  es  tiitsächlich 
auch  eing:ehalten  worden  ist.  Weiter  dringt  Mykonius  auch 
auf  eine  allgemeine  Visitation  des  Fürstentums.  Er  schlägt 
ferner  vor,  daß  die  Obrigkeit  jede  Anstellung  und  Absetzung 
eines  Pfarrers  zu  genehmigen  habe,  damit  der  Willkür 
der  Amtleute,  Schosser,  Adligen  und  Stadträte  gewehrt  werde. 
In  allen  Dörfern  seien  „geschickte  Kirchner'  anzustellen,  vor 
allem  um  der  Jugend  willen,  die  sie  im  Katechismus  unter- 
weisen sollen.  Er  tritt  weiter  dafür  ein,  daß  Luthers  Postillen 
„durchs  ganze  Land  auf  allen  Predigtstühlen,  sonderlich  doch 
in  Dörfern  gelesen*'  werden  sollen.  Er  lenkt  sodann  die 
Aufmerksamkeit  des  Kurfürsten  auf  die  Besoldungsfrage  der 
Geistlichen,  die  jetzt  ackern  und  pflügen  müssen.  Warm 
tritt  er  endlich  für  die  Aufrichtung  der  Schulen  in  Stadt  und 
Land  ein. 

Es  ist  unverkennbar,  daß  in  all  diesen  Punkten  der 
Obrigkeit  für  die  kirchliche  Organisation  die  Wege  gewiesen 
worden  sind,  die  sie  tatsächlich  gegangen  ist.  Mögen  diese 
Vorschläge  des  Mykonius  nicht  allein  für  die  Entwicklung  der 
Dinge  maßgebend  geworden  sein,  sq  ist  doch  zweifellos,  daß  sie 
nicht  wirkungslos  gewesen  sind.  Wenn  man  also  die  Ge- 
schichte nicht  nur  der  Visitationen,  sondern  der  ganzen 
kirchlichen  Organisation  auf  dem  Boden  der  sächsischen 
Reformation  verstehen  will,  wird  mau  an  Mykonius’  Bericht 
und  „Concilium“  nicht  vorUbergehen  dürfen. 

In  einem  Punkte  ist  Mykonius’  Schriftstück  noch  besonders 
der  Beachtung  wert.  Er  hat  hier  mehr  noch  als  Nikolaus 
Hausmann  in  Zwickau  in  einem  Brief  an  den  Herzog  Johann 
von  Anfang  Mai  1.525  (vgl.  Burkhardt,  a.  a.  0.,  S.  5 ff.)  die 
Gewalt  der  weltlichen  Obrigkeit  in  den  kirchlichen  Dingen 
befürwortet.  Will  er  doch,  daß  die  Obrigkeit  nicht  allein 
gegebenenfalls  einen  Prediger  auf  Zeit  einmal  an  einen  Ort 
weist,  um  dort  Irrlehre  und  Schwärmerei  durch  die  Predigt 
zu  dämpfen,  sondern  er  will  sogar,  daß  die  Anstellung  und 
Absetzung  der  Pfarrer  der  Obrigkeit  in  die  Hand  gelegt 
werde.  Übrigens  ist  es  nicht  unmöglich,  daß  Mykonius  um  die 
Reformgedanken  Hausmanns  gewußt  hat,  denn  1524  war  er, 
wenn  auch  nicht  sehr  lange,  in  Zwickau. 
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Mit  scharfem  Blick  hat  Mykonius  auch  erkannt,  mit 
welchen  Schwierigkeiten  die  ganze  Frage  der  Anstellung 
der  Pfarrer  noch  belastet  war;  die  Zukunft  hat  ihm  Recht 
gegeben.  Fast  naiv  ist  der  Vorschlag,  daß  Luther  Rat  wissen 
werde  kraft  göttlicher  Inspiration. 

Kurz  und  gut,  das  vorliegende  Schriftstück,  daß  sich  so 
bescheiden  gibt,  erweist  sich  bei  näherem  Zusehen  als  eine 
ganz  achtungsw'ertc  Leistung  und  als  ein  wichtiges  Glied  in 
der  Entwicklung  der  evangelischen  Kirchenverfassung. 

Aufschrift:*) 

(I*.)  Acta  von  der  Examinacion  und  verhörung  der  pfarner 
in  der  Tennebergischen  pflege.  Von  iren  leben,  verstand, 
lehr  und  gelegenheit  etc. 

(!'’.)  Diese  Acta  nach  dem  verstand,  den  wir  aus  Chur- 
fürstlichen  befelhl  haben  können  nemen,  hat  fünf  punct  in  sich, 
wie  hernach  folgt  nach  der  kurz  und  lang. 

Summa  actorum.**) 

Zum  Ersten  Unterricht  genommen  von  den  leuten,  die 
umb  die  pfarner  sein,  von  iren  leben,  wesen  und  geschikli- 
keit,  den  die  wissen  drumb  am  pesten,  pei  denen  sie  pfarnersein. 

Zum  andern  hat  man  sie  hören  predigen,  von  etlichen 
puncten,  daraus  man  wol  merken  kund,  was  ir  verstand 
von  Evangelio  w’ere,  die”)  wie  solt  man  sunst  künden  unter- 
richt von  irer  lere  geben,  die  man  nit  gehört  hette. 

Zum  Dritten  hat  man  itlichen  sonderlichen  examinirt 
und  vorhort,  von  den  fürnembsten  puncten  der  Christlichen 
lere  standts  und  Wesens. 

Zum  Vierdten  ist,  wie  bei  einem  itlichen  befunden  ver- 
stand und  wesen,  zum  teil  aufs  kürzt  verzeichnet. 

Zum  Fünften.  Weil  unser  bedenken  auch  mit  fürgewendt 
sol  w'erden,  haben  ich  aus  gehorsam  meines  Verstands 
bedenken  angezeigt. 

(2*.)  Acta  zu  Waltershausen  in  der  pflege  Tenneberg  mit 
dem  pristern  durch  Churfurstlich  Commission. 

Zum  Ersten  ist  dem  Ambtman  ein  Churfurstlich  befehl 
kommen,  in  w'elchem  neben  anderen  Worten  also  befohlen  ist: 
Die  Prediger  Friderich  Mecum  zu  Gotha  und  Deiner  (sic!) 
zu  Waltershausen  sollen  des  ambts  Tenneberg  pfarhern. 


')  Von  apütcrcr  Hand:  Al lererste  Visitations  Acta  der  Prediger 
im  Amte  Tenneberg  löÜC,  verführt  vom  ersten  Superintendenten 
zu  Gotha,  Friderico  Myconio. 

*)  Mit  roter  Tinte. 

*)  Verschrieben  £Ur  denn. 
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gescliiklikeit,  wesen,  leben  und  lere  verhören,  und  wie  solchs 
allenthalben  bei  einem  itliehen  erfunden,  uns  unterschidlich 
sampt  gedachter  prediger  bedenken  furdern  bericht  furwenden. 
Also  gepeut  der  befehl. 

Zum  Andern,  hirauf  hoben  wir  beide  bedacht,  das  godt 
alle  herzen  regirt  und  sonderlich  die  fürsten  herzen  wendet 
zu  nutz  der  landen  und  unterthanen,  wu  er  guedig  sein  will, 
oder  zu  irer  straf,  wu  er  die  bösen  nach  iren  verdinst  züchtigen 
will,  haben  wir  godt  gedankt,  das  ehr  unsrt's  gnädigen  herren 
herz  so  veterlich  weiset,  das  sein  Chnrfurstlich  gnad,  iren 
ambt  nach  und  gottes  befehl,  so  fleissig  werde,  das  höchste 
gute,  ncmlich  gottes  wort  zu  gut  den  guten,  als  ein  fleißiger 
Minister  del  gedecht  zu  fördern.  Auch  dorgegen  das  höchste 
pos,  ncmlich  lugen,  falsche  lere.  verforung  und  gottes  lesterung, 
uiidersthen  zu  weren  und  strafen.  Weil  nu  uns  gepoten,  in 
der  oberkeit  got  zugehorchen,  und  dis  gepodt,  so  ganz  recht 
gotlich,  cristlich,  löblich  und  dem  nchsten  nützlich  ist,  hoben 
wir  uns  mit  freuden,  sambt  des  ambtmans  fleiß  und  forderung, 
drein  begeben,  des  befehls  meinung  nach  all  seinen  punkt- 
lein  aufs  fleißigst  bedacht,  die  sach  vorgenoinmen. 

Zum  Dritten.  Weil  nimant  baß  weiß  umbs  wesen,  ge- 
schiklickeit  und  leben  der  pfarhern  den  gleich  die,  bei  denen 
sie  wonen,  vor  welchen,  wie  paulus  sagt,  sie  sollen  irre- 
prehensibiles,  das  ist  unstreflich,  sein,*)  auch  Timotheum 
darumb  mit  sich  nam,  weil  ehr  so  gut  gezeugniß  het  seiner 
tuglickeit  von  seinen  naehtbaren,  haben  wir  zum  Ersten 
unterricht  begert  von  denen,  die  sie  kennen.  Also  hat  der 
ambtman  ans  itlicher  pfar  ij  man  fordern  lassen,  inen  bei 
iren  eiden  und  pflichten  gepoten,  das  sie  uns,  des  wir  sie  fragen, 
die  warheit  und  nit  anders  unterrichten  solten.  Also  haben 
wir  sie  gefragt  von  allen  stilcken,  die  paulus  und  petrus  von 
einem  bischoffen  begeren,  wie  zu  Timotheo  und  Tito  paulus 
schreibt,  ire  gezeugniß  aufgeschrieben,  wie  folget. 

(2’’.)  Sunthausen  in  der  Oberpfar  Er  Johan  Kenner  pfarner. 

Hat  alweg  meß  gehalten,  vigilig,  Requiem,  geweiht 
gepprenge,  lateinisch  getauft,  bis  auf  nehste  weinachten,  da 
es  der  ambtman  von  des  Churfursten  wegen  verpoten  hat, 
sonst  het  er  es  villeicht  noch  nit  obgestanden. 

Sagt  das  Evangelium  nach  dem  Text,  legts  ans,  so  ims 
gefeit. 

Ist  vil  dag  und  Unwillens,  auch  ergemiß  über  in 
von  andern,  die  in  andern  kirchen  zum  Evangelio  gehn. 

Tauft  teutsch  oder  lateinisch,  darnach  dar  man  haben 
wil,  das  dinet  den  zu  uneinikeit. 


1)  1.  Tim.  3,  2. 
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Hat  vor  weinachten  noch  die  kranken  geölet,  alweg 
sacramenta  under  einer  gestalt  geben. 

Der  ist  fast  der  ergst  und  zornigst  papist  in  der  ganzen 
pflege,  ergert  vil.  Habet  scortum  et  liberos. 

Sunthausen  die  underpfarr,  Johannes  Teubich. 

Ist  nit  tif,  sonder  seicht  gelert.  doch  nimbt  er  nichts 
wider  das  Evangelion  fUr.  Hat  doch  nu  ein  iar  iang  einen 
frommen  prister  von  Gotha  laß  das  Evangelium  seinem 
volklin  predigen.  Selbst  aber  in  eigener  person  ist  er  nit 
geschikt  solchs  zuthun.  Das  leben  kunten  wir  dulden,  aber 
verstand  und  lere  Lst  noch  nit  do. 

Walwinkel. 

Die  Menner  geben  ein  gut  gezengniß  von  lere  und 
leben,  sein  wol  zufriden,  lassen  sich  genügen  an  dem,  das 
in  got  durch  in  geht.')  Ist  ehlich  worden. 

Hörselgau,  Er  Ciliax  Zan. 

Ist  gelerdt,  thut  heiß  pci  dem  Evangelio,  hat  vil  der 
neuen  bucher,  heit  alle  ding  nach  dem  Evangelio.  Hat  kein 
kochin,  auch  kein  ehlich  weib.  Haben  gar  kein  gebrechen, 
allein  trinkt  zu  zelten  zu  sehr. 

Deitleben.'^ 

Ist  ehlich  worden,  das  leben  ist  zu  leiden,  aber  die  lere 
ist  ia  ans  dem  Evangelio,  aber  nit  alzu  köstlich. 

Ulleben.®) 

Hat  sein  kochin  vor  ein  iar,  do  die  pauern  aufstunden, 
vorgeben  sie  zu  ehlichen,  liß  sieh  zu  Gotha  aufpiten.  Do 
aber  die  pauern  gestilt  wurden,  hat  er  sie  bis  her  noch  nit 
zu  kirchen  gefuret,  heit  cs  das  volk  noch  für  hnrnnvolk. 
Doch  wil  ers  bald  nach  ostern  ehlichen.  Wen  es  wol  steht, 
gibt  er  sich  gut  evangelisch  für,  so  paid  ein  wenig  ein  ge- 
rUcht  kombt,  feit  er  herumb,  ist  dorwider.  ist  papistisch  und 
evangelisch,  wie  im  der  man  für  kombt.  Sein  volk  lauft  gen 
gotha  zur  predig.  1st  ganz  ungelert. 

(3“.)  Fordtstadt,*)  Er  Jorg  hak. 

Leret  das  Evangelium,  gibt  das  Sacrament  Zeiten  in 
einer,  Zeiten  in  beider  gestalt.  Haben  sunst  gute  genug. 

Lina,®)  Er  Bastian. 

Ist  nit  gelert,  geht  Uber  mit  vogel  und  wedwerk  umb 
den  mit  studiren.  Das  leben  ist  so  hin.  Gibt  für,  sein  kochin 
sei  sein  weib,  wir  wissens  aber  nit.  Er  ist  nit  alzu  tüchtig 


*)  geht  wohl  verschrieben  für  gibt. 
*)  Teutleben. 

“)  Uelleben. 

*)  Fröttstedt. 

Leina. 
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za  solchem  ambt.  1st  dorzu  ein  mitling,  die  pfarh  aber  ist 
eins  papisten  za  Erfurdt  Herrn  Johan  Rudolfs,  dem  maß  er 
pension  geben. 

Aspach  Erzprister  Er  lorenz  l’ropel. 

Ist  ein  alter  pfaf,  lerct,  so  wol  er  vor  alter  gelernt 
hat,  ist  der  neuen  lore  ahveg  entgegen  gewest,  gibt  tauf 
und  sacrament  nach  alter  papistischer  weis.  Wen  er  schon 
vil  kont,  kan  ers  nit  gesiig  oder  gereden.  Leret  uns  nichts 
von  Christo,  glauben,  oder  wa.s  es  sei.  Kequisiti  viri  wüsten 
sie  nichts  von  sund,  gesetz,  Evangelio,  Christo,  glauben  etc. 
Wird  oft  so  irre  im  Evangelio,  das  er  selbst  nit  weiß,  was 
er  sagt.  Summa,  er  gefeit  in  gar  nit,  sein  übel  versorgt, 
begert,  wie  sie  sagen,  ein  ganze  gemein,  das  sie  ein  bes- 
sern betten,  wu  inen  godt  durch  die  oberkeit  so  gnedig 
were  und  wolt  inen  einen  anderen  geben. 

Trugleben,  Er  Johan  schilling. 

Er  lengt  sich  ia  noch  dem  Evangelio,  wen  ers  gewisen 
verstand  hiit.  Ist  nit  wol  geleret,  predigt  ja  Evangelien, 
so  gut  er  vermag,  ist  ehlich,  des  lebens  halben  hab  sie 
keinen  mangel. 

Laucha. 

Dise  Menner  wolt  ir  Janker  Enders  v.  Deitleben')  zum 
Ersten  nit  kommen  laß,  bis  der  haubtmann  ChurfUrstlichen  Ernst 
im  befehl  anzeigt.  Sagten  mit  großer  furcht  ires  Junkern, 
sie  hatten  nit  großen  feil  an  im,  hilt  alle  Sontag  lateinisch 
mess,  hilt  alle  ding  wie  vor,  allein  neulich  het  er  angehoben, 
teutsch  zu  taufen,  doch  macht  ers  Zeiten  noch  leteinisch, 
wie  es  haben  wolt,  hengt  den  Mantel  nach  dem  wind. 
Waren  die  leutlein  sehr  traurig,  sprechen,  was  sollen  wir 
sagen,  wen  nit  unser  Junker  darzu  thut. 

Der  pfaff  hat  noch  sein  kochin  und  kinder.  Ist  papistisch 
und  evangelisch. 

(3*’)  Bolstedt,*)  Er  Johan  Engel. 

An  den  haben  die  armen  gemein  alzeit  großen  mangel 
gehabt.  Hat  alle  ding  gemacht  und  gehalden,  w'ie  es  sein 
Junker  hat  wollen  haben,  Cuntz  von  Lissa.  Ist  gar  ein  Papist, 
eins  bösen  lebens.  Im  grund  ungelcrt,  wider  das  Evangelien, 
hat  sei  kochin  noch,  aber  nit  geehlicht.  Begeren,  das  sie 
einen  andern  betten. 

Das  sein  auf  kurzst  und  einfeltigst  die  Indicia  und 
testimonia  der  gesandten  von  den  gemeinen. 

Der  andere  punct. 

Weil  aber  uns  auch  beleihen,  von  der  Pfarrer  lere  unter- 
richt zugeben,  wüsten  wir  von  keiner  lere  etwas  zu  unter- 

')  Andreas  (nicht  Ernst,  wie  Bnrkhardt,  Kirchenvisitationen, 
S.  12  Anm.  5,  druckt)  von  Teutleben. 

Boilstedt. 
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richten,  wir  betten  sie  den  zuvor  gehört.  Also  hat  man 
aus  des  ambtmans  Verordnung  alle  pfarner  angeredt,  das  sie 
zu  woltershausen  sich  vor  uns  beiden,  auch  der  ganzen  ge- 
mein und  were  zuhören  wolt,  nit  beschweren  weiten  zu 
predigen.  Den  das  Evangelien  sol  kein  heimlich  lere  sei, 
der  man  sich  Schemen  dürft,  sondern  mag  idermans  urteil, 
ia  auch  sibenfeltig  teuer  wol  leiden.  Haben  sie  solchs  be- 
willigt, allein  Johan  Kenner  von  Sunthausen,  auch  der  ertz- 
prister  von  Aspach  sein  auf  ire  tag  aussenbliben,  aber  doch 
hernach  auch  gepredigt. 

Also  hat  man  inen  themata  distribuirt,  itlichen  seinen 
tag  angezeigt,  doran  er  predigen  solt,  auch  itlichen  vier  tag 
zuvor  sein  Spruch  geben,  von  dem  er  predigen  solt,  ine 
solche  sprüch  gegeben,  daraus  man  paid  hören  mocht,  was 
ir  verstand  von  sund,  gesetze,  Verheißhung,  Christo,  Evangelio, 
glauben,  lib,  guten  werken,  sacramenten  und  christlicher 
freiheit  were. 

Aber  dieweil  ich  von  Gotha  die  Zeit  nit  alweg  hab 
können  zu  irer  predig  kommen,  auch  nit  von  noten,  hat  sie 
der  Doctor  sambt  der  gemein  alle  hören  predigen,  on  allein 
zwen,  welcher  einer  von  Deitleben,  welchen  auch  der  Doctor 
gehört.  Den  andern  von  Sunthausen,  Er  Johan  Renner,  den 
höret  ich,  verseh  mich,  der  Doctor  were  durch  sein  schrift 
Churfurstliche  Dnrchleuchtigkeit  genuglich  von  irem  verstand 
im  predigen  unterrichten  durch  sein  eigen  schrift. 

Aber  von  Renners  predig  ist  also  gelegen,  das  er  kein 
gewisen  verstand  hat,  weder  von  gesetz,  noch  sllnd,  noch 
Evangelio,  hat  etlich  ding  auswendig  gelernt  ans  der  vor- 
red Martini  Uber  die  Evangelisten,  was  Evangelien  (4®)  vor 
eine  lere  w ere.  Sein  sprach  war  das  w ort  Pauli  2.  Chor.  4. 
Quod  si  etiam  opertum  est  Evangelium  nostrum  in  his  qui 
pereunt,  opertum  est,  in  quibus  deus  huius  seculi  excaccavit 
mentes  inhdclinm,  nt  non  fulgeat  illis  illuminacio  gloriae 
Christi,  qui  est  imago  dei.')  Davon  sagt  er,  der  godt  diser 
weit  wer  der  almechtig  godt,  schopfer  himel  und  erden: 
bracht  etlich  sprach  herfUr,  die  anzeigen,  Godt  sei  der  weit 
herr.  Dohin  martert  er  das  ander  fast  gar.  Aber  was  die 
finsterniß  sein,  die  das  herz  verblenden  und  verfinstern,  wer 
der  godt  ist,  der  die  selben  verlornen  also  verblendt,  was 
das  blenden  were,  was  sei  die  herlicheit  Christi,  was  der 
selben  herlikeit  glanz,  wie  Christus  were  ein  bildniß  gottes, 
sagt  er  mit  keinem  wort,  ja  wie  solt  ers  sagen,  so  er  nichts 
hievon  weiß,  die  lere  vor  ketzerisch  heit,  die  es  anzeigt  und 
leret.  Doch  sol  er  ein  pfarner  sein,  Scheflein  Christi  unter 
sich  haben,  die  er  weden  sol,  o wie  des  wedens,  das  sie 


')  II.  Chor.  4,  3 u.  4 nach  Vulgata. 
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kein  wortlein  darvon  erfaren,  unter  seiner  weiden  immer 
gremeehlich  dahin  sterben  und  mit  vigrilgen,  glockenklanp, 
olinp,  geweiheten  wasser  derweil  besprengt.  Ja  ewig  er- 
trengt  werden. 

Von  den  Jindern  wird  man  des  Doctorn  .ludieinm  hören 
oder  lesen. 

Der  dritt  punet. 

So  es  aber  mltglieh  ist.  das  einer  eine  predig  wol  reeht 
lernen  künde,  irgent  im  die  vorsehreihen  lassen,  wie  den  et- 
liche gethan,  darnach  auswendig  lernen,  und  reden,  wi«?  wol 
sichs  nit  wol  reden  lest,  wenn  nit  glaub  und  verstand  ist. 
Den  wie  sollen  sie  reden,  das  sie  uit  glauben  noch  erkennen. 
Das  man  nu  gründlich  hinter  itliehs  verstand  kommen  mocht, 
haben  wir  sie  alle  sonderlich  examinirt  von  iren  glauben, 
verstand,  hofnung,  leben  erforschung  von  itlichen  gethan. 
Als  das  den  ersten  tag  sechs  vorhoret  wurden  sein,  iij  durch 
mich,  welche  ich  darnach  zum  Doctor  gesendt,  iij  durch  den 
Doctoren,  welche  er  zu  mir  gesandt,  das  wir  sie  also  beide 
itlicher  sonderlich  gehöret.  Die  punete  aber,  von  denen  ich 
erfragt,  waren,  weil  sie  das  volk  leren  selten,  wie  sie  von 
Sünden  ledig,  mit  godt  versonet  werden  selten;  Ob  sie  einem 
heuflein  sUndern  künden  anzeigen  durch  gottes  wort,  was 
sund  wereV  Was  nennet  doch  die  schrifft  sundV  Was  ist 
sundV  Wör  durch  lernet  man  sund  kennen?  wer  weiü  und 
zeigt  uns  die  sund?  Wie  erferet  das  herz,  das  eitel  sund 
in  im  stek,  wie  wolt  irs  die  leut  leren? 

Was  vor  not  rieht  das  gesetz  im  herzen  an.  das  man 
sicht,  das  eitel  sunde  ist.  Quid  esset:  Mortis  ministracio. 
C'onclusio  sub  peccato.  Maledictio  legis.  Wurmit  doch  got 
widerumb  das  gewissen  tröst?  Wie  sie  doch  und  mit  was 
lere  sie  einen  sunder  trösten  wollen?  Was  godt  vor  promission 
thu?  (4’’)  Durch  wen  uns  alle  Promission  und  trost  wider- 
fahr und  gegeben  werden?  Was  Christus  sei?  Was  Evangelien? 
Glaub?  Sacramente?  Was  in  sacramenten  die  Zusagung 
und  dfis  wort?  Was  das  Zeichen  sei?  Was  rechte  Christ- 
liche freiheit  sei?  Ob  man  auch  muß  oberkeit  gehorchen, 
weil  uns  Christus  gefreiet  hat?  Worvon  er  gefreiet  hab? 
Ob  auch  pristern  gczlm,  ehlich  zu  werden? 

Und  ob  sie  zu  zelten  ungefehr  .auf  ein  frag  antworten, 
versucht  ich  durch  ein  gegenspruch,  den  die  papisten  ge- 
brauchen, ob  auch  ir  verstand  gewiß  were,  den  sie  stellten 
sich  fiist  alle,  als  wolten  sie  gut  evangelisch  sein. 

Der  Vierte  punct. 

Die  ich  verhört  und  examinirt  hab,  sein  die  N.ach- 
folgenden  gewest.  Und  ist  das  mein  Judicium  von  inen,  das 
ire  eigen  antwort  gegeben  haben,  das  in  etlichen  so  grausam 
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blindheit,  Unverstand,  Unwissenheit,  feindschaft  des  lichts 
vermerkt  wurde,  das  schreklieh  ist  zugedencken,  das  solchen 
leuten  kinder  gottes  und  scheflein  Christi,  die  in  doch  so 
teuer  als  durch  sein  blut  und  sterben  ankömen  sein,  sollen 
under  gethan  werden,  die  teglich  immer  dohinsterben  und 
leider  von  nimant  ge  weist  werden:  Wu  weg,  wu  wu  war- 

heit,  wu  leben  oder  bleiben  in  jhenem  leben  ist,  in  was  ort 
oder  schoß  sich  das  gewissen  legen  sol.  Ja  etlich  scheflein 
Wissens  wol  peß  den  solche  hirten.  Item,  das  noch  grausamer, 
die  hirten  sein  wolf,  erwürgen  die  schaf,  die  kaum  des 
hirten  stim  ein  wenig  vernommen  haben,  nennen  des  hirten 
Christi  stim  verfurung,  kezerei,  gift  etc. 

Erzpriester  von  Aspach. 

Ist  ehlich  worden.  Ader  ehlich  werden  ist  nit  genug 
zum  einen  Pastor  und  lerer  der  gewissen,  macht  die  andern 
nit  heil  von  Sünden,  kunt  auf  obangezeigte  frag  schir  nit 
eins  gew  iß  geantworten,  hat  nie  nichts  recht  gelesen,  sagt 
contritio  und  satisfactio  werde  die  kunst,  sunder  zu  trösten, 
das  sie  ir  sund  ledig  würden.  Ist  ein  alter  man.  Übel  be- 
redt. Begert  die  gemein  einen  andern,  wu  muglich. 

Johan  Schilling  trngleben. 

Ist  ehlich.  Aber  ungelert,  studirt  nit,  hat  kein  gewisen 
verstand  noch  grund  kunnen  anzeigen  von  obgenanten 
pnncten  und  Summa  christlicher  lere.  Gibt  sich  doch  überal 
vor  evangelisch  aus,  sed  non  est  potens  in  sana  doctrina. 

Frostadt,  Er  Jorg  hak. 

Hat  Verstands  genug  von  der  Summa  christlicher  lere, 
aber  er  hot  zelten  sich  merken  lassen,  das  er  wolt  den 
mantel  nach  dem  wind  heng.  Sed  potens  est,  deus  stabilire 
illnm. 

Ist  noch  nit  ehlich,  hat  auch  kein  kochin. 

(5».)  Deitleben  der  Pfamer. 

Ist  ungelert,  hat  keines  püncts  gewisen  verstände,  das 
er  in  kreftig  leren  oder  ans  gottes  mund  beweisen  kunt. 
Ist  nenhlich  ehlich  wurden.  Hat  doch  den  namen,  sei  gut 
evangelisch.  Aber  hergodt,  wu  bleibt  sana  doctrina  vor  die 
kranken,  sichen,  zerbrochen  herzen.  Ja  wer  zeigt  denen  an, 
das  sie  krank,  sich,  todt,  zerbrochen  sein. 

Joan  Renner  Sunthausen. 

Ist  bisher  der  heftigst  feind  und  verlesterer  der  lere 
des  Evangelii  gewest,  allein  aus  znang  (sic)  muß  ers  lestcren 
itzt  öffentlich  lassen.  Weiß  weder  von  Sund,  noch  gesetz, 
verheißhung,  noch  Evangelio,  bekent  selbst,  er  kund  sich  in 
die  neue  sach  nit  gericht,  gefohl  im  nichts.  Wen  er  schon 
was  redt  oder  thut,  geschichts  wider  sein  gewissen.  Habet 
Bcortum.  Sperat  venturum  messiam  cum  Judeis. 
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SUuthauseii:  ander  pfarhr  Joan  Tcubich. 

1st  ungelert,  hat  ein  einfeltigen  verstand  von  horsagen 
anf  etlich  punct  der  evangelischen  lere.  Aber  zu  leren  ist 
er  zu  schwach,  den  die  gob  hot  in  got  noch  nit  geben.  Ist 
aber  dem  Evangelio  nit  entgegen,  wie  er  sich  hat  merken 
lassen,  hot  es  nu  ein  iar  lang  durch  einen  gemidten  predigen 
laß,  das  die  pauern  nit  clagen  dürfen.  Nec  uxorem  habens 
nec  scortum. 

Er  Vincentius,  L'lleben. 

Ungeleret  und  weis  doch  selbst  nit,  das  er  ungelert  ist, 
kllnd  fast  anf  der  obgezeigten  punct  keinen  geantwort,  gab 
darnach  für,  der  pischof  het  in  cxaminirt,  das  solt  man  genug 
sein  laß,  er  were  übereilt.  Hot  keine  pucher,  daraus  er 
unterricht  werden  niocht.  Adhue  studet  placare  hominibus, 
ideo  necdnm  in  Evangelio  annunciando  Christi  servus  ist, 
w'ankt  hin  und  wider,  für  etlichen  evangelisch,  bei  andern 
dorw'ider.  Ist  kein  recht  grund  do.  Sagt  doch,  er  wol 
studiren. 

Pfarner  zu  Laucha. 

Hat  etwas  verstand  von  Evangelio.  .Aber  sein  Junker 
Endres  v.  Deitleben,*)  wil  nicht  Evangelium  hab.  So  machts 
der  arm  pfaf,  wie  sein  Junker  und  des  Junkers  sone  wollen, 
welche  tumbherren  sein  zu  hildesheira.  Hat  noch  sein 
kochin,  mit  der  sitzt  er  in  der  uneh,  heit  noch  die  alten  weiß. 
Summa,  ist  kein  grund  da  noch  zur  zeit,  das  er  andere  leren 
solt,  der  grund  der  seiligkeit  in  Christo  und  seinem  voter. 
(S'*.)  Pfarner  zu  Liua.'^) 

Sehr  ungelert,  fost  nichts  gewiß  von  allen  pUncten 
Summe  fidei.  Geht  mit  iegerei  umb,  ist  dorzu  ein  mitling, 
die  pfahr  ist  eins  tumbherren  zu  Erfurdt,  dem  muß  er  pen- 
sion gebe.  Ich  weß  mit  meinem  gewissen  in  nit  Christi  schaf 
zubefehlen,  godt  gebe  dem  mehr  Verstands  von  glauben  und 
Christo.  Godt  wdl  aber  nit  immer  Mirakel  thun. 

Die  andern  Pfarner  sein  etlich  pcßer,  als  her  Ciliax  zu 
Hörselgau,  die  hat  der  Doctor  examiuirt.  Johan  Engel  aber 
zu  Boldstet  taug  doch  gar  nichts,  weder  im  verstand,  leben, 
noch  lere.  Ist  Cuntz  von  Lissa  pfarner  gewest.  Sol  noch 
das  arme  volk  weis. 

Der  funft  punct.  Consilium.“) 

Weiter  heit  der  bcfehl,  es  sol  beider  prediger  bedencken 
zu  solcher  sach  Churfurstlicher  gnaden  angezeigt  werden. 
Das  were  fast  der  besten  eins,  wen  uns  nu  godt  wolt  geb 
etwas  guts  zur  sach  zugedenken.  Ich  wil  vor  meinen  teil 
gehorsam  sein,  mein  einfeltig  bedenken  anzeig. 

’)  Vgl.  oben  S.  416  Anm.  1. 

•)  Von  andrer  Hand  hinzugefUgt:  Hic  omnino  nil  valet. 

*)  Dies  Wort  mit  roter  Tinte  hinzugefügt 
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Zum  Ersten.  Weil  es  nit  menschen  thun  ist  Gottes  wort 
zu  haben  oder  zu  hören,  sonder  godt  mouß  dies  wort  aus 
senden  und  Christus  befielt,  man  sol  den  vater  piten,  das  er 
arbeiter  in  seine  erndte  ausstoß,  sollen  wir  alle,  die  wir 
erkennen,  das  die  erndt  groß  ist,  der  arbeiter  wenig,  godt 
biten,  das  er  selb  wol  pfarner,  pischof  und  prediget  geben, 
und  ausstoßen. 

Zum  Andern.  Weil  die  Oberkeit  ein  dinerin  ist  und 
forderin  der  guten  zu  allen  gut,  der  guten  aber  einigs  gut, 
das  sie  gut  macht,  ist  Gottes  wort,  sol  sie  ire  ambt  brauchen, 
fleissig  sich  got  dorzu  brauchen  lassen,  das  gottes  wort  ge- 
fordert were,  und  wu  die  Oberkeit  erforschen  kan,  do  ge- 
schikt,  gelert,  gotfortig,  verstendigk,  tüchtig  leut  weren,  die 
andere  Christum  leren  und  zeigen  konden,  die  sollen  sie  her- 
fur  zihe,  inen  befehl  thun,  sie  senden,  von  gottes  wegen, 
und  solche  arme  leutlein  durch  solche  leren  laß,  unangesehen, 
das  sie  nit  von  pischoffen  geschmirt  werden.  Die  soll  man 
auch  für  examiniren,  ob  sie  auch  tüchtig  weren,  Christum 
zu  predigen. 

Zum  Dritten.  Wu  nil  der  predig  zu  wenig  sein,  das  man 
nit  itlichen  dorf  einen  eignen  geben  kond,  soll  mans  doch 
also  mach,  das  mans  an  solche  ort  schikt  und  stellet,  das 
die  aller  nehsten  Dorflein  auch  zur  predig  gehen  konden. 
1st  auch  nit  not,  das  ein  Dorf  ij  pfarner  hab,  wie  sundt- 
hanßen.  Und  wu  die  Dorf  gar  nahe  bei  einander  werden, 
kond  wol  einer  ij  dorf  versorgen  mit  lere. 

(6“.  Zum  vierten.  In  eine  itliche  pflege  soll  man  an 
dem  besten  oder  fornembsten  ort,  fleck  oder  Stadt  ja  einen 
geschikten,  gelerten  man  verordnen,  der  das  Evangelion 
zu  leren  tüchtig,  Iderman  unterricht  geben  kont,  auf  dem 
alle  umbligende  pfahrgemeind  und  ministri  acht  betten,  das 
sie  bei  im  unterricht  holten,  sich  vergleichen  mit  ceremonien 
und  leren.  Doch  sol  er  kein  herr  über  sie  sein,  nit  über 
sie  herschen,  sondern  solle  alle  gleich  sein,  sich  einer  des 
andern  diner  und  mitknecht  erkennen.  Und  wu  solcher 
was  unartigs  von  den  andern  merket,  sol  er  in  freundlich 
vermanen,  wu  es  aber  von  noten,  und  mit  Worten  sich  nit 
andern  oder  unterrichten  liß,  solches  der  oberkeit  anzeigen, 
die  sol  unfug  strafen,  den  sie  ist  ein  Streferin  der  bösen. 

Zum  fünften  achtet  ichs  vor  nutz,  das  Examen  und 
verhorung  in  den  pflegen  oft  geholten  wurd.  Mich,*)  das  muß 
etwan  gewest  sei,  sei  aber  darnach  ein  Caland  und  quesserei 
drauß  wurden.  Hirzu  soll  man  rechte  gelerte,  gotfortige,  gc- 
gründte  menner  brauchen.  Den  also  hilt  Paulus  ein  Ver- 
sandung der  bischoÖ'  von  Epheso  zu  mileto,  vermanet,  betet 

’)  Hier  fehlt  ein  Wort,  etwa  dünkt. 
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nnd  verwarnet  sie,  act.  20.  Und  Timotheo  befielt[er],  er  sol  et- 
lich  anrcden,  das  sie  nit  unrecht  lereten  1 Th.  1.  Das  solt 
bald  alle  schwernierei  und  aufrur  stillen.  Doch  muü  man 
zu  sehn,  das  nit  wider  ein  Caland,  Iresserei  und  sehlemerei 
oder  sehenkerei  daraus  würde. 

Zum  sechsten.  Welche  von  den  itzipen  pristern  etwas 
tuglich  sein,  liÜ  man  bleiben,  vermanet  sie  immer  zu  fleiß 
in  studirn,  lesen,  predigen  etc.,  wie  Paulus  Tiinutbion  und 
Titum  vermanet.  Welche  aber  nit  darzu  tilgen,  wie  sich 
den  etliche  hören  lassen,  sie  können  und  wollen  an  der  sach 
nit,  mit  denen  solt  man  freundlich  handlen,  das  sie  der  sach 
nur  bald  abstUnden,  den  cs  ist  nit  dein  ding  uinb  falsch 
lere.  Ketten  sie  aber  was  an  die  pfargutter  gewendt,  die 
merklich  gepessert,  oder  werden  sonst  drob  veröltet,  sol  man 
sie  ziemlich  ableg,  sie  contendiren,  wie  man  kUnt.  Den  uns 
sol  hie  die  lib  weisen,  das  wir  ia  nimant  zu  unfreundlich 
verstosseu  oder  vertreiben.  Das  leren  aber  befelh  mau  also 
einen  andern,  der  geschickter  und  tuglicher  were.  Und 
wie  man  an  etlichen  orten  alzu  vil  ministros  het,  als  in  et- 
lichen Stedten,  solt  man  die  weg  nemen,  solch  ort  doniit 
besetzen. 

Zum  Sibenten.  Weil  aber  unser  Feind  der  Sathan  nit 
ruhet,  ist  auch  nit  zum  erdenken,  den  es  kost  im  sein  haubt 
und  reich  mit  dem  Evangclion,  das  er  sich  irgend  an  einem 
ort  vermerken  liß,  das  er  wolt  secten,  zwitracht,  uneinikeit 
oder  falsche  lere  wider  anricht,  und  der  pischof  oder  pfarner 
des  selben  orts  werd  nit  geweldig  sadt,  durch  kreftige  lere 
und  gewelt  des  alraechtigen  wort  gottes  solchs  zum  erkennen, 
zu  entscheiden  und  zu  stillen,  solt  die  oberkeit  einen  andern, 
der  großem  gnad  nnd  gab  von  godt  hadt,  im  wort  gottes 
kreftiger  ist,  an  solche  ort  senden,  wider  den  Sathan  mit 
gottes  wort  handlen  lassen,  das  ihe  die  fuchslein  gefangen 
werden,  weil  sie  noch  jung  sein,  wie  im  Canticum  befohlen.*) 
Also  hilft  Paulus  den  Chorinthern  und  Galathern.  Wen 
solcher  aber  die  sach  bericht  het,  sie  unterweiset,  zieh  er 
wider  an  seinen  ort. 

(6'*.)  Zum  achten  sehe  ichs  vor  gut  an,  das  man  über 
das  ganze  land  und  fUrstentumb  verordnet  einen  gemeinen 
Visitatoren  oder  ir  zwen  mit  einander,  die  mit  einander  durch 
alle  pflegen  und  vornembste  pharhn  zohen,  uberol  beforscheten 
und  besehen,  wie  man  leret,  handelt  und  wandelt.  Das  solt 
wunder  nutz  und  fromme  stift,  musten  sich  die  festerer  und 
schwermer  besorgen,  ir  posheit  wird  recht  offenbar.  Also 
hat  Paulus  alle  stedt  wider  durchzohen,  besehen,  wie  sie 
sich  hielten,  dorin  er  für  predigt  het  in  etlichen  landen,  act.  15. 


*)  Cant.  2,  15. 
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Zum  Neunten.  Weil  der  glaub  und  Evangelion  nit 
Jedermanns  ding  ist,  wie  Paulus  spricht,  und  itzt  im  lande 
nit  alle  amptleut,  Edelleute,  Schosser,  Bürgermeister  und 
Rete  dem  Evangelio  geneiget  sein,  ja  etlich  gehen  wol  vor, 
sie  achten  das  Evangel,  groß,  ist  aber  ir  ernst  gor  nit, 
steken  vol  sund  und  feindschaft  gegen  dem  Evangelio,  sol 
man  nit  allentholben  gestadten,  das  die  Ampsmenner  oder 
schosser  pastores,  episcopos,  prediger  zu  setzen  oder  ent- 
setzen macht  haben  sollen,  ohne  wissen  und  bewUligung  der 
hvndfursten.  Den  man  lest  sich  gereidt  ohn  etlichen  orten 
merk,  das  man  prediger  allein  aus  haß  wider*)  ist.  Die 
veneibt  (V)  Wu  nu  in  die  macht  geben  wurd,  solt  man  bald 
ein  wunder  fein  setzen  und  entsetzen  seh,  must  manch  from 
man  exul  werd,  manch  loser  lax  das  volk  leren.  Die  lands- 
oherkeit  neme  die  schwippen  selbst  in  die  handt,  wie  der 
konig  Josaphat  thet  in  gleicher  sach,  verordnet  selbst  prediger 
und  richter  2.  paralip.  19.  Und  wen  ein  pastor  oder  prediger 
gleich  von  einem  anibtman  oder  schosser  oder  Rat  verclagt 
wird,  blatz  man  drumb  nit  so  bald  auf  im,  erforsch  die 
sach  für  eben  wol,  frag  auch  die  nachtbaurn  drumb. 
Paulus  wil  umb  sonst  nit,  das  man  nicht  leichtlich  klag  sol 
wider  die  seniores  annem.  Es  ist  ein  arm  ding  umb 
Christum  und  seine  wort.  Es  findt  die  weit  vil  dag  über 
im.  Et  cum  suis  est  odio  omnibus  hominibus.  Nu  sein  der 
mehr  teil  noch  homines.  ^ 

Zum  Zehenden  solt  man  auch  verordnen,  das  in  Dorpfem 
geschickte  Kirchner  aufneme,  die  der  iugent  die  zehn  ge- 
pot  vorsprechen  in  der  versamlung,  den  glauben,  Vater 
unser,  item  die  teutsche  lider  und  psolmen  vorsUngen,  zu 
Zeiten  noch  einander  ein  capitel  ans  der  hibia  noch  dem 
text  vorlese,  das  also  das  volk  widerumb  gottes  wort 
gewöhnet,  inen  mit  singen  und  lesen  ins  herz  getriben 
wurde. 

Zum  Eilften.  Auf  das  auch  nit  iderman  auf  den  Dörpfern 
sein  gaukelwerg  vorplaudert,  und  das  volk  nur  ir  mache, 
hilt  ich  vor  gut,  das  man  verordnet,  das  die  Postilla 
D.  Martini  durchs  ganz  land  auf  allen  predigtstnlen,  sonder- 
lich doch  in  dorpfen,  gelesen  wurd,  den  man  wird  es  ihe 
nit  wol  können  pesser  machen. 

Zum  Zwelften.  Man  sol  aber  jhe  auch  dran  sein,  das 
die  Ministri  mit  zimlicher  notturft  des  leibs  versorgen,  das 
sie  nit  selbst  mtlsscn  aker  und  pflügen,  derweil  al  lesen 
und  studirenn  ligen  lassen,  mangel  leiden  oder  ein  neu  turpe 
luctura  erdenken  und  schinderei  zugericht  werde.  Do  muß 


*)  Hier  scheint  eine  Lücke  zu  sein. 
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man  falsche  Icrc  and  ertichtc  ^eistlikcit  zu  hab,  die  solten 
wunder  bald  wider  aufkommen. 

(7*  .)  Zum  Dreizehcnten  solt  man  den  großen  und  höchsten 
vleiß  thun,  das  ihe  die  schulen  in  stedten  und  ßeken  ßuks 
wider  angericht  werden,  und  aufs  fleissigst  gefordert,  das 
man  aldo  ein  neue  Jugent  aufzihe,  inen  Christum  noch  in 
der  blUt  einpild.  Thut  man  das  nit,  wird  es  gor  bald  an 
geschikten,  gelerten,  tüchtigen  leuten  mangeln,  das  land 
voller  wilder  thier,  wolf,  lenen  und  beren,  wie  godt  durch 
die  Propheten  treut,  wachsen,  werden  vor  menschen  stock 
und  clotzcr  haben. 

Zum  Viertzehenden.  Weil  Godt  seinen  geist  der  Weis- 
heit hot  ruhen  lassen  auf  Doctor  Martino  Luther  sambt  dem 
geist  des  Verstendniß,  Kunst,  Lindigkeit  und  forcht  gottes, 
wie  alle  scheflein  Christi  itzt  erkennen  und  die  stim  ires 
hirten  Christi  durch  seinen  mund  und  schrift  erkennen,  wolt 
ich,  das  man  den  umb  solcher  Ministeriorum  bestellung  rat- 
fraget. Do  wirdt  uns  godt  durch  in  wol  zu  rothen  wissen, 
der  uns  W'ol  großer  ding  durch  den  Man  geben  hat.  Den 
Godt,  der  den  fürsten  das  herz  geben  hat,  das  S.  Cf.  G. 
sucht  aller  sach  gern  zurathen,  wird  die  frommen  fürsten 
auch  finden  lassen,  was  er  im  eingeben  hot  zu  suchen.  Den 
der  dem  herzen  gesagt  hat:  Letite,  pulsate,  puerite,  sagt 
auch:  accipietur,  aperietur,  invenietur,  so  wirs  glauben. 

Zu  letzt  a|)er  acht  ichs  darfur,  das  der  from  teuer 
cristlich  Churfurst  nit  het  können  pesser  ding  fUrnem,  den 
mit  solcher  Verhorung  und  examiniren  der  prister.  Und  wird 
gewiß  von  gottes  geist  darzu  getriben  sein.  Den  was  ist  eim 
land  nutzer  den  gute,  rechtschafne,  heilsame  lere.  Das  setzt 
die  herzen  zufriden  von  innen  gegen  godt,  von  aussen  gegen 
idermann.  Und  wer  wol  anzeig  und  erzel  den  nutz,  der 
hieraus  erwachsen  wird,  so  anders  got  uns  weiter  helfen  wil. 

Nu  wolau  fürstlicher  befehl  hot  ingeholden,  es  solt  mein 
bedenken  zu  solchen  leben,  wesen,  lere  und  gelegeuheit  der 
pfarner  auch  anzeig,  und  Godt  heist  mich  der  oberkeit  nit 
widerstreben,  sondern  unterthan  sei,  hab  ich  wollen  godt  und 
seinem  diner,  den  er  mir  vorgesetzt,  wollen  gehorchen,  so 
vil  mir  godt  geben  hat,  gern  angezeigt.  Man  ist  aber  nit 
schuldig  mir  zu  gehorchen,  noch  meim  bedenken  nach  zu 
handlen,  Godt  hot  wol  geistreicher  leut  im  land,  wu  die 
bessers  anzeigen,  laß  man  meines  nar  fluks  fahren,  Ists  aber 
dem  glauben,  gottes  wort  und  der  lib  einlich,  so  geb  uns 
godt  seinen  Kat  zu  wissen  und  zufolgen.  Amen. 

In  der  Gottischen  und  Eigentumbs  pflegen*)  gehts  noch 
durch  einander,  schilt  und  lestert  Christum  frei  sicher,  wer 


‘)  Am  Bande  von  andrer  Hand:  Oeergeutal  und  Beinersbron. 
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schir  nur  wil,  wert  den  wilden  Schweinen  nimandt,  lest  sie 
den  Weingarten  noch  ircr  unlnst  gar  znrwulen.  0 godt,  were 
inen  auch  durch  iinant,  las  auch  imant  befohlen  werden. 

(7’’.)  Geschehen  sein  dise  Acta  und  Examina  zu 
Waltershausen  aus  ChurfUrstlichs  schriftlichen  befelhs  gepot 
und  krapft  Anno  Domini  1526  umb  und  nach  Mitfasten  bis 
auf  Ostern/)  durch  den  Amtbman  (sic)  Ditzinan  Goldecker 
und  Doctor  Johan  Draco  zu  Waltershausen  und  Friderich 
Mecum.  prediger  zu  Gotha. 

’)  Ostern  fiel  152(5  auf  den  1.  .Vpril,  Mittfasten  anf  den  7.  .Miirz. 
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Zur  Geschichte  des  Reichstages  zu 
Regensburg  im  Jahre  1541. 

II.  Bis  zum  Beginn  des  Keligionsgespräehes  am  i7.  April. 

Von  F.  Rotli|-Münchon. 
nr.  :$2. 

Die  Gesandten  an  den  Kat,  dd.  ii.  April,  pr.  11. 

Die  Eröflnung  des  Keiehstages,  N'ennutungen  Uber  die  weitere 
Behandlung  der  Keligionssaehe.  — Zettel:  Botsehaft  der  Stände 
aulierzogl’lrieli  von  W.  wegen  seines  Streites  initElilingen.  Der 
Kaiser  verlangt  naeh  dem  Augsburger  BUchsenmeister  Arnold. 

Wie  wir  e.  f.  w.  den  fünften  dits  nionats  geschriben, 
daÜ  die  handlung  dises  reichstags  solte  angefangen  werden, 
das  i.st  also  in  dem  nanien  gottes  beschehen. 

Und  als  die  kai.  mt.,  unser  allergnedigster  herr,  in 
irem  kaiserlichen  stuel  und  utl'  der  rechten  seiten  die 
bischoven  Mentz,  Saltzburg,  Bamberg,  Bremen,  Augs- 
purg,  Aistet,  Brixen  und  abbt  zii  Kempten  aigner  person 
sambt  beden  churfUrsten  Cölln  und  Trier  gestanden  und 
litt'  der  lincken  seiten  der  fUrst  von  Anhalt  an  stat  des 
churfursten  zu  Sachsen,  hertzog  \V i 1 h a 1 m , hertzog  Ludwig, 
hertzog  ütt  Hain  rieh,  pfaltzgraff,  hertzog  Ha  in  rieh  von 
Brunschweig,  landtgraff  und  zwischen  inen  der  hertzog 
von  Saffoi,  hertzog  Bhilips  von  Brunschweig  aigner 
person  sambt  der  andern  weltlichen  chur-  und  fürsten  pot- 
sehaften  gesessen,")  hat  hertzog  Friderich,  pfaltzgratt',  von 
wegen  der  kai.  mt.  den  furtrag  muntlich  gethan,  mit  Ver- 
meidung, dali  ir  kai.  mt.  ir  gemuet  in  Schriften  stellen  und 
dieselbig  verlesen  lassen  wolte.*)  weihe  schrift  uns  durch 

')  Vgl.  .lahrgang  II,  S.  250. 

*)  Vgl.  zur  Eröffnung  des  Ileichstages  Widnuinns  Chron. 
S.  11)8.  — Der  Lnndgraf  vtin  Hessen  und  Herzog  Heinrich  von  Braun- 
schweig hatten  sich  vor  iler  Eröffnung  in  die  Wohnung  des  Kaisers 
liegebeu  und  hatten  vor  ihm  gi-gen  die  gegenseitig  erhobenen  Sessions- 
ansprUche  protestiert.  Es  war  dann  verordnet  worden,  daß  sich  der 
Herzog  Karl  von  Savoyen  „zwuschen  inen  baiden“  setzen  solle.  Sturms 
Bericht  vom  13.  April.  1.  c.  S.  178. 

’)  Gedniclst  in  Bucers  Schrift:  Alle  Handlungen  vnd  | Schrifften, 
zii  Vergleichung  der  Ke- 1 ligion  durch  die  Key.  Mai.,  Churfursten. 
Für- 1 steu,  vnd  Stände,  aller  theylen.  Auch  den  l'äpst.  | Legaten,  aiiff 
jüngst  gehiiltnem  Keichs- 1 tag  zu  Kegenspurg,  verhiindlet,  | vnd  eiu- 
bracht,  Anno  i DMXLl  (sic!)  Getrewes  Heiß,  beschrihen,  ziisammen 
ge- 1 tragen,  vnd  erkläret,  durch  | Murtinum  Buceruui  etc.  Am  Ende: 
Getruckt  zu  Straßburg  bei  Wendel  Bibel.  Nachgedruckt  von  Hort- 
leder: Der  röm.  Kaiser  und  Kön.  Maiesteten  etc.  Handlungen  und  Aus- 
schreilien  etc.  Von  den  Ursachen  des  Teutseben  Kriegs  etc.,  Frauckfurt, 
1617  Cap.  XXXVII  wo  das  Schriftstück  S.  203  ff.  steht.  Letzteres 
auch  im  Uorp.  Bef.  IV  nr.  2179  und  bei  Walch  (Neudruck),  S.  651. 
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deu  Obernburger*)  verlesen  worden,  der  copia  wire.  f.  w 
hicmit  züschicken*. 

Auf  solichs  haben  sich  ehur-  und  fürsten  underredt  und 
beschlossen,  die  kai.  nit.  des  vätterlichen  gemuets  undcr- 
thenigsten  danck  zü  sagen  und  der  verlesnen  Schrift  ab- 
schrift  zü  bitten,  welcher  beschluli  den  erbarn  stetten  auch 
angezaigt,  die  inen  solichs  gefallen  lassen. 

Darauf  also  auch  der  kai.  int.  solich  dancksaguug  be- 
schehen  und  [um]  absehrift  gebetten  worden  ist.  uft  dem  die 
reichshaudlung  beruhet,  was  nun  von  [den]  stunden  sament- 
lich  oder  sonderlich  darauf  bedacht  oder  entschlossen  wirt, 
das  schreiben  wir  hernach. 

Und  möchten  unsers  erachtens  die  Sachen  zu  ainem 
ußschuß  im  puncten,  die  religion  belangend,  auch  der  kais.  mt. 
begeren  zü  handlen  bedacht  und  verordnet  werden,  nit  allain 
von  Vergleichung,  sonder  auch,  wo  dieselbige  nit  gefunden 
werden  inöcht,  von  ainem  andern  zü  reden  und  zü  handlen. 

Es  möcht  auch  bedacht  werden,  ob  güt,  der  kai.  mt. 
haimbzüstellen,  welche  personen  als  fruntlich  und  schiedlich 
leut  zürn  ausschuß,  als  obsteet,  getzogen  werden  selten. 

Zettel. 

Die  gemainen  evangelischen  ainungsverwanten  stend 
haben  in  den  nachperlichen  irthumben  zwischen  unserra 
gnedigen  herrn  hertzog  Ulrichen  zü  Württemberg  und  der 
stat  Eßlingen,  sonderlich  aber  daß  sein  f.  gn.  inen,  den  von 
Eßlingen,  victualia  in  die  stat  den  seinen  zü  füren  ver- 
poten  haben  soll,  ain  potschaft  verordnet,“)  nemblich  von 
wegen  des  ehurf.  zü  Sachsen  herrn  Hanns  Teltzge,“)  von 
wegen  des  landtgraven  herr  .Johann  von  Pleli,  freiherrn, 
und  von  der  stett  wegen  Batten  von  Tuntzenhaimb,'*) 
straßburgischen  gesandten,  und  ist  derselbigen  laut  ge- 
stelter  instruction  bevolhen.  die  Sachen  bei  hochgedachtem 
fürsten  zü  ainem  anstand  zü  bringen  und  ir  f.  gn.  dahin  zü 
bewegen,  dieselbige  uft'  gemaine  stend  oder  aber  etlich 
fürsten  oder  personen  derselbigen  zü  stellen,  und  sollen  die 
gesandten  morgen  verreiten. 

Es  hat  die  kais.  mt.  begert,  ulT  ir  mt.  zerung  und 
costen  Arnold,  puehsenmacher,  so  von  dem  neuen  haus,  so 
Ulrich  Hon  old  gepauen,  hinüber  oben  am  gerichtsschreiber 
vvonet,  herab  zü  verordnen;  wolte  ir  mt.  etwas  von  puchsen 
machen  lassen,  demnach  achten  wir  güt,  daß  e.  f.  w.  den- 
selben herab  zum  furderlichsteu  verordnen  soll. 

')  Obernburger,  kai».  .Sekretiir. 

*)  Vgl.  Heyd,  1.  c.  S.  306;  Sturm  in  der  Straßb.  Corresp,  III, 
S.  177  (iir.  188).  Die  Gesandtschaft  ging  ab  am  10.  April. 

Hans  von  Dölzig;  statt  seiner  nennt  Sturm  Eberhard  von  derTauu. 

*)  Beatus  von  Duntzenheim. 

2* 
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nr.  33. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  (i.  April, 
pr.  10.  April. 

Luthers  Schrift  wider  den  Herzog  Heinrich.  Die ,.  Expostulation“. 
Dr.  Hels  Vertretung  des  Landgrafen  gegen  Herzog  Heinrich. 

Die  Einbeeker  Sache. 

Was  wir  ainem  erbarn  rath  schreiben,’)  das  werden 
e.  f.  e.  w.  hieniit  auch  verneinen,  über  das  scbicken  wir 
hieinit  ain  truck,  so  doctor  Luther  wider  hertzog  Hain- 
richen  zu  Braunschweig  ußgeen  lassen,-)  wclher  discr 
zeit  bei  etlichen,  so  sagen,  es  sei  zü  vil  Schmach  von  ainem 
haubtlerer  unscrs  heiligen  evangelions  dorin  verleibt,  nit 
claine  ergernus  gibt,  und  wirt  geacht,  daß  die  religion  mit 
hertzog  Hainrichs  Sachen  nichts  zu  thun  haben  oder  darein 
getzogen  sein  solten. 

Wir  schicken  auch  eur  f.  w.  ferrer  abermals  ain  truck, 
expostulation*)  genannt,  wider  gedachten  hertzog  Hain- 
richen ausgangen,  welhcs  alles  zü  friden  und  ainigkait,  noch 
vil  weniger  ainicher  Vergleichung  furderlich,  sonder  vil  mer 
zum  höchsten  hinderlich  ist. 

Wrschiedene  Zeitungen. 

Wir  wollen  in  Sachen,  uusern  gnedigen  herrn  landt- 
graven  wider  hertzog  Hainrichen  von  Braunschweig  be- 
langend, so  hochgedachtcr  fUrst  herrn  doctor  Helen  je 
haben  wolt,'*)  der  gebur  und  e.  f.  w.  schreiben  und  bevelch 
nach  wol  wMssen  uns  zü  halten. 

Einbeck  halben  haben  die  Sachen  woll  Verzug  bis  uff 
ferner  erkundigung,  derohalben  e.  f.  w.  dieselben  recht  be- 
dacht haben.*) 


')  ur.  32. 

*)  Luther.s  Büchleiu  „Wider  Hans  Worst“,  das  am  24.  Jtärz  voll- 
endet wurden  war.  S.  über  dun  Inhalt  etwa  Koldewey , 1.  c.  S.  25  ff.; 
ebenda  S.  31  ff.  auch  einige  Zeugnisse  über  den  Eindruck,  den  diese 
.Schuiähsehrift  bervorbrachte.  Neudruck  von  Braune  in  der  bei  Vel- 
bagen  und  Kla.sing  eracbeinendeu  Sammlung  Klassischer  Werke  etc. 
iir.  28. 

*)  Expostulation  vnd  strafsebrifft  Sata-  [ ne  des  Fürsten  diser 
weit,  mit  hertzog  I Heintzen  von  Braunschweig,  seinem  geschworen  | 
dienet'  vnd  lieben  getrewen,  das  er  sich  nnpil-  j lieber  weisse,  in  der 
person  eyns  Diep-  | henckers  wider  den  Landtgrafen,  j nicht  one 
mercklich  nachteyl  scins  i Reichs,  mit  vngeschicktem|  liegen  eingelassen  | 
habe.  I Getruckt  in  VTOPIA.  S.  über  die  Ausgaben  Koldewey, 
1.  c.  S.  74,  Anm.  36;  Rockwell,  1.  c.  S.  108,  Anni.  3 — Der  Ver- 
fasser der  Schrift  war  der  bekannte  Johann  Lening,  Pfarrer  von 
Melsungen. 

J)  S.  nr.  27  u.  30. 

*)  S.  nr.  30. 
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Kais.  mt.  soll  von  hie  aus  zweihundert  pfert  in  dreien 
fügen  in  Hungern  verordnen  von  der  gardisaiui,  so  ir  int. 
herauf  uß  Niderlandt  gefurt  hat. 

Morgen  zu  7 uren  sollen  die  Sachen  des  furtrags  von 
den  unsern  beratschlagt  werden. 

nr.  34. 

Die  Gesandten  an  den  K a t h , dd.  9.  April, 
pr.  11.  April. 

Die  evang.  Stände  haben  die  Antwort  auf  die  kaiserliche 
Proposition  von  den  katholischen  Ständen  gesondert  beraten 
und  heute  dem  Kaiser  Ubergeben.  Erneute  Supplication 
dieser  Stände  wegen  Hraunschweigs  und  Goslars.  Beratungen 
der  Proposition  von  Seite  der  kath.  Stände.  Zeitungen. 

Es  hat  sich  zügetragen,  daß  die  stend  und  stett,  der 
augspurgischen  confession  und  apologia  verwandt,  und 
dersclbigen  anhang  laut  hie  heiligender  ver/aichnus  nr.  1* 
die  Sachen  dahin  bedacht;  dieweil  doch  uff  kai.  mt., 
unsers  allergnedigisten  herrn,  furbringeu,  in  puncten  die 
religion  belangend,  gemaine  reichsstend,  so  alhie  sind,  sich 
ainer  ainhelligen  antwurt  nit  wol  vergleichen  werden  noch 
mugen  und  doch  züiest  zu  ainer  sonderung  gerathen  muesse, 
daß  dann  gut  und  zu  furdrung  gemainer  handlung  nutz  sei, 
die  antwurt  für  sich  selbst  zu  beratschlagen,  wüe  dann  stat- 
lich  beschehen.  und  nach  vleissigem  hin  und  wider  erwegen 
aller  suchen  an  gestern  (8.  April)  und  vorgestern  (7.  April), 
weihe  bis  in  12.  stund  beratschlagt,  ist  ain  inainung  be- 
schlossen und  in  schritt,  hie  heiligend  nr.  2*,  gestelt,*)  darbei 
für  gut  angesehen  worden,  daß  dieselhige  der  ro.  kai.  mt. 
durch  die  euiuigelische  fUrsten.  stend  und  |)Otschaften,  so 
alhie  sind,  persönlich  solte  geantwurt  werden,  wie  dann  heut 
nach  mittag  zü  drei  uren  beschehen,-)  mit  darneben  nnder- 
thenigstein  muntlichen  anbringen,  warunib  die  euangelischen 
stend  der  kais.  mt.  zü  untherthenigster  wilfarung  die  Sachen  t — 
doch  allain  in  religion  suchen,  dann  in  andern  puncten 
wollen  sie  sich  von  andern  stenden  nit  gesunder!  haben  — 
beratschlagt  hetten,  mit  dem  fernem  erbieten,  wo  ir  kai.  mt. 
ferrer  darauf  w'as  genedigist  handlcn  und  begeren  wurde, 
daß  sich  die  stend  abermalen  underthenigist  verneinen  lassen 
weiten. 

Uff  solichs  hat  sich  die  kais.  mt.  durch  hertzog 
Friderichen,  pfaltzgraven,  der  furderlichen  antwmrt  gnedigist 


')  Dentech  btn  Walch  8.  .‘)68;  lat.  iin  l'orp.  Ref.  IV  nr.  2182. 
*)  Vgl.  AitiiigcrsProt.  bei  LcnzIII,  1.  c.  S.  18  (9.  April);  den  Bericht 
Sfnrius,  dd.  13.  .\pril,  1.  c.  S.  178. 


Digitized  by  Google 


22 


22 

bedanckt,  mit  dem  anhanp:,  ir  kais.  mt.  wolte  sich  gmedifrist 
versehen,  solhe  wer  irer  mt.  grnedigstem  befrern  und  fur- 
sehleg:eii  nit  ungremeß  g;estelt. 

Darauf  sieh  die  stend  der  aiitwiirt  underthenigrst  be- 
daiickt  und  ferner  gebetten,  dieweil  sie  etlicher  beschwer- 
nussen  halben  (zu  versteen  der  camergterichts- processen, 
Goßlar  und  H raunschweig:  belangrend,  daß  gregren  den- 
selbigreu  hertzog:  Hain  rieh  von  Praunschweig:  über  ir  mt. 
bevclch  nit  stilstunde)  ir  mt.  schriftlichen  bericht  und  bitt* 
g:ethon,‘)  darauf  auch  grenedigrst  einsehen  zu  thun.  darauf 
man  also  abgjeschideu. 

Darneben  hat  sich  auch  zügjetragren,  daß  die  stend  des 
andern  tails  auch  bei  einander  zu  siben  ureii  grewest  sind 
und  haben  auch  etlichen  stetten.  so  sie  geacht  ires  tails  zu 
sein,  allain  zu  inen  ans.agen  la.ssen.  denselbigen  ist  aber  von 
inen,  den  stenden  des  andern  tails,  noch  nichts  furgehalU-n 
worden. 

Was  sich  weiter  zütregt.  und  sovil  den  Sachen  unsers 
bedenckens  und  wissens  von  nötteii.  schreiben  wir  hernach. 

Alhie  ist  vom  Turckeu  oder  andern  orten  nichts  sonders 
anderst,  dann  daß  der  abzug  von  Pest  beschehen,  aber  gleich- 
W(d  darneben  Ofen  gespeist  sein  solle. 

Die  kön.  mt..  auch  die  fürsten  margraff  .loch am, 
churfurst,  Philips  von  Pomern.  Krnst  zu  Luneburg, 
Heinrich  zu  Mechelburg,  hertzogen.  die  bede  margrafen 
von  Brandenburg  sollen  uff  Ostern  (17.  .April i auch  her- 
kumen. 

nr.  35. 

D i e G e s a 11  d t e n an  d i e G e h e i m e n , dil.  9.  .\  p r i I. 
Einigkeit  der  .Städte  bei  dem  gestrigen  Städtetag.  Wahl 
eines  Städteausschusses. 

Wir  haben  ains  erbern  raths  und  eur  f.  w.  schreiben 
bei  herni  doctor  Gerion  emgifangen.“) 

.An  gestern  (8.  .April)  haben  wir  ain  geraainen  stettag 
gehalten  und  dannocht  sovil  befunden,  daß  usserhalb  der 
religion  die  stett  ainig  und  sieh  aller  derselben  anwesenden 
potschaften  laut  beiligenden  Zettels  verneinen  [haben  lassen), 
daß  sie  sich  in  andern  beschwernissen  der  stet  nit  trennen 
lassen  wollen. 

Darauf  ist  ain  ausschuß  gemacht,  nemhlich  Cölln, 
Straßburg,  Metz,  Augspurg,  Nurmberg  und  Costnitz. 
dieweil  die  chur-  und  fürsten  die  stett  in  beratsehlagung  der 
Sachen  ußschliesscn  wollen  etc.,  wie  dann  uff  etlichen  reichs- 

1)  S.  oben  nr.  25;  Bruns,  1.  c.  S.  70,  .\mn.  1. 

»g  S.  oben  8.  265  ff. 
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tagen  beschehen  und  derohalben  zu  kai.  iiit.  in  Hispanien 
geschickt,  auch  sieh  bei  irer  mt.  oft  beclagt  worden  ist,  zu 
bedenckcn,  wie  solhen  beschwernussen  zu  begegnen  sei.  was 
beratschlagt,  schreiben  wir  hernach. 

nr.  36. 

Die  Geheimen  au  die  Gesandten,  dd.  9.  April. 

IJbersendung  eines  Schreibens  des  Königs,  in  dem  dieser  vom 
Kate  verlangt,  ihm  1000  Mann  für  den  Tllrkenzug  an- 
zuwerben etc.  Ist  abgeschlagen.  Grtlnde  hierfür.  Die  l'lmer 
sind  hiervon  verständigt. 

Was  die  röm.  knnigl.  mt.,  unser  allergnedigster  herre, 
anuemenshalb  1000  knecht,  auch  200  centner  pulfers  halb 
an  uns  in  Schriften,*  die  uns  herr  Johann  Zott  zügebraeht, 
begem  lassen  und  wir  daruff  widerumb  zu  antwurt  gegeben, 
senden  wir  euch  ab  inligenden  copien  zu  verneinen.*)  hotten 
gern  die  Sachen  in  bedacht  genomen  und  cur  bedencken 
vorhin  darin  angehört;  so  hat  es  die  zeit  nit  leiden  wollen, 
ist  gleichwol  im  thon  und  lassen  viel  bedenckens  gewesen; 
aber  wie  ir  sehend,  haben  wir  das  begern  so  glimpflich,  als 
sein  mögen,  abgeschlagen,  wiewol  die  Ursachen  darin  nit 
woll  ferbeiis  leiden  wollen,  werdt  ir  dann  deshalb  angesproeheu, 
so  suchet  nach  eurem  verstand  noch  bessere  Verantwortung 
und  glimpf.  das  wollen  wir  euch  nit  bergen:  ob  man  gleich 
die  begerten  knecht  zu  rettung  der  stat  Pest  prauchen 
wolle,  daß  es  doch  vermutlich  gantz  on  frueht  und  zu  be- 
sorgen mit  ferlichait  der  leut  geschehe,  dann  uns  langt 
glaublich  an,  daß  zu  kriechischcn  Weissenburg®)  noch 
ob  40  tausent  TUrcken  ligen  und  in  wenigen  tagen  vor 
Peßt  vorrucken  mögen,  also  daß  ain  claines  volck  gegen 
ainer  solchen  macht  schwcrdlich  erelegen  wnrdt;  zudem  daß 
wir  besorgen,  wo  wir  der  kun.  mt.  hier  willfarten,  daß  es 
für  ain  particular  handlung  geacht  und  den  hauptsachen  des 
reiclistags  Verhinderung  geben,  auch  bei  unser  verstentnus 


')  Der  Ivünig  begehrte  in  einem  Schreiben  dd.  Wien,  30.  Mdrz  1541 
von  dem  Augshurger  Kate,  dieser  solle  ihm  auf  seine  t^des  Königs) 
Kosten  1000  Mann  anwerben,  mehrere  Büohsenmeister  schicken  und 
200  Zentner  Pulver  kaufweise  überlassen;  zur  Betreibung  dieser 
Fordening  ordnete  er  seinen  Kammerrat  Johann  Zott  ah,  der  vor 
dem  Kate  am  8.  April  erschien.  Das  bezUjrlich  der  Söldneranwerbuug 
ablehnende  Schreiben  des  Rates  dd.  9.  April  an  den  König  imd  das 
hier\’on  berichtende  Schreiben  an  die  Ulmer  vom  gleichen  Datum  hat 
sich  in  der  Lit.  S.  erhalten.  — Was  die  Büchsenmeister  betrifft,  so 
beruft  sich  der  Kat  darauf,  daß  bereits  zwei  von  ihm  abgcsandte 
(s.obenS.307  Amu.  1)  unterwegs  seien;  statt  der  ßOOZentner  Pulver,  die  ver- 
langt waren,  lieferte  er  nur  100,  mit  der  Entschuldigung,  daß  er  selbst 
daran  Slangel  leide. 

*)  Belgrad. 
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Unwillen  fjeben  niöcht.  über  das  bedencken  wir,  daß  sich 
die  knecht,  so  unser  hauptleut  anneinen  wurden,  anders  nit 
dann  in  unsere  besoldung  begeben  oder  zum  wenigsten  das 
gwart  geldt  von  uns  haben  wolten.  darunib  wir  aber  ainiche 
Versicherung  nit  wissen,  noch  haben,  daraus  ir  unser  motiva 
und  bewegnus  zu  verneinen  und  bei  euch  zu  behalten  hapt. 
daß  wir  aber  discs  begem  abgeschlagen,  haben  wir  denen 
von  Ulme  auch  funlerlich  zügeschriben,*  achten  dofUr,  sie 
Werdens  gleicher  gestalt  waigern.  wir  ubersenden  euch  auch 
hiemit  das  schreiben  an  die  kön.  mt.,*  das  wollend  irer  mt., 
ob  die  ankomen  were,  zustellen  oder  sunst  utt's  gewisist  zfl- 
senden  lassen. 


nr.  37. 

M u s c u 1 u 8 an  die  H U r g e r m e i s t e r Her  w art  und 
Seitz,  dd.  12.  A p r i 1. 

Bittet,  da  er  angesichts  des  Umstandes,  daß  das  Heligions- 
gespräch  ein  „in  die  Enge  gezogenes“,  auf  nur  wenige,  vom 
Kaiser  „dargegebene“  Personen  beschränktes  sein  wird,  hier 
in  Begensburg  überflüssig  sei,  ihn  nach  Aug.sburg  zu  seiner 
Kirche  zurUckzuberufen. 

Ernveste  f..  w.,  günstige  und  gepietende  herren! 

Wie  es  mich,  eh  und  ich  hieher  gen  Hegenspurg  von 
eim  ersamen,  weisen  radt  geschickt  worden,  je  und  je  gc- 
ahnet  hat,  also  findt  es  sich  jetzund  im  werck,  nemlich  daß 
man  das  offenlich  gesprech  in  der  h.  christlichen  religion  nit 
werde  lassen  auf  disein  reichstag  seinen  furgang  haben,  es 
haben  schon  unsere  religion -stend  kaiserlicher  mt.  ver- 
williget,  daß  man  wenig  personen  solle,  die  seine  mt.  dar- 
geben wurde,  zü.samen  setzen,  doch  daß  kais.  mt.  dieselbigen 
benenne  und  sie  unserm  theil  auch  onbeschwerlich  seien, 
dieweil  man  nun,  es  gang,  welchen  weg  es  wolle,  das 
wormbsisch  gesprech  hett  lassen  fallen  und  understanden 
disc  wichtige  sach  in  ain  enge  zu  ziehen,  kann  ich  nit  er- 
achten, daß  mein  gegenwertigheit  allhie  weiter  möge  nütz- 
lich sein,  bitte  deßhalben,  e.  f.  w.  welle  daran  sein,  daß  ein 
erb.  radt  mich  widerumb  zu  der  kirchen  haim  berüffe,  da- 
mit ich  nit  hie  vergeblich  zeit  und  weil  verzere,  sonder,  so 
vil  mir  Gott  verliehen,  der  kirchen  im  wort  des  herren  diene, 
dann  ich  je  nit  kann  mit  gutem  gewissen  auf  dise  weis 
von  der  kirchen  sein,  deren  ich  zur  besserung  furgestelt  bin. 
wa  es  aber  über  ein  zeit  darzü  keine,  daß  meiner  gegen- 
wertigheit begert  wurde,  kann  ich  doch  mit  der  hilf  Gottes 
allwegen  zu  guter  zeit  wdderumb  herab  kumen. 
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Der  iillniechtig  welle  e.  f.  w.  in  seinen  gnaden  bestendig 
zn  seinem  lob  nnd  gemeiner  statt  wolfart  erhalten.  Geben 
zu  Regenspurg  1541,  12.  aprilis. 

E.  f.  w. 

unhertheniger  W.  Meißlin. 


nr.  38. 

Die  Gesandten  an  den  Rat,  dd.  12.  Aril  (3  Uh  r). 

RUckiiußernng  des  Kaisers  auf  die  von  den  evangelischen 
Ständen  am  9.  übergebene  Beantwortung  der  kaiserlichen 
Proposition.  Beantwortung  dieser  RUckäußerung.  Übergabe 
derselben  an  den  Kaiser.  Gnädiger  Bescheid  hierauf. 

Daß  die  euangelischen  stend  der  kai.  mt.  ir  antwurt 
den  9.  diß  monats  übergeben,  was  auch  desselbigen  tags 
darauf  von  irer  kais.  mt.  denselbigen  stenden  geantwurt. 
solhes  haben  e.  f.  w.  uß  unserm  schreiben,  desselbigen  tags 
beschehen,')  nunmer  vernumen. 

Darauf  hat  die  kais.  mt.  obgenielte  stend  an  gestern 
(11.  -\pril)  zu  vier  uren  nachmittag  vordem  und  inen  durch 
hertzog  Friderichen,  pfaltzgraven,  muntlich  antwurt  geben 
lassen,  wie  cur  f.  w.  ab  der  verzaichnus  nr.  1*  verneinen 
werden. 

Gleichwol  hat  hochgedaehts  fürsten  seeretari  solhen 
nuintlichen  furtrag  obgcschribnen  stenden  schriftlich  ver- 
zaiehnet  zuegestelt,  inhalt  der  copia  nr.  2'*.-) 

Also  haben  sie,  die  stend,  die  Sachen  alsbald  beratschlagt 
nnd  den  beschloß  dem  ausschuß,  in  ain  Schriften  züstellen 
verordnet,  weihe  schrift.  inhalt  der  copia  hiebeiligend  nr.  3*,*) 
also  an  heut  dato  zu  nein  uren  vormittag  abgehört  und  von 
allen  stenden  einhelligclich  zü  gefallen  angenumen  worden 
ist;  und  sol  jetzo  zü  drei  uren  der  kais.  mt.  geantwurt 
werden. 

Die  Ursachen,  warumb  der  kai.  mt.  furgeschlagen  mittel 
also  von  disen  stenden  bewilligt,  sind  nach  lengs  und  mit 
allem  vieiß  bewegen  worden,  der  hoffnung,  der  allmechtig 
Got  niöcht  durch  solhes  ainen  weg  zü  fruchtparer  handlang 
oder  Vergleichung,  auch  zü  mererem  friden,  ruhe  und  ainig- 
kait  verleihen,  und  sonderlich  daß  auch  dadurch  die  kais.  mt. 
möchte  diser  stend  leer  und  religion  durch  disen  mer  als 
kainen  andern  weg  erinndert  werden. 

Zettel.  (5  Uhr  nachmittags.) 

Gleich  in  diser  stund  haben  die  euangelischen  stend  der 


')  nr.  34. 

*)  Corp.  Ref.  IV  nr.  2184;  Walch  S.  573. 
*)  Corp.  Ref.  IV  nr.  2185;  Walch  S.  574. 
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kiiis.  lilt,  die  lest  aiitwurt  nr.  it  uberfrebeii,  darauf  ir 
kais.  lilt,  durch  hertzog  Kridericheii,  pfaltzpraven,  aiitwurten 
I lassen],  ir  kais.  int.  bette  sich  frnedigrclich  verueinen  lassen, 
daß  diese  handlung;  uuverpuntlich  sein  und  darunib  fur- 
»euuiiieii  werden  solte,  den  grund  und  die  warliait,  wie  al- 
zeit  irer  kais.  iiit.  g'emuet  gewest,  zu  erkundigen,  darzue 
wolte  ir  int.  solich  personell  verordnen,  darab  die  stend 
irer  iiit.  Versehens  ziifriden  sein  werden. 

Ir  rat.  thette  sieh  auch  gnedigclich  der  wilfarung  be- 
dancken  und  wolte  zu  (Jot  hoffen,  die  Sachen  wurde  zu  gutem 
gedeihen  inugen.  darauf  auch  ir  rat.  die  handlung,  so  bald 
das  der  gelegenhait  nach  sein  iiiöcht,  furneineii  lassen  wolt. 

Uff'  solichs  haben  sich  die  stend  undertheiiigst  bedaiickt, 
daß  ir  kais.  rat.  die  ubergeben  uiiderthenigist  antwurt  und 
wilfarung  also  gnedigclich  vernierckt.  und  wollen  sich  die 
stend  nochmallen  erj^ioten  haben,  sovil  mit  Got  und  gutem 
gewissen  sein  kunte.  daß  sie  an  inen  nichts  erwindeu  la.ssen, 
und  wolten  also  ferrer  handlung  uiiderthenigist  gewertig  sein. 

Darauf  hertzog  Friderich  redet,  die  kais.  int.  setzet 
in  kainen  zweifei.  die  stend  wurden  sich  hierin  gUetig, 
schiedlich  und  dermassen  halten  und  erzaigen,  damit  man  zu 
guter  handlung  und  Vergleichung  kumeu  möcht.  in  dem  ir 
kais.  mt.  auch  genedigsten  vleiß  furwenden  und  die  Sachen 
zum  furderliclistcn,  so  das  muglich,  anfahen  und  für  die  handt 
neraen  lassen  wolle. 

Damit  sind  die  stend  abgeschiden. 

nr.  39. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  12.  April. 

Die  katholischen  Stände  wollen,  wie  man  hört,  die  kaiser- 
lichen ,.Mittel“  nur  unter  der  Bedingung  annehinen,  daß 
ihnen  zuvor  die  zur  „Vergleichung“  Verordneten  benannt 
werden;  die  katholischen  Städte  dagegen  nehmen  sie  unbedingt 
an.  Die  Augsburger  Prediger  sollen  das  Volk  zum  Gebet 
für  das  Gelingen  der  bevorstehenden  „Handlungen“  ermahnen. 

Das  Anlehen  des  Landgrafen. 

Was  wir  einem  erbern  rath  in  gemainen  Sachen 
schreiben,  das  werden  eur  f.  w.  aus  dem  schreiben  hiebei- 
ligend^)  und  daraus  gemainer  Sachen  gelegenhait  verneinen. 

Daneben  sollen  auch  dieselbigen  wissen,  daß  wir  er- 
kundigung  haben,  daß  die  andern  tail  von  churf.  und  fürsten 
durch  das  merer  dahin  beschlossen  haben  sollen,  der  kais.  mt. 
mittel  nit  anderer  gestalt  zu  willigen,  dann  daß  sie  zuvor 


')  nr.  38. 
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berichtet  werden,  wer  die  verordneten  personen  zur  ver- 
jrleichung  sein  sollen,  alsdann  kunten  sie  ain  grundtliche 
antwurt  geben;  welhes  darninb  besehehen,  daü  villeicht  den- 
selbigen  kais.  mt.  mittel  für  beschwerlich  und  inen,  zu  ver- 
steen  den  geistlichen,  etwas  nachtails  daraus  erfolgen  möcht. 

Aber  die  andern  stet,  so  nit  bei  den  euangeliselien 
Stenden  sein,  haben  entschlossen,  der  kais.  mt.  mittel  one 
alle  condition  oder  anhang  anzünemen,  wie  sie  dann  auch 
für  sich  selbst  der  kais.  mt.  antwurt  zü  geben  bedacht  sind.*) 

Wie  sich  nun  die  suchen  weiter  zütragen  werden,  schreiben 
wir  hernach. 

Aber  in  sonderhait  sehe  uns  für  gut  an,  daß  e.  f.  w. 
dero  predicanten  in  allen  pfarren  bevolhen  hett,  das  volck 
zä  ernstlichem  gebet  und  dahin  zü  ermanen:  dieweil  man  jetz 
abermals  in  religionssachen  handlet,  Got,  den  almechtigen 
innigclich  und  vou  hertzen  zü  bitten,  daß  sein  gütlich  mt. 
derb  segen,  gnad  und  heiligen  geist  zü  allen  handlungen 
verleihen  welle,  damit  alles  zü  seinem  lob  und  unserm  aller 
hall,  auch  allem  gütem  geendet  werde,  amen!“) 

Ferrer:  dieweil  unserm  gnedigen  herrn  landtgraven  das 
anlehen  bewilligt,”)  so  were  güt,  daß  die  bezalung  laut  seiner 
f.  gn.  begern  beschehe  und  also  in  dem  kain  ungnad  erweckt 
wurde,  do  man  durch  solich  anlehen  gnade  zü  erhalten  be- 
gert.  derhalben  möcht  nit  schad  sein,  hierinuen  fursehung 
zü  thun. 

nr.  40. 

Die  Geheimen  an  die  Gesandten,  dd.  13.  April. 

Befriedigung  darüber,  daß  von  Seite  der  Evangelischen  auf 
das  Keligionsgespräch  wieder  gedrungen  wird,  und  daß  der 
Landgraf  sowie  sein  Gegner  Herzog  Heinrich  im  Keichsrat 
gesessen.  Der  Herzog  von  Savoyen.  Der  Buchsenmeister 
Arnold.  Klagen  Uber  Ulm. 

Eur  schreiben  am  datum  6.  und  9.  dits  nionats,*)  den 
anfang  dises  reichstags  und  ersten  der  kais.  mt.  furtrag  be- 
langend, auch  was  die  euangelischen  stende  doruff  zü  ant- 
wurt gegeben,  haben  wir  empfangen,  und  sind  die  zwai 
schreiben,  an  ainen  ersamen  rat  lautend,  angöstert  (12.  April  ) 


')  S.  hierzu  Bucers  Brief  dd.  11.  April  im  Corp.  Bef.  XXXIX. 
S.  194. 

*)  Solche  Gebete  waren  in  Augsburg  und  anderwärts  bereits 
gelegentlich  der  Gespräche  in  Hagenau  und  Worms  angeordnet  gewesen. 

“)  Gemeint  ist  wohl  das  .\nlehen,  von  dem  bei  Lenz,  III,  S.  13 
die  Rede  ist.  Sailer  schreibt  in  einem  von  uns  als  belanglos  weg- 
gelassenen  Briefe  an  Ilerwart  dd.  12.  April  (Autographensaramlnng  des 
Xnee.  St.-A.),  er  werde  das  Geld  ,.uufE  künftige  woclien  selbs  holen“. 

*)  nr.  32,  33,  34,  35. 
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in  versainbletem  rut  verlesen  worden;  und  wiewol  dieselben 
noch  der  zeit  kainer  antwort  bedorfen.  sonder  weiter  Handlung 
muß  erwartet  werden,  so  trägt  doch  ain  ersamer  rat  guts 
gefallen,  daß  man  sich  dannoch  sehen  läßt  mit  ernst  zu  den 
Sachen  zü  thun,  und  kan  nit  anderst  dann  gut  sein,  daß  die 
unsern  uff  das  christenlich  gesprech  widerumb  dringen,  un- 
geacht  daß  wenig  ußrichtung  darab.  sonder  eh  sunst  ain 
zeitlicher  fried  (den  Gott  genedigclich  geben  wolli  zü  verhoften. 

l’nsere  herrn  und  freund,  ain  e.  rat,  haben  gern  gehört, 
daß  unser  gn.  herr  landtgraff,  auch  hertzog  Hainrich  von 
Hrunschwig  im  reichsrat  gesessen,  das  hat  aber  etlich 
verwundert,  daß  der  hertzog  von  Saphoi  auch  in  die  rate 
ghat.  so  doch  ain  zweifl  sein  möcht.  ob  er  darein  gehöre 
oder  nit.  sollt  er  dann  ordinarie  nit  darein  gehörn,  were 
zü  vennuten.  er  seß  gern  alda,  ob  ime  dadurch  von  dem 
reich  zü  widererlangung  seins  verlorn  lands  dester  eh  hilf 
gedeihen  möcht.  doch  werdens  die  mer  verstendigen  wissen 
haß  zü  bedencken. 

Maister  .Vriiold,  piixeninaister,  ist  allberait  uff’  dem  weg 
gein  Regenspurg,*)  und  wa  er  nit  für  sich  selbs  wer  zogen, 
wurden  ine  unsere  herrn  der  kais.  mt.  zü  underthenigstem 
gefallen  selbs  haben  ansprechen  lassen  hinab  zü  ziehen. 

Was  wir  jungst  denen  von  IG  me  abschlagung  halb  der 
rö.  kais.  mt.  begerens  geschriben,  habt  ir  hievor  empfangen ;'■“) 
was  uns  dann  doruff  zü  antwurt  worden,  senden  wir  euch 
inligends  zü  verneinen,  sieht  ime  schier  gleich,  wann  wir 
der  kön.  mt.  hetten  wilfart,  so  wurdens  dise  leut  für  übel 
gethon  geacht  haben;  dann  wa  wir  hindersich  sehen,  wie 
übel  es  inen  gefiel,  da  wir  der  kun.  mt.  das  jungst  fendl 
knecht  bewilligt,  welchs  doch  kain  Turcken  hilf  sonder  ain 
rettung  der  kun.  mt  erbgerechtigkait  war,*)  könnt  es  in 
irem  sinn  der  christlichen  verstentuus  und  derselben  abschid 
halb  nit  sein,  jetzt  darf  es  bei  ine  gar  kainer  disputatz.  so 
es  ain  offenliche  Turcken  hilf  belangt  und  den  abschiden  zü- 
wider  ist.  wollen  uns  aber  noch  mehrer  aininuetikait  und 
züsamenstimmens  dann  ain  zeithere  bei  ine  verscchen. 

nr.  41. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  13.  April. 
.Joachim  von  Brandenburg  eingeritten,  l'bergabe  der  .Vnt- 
wort  der  katholischen  Stände  auf  die  kaiserliche  Proposition. 

Die  brief  an  die  kön.  mt.  der  begerten  knecht  halben 
haben  wir  alsbald  hingeschickt.^) 

')  8.  den  Zettel  zu  m-.  32. 

^ S.  ,\mn.  1 zu  iir.  36. 

Gemehlt  ist  das  für  deu  KOniK  im  .Jahre  154Ü  bezahlte  Fähn- 
lein; die  dafür  „vorgestreckte“  Summe  belief  sich  auf  15430  tt. 

*)  8.  nr.  36. 
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Thomas.^)  zaiger  dises  briefs,  hat  sich  alhie  weil  bei 
aus  gehalten,  ist  auch  woll  zu  gebrauchen  in  vil  weg.  dieweil 
er  dann  willens,  sein  hausfranen  in  ein  hade  zu  schicken  und 
umb  ain  wagen  aus  dem  zeugbaus  ime  zu  leiehen  bitt.  so 
sehe  uns  für  gut  an,  iine  gunstlich  zu  wilfaren. 

An  heut  ist  maxgraft'  Joachim  von  Brandenburg, 
churfurst,  mit  aim  grossen  pracht  eingeritten  und  hat  bei 
250  pferten  gehabt,  die  kais.  rat.  hat  ime  den  herrn  von 
Praite'^J  mit  vil  hispanischen  herrn  entgegen  geschickt.*) 
wie  die  einreitung  beschehen,  werden  eur  f.  w.  von  gedachtem 
Thomas  mUntlich  vernemen. 

Die  andern  stend  haben  durch  das  merer  der  kais.  mt.  an- 
heut zu  fUnfen  nachmittag  ir  antwurt  geben  und,  wie  wir 
bericht,  ierer  mt.  gleichermassen  in  das  furgeschlagen  mittel 
bewilligt.*) 

Wir  wissen  vom  endt  diser  handluug  noch  nichts  grundt- 
lichs  zü  schreiben,  haben  aber  wenig  boft'nung  zü  entlicher 
Vergleichung.  Got  sei  uns  allzeit  gnedig! 

nr.  42. 

Die  Geheimen  an  die  Gesandten,  dd.  14.  April. 

Bedauern,  daß  das  einzuleitende  Keligionsgespräch  kein 
öffentliches  sein  soll.  Bittgottesdienste.  Anlehen  des  Land- 
grafen. Die  Ablehnung  des  königlichen  Ansinnens  wegen 
Anwerbung  von  Knechten.  Die  Entscheidung,  ob  Musculus 
in  Regensburg  bleiben  oder  heimkehren  soll,  wird  den  Ge- 
sandten überlassen. 

Wir  haben  eur  schreiben,  am  datum  12.  ditz,*)  gestern 
abend  spat  bei  Steffan  Stöckliu  empfangen,  dem  inhalt 
vernumen.  und  fugen  euch  zü  vernemen.  daß  itzt,  aftermontag 
vergangen  (12.  April),  der  letst  rat  gehalten  worden,  also  daß 
eure  schreiben,  an  ainen  erbern  ratgestellt,®)  nit  angehört  können 
werden  bis  uff  künftigen  aftermontag  (19.  April);')  alsdann 
wollen  wir  die  bei  aim  erbern  rat  verlesen  lassen,  und  was 
sich  ain  erberer  rat  in  antwurt  doruft'  entschleußt,  euch  mit 
erstem  zü  wissen  thun. 

Unsere  tails  achten  wir,  daß  ain  erber  rat  baß  leiden 
het  mögen,  daß  ain  oft'enlich  gesprech,  wie  dann  zü  Wormbs 


*)  Thomas  Kolbinger,  der  Kanzleischreiber. 

*)  Louis  de  Praet,  Präsident  des  niederländischen  Staatsrates. 

*)  Widmann,  1.  c.  S.  170. 

*)  Corp.  Bef.  nr.  2187.  S.  hieran  Sturms  Bericht,  1.  c.  S.  179. 
■•)  nr.  39. 

•)  nr.  38. 

'1  Der  Bat  hatte  also  Osterferien  vom  Dienstag  nach  Palmsonntag 
bis  zum  Osterdienstag. 
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aiifrefangpii.  aucli  itzt  zii  Hejrenspurg;  seinen  furpanp  frehapt. 
dann  daü  also  uft'  wenifr  personell  die  sach  bewillifrt  worden 
ist.  der  Ursachen  hapt  ir  euch  seihs  zu  erinnern,  wie  dann 
diesclbifren  in  vorijren  tafren  durch  unsere  herren  und  andere 
hoch  erwejren  sind,  wer  nun  zii  solichein  engen  gesprech 
von  der  kais.  int.  verordnet  oder  benent  wurdt  werden,  ge- 
warten  wir  täglich  zii  verneinen.  Gott  wölle  sein  gotliche 
gnad  darzii  verleihen,  daß  die  warhait  nit  nnderdruckt  werde, 
sonder  bius  an  tag  kume,  und  gnedigclich  verhüten,  daß  wir 
nit  aus  dem  hellen  liecht,  so  uns  Gott,  der  herr,  aus  sondern 
gnaden  verlihen  hat,  durch  weldtliche  lessikait  widerumb  in 
die  linsternus  gefurt  und  also  der  letst  irrthumb  ärger  dann 
der  erst  werde. 

Wir  können  wol  gedencken,  w:ls  durch  geniain  aus  bei 
unserm  christlichen  verstentnus  für  gut  angesehen  und  ge- 
handlet  wurdt,  daß  wir  dasselbig  allain  nit  wol  waigern 
können;  oh  es  aber  allenthalb  so  ringlich  in  dius  werk  ze- 
bringen  sein  mag,  ist  etwas  zweifelich. 

1,'nd  als  ir  uns  erinnert  zu  befelhen,  daß  uff  den  cantz- 
len  vleissige  und  treiliche  ermanung  umb  gnad  des  almechtigen 
zu  diser  furgenomen  religions  haudluug  durch  das  gemain 
christlich  volck  zü  bitten  beschehe,  das  haben  wir  hievor 
befolheu,  ist  auch  bishere  beschehen;  vva  wir  aber  saumsal 
befinden  werden,  wollen  wir  die  predicanten  widerumb 
manen  lassen. 

L’nsers  gn.  herrn  landtgrafen  anlehens  halb  ist  bei 
uns  kain  Verhinderung,  so  vernemen  wir,  daß  Hans  Kot 
und  Herbrot,  so  bald  ine  die  jungst  übersandt  obligation 
verfertigt  wider  zükäme,  daß  sie  das  geldt  erlegen  werden. 

Wir  verneinen,  daß  ir  ains  erb.  rats  schreiben,  an  die 
kun.  mt.  irer  nit.  zügeschickt  hapt,*)  dann  ir  mt.  erst  nach 
Ostern  (17.  April)  herauf  gen  Kegmispnrg  kunien  soll,  lassen 
wir  uns  wolgefallen,  vermercken  aber  gleichwol  in  eurem 
schreiben  nit,  wie  euch  ains  e.  rats  antw  urt  gefallen,  und  ob 
ir  ander  iner  weg  zu  ablainung  irer  mt.  begern  und 
zü  erhaltung  gnadt  bei  euch  bedacht  habend.-’)  möchten  in 
solichem  auch  cur  gütbediincken  gern  vernemen.  wir  achten, 
ir  werden  seither  die  bewilligten  zwien  buxenmaister  auch 
zü  irer  mt.  hinab  gen  Wien  beschiden  haben.“) 

Verrer  fügen  wir  euch  zü  wissen,  daß  der  herr  Meußlin 
uns  ain  brieflin  bei  Stöcklin  geschriben*)  und  zum  höchsten 
gebetten,  bei  ainem  e.  rat  dohin  zü  befurdern,  dweil  kain 


')  S.  nr.  41. 

')  S.  nr.  H6. 

■’)  S.  ebenda  Aum.  1. 
*)  Nt.  37. 


Digitized  by  Google 


31 


31 


offenlich  gesprech  furgenomen  woll  werden,  also  daß  er  ver- 
gebens zü  Kegenspurg  verlige,  ime  herhaim  zu  der  kirchen 
gunstiglich  zu  erlauben,  dwell  nun,  wie  vor  genierckt,  vor 
aftermontag  künftig  nit  rat  gehalten  wirdt  und  wir  aber  wol 
erachten,  wa  er,  Meußlin,  zii  Kegenspurg  nichts  zu  ver- 
säumen, ain  erb.  rat  ine  am  liebsten  hie  bei  der  kirchen 
sehen  mücht,  wollen  wir  die  sach  in  euer  gütbeduucken, 
ine  heruff  [reiten  zelassen  oder  lenger  daniden  zu  behalten, 
stellen,  neuer  zeitung  wissen  wir  nit.  sind  alle  ding  still. 
* 

nr.  43. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  17.  April, 
pr.  20.  A p r i 1. 

Zeitung  aus  Ungarn.  Nürnberg  und  Ulm  hat  das  Begehren 
des  Königs  „bewilligt‘\  Auch  die  Augsburger  sollen  es  thun, 
wenn  cs  vom  König,  wie  zu  vermuten,  erneuert  wird.  Die 
Kurfürstin  von  Brandenburg  angekommen.  Der  König  wird 
noch  vier  Wochen  lang  ausbleiben;  die  Kurfürsten  von  Cöln 
und  von  der  Pfalz  sind  auf  dem  Wege.  Der  Büchsenmeister 

•\rnold. 

Die  Türken  sollen  von  Pest  abgezogen  sein;  die 
unseru  sollen  inen  uft  wasscr  und  landt  nacheilen.  Got  ver- 
leich  gnade! 

So  warten  wir  übermorgen  (19.  April)  ferrer  hundlung 
in  den  puncten  der  religion  und  achten,  daß  darneben  ander 
puncten,  darumb  diser  tag  ausgeschriben,  auch  gehandlet 
und  ain  verenderung  darin  beschehen  werde. 

Und  wiewol  vil  zu  Vergleichung  güten  trost  und  hoff- 
nung  geben,  so  ists  doch  bei  uns  noch  weitleufig;  Got,  der 
herr,  verleich  gnade,  daß  in  allem  zu  seinem  lob  und  unserm 
hail  gehandlet  werde. 

Die  beschwernis  mit  dem  hertzogen  von  Saphoia,  daß 
er  in  des  reichs  rath  gesessen  (wie  wir  in  unserm  jüngsten 
schreiben  angezaigt),  soll  dardnreh  furkumen  sein,  daß  man 
ime  lauter  gesagt,  von  vergangnem  nichts  verpunden  zesein.*) 

Deren  von  Ulm  schreiben  copia  haben  wir  empfangen*) 
und  seien  von  iren,  auch  den  nurmbergischen  gesandten 
bericht  worden,  daß  ire  herren  der  rom.  kön.  mt.  begeren 
bewilligt  haben. 

Nun  werden  wir  darneben  bericht,  daß  die  kön.  mt. 
von  irenwegen  doctor  llsungen  und  N.  Creutzer,  einen 
edelman.  alher  abgefertigt,  weiter  ansüchen  bei  eur  f.  w.  zü 
thuen;  wo  nun  das  beschehe,  dieweil  Nurmberg  und  Ulm 

■)  S.  nr.  40. 

*)  S.  ebenda  Anm.  3. 
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der  kön.  rat.  bewilligt  uud  ir.  rat.  uff  iren  eosteii  und  be- 
zalung  solich  kneeht  begert,  auch  etlich,  so  die  statt  Augs- 
purg  mit  treuen  raainen,  darfur  achten,  daü  der  kön.  int. 
bei  disen  leifen  in  Sonderheit  nit  waigerung  beschehen  sein 
solte,  saiubt  dein  daß  die  gaistliehen.  unsere  widenvertigen, 
soliehs  hoch  uffinutzen  möchten;  so  ist  unser  gütbeduncken, 
daü  eur  f.  w.  soliehs  auch  nit  vvaigern  und  dahin  handlen 
solten,  obgleich  etwas  uncost  darüber  geen  wurde,  soliehs 
sanibt  andern  clainen  uncosten,  so  bisher  auch  auf  etlich 
der  kön.  rat.  begern  uügeben  gelassen  weren,  uff  die 
margraffschaft  ßurgau  züschiahen,')  wie  e.  f.  w.  hierinneu 
besser  dann  wir  zu  bedeneken  und  handlen  wissen. 

Ues  churfursten  zue  Brandenburg  geinahel  ist  gestert 
auch  hie  eingeritten.-) 

So  sull  kön.  int.  noch  in  4 wucheu  nit  herkunien, 
dariiinh  wir  in  den  bevolhen  Sachen  bis  zü  irer  rat.  ankunft 
nichts  ußrichten  mugen. 

Den  andern  churfursten  ist  allen  geschriben  herzükumeu. 
des  wir  bedeneken  beschehen  werde,  dann  Cölln  und  Pfaltz 
auf  dem  weg  sein  sollen. 

Der  puchsenmaister  Arnold  ist  hieher  kumen,")  aber 
noch  nit  gehört. 

So  haben  wir  die  zweu  puchsenmaister  zü  röiu.  kön.  rat. 
abg(‘fertiget.^) 

Die  von  Nurniberg  haben  ir  rat.  auch  drei  puchsen- 
raaister  verordnet. 


nr.  44. 

R e h 1 i n g e r an  H e r w a r t , dd.  17.  April,  pr.  20.  April. 

Aufzählung  der  vermutlich  vom  Kaiser  für  das  Religions- 
gespriieh  in  Aussicht  genommenen  Fürsten  und  Theologen. 
Die  „heftigsten“  Gegner  des  Evangeliums  sind  die  Nachbarn 
der  Augsburger  und  der  König,  der  noch  sechs  Wochen  aus- 
bleiben  wird.  An  Pfalz,  Trier  und  Köln  ist  geschrieben, 
persönlich  zu  kommen,  auch  der  von  Lunden  wird  erwartet. 
Herzog  Heinrich  fort.  Lange  und  vertrauliche  Unterredung 
Kehlingers  mit  dem  Landgrafen.  Der  Kaiser  zur  Vergleichung 
geneigt.  Die  Feinde  der  Augsburger. 

Jeh  waiß  e.  f.  nichts  sonders  zü  schreiben,  das  wir  nit 
an  die  gehaimen  reth  geschriben  betten, ")  allain  daß  die 

’)  S.  nr.  40. 

*)  Widmann  S.  171. 

’)  S.  unten  nr.  48  Anm.  1. 

*)  S.  nr.  36  Anm.  1. 

'•)  nr.  43. 
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rö.  kais.  mt.  noch  dise  wochen  zu  vergleichen  in  religion 
Sachen  anfang  machen  wirdet.  und  verordnet  zvven  von 
churfUrsten.  zwen  von  fürsten,  tier  theologi.  nämlich  Branden- 
burg oder  Pfaltz  und  Kölen,  hertzog  Otthainrich  und 
bisehoff  von  Augsburg  oder  Aichstett;  von  theologis 
unsers  tails  Philippum  Melanchtonem  und  Buccerum 
und  Frechten,  anders  tails  doctorEcken,  Jo.  Gropperum, 
köllnischen  rat,  und  Julium  Pflug,  mentzischen  rath,  des 
doch  der  letzt  zweifenlich.  doch  woll  e.  f.  ausserhalb  des 
herrn  burgermaister  Sej^tzen  nit  darvon  sagen,  dann  ich 
habs  von  kaiserischen  reten,  die  mirs  im  gehaim  angetzaigt 
haben,  daß  auch  die  kais.  mt.  ain  zweifei  hat  zwischen 
Brandenburg  und  Pfaltz,  auch  bischoff  von  Augspnrg 
und  Aychstett,  ist  das  die  ursach.  daß  ir  mt.  nit  wissen, 
welche  under  inen  besser  zu  disem  ußschuß  oder  in  ge- 
mainer  der  churfUrsten  und  fürsten  session  zu  Vergleichung 
der  religion  Sachen  seien;  man  hält  die  obengeschriben  ge- 
naigt  zu  Vergleichung. 

Niemand  ist  heftiger  dann  unsere  nachpauren  und  kön.  mt., 
welche  in  sechs  wochen  kaum  hieher  knmen  wirdet.  bischoff 
von  Lunda  wirt  auch  herkumen,  ist  aber  fast  schwach,  also 
daß  er  nit  fil  gepraucht  werden  wirt.  so  hat  die  kais.  mt. 
Pfaltz,  Cölln,  Trier  geschriben,  daß  ir  churfUrstlich  gn. 
in  allweg  persönlich  hieher  kumen.  hertzog  Hainrich  von 
Braunschwick  ist  vor  tier  tagen  hie  hinweck  mit  fünf 
pferden,  waiß  kain  mensch,  wa  er  hin  ist. 

Der  landgraff  zu  Hessen  redet  vorgestern  wol  drei 
stund  allain  mit  mir  von  allerlai  suchen,  so  man  mecht  er- 
dencken.  wirt  warlich  nichts  begeben,  das  die  eer  gottes 
antrilft.  gleichwol  redet  er  mich  auch  an  einkumens  halb 
unser  pfatfcn,  w'as  mir  darinnen  leiden  möchten,*)  aber  ich 
anhvurtet  seinen  gnaden  in  gemain,  wir  weiten  secheu,  wie 
sich  die  hauptsach , die  noch  fil  ansteß  haben  wurde, 
wollte  zu  ainer  Vergleichung  schicken,  er  ist  in  der  war- 
hait  ain  verstendiger  fUrst,  und  usserhalb  sein  sich  ich  wenig, 
die  uff  die  gemain  wolfart  nachgedencken  haben,  man  kan 
in  allen  handlungen  noch  nichts  anders  vermercken,  dann 
die  kais.  mt.  gnedigst  genaigt  sein  zu  ainer  Vergleichung, 
aber  das  werck  wöllen  wir  bald  sechen.  wirt  sich  nit 
lassen  weder  ulfziechen  noch  verblemen.  der  allmechtig 


•)  Der  Landgraf  hatte  den  Augsburgern  schon  öfter  zu  ver- 
stehen gegeben,  daß  er  ihre  Annäherung  an  ihren  Bischof  und  die 
ansgewanderten  Geistlichen  fUr  wünschenswert  hielte.  S.  z.  B.  die 
Werbung  SaUers  bei  den  Geheimen  vom  2G.  Xov.  1539  bei  Roth,  die 
Spaltung  des  Konventes  der  -Mönche  von  St.  Ulrich  etc.  in  der  Zeitschr. 
des  hist.  Ver.  für  Schwaben  und  Neub.,  Jahrg.  1903,  S.  7 .\um.  3. 
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Got  Schicks  nach  seinem  willen  zu  seiner  eer  und  unser 
Seelen  hail,  amen! 

Wider  uns  send  etlich  heftig:  rö.  König,  Hairen,  et- 
lich  bischoff.  sunderlich  der  von  Hrixen.  die  kais.  mt. 
sicht  jetz  etwas  gesundtlicher  dann  am  ersten. 

nr.  4.5. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  18.  April, 
pr.  22.  A p r i 1. 

Werbung  des  Bischofs  von  Brisen  im  Aufträge  des  Königs, 
diesem  noch  100  Zentner  l’ulver  kaufsweise  zu  Übermitteln. 

Angestern  haben  wir,  was  uns  bewißt  gelegenhait  der 
Sachen,  einem  erbern  rath  und  eur  f.  w.  gesehriben.*)  darauf 
geben  wir  derselbigen  ferrer  zu  erkennen,  daß  der  bischort' 
zu  Prisen,  rö.  kün.  int.  stathalter  in  Tiroll,  uns  ervordert 
und.  als  wir  zfi  einer  ur  nachmittag  zu  ime  kunien,  hat  er 
uns  fnrgehalten: 

Wiewol  sein  gnad  kain  credentz  von  hochgedachter 
ro.  kön.  mt.  beihendig,  so  habe  er  doch  bevelch,  mit  den 
fürsten  zu  Bayern  umb  300  und  beim  bischoff  zü  Saltz- 
burg  auch  umb  300  Zentner  pulver,  irer  kön.  mt.  umb  bar 
gelt  volgen  zü  lassen,  anzühalten  und  zü  handlen. 

Nun  hetten  hochgedaebte  fürsten  von  Bayern  sollch 
anzal  pulver  bewilligt,  doch  daß  inen  alsbald  dagegen  sal- 
nitter,  welches  aber  also  eilends  nit  besehehen  mücht,  an 
stat  gelifert [würde],  aberSaltzburg  hette  nit  mer  alsöOzentner 
bewilligen  mugen,  mit  anzaigen,  nit  mer  zü  haben. 

Dieweil  sieb  dann  die  stat  Augspurg  alweg  gegen 
dem  haus  Österreich  underthenig  und  wilferig  erzaigt,  und 
jetzt  Offen  möcht  erobert  werden,  angesehen  daß  vil  volcks 
heraus  gefallen,  groß  trennnng  darinnen  und  kain  proviandt 
verbanden,  daß  auch  dardurch  die  andern  Hungern  zü 
kön.  mt.  zü  fallen  bewegt  und  also  bewegt  wurden,  daß  der 
Turck  seinen  zug  auf  Hungern  abwenden  wurde:  so  were 
sein  begeren,  eur  f.  w.  zü  schreiben  und  sovil  vleiß  fur- 
züwenden,  daß  der  kön.  mt.  mit  100  Zentner  pnlvers  wilfart; 
wolte  er  das  gelt  bar  bezalen  oder  darfur  Salpeter  liefern 
und  das  gelt  dieweil  ligen  lassen,  bis  die  bezalung  beschehe, 
das  ir  mt.  one  zweifei  in  allen  gnaden  nit  vergessen. 

Darauf  haben  wir  obgemeltem  bisehort'  sumarie  erzelt, 
daß  ein  e.  rath  der  kais.,  auch  der  kön.  mt.  ain  soihe  anzal 
pulver  etlich  jar  her  mitgetailt,  daß  sie  am  vorrath  derohalben 
schier  gar  erschöpft  seien,  unangesefien  daß  auch  ain  grosser 
mangel  an  salitter  verbanden,  dann  ir  kön.  mt.  uß  dero 


>)  nr.  48;  das  Schreiben  an  den  Hat  fehlt. 
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landen  den  zü  fUren  verpoten  habe,  über  solichs  habe  ain 
ersatner  rathe  uff  herrn  .lohann  Zotten  handlung')  irer  mt. 
vor  acht  tagen  100  Zentner  pulver  mitzütaileu  bewilligt;  dero- 
halben  achten  wir,  es  were  der  röra.  kön.  mt.  und  seinen 
gnaden  jetzigem  begcrn  wilfaret. 

Uff  solichs  hat  sein  gnad  weiter  geworben:  diew^eil 
die  kön.  mt.  200  zentner  pulver  begert  und  irer  mt.  allain 
mit  100  wilfart,  und  daß  sein  gn.  mit  deren  vou  Xlirm- 
berg  und  Ulm  gesandten  auch  gehandlet,  die  sich  die 
Sachen  bei  iren  herrn  zu  furdern  gutwillig  erpoten,  so  were 
seiner  gnaden  begern,  wir  wollen  obgemelt  begeren  <m 
unsere  herrn  schreiben  und  mit  vleiß  furdern,  damit  noch 
100  Zentner  sambt  den  vorigen  kön.  mt.  mitgetailt  wurden, 
das  haben  wir  nit  abschlagen  wellen,  und  dieweil  wir  grundt- 
lich  bericht,  wie  gemain  stat  mit  pulver  und  saluiter  fur- 
sehen,  nit  wissen,  haben  wir  eur  f.  w.  derhalben  unser 
bedencken  nit  aigentlich  schreiben  mugen  anderst,  daun,  so 
pulver  wol  verbanden,  so  wollen  wir  nit  misrathen,  gegen 
parer  bezalung  der  kön.  mt.  zu  wilfaren,  sonderlich  dieweil 
auch  ir  mt.  die  knecht  gewaigert'^)  und  so  beschwerlich 
leite  verbanden  sind,  darauf  werden  e.  f.  w.  der  gelegen- 
hait  nach  uns  wol  wissen  beschaid  zü  geben,*)  des  wir  zum 
fnrderlichsten  gewertig  sein. 

Sonst  seind  die  Sachen  wie  vor,  und  solle  kais.  mt. 
mitwoch  (20.  April)  die  handlung  mit  der  Vergleichung  für 
die  bandt  nemen  zü  beratschlagen  und  zü  haudien. 

nr.  46. 

Die  Gesandten  an  den  Rath,  dd.  21.  .\pril, 
pr.  23.  A p r i 1. 

Pfalzgraf  Friedrich  gibt  den  evangelischen  Ständen  die 
Namen  der  zum  Religionsgespräch  vom  Kaiser  verordneten 
Theologen  bekannt.  Verfügt  sich  dann  zum  gleichen  Zwecke 
zu  den  katholischen  Ständen.  Die  Evangelischen  lassen  sich 
die  aufgestelltcn  Kolloquenten  gefallen,  trotzdem  sie  an  einem 
derselben  „Mangel  befinden“,  und  beschließen  die  „Handlung“ 
ihren  Theologen  mitzuteilen  und  ihnen  für  ihr  Verhalten 
Weisungen  zu  geben. 

Wir  geben  eur  f.  w.  dienstlicher  mainung  zü  erkennen, 
daß  angestern  (20.  April)  zü  drei  ureu  nachmittag  unser 

*)  ,S.  nr.  36  Amn.  1. 

*)  S.  ebenda. 

’)  Der  Kat  sandte  dem  entsprechend  dem  König  zu  den  bereits 
gelieferten  100  Zentnern  Pnlver  noch  einmal  100  Zentner,  wofiu-  der 
König  2000  fl,  also  10  fl  pro  Zentner  bezahlte.  Kür  das  zur  .Sendung 
verwendete  Fäßlein  mulitcn  10  fl  entrichtet  werden.  Quittung  des 
Kates,  dd.  20.  Mai  1641  in  der  Lit.-S. 
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gnädiger  herr  hertzog  Friderich,  pfaltzgratt',  in  unsers 
gnedigen  herrn  landtgraven  herberg  sambt  zwaien  ro. 
kais.  mt.  räthen  kumen,  alda  auch  alle  euangelisehe  stend 
und  derselbigen  botsehaften,  so  alhie  sind,  ersehinen,  und 
gedachter  pfaltzgratt  Friderich  dise  niainung  inuntlich  fur- 
getragen; 

Die  röm.  kais.  nit.  hetteuffirernit.  gethane  proposition, 
auch  ehurfUrsten,  fürsten  und  der  stend,  auch  derselbigen 
potsehaften  bewilligung  etlich  personell,  die  ir  mt.  für 
fridlich  und  geschickt  achtet,  ei^velt,  auch  ir  mt.  gemuet  mit 
benennung  derselbigen  personen  erclcrt,  wie  solichs  uß  der 
Schriften,  deren  cojiia  hiebei  nr.  1 ligt.*  zü  vernemen.’) 

Nun  wer  ir  mt.  hochsts  begern,  damit  die  religion 
Sachen  zü  aigentlicher  grundtlicher  warhait  erkundigt  und 
zü  Vergleichung  gebracht  werden  möchte,  darum  auch  ir  mt. 
disen  weg  an  die  handt  gennmen,  des  verhoffens,  daß  Got. 
der  allmechtig,  zü  solhem  auch  sein  gütliche  gnad  verleihen 
werde,  das  bette  ir  kais.  mt.  ir  f.  gn.  disen  stenden  an- 
züzaigen  bevolchen. 

Als  nun  dise  stend  abgetretten  uud  sieh  underredt,  hat 
sein  f.  g 11.  inen  aiizaigen  lassen,  i r.  g n.  hetten  von  der 
kais.  mt.  kain  beveleh,  ainich  antwurt  zü  begeren  noch  zü 
vernemen,  züsambt  dem,  daß  auch  die  stend  des  andern  tails 
jetzt  uff  dem  rathaus  bei  ainander  versamblet  weren.  denen 
hett  er  auch  beveleh,  obgemelte  ir  kais.  m t.  mainnng  an- 
züzaigen.  und  ist  damit  sein  f.  g n.  abgeschiden. 

Nun  haben  die  stend  die  sach  erwegcn  und  au  den 
benennten  personen  unsers  tails  kain  bcschwernus.  und 
wiewol  sie  an  ainer  benannten  person  des  andern  tails  et- 
lichermassen  mangel  befunden,’’)  so  ist  doch  bedacht,  daß 
solchen  mangel  jetzt  anzüzaigen  unfruchtpar,  auch  zü  ver- 
pitteruiig  der  Sachen  dienen  möcht,  darumb  auch  zü  under- 
lasscn  sei. 

l'nd  ist  also  beschlossen,  unseni  benennten  theologen 
die  handlung  auch  anzüzaigen  und  zü  vermanen,  daß  sie, 
was  wider  Gottes  er  und  unser  hail  were  oder  sein  möcht, 
nichts  nachgeben  noch  darinnen  sich  einlassen,  und  daß 
sie  sich  auch  von  der  Ordnung  der  articl,  wie  die  in  unser 
confession  gestelt,  in  examinirung  der  articl  nit  abfieren 
lassen,  darauf  soll  nun  die  Sachen  ferrer  gehandlet  werden, 
der  allmechtig,  guetig  Gott  verleich  durch  sein  heiligen  sune 
Jhesum  Christum  und  sein  gotliche  bamihertzigkait  gnade, 
damit  dieselbig  zü  seinem  lobe  und  unserm  aller  hail  an 


Gedruckt  z.  B.  bei  Walch,  1.  c.  S.  .‘)78.  Vgl.  Aitingers  Protokoll 
bei  Lenz  III,  S.  18;  Sturms  Bericht  dd.  23,  April,  1.  c.  S.  180. 

*)  Au  Johann  Eck. 
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seel  und  leib  geendet  werde,  darumb  nienigelich  Gott  von 
hertzen  treulich  und  demuetigclich  anruefen  und  bitten 
solle,  amen! 

Zusatz. 

Hel  an  Herwart,  dd.  21.  April:  Zeitungen  aus  Ungarn. 

Übermütiges  Benehmen  einiger  vom  Kaiser  wegen  ihrer 
ungeistlichen  Kleidung  beanstandeter  Regensburger  Dom- 
herren. „Und  wiewol  die  meinung  gewest,  mein  gn.  herrn 
landgraven  und  h.  Hainrich  zii  vertragen,  so  hat  doch 
solches  noch  wenig  furgang.  glaub,  wird  in  bronnen  fallen, 
margraff  Joachim,  churfurst,  heldt  sich  wol;  hoff,  die 
kais.  mt.  mecht  durch  ier  churf.  gn.  zü  gutem  bewegt  werden, 
das  gebe  Gott!’* 

nr.  47. 

Die  Gesandten  an  den  Rat,  dd.  24.  April. 
Supplikation  der  ev.  Theologen  an  die  ev.  Stände  und  durch 
sie  an  den  Kaiser,  daß  dieser  fUr  das  Gespräch  Zuhörer 
Zeugen  und  einen  Präsidenten  bestelle.  Übersendung  der 
auf  die  Vorstellung  der  Stände,  Goslar  betreffend,  vom  Kaiser 
gegebenen  Antwort.  Der  neue  Kaminerrichter.  Neuerlicher 
Zusanimenlauf  von  Knechten  bei  Bremen.  Hoffnung,  daß  der 
Kaiser  dagegen  einschreite.  Guter  Wille  des  Kaisers  zur 
Vergleichung. 

Was  wir  eur  f.  w.  in  gemainen  Sachen  den  21.  ditz 
monats  geschriben,  das  haben  dieselbigen  vernumen. 

Nun  hat  sich  ferrcr  zügetragen,  daß  unser  drei  ver- 
ordente  herrn  theologen  an  dise  stend  und  dieselbigen  an 
die  kais.  mt.  supplicirt  haben,  inhalt  der  copien  nr.  1*  und  2*, 
hiebei  ligent.*)  darauf  achten  wir,  die  kais.  mt.  werde 
gnedigist  nit  allain  uff  jedem  tail  — angesehen  daß  des 
andern  tails  drei  theologen  auch  solichs  wie  die  unsern 
gebetten  — noch  zwen  oder  drei  als  zühorer  und  zeugen, 
sonder  auch  ainen  Presidenten,  wie  wir  glauben  hertzog 
Friderichen,  pfaltzgraven,  verordnen,  darauf  alsdann  im  namen 
des  allmechtigen  die  Sachen  angefangen  werden,  sein  gütlich 
mt.  verleich  seinen  gotlichen  segen  und  gnade  darzü,  damit 
allain  zü  seinem  lob,  eer  und  preis  und  unser  aller  hail 
gehandlet  werde,  amen! 

Was  dann  die  kais.  mt.  uff  diser  stend  anzaigen  und 

*)  Die  den  Ständen  vorgelegtc  Supplikation  der  znm  Gespräch 
verordncten  Theologen  vom  21.  .\pril  bei  Hortleder  S.  217,  im  Corp. 
Rcf.  IV  nr.  2200;  die  vom  22.  April  datierte  Beischrift,  mit  der  die 
Stände  die  Supplikation  an  den  Kaiser  leiteten,  bei  Hortleder  S.  218, 
Corp.  Ref.  IV  nr.  2201.  — Vgl.  dazu  das  .Aitingersche  Prot,  über  die 
Beratungen  der  Bnndesstände  vom  21.  April  bei  Lenz  III,  S.  18  ff.; 
Sturms  Bericht,  dd.  23  .April,  1.  c.  S.  180,  die  rnterredung  des 
Landgrafen  mit  dem  Kaiser  am  22.  April  bei  Lenz  III,  S.  73. 
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bitt  iti  suchen,  die  von  Goslar,  l’raunschweick  und  das 
canierpericht  belanjrendt.  den  churftlrstlicheu  {resandten  iin 
nainen  aller  stend  [antwurt]  gegeben,  das  haben  e.  e.  w. 
hieniit  uB  der  co])ia  nr.  3*‘)  zu  verneinen,  und  ist  von  ir 
kais.  mt.  zd  erkundigung  der  Sachen  mit  Goslar  und 
I’rannschweiek  der  herr  von  Seiseneck®)  verordnet 
worden. 

Der  neu  verordnet  camerrichter  ist  graff  Haus  von 
Muntfurt,  dem  soll  von  der  kais.  mt.  ernstlich  bevolhen 
sein,  in  allen  religion  suchen  am  camcrgcricht  mit  processen 
stilzüsteen. 

So  sollen  im  landt  des  herrn  von  Perge  nit  ferr  von 
Hrcmen  abermals  bis  in  die  4000  kneeht  vergärtet  ligen 
und  der  zuelauf  je  grösser  werden,  wem  sie  ziigehören,  ist 
noch  verporgen,  der  verdacht  aber  auf  diejenigen,  so  jetzo 
zwai  jar  auch  kneeht  also  vergärtet  haben,  die  kais.  mt. 
ist  darüber  übel  züfriden.  wir  gedencken,  ir  mt.  werden 
ernstlich  furnemen  thun,  damit  dieselbige  kneeht  gestrafft 
oder  zertrent  werden.*) 

Wir  künden  nit  anders  betinden,  dann  daß  die  kais.  mt. 
alle  Sachen  genedigist  zu  friden,  ainigkait  und  christenlichem 
wesen  geren  richtet,  es  sind  aber  dagegen  allcrlai  practic 
und  Verhinderung,  daß  Got,  der  ainiechtig.  treulich  anzüruefen 
und  zu  bitten  ist  umb  gnade  und  fruchtpar  entschaft  der 
handlung. 

Wir  achten,  so  die  verordnete  0 herrn  theologen  die  religion- 
sachen  examinirt.  daß  darneben  auch  andere  puncten,  darumb 
diser  reichstag  ußgeschriben,  furgenuineu  werden  möchten. 

nr.  48. 

H e h 1 i n g e r a n H e r w a r t , dd.  2ö.  April,  pr.  28.  April. 
Der  Bischof  von  Bremen  abgereist.  Vermutungen  wegen 
der  für  das  Gespräch  aufzustellenden  Präsidenten  und  der 
Zuhörer.  Besorgnisse  wegen  des  künftigen  Inhabers  der 
Markgrafschaft  Burgau.  Versuche  der  Augsburger  Geistlichen, 
vom  Kaiser  ihre  Restitution  zu  erlangen.  Ankündigung  eines 
späteren  Urlaubsgesuches. 

Zeitungen  vom  ungarischen  Kriegsschauplatz.  «Der 
bischoff  von  Brem  hat  erlauptnus  von  kais  mt.  begert 
haimbzüziechen;^)  hat  ir  kais.  mt.  zügela.ssen. 

')  Rü.  kais.  int.  Resolution  etlicher  Beschwerungen  Goslar  und 
Braunschweig  halber,  am  23.  aprilis  überantwort  (Litcraliens.  im  Stadt- 
archiv zu  Augsburg). 

*)  Christoph  von  Seiseneck.  S.  über  seine  Mission  Bruns, 
1.  c.  S.  70  ff. 

’)  Wegen  dieser  Knechte  verhandelte  der  Landgraf  ebenfalls 
mit  dem  Kaiser  bei  der  am  22.  April  zwischen  beiden  stattfindenden 
Besprechung.  S.  Lenz  III,  S.  73. 

Christoph.  Erzbischof  von  Bremen,  der  in  schwere  Irrongen 
mit  seinem  Domkapitel  verwickelt  war. 
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In  religion  sacheu  wirdet  noch  nichts  gehan  .»ct  und 
minder  in  andern  suchen,  die  religion  sachcn  beruhen  darauf, 
daß  die  kais.  mt.  soil  ain  Presidenten  verordnen,  wirdet 
hertzog  Friderich  sein,  dartzü  ir  mt.  reth  auch  verordnen 
wirdet,  und  villeicht  den  bischoff  von  Augspurg,  auch  zü- 
sampt  dem  noch  vier  zdhörer  dises  gesprechs,  vonjetlichem 
thail  zwene.  acht,  von  unserem  tail  der  sexiseh  cantzier 
und  her  Jacob  Sturm  geordnet  werden  möchten. 

Wir  kinden  in  der  warhait  noch  nit  anderst  befinden, 
dann  daß  die  kais.  mt.  alles  das  dartzü  thut,  das  zu  ainer 
Vergleichung  furdern  möchte,  aber  das  wcrck  wirts  erkleren. 
Wirts  nit  verglichen,  so  wirt  doch  ir  mt.  in  disen  sachen  ain 
bessern  bericht  erlangen  als  ir  mt.  bisher  gehapt  hat. 
kinnten  dann  wir  mit  ir  mt.  gnaden  bei  dem  waren,  be- 
stendigen wort  Gottes  beleihen,  betten  wir  Gott  wol  danck 
zu  sagen. 

Der  margrafl'schaft  Burgau’)  halb  hat  mein  gnediger 
fUrst,  der  landtgraff,  mir  selbs  antzaigt:  sei  nit  minder,  etlich 


')  DerKönig  Ferdinand  hatte  von  den  Augsburgern  ca.  30000  Gulden 
anfgenoxnmen  und  tnig  sich  mit  dem  Gedanken,  die  an  das  Bi.stum  Augs- 
burg verpfändete  Markgrafschaft  Burgau  im  Notfall  an  sie  zu  verpfänden. 
Wie  sich  die  Sache  schließlich  gestaltete,  zeigt  eine  Instruktion,  die 
der  König  am  20.  November  lö41  für  seinen  Kammerrat  Dr.  Johann 
Zott  ausstellte.  (Hochstiftisebe  Akten  im  Stadtarchiv  Augsburg.) 
Dieser  sollte  dem  Domkapitel  im  Namen  seines  Herren  Folgendes 
Vorträgen:  Wir  sind  „tmder  anderm  auch  verschiner  zeit  unserem  und 
des  reiehs  lieben,  getreuen  burgermaister  und  rath  der  statt  Augspurg 
par  dargelichens  gelts  und  auch  uneostens  uff  ain  auzal  kueebt,  so 
sie  uns  uff  unser  gnedig  ersuechen  zue  widerstand  dem  Turggen  ain 
zeitlang  gehalten,  ain  namhafte  summa  gelts  schuldig  worden,  die  sie 
uns  auch  auf  ain  bestimbte  zeit  (4.  Sept.  1546)  zue  underthenigster  gehor- 
same one  alles  Interesse  zue  leichen  und  dieselb  zeit  damit  zue  warten 
und  still  zue  steen  bewilliget;  dargegen  wir  inen  aber  zuegesaget  und 
verschrihen,  soverr  wir  oder  unser  erben  sie  angezaigter  summa  gelts 
in  derselben  zeit  in  anderem  weg  nit  vergnuegen  und  bezalen,  daß  sie 
alsdann  umb  beniertes  ir  darstrecken  uff  jetzt  benante  marggrafschaft 
Bur^u  versichert  und  verwiesen  sein  und  [mit]  derselben  von  stund  au 
entricht  und  bezalt  werden,  oder  aber  der  bischof  und  capitel  inen  [zd] 
der  lösung  mehr  beruerter  marggrafschaft  Burgau  gegen  erlegung  ires 
Pfandschillings  stat  tbuen  und  augezaigtem  burgenuaister  und  rath 
der  statt  Augspurg  alsdann  solche  marggrafschaft  Burgau  umb  benante 
zwue  summa  (24680  -|-  5097)  von  uns  oder  uusern  erben  pfandweise 
eingegeben  und  verschrihen  werden  solle,  wie  dann  dieselb  Verschreibung 
vermag  und  ausweist.“  — Letzteres  sollte  jedoch,  wo  immer  möglich, 
vermieden  werden j pdenn“,  heißt  es  weiter,  „wir  seien  dem  stift  und 
unser  halligen  religion  zue  guetem  je  dahin  genaiget,  daß  wir  soliche 
pfandschaft  aus  allerlai  treffenlichen  und  beweglichen  Ursachen  vil 
lieber  bei  dem  stift  dann  bei  andern  sehen.“  Sollte  die  Schuld  aber 
ohne  neue  Verpfändung  getilgt  werden,  müßte  die  Markgrafschaft 
Biirgan  mit  einer  neuen  Steuer,  einem  dojipelten  „Feuerstattgulden“, 
belegt  werden,  und  es  war  die  Aufgabe  Dr.  Zotts,  das  Domkapitel, 
das  dort  am  meisten  begütert  war,  zu  dessen  Bewilligimg  zu  be- 
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fürsten  handlen  darinnen,  und  ist  ir  f.  gn.  darumb  von  einem 
fürsten  angelangt  worden  zu  verhelfen,  daß  [Burgau]  denen 
von  Augspurg  nit,  sonder  iiinem  fürsten  werden  inöcht. 
aber  ir.  f.  gn.  haben  nichts,  das  ich  wiß,  wider  Augspurg 
handlen  wöllen.  waiß  auch,  daß  sein  f.  gn.  gesagt,  wir  sollen 
wol  uffsechen.  ist  mein  bedencken  hicrinnen,  daß  wir  gut 
acht  haben,  daß  wir  nit  ain  biiseu  nachpauren  uberkumen, 
und  die  gröst  ursaeh  ist,  daß  ich  bedenck,  d.aß  meinen  herrn, 
ainem  erbern  rath  zu  Augspurg,  der  marggraü'schaft  Burgau 
mit  allem  ernst  und  fleiß  nachzüdeneken  seie,  damit  sie  nit 
ein  solchen  schweren  nachpauren  bekumen,  de.ssen  beschwer- 
nus  mit  der  zeit  on  verenderung  gedult  und  erkannt  werden 
miessen.  der  allmcchtig  Gott  wolle  uns  in  freihait  erhalten! 

Der  restitucion  halben  stets  also,  daß  das  thumbcapitel 
ain  supplication  mi  kais.  mt.  deßhalben  ubergeben  hat;  aber 
ir  mt.  hats  uns  nit  uberantwurt,  sonder  dieselb  angenomen 
und  mit  der  zeit  darinnen  zu  handlen,  was  sich  möcht  gepüren, 
inen  antzaigen  lassen,  das  alles  hab  ich  e.  f.,  meinem  be- 
sondern  lieben  und  vertrauten  herrn  und  freundt,  unangetzaigt 
nit  wölleu  lassen. 

Ich  besorg,  der  reichstag  möcht  lang  werden,  und  wer 
sach,  daß  die  Sachen  hie  solichs  wöllten  erleiden,  acht  ich, 
meine  herrn  sollen  mirs  nit  abschlagen,  daß  ich  ain  mal  ain 
ritt  haim  thon  möchte,  sollt  ich  hie  etwas  versäumen,  wollt 
ichs  nit  begeren. 

nr.  49. 

Die  Gesandten  a n H e r w a r t , dd.  25.  A p r i 1 (9  U h r). 
Zeitungen  aus  rngarn.  Abfertigung  von  Knechten  nach 
rngarn  durch  die  königlichen  Kommissarien.  Augsburg  soll 
sich,  wenn  nochmals  darum  ersucht,  auch  nicht  weigern,  für 
den  König  Knechte  anzuwerben.  Verschreibung  des  Königs, 
Burgans  halber,  erwartet.  Geschäftliche  Abrechnung  mit  dem 
Landgrafen.  Fortdauer  der  Bemühungen  der  Augsburger 
Geistlichen  um  ihre  Restitution.  Herzenserguß. 

Was  wir  unsern  herrn  hiemit  schreiben,  das  werdet  ir 
vernemen.’) 

stimmen.  — Auf  den  weiteren  Verlauf  der  Sache  einzngehen,  ist  hier 
nicht  der  Ort;  es  sei  nur  bemerkt,  daß  die  Augsburger  die  Mark- 
grafschaft, deren  Besitz  für  sie  in  mehr  als  einer  Beziehung  sehr  wert- 
voll gewesen  wäre,  nicht  erhielten;  sie  verblieb  bis  zum  Jahre  l.n.59, 
zu  welcher  Zeit  sie  von  Ferdinand  ausgelöst  wurde,  dem  Bistum 
.Augsburg.  Vgl.  zur  Sache  die  Augsburger  Chronik  von  Gasser- 
Werlich,  HI  S.  45  und  Sartori,  Staatsgesch.  der  Markgrafschaft 
Burgau  (Nürnberg  1788),  S.  236  ff. 

’)  Ein  Schreiben  der  Gesandten  an  den  Rat  vom  25.  April  hat 
sich  nicht  erhalten;  es  scheint  das  vom  24.  April  — nr.  47  — gemeint 
zu  sein,  das  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  dem  obigen  abgesandtwurde. 
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Über  das  wissent,  daß  wir  eur  schreiben,  seins  dato 
18.  hajus,^)  den  22.  desselbigen  empfangen,  volgt  darauf 
antwurt. 

Erstlich  haben  wir  hie  noch  nit  anderst,  dann  daß  Pest 
frei,  unser  volck  gleichwol  under  Pest  gegen  den  TUrcken 
ligen  und,  wo  die  gelegenhait,  mit  denselben  zfl  schlahen 
willens  gewest  sein  soll,  wo  nit,  alsdann  Ofen  zü  belegern, 
mit  hoffnnng,  dieweil  sie  also  an  proviant,  pnlver  nnd  anderm 
ersiget,  dasselbig  zü  erobern. 

Hie  ligen  noch  llsung  und  Kreitzener  als  rö.  kön. 
mt.  commissarien,®)  fertigen  volck  hinab,  was  angenumen  zü 
Ulm,  Nurmberg  und  hieumb.  die  fürsten  von  Bayern 
haben  8 haubtleut  bewilligt,  der  musterplatz  wirt  zü  Pass  au. 
daneben  aber  langt  uns  an,  daß  auch  zü  Munich en  4000  knecht 
gemustert  werden  sollen,  darauf  ist  güt  achtung  zü  haben 
und  kundtschaft  darauf  zü  legen,  allerlai  ursach  halben. 

Wo  bei  einem  erbern  rath  zü  .\ugspurg  auch  umb 
knecht  angesücht,  achteten  wir  aller  gelegenhait  nach  zü  be- 
willigen sein,  wie  hievor  deshalben  geschriben.*)  Ulm  hat 
mit  seinen  knechten  grossen  uncost  gehabt,  ob  der  inen  be- 
zalt,  wie  sie  in  hotfnung  sind,  ist  noch  zweiflig. 

Der  copia  kön.  mt.  bewillignng  sambt  der  Verschreibung 
copia  der  margraffschaft  Pnrgau  halben  warten  wir;‘)  wie- 
wol  wir  nit  wissen,  wann  die  kun.  mt.  herkumen  wirt. 
gedencken,  möcht  sich  lang  verziehen,  und  besser  sein,  daß 
ir  mt.  nit  hie  wer. 

Sonst  zü  Vergleichung  der  religion  haben  wir  entlieh 
wenig  hoffnung,  so  geschwindt  sind  die  handlnngen.  Got  sei 
uns  gnedig! 

E.  f.  haben  der  hungerischen  Sachen  ain  guet  bedencken. 
Gott  well,  daß  [es]  nit  also  gee. 

Uns  langt  nochmalen  an,  daß  unsere  widerwertige  geist- 
liche umb  restitution,  gen  Augspurg  zü  kumen,  bedacht  seien, 
bei  der  kais.  mt.  und  den  reichstenden  anzühalten. 

Wir  wissen,  daß  e.  f.  vil  mühe  nnd  arwait  haben  von 
des  gemainen  nutz  wegen,  der  allmechtig  Gott  wirt  das  auch 
vergleichen  und  in  anderm  widerlegen,  daran  ist  nit  zü 
zweiflen,  wo  man  auf  der  weit  Ion  in  gemainen  Sachen  handlen 
wolt,  wurden  die  besten  handlnngen  underlassen.  Got.  der  al- 
mechtig,  verleich  e.  f.  und  uns  allen  sein  gütlichen  segen  und 
gnade  zü  allem  hail! 


’)  Nicht  mehr  vorhanden. 
«)  nr.  43. 

*)  Ebenda. 

S.  nr.  48  Anm.  1. 
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Zusatz. 

Nach  Kmpfang  eines  eben  eiufrelaufeuen  Herwartschen 
Schreibens  vom  22.  April;  Wir  haben  „uß  allerlai  Ursachen 
geren  gehört,  daß  der  kön.  mt.  mit  pulver  und  puehsen- 
maistern  vvilfart,  vvicvvol.  wie  eur.  f.  schreiben,  alleweg  nit 
in  allem  zu  wilfaren  ist.“ 


nr.  50. 

Sailer  an  11  erwart,  dd.  26.  April. 

(Beantwortet  am  4.  Mai). 

Urteil  Uber  einige  der  zum  Gespräch  verordncten  I’ersonlich- 
keiten.  Brief  der  Königin  von  Navarra  an  den  Landgrafen. 
Werbung  der  französischen  Botschaft  bei  diesem.  Schertliu 
kehrt  nun  von  Regensburg  nach  .\ugsburg  zurück,  bringt 
wichtige  Nachrichten.  Fiirstengastung  bei  dem  Kurfürsten 
von  Brandenburg.  Einladung  der  evangelischen  Prediger  zu 
Herzog  Ott  Heinrich.  Erötihung  der  Religionsverhandlungen. 

Lorichiu.s. 

'Wer  die  geordneten  acht  als  zwhorer  und  hernach  die 
6 predicanten  seien,  hab  ich  e.  f.  w.,  wie  ich  doben  gewest, 
anzaigt;')  wirt  auch  e.  f.  w.  nunmer  von  andern  meinen 
herren  geschriben  sein,  wie  sichs  zwtragen  vnd  wers  an- 
gericht  hab,  d:us  eben  die  zwhorer,  auch  aus  den  theologen 
zwei!  aus  unserm  gogentayl,  nemlich  her  Julius  Pflueg, 
mentzischer,  vnd  D.  Gropper,  colnischer,  thumherren,  auch 
aus  den  zwhoreni  unsers  gogenthails  dermaistayl  also  lutherisch, 
das  sy  auch  vor  kurtzen  jaren  im  land  zwBairn  oderanderstwa, 
da  man  gotts  wort  nit  zwgela.ssen,  nit  geduldet  wcren  worden, 
dann  ye  der  von  Manderschid,  colnischer  radt,®)  auch  der 
Ridd,  mentzischer  hollinaister,®)  sampt  dem  cantzier  von 
Haidelwerg^)demhandelgenaygt,  und  obsy  nit  gar  lutherisch, 
doch  neutrales  send;  wie  das  zwgangen.  last  sich  nit  schreiben. 

Die  kunigin  von  Navarra  hat  meinem  gn.  herrn,  dem 
landgrafen,  geschriben  und  ermant,  das  er  des  christlichen 
kunigs  angepottne  gnad  nit  wolle  verachten  und  sich  pey 
dem  höchsten  haupt  wol  fursehen  und  gedenkhen,“)  mit  was 
listikait  er  durch  Frankhreich  sey  kummen,  sampt  andern 

‘)  Die  Sailerschen  Berichte  wurden  als  Antographe  iu  ihrer 
ursprUii glichen  Orthographie  belassen.  — Zur  Sache  s.  Sturms  Ber. 
dd.  2.  Mai,  1.  c.  S.  187  n.  unten  nr.  52. 

*)  Dietrich  der  Acltcre  von  Manderscheid. 

’)  Eberhard  von  Rüd. 

*)  Heinrich  Has;  als  „ganz  uiiaer“  wird  er  im  Jahre  1545  in 
einem  Schreiben  Bucers  an  den  Landgrafen  bezeichnet  (Lenz  II  S.  348). 

S.  zu  den  Werbungen  des  Königs  von  Frankreich  bei  dem 
Landgrafen  im  Anfang  des  Jahres  1541  Lenz  II  S.  13. 16;  III  S.  17  u.  74. 


Digitized  by  Google 


43 


43 


ful  posen  argunienten,  damit  sy  den  kaiser  gem  in  ain  ver- 
dacht pey  meinem  gn.  herrn  precht. 

So  ist  an  vergangnem  santag  (24.  April)  die  potsehaft 
des  Frantzosen  auch  pey  meinem  gn.  herrn  gewesen,  wirt 
aber  alles  nichtz  ergeben;  will  der  kaiser  ain  wienig  recht 
thun,  wie  zw  hoffen  ist,  wirt  sieh  der  landgraff  nit  wider 
ine  pegeben. 

Der  Schertlen  wirt  e.  f.  w.  allerlay  wissen  zw  perichten,^) 
dann  er  auch  allerlay  gehaim  vnd  fuleieht  mer  wais  dann 
etwan  ainer,  der  sich  riempt,  alle  ding  allain  zw  wissen,  man 
findt  ja  leut:  will  man  schwimmen,  so  kmden  sy  es  allain. 
will  man  singen,  witzig  sein,  vnd  was  man  thun  will,  das 
kindens  als  allain,  vnd  feiet  etwan  als  gros,  das  sich  ainer 
von  ains  andern  wegen  zw  Zeiten  scheinen  mues,  darvon  ich 
e.  f.  w.  zw  seiner  zeit  perichten  will.’) 

Am  suntag  (24.  April)  zw  nacht  hat  der  churfnrst  von 
Brandenburg  ain  grosse  gastuug  vnd  also  alle  weltlichen 
fürsten  gehabt,  die  hie  send,  allain  hertzog  Hainrichen  von 
Braunschweig  ausgenomeii.  alda  hab  ich  autf  den  dienst  ge- 
wart  vnd  vor  dem  tisch  pis  zw  11  vr  gestanden,  haben  sich 
die  fürsten  alle  wol  gehalten  gegen  meinem  gn.  herrn.  dem 
landgrafen,allaiuhertzogLudwigen  ausgenomen;  derhataiu 
solliche  vnzucht  mit  saurseheii  gegen  meinem  gn.  fürsten  und 
herren  getribeii,  das  sich  yederraan  venvundert  hat.  ist  auch 
autf  die  lest  vor  allen  fürsten  darvon  geritten,  wiewol  sichs 
niemand  hat  lassen  irren,  sunder  yedermaii  ist  frölich  ge- 
wesen. es  hat  sich  auch  hertzog  Wilhalm  selbs  frölich  ge- 
halten vnd  freuntllch  erzaigt. 

Heut  dato  hatBucerus  ain  fast  schone,  christliche  vnd 
gegrundte  predig  gethan  vnd  gar  zierlich  anzaigt,  was  er  von 
dem  verdienst  der  werkh,  der  meÜ,  hailgen  eer,  pitt  für  die 
todten  halt,  vnd  in  summa,  das  er  aulf  kain  andere  predig 
halte,  dann  wie  die  apostel  die  gethan  haben.  Schertliu  hats 
gehört. 

Heut  dato  hat  mir  mein  gn.  her  hertzog  Ott  Hain  rieh 
peuolhen,  ime  alle  lutherisch  prodiger,  als  ful  der  hie  send, 
zw  laden. 


*)  Schertliu  hielt  sich  in  seiner  Eigenschaft  als  „Diener“ 
des  Landgrafen  einige  Zeit  in  Regensburg  auf.  Siehe  die  An- 
kündigung seines  Kommens  nach  Regensburg  in  dem  Schreiben  Sailers 
an  den  Landgrafen,  dd.  29.  März  1541  bei  Lenz  III  S.  14.  — Vgl. 
Herberger.  Sebastian  Schertliu  v.  B.  und  seine  an  die  Stadt  Augs- 
burg geschriebenen  Briefe  (Augsb.  1852)  S.  LX. 

*)  Auf  einen  der  Augsburger  Gesandten  oder  auf  Jakob  Herbrot 
gemünzt  ? 
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Heut  zw  drey  vreii  send  die,  so  zwm  colloquio  verordnat 
send,  zwsanien  kuniinen,  das  furhalten  gehört,  werden  morgen 
zw  7 vrn  anfahen  vnd  also  aus  vrsachen  alle  tag  nur  vor 
mitag  von  7 vni  pis  auff  10  vr  handlen. 

Ich  schikh  c.  f.  w.  des  churfursten  ausschreiben  wider 
hertzog  Hainrichen.') 

K.  f.  w.  wolle  den  Lorichiuni*)  als  ain  jungen  gelerten 
man  gunstiklich  pefolhen  haben. 

Auch  demhernburgermaisterSeitzen  vnd  statschreiber 
meine  dienst  sagen,  vnd  das  ich  dem  hern  statschreiber  pey 
dem  Schertlen  das  corrigiert  exemplar  schickhen  welle.^) 

Thue  mich  hiemit  e.  f.  w.  dienstlich  pefelhen,  dann  der 
zw  dienen  pin  ich  gantz  willig. 


Wohl  „Kurfürst  Johanu  Frirderich»  zu  Sachsen  dritte  Ver- 
aiitwortimtj  wider  Hi'itzos  Heinrichs  zu  Brnuusch weig  Duplickenschrifft.“ 
Tiirgau,  Jlontags  nach  .ludica  Anno  1041  (4.  April).  Ocdnickt  bei 
Hortleder,  IV.  Buch,  Cap.  XXII. 

’)  Am  24.  April  schrieben  die  Augsburger  Gesandten  von  Regens- 
burg aus  an  die  Geheimen:  Auch,  günstigen,  lieben  herrn,  hat  doctor 
Gereon,  zaiger  dill  briefs,  .Tohannem  Lorichium  genannt,  uff  den  be- 
velch,  .so  er  hievor  gehabt,  umb  ain  jungen  schiilmaifter,  der  geschickt 
were,  zü  sehen,  uns  angezaigt,  den  wir  auch  ctlichennalien  erforschet 
und  seinem  wesen  und  jugent  nach  nit  ungeschickt  sonder  einem 
erbern  rat  wol  zü  gebrauchen  zu  sein  befinden  und  ine  daruiiib  hinauf 
verordnet,  wie  wir  e.  f.  w.  deshalbeu  zü  unserer  ankuutt  güte  relation 
thun  wellen.  — Demnach  ist  unser  gut  bedeucken;  doch  uff  cur  f.  w. 
Verbesserung,  dali  herm  licentiaten  Tradel  von  e.  f.  oder  einem  erbern 
rath  bevolhen  werden  möcht,  denselbigen  gen  I'nser  Frawen  zü  ordnen 
imd  ime  dieselbig  schul  zü  bevelhen,  auch  die  Bachen  mit  der  besoldung 
und  andere  sonst  ansteen  zü  lassen,  bis  wir  hinauf  kumen  nnd  hierin 
ferrern  bericht  der  Sachen  zü  gut  thun.  — Lorichius  erhielt  laut  der 
Banrechnnng  des  .Tahres  1541  (Bl.  70>>)  zunächst  vom  Rathe  eine 
„Vcrelirung"  von  15  Gulden  in  Gold  und  wurde  daun  als  Schulmeister 
augestcllt.  Er  verlieü  diese  Stelle  jedoch  schon  wider  im  nächsten 
.fahre.  (Baurechnung  1542  Bl.  70»:  S.  post  Slargarethe  — It.  10 
gitldin  dem  Johann  Lorichio,  schülmaister,  zü  ainer  abfertignng).  Sein 
Nachfolger  war  der  bekannte  Andre  Diether,  der  gleichzeitig  10  Gulden 
zu  seiner  „Auffart“  erhielt.  Lorichius  war  von  Hadamar  in  Hessen, 
vielleicht  ein  Sohn  des  bekannten  Gerhard  Lorichius. 

Der  Stadtschreiber  Georg  Frölich  stand  seit  Sommer  1. 589  mit 
dem  Landgrafen  in  Correspondenz  (Lenz  III  S.  486)  und  erbot  sich 
im  Frühling  1541  diesem  als  Literat  dienen  zu  wollen.  (Ebenda  S.  487.) 
Daraufhin  übersandte  ihm,  wie  unsere  Briefstelle  zeigt,  Sailer  im  Auf- 
träge des  Landgrafen  das  Manuscript  eines  Buches,  das  von  ihm 
(Frölich)  in  den  Druck  gegeben  werden  sollte.  Es  wird  (Lenz  III  S.  140) 
bezeichnet  als  lateinische  Apologie,  (eine  lat.  Uebersetzung  des 
zur  Verteidigung  der  Doppelehe  des  Landgrafim  von  Leningus  ver- 
faüten  Dialoges).  Ende  .Tuni  war  der  Druck,  zu  dessen  Herstellung 
Frölich  „güt  geholfen  hat“,  fertig,  (Lenz,  1.  c.)  und  die  50  Gulden, 
die  ihm  Sailer  auf  Weisung  des  Landgrafen  später  überreichte 
(Lenz,  III  S.  145),  sind  die  Gratifikation  für  seine  dabei  entfaltete 
Tätigkeit. 


J 


Digitized  by  Google 


45 


45 


nr.  51. 

Rehlinger  und  Hoser  an  die  Geheimen, 
dd.  2(5.  April. 

Sie  möchten  bei  Beginn  des  Religionsgespräches,  während 
dessen  sie  in  Regensburg  Überflüssig  seien,  heimreiteu  und 
ersuchen,  dies  dem  Rate  anzuzeigen.  Mäusliu  und  Dr.  Hel 
sollen  Zurückbleiben. 

E.  f.  w.  haben  hievor  vernomen,  wie  alle  Sachen  hie 
beschaffen,  daß  hie  nichts  [alsj  allain  in  religion  suchen  soll 
gehandlet  werden,  und  wer  dartzü  verordnet  sei.  also  die 
suchen  darauf  beruhen,  daß  sie,  die  verordneten,  jetzo  handlen 
sollten,  aiuen  articel  nach  dem  andern  für  die  hend  zu  ncmeu, 
darv'on  zu  reden,  ob  ainiche  Vergleichung  möchte  gefunden 
werden,  und  wirt  dazwischen  von  kainer  reichs-  oder  guter 
pollicei  Sachen  zu  beratschlagen  von  kais.  mt.  begert,  noch 
furgehalten,  sonder  vor  allen  suchen  uff  die  religion  züsechen. 
uff  das  der  herr  Clement  Volckhaimer*)  haimgeritten, 
auch  kais.  mt.  morgen  (27.  April)  gen  Sraubingen  spatzieren 
uff  das  gejaid  zü  verreiten  willens  ist,  und  uff  freitag  nechst 
(1.  Mai)  unser  genediger  herr,  der  landgraff  zü  Hessen, 
gen  Lengen  fei  d,“)  in  gehaim  zü  melden,  auch  spatzieren 
zü  reiten  beschlossen,  und  hie  etlich  tag  oder  wochen  nichts 
sonders  zü  handlen  ist:  so  bitten  wir,  e.  f.  w.  wollen  bei 
ainem  erbern  rath  solichs  antzaigen,  und  daß  unser  begeren 
sei,  uns  anhaim  zü  erlauben,  doch  solichs  in  guter  still 
gehalten  werd.  seien  wir  urbittig,  so  bald  kais.  mt.  und 
derselben  mt.  räth  oder  unser  gnediger  herr,  der  landtgraff. 
unser  begeren  wirdet,  uft’  e.  f.  w.  verordnen  oder  befelch 
widerumb  hieher  züreiten  und  von  wegen  e.  f.  w.  gleichen 
fleiß  und  getreuen  dienst  furtzüwenden,  so  uns  gott  die  gnad 
verleicht,  gühvillig  uns  zü  beweisen,  send  auch  der  naigung, 
von  hinneu  uit  abzüreiten,  die  röm.  kais.  mt.  oder  ir  kais.  mt. 
reth  und  auch  unser  gnediger  herr,  der  landtgraff,  seien 
dann  dessen  wol  züfrideu.  das  bitten  wir  ainem  ersamen 
rath  dienstlicher  weiß  um  unsert  wegen  antzüzaigen  und  uns 
uff  das  beldest  antwurt  wissen  zü  lassen,  dann  bis  nechsten 
freitag  (1.  Mai)  oder  sarnbstag  (2.  Mai)  möchten  die  Sachen 
dahin  gehandlet  werden,  daß  wir  solichs  abreiten  on  nach- 
tail  gemainer  stat  wol  thon  möchten,  dann  uff'  das  weuigist 
darnach  in  14  tagen  nichts  zü  handlen  sein  wirdet.  und 
wiewol  doctor  Heel®)  und  herr  Meyslin'*)  filleicht  auch  geren 


')  Clemens  Volckamer,  der  uUmbergscbe  Gesandte. 

•)  Burglengenfeld,  nordwestlicli  von  Regensburg,  die  Residenz 
des  Pfalzgrafen  Philipp. 

•)  S.  nr.  27  (Zettel). 

*)  S.  nr.  37. 
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anhaim  weren,  des  wir  inen  dann  "eren  als  wol  als  uns 
vergrünten,  so  send  sie  dannoeht  diener,  und  niöclit  uns  ge- 
scbriben  werden,  daß  wir  zwecn  allain  haim  ziechen  möchten; 
dann  solt  grar  niemand  hie  sein,  möelit  (cs]  zu  bedencken  sein, 
so  wirt  Hucerus  den  Meislin  im  gresprech  hraucheti.  wie 
er  mir  grcsagrt,  mit  schreiben  und  in  ander  weegr,  hiertzü 
dienstlich,  wir  besorgen,  diser  reichstag  wird  fast  lang 
werden  und  meer  arbait  über  ain  zeit  dann  jetz  bedirfen, 
dann  die  kais.  mt.  will  in  allweg  von  hinnen  nit  on  Ver- 
suchung, die  Sachen  in  Teutschland  in  besser  weeg  zu 
richten,  das  geh  Gott,  der  allmeehtig! 


III.  Bis  zur  Beendigung  des  Iteligionsgespräches 
am  22.  .Hai. 
nr.  52. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  27.  April. 

Der  Landgraf  hat  gegen  ihre  .Abreise  nichts  einzuwenden. 
Die  Keligionshandlung  hat  heute  begonnen.  Aufzählung  der 
dabei  Anwesenden.  Der  Kaiser  heute  nach  Straubing  ver- 

ritten. 

Wiewol  wir  gleichlautend  gestern  (26.  April)  e.  f.  ge- 
schriben  haben  und  aber  heiiiet  bei  unserm  genedigen  herrn, 
dem  lau  dt  graven,  gewest  und  unser  haimraisen  angetzaigt, 
ist  sein  f.  gn.  gantz  wol  züfriden,  sonderlich  ufl'diß  mal.  dann 
nichts  überall  zü  schaden,  sich  gnediglich  erbotten,  sein  f.  gn. 
wollt  uns  allwegen  zü  rechter  zeit  wol  widerumb  schreiben 
lassen,  das  ist  die  ursach.  daß  wir  an  e.  f.  ein  gleichlautend 
schreiben,  wie  wir  gestern*)  geschriben,  jetzo  ud'  die  post 
geben  haben,  damit  solichs  uff  donnerstag  (30.  April)  in 
ainem  erbern  rath  gehandlet  werde,  kan  auch  nit  schaden, 
daß  wir  muntlich  gehört  werden  mögen,  dann  es  laßt  sich 
nit  alles  der  feder  vertrauen. 

Heunt  hat  man  angefaugen  züsamen  zü  kumen,*)  näm- 
lich 2 Presidenten,  pfaltzgraff  Friderich  und  herr  von 
(iranvella,  darnach  von  Jetlicher  parthei  3 zühörer  oder 
zeugen  — von  der  unsern  sexischer  und  hessischer 
cantzier*)  und  herr  Jacob  Sturm,  von  der  andern  parthei 
des  churfursteu  uß  der  Pfaltz  cantzier,  des  churfursten  von 
Cölln  rath,  der  graf  von  Manderschid,  und  des  cardinals 
von  Mentz  hofmaister,  Eberhard  Hid  genannt.*)  darnach 

')  Die  Ges.mdteu  schrieben  nr.  51  am  27.  nocli  einmal  ab  und 
fügten  nr.  52  hinzu. 

*)  S.  Hortleder,  1.  c.  S.  219. 

Franz Burkbardt  (genannt Weimar),  kursächsiseber Vizekanzler; 
Johann  Feige,  hessischer  Kanzler. 

*)  S.  nr.  50. 
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send  die  sechs,  so  das  gesprech  haltend  and  die  vergleichung 
suchen  sollen — send  uff  nnserni  tail  Philippus  Melanchton, 
Bucerus  und  Pistorius,  auf  der  andern  seiten  doctor 
Eck,  doctor  Gropper  und  herr  Julius  Pflug  — züsaraen- 
kumen,  und  ist  inen  etlich  articuP)  von  kais.  mt.  zügestellt 
worden,  darauf  von  ainem  zu  dem  andern  zu  reden,  ob  die 
möchten  zu  ainer  vergleichung  gepracht  werden. 

Heunt  ist  die  kais.  mt.  spatzieren  gen  Straubingen 
verritten;*)  sonst  handlet  man  gar  nichts,  wirt  allain  uff' 
dise  erörterung  der  religion  gewartet. 

nr.  53. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  28.  ApriL 
Das  Gespräch  hat  gestern  begonnen.  Man  wird  in  der  Lehre 
nichts  nachgeben.  Die  „Widerwertigen“  der  Stadt  sind  stets 
an  der  Arbeit. 

Es  „sind  in  dem  namen  Gottes,  des  allmechtigen,  gestern 
zu  acht  uren  die  verordneten  14  personen  zfisamen  kumen 
und  haben  die  Sachen  angefangen.  und  ist  noch  unser 
aller  mainung,  daß  von  den  articln,  die  leere  unsers  heiligen 
glaubens  confession  belangend,  nichts  iiachgeben  werden  solle, 
wie  wir  dann  achten,  unsere  6 verordneten  theologen,  als 
sie  auch  in  bevelch  haben  und  für  sich  selbs  also  gesinnct, 
nichts  nachgeben  werden,  darzfi  verleich  Got  sein  gotliche 
gnad  zu  unserm  hail,  amen!“ 

Unsere  widerwertigen  feiern  nicht,  und  wir  achten,  „daß 
von  den  euangelischen  stenden  kaiu  stand  mer  als  die 
stat  Augspurg  widerwertige  habe.  Got  helf  uns  und  sei 
uns  gnedig  alle  zeit.“  so  sie  etwas  wider  uns  „uff  die 
pan“  bringen,  „wellen  wir  das  unserm  vermugen  nach  mit 
allem  vleiß  helfen  zum  pesten  zu  verantwurten.“ 

nr.  54. 

Die  Geheimen  an  die  Gesandten,  dd.  28.  April 

(10  Uhr). 

Mitteilung  des  Ratsbeschlusses,  der  Kehlinger  und  Hoser  die 
Erlaubnis  zum  Heimreiten  erteilt. 

Uns  ist  eur  schreiben,  am  dato  26.  dits  geben,®)  an- 
gestert  (27.  April)  wol  geantwort  und  haben  dasselb  ainen 
ersamen  rat,  unsere  herren  und  freund,  anhören  lassen,  die 
eur  begeren  wolbedechtlich  erwegen  und  dahin  beschlossen 
haben:  dweil  die  kais.  mt.  und  ander  fürsten  vielleicht  aln 
zeit  abwesens  sein  und  mittler  weil  allain  der  religion  halb 
durch  die  verordneten  gehandlet  werden  möcht,  zudem  daß 

')  Das  80g.  Regensburger  Buch. 

*)  So  auch  der  Straßburger  Ges.-Ber.  vom  2.  Mai,  1.  c.  S.  181. 

“)  Nr.  51. 


Digitized  by  Google 


48 


48 


unser  genediger  lierr  lundtgraf  auch  gcnedigen  willen  hier- 
zu trägt,  so  will  euch  aiu  ersamer  rat  im  nameu  gottis  als- 
bald haimzüreiten  hiemit  erlaubt  und  zügelassen  haben,  doch 
daß  hcrr  doctor  Hel  und  Meißlin  zu  Hegenspurg  verharren 
und  ir  herrn  doctor  Hel  befelhend,  daß  er  mittler  weil,  was 
sich  zütregt,  vleLssig  und  oft  schreibe,  wollt  ir  dann  den 
Thoina  mit  euch  anhaiins  nemen,  wie  dann  unsers  erachtens 
beschchen  mücht,  das  stellen  wir  zu  euch. 

In  Sachen,  unsern  hailigen,  christlichen  glauben  belangend, 
wolle  der  allniechtig  — bitten  wir  innigclich  — sein  göttliche 
gnad  geben,  daß  dieselb  zu  seiner  göttlichen  ere  verrichtet 
werde,  amen! 


nr.  .")5. 

D r.  Hel  an  Her  w art,  dd.  28.  April. 

Die  Gesprächshandlung  ist  in  Gang  gekommen.  Der  Kaiser 
vorgestern  auf  die  .lagd  fort.  Zeitungen. 

Gestern  ist  den  14  personen  von  der  kais.  rat.  ein 
meinung  zu  beratschlagen  furgehalten  worden*)  — darauf 
sie  heunt  ratschlagen  — mit  einpindung,  davon  niemand! 
zu  sagen,  darum  ich  ernstlich  nit  nachfragen  wellen,  und 
acht  gut,  daß  ier  handlung  in  still  pleibe,  damit  dem  pabst 
und  widerwertigen  nit  ursach,  alle  güte  handlung  zü  ersteren. 
gegeben  werde,  doch  hab  ich  grose  sorge,  es  möcht  der 
Satan  seinen  sameu  in  alle  handlung  werfen.  Gott  sei  uns 
gnedig. 

Kais.  int.  ist  vorgestern  (2G.  April)  uff  jaidt,®)  soll  erst 
samstags  (.‘IO.  April)  kumen. 

So  haben  wir  auch,  daß  zü  Mailand  ein  prediger  das 
euangelion  lauther  und  rein  predigen  und  einen  großen  an- 
hang  haben  soll.*) 

Mich  bedunckt,  der  pabst  werde  gegen  kais.  mt.  ehvas 
wellen  forneinen  Franckreich  zü  güt.  Gott  sei  uns  gnedig! 

Die  churfursten  Cöln,  Pfalz  und  Sachsen  sollen  noch 
kumen,  desgleichen  herr  Philipps  und  Ernst  zü  Pomern 
und  Luneburg. 

Des  TUrcken  zükuuft  halben  will  man  noch  diwfur 
halten,  er  werde  kumen. 

Herzog  Hainrich  von  Praunschweick  ist  in  einem 
closter  gewest,  gedieht  antwurt  uff  des  landtgrafen  uß- 
schreiben.*) 

')  S.  Hortleder  S.  219. 

*)  Vgl.  nr.  .52. 

’)  Ginlio  aus  Mailand,  von  dem  bekannt  ist,  daü  er  in  diesem 
Jahre  in  Triest  und  in  Venedig  predigte? 

■*)  Auf  die  p Dritte  Verantwortung"  des  Landgrafen  vom  12.  März 
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nr.  56. 

Hel  an  die  Gr e h e i m e n , dd.  :5.  Mai. 

Kleinere  Nachrichten;  vom  (4espräch;  Rückkehr  des  Kaisers 
von  seinem  Ausflug  nach  Straubing. 

„Ich hoff,  die  beiden  herren  b 11  rg  e r m e i s t e r seien  augestern 
(2.  Mai)  glücklich  und  wol  hairakumen;“')  die  werden  alles, 
„was  sich  hie  bis  auf  ier  abweichen  zügetragen,“  bericht  haben. 

Verhandlungen  in  dem  wegen  der  Mordbrenner  auf- 
gestellten Ausschüsse. 

„So  haben  die  e.  stett  in  Sachen,  wie  beiden  herrn 
burgermaistern  wissendt,  einen  usschuÜ  verordnet,  die  haben 
aber  noch  nichts  beschlossen,  dann  sie  anderer  Verhandlung, 
sonderlich  obgemelter  mordprenner  Sachen  halben,  nit  bei- 
einander gewest  sindt.“ 

„So  soll  zu  Eisleben  h.  Hain  rieh  s kellerdiener  auch 
des  mordtprandts  halben  einkomen  sein;  davon  hernach  die 
zeit  die  warheit  zu  erkennen  geben  wirdt.“ 

Nachrichten  aus  Ungarn  und  von  dem  Kriege  des 
Pabstes  in  Italien. 

„H.  Hainrich  von  l’raunsch weick  ist  mit  h.  Lud- 
wigen gein  Landshut  geritten;“)  und  wie  etlich  in  soliderer 
gehaim  anzeigen,  so  inechte  er  nit  lang  hie  vcrziechen  .sonder 
haim  eilen  werden;  ist  uff  mer  weg  zu  versteen.“ 

„Angestern  ist  der  artikel  der  justification,  nachdem 
sich  d.  Eck  lang  gerissen  und  gezanckt,  verglichen;  Gott 
sei  lob  und  bestets.  hoff  zu  seiner  göttlichen  iiit.,  die 
andern  sollen  auch,  wo  nit  alle,  doch  die  furiiemstcn,  volgen, 
wiewol  dabei  noch  vil  entzwischen  kunien  mag  etc.  anheut 
soll  man  de  eclesia  articulum  furneraen.“ 

„Die  kais.  mt.  ist  wider  gestern  alher  und  in  die  Cart- 
hus,*)  nechst  vor  der  statt  gelegen,  kumen,  alda  seinem  ge- 
mahel  die  jarzeit  gehalten,  glaub,  Gott  werde  [irj  in  ander 
weg  gnade  geben.“ 

nr.  57. 

Dr.  Hel  an  den  Kat,  dd.  4.  Mai. 

Der  Streit  Ulrichs  von  Württemberg  mit  Eßlingen.  Gespräch; 
Artikel  Uber  die  Justification  und  von  der  Kirche.  Der 
Kaiser  der  „Vergleichung“  geneigt.  Zeitung.  Bitte,  ihm 
(Hel)  nach  der  Rückkehr  der  Bürgermeister  auch  „etlich 
Tag  heim  zu  erlauben“. 

Was  der  euangelischen  ainigungsverwanten  stend  bot- 

*)  S.  oben  nr.  64. 

*)  Vgl.  oben  nr.  55  (Schluß). 

^ Nach  Sturms  Ber.  dd.  2.  Mai  (1.  c.  S.  181)  kam  der  Kaiser 
schon  am  1.  Mai  in  der  „Karthanse“  — gemeint  ist  die  viui  Prüll  bei 
Begensburg  — an.  Vgl.  Widmanns  Chron.  S.  175.  Des  Kaiser» 
Gemahlin,  Isabella,  war  vor  zwei  Jahren  am  1.  Mai  gestorben. 
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Ulrichen  zii  Wurttemherfr  uff  ir  aiihringcn,  dor  von 
UOliniren  halben  bescheen.  fur  antwurt,  deren  sie  gestern 
relation  gethon,  empfangen,  das  werden  eur  ff.  ab  hiebei- 
ligenden eopien  nr.  l*  und  2*  vernemen.')  darauf  ist  be- 
dacht, die  .Sachen  zwischen  beden  teilen  zü  gütlichem  vertrag 
furzüneinen-^  und  daneben  aber  seinen  f.  gn.  inhalt  der  eopien 
nr.  'i*  widerumb  zü  schreiben.”)  was  nun  volgt,  gibt  die 
zeit  zü  erkennen. 

Sonst  ist  in  gemainen  Sachen  nichts  sonderlichs  ver- 
banden, sonder  faren  die  verordenten  zü  dem  christenlicheu 
gesprech  in  der  Sachen  mit  vleiß  für  und  haben  sich  des 
articels  der  justification  verglichen^!  und,  wie  ich  bericht, 
dermassen,  darab  die  unsern  wol  züfriden  sind.  Got  sei  lob 
in  ewigkait.  amen!  und  handlen  jetz  den  andern  articl  von 
der  kirchen.“)  es  ist  inen  von  kais.  mt.  eingebunden,  ir 
handlung  in  gehaim  zü  halten,  darumb  dester  grundtlicher 
und  aigentlicher  jetz  darvou  nit  geschriben  werden  kan. 

Ich  kan  warlich  uß  allen  handlungen  nit  anderst  tinden 
und  abnemen,  dann  daß  die  kais.  int.  zü  christenlicher  Ver- 
gleichung der  religion  und  erhaltung  rechten  fridens  und 
ruhe  im  heiligen  reich  zum  höchsten  genaigt  sei,  darumb 
wir  Gott,  dem  allmechtigen,  billichen  danck  sagen  sollen,  daß 
sein  gütlich  mt,  uns  zü  disen  schweren  Zeitungen  wider  aller 
widerwertigen  mainung  als  ain  frnndtlichen  kaiser  verordnet 
hat.  Gott  sei  uns  ferner  gnedig! 

Uß  Ungern  schreibt  kiSn.  mt.  selbst,  wie  güte  hofl- 
nung  sei,  Offen  werde  erobert  werden. 

Zettel:  Auch  günstig,  gbietend  herrn!  dieweil  ich 
von  majo  des  vergangen  40.  jars  bisher  in  e.  f.  w.  diensten 
von  haus  und  Augspurg  über  die  siben  und  dreissig  Wochen 


*)  S.  nr.  32.  — Bericht  Herzog  Ulrichs  von  W.  gegen  die  von 
Eßlingen,  dd.  21.  April.  — Meines  gn.  Herrn  v.  W.  Antwurt  auf  der 
.Stett  Geaandteu  Werbung,  dd.  21.  April. 

Etwas  ausführlicher  iu  dem  .Schreiben  H eis  au  die  Geheimen 
dd.  l.  Mai:  Hemnach  sollte  der  Herzog  vor  allem  gebeten  werden, 
die  über  Eßlingen  verhängte  Proviaiitsperre  aufzuheben  und  dauu  eiue 
gütliche  Verhandlung  zwischen  den  Parteien  eingeleitet  werden,  der 
sich,  wie  man  hoffte,  Ulrich  „uß  allerlei  bedencken“  zugänglich  er- 
weisen werde.  „Zusampt  dem“  fährt  Hel  fort,  „verstee  ich  auch  von 
den  von  Eßlingen,  daß  die  Sachen  vil  anderst,  als  durch  den  bericht 
(des  Herzog.s)  augezogeu,  gestaldt  seien,  welches  in  ußfierung  der 
Sachen  an  tag  kumen  mecht.“ 

’)  Der  Ainigungs  steud  schreiben  an  Hertzog  von  Würtemberg 
der  von  Eßlingen  halben,  4,  Mai  41. 

*)  Vgl.  i'orp.  Ref.  IV  nr.  2211,  2212. 

“j  Von  ilen  Kirchen  und  ihren  Zeichen,  auch  Gewalt  und  An- 
sehen. 
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ußgewest.  so  bitt  ich  gantz  dienstlich,  so  meine  günstige 
herrn,  bede  burgermaister,  widerumb  herkumen,  mir  alsdann 
auch  etlich  tag  haitnh  zu  erlauben,  will  ich  hernach  auch 
dester  williger  und  geflißner,  was  ich  kan  tlnin.  erfunden 
werden. 

nr.  58. 

D r.  Hel  an  die  Geheim  e n , dd.  4.  M a i. 

Die  Vergleichung  bezüglich  der  .lustification.  Sitzungen  iin 
Ausschuß  d^r  Stände  und  Städte.  (Klagen  der  Städte 
wegen  neuer  Zölle  und  Vorenthaltung  des  Stimmrechtes  auf 
den  Keichstagen,  die  Mordbrennersache,  die  Stadt  .Minden, 
Kammergerichts-„Beschwernisse“  etc.).  Die  Milnzordnungen. 
Der  Kaiser  willig  zum  „Vergleich“.  Kntschuldigung  des 
Bischofs  von  Brixen  wegen  der  ihm  nachgesagten  .\bsicht. 
die  Vergleichung  zu  hindern. 

Die  Vergleichung  der  Justification  halber  ist  so,  daß 
die  unsern  wohl  zufriden  sind;  auch  Musculus  ist  es. 

Wir  sind  vorgestern  (i.  Mai)  und  gestern  (3.  Mai)  iin 
Ausschuß  der  Städte  und  auch  der  Stände  den  ganzen  Tag 
gesessen,  ln  ersterein  handelte  es  sich  um  verschiedene  neue 
Zölle,  deren  Abstellung  durchgesetzt  werden  soll,  und  um 
das  den  Reichsstädten  vorenthaltene  Recht  „der  Stimme“, 
wegen  dessen  man  sich  neuerdings  an  den  Kaiser  wenden 
will.  „Darüber  werdt  sich  nun  vil  disputierens  zütragen.“ 
Im  Ständeausschuß  beriet  man  in  der  Mordbrennersache,  ver- 
las die  Urgichten  der  Mordbrenner,  machte  daraus  einen 
Auszug  und  beschloß  diesen  dem  Kaiser  „zü/.üstellen  und 
zü  pitten  gnedigst  ein  Einsechen  mit  Straff  und  Furkomen 
solchs  Übels  zü  haben.“  Der  mehrere  Teil  der  Gefangenen  — 
bei  40  an  der  Zahl  — bekennen,  von  Dienern  des  Herzogs 
Heinrich,  die  sie  namhaft  machen,  zu  ihren  Verbrechen  an- 
gestiRet  worden  zu  sein.  „So  schreibt  mau  auch  von 
Wittenberg,  daß  etlicher  Wein  vergiftet,  desgleichen  auch 
Milch  uff  dem  Marckt,  und  etlich  vil  Personen  gestorben  sein 
sollen.“  Die  sächsischen  Städte  haben  Schreiben  erhalten, 
daß  der  Mordbrand  wieder  angehen  werde,  weshalb  es  „von 
Nöten,  daß  auch  zü  Augsburg  hierin  Fiirsechung  beschehe.“ 
Die  von  Minden  haben  sich  entschuldigt,  sie  hätten  deshalb 
niemand  nach  Regensburg  schicken  können,  weil  sich 
300  Reiter  gesammelt  und  die  vergarteten  Knechte  wieder 
zusammen  laufen,  worauf  von  den  Ständen  beschlossen  w'ordcn, 
ihre  Entschuldigung  anznnehmcn,  sie  zu  fleißiger  Kundschaft 
wegen  dieses  „Zusammenlaufens“  zu  vermahnen  und  zu  ver- 
trösten, daß  sie  „mit  Hilf  und  Beistand  nit  verlassen 
werden“  würden.  „So  sollen  auch  ferner  des  Camergerichts- 

4* 
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Beschwfrniissfn,  und  wie  diisselbig  hinfurn  bestfllt  und  be- 
setzt werden  niöeht,  beraten  werden/ 

Allenthalben  werden  „in  der  Still  die  Mintz-Handlungen 
und  Ordnungen  traktiert“,*)  weshalb  es  gut  wäre,  wenn 
Augsburg  auch  „uft"  solch  Ordnung“  bedacht  nähme. 

„Ich  kan  nit  anderst  noch  betinden.  dan  daß  der  kais.  Mt. 
zum  höchsten  ernst  und  angelegen  sei.  Vergleichung  und 
Friden  im  Keich  zu  machen,  und  daß  ier  Mt.  ernstlich  be- 
volehen,  mit  dem  verordueten  Gesprech  furznfaren,  wie  dann 
die  Verordueten  streng  sitzen  und  jetz  vom  Artickel  Ecclesia, 
von  der  Kirchen,  handlen.“ 

Der  Bischof  von  Brisen  hat  mir  geklagt,  „wie  die 
kön.  Mt.  ime  geschrieben,  als  solte  er  wider  der  kais.  Mt. 
Vorhaben  zö  cristenlicher  Vergleichung  und  dem  furgenomen 
Gesprech  im  Keichsrath  gewest  sein,  darab  ier  kön.  Mt. 
sampt  der  kais.  Mt.  ein  ungnedigs  Gefallen  betten;  in  dem 
er  sich  gegen  mier  entschuldigen  wellen,  habs  nit  verstanden, 
sonder  bei  seiner  Entschuldigung  die  Sachen  pleiben  lassen, 
uß  dem  aber  verstee  ich  sovil,  daß  der  kais.  Mt.  zÄ  Ver- 
gleichung und  rechter  Einigkeit  Erenst  ist.“ 

nr.  59. 

Sailer  an  H e r w a r t , dd.  6.  Mai. 

Befriedigung,  daß  der  letzte  Brief  in  Herwärts  Hände  gelangt 
ist.  Entschuldigung  der  Kurze  des  jetzigen  Schreibens. 
Nach  dem  bishergen  Gang  des  Gespräches  ist  auf  keine 
„Vergleichung“  zu  hoffen.  Jetzt  Streit  wegen  der  Trans- 
substantation.  Sailer  unterredet  sich  im  Aufträge  des  Land- 
grafen Uber  diesen  Punkt  mit  den  ev.  Theologen.  Heute 
Nachmittag  Versammlung  derselben,  damit  sie  ihre  Erklärung 
hierüber  abgeben.  Der  Landgraf  frohgemut  und  unverzagt. 
Der  Artikel  Uber  die  Rechtfertigung  wurde  heute  den  Ständen 
mitgeteilt.  Die  Klage  des  Bischofs  von  Hildesheim  gegen 
Herzog  Heinrich.  Morgen  Verhandlung  wegen  der  Mord- 
brenner. Bedauern  Uber  die  Krankheit  des  Stadtschreibers. 
Dieser  möge  doch  das  bewußte,  fUr  den  Landgrafen  bestimmte 
Buch  fördern  und  im  Notfälle  Lorichius  als  Helfer  heranziehen. 

Lob  des  letzteren. 

Auflf  den  5.  tag  mayi^)  ist  mir  e.  f.  w.  schreiben  zw- 
kummeu,“)  darinn  ich  vernomen,  das  e.  f.  w.  mein  schreiben 
empfangen  hatt,  das  mir  dann  ain  sunder  fred  ist,  damit  ich 


’)  S.  hierzu  Häberlin,  Allg.  Welthistorie,  Bd.  XII,  S.  273. 

■Ö  Sailer  schreibt  versehentlich  Aprilis. 

’)  Das  in  Rede  stehende  Schreiben  wird  die  Antwort  auf  Sailers 
Brief  vom  26.  April  sein  (nr.  50). 
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pey  discn  sorglichen  leflfen  nit  darf  sorgen,  das  die  brief  in 
frembde  hand  kuinen.  das  ich  e.  f.  w.  etwas  kurtz  schreib, 
wolle  e.  f.  'iv.  nit  in  vnguetera  anneraen,  dann  mir  wirt  woder 
pey  tag  noch  nacht  schwerlich  so  ful  zeit  allain  zw  sein, 
das  ich  stattlich  mocht  ain  brief  schreiben,  wie  ich  eben  heut 
nacht  vergangen  pis  zwo  nach  mitnacht  schreiben  vnd 
dieselben  verzaichnus  zw  tier  vrn  hab  weisen  miessen. 

Erstlich  kan  ich  kain  Vergleichung  verhoffen,  dann  ob 
vnser  gogcntayl  schon  in  Gottes  Sachen  etwas  wurde  nach- 
geben, das  sy  doch  schwerlich  thün  werden  vnd  in  zwaien 
artiklen  peschnitten  genüg  gethan  haben,  so  ist  inen  doch 
au  Gottes  handei  nit  als  ful  gelegen  als  an  irer  eer  vnd 
nutz,  derhalben,  alspald  es  auff  die  artikel,  Lr  eer  vnd 
nutz  pelangendt,  wirt  gan,  sorg  ich,  es  werde  sich  groslich 
stossen,  dermassen  es  sich  schwerlich  gestossen  hat  ob  dem 
artikel  von  der  kirchen,  in  demsy  gewolt,  das  die  kirchen 
nit  künde  irren,  derhalben  sy  disen  artikel  aufl'geschoben 
haben. 

Aber  noch  schwerlicher,  noch  hitziger  hat  es  sich 
gostern  [5.  Mai]  gestossen  ob  dem  artikel  der  verwandllung  des 
sacraments,  die  man  transsubstantiation  nennet,  dann  sy 
haben  schlecht  gewolt,  das  nach  den  w'ortcn,  so  sy  gesprochen 
werden,  das  prott  in  den  leib  Christi  verwandlet  werde,  also 
w^a  das  zaichen  hingesetzt,  getragen  vnd  pehalten  werde,  da 
sey  auch  Christus;  als  lang  die  gestalt  des  prots  pleib,  so 
lang  peleib  Christus,  dargegen  hat  sich  Philippus  mit 
grossem  ernst  gesetzt,  also  das  er  lieber  wolt  sagen,  es  wer 
das  prot  nur  ain  zaichen,  wie  vor  kurtzen  jaren  von  etlichen 
gcleret,  dann  das  er  solt  zwlassen  solliche  abgotterey. 

Darurab  sich  derGranduela  erzurnat,  das  yederraange-, 
maint  hat,  er  w’erde  nit  mer  sitzen,  doch  ist  er  heut  am  morgen 
wider  gesessen,  hat  Buccr  eben  wider  D.  Ekhen  gehandlet 
heut  wie  gostern  Philippus  vnd  eben  als  wienig  zwm  ver- 
gleichen in  disem  handei  heut  genahet  als  gestern;*)  sy  send 
gleichwol  mit  wunderparlichen  argumenten  verfa.st.  vnd  gibt 
D.  Ekh  in  seiner  posen  such  yedennan  genüg  zw  arbeiten, 
was  wolt  dann  peschehen,  het  er  ain  güte  saclil 

Ist  die  such  dahin  kummen.  das  ich  heut  pey  den  fur- 
nempsten  predigern  gewesen  vnd  mich  aus  pefeleh  erkundigen 
hab  miessen,  ob  sy  gedencken  disen  artikel  zw  erhalten,  vnd 
dieweil  ich  sy  alle  wol  getrost  gefunden,  send  sy  all  autt'  disc 
stund,  nemlich  tier  vr,  zwsamen  peruetl't.  darzwe  etlich  redt  ver- 
ordnat  sampt  den  dienern,  die  in  dem  gesprech  sitzen,  ainander 
zw  erkleren,  warpey  man  in  disem  faal  peleiben,  vnd  wie 

’)  S.  Corp.  Bef.  IV  nr.  2211,  2215,  2216,  2217,  2218. 
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nmii  (in'  siicii  well  erhiilten.  versicli  iiiicli  kaius  weichens. 
<iott  {ri4)  irnatl!  volpt  also  "ar  nit:  wir  haben  die  justifica- 
tion, (lerhalben  haben  wirs  pir,  dann  wanns  disen  leuten 
an  ir  eer  vnd  nutz  {rat.  als  dann  last  sich  der  teufel  sehen, 
wie  schwarz  er  ist. 

E.  f.  \v.  wolle  sich  {rar  {regen  niemand  lassen  verneinen 
discs  meines  Schreibens,  dann  (iott  geh,  was  ime  aiii  yeder 
zwmesse,  wissen  doch  wienig  von  disen  Sachen  grundtlichen 
perieht.  mein  g.  f.  vnd  h.  ist  gantz  fraidich  vnd  vnuerzagt 
zw  der  Sachen,  weit  warlich  meer  autf  (Jott  dann  auff  die 
inenscheiK  sehen! 

Ileut  hat  man  den  artikel  justificationis  vnsern  stenden 
fnrgehalten.  versieh  mich,  morgen  mocht  den  stenden  ain 
ab.sehrirtt  darvon  vergundt  werden. 

Ment  hat  der  pischoff  von  Hildenshaim')  sein  klag 
wider  hertzog  Hainrichen  ybergeben.  morgen  wirt  die 
]irennerey  auch  fUrgepracht  werden. 

Des  statschreibers  krankhait  ist  mir  von  hertzen  laid, 
pitt  e,  f.  w.,  ine  zw  pitten,  das  er  wolle  in  der  pewisten 
sach  des  puechs  halben  furfaren,  vnd  ob  er  zum  corrigieren 
zw  schwach  were,  den  Lorichium,-')  der  in  meinem  haus 
ist.  zw  ge|irauchen,  dann  mein  g.  h.  hat  grossen  verlangen 
darnach. 

E.  f.  w.  welle  den  Eoriehius  wie  ain  gotseligen,  gelerteu 
menschen  befolhen  haben,  es  wirt  e.  f.  w.  nit  gerewen. 
Gott,  der  herr,  wolle  e.  f.  w.  des  jungen  marterers  ergötzen. 

Die  zeit  vnd  geschefft  wollen  nit  erleiden  auff  dismal 
Hier  zw  schreiben,  e.  f.  w.  welle  mich  ir  selber  vnd  andern 
meinen  herren  pefelchen.  dann  e.  f.  w.  zw  dienen  pin  ich 
warlich  willig. 

Will  mich  auch  pcHeissen.  die  pegerten  puechlach®)  zw 
pekuinen.  hiemit  Gott  pefolhen. 

nr.  (10. 

D r.  II  e 1 an  die  G e h e i m e n , dd.  6.  Mai. 

.Schwer  au.szugleichende  (jlegensätze  bei  der  Disputation 
Uber  die  Transsubstantation.  Aussicht  auf  einen  lang  dauernden 
Heichstag.  Wie  der  KurfUrst  von  Brandenburg  und  der 
Bischof  von  Bamberg  dem  Herzog  Heinrich  ihre  Mißachtung 
zu  erkennen  gegeben.  — Zettel:  (.’bersendung  einer  Copie 
„des  verglichenen  .Artikels  der  .lustifikatioii“.  .Mahnung  zur 
Verschwiegenheit. 

Ich  gib  e.  f.  w.  ferner  zu  erkennen,  daß  sich  angestern 

')  Valentin  von  Teutleben;  er  klagte,  der  Herzog  hätte  ihm  nach 
ilein  Leben  getiachtet  mul  Krunilstiftnngen  in  seinem  Lande  veriiben 
las.sen. 

•)  nr.  r.O  (gegen  den  Schlnü). 

')  Die  Polemik  des  Herzogs  Heinrich  von  Hraunschweig  mit 
di'ui  Landgrafen  und  dem  Kurflisten  von  Sachsen  betreffend. 
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(5.  Mai)  die  Sachen  zwischen  den  verordneteu  theologen  in 
dem  hoch  gespalten,  daß  der  gegenthail  ini  nachtmal  des 
herren  die  transsubstantation  [will|  haben,  das  inen  die 
unsern  uit  zfigeben  wellen,  darauf  wird  nun  heut  widerum  ge- 
handlet  werden,  und  (ist)  zu  besorgen,  an  disem  puncten  möcht 
sich  die  suchen  zweien,  dan  dem  pabstum  an  solchem  alle 
ier  reputation  gelegen  ist,  also  daß  die  unsern  solehs  auch 
als  wider  die  schritt  nit  nachgeben  kiuden  noch  sollen. 
Gott,  der  almechtig,  schick  alle  Sachen  zu  seinem  lob  und 
unserm  heil,  amen! 

Wie  sich  die  suchen  erzaigen  — zerstert  der  Turck 
unsere  haudlungen  nit  — so  glaub  ich,  es  werde  ein  langer 
reichstag. 

Die  fürsten  haben  hie  vil  furstengastungen,  in  welchen 
h.  Hainrich  von  Praunschweik  vil  usgeschlossen  wirdt. 
gestern  (5.  Mai)  hat  der  bischof  von  .\ugspurg  ctlich 
fürsten  und  under  denselben  die  bede  fürsten  von  Beyren,*) 
meinen  gn.  herren,  auch  h.  Hainrichen  zu  gast  gehabt. 

Aber  angestern  (5.  Mai)  ist  h.  Hainrich  zum  chur- 
fursten  von  Brandenburg  in  die  herberg,  auch  die  Stuben, 
do  ier  churf.  gn.  geessen,  kumen,  hat  ime  [weder]  der 
churfurst  noch  seine  rhet  mit  uflsteen  oder  sonst  kain 
eher  erpoten,  und  als  er  wenig  wort  dem  churfursten  an- 
geregt, ist  er  wider  abgeschiden. 

Desgleichen  in  dem  mal,  so  bischof  von  Bamberg'^) 
gehalten,  hat  margraf  Georg  sich  angenomen,  als  ob  er  kranck 
sei,  und  hat  gar  nichts  geessen  noch  truiicken.  und  als 
seiner  f.  gn.  h.  Hainrich  v.  Prunschweigk  ein  trunck 
gepracht,  ist  er,  als  oh  er  kranck,  vom  tisch  ufgestanden 
und  haimgeritten.  ziechen  sich  die  suchen  dahin,  daß  dannocht 
Gott,  der  almechtig,  wider  eim  solchen  etwa  sein  wunderwerck 
zu  seinem  lob  erzeigen  möcht. 

Zettel:  Auch,  günstig  herrn,  schick  ich  e.  f.  w.  hiemit 
copiam  des  verglichnen  artickels  der  justification*,  und  die- 
weil gut,  daß  solche  uß  vil  Ursachen,  sunderlich  daß  die 
kais.  mt.  gemeint  ist,  solche  handlung  vor  der  relacion  nit 
zu  offenbaren,  in  geheim  behalten  werde,  so  wissen  sich 
e.  f.  w.  dem  verstandt  nach  wol  zu  halten;  ich  hubs  mit 
aigner  handt  abgeschriben  und  Thomas  wider  abschreiben 
lasen. 

nr.  Gl. 

D r.  Hel  an  H e r w a r t , dd.  7.  M a i. 

Kleinere  Mitteilungen. 

Danke  fUr  das  mir  bezeugte  „Mitleiden“  und  „zweifelt 
mir  auch  nit.  ier  werden  verhelfen,  damit  mir,  so  die  herren 
widerum  herkumeu,  haim  erlaupt  werde“. 

')  Wilhelm  und  Ludwig. 

*)  Weigand  von  Bedwitz. 
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„Von  des  Ttlrcken  znkunft  haldt  man  in  l'iifreren  und 
liie  wenifT“  etc. 

„Ich  ftlrelit,  die  cristeidiehe  verpleiehuiifr  welle  sieh  an 
der  transsubstantation  stoben;  solcher  artickel  möcht  noch 
ein  tafr  oder  0 zii  disputieren  weren.  bei  mir  aber  acht  ich, 
(lab  /.niest  {regrenthail  nichts  nachfreben  werde,  so  kinden 
wir  auch  in  dem  nit  weichen,  besorg  auch.  |e8|  werde  hart 
ein  mittel  gefunden,  dardureh  der  suchen  geholfen  werden 
inöcht,  so  gegenthail  so  hart  beldt.“ 

..Ich  acht.  |daU]  kais.  mt.  vor  Michaelis  (29.  Sept.)  hie 
nit  verrücken  werde,  es  falle  denn  was  nnfnrsechenlichs  für.“ 

Hedauern  mit  dem  erkriuikten  .Stadtschreiber  (Frölich).') 

nr.  ()2. 

D r.  Hel  an  die  (ieheimen.  dd.  7.  Mai  (7  Uhr). 
Die  evangelischerseits  zum  Gespräche  Verordneten  haben 
soeben  Uber  die  bisher  erzielten  Ergebnisse  der  Disputation 
summarische  Relation  gethan,  deren  Inhalt  kurz  mitgeteilt  wird. 
Hel  beantragt  den  Artikel  „de  .Sacramentis“,  Uber  den  man 
sieh  nicht  einigen  konnte,  wie  den  „de  Ecclesia'*  zu  suspendieren; 
IR  •sclilub:  Die  Theologen  sollen  sich  Uber  den  Artikel  morgen, 
jeder  in  Sonderheit,  äußern.  Es  ist  not,  daß  die  Bürger- 
meister zurUckkehren. 

.fetz  nachmittag  zu  2 urn  ist  gechlingen  ain  rat  angesagt 
worden,  und  haben  unsers  thails  verordneten  zum  gcsprech 
allen  fUrsten  und  potsehaften  relacion  ierer  handlnng.  sumarie 
zii  schreiben  gethon,  nemlich:  daß  articulus  justificationis 
verglichen,  der  verlesen  und  ich  den  e.  f.  w.  zngeschickt;-) 
zum  andern  de  ecclesia  sei  suspendiert,  de  sacramentis 
welle  gegenthail  die  artickel,  hie  beiligendt*,'’)  haben  zu- 
gegeben, das  sie  nit  tlioii  kinden  noch  wellen,  sonder  achten, 
die  Sachen  welle  sich  daran  stoßen. 

Nun  ist  darauf  geratsehlagt,  was  zfi  thun.  alle  fUrsten 
und  ge.sandten  haben  geacht,  die  theologen  ze  heren  und, 
so  sie  beharren,  die  suchen  zu  weigeren,  ich  von  eins  e. 
rats  wegen  als  der  einfeltig  hab  geacht,  daß  diser  artickel 
uß  vil  Ursachen,  .so  ich  zum  einfeltigsten  erzeldt,  solte  auch 
begert  werden  zu  suspendieren,  wie  mit  dem  articulus  de 
ecclesia  beschehen.  also  ist  ab  solichem  vil  dispntirens 
beschcclien  laut  des  prothocols,  so  ich  nach  lengs  also  nit 
schreiben  mugen  uß  kurtze  der  zeit,  und  dahin  beschlossen, 
daß  die  theologen  sollen  morgen  alle  und  ein  jeder  in  sonder- 

')  iS.  II  r.  r>9. 

■9  S.  oben  ur.  00  (Zottel). 

In  deutscher  .‘Sprache;  gedruckt  in  lateinischer  im  C'orp.  Ref.  IV 
ur.  2210. 
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heit  seiner  mainnng  hierin  gehört  und  erniant  werden,  wie 
sie  das  offeulich  bei  irem  gewissen,  und  wie  sie  das  gegen 
Gott  verantwurten  wollen,  ier  mainung  ane  einieher  person 
ausechen  anzüzeigen,  das  morgen  zu  6 uren  beschechen  soll. 
Gott,  der  almechtig,  helfe  zü  allem  güten. 

Nachschrift:  Auch  günstig  herrn  acht  ich  in  disen 
Sachen  von  noten  sein,  daß  die  herrn  burgermaister  wideruni 
herkumen,  dann  mich  will  beduncken,  es  wollen  sich  etwa 
allerlai  bedenckeu  zütragen,  darzu  ich  mich  zü  gering  erkenne. 

nr.  03. 

M u s c u 1 u s an  H e r w a r t , dd.  9.  Mai. 
Optimistische  und  pessimistische  Ansichten  Uber  den  Erfolg 
des  Gespräches.  Musculus  kann  angesichts  des  \ erhaltens 
der  Gegner,  die  vom  Papst  beeinflußt  seien,  keine  Hoffnung 
hegen.  Erfreulich  ist  die  den  Zumutungen  der  Papisten 
gegenüber  gestern  zu  Tage  getretene  Einigkeit  der  ev. 
Theologen.  Meinungsverschiedenheit  unter  den  Ständen,  ob 
man  gegenüber  den  „IrrtUmern“  der  Gegner  in  der  Lehre 
vom  Sakrament  Duldung  üben  solle.  Der  Kaiser  ist  einer 
Vergleichung  gewiß  geneigt,  aber  wenn  man  seine  Umgebung 
und  den  übrigen  Haufen  ansieht,  schwindet  jede  Aussicht 
auf  Verständigung. 

Gnad  von  gott,  unserem  vatter,  durch  Christum  .lesuin, 
unseren  lieben  herren,  amen!  ernvester,  f.  w.,  gepietender  herr! 

Wiewol  ich  waiß,  daß  e.  f.  w.  alles,  so  hie  gehandlet 
wirdt,  in  gütem  wissen  hat,  kann  ich  doch  nit  unterlassen, 
e.  f.  w.  untertheniger  weis,  wie  mich  dise  suchen  ansehen. 
zü  schreiben. 

Es  seindt  etlich  under  den  unseren,  welche  groß  hofnung 
tragen,  es  solle  vil  güts  ausgerichtet  werden;  aber  hergegen 
das  mehrere  theil  mehr  in  sorgen  dann  in  solcher  hofnung 
Stadt,  bede  theil  gemeinents  güt,  aber  das  end  wirts  zü 
verstehn  geben,  wer  die  Sachen  am  besten  angesehen  habe, 
ich  für  mein  theil  wolte  Gott  dancken  von  hertzen,  daß  jeder- 
man  von  den  unseren  aufs  beldest  mit  gütem.  unbeschwerdten 
gewissen  widernmb  zü  haus  keren  kündte. 

Es  ist  des  bapsts  potschaft  hie,  und  es  betrigen  mich 
dann  alle  Sachen,  so  hat  er  sein  hand  auch  mit  in  der 
karten,  unser  gegentheil  erforderet  solche  ding  von  uns,') 
die  wir  weder  mit  Gott  noch  der  warheit  noch  beßrung  der 
kirchen  inen  zügeben  kinden,  vil  weniger  annemen  für  unsere 
kirchen.  sie  wellen  schlechtlich  iren  abgott  im  sacrament 
sampt  aller  pepstlichen  abgoterei.  dem  selben  anhengig,  er- 
halten haben,  schreiben  solche  articul  und  tragents  uns  für, 

*)  S.  nr.  62. 
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als  licttc  man  bis  hii-her  von  allon  don  (linpon  kaiiion  böch- 
staben  nie  poschriboii  oder  percdt.')  aber  dem  Herren  sei 
lob;  es  hat  sich  pestern  funden.  dati  alle  theolopi  auf 
unserer  seiten  einhellip  miteinander  und  jedlicher  in  Sonder- 
heit solche  preuel  für  den  fürsten  und  stenden  unserer 
relipion  mit  vilen  peprUndten  Ursachen  verworfen“)  und  irer 
etlieh  als  ain  ausschut/,  darunder  ich  als  ain  klainfUpiper 
auch  bin,“)  hent  aus  befelch  der  fürsten  und  stend  unseren 
sententz  in  ain  schrift  pestellt,*)  welcher,  wie  ich  halt,  morpen 

Mai)  den  Presidenten  uberlifert  werden  soll. 

Vilerlei  practicken  laufen  auf  der  bahn  umb,  daü  aim 
die  har  solten  von  sorpen  in  ainer  nacht  schneweiÜ  werden, 
wenn  wir  nit  auf  den  allmechtipen  (iott  wolteu  secheu,  der 
aller  menschen  list  und  peschwindipheit  in  seiner  hand  hat 
und  sie  in  ainein  aupenplück  zdnicht  machen  kann. 

Es  meinen  etlieh,  unser  theil  solte  das  pepentheil  in 
solchen  irthumben  im  sacrament  mit  pctuldt  trapen  und  sie 
darin  nicht  verdammen,  wa  sie  sunst  in  anderen  stücken 
wolten  zu  rechter,  christlicher  reformation  beholfen  sein,  daß 
die  pesunde  lehr  allenthalben  miiehte  in  die  kirchen  kumen. 
herpepen  halten  die  anderen  hierauf  par  nichts:  erstlich 

darumb,  daß  das  pepentheil  solichs  nicht  beperet,  auch  nit 
will  für  schwach  und  irrip  pehalten  sein;  zum  anderen. 

‘)  .Mnsculus  war  damals  mit  der  .\u8urbeitunp  zweier  pepen  die 
Messe  perichteter  Predipten  beschäftigt,  die  er  am  1.  und  2.  .luni  in 
Repensburp  hielt  und  daun  im  Druck  erscheinen  Hell.  Die  Schrift 
führt  den  Titel;  Zwo  Pre-  dipt  von  der  Be- 1 pstischen  Messe,  zii 
Regens- 1 bürg  auff  dem  Reichstag  ] Im  jar.  l.ödl.  Am  ersten  vnd  | 
andern  tage  des  Brach- j inuuats  gethan.  j Durch  Wolffgangum  | Mus- 
culum.  Prediger  zu  Augsburg.  | Witteniberg.  1512.  — .\m  Schlüsse: 
Gedruckt  zü  Witteniberg,  Durch  Veit  Creutzer.  .Anno  M.D.XLII.  — 
Sailer  nimmt  in  einem  undatierten  Schreiben  an  Georg  Herwart  auf 
diese  Schrift  bezug,  indem  er  sagt:  „Es  send  zwai  Schriften,  zu 
Wittenberg  gedrukt,  von  Nürnberg  dem  Martin  Weisseu  hieher  ge- 
sehikt  worden,  warlich  wol  von  noten  und  wirdig,  daß  e.  f.  w.  [sie]  lese, 
das  erat  die  Acta  Philijipi  vom  tag  zii  Wurms  und  Regenspurg, 
darinnen  [er]  ain  vorred  gestolt  und  das  iaidig,  eilend  puech,  pleichwol 
mit  zichtigen,  aber  auch  mit  gewaltigen,  guten  argumenten,  durchaus 
verworfen  und  reprobiert  hat.  das  ander  aetid  2 predig,  die  der 
Meuslen  zu  Regenspurg  von  der  lueU  gethan.  e.  f.  wols  lesen  tmd 
erwogen,  wie  etwan  von  den  Sachen  geredt  und  furgebeu  sei  worden.“  — 
S.  den  Titel  der  in  Wittenberg  1.542  erschienenen  Relation  Mclanchthon.s 
über  die  Religionsgespräche  in  Worms  und  Regensburg  im  Corp.  Bef., 
Bd.  IV,  S.  121.  — lieber  Martin  Weiß  s.  Roth,  .Augsburgs  Bef.-Gesch., 
Bd.  T,  S.  1.50  ur.  lOH;  Strieder,  Zur  Genesis  des  Kapitalismus  etc. 
(Leipzig  1004)  S.  1,52  ff. 

*)  S.  das  Protokoll  Aitiugers  bei  Lenz  III,  S.  20  ff.,  wo  auf 
S.  23  auch  die  bei  dem  Verhöre  der  'I'heologen  von  Jlnseulua  abgegebene 
Erklärung  zu  finden  ist. 

“)  S.  nr.  fei. 

*)  l'orp.  lief.  I\'  nr.  2222,  2223. 
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daß  den  dienern  Christi  nicht  will  gepUren  zö  solcher 
schwerer  abgoterei  zu  schweigen  in  der  kircheii  Christi; 
zum  dritten,  daß  damit  den  kirchen  nicht  geholfen  und  sich 
nit  zü  vermuten,  daß  unsere  widerwertigen  sich  werden  lassen 
reformieren  und  die  lehr  des  evangelii  in  ier  kirchen  lauter 
and  raiii  pringeu. 

Es  were  wol  jederraan  zum  friden  geneigt,  es  versieht 
sich  auch  nimands  zü  kaiserlicher  mt.  anders  dann  alles 
güts.  aber  wenn  man  ansicht,  wen  er  umb  sich  hat.  wie 
es  um  den  übrigen  häufen  der  genanten  geistlichen  und  et- 
licher anderer  stände,  so  feit  alle  hotfnung  dahin,  der  all- 
mechtig  welle  alle  Sachen  zü  seinem  lob,  furdrung  und 
erleuteruug  seiner  warheit  und  besserung  seiner  kirchen 
seliglich  und  baß  schicken  dann  ain  mensch,  er  sei  wer  er 
welle,  mit  allen  seinen  anschlegen  erdencken  kUnue,  amen! 

E.  f.  w.  welle  mir  mein  schreiben  zü  güt  haben,  ich 
hette  lengst  geschriben,  so  ist  immer  nichts  rechts  auf  der 
bahn  gewesen,  wiewol  es  noch  alles  hangt  und  schwebt, 
doch  in  der  hand  Gottes,  das  ist  das  best,  diß  schreiben 
wolle  e.  f.  w.  dem  burgermeister  Mang  Seitzen,  meinem 
gepietenden  und  günstigen  herren,  auch  zü  lesen  geben. 

Am  Rande;  Der  allmechtig  woll  e.  f.  w.  sampt  den  iren 
in  gnedigem  schütz  frisch  und  gesundt  erhalten,  deren  ich 
mich  hiemit  untertheniglich  will  befolhen  haben. 

nr.  64. 

Sailer  an  Her  wart,  dd.  9.  Mai,  pr.  11.  Mai. 

Das  Prädikantenverhör  am  8.  Mai.  Klage  Uber  die  Schlaffen. 
Unterredung  mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Vielerlei 
Praktiken.  Der  Stadtschreiber  möge  den  Druck  des  bewußten 
Buches  fördern.  Die  Gesandten  brauchen  mit  der  Rückkehr 
nach  Regensburg  jetzt  nicht  allzu  sehr  zu  eilen. 

Den  8.  tag  mayi  hat  ain  yeder  prodiger  sein  raainung 
von  des  sacraments  anpeten,  vmbtragen,  pehaltung  vnd  Ver- 
wandlung miessen  auzaigen  vor  vnsern  stenden.  will  mir 
nit  gepurn  darvon  zw  schreiben,  doch  der  maist  tayl  ist  ain- 
hellig  vnd  recht  geschaffen  gewesen.*)  der  Meuslen  hat  sich 
wol  gehalten,  derhalb  ist  er  in  den  ausschus  der  prodiger, 
ain  schrifft  zw  stellen,  geuomen.^) 

Sorglich,  man  find  leudt,  die  gern  ain  concordi  betten, 
Gott  geb,  in  was  namen  die  gestalt  were. 

Heut  wirt  die  mortprennerisch  sach  furgenomen. 

')  S.  nr.  63  ii.  6.".. 

»)  .S.  nr.  03. 
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Ktlieh  |irc‘<licaiitt*n  halten  wie  die  faulen  arniproster. 
Gott  jrel)  {rnad  vnd  helf  mir  pey  der^leiehen  handlangen 
nimnienner  zw  sein,  wenn  ich  nit  ain  solichen  auffrichtipen 
hern  hett.  so  ward  ich  zuni  inelancholicus  oh  diser  sacheii 
allain  daruinb,  das  ainer  die  leut  in  sollich  seltzam  weg 
inues  lernen  erkennen,  das  auch  ainer  wol  möcht  sagen; 
^traw,  schaw  wem“,  ich  hoff,  es  sulle  posser  werden  dann 
ich  verstand;  wa  nit  so  wolt  ich  nit  pleiben.  solt  ich  schon 
die  gantzen  weit  derhalb  erzürnen. 

Meins  gn.  h.  halben  darf  niemand  sorgen. 

Es  ist  hie  gar  kain  handlung  oder  ex])edition.  ful  gueter, 
erbarer  leut  ligen  da  mit  schwerem  vnkosten,  aber  neben 
der  religion  wird  nichts  gehandlet.  darob  ful  ain  verdrus 
haben. 

Es  pcgibt  sich  alle  stund,  das  der  federn  nit  ist  zÄ- 
uertrawen.  pin  gostern  2 stund  pey  dem  ehurfursten  von 
Brandenwurg  allain  gewesen,  ist  ain  frummer  herr. 

Die  practikhen  send  wunderparlich,  also  das  ainer  er- 
lernet, das  niehtz  sichcrers  scy,  dann  wienig  züuertrawen. 
e.  f.  w.  verstat  mich  wol;  versieh  mich,  der  herr  D.  Hel  werd 
meinen  herren  nach  lengs  geschriben  haben. 

Ich  hab  vernomen.  die  hern  burgermaister  sullen  teg- 
lich  widerkummen.  derhalb  ich  dem  hern  burgermaister  Keh- 
linger  nit  geschriben  hab.  mein  dienstlich  pitt  e.  f.  w.  wolle 
mich  entschuldigen. 

Mein  g.  h.  sehe  gern,  das  der  statschreiber  furtier  mit 
dem  drukh  zuuerverttigen.*) 

Wann  vnsere  herren  nit  verritten,  were  eben  als  gut, 
sy  warttendend  noch  ain  tag  oder  etlich,  pis  sich  die 
Sachen  gar  entschliegen  oder  aber  ain  glukhlichern  furg.ang 
gewunnen,  dann  der  ains  mues  peschehen,  also  kans  nit  pe- 
stan.  nit  iner  zumpt  mir  zw  röden;  dann  was  soils  in  ainer 
sach.  die  ich  woder  pössern  noch  pessern  kan,  auf  mich  pey 
allen  taylen  ain  verdacht  zw  laden,  das  hierynnen  peschehen 
mueß,  wer  sein  stim  geben  will:  dem  ist  man  zw  lind,  dem 
andern  zw  hart. 

nr.  65. 

D r.  Hel  au  die  Geheimen,  dd.  10.  Mai  (6  Uhr). 
Das  Verhör  der  ev.  Theologen  bezüglich  des  Artikels  „de 
sacramentis.“  Die  von  ihnen  als  Ergebnis  derselben  be- 
schlossene „Meinung“.  Die  ev.  Stände  ordnen  an,  diese 
schriftlich  niederzulegen  und  ihnen  zu  übergeben.  Ferner 
wurde  von  den  Ständen  erwogen,  ob  man  nicht  bei  dem 
Gegner  die  Transsubstantation  gedulden  könne,  wenn  dieser 

*)  S.  nr.  50. 
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die  Aufbewahrung  und  Anbetung  etc.  des  Sacraments  fallen 
lasse.  Vergeblicher  Versuch  Hels  die  Suspendierung  des 
ganzen  Artikels  „de  sacramentis“  durchzusetzen.  Wiederholtes 
Ersuchen,  die  Bürgermeister  wieder  herzusenden.  Meint 
man  hätte  die  Transsubstantation  „tollerieren“  können  und 
sollen.  Der  Ausschuß  der  Mordbrenner  halb  hat  die  ihm 
übertragene  Ausarbeitung  eines  Auszuges  und  einer  Supplication 
beendet.  Die  „Conclusion“  der  letzteren.  Erneute  Bitte  um 
Urlaub  nach  Rückkehr  der  Bürgermeister.  Im  Lande  Herzog 
Heinrichs  sind  Kanfmannswagen  geplündert  worden. 

Als  ich  e.  f.  w.  den  8.  hujus)  zu  7 uren  spat  uflF  der 
post  gestaldt  der  Sachen,  und  warauf  der  artickel  des 
sacraments  des  nachtmals  zwischen  den  verordneten  beru- 
wet,  geschriben,  mit  züschickung  der  artickel,  so  gegentail 
zfi  bewilligen  begert,  d;is  haben  e.  f.  w,  nunmer  vernomen. 

Darauf  wisse  dieselbige,  daß  angestern  zu  6 uren*) 
alle  fürsten  und  potschaften  erschinen,  und  sindt  alle 
theologi,  — nemlich  Melanchton,  Bucer,  Pistorius  als 
die  3 verordnete  und  darnach  doctor  Balthas*)  und 
Schnepf  als  wiertembergisch,  Dionisius,^)  doctor  Trach 
und  Corvinus  als  landtgrevisch,  doctor  Creutzinger, 
Cellarius®)  als  sechsische,  zwen  margrevisch-branden- 
burgische,  Brencius,  Muscnlus,  Frecht,  Calvinus, 
Vitus  N.®)  von  Nurmberg,  doctor  Ambsdorf  und  Christia- 
nus,^ hertzog  Hainrichs  zu  Sachsen,  — uff  das  furhalten,  so  am 
samstag  darvor  (7.  Mai)  beschechen,®)  nemlich  ier  mainung 
also  anzftzaigen,  wie  sie  das  gegen  Gott  wellen  am  gericht 
verantworten,  gehört  worden  nach  einander,  jeder  in  Sonderheit. 
Die  haben  ein  einhellige  mainung  beschlossen,  wie  volgt.“) 
Erstlich  daß  dem  gegenthail  die  transsubstantacion 
oder  Verwandlung  in  dem  nachtmal  unsers  herren  Jesu 
Christi  und  noch  vil  weniger,  daß  das  sacrament  umgetragen 
oder  behalten  und  dermassen  angepettet  werde,  kains  wegs 
zügegeben  oder  darinnen  etwas  nachzülasen  sein  soll,  dann 
solchs  ein  wahre  abgetterei,  die  kains  wegs  zügedulden  sei, 
sonder  solle  schlechts,  wie  Jesus  Christus,  unser  heilandt, 
solichs  eingesetzt  und  s.  Paulus  in  der  ersten  ad  Corinth., 
auch  der  11.  solichs  verlasen,  gehalten  werden. 


’)  Nicht  am  8,  Mai,  sondern  am  7.  S.  nr.  02. 
*)  Das  war  am  8.  Mai. 

*)  Dr.  Balthasar  Keufelin. 

*)  Dionysius  Melander. 

“)  Johannes  Cellarius. 

‘1  Veit  Dietrich. 

■)  M.  Simon. 

')  nr.  62. 

“)  V^l.  Äitiujfers  Prot,  hei  Lenz  III,  S.  24. 
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Dann  ob  man  wol  bri  den ')  das  sacrament 

etwa  behalten,  auch  fur  die  kranckcn  frepraucht,  so  hab  man 
doch  solichs  nit  dermassen,  wie  das  gegenthail  halte,  mit  der 
Verwandlung  gehalten,  sonder  sei  alweg  dem  geprauch  und 
einsetzung  Jesu  Christi  nach,  und  wie  S.  I’aulus  gelernet, 
gehalten,  und  wann  man  das  sacrament  nit  niese  und, 
wie  das  eingesetzt,  nit  prauche  oder  halte,  sei  es  kain 
sacrament,  darum,  obwol  der  wahre  leib  und  das  wahre 
plut  unsers  seligmachers  Jesu  Christi  im  iiachtmal  mit  dem 
prot  und  wein  dargereicht  und  zü  speis  der  sei  genos.sen 
werde,  so  pleib  doch  das  übrig  alein  prot  und  wein. 

Desgleichen  mit  der  anpettung  .soll  solche  nit  dem  prot 
und  wein,  sonder  inwendig  im  gaist  zü  Gott,  dem  almechtigen. 
und  Christo  Jesu  zü  dancksagung  und  erkentnus  der  er- 
zaigtcn  gütheiten  und  erlesung,  doch  mit  höchster  eher- 
pietung  und  niderknien  und  hend  uflheben,  beschehen,  w ie  dann 
solichs  nach  lengs  durch  sie,  die  theologi,  nach  einander  ge- 
redt  und  ich  darvon  etlich  vil  pletter  eines  jeden  mainung 
ufl'gezaichnet  hab. 

Ul!'  solichs  sindt  die  fürsten  und  stend  nachmittag 
widerum  bei  einander  gewest, '■')  darüber  geratschlagt,  was 
zü  thon,  und  nach  langem,  vilfeltigera  erwegen  der  Sachen 
dahin  geschlossen.  dalS  die  theologi  sollen  mit  anzaigung 
grundt  der  h.  Schrift,  auch  der  vetter  ein  abschlegige  ant- 
wurt  stellen,  dieselbig  den  stenden  übergeben,  die  |siej  auch 
haben  zü  besichtigen. 

Darauf  sindt  sie  heut,  so  darzü  verordnet,  beieiander 
gewest,  solich  schrift  gesteldt.  die  morgen  den  stenden  solle 
zügesteldt  werden,  ich  hab  aber  dieselbige  so  baldt  nit  be- 
kamen mugen. 

Daneben  wardt  auch  gestern  (9.  Mai)  im  rat  erwegen: 
nachdem  ainer  sich  ul!'  dem  gegenthail  mercken  liese,  als 
solte  manjdie  einsehliessung  und  umbtragen  des  sacraments 
und  die  anpettung  anderst  dann  im  gaist  bei  ime.  dem 
gegenthail.  naehzügeben  etwa  erlangen  mugen,  doch  daß  uff 
disem  thail  ime,  dem  gegenthail,  vergunth  oder  zum  wenigsten 
tolleriert  wurde,  die  transsubstantation  oder  verw’and- 
lung  zü  halten,  ob  das  unser  thail  thon  und  mit  gütem 
gewissen  zügebeu  mochte  oder  solte:  in  dem  waren  manicher- 
lei  mainungen,  die  ich  nach  lengs  uffgezaichnet.  und  fast  die 
Sachen  mit  di*n  stimmen  halbiert,  daß  etlich  vermeinten,  daß 
solchs  crgerlich,  sonder  man  solte  den  gestrackten  weg  an 
die  handt  neinen,  wolt  man  anderst  ein  s.atte  concordia  haben, 
etlich  hotten  das  bedencken.  wo  man  unser  lore  was  nach- 

')  Uiileserliehe»  Wort. 

Vgl.  Aitiiiger»  I’rot.,  1.  e.  8.  24  ff 
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gebe  und  die  abgetherei  uff  dem  gegeuthail  ini  sacrament 
abstellet,  wie  obgemeldt,  daß  dannoeht  diejenigen,  so  noch 
schwach  und  nit  anderst  glauben  kintlien,  dann  daß  die 
wort  des  herren  „das  ist  mein  leib“  etc.  zu  der  transsubstan- 
tation  gedeut,  mechten  gedult  und  derhalben  nit  sollen 
verdampt  werden,  damit  der  gegeuthail  oder  vil  uß  demselbigen 
durch  die  gnade  gottes  gewunnen  und  die  Sachen  nit  also 
ane  frucht  zerschlagen  wurden  etc. 

W}i8  nun  ferner  volgt,  schreib  ich  hernach,  und  ist  zu 
besorgen  ab  disem  arickel,  dieweil  wir  solchen  stracks 
weigeren,  möchte  sich  die  handlung  spenen  oder  gar  zer- 
schlagen. und  wiewol  ich  hoch  darauf  nochmalen  gedrungen,') 
disen  artickel  wie  den  von  der  kirchen  zu  suspendieren, 
so  hab  ich  doch  userhalb  meines  gnedigen  herren  landtgraffen 
und  Anhaldt,  auch  Nurmberg  und  Franckfurt  kain 
volge  gehabt. 

Und  ist  die  sach  also  gestaldt,  daß  mein  bedencken 
und  pitt,  die  herren  burgermeister  wider  herabzüverordnen, 
dann  mir  die  Sachen  zü  schwer  sein  mechten.  mich  will 
aber  dannoeht  beduncken,  daß  wir  etwo  mit  dancksagung 
gegen  Gott  betten  mugen  tollerieren;  daß  wir  etwas  heftiger 
seien,  dann  etwo  der  Sachen  dienstlich,  und  auch  uff  die 
obligen  kais.  und  kön.  mt.,  des  Türkeken  und  anders 
halben,  etlicher  [maß]  sehen  | sollten].*)  doch  verstee  iehs  nit. 

Heut  ist  der  usschuß  der  prenner  halben  abermals  bei- 
einander gewest  und  den  uszug,  auch  suplication,®)  so  sich 
bis  in  21  pletter  erstreckt,  volendet;  die  sollen  morgen  auch 
gehört  und  darnach  der  kais.  mt.  ubergeben  werden,  ist  die 
conclusion  dahin  gesteldt:  dieweil  h.  Hainrichs  von  Braun- 
schweick  diener,  so  benempt,  in  dem  verdacht  und  wider 
sie  gnngsame  indicia  verbanden,  daß  kais.  mt.  mit  h.  Hain- 
rich  verschaffen  welle,  dieselbige  anzönemen  und  irer 
kais.  mt.  zü  antwurten,  oder  aber  daß  ier  kais.  mt.  die- 
selbige selbst  bevelch  und  verordne  anzünemen.  solch  sup- 
lication  schick  ich  hernach,  so  die  kan  abgeschriben  werden, 
dann  Thomas  kranck  ist. 

1.  Nachschrift:  Zeitung  aus  llng:irn. 

Ich  pitt,  mir,  so  die  herren  burgermeister  wider  her- 
kumen,  auch  etlich  zeit  gunstlich  heim  zü  erlaubeu.') 

An  gestern  (9.  Mai)  ist  h.  Erensts  von  Luneburg 
gesandter  herkomen,  zeigt  mir  an,  wie  daß  etlich  wegen  mit 
geldt  und  silber,  so  von  Nuremberg  ußgangen  sein,  sollen 
in  h.  Hainrichs  von  l’runsweicks  landt  durch  Kt  reiter 

')  S.  iir.  62. 

*)  Dieser  .Satz  ist  nieht  sielier  zu  lesen. 

’)  S.  nr.  58.  59.  61 

*)  VgU  nr.  27. 
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uffprehanen  und  davon,  was  sie  [mit  sieh]  Heren  mugen,  genomen; 
das  ander  haben  sie  ligen  lassen,  soll  ein  groser  rest  pliben 
sein,  were  güt  unsern  kaufleuthen  im  geheim  solhs  anzn- 
zeigen  und  [sie]  zü  verwarnen. 

2.  Nachschrift:  Hertzog  Philips  von  Pomern  soll  bis 
donerstag  (12.  Mai)  herkomen;  sonst  höre  ich  von  kainem 
chur-  oder  fürsten  nichts  gewis,  daß  sie  kumen  werden. 

Zusatz. 

.\n  den  Kat  berichtet  Hel  bezüglich  der  Verhandlungen 
wegen  der  Transsubstantation  am  gleichen  Tage  nur  in 
aller  Kürze.  Angehängt:  „So  sind  die  vergardeten  knecht 
von  dem  panne  der  stat  und  stift,  auch  des  herzogen  zfl 
der  Lauen  bürg  geschlagen  und  ier  bei  500  todt  pliben 
und  bei  200  gefangen,  die  andern,  so  bis  in  4000  gewesen, 
ent|)flohen. 

nr.  66. 

Dr.  Hel  an  die  Geheimen,  dd  11.  Mai  ( 12  Uhr),  pr.  13. Mai. 

Die  Erklärung  der  Theologen  bezüglich  des  Artikels 
„de  Sacramentis“  wurde  am  10.  Mai  dem  Pfalzgrafen  und 
Granvella  übergeben.  Es  wurde  von  ihnen  aber  verfügt, 
daß  man  ihn  noch  einmal  vornehme,  um  wenigstens  die 
Suspendierung  desselben  zu  erreichen.  Meinungsverschieden- 
heiten bei  den  Bundesständeu  wegen  Behandlung  der  Mord- 
brennersache. Die  geschliigenen  Knechte  rotten  sich  wieder 
zusammen.  Seiseneck  zurückgekehrt 

Es  ist  angestern  (10.  Mai),  durch  die  herrn  theologi 
hie  heiligende  antwurt  nr.  1 gesteldt,^)  von  etlichen  der  unsern, 
darzA  verordnet  gelesen  und  dem  herrn  pfaltzgraven  und 
Granvella  überantwort;  aber,  wie  ich  in  sonderm,  garge- 
haimen vertrauen  verstanden,  hat  solche  schritt  bei  ime, 
dem  herrn  Granvella,  gros  bedencken  gehabt,  uff  mainung, 
als  solten  die  handlangen  durch  die  verordneten  unsere 
thails  nit  im  gehaim  gehalten,  [sonder]  geoffenbart  [werden] 
und  daraus  allerlei  mißverstandt  volgen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


')  C'or|i.  Kcf.,  IV  nr.  2222.  2223. 
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Römische  Urteile  über  Luther  und 
Erasmus  im  Jahre  1521 

nach  Jakob  Ziegler. 

Von  P.  KaUtoff. 

Bei  meinen  Untersuchungen  Uber  „Luthers  römischen 
Prozeß“  (ZKGXXV)  stieß  ich  auf  eine  Notiz  Carl  Kraffts, 
der  aus  einem  Briefe  des  bekannten  Theologen  und  Mathemati- 
kers Jakob  Ziegler  (geb.  etwa  1470  zu  Landau  in  Niederbaiern, 
t 1549  in  Passau)  an  Erasmus  mitteilt,  daß  im  Jahre  1521 
dreihundert  Christen  in  Rom  das  Abendmahl  unter 
beiderlei  Gestalt  gefeiert  hätten.*) 

Ein  solcher  Vorgang  erschien  mir  sofort  ganz  unglaublich; 
mit  der  geistigen  Verfassung  der  römischen  Bevölkerung,  die 
wohl  erst  durch  die  pomphafte  Bücherverbrennung  am 
12.  Juni  1521^  und  die  Predigt  des  Dominikaners  Cyprian 
Beneti  etwas  von  Luther  erfahren  haben  dürfte,  wie  mit  der 
Haltung  der  weiteren  kurialen  Kreise,  auch  der  Landsleute 
Luthers  ist  er  ganz  unvereinbar  und  demnach  auch  mit  der 
Glaubwürdigkeit  des  scharf  beobachtenden  Berichterstatters 
unverträglich. 

Das  Rätsel  löste  sich  beim  ersten  Blick  in  das  von 

*)  Aafzeichnungen  des  schweizerischen  Reformators  Heinr.  Bul- 
linger  über  sein  Studinm  zn  Emmerich  u.  Köln  (1516—1522),  Elber- 
feld 1870,  S.  66:  „gerade  zn  der  Zeit,  in  der  sich  bei  B.  in  der  deutschen 
Metropole  des  römischen  Katholizismus  evangelische  Cberzeugungeu 
hUdeten,  seianch  in  Rom  selbst  eine  merk  würdige  evangelische 
Regung  hervorgetreteu“ ; Ziegler  melde  aus  Rom;  „hier  haben 
dreihundert  Chr.“  usw.  — „Bnllingers  Diarium“  jetzt  besser  und  voll- 
ständig in  den  Qu.  z.  Schweiz.  Ref.-O.  hrsg.  v.  E.  Egli,  Basel  1901. 

*)  ZKÜ.  XXV,  S.  578  Anm.  2. 
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C.  Krattt  selbst  ungezogene  Original  dieses  Briefes  in  der 
Rhedigerana  hiesiger  Stadtbibliothek;  da  nun  die  Leydener 
Ausgabe  von  diesem  Schreiben,  vermutlich  nach  einer  recht 
guten  Abschrift,  nur  drei  Abschnitte  mitteilt,  in  denen  Ziegler 
Ratschläge  erteilt  zur  Beschafl'ung  einer  im  Besitz  des  Bres- 
lauer Domkapitels  befindlichen  ('yprian-Handschrift  und  zweier 
in  bairischen  Bibliotheken  befindlichen  kleineren  Schriften 
des  Hieronymus.*)  während  gerade  der  große  Rest  durch  seine 
Mitteilungen  Uber  den  Lebensgang  des  Verfassers,  das  Auf- 
treten Dr.  Ecks  und  Stunieas  in  Rom  überaus  wertvoll  ist, 
so  schien  es  erwünscht,  auch  diesen  Teil  baldmöglichst  all- 
gemein zugänglich  zu  machen. 

Der  Lebensgang  des  überaus  vielseitigen  Forschers,  der 
sich  durch  astronomisch-mathematische  und  geographische 
wie  durch  theologische  Arbeiten,  teils  exegetischer,  teils 
apologetischer  und  polemischer  Natur  ausgezeichnet  hat,  ver- 
dient überdies  noch  die  sorgfältigste  Berücksichtigung  wegen 
seiner  historischen  Schriften,  die  ihn  durchweg  als  einen 
aufmerksamen  Beobachter  und  unbestechlichen  Richter  zeigen, 
der  durch  die  epigrammatische  Schärfe  seines  Urteils,  wie 
sie  etwa  in  seiner  bekannten  vita  dementis  VU.  hervortritt, 
vielfach  zu  mißtrauischem  Widerspruch  gereizt  hat.  Doch 
dürfte  gerade  in  diesem  ] ..Ile  bei  der  Schilderung  des  viel- 
leicht verderblichsten  Pontifikats  und  der  höchst  bedenklichen 
Charaktere  in  der  nächsten  Umgebung  des  Papstes  die  sitt- 
liche Entrüstung,  die  aus  dem  deutschen  Humanisten  spricht. 


')  Des.  Krasmi  Rot.  opji.  oinnia,  ed.  Clericus;  torn  IJI,  pars  II 
(Lugdmä  1703),  ep.  CCCXX,  col.  1699  sq.  Ex  litteris  Jacobi  Ziegleri, 
Landavi  Bavari.  Von  nnerheblichen  Varianten  abgesehen,  lies  col. 
1699  F superioribus  vestibus  Cyprianum  exutnni  und  germanum 
pondns;  die  Vermutung  einer  Lücke  in  col.  1700  B ist  hinfällig.  Doch 
ist  am  Schlüsse  des  Abschnittes  über  C'yprian  vor  Descripsi  olim 
Ratisponti  der  c.  1700 A durch  ....  angedeutete  Satz  ausgefallen: 
Opcrae  precium  foeceris,  Erasnie  optime,  si  tua  et  Frobenii  nostri 
cura  duccres  vulgandnm,  quippiam  cui  ad  lumulum  deesse  sentires. 
Hic  desiderium  tuum  ab  epistola  tua  publica,  [si]  multo  ante  studiosis 
declarares,  reperires  spero  ab  inexplorato  angulo  prodcnntem  candidum 
aliquem,  qui  vos  levaret.  — Über  seine  textkritischen  Bemühungen 
um  Cyprian  berichtet  Er.  am  7.  August  1519  an  Spalatin  (col.  483  B) 
Edimus  Cypiiauuin,  einend.ntum  non  mediocri  sudore  elc. 
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sehr  berechtigt  gewesen  sein,  und  es  könnte  sich  im  Einzel- 
falle nur  die  Frage  erheben,  ob  Ziegler,  dessen  Wahrheits- 
liebe durch  sein  ganzes  wissenschaftliches  Lebenswerk  bezeugt 
wird,  in  der  Lage  war  selbst  und  aus  nächster  Nähe  zu 
beobachten.  Da  ist  es  denn  von  großem  Wert,  daß  durch 
unsere  Quelle  seine  Anwesenheit  in  Rom  für  fast  ein  ganzes 
Jahr  früher  zu  belegen  ist  als  bisher,  und  daß  er  auch  die 
Regierung  Leos  X.  noch  in  der  bevorzugten  Stellung  eines 
vom  Papste  selbst  berufenen  und  in  den  höchsten  Kreisen 
der  Kurie  verkehrenden  Gelehrten  kennen  lernte. 

Die  vortrefflichen  Untersuchungen  Uber  Zieglers  Leben 
und  schriftstellerisches  Wirken,  die  wir  von  S.  Günther, 
Lauchert  und  besonders  von  Th.  Kolde  besitzen,')  geben  für 
den  Anfang  seines  römischen  Aufenthalts  kein  anderes  Zeug- 
nis, als  das  in  der  Leydensis  enthaltene  Datum  unseres 
Briefes;  das  Bruchstück  gestattet  jedoch  keinen  Rückschluß 
auf  die  Zeit  seines  Eintreffens.  Doch  hätte  diese  schon 
weiter  zurUckgeschoben  werden  können  durch  einige  Nach- 
richten über  die  Beziehungen  Zieglers  zu  dem  berühmten 
St.  Galler  Gelehrten  Joachim  von  Watt,  zu  dessen  jugend- 
lichem Bruder  Melchior,  der  sich  in  Rom  auf  die  juristische 
Praxis  an  der  Kurie  vorbereitete,  Ziegler  im  Verhältnis  eines 
väterlich  wohlwollenden  Freundes  stand.  Er  berichtet  am 
1.  August  1526  aus  Ferrara  an  Vadianus,  er  habe  ihm 
schon  1521  geschrieben  und  den  Brief  seinem  Bruder  mit- 
gegeben, der  damals,  mit  den  römischen  Verhältnissen  un- 
zufrieden, sich  im  Hanse  Zieglers  zur  Rückreise  in  die  Heimat 
gerüstet  habe,  aber  noch  innerhalb  der  Tore  Roms  am 
20.  November  erkrankte  und  am  24.  schon  iin  Hospital 
Santo  Spirito  in  Sassia  starb.  ^ 

')  Die  Ergebniase  Oünthera  über  Z.  als  „Geographen  und 
Mathematiker“  in  v.  Reinhardstöttners  Forschungen  z.  Kultur-  u. 
Lit.-G.  Bayerns  IV  u.  V.  hat  er  selbst,  schon  ergänzt  durch  Koldcs 
Beiträge,  in  der  ADB.  zusammengefaßt,  wo  Lauchert  über  die  theologisch- 
literarische  Hinterlassenschaft  Z's.  berichtet.  — Der  hier  erst  später 
erwähnte  Adoptivbmder  Zieglers  hatte  ihn  schon  1521  nach  Rom  be- 
gleitet. Er.  opp.  III,  col.  738  E. 

•)  Mitteil.  z.  vaterl.  Gesch.  hrsg.  v.  histor.  Ver.  in  St.  Gallen. 
Vadianisebe  Briefsammlung  hrsg.  v.  E.  Arbenz.  Bd.  XXV  (1804), 
S.  403,  422  f.  XXVin  (1902),  S.  35.  In  Ferrara  weilte  Z.  wiederholt 
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Nach  unserem  Briefe  aber  ist  Ziegler  schon  am  1.  März 
1521  in  Horn  eingetroffen,  aus  Ungarn  herberufen  vom 
Papste  selbst  auf  die  Empfehlung  des  Kardinals  Hippolit 
von  Este,  der  als  Erzbischof  von  Gran,  dann  von  Erlau 
(Agriensis)  und  lebenslänglicher  Legat  für  Ungarn  schon 
durch  seine  Pfrtlndenstreitigkeiten  eine  wichtige  Rolle  in 
diesem  Königreiche  gespielt  hat.  Indessen  dieser  Gönner 
war  schon  am  1.  September  1520  in  Ferrara  gestorben;*) 
daß  der  Papst  dennoch  an  der  Berufung  des  Deutschen  fest- 
hielt, erklärt  sich  nun  hinlänglich  aus  den  von  Leo  X.  auf 
den  V.  Laterankonzil  mit  Eifer  und  Verständnis  geförderten 
Bemühungen  um  eine  wesentlich  die  richtige  Berechnung  des 
Osterfestes  anstrebende  Kalenderreform,  die  in  der  dazu  be- 
stellten römischen  Kommission  besonders  von  dem  Nieder- 
länder Paul  von  Middelburg,  früher  Professor  der  Mathematik 
in  Padua,  jetzt  Bischof  von  Fossombrone  (f  in  Rom  1534) 
bearbeitet  wurde.*)  Uber  denselben  Gegenstand  aber  hat 
auch  Ziegler  eine  Schrift  verfaßt,*)  die  wir  also  auf  die  An- 
regung Leos  X.  zurückführen  dürfen.  Der  Kardinal  von  Eiste 
aber  hatte  Zieglers  Befähigung  zu  derartigen  Arbeiten  schon 
in  Ungarn  kennen  und  schätzen  gelernt. 

Er  führte  sich  beim  Papste  ein  durch  Überreichung 
seiner  Schrift  „gegen  die  ketzerischen  Pikarden“,  d.  h.  gegen 
die  während  eines  dreijährigen  Aufenthalts  ira  innersten 
Winkel  Mährens  (1508 — 1511)  von  ihm  eingehend  beobachteten 
Brüdergemeinden;*)  wie  aus  unserem  Schreiben  hervorgeht, 
war  Ziegler  jetzt  doch  schon  von  jener  scharfen  Anfeindung 
der  böhmischen  Brüder  zurUckgekommen;  er  entschuldigt  die 


und  längere  Zeit  bei  Heiiiem  treuen  Freunde  Celio  Caleagnini;  die  An- 
knüpfung dieser  Beziehungen  aber  geht  also  zurück  auf  die  von  Z. 
schon  inUngaru  erworbene (rönnersehaft  des  estensischen  Kirchenfürsten. 

>)  Marino  Sannt«,  Diarii  XXIX,  col.  156.  192  sq.  J.  S.  Brewer 
Letters  and  Papers  . . . of  . . Henry  5HII.  Ill,  p.  373.  1572.  Das  Bis- 
tum Erlau  im  Werte  von  12000  Dukaten  jährlich  erhielt  der  Vize- 
kanzler Medici. 

*)  Vgl.  Hergenröther  im  VIII.  Bd.  v.  Hefele’s  KonzUiengesch. 
S.  596,  616  ff.,  641,  702,  726.  Grabschrift  bei  L.  Schrader,  Monum. 
Ital.  Helmstädt  1592,  fol.  146  •>. 

*)  ADB : De  solenni  festo  Paschae  ad  veteres  coUatio  (Lauchert). 

*)  ,T.  Ziegleri  . . . contra  hercsiui  Valdensium  11.  V.  Leipzig  1512. 
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Unreife  der  Schrift  einmal  mit  dem  Drängen  des  Bischofs 
von  OlmUtz,  Stanislaus  Turzo,  der  ja  wie  sein  Bruder  Johann  V., 
Bischof  von  Breslau,  zu  den  (TÜnnern  des  Erasmus  gehörte ;‘) 
aber  er  verurteilt  zugleich  rückhaltlos  die  abstoßende  Härte 
seiner  zu  einer  Gewinnung  des  Gegners  wenig  geeigneten 
Polemik.  Wie  weit  er  sich  den  Bestrebungen  Luthers  damals 
schon  genähert  hatte,  geht  ja  einmal  aus  seiner  rein  auf  das 
Schriftwort  gegründeten  Verteidigung  der  Abendmahlsfeier 
unter  beiderlei  Gestalt  hervor,  noch  mehr  aus  seinen  auf 
Klärung  und  Verbreitung  der  evangelischen  Grundlagen  des 
Glaubens^)  gerichteten  Bemühungen;  dagegen  hält  er  sich 
mit  seiner  öflfentlichen  Polemik  gegen  die  kirchlich»-  Reaktion 
noch  in  den  für  den  Erasmianer  bezeichnenden  G n/.en;  er 
mißbilligt  zwar  in  vertraulichem,  zu  sofortigem  \tiOrennen 
bestimmten  Briefe  die  Schmähung  der  Person  Luthörs;  als 
literarischer  Schildknappe  aber  springt  er  nur  dem  ihm  seit 
vielen  Jahren  befreundeten  Oberhaupte  der  Humanisten- 
gemeinde bei. 

Und  somit  begnügt  er  sich  einem  Eck,  dem  Widersacher 
Luthers,  gegenüber,  bei  vorsichtiger  Verschweigung  des 
Namens  mit  einer  drastischen  Schilderung  seines  Auftretens 
im  Rom,  wo  der  große  Meister  akademischer  Redeturniere, 
der  einst  in  Wien  und  in  Bologna  im  Sold  und  Auftrag  der 
Fugger  das  den  kirchlichen  Satzungen  widerstreitende  Recht 
des  Bankiers  auf  Verzinsung  seiner  Darlehen  verteidigt  hatte, 
nun  an  der  römischen  Universität,  der  Sapienza,  zu  wieder- 
holten Malen  sein  Licht  leuchten  ließ. 

Eck  war  am  21.  Oktober  1521  zum  zweitenmal  nach 
Rom  gereist,  um  über  die  Vollziehung  der  Bannbulle  zu  be- 
richten und  die  kirchenpolitischen  Forderungen  seiner  Herzöge 
zu  vertreten.’)  Daß  das  anmaßende,  geräuschvolle  Wesen 

')  Erasmi  opp.  III,  col.  668  sq.  712. 

*)  Er  legt  auch  in  onserm  Schreiben  den  größten  Wert  auf  den 
Plan  einer  Evangelicnharmonie  (qnatuor  evangeliorum  perpetua  historia), 
die  er  in  der  Schrift  gegen  Stunica  ausführlich  ankündigt. 

*)  Th.  Wiedemann,  Dr.  Joh.  Eck,  Regensburg  1865,  S.  184  if. 
S.  Riezler,  Gesch.  Baiems.  IV.  Bd.  (Gotha  1899),  S.  77  f.  C.  v,  Höfler, 
Papst  Adrian  VI.,  Wien  1880,  S.  326:  Erlaß  Leos  X.  v.  15.  Xov.  1521. 
Nach  nnserrn  Briefe  war  Eck  am  16.  Februar  nach  Vereitelung  seiner 
Bemühungen  durch  den  Tod  des  Papstes  schon  wieder  abgereist;  er 
traf  noch  im  Februar  in  Ingolstadt  ein. 
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Ecks  llbrigciis  auch  weiteren  Kreisen  in  Rom  wenig  zusagte, 
ersieht  man  aus  der  Mitteilung  Melchiors  von  Watt:  Eck  werde 
hier  durch  sein  Gebahren  (quod  ad  mores  spectat)  zum  all- 
gemeinen Gelächter.*) 

Dr.  Eck  also  war  es,  der  bei  seiner  Ankunft  in  Rom 
der  Kurie  berichtete  (ad  nos  retulit),  daß  „isthic“,  in  seiner 
Heimat,  d.  h.  wohl  in  Deutschland  Überhaupt,  nicht  in  Baiem, 
schon  ein  paar  hundert  Menschen  das  Abendmahl  unter 
beiderlei  Gestalt  genommen  hätten,  und  Ziegler  schildert 
nun  spöttisch  das  Entsetzen  der  Kurialen  Uber  dieses  von 
Eck  nachdrücklich  charakterisierte  Verbrechen.  Daß  hier 
keineswegs  an  eine  Verbreitung  lutherischer  Lehren  in  Rom 
zu  denken  ist,  geht  auch  aus  der  nur  zu  richtigen  Bemerkung 
hervor,  die  er  1526  gegen  Vadian®)  macht:  „Uber  die 
deutschen  Verhältnisse  herrscht  in  Italien  die  größte  Un- 
wissenheit; wenige  nur  und  zwar  nur  die  KirchenfUrsten 
erfahren  etwas,  was  ihnen  einige  ihrer  geschworenen  Partei- 
gänger von  dort  (istinc)  berichten,  was  jedoch  dem  Volke 
wie  ein  Staatsgeheimnis  verhohlen  wird.  Nur  durch  die 
Unwissenheit  glauben  sie  ihrer  Herrschaft  Uber  die  Kirche 
sicher  zu  sein,  die  ihnen  mit  der  Aufklärung  des  Volkes 
zusammenzubrechen  droht.“ 

Und  so  dürfen  wir  uns  gar  nicht  wundern,  wenn  bei 
Gelegenheit  eines  Gastmahls  bei  einem  hochgestellten  Kurialen 
von  bischöflichem  Range  das  Urteil  Uber  Luther  einfach 
dahin  lautete,  daß  er  „ein  Hurer  und  Säufer“  sei;  die 
in  ihren  materiellen  Interessen,  den  BezUgen  von  ihren 
deutschen  PfrUnden,  gefährdeten  „alten  Kurtisanen“  erklärten 
ihn  gleichzeitig”)  kurzweg  fUr  „den  Vorläufer  des  Anti- 
christs“. 

Dagegen  stand  Erasmus  in  diesen  Kreisen  anscheinend 
noch  im  vollen  Genüsse  seines  unvergleichlichen  Ruhmes, 
wenn  er  bei  jener  Gelegenheit  als  „die  Sonne“  der  gelehrten 
Welt  gefeiert  wurde.  Doch  wagte  sich  der  schon  seit 
Monaten  in  Rom  eifrig  gegen  Erasmus  agitierende  spanische 
Theologe  Jakob  Lopez  Stunica  (Zuniga,  f 1530)  auch  in 

’)  Mitt.  des  St.  Gail.  Ver.  XXV,  S.  281. 

*)  A.  a.  0.  XXVni,  S.  35. 

>)  A.  a.  0.  XXVII,  S.  215  (Melch.  v.  Watt,  den  16.  Febr.  1521). 
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dieser  erleseneu  Versammlung  mit  einer  Probe  seiner  In- 
vektiven  hervor,  indem  er  offenbar  auf  die  bekannte  Stelle 
im  Lobe  der  Torheit  auspielte,  in  der  Erasmus  Uher  die 
Prahlerei  der  Mönche  mit  den  Äußerlichkeiten  ihrer  Regel,  — 
„eine  bestimmte  Anzahl  Knoten  an  den  Schuhen, . . das  Ge- 
wand aus  bestimmt  vielen  Lappen  zusammeugeflickt, . . die 
Kapuze  von  bestimmter  Weite  und  bestimmtem  Schnitt“  — 
sich  lustig  macht.  Nun  hatte  man  ja  außerhalb  der  ver- 
trautesten Umgebung  des  Papstes  und  des  Vizekanzlers 
damals  offenbar  noch  keine  Ahnung  von  dem  infolge  der 
Berichte  Aleanders  seit  dem  verwichenen  Herbst  allmählich 
eingetretenen  Um  Schwung  in  derGesinnung  der  leitenden 
Persönlichkeiten  gegen  Erasmus, den  der  scharf- 
blickende, unerbittliche  Gegner  nunmehr  schon  durch  seine 
nicht  mißznverstehenden  Drohungen  und  Verdächtigungen, 
übrigens  ganz  nach  dem  Wortlaut  seiner  Instruktion,')  da  er 
ihn  nicht  gut  dem  Scheiterhaufen  überliefern  konnte,  wenigstens 
aus  seiner  Heimat  und  von  der  Universität  Löwen  vertrieben 
hatte.  Wenn  nun  Ziegler  berichtet,  daß  bei  einer  zweiten 
Begegnung  mit  Stunica  im  November  der  Freund  und 
Korrespondent  des  Erasmus,  Paul  Bombasio,  den  boshaften 
Angriffen  des  Spaniers  ebenso  wie  kurz  vorher  im  Beisein 
des  Papstes,  dem  jener  seine  Schrift  mit  dem  gegen  Erasmus 
erhobenen  Vorwurf  der  Ketzerei  überreicht  hatte,  mit  einer 
wohldurchdachten  Verteidigung  entgegengetreten  sei,  so  war 
es  ja  doch  gerade  dieser  Bombasio,  der  Sekretär  des  Groß- 
pönitentiars,  des  Kardinals  Lorenzo  Pucci,  durch  den  der 
argwöhnisch  gewordene  Papst  im  Sommer  einen  bedeutsamen 
Wink  an  Erasmus  hatte  weitergeben  lassen.“)  Und  auch 
jener  bischöfliche  Gastgeber,  der  die  hitzigen  Ausfälle  Stunicas 
angehört  und  dabei  den  Erasmus  für  einen  ganz  gefährlichen 
Menschen  erklärt  hatte,  gehörte  oöenbar  zu  den  Eingeweihten. 
Man  wünschte  jedoch  einen  offenen  Bruch  mit  dem  großen 
Gelehrten  zu  vermeiden,  den  man  ganz  im  stillen,  jedoch 

')  Vgl.  meine  „Anfänge  der  Gegenreformation  in  den  Nieder- 
landen“ (Sehr.  d.  T.  f.  E.-G.,  Halle  1903  , 04)  I,  S.  88  f.  und  II, 
Kap.  V:  die  Verdrängung  des  Er.  aus  den  Niederlanden,  S.  38ff. 

*)  P.  Balan,  Monnm.  ref.  Luth,,  llcgensburg  1884,  p.  10. 

*)  Anfänge  der  Gegenref.  I,  S.  89  f.  109.  El,  46. 
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mit  allem  Krnst  zu  kirchlichem  Wohlverhalten  zurtlckzuitthreii 
entschlosHen  war.  So  viel  war  auch  dem  deutschen  Freunde 
des  Kra.smus  klar  geworden,  daß  dessen  Gegner  dem  Siege 
nahe  gewesen  waren,  und  Bombasio  hatte  ihm,  als  Beweis 
fUr  die  schon  halb  gelungene  Einschüchterung  des  Erasmus, 
dessen  an  ihn  selbst  gerichteten  Brief  vom  23.  September 
gezeigt,  in  dem  Ersusmus  sich  um  die  ihm  von  Aleander 
boshaft  verweigerte  Erlaubnis  des  Papstes  bewarb,  Luthers 
Schriften,  die  zu  widerlegen  er  beständig  gedrängt  wurde, 
wenigstens  auch  lesen  zu  dürfen;')  Bombasio  sollte  ihm  ein 
entsprechendes  Breve  erwirken;  er  werde  sich  dem  Papste 
dankbar  erweisen,  wenn  er  nur  noch  drei  bis  vier  Jahre 
lebe:  ein  Versprechen,  das  Ziegler  mit  skeptischem  Lächeln  las. 

Während  nun  Ziegler  in  wachsender  Erkenntnis  der 
Gefährlichkeit  und  Verbissenheit  Stunicas  den  Plan  zu  seiner 
Verteidigungsschrift,  dem  libellus  adversus  Jacobi  Stunicae 
maledicentiam  entwarf,  versuchte  auch  schon  ein  Landsmann 
des  Spaniers,  der  in  Löwen  sich  mit  Erasmus  besprochen 
hatte  und  dessen  ganze  Lebensführung  zu  beurteilen  wisse, 
brieflich  auf  Stuniea  einznwirken  und  ihn  durch  eine  glänzende 
Schilderung  der  Verdienste  des  Rotterdamers  von  seinem 
verbrecherischen  Vorhaben  abzubringen;  es  kann  dies  kein 
anderer  gewesen  sein  als  Ludovico  V i v e s , wenn  nicht 
der  wissenschaftlich  bedeutendste,  so  gewiß  der  sittlich 
tüchtigste  unter  den  niederländischen  Freunden  des  Erasmus.“) 

Inzw  ischen  aber  war  schon  ein  anderer  Spanier  in  Rom 
selbst  dem  Stuniea  zur  Seite  getreten,  um  ihn  in  seiner 
.\gitation,  wie  etwa  bei  Besuchen  in  den  Bücherläden,  wo 
er  die  literarisch  Gebildeten  gegen  Erasmus  einznnehmen 
beflissen  war,  doch  auch  mit  der  Feder  zu  unterstützen: 
es  w ar  dies  Dr.  Sanchez  Carranza,  ein  Theologe  aus  Alcala 
de  Henares  (Complutuin). 

Stuniea  selbst  ist  schon  im  Frühjahr  1521  nach  Rom 
gekommen,  da  Melchior  von  Watt  schon  am  22.  April  seinem 
Bruder  meldet,  daß  ein  neulich  in  Rom  eingetroflfener 
Spanier — in  einer  Nachschrift  vom  24.4.  spricht  er  ausdrücklich 

')  A.  a.  0.  II,  S.  49.  Er.  opp.  III,  col.  665  B;  so  erklärt  sich 
auch  der  nächste  .Satz  unseres  Schreibens:  Vidi  triennium  etc. 

*)  Anfänge  I,  70.  II,  56.  90. 
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„de  Jacobo  Lapide“  — in  einer  {rewandten,  schon  vor 
einigen  Wochen  gedruckten  Streitschrift  ganz  gewaltig  gegen 
die  erasmische  Übersetzung  des  Neuen  Testaments  und  die 
dazu  gehörigen  Annotationes  losziehe'),  und  zwar  zur  Ver- 
teidigung der  Vulgata.  Auch  dem  jungen  Schweizer  war 
dabei  die  theologische  l'nfruchtbarkeit  und  literarische 
Schwerfälligkeit  der  Italiener  aufgefailcn.  die  derartig  auf 
die  Unterstützung  durch  spanische  Hilfskräfte  angewiesen 
waren.*) 

Die  Schilderung  nun,  die  unser  Ziegler  von  den  Treibereien 
der  beiden  Spanier  gegen  Erasmus  entwirft,  wird  ergänzt 
durch  die  Übersicht  Uber  ihre  Streitschriften  und  die  ihnen 
entgegengesetzten  eigenen  Publikationen  des  Erasmus,  von 
denen  dieser  in  dem  periodisch  veröffentlichten  und  nach 
Bedarf  vervollständigten  „Katalog'*  seiner  bei  Johann  Froben 
in  Basel  erschienenen  Werke  berichtet;  da  erzählt  er  in  dem 
am  30.  Januar  1523  abgeschlossenen  Drucke,  wie  Stunica 
nach  dem  mit  seiner  ersten  Schrift  in  Rom  gefeierten 
Triumphe  ein  zweites  Buch,  die  Blasphemiae  et  impietates 
Erasmi  vollendet,  dessen  Druck  jedoch  von  den  Kardinalen 
(während  der  Sedisvakanz  und  der  Abwesenheit  des  neu- 
gewählten Papstes)  verboten  wurde;  mit  Hilfe  der  Mönche 
aber  wurde  nicht  nur  der  Druck,  sondern  auch,  trotz  erneuten 
Verbots,  die  Veröffentlichung  vorgenommen;  dann  folgten 
noch  drei  Schriften,  die  er  jetzt  mit  päpstlicher  Ermächtigung 
herauszugeben  wünscht;  Carranza  aber  beschränkte,  sich  darauf 
ihm  in  drei  Punkten  beizuspringen  und  die  Ketzerei  des 
Erasmus  zu  erweisen;  das  Schlimmste  sei,  daß  sich  ln  Rom 
Leute  fänden,  die  derartiges  kauften  und  also  doch  auch 
wohl  läsen,  während  man  dort  kaum  einmal  die  Schriften 
der  um  die  christliche  Religion  hochverdienten  Kirchenväter 
zu  kaufen  Gelegenheit  habe.®) 

~ >)  Mitteil.  d.  Ver.  v.  St.  Gallon  XXV,  S.  361  und  XXVII,  S.  218. 

*)  Italis  aliena  est  haec  Germanormn  in  Uteris  experientia  et 
amoenitas  (XXV,  371),  was  er  nur  im  Zusammenhänge  seines  Berichts 
über  die  gegen  Luther  erschienenen  Streitschriften  äußern  konnte.  — 
Ende  Jnli  1521  war  Melchior  v.  W.  in  die  Dienste  eines  vornehmen 
spanischen  Familiären  oder  Cavaliers  (scutifer,  eenyer)  des  Kardinals 
Lorenzo  Pucci  getreten.  1.  c.  S.  382. 

')  Catalogns  omnium  Erasmi  Boterodami  lucubrationnm,  ipso 
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Gerade  als  dieses  Heftchen  im  Druck  war,  kam  aus 
Korn,  wie  der  gelehrte  Buchdrucker  Joh.  Frohen  in  seiner 
Vorrede  berichtet,  die  Schrift  Zieglers  gegen  Stunica  in 
Basel  ivn  (Dez.  1522)  und  wurde  bald  darauf  als  hoch- 
willkoniinen  und  zeitgemäß  mit  empfehlendem  Hinweis  auf 
das  vom  Verfasser  zu  erwartende  Evangelienbuch  abgedruckt 
und  zugleich  mit  den  vorangestellten  Arbeiten  des  Erasmus 
im  .-^pril  veröffentlicht;  Ziegler  hatte  seinen  Vorsatz  also  im 
Laufe  des  Jahres  1522  ausgefUhrt;  er  bezeichnet  als  positiven 
Zweck  seines  Dialogs  mit  Stunica  neben  der  Verteidigung 
der  erasmischen  l’bersetznng  des  Neuen  Testaments  die  V'or- 
bereitung  jener  „Konsonanz“  der  Evangelien,  indem  er  sich 
auf  die  .\rbeiten  des  Ammonius  vou  Alexandria,  des 
Hieronymus  und  Augustinus  und  letzthin  auf  den  entsprechenden 
Plan  Johann  Gersons  beruft. 

Begleitet  war  diese  Sendung  von  einem  zweiten  reich- 
haltigen und  geistreichen  Briefe,  dessen  Inhalt  wir  aus  der 
Antwort  des  Erasmus  vom  22.  Dezember  1522*)  leider  nur 
zum  kleinsten  Teile  rekonstruieren  können,  da  der  Empfänger 
die  wiederholte  Mahnung,  die  er  inbetreff  des  ersten  Schreibens 
trotz  der  hier  gegebenen  Versicherung  außer  Acht  gelassen 
hatte,  diesmal  beherzigt  haben  dürfte;  man  sieht  auch  warum: 
Ziegler  hatte  sich  sehr  ungünstig  über  Hadrian  VI.  geäußert, 
und  Erasmus  versicherte  ihm  nun  unter  vorsichtiger  Andeutung 

autore.  Cnm  aliis  nonmilliä.  Am  Schlüsse:  Basileae,  tertio  Oal. 
Febr.  MDXXiij.  Ks  folgt  neben  einem  Briete  an  die  Löwener  Theologen 
das  große  Verteidigung.sschreiben  des  Erasmus  an  Marcus  Laurinus 
(vom  1.  Febr.  1523)  und  dann  mit  besonderem  prächtigen  Titelblatt 
der  „Libellus  Jacobi  Ziegleri  Landaui  Bauari  adversus  Jacobi  Stunicae 
maledicentiam,  pro  Germania.  Auf  der  letzten  Seite  ein  stattliches 
llruckerzeichcn  und:  Basileae  in  aedibus  Joatmis  Frobenii,  Menge 
Aprili.  Au.  MDXXIII.  — Der  Bericht  über  die  Angriffe  der  beiden 
Spanier  wird  dann  ergänzt  und  bis  auf  das  vou  Clemens  VII.  an 
Stunica  erlassene  Verbot  fortgefübrt  in  dem  „Gatalogus  novus“  vom 
„September  1524“,  wie  auf  dem  Titel  und  am  Schlüsse  vom  Drucker 
vermerkt  wird,  wahrend  der  Verfasser  das  frühere  Datum  vom 
30.  Januar  1523  am  Ende  versehentlich  hat  stehen  lassen.  Wir  er- 
fahren hier,  daß  schon  Leo  X.  die  Herausgabe  der  zweiten  Schrift  — 
die  erste  war  noch  in  .\lcala  gedruckt  — verboten  hatte.  Exemplare 
der  Brcsl.  Univ.-Bibl. 

*)  Er.  opp.  III,  col.  738  sc. 
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der  Person  des  Pontifex  Maximus,  daß  der  Freund  hierin  zu 
schwarz  sehe;  wenigstens  w'as  ihn  selbst  angehe,  dürfe  er 
sich  vom  Papste  eines  Besseren  versehen,  da  dieser  es  ab- 
gelehnt habe,  nach  den  gehässigen  Wünschen  seiner  Feinde 
gegen  ihn  einzuschreiten,  von  denen  er  den  gefährlichsten, 
der  im  geheimen  gegen  ihn  intriguiere  und  die  andern  vor- 
zuschieben pflege,  Hieronymus  Aleander,  nicht  namhaft  zu 
machen  wagt  (col.  739  A). 

Für  die  übersandte  Verteidigungsschrift  dankt  er  ihm 
mit  den  wärmsten  Worten  und  in  wohlverdienter  Anerkennung 
seines  schriftstellerischen  Talents;  nur  bedauert  er,  daß 
Ziegler  so  viel  Fleiß  und  Kunst  an  einen  so  schäbigen 
Gegner  verschwendet  habe,  obwohl  ihn  Erasmus  in  einem 
Briefe,  der  sich  mit  dem  ersten  Schreiben  Zieglers  gekreuzt 
hatte,  freundschaftlich  davor  gewarnt  hatte,  in  dieses  Wespen- 
nest zu  greifen;  dieser  hatte  die  Äußerung  so  verstanden, 
als  ob  ihn  Erasmus  um  Rat  frage,  ob  man  dem  Stunica 
etwas  entgegnen  solle;  er  müsse  wohl  die  Apologien  des 
Erasmus  gegen  die  beiden  Spanier  nicht  gelesen  haben. 
Den  von  dem  Freunde  nicht  ausdrücklich  erbetenen  Abdruck 
des  „Libellus“  hat  sich  Frohen  natürlich  nicht  entgehen 
lassen;  doch  bittet  ihn  Erasmus  das  angekündigte  Werk  de 
contextu  IV  evangeliorum  nicht  mit  Stunicas  Namen  zu  be- 
lasten. 

Ziegler  hatte  ihn  ferner  zu  überreden  versucht,  seinen 
Wohnsitz  zu  verlegen;  Erasmus  aber  erklärt  es  rund  heraus 
für  ganz  aussichtslos,  ihm  die  Vorteile  eines  solchen  Schrittes 
auszumalen;  Alter  und  Kränklichkeit  waren  jedoch  nicht  die 
eigentlichen  Gründe  für  die  Ablehnung  eines  Projekts,  das 
er  den  kurialen  Machthabern  gegenüber  seit  Jahren  schon 
als  einen  Lieblingsplan  vorzubereiten  sich  den  Anschein  ge- 
geben hatte;  vielmehr  wußte  er  zum  mindesten  seit  dem 
Sommer  1521  genau  und  gab  es  auch  Ziegler  gegenüber  zu 
verstehen,  was  er  von  der  Aufrichtigkeit  der  kurialen  Kreise 
halte  (quanta  sit  isthic  quorundam  integritas!);  er  habe  dies 
ans  der  Duldung  der  Angriffe  Stunicas  deutlich  genug  ersehen 
und  wisse  auch  genau,  auf  wessen  Antrieb  (quorum  instinctu) 
dieser  vorgegangen  sei.  Nun  war  einmal  Aleander  in  diese 
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Diiifri-  ^rllndlii^h  ciii^eweiht;’)  eineu  audern  huhen  Göuner 
des  Spaniers  hatte  ihm  Ziegler  soeben  namhaft  gemacht:  es 
war  dessen  Landsmann,  der  greise  Kardinal  tit.  S.  Crucis, 
Bernhard  in  Carvajal,  aus  dessen  Widerspruch  gegen  den 
antikonziliaren  Charakter  der  Bulle  Exsurge  Erasmus  allzu 
optimistische  Folgerungen  gezogen  hatte.'')  Dieser  hatte  den 
verhaßten  Gegner  als  Familiären  in  seine  Umgebung  auf- 
genonimen  und  Erasmus  fand  nun,  daß  die  beiden  einander 
wert  seien.  Indessen  war  das  einstige  Oberhaupt  des  Konzils 
von  Pisa  seit  dem  16.  Dezember  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden.*) 

Erasmus  versäumte  nun  nicht,  dem  alten  Freunde,  der 
ihm  so  eifrig  beigesprungen  war,  auch  durch  eine  ehrenvolle 
Erwähnung  in  einer  gleichzeitigen  Kundgebung^)  zu  danken, 
indem  er  seinem  literarischen  Talente  eine  glänzende  Zukunft 
prophezeite.  Doch  durfte  diese  Freundschaft  schon  in  den 
nächsten  Jahren,  als  Ziegler  den  deutschen  Landsknechts- 
fUhrer  Frundsberg  als  Sekretär  auf  dem  Zuge  gegen  Rom 
begleitete  und  dann  auch  in  briefliche  Verbindung  mit  den 
Wittenbergern  trat,  sich  aufgelöst  haben.  Wir  besitzen  an- 
scheinend kein  Zeugnis  für  eine  Fortsetzung  der  Beziehungen 
zwischen  beiden  Männern,  aber  vielleicht  hat  Erasmus  auch 
spätere  Briefe  seinem  Versprechen  gemäß  vernichtet 

Für  den  geschichtlichen  Wert  der  Historia  Clementis  VII. 
aber,  wie  der  noch  ungedruckten,  doch  schon  von  Ranke  für 
die  Schilderung  des  Sacco  di  Roma  benutzten  „Acta  Papamm 


•)  Anfänge  d.  Gegenref.  TI,  48.  45. 

*)  Zu  Luthers  röm.  Prozeß,  ZKG.  XXV,  120-  124  . 512  f.  Cher 
eine  merkwürdige  auf  Erasmus  zurückzuführende  literarische  Auf- 
merksamkeit seiner  Antwerpener  Freunde  für  den  Kardinal  C.  aus 
d.  J.  1520/21,  vgl.  meine  im  Kepertorium  für  Kunstwissenschaft 
Bd.  XXVIII.  Berlin  1905  erscheinende  Untersuchung  über  „Albrecht 
Dürer,  Sebastian  Brant  und  Konrad  Peutinger  in  Antwerpen  im 
Sommer  1520“. 

’)  Dictionnaire  des  Cardinaux,  Paris  1857,  s.  v.  C. 

*)  Er.  opp.  III,  col.  738.  — Unter  seinen  Freunden  in  Rom 
zählt  er  neben  Paul  Bomhasio  und  den  bekannten  Deutschen  Joh.  Göritz 
und  Georg  Sauennann  aus  Breslau  auch  auf  den  Landavas  olim 
fnturus  inter  scriptores  nobilis.  1.  c.  col.  754  A. 
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Urbis  Romae“  hat  sich  ans  vorstehender  Untersnchnng  zum 
mindesten  ergeben,  daß  eine  eingehende  Prüfung  und  Ver- 
wertung der  in  so  intimem  Verkehr  mit  den  leitenden  Kreisen 
gesammelten  Beobachtimgen  sich  wohl  verlohnen  dürfte. 

Jakob  Ziegler. an  Erasmus. 

Born,  d.  16.  Febr.  1522.  Bresl. Stadt-Bibi.  Hs. R.254,  nr.  167,  p.  (56 — 163. 

S.  P.  Dicit.  Veteris  amici  tui  et  te  amare  incipientis, 
primum  quam  tu  eruditis  et  iuxta  piis  studiis  innotuisti,  seram 
epistolam  ambitiosis,  id  quod  multi  faciunt  scribentes  ad  te, 
salutationibus  auspicari  forsan  conveniebat;  sed  facit  ingenii 
vel  inopia  vcl  rusticitas,  ut  abstineam  ab  eiusniodi  exordio. 
Debebam  deindc  excusare  dissimulationem  ad  te  meam  raul- 
torum  annorum,  verum  neque  hic  volo  laborare,  quin  qui 
tacui  et  pro  viribus  favi  tarnen;  tectus  favor  debebit  tibi  isto 
dulcior  videri,  quoniam  ab  isto  exernplum  capis  in  me,  quo 
docearis,  reliquisse  Deum  muita  milia  virorum,  ((ui  tibi  devoti 
sunt  et  genu  suum  ante  Baal  non  curvaverunt. 

Eas  literas  te  accoepturum  puto  Basileae,  quod  equidem 
praecapiam  certus,  quia  isthic  expriines  aliquid  ad  publicam 
rei  christianae  utilitatem.  Expecto  autem  ex  tua  censura 
Anrelium  Augustinum,  quem  nimis  deformem  habemus, 
quoniam  hunc  nescio  qui  Angli  ct  Maiorones  indueti  suis 
neiiiis  et  feritatibns  misere  dehonestarunt.  Quare  Amorbachii 
senis  iudicium  vehementer  desidero.  Tantum  ergo  auctorem 
videre  cupio  repurgatum  et  suae  ipsius  restitutum  dignitad. 
Nam  quare  tua  in  Paulum  commentaria  tocies  quamvis 
promissa  et  ostensa  nobis,  hoc  tempore  non  sperem,  tarn 
intelligo  coniecturis  rerum,  quam  tu  ex  animo  nosti.  Post- 
humum  suscipiemus  partum  istum  videlicet;  cum  hic  tum 
pluribus  aliis  rebus  profecto  me  tangit  quidam  tui  anirai  sensus. 

Apud  Cyprianum  etc.  (cf.  opp.  Erasmi  Ifl,  col.  1699  sq.) 

[p.  457]  Venerunt  Romam  propugnatores  duo  Pontificiae 
stationis,')  qui  hoc  auctumno  uno  proposito  earn  in  gradu 
retineant,  a quo  detrudere  quidam  moliuntur,  ct  ut  premia 
et  sacerdotia^  propterea  referant,  atque  adeo  alieni  capitis 
delatione  bead  evadant.  Is,  quod  nosti,  congressionibus 
suis  scholasticis  testatum  olim  foecit,  sophistam  esse  se  unum 
invictum.  Saepe  his  etiam  diebus  conflixit  in  Sapientia 
Romana,  et  fuit  vehementia  hominis,  caput  iactatum,  latus 
molle,  manus  loquens  et  causam  partiens  in  digitos  atque  in 

')  Dr.  .loh.  Eck  und  Stunica. 

*}  Ziegler  wuüte,  daß  Eck  eine  günstige  Entscheidung  des 
Papstes  in  seinem  Prozeß  um  die  Pfarre  von  St.  Moritz  in  Ingolstadt 
zu  onvirken  hoffte. 
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his  os  apertuiu  iiitnis  stupori  oiniiibus.  Ergo  nihil  non 
speramiis  nos  obtinero  per  ilium,  qui  thcologicae  dohnitionis 
titulo  maxime  jiaradoxon  fhristianae  philosophiae  dogma 
seincl  (>t  ])ul)lict‘  obtincre  visas  est,  ius  esse  mensariis 
foenoris  aceipiendi.  Hunt*  ^cstivi  quidain  delicias  ainnt 
fsse  nominis  Germani  et  rcmiserunt  vobis.  Equidem  et 
ego  (nisi  <iuia  falsum  est;  crimine  ah  uno  disec  onincs) 
agnoscercni  vel  invitus  o))prohriuni  gentile. 

Alteri  diversa  ratio  est;  |p.  4.iH|  huius  ineessus,  sermo, 
vultus  totusque  habitus  eonipositus  ad  (juandam  modestiam 
videtur,  praefert  etiam  hypoerisin  in  media  causa,  qualem 
non  teniere  reperias  apud  magnos  auctores;  longe  abesse 
putatur  ab  assentatione  et  eonseetatione  lueri  ad  rerura 
dominos,  longe  ab  odii  et  offensionis  alTeetu  in  adversarium, 
unde  rebus  tides  levior  haberetur,  sapere  autem,  dicere  et 
seribere  omnia,  quae  veritatis  puram  defensionem,  regulam 
apostolieam  et  veteruni  tractatoruni  referant  sententiam  et 
fidem.  His  artibus  instruetus  libellos  lioinam  itentidem  sub- 
misit,  praesidium  moribus  et  opinionibus  nostris  adferens, 
(|uibus  hoc  seculo  summus  rei  christianae  cardo  nolens 
volens(iue  versatur.  Hoc  eonsilio  desiderium  sui  longe  ante 
foeeit.  isto  etiam  insignius,  quod  vocantibus  non  semel  dominis 
non  properavit,  scilicet  hoc  venerabilior  occursurus,  hoc 
ampliores  provocaturus  fortunas.  quo  se  graviorem,  quo  sui 
copiam  minus  impetrabilem  ostendisset.  Nec  eum  sua  prudentia 
fefellit;  fortunam  a porta  in  sinum  fere  elicuerat,  sed  humanamm 
rerum  casus  illi  omnes  spes  evertit,  namque  sub  ipsius  ad- 
ventu  Leo  decimus  gravera  animam  elflavit. 

Sed  audias,  oro,  ab  uno  exemplo,  quae  ista  sint  prava 
dogmata,  quae  hi  ferre  non  possunt.  Isthic  trecenti 
Christiani  synaxin  sub  utraque  specie  celebrarunt. 
Id  is*)  ad  nos  retulit  et  tanquam  sacrilegio  perpetrate 
exaggeravit.  Nos  ut  rem  funestain  excoepimus,  exhorruimus, 
facinus  omui  calamo  et  ccnsura  damnandum  duximus,  puto 
quia  contra  maiorum  morem,  contra  manifestam  scripturarum 
sententiam  foecerunt;  Amen,  amen,  dico  vobis,  nisi  ederitis 
carnem  filii  hominis  et  biberitis  eius  sanguinem.  non  babebitis 
vitem  in  vobis.  At(|ue  haec  sententia  quater  repetita;  et  alio 
loco:  Accoepit  Jesus  panera  et,  cum  aegisset  gracias,  fregit 
deditque  discipulis  et  alt:  accipite.  eomedite,  hoc  est  corpus 
meum.  Et  accoepto  [joculo,  graciis  aetis  dedit  illis  dicens: 
bibite  ex  hoc  omnes,  Et  Paulus:  probet  autem  homo 
seipsum  et  sic  de  pane  edat  et  de  poculo  bibat,  atque  et 
hoc  loco  idem  ritus  tocies  commemoratus.  Sic  muniti  de- 
scendunt  in  certamen  assertores  public!  moris  et  male  olim 

')  Dr.  .Toh.  Eck. 
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recoeptarum  opinionuni.  0 nunqnam.  qni  sancta  legit  et 
vereat,  sed  qui  ocnlam  simplicem,  humilem  spirituiti,  inentem 
doctam  a deo  exhibet,  bene  pius  est. 

Veni  ego  liomam  anno  superior!  ipso  die  Calendaruin 
Martii,  evocatus  ex  Ungaria  per  Leoneni  Decinium 
cognitionem  instituente  Hippolyto  Estensi  cardinal!,  qui 
episcopatum  in  Ungaria  babuit  omnium  opulenlissimum;  quo 
loco  is  mea  stadia  cognovcrat  et  amaverat.  Salutavi  Ponti- 
ficem  ab  opere  quodam  meo  in  bercticos  pigbardos,  inter 
quos  antea  fuerain  triennio  conversatus.  Hoc  alias  raibi 
exciderit,  quoniam  celeritate  gratiiicari  volebam  episcopo 
Olomucensi,  ((ui  idem  efflagitabat;  ergo  buic  ut  festinato 
operi  mnlta  accidcrant  non  ferenda.  Plus  materiae  qusun 
corporis  iustus  modus  postulabat;  dispositio  multis  partibus 
enormis,  calor  in  contentionibus  maior,  quam  ferret  cbristiana 
aut  denique  modestia  aliqua  civilis. 

Hoc  vitium  veniebat  mibi,  quod  experimento  [p.  459 1 
sciebam,  quantum  oratio  a sententia  et  vita  illorum  dissidebat. 
Quod  tarnen  cxcusari  non  potest  in  argumento,  quo  studeas 
adversarium  in  tuas  deducere  partes,  videlicet,  qui  causae 
concoedere  poterat,  eum  acerbitate  exasperare  prius,  ut 
memoria  doloris  obsistat^)  nec  possit  cum  illo,  qui  contumeliam 
foecit,  aliquid  sentire  commune. 

Romae  ubi  fui,  invitamur  ego  et  perduellistuus^) 
apud  magni  uominis  bominem  ex  episcoporum  nuraero,  ubi, 
ut  semota  mensa  fuit,  productus  est  in  coronam  Lutberus 
et  varie  agitatus;  summa  sententia  erat  scortatorem  eum 
esse  et  compotorem,  qualibus  viciis  fere  laborarent  Ger- 
man!. Secundum  ipsum  tu  non  tua  persona  prodiisti.  Risu 
amaro  excipiebat  perduellis,  quod  solem  plaerique  te 
salutarent,  qui  tua  in  Cbristo  pia  studia  agnoscunt.  Lecta 
deinde  est  ipsius  vel  epistola  vel  in  aliud  opus  praefatio 
quaedam,  in  qua  in  invidiam  adducebantur  loci,  quibus  tn 
monaciscos,  preculas  avidas,  ancisas  cucullorum  ora.s,  rugas 
palliorum  adnumeratas  et  omnia  sccoessionum  in  ecclesia 
symbola  insectaris.  Et  senex  ille  alio(iui  non  monacbus,  sed 
sacrificulus,  tarnen  ater  et  inamabiiis  tui  nominis  inipaticntia 
totus  ferebatur.  Favebat  buius  ebndori  communis 
bospes,  quia  parum  aequiter  forsan  audiret  dici  in  Germania 
illustre  aliquid.  Tibi  etiam  privatim  non  amicus  esset,  quem 
clamitaret  babere  in  cornu  foenum.  Videlicet  Evangelium 
et  Canonem  omncm  divinum  vindicem  viciorum  olim  ob- 
litterarunt  homines  sensu  corrupt!;  substituerunt  autem  illl 
theologiam  quandam  obnoxiam  et  tradlciones  obsequentes  suis 


‘)  So  zn  lesen  statt  absistat. 
*>  Stuaica. 
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auctoribus.  quibus  Icg^ibus  deinci'ps  securi  in  omnia  pro 
libidine  feruntur.  Fit  qui  h.oec  ad  divina  rursus  decreta 
attrahit  ot  expcndit.  cum  invidiam  movere  divinis  libris  non 
audeant,  vindictam  pro  dolore  in  eum  cxercent,  qui  deprehen- 
sam  ne(iuitiam  ad  locum  oportune  subnotavit.  Ab  hoc  affectu 
foeliciter  illi  oecurrerat,  qui  nasum  tuum  coeno  quanivis  foedo 
ultus  esset.  Kefercbam  erjro  huius  coronae  fastidinni  et 
stabam  itiiquo  loco,  tarnen  ea  inter  nos  pace  dicta,  ut  qui 
civiliter  accoejitus  essem.  Discoessimus;  perduellis  quidem 
tuus  ad  munus  suum,  nam  in  Sapientia  Romana  stipendio 
oneratus  Oppiaiium  enarrabat.  Hunc  auctorem  habebat  unum 
omnium  {rravissimum.  a qu(t  suas  opes  ostentaret  Homae  et 
piscario  foro  indicaturam  faceret  homo,  qui  non  paucos  anuos 
in  sanctis  scripturis  veteris  ac  novi  testamenti  hebraice,  graece 
et  latine  perleg'endis  consumpserit  et  (|ui  si  quispiam  alius 
et  ipse  his  de  rebus  suo  quodam  iure  iudiciuin  ferre  possit. 

Ego  autem  domum  meam  minarum  plaenns  et  iam  inde 
concipiens  animo  locum  oportunum,  quo  malivolentiam  hominis 
intollerabilem  merito  exciperem  stilo.  Id  facturus  eram  a 
prologo  in  perpetuam  evangeliorum  quatuor  historian!, 
quam  Aurelius  .Augustinus  opere  de  consensu  evangelistarum 
ostendit  modo,  sed  non  prestitit.  Dum  ego  in  hoc  consilio 
essem,  convenimus  rursus  mense  Novembri  interfuitque 
coronae  Paulus  noster  Hombasius.  Hie  perduellis  iste 
tuus  secundo  produxit  |p.  4C0|  in  fabulam  veterem  suam  non 
nunc  praefationem,  sed  iustura  opus  ad  omnem  maledicentiam 
et  calumniam  heresis  accuratum,  ut  tu  auctor  unus  credaris 
omuis  perfidiae,  quae  sub  coelo  et  in  tartaro  commlnisci  a 
deploratis  mentibus  et  ab  omni  pietate  desertis  unquam 
potuit.  Hoe  legebat  in  corona,  hoc  paulo  ante  Leoni  decimo 
porrexerat^)  induxeratque  homines,  ut  male  de  te  inciperent 
suspicari.  Paulus  Bombasius  utroque  loco,  in  corona  sua 
praesentia  apud  patrouum.  apudLeonem  meditata  apologia 
malivolentiae  obsistebat,  te  et  pietatem  tuam  magnis  animis 
asserebat.  Tarnen  in  proclivi  erat,  ut  pars  deterior  vinceret, 
nisi  isti  malivolentiae  Leo  deeoessisset.  Xosti  adhuc,  quid  ex 
te  volueriut;  exjterimentum  hoc  erat,  praesensisti  et  tu  atque 
vidi  a Uteris  tuis*}  timoreni  istum  et  putare  te  nec  posse 
legere  quosdam,  priusquara  apostolica  venia  ad- 
mittaris.  Vidi  triennium  istud  tanquam  inducias  gerendi 
belli  postulatum.  Hisi  tacitus  mecuni,  et  dicere  fere  tecum 
mihi  videbar:  Multa  inter  labrum  et  poculum!  Hactenus, 

')  Er.  an  I’irkhcimer,  d.  28.  Januar  1522;  Habet  Roma  Stunicam  . . 
la  exhibuerat  Leoni  libellum,  qui  continebat  sex  myriadas  heresium 
decerptas  a meis  lucubrationibus  et  ea  causa  periclitabar,  nisi  mors 
iutercepisset  Leonem  alioqui  non  infensum  Krasmo.  0pp.  Ill,  col.  709. 

*)  Vom  23.  September  1521. 
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doDec  putavi  perduellera  tuum  aliquein  esse  in  Uteris  et 
consciencia  Christiana  magnnm,  haec  me  vehementer  urebant 
atque  impatiencia  actus  remis  et  velis  in  tuae  causae  apologiam 
scribendam  properabam,  sed  cum  sequentibus  diebus  aliquocies 
conveniremus  et  is  se  magis  in  dies  aperiret  laevius,  coepi 
ferre  insaniam  hominis,  arbitratus  nialam  fabulam  minium 
pessimnm  cito  proditurum.  Et  nunc  ille  de  opinione  peril. 
Scripsitad  hunc  quispiam  illius  gentilis/)  qui  tecum  Lovanii 
loquutus  tuam  domesticam  consuetudinem  omnem  deprehendit, 
honorihcas  literas  super  tuo  nomine,  hoc  agens,  ut  perduellis 
tuns  merito  virtutis  tuae  a scelere  discoederet.  8unt  hie, 
qui  eum  domi  noverunt;  aiunt  illhic  fuisse  habitum  atheuni. 
Gerte  ego  Hebionitam  ipsam  semper  putavi.  Paulus  Bombasius 
gravi  vultu  foedam  illi  adulatiouem,  nefariam  sectandi  Incri 
sub  innocentis  delatione  rationem  opprobravit;  dixit  funestiorein 
esse  Omni  insimulata  heresi  Erasmiana  Elusit  is  increpationem 
risn  Domitiani,  non  tarnen  suU'usus  pudore  full.  Mihi  et 
pluribus  expostulantibus  eins  acerbitatis  in  te  licentiam  aliud 
aliis  respondet:  Non  hoc  Erasmi  esse  publicos  mores  lacessere, 
se  freno  cohibiturum  Erasmi  lasciviam  et,  quod  sceleratius 
est,  se  gloriam  querere  ex  Erasmo.  Circnnivolavit  etiam 
circnmforaneus  homo  tabernas  iibrarias,  per  eas  traducit  et 
obtrudit  nomen  tuum  iuxta  nolentibus  et  volentibus,  solicitat 
quos  potest  suae  vesaniae  complices  et  reperit  nunc  suae 
farinae  gen  til  em.*)  Exemplaria  nunc  proposita  sunt,  quae 
tibi  Scotinis  larvis,  qnales  tu  semper  exhorruisti,  — ab  his 
longe  ubique  declinasti,  — hicceitatibus  et  isthicceitatibus 
sint  occursura.  Ipse  etiam  anctor  tragoediae  rursus  excutit 
tuam  posteriorem  emendatiouem  Novi  Testamenti  et  in  ipsum 
Annotationes  illhuc  erupturus,  si  deo  placet,  ut  in  Aethneas 
crates  Erasmum  pertrahat,  [p.  461]  ipse  frigidus  Empedocles. 
Non  sperem,  ut  illius  in  te  animi  omnem  furorem  possim 
pro  merito  declarare.  Invidia  et  odio  tui,  sui  philautia  est 
tota  mente  emotus.  Tam  ipsius  personam  expressam  aliena 
oratione  dabo. 

Habes  perduellem  tuum,  nisi  forte  illi  sectatas  Thaidas 
detrahas;  praeterea  habes  omnibus  numeris  militem  comitum. 
Haec  putavi  te  scire  oportere,  non  ignarus  oratorem  ita  demum 
dicturum  causam  apposite,  ubi  probe  perspexerit  adversarii 
habitum,  consilia  et  mores. 

Quod  nisi  hoc  consilium  foret  mihi  ad  te,  forsau  excusare 
levitatem  aegre  possem,  qui  post  tarn  pertinax  multorum 
annorum  sllentium  ita  demum  scribendum  putarem,  cum 

’)  Ludovico  Vives. 

*)  Sanctiog  Carranza.  Im  folgenden  eine  Verspottung  der  Schriften 
dieses  Scholastikers,  seiner  Prugymnasmata  logicaliu  und  des  ,4nti- 
paradoxon  de  . . . quidditate  pro  Aristotele. 
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stadia  hominum  pingere  liberet.  Ergo,  quod  adversarios  ea 
abiquc  in  sc  admittit,  ut  iam  nihil  sibi  animi  et  conscientiae 
christianae  integrum,  nihil  civilis  honestatis  inculpatum  in  se 
relinquat,  censeo  optimum  fieri  posthac.  Erasme  optime,  ne 
te  quoquo  modo  in  turbam  deraittas,  id  est,  dum  respondes, 
recoed.as  longi.ssirae  a filo,  (jnem  ipse  conseetandum  proposuit. 
Sed  orationem  revoces  ad  genus,  hie  Studium  nefarium  exter- 
norum.  traduetam  ab  his  simplieitatem.  pietatem  maiestatem- 
que  germauam.  vexatam  patientiam  tu  heroici  animi  venerabili 
quadam  amplitudine  et  gravitate  toti  germano  homini  exponas. 
Quorsum  evasura  sit  actio  intelligis,  nee  aliud  remedium 
tandem  valiturum  est.  Quid,  tu  enim  his  brachiis,  hoc  exili 
corpore  diu  et  fru.stra  oblucteris  omni  fiumine  longe  lateque 
se  ubique  in  nos  efifundenter'  Domi  tuae  consistas,  a too 
limite  aggerem  vel  brevem  op])unas  oportet,  ad  quern  aquarum 
moles  subsidat  et  impetus  elidatur.  Honi  consulas,  oro 
Erasme;  nihil  ego  foelicissimae  tuae  Minervae  praescribo; 
tarnen  sit  hoc  mihi  concoessum  dicere;  propterea  quod  tu, 
cum  meam  erga  te  devotionem  hoc  sermonis  genere  intelligas, 
me  ames  et  mei  candoris  testimonium  apnd  te  perpetuo  con- 
firmes.  Multi  tua  consuetudine  pene  ociose  fruuntur,  quibus 
has  opportunitates  concoessas  esse  pene  invideo,  cum  illorum 
etiam,  qui  tuis  consiliis  in  seriis  rebus  utuntur,  non  temere 
unus  reperiatur  in  sescentis,  cui  magis  quam  mihi  fuerit  opus 
hoc  et  pluribus  negoeiis  gravibus  et  necessariis  tua  uti 
praesenti  conversatione.  Apologiam  ego  meditor  pro  tua 
innocentia;  ea  a limine  multum  progressa  est,  sed  quando 
tandem  suuni  spacium  perficiat,  quando  ad  te  perveniat^ 
nescio.  Ibidem  ego  in  multa  vocor  [per  perduellem  istum,  quae 
si  pro  rei  digit  itate  sive  et  indignitate  persequar,  habeam 
periculum  ubi  permanarint.  Si  transeam  et  relinquam, 
deseruerim  stationem.  Libellum  deinde  concipio  accidentium 
in  perpetuam  evangeliorum  quatuor  historiam,  quo 
eadem  necessitate  concludor,  propter  quae  dolet  mihi  tarn 
longe  excludi  a vobis,  ate,  a Frobenio  nostro,  a Germania 
libera.  Sed  et  has  literas  per  christiauam  nostram  necessi- 
tudinem  ita  suscipias  [p.  462j  oro,  ut  tibi  et  statim  vul- 
cano  communiter  missas  intelligas.')  Tu  si  quid  tuarum 

*)  Er.  an  Z.,  22.  Dez.  1.522:  De  cpistolis  tuis,  quod  mones,  hactenus 
a me  curatum  est  et  in  posterum  curabitnr. 

Für  das  Eintreffen  Carranzas  in  Rom  trage  ich  noch  eine  von 
mir  in  Rom  getnndene  Notiz  nach:  Am  16.  Nov.  Iö21  gestattet  Leo  X. 
dem  Sanctins  Carranza  de  Miranda  und  vier  andern  canonici  eccl.  SS. 
Justiet  Pastoris  oppidi  de  Alcala  de  Henares  Tollet,  dioc.  etc.,  qui . . . 
in  artibus  et  the>  logia  magistri  seu  licentiati  etc.  cathedram  seu  ca- 
thedras  in  theologia  vel  artibus  in  universitate  opp.  A.  regitis,  das 
Brevier  nach  römischer  Art  zu  beten.  .Am  23.  August  erliiubt  Leo 
dem  Joh.  Carranza,  laicos  cuniugatus  aus  Carthagena  in  den  Johauniter- 
orden  einzutreten.  (Leonis  X.  brevia,  Arm.  XXXIX,  34  f.,  78,  79.) 
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missunis  ad  me  es,  id  deponi  facias  apud  Paulum  Bom- 
basium,  menm  magnum  amicum,  si  tarnen  hospicinm  [meu]m 
minus  putabitur  obvium.  Ea  autem  est  domus  IJugarorum 
Komae  apud  [templjum  diyi  Petri  in  Vaticano.  Vale,  Erasme 
optime.  Die  XVI.  Februarii  anno  salutis  MDXXll. 

Jacobus  Ziegleros  Landavus  Bavarns. 

[p.  463]  Venerabili  Domino  Desiderio  Erasmo  Roterodamo 
praeceptori  et  amico  suo  inprimis  colendo.  Basileae  [aejdes 
Frobenii. 
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Biigenhagensche  Trauformulare. 

Von  Otto  Clemen. 

In  (len  theölogrisehen  Stadien  und  Kritiken  1886,  S.  163  f. 
hat  G.  Buchwald  aus  Stephan  Koths  Handschrift  in  Codex 
XXXVll  der  Zwickauer  Ratsschulbihliothek  ein  Trauformular 
mitgeteilt,  das  folgendermaßen  eingeleitet  wird;  His  verbis 
USUS  est  D.  Pomeranns  in  copulatione  uxoris  et  mariti. 
Ferner  hat  E.  Sehl ing,  die  evangelischen  Kirchenordnungen 
des  16.  Jahrhunderts  I 1,  Leipzig  1902,  S.  710  — leider  mit 
Auslassungen  — eincjn  in  der  Zwickauer  Ratsschulbihliothek 
(XVI.  IX.  2j,)  vorhandenen  Druck  von  1 Bogen  in  4®  s.  1.  et  a. 
abgedruckt,  der  betitelt  ist:  wie  man  die  so  zu  der  Ehe 
greyf- 1 fent  eynleytet  zu  Wittemberg,  darin  angezeygt  wird, 
was  I die  Ehe  sey,  von  wem,  viid  'W'arumb  sie  anffgesetzt  | ist, 
aus  Ordnung  Herr  Johann  Pomer,  ] Pfarrer  zu  Wittemberg  . . . 
Ein  Vergleich  der  beiden  Formulare  zeigt  sofort,  daß  das 
zweite  aus  dem  ersten  entstanden  ist;  das  zweite  ist  nur 
wortreicher  als  das  erste.  Man  sehe  gleich  den  Anfang:*) 
Der  eheliche  standt  ist  gar  DEr  Eeliche  standt  yst  gar 
ein  ander  ding,  denn  alß  die  eyn  ander  dyng,  dan  alß  die 
weldtdouonnarrett  vnd  schim-  weit  dauon  narret  vnnd  schim- 
pfiett,  den  die  heilige  gschrifft  pffet.  Dye  heylig  schriflFt  be- 
bezceuget,  das  der  ehestandt  zeugt,  das  der  Eestant  sey 
sey  von  Gott  geschaffen  vnd  von  Gott  geschaffen,  eyn 
eingesatzt,  vnd  redet  alßo  von  werck  Gottes,  vnd  von  Gott 
der  Sache  Im  ersten  buch  Mosi;  auffgesetzt,  vnd  redet  also  von 

der  Sachen,  ym  ersten  Buch 
Moyse. 

Als  Gott  der  herre  gemacht  Alß  Gott  der  herr  ge- 

hatte  hymmell  vnd  erde,  vnd  schaffen  oder  gemacht  het 
alle  thier,  macht  ehr  auch  den  himmel  vnd  erden,  vnnd  alle 
Adam,  darnach  sprach  Got  thier,  machet  er  auch  den 
der  herre:  Es  ist  nit  gut,  das  m en sehen,  oder  Adam.  Dar- 
der  mensch  allein  sey,  ich  wil  nach  sprach  Gott  es  yst  gut  [!], 

Ihm  ein  geholffen  geben  vnd  das  der  mensch  alleyn  sey, 

*)  Ich  zitiere  nach  der  He  und  dem  Originaldnick. 


Digitized  by  Coogle 


85 


85 


machen,  do  hat  Got  den  wir  wollen  ym  eyn  gehUlflen 

ehelichenn  standt  gelobet  vnd  geben  oder  nach  ym  machen, 

gepreißet,  ehe  er  das  weih  Da  hat  Got  den  Eelichen  stand 

schnfiFe,  do  nam  er  ein  rippe  gelobet  vnd  gepreysset,  ehe  er 

vonn  Adam  vnd  machte  doDon  das  weyb  schaff,  vnd  Gott 

ein  weib,  das  es  klahr  solde  ließ  also  einen  tyeffen 

sein,  das  man  vnd  weib  sey  schlaff  yn  Adam  fallen, 

ein  leib,  das  auch  die  natnr  Do  nam  er  eyn  Ryb  auß 

wol  fuhlett,  aber  sie  glaubt  Adam  schlös  die  st  at  zu 

nicht,  das  diß  Gotts  wergk  mit  fleysch,  vnd  machte  auß 

sey:  — der  Ryb  eyn  Weyb  vnd 

brachte  sie  zu  Adam,  Do 
sprach  Adam,  Es  were  eyn 
malbeynvonmeynenbey- 
nen,  vnd  fleysch  von  mey- 
nem  fleysche,  man  wirdt 
sie  mennin  heyssen.  Da- 
rumb  das  sie  vom  man  ge- 
nommen ist,  derhalben 
wirt  eyn  man  vater  vnd 
mutrer  [!]  vorlassen,  vnd 
wirt  seynem  Weyb  an- 
hangen, vnd  werden  seyn 
zwey,  eyn  fleysch,  das  yst 
eyn  ding,  wie  eyn  kuchen, 
das  es  klar  solte  seyn,  das 
man  vnd  weyb,  sey  eyn  leyb, 
das  auch  dye  natur  wol  fUlet, 
Aber  sie  glaubts  nicht,  das 
es  Gottes  werck  sey. 

Nun  findet  sich  aber  in  der  oben  erwähnten  Zwickauer 
Handschrift,  gleichfalls  in  Stephan  Roths  Schrift,  noch  ein 
anderes  Tranformular,  das  folgendermaßen  lautet: 

Form  vnd  weiße  zwu  Personen  zuverehlichen 
für  einer  gantzen  gemeyne:  — 

Gott  der  herr  hat  den  ehelichen  stand  geschaffen,  ein- 
gesetzt vnd  gebenedeyet,  das  sich  kein  ander  stand  auff  erden 
berhumen  mag.  Als  aber  der  mensch  durch  die  sunde  ym 
Paradis  gefallen  war,  hat  Gott  ein  kreutz  an  disen  stand 
gehengt  vnd  gesprochen  zum  Manne,  Ym  schweys  deines 
angesichts  soltn  dich  erneeren.  Zum  weyb  sprach  er,  du 
solt  seyn  vnter  der  gewalt  des  mans,  vnd  ich  wil  mehren 
deinen  iammer  mit  schwanger  gehen  vnd  kinder  geperen. 

Dem  nu  Gottes  schepffung,  einsetzung  vnd  gebenedeyung 
wol  gefeit  vnd  sich  nicht  schewet  für  dem  heiligen  crentze 
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wie  gesagt,  der  alleine  mag  Christlich  ehelich  werden  vnd 
niemand  anders. 

Drllmb,  Hans,  begert  ihr  keten  zum  ehelichen  weybe 
nach  Gottes  einsetzung  vnd  gebenedeyung,  so  bekennets 
öffentlich  für  dieser  gemeyne.  Ja.  Similiter  ad  sponsam 
Die,  conuertendo  sermonem  ad  qnemlibet;  quibus  responden- 
tibus  accipe  primum  anulum  a sponso,  deinde  a sponsa, 
perniutando  anulos,  vt  mos  est,  dando  anulum  sponsi  sponse, 
et  contra.  Atque  ita  die:  Hans  spricht  öffentlich  für  dieser 
gemeyne,  er  wil  haben  keten  zum  ehelichen  weybe.  nach 
Gottes  einsetzung  vnd  gebenedeyung.  Vnd  kete  sprii!  sie 
wil  haben  Hansen  zum  ehlieben  manne,  darauff  haben  sie 
einnander  geben  die  ring,  ein  Zeichen  der  vertrawung  nach 
des  landes  gewonheit.  1st  nu  yemand  hie,  der  diese  ver- 
trawnng  verhindern  kan,  der  spreehs,  sags  ytzt  an  vnd 
schweig  hernach  mals.  Expecta  responsum,  deinde  die; 

Diese  zwo  Person,  die  zusamme  begeren  nach  Gottes 
einsetzung,  gebe  ich  hie  zusamme  vnd  erleube  euch  ehelich 
zuseyn,  für  Gott  dem  herrn  vnd  dieser  gemeyne,  Ym  namen 
des  Vaters  vnd  des  sons  vnd  des  heiligen  Geistes.  Die 
gebenedeyung  Gottes  sey  vber  euch.  Wachset  vnd  mehret 
euch.  Was  Gott  zusamme  hat  gefugt,  das  sol  kein  inensch 
aufflösen.  Glück  zu:  — 

In  welchem  Verhältnis  dieses  3.  Formular  zu  dem  1. 
steht,  wird  sich  nicht  genau  sagen  lassen.  Auf  den  ersten 
Blick  und  wenn  man  vom  Anfang  ausgeht,  möchte  mari 
meinen,  daß  3 für  1 als  Vorlage  gedient  hat,  so  daß  dann> 
also  ans  3 1 und  ans  1 wieder  2 geflossen  wäre.  Dem , 
scheint  jedoch  zu  widersprechen,  daß  in  3 ein  paar  Gedanken  ' 
und  Formeln  Vorkommen,  die  3 eigentümlich  sind  und  in  1 > 
nicht  übergegangen  sind:  1.  in  der  Einleitung  der  Gedanke,  ( 
daß  kein  anderer  Stand  auf  Erden  göttlicher  Einsetzung  und  \ 
Gebenedeiung  sich  rühmen  dürfe  als  der  eheliche,  2.  bei 
dem  Ringwechsel  die  zweimalige  ausdrückliche  Bezugnahme 
auf  die  Sitte  (,ut  mos  est‘)  oder  des  Landes  Gewohnheit, 

3.  gegen  Ende  außer  der  Formel:  „gebe  ich  hie  zusammen“ 
noch  diese:  „und  erlaube  euch  ehelich  zu  sein“,  4.  am  Schlüsse 
die  Anführung  von  Matth.  19,  6 und  das:  „Glück  zu!“ 

Diese  Eigentümlichkeiten  veranlassen  uns,  nun  auch  noch 
Luthers  „Traubüchlein  für  die  einfältigen  Pfarrer“,  das  der  t 

Buchausgabe  des  Kleinen  Katechismus  vom  Jahre  1529  an-  * 

gehängt  war  und  in  demselben  Jahre  bei  Nickel  Schirlentz  1 
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in  Wittenberg  als  Separatdruck  erschien,*)  zum  Vergleiche 
heranzuziehen.  In  der  Einleitung  schickt  Luther  voraus: 
„Wir  lassen  einem  jeglichen  Stand  und  Land  hierin  ihren 
Brauch  und  Gevrohnheit,  wie  sie  gehen.“  Weiterhin  betont 
er,  daß  man  den  Ehestand  viel  herrlicher  segnen,  beten  und 
zieren  sollte  als  den  der  Mönche  und  Nonnen,  denn  während 
diese  keinen  Grund  in  der  Schrift  haben,  habe  jener  Gottes 
Wort  für  sich  und  sei  nicht  von  Menschen  erdichtet  oder 
gestiftet.  Endlich  verwendet  auch  Luther,  wenn  auch  an 
anderer  Stelle,  den  Spruch  Matth.  19,  6 (den  übrigens  auch 

2 hat),  ln  den  Punkten  1,  2 und  4 ergibt  sich  uns  also 
eine  Übereinstimmung  zwischen  unserem  3.  Trauformular 
und  Luthers  TraubUchlein,  die  wohl  nicht  ganz  zufällig  und 
gesucht  ist,  sondern  auf  eine  etwas  innigere  Beziehung 
zwischen  3 und  Luther  hindeutet,  als  sie  zwischen  1 (2 1 und 
Luther  bestehen  mag.  Dagegen  rückt  das  unter  Punkt  3 
herausgehobene  Plus:  „und  erlaube  euch  ehelich  zu  sein“ 

3 wieder  weiter  weg  von  Luthers  Traubüchlein.  Luther  hat 
bekanntlich  die  beiden  Akte  der  Trauung  und  der  Segnung, 
die  copulatio  und  benedictio,  inhaltlich,  räumlich  und  formell 
scharf  unterschieden  und  die  Gültigkeit  der  Ehe  nur  vom 
mutuus  Consensus  der  Nupturienten,  aber  nicht  von  einer 
copula  sacerdotalis  abhängig  gemacht.^)  Hier  dagegen  gibt 
erst  der  Priester  die  Erlaubnis  zum  ehelichen  Zusammenleben. 
Auch  in  1 (2)  sind  ja  die  beiden  Akte  der  Trauung  und 
Segnung  nicht  in  Luthers  Art  unterschieden,  aber  die  Ab- 
weichung von  Luther  ist  doch  dort  nicht  so  bemerklich  wie  hier. 

Ob  3 auch  von  Bugenhagen  stammt,  steht  dahin.  Formell 
gibt  sich  dieses  Trauformular  als  Anweisung  für  einen 
Pfarrer,  der  erst  in  Wittenberg  angefragt  hatte,  wie  dort  die 
Praxis  sei. 

Auch  über  die  Zeit,  in  der  die  Formulare  entstanden 
sind,  vermag  ich  nichts  genaueres  zu  sagen.  Terminus  ad 
quem  für  alle  drei  ist  natürlich  das  Jahr  1529,  terminus  a 

•)  Kö9tlin-Kawerau,'_Martin  Luther  II  56. 

*)  Vgl.  den  mit  wohltuender  Klarheit  geschriebenen  u.  das  Thema 
erschöpfenden  Aufsatz  von  Kawerau,  Luther  u.  die  Eheschließung, 
Theolog.  Studien  n.  Kritiken  1874,  S.  723 — 44.  Auch  Köstlin- 
Kaweran  I 733  f.,  II  60  f. 
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quo  fllr  1 (2)  Bugonhagens  Amtsantritt  als  Wittenberger 
Stadtpfarrer  (November  1523). ‘) 


’)  Ebd.  I 528.  — Leider  konnte  ich  die  Bngfenhagen  zngeschriebene 
Schrift:  „Von  der  Evangelischen  Meß,  wie  vnd  durch  wenn  vnd  wammb 
sy  auffgesetzt  sey  , . .“  Wittenberg  152t  (genauer  Titel  bei  Smend, 
Pie  evangelische  deutsche  Messe  bis  zu  Luthers  deutscher  Messe, 
(iöttingen  189«,  S.  39  unten  2;  Exemjilare  in  Straßburg,  Wolfenbüttel 
u.  Hamburg)  nicht  einsehen.  Darin  steht  auch  eiu  (also  angeblich 
Bugenhagensches)  Trauformular,  über  das  B.  aber  sehr  erbost  war: 
der  Teufel  müßte  es  geschrieben  haben  (Smend,  S.  83).  Vgl.  noch: 
„Eine  der  ältesten  Coi)uIationsformeln  vom  Jahr  1525“  bei  Strobel, 
Neue  Beyträge  zur  Literatur  besonders  des  1«.  Jahrhunderts  I 2 
(Nürnberg  n.  Altdorf  1790),  S.  183 ff.  (Aus:  „Ein  Sermon  vom  eelichen 
I stand.  . . . L520“  von  Urbanus  Khegius;  Panzer,  Annalen  Nr.  2884, 
Uhlhorn,  Urbanus  Rhegius,  Elberfeld  1861,  S.  71L). 
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Mitteilungen 


Aus  Zeitschriften. 

ZoBammengrestellt  von  Dr.  Johannen  Luther 
und  dem  Heranggeber. 


Allgemeinen.  Unter  dem  Titel  „Reformatoriscbe  Gedenk- 
blktter“  besprüdtt  Ed.  Jacobs  (ZVKG.  Prov.  Sachsen  Jg.  2,  S.  35 — 47; 
237 — 256)  mehrere  Merkwürdigkeiten  der  Stoibergischen  Bibi,  zn 
Wernigerode,  nämlich  ein  Wittenberger  Stammbuch  v.  J.  1^42  mit 
Eintragungen  von  Luther,  Bugenhagen,  Melancbtbon,  Creutziger,  Rörer, 
Noppua,  Heit,  Maior,  Leonhard  Bayer,  Göbel,  Paulus  vom  Rode,  unter 
HinznfUgnng  sorgfältiger  biographischer  Zusammenstellungen;  die 
Eintragung  Luthers  ist  in  Facsimile  wiedergegeben;  ferner  ein  ans 
Luthers  Besitz  stammendes  und  mit  Eintragung  von  ihm  versehenes 
Exemplar  der  Apophthegmata  des  Erasmus  von  1541,  eine  seinem 
Jugendfreunde  Nicolaus  Ömler  gewidmete  und  mit  einer  an  die  Jugend- 
zeit erinnernden  Eintragung  versehene  Bibel  v.  J.  1541,  eine  Widmung 
an  Eberhard  Brisger  v.  J.  1541  mit  Facsimile,  sowie  einen,  durch 
seine  Geschichte  besonders  interessanten  Druck  von  Luthers  Bctbüchlein 
aus  dem  Jahre  1527. 

K.  Knoke,  Der  liturgische  Anhang  zu  dem  Katechismus  der 
französisch  lutherischen  Gemeinde  zu  Frankfurt  a.  M.  v.  J.  1594 
(Monatscbr.  f.  Gottesdienst  u.  kirchl.  Kunst.  Jg.  10,  1905,  S.  241 — 250), 
stellt  die  bisher  höchst  ungenügenden  Angaben  Ober  das  Alter  der 
französischen  Übersetzung  von  Luthers  kleinem  Katechismus  zusammen 
und  bespricht  des  Näheren  den  liturgischen  Anhang  zu  der  Ausgabe 
V.  1694,  weil  dieser  „von  dem  entsprechenden  Abschnitte  des  Originales 
erheblich  abweicht  und  eine  Reihe  von  agendarischen  Stücken  enthält, 
welche  es  verdienen,  in  der  Geschichte  der  Liturgien  der  lutherischen 
Kirche  beachtet  zu  werden“. 

Paul  Drews  beschließt  seine  Untersuchungen  über  die  Ordination, 
Prüfung  und  Lehrverpflichtung  der  Ordinanden  in  Wittenberg  1535 
(DZKR.  Bd.  15,  S.  273 — 321).  Er  lehnt  Rietschels  Behauptung,  daß 
schon  1633  in  Wittenberg  die  Verpflichtung  der  Ordinanden  auf  das 
Apostolische,  Nicänische,  Athanasianiscbe  Glaubensbekenntnis,  sowie 
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anf  die  An^sburgische  Konfession  durch  eine  von  Luther,  Bngenhagen 
und  Jonas  verfaßte  Fonnel  einfreführt  sei,  durch  eine  neue  Unter- 
snchnng  von  Eietschcls  Quellen  ab,  die  nur  mit  dem  Veipflichtungs- 
eid  der  Promovenden  sich  beschäftigten.  Dagegen  weist  er  nach,  daß 
zwar  bereits  1.535  ein  Gelöbnis  der  Treue  und  des  Fleißes  in  Amt  und 
Studium,  sowie  der  Beständigkeit  in  der  reinen  Lehre,  nicht  eine 
• Verpflichtung  auf  die  altkirchlichen  Symbole  oder  auf  die  Ausgsbnrgische 
Konfession  bestanden  habe,  daß  dieses  Gelöbnis  aber  nicht  bei 
der  Ordination,  sondern  vor  dieser,  nach  bestandenem  Examen,  ab- 
gelegt wurde.  Der  Gang  der  einzelnen  Akte,  die  ein  Ordinand  zu 
durchschreiten  hatte,  war  darnach : „erst  prüft  man  das  Sitteuzeugnis 
des  die  Ordination  begehrenden,  dann  seine  Vokatiun,  dann  folgt  das 
Examen,  darauf  das  Gelöbnis,  endlich  die  Ordination.“  In  den  Beilagen 
wird  eine  Reihe  von  Aktenstücken  und  anderen  Belegen  abgedruckt. 

X.  Paulns,  Charitas  Pirkheimer  im  französischen  Gewände 
(HPBl.  Bd.  136.  S.  312 — 316).  versteigt  sich  in  einer  Besprechung  der 
französischen  (ibersetenng  der  Denkwürdigkeiten  der  Charitas  (durch 
Henzey,  1905)  zu  der  Behauptung,  daß  die  Frauen  in  der  Reformations- 
zeit eine  weit  höhere  Schätzung  von  Seiten  der  Katholiken  als  der 
Protestanten  erfahren  hätten,  und  daß  Luther  mit  Unrecht  in  den  Ruf 
1 gekommen  sei,  für  die  Emanzipation  der  Frau  großes  getan  zu  haben. 

N.  Paulus,  Servets  Hinrichtung  im  lutherischen  Urteil  (HPBl. 
Bd.  136,  S.  161—176),  sucht  gegen  Linder  (Simon  Sulzer  und  sein 
Anteil  an  der  Reformation  im  Lande  Baden.  1890)  u.  A.  nachznweisen, 
daß  sowohl  die  Reformatoren  wie  die  späteren  Lutheraner  Servets 
Verbrennung  gebilligt  hätten. 

Die  Jugend  Moritzens  von  Sachsen,  1521  — 1541,  behandelt 
S.  Issleih  NASG.  Bd.  26,  S.  274 — 331.,  mit  einzelnen  Ausstellungen 
an  E.  Brandenburgs  Moritz-Biographie  und  dessen  Publikation  des 
politischen  Briefwechsels  Moritz;  eine  allgemeine,  kurze  Auseinander- 
setzung mit  Br.  gibt  J.  in  einer  „Beilage“  am  Schluß  seiner 
Abhandlung. 

G.  Wolf,  Zur  Gefangeunahme  Heinrichs  von  Braunschweig 
(NASG.  Bd.  26,  S.  332 — 344)  verficht  gegen  Brandenburg  und  Issleib 
die  Ansicht,  daß  die  Haltung  des  Herzogs  Moritz  bei  dem  ganzen 
Handel  eine  durchaus  planmäßige  und  in  sich  ans  bestimmten  Zielen 
verständliche  war,  daß  er  aber  nicht  durch  tiefgehende  Betrachtungen 
über  die  Gesamtinteressen  des  deutschen  Volkes  und  insbesondere  der 
deutschen  Protestanten,  sondern  durch  particularistische  und  persönliche 
Gesichtspunkte  geleitet  wurde,  die  in  ihm  „den  Wunsch  erregten, 
die  ihm  unbequeme  und  manche  Verwicklungen  im  Schoße  tragende 
Frage  tot  zu  machen“. 

Zwei  Aktenstücke  über  die  Verteidignngsverhältnisse  im  Erzstifte 
Köln  vor  Ausbruch  des  schmalkaldisehen  Krieges,  die  A.  Hasenclever 
(ZBerg.  GV.  Bd.  37,  S.  224 — 236)  veröffentlicht,  lassen  die  Haltung 
des  Kölner  Kurfürsten  Hermann  von  Wied  während  des  bald  nach 
ihrer  Ausstellung  beginnenden  Krieges  begreifen;  er  war  gänzlich 
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außer  Stande,  irgendwelche  Schritte  für  seine  bedrohten  Glanhens- 
genoBsen  zn  tnn. 

In  anregender  Weise  erörtert  K.  Brandi,  von  den  einschlägigen 
Schriften  nnd  Publikationen  G.  Wolfs,  Tnrbas,  Goetz’,  Emsts  u.  a. 
ausgehend,  eine  Reihe  von  Fragen,  die  das  Verständnis  des  Passaner 
Vertrages  von  1552  nnd  des  Angsburgischen  Religionsfriedens  von  1555 
betreffen.  HZ.  95  (N.  F.  59)  S.  206—264. 

Die  Instruktion  Kaiser  Karls  V.  für  seinen  Sohn  Philipp  vom 
25.  Oktober  1555  veröffentlicht  nach  einer  deutschen  Handschrift 
B.  Stübel  im  AÖG.  93  S.  181 — 248.  Sie  ist  die  letzte  nnd  wichtigste 
von  5 solcher  Instruktionen,  die  Stübel  in  den  MJÖG.  23,4  nach- 
gewiesen und  behandelt  hat. 

In  den  MJÖG.  26  S.  280-  328  (auch  SA.)  schildert  auf  Grund 
der  gedruckten  Literatur  A.  Hasenclever  „Johann  von  Naves  aus 
Luxemburg  Reichsvizekanzler  unter  Kaiser  Karl  V,“  der  in  dieser 
Eigenschaft  bekanntlich  in  den  ereignisreichen  Jahren  von  1541  bis 
1547  fast  nnnnterhrocheu  zu  politischen  Sendungen  und  Verhandlungen 
mit  den  deutschen  Fürsten  nnd  Städten  verwandt  wurde  und  sich 
selbst  bei  den  Gegnern  des  Kaisers  großen  Vertrauens  erfreute. 

H.  Forst,  Quirinus  von  Eupen,  genannt  der  „Schnapphabn“ 
(ZBerg.  GV.  Bd.  37,  S.  237 — 242),  veröffentlicht  aus  einer  noch  un- 
gedruckten Chronik  der  Abtei  Prüm  merkwürdige  Nachrichten  übert, 
diesen  Klosterbruder,  der  von  seinem  Abt  als  Kriegskommissar,  Zahl- 
meister und  Seelsorger  mit  der  Führung  des  von  den  Abteien  Prüm 
nnd  Stablo— Malmedy  gestellten  Kontingentes  zum  Kriege  gegen  die 
Türken  betraut  und  dann  als  Parteigänger  in  den  Kriegen  Kaiser 
Karls  V.  gegen  die  Türken  und  gegen  den  Herzog  von  Jülich-Cleve 
tätig  war. 

St.  Ehses,  Kardinal  Lorenzo  Campegio  — diese  Schreibung  des 
Namens  wird  ein  für  allemal  festgesetzt  — auf  dem  Reichstage  von 
Augsburg  1530,  III  (RQSchr.  19,  S.  129 — 152)  setzt  seine  Auszüge 
ans  der  Korrespondenz  Campegios  an  Salviati  für  die  Zeit  vom 
11.  August  bis  16.  September  1530  fort;  vgl.  diese  Zs.  II.  S.  310. 

Der  Nämliche  beantwortet  in  HJB.  26,  S.  299—313  die  Frage: 
„Hat  Paolo  Sarpi  für  seine  Geschichte  dos  Konzils  von  Trient  aus 
Quellen  geschöpft,  die  jetzt  nicht  mehr  fließen?“  in  verneinendem 
Sinne  und  erklärt  eine  Anzahl  auffälliger  Berichte  Sarpis  kurzweg 
als  Fälschungen.  Die  Abhandlung  bedeutet  gegenüber  Rankes  Unter- 
suchung in  den  Analekten  zur  Uesch.  der  Päpste  eher  einen  Rückschritt 
als  einen  Fortschritt. 

Zur  Vervollständigung  seiner  früheren  Darstellung  des  Streites 
„über  die  Erlaubtheit  des  S“/o  Vertrages  in  den  Reihen  der  deutschen 
Jesuiten  an  der  Hand  ungedruckter  vertraulicher  Briefe“  gibt  B.  Duhr 
„noch  einige  Aktenstücke  zum  5”/,  Streite  im  16.  Jahrhundert.“  Zs. 
f.  kath.  Theol.  1905,  S.  178—190. 

Fritz  Herrmann,  Mainzer  Palliums- Gesandtschaften  und  ihre 
Rechnungen  (Beitr.  Hess.  KG.  Bd.  2,  S.  225 — 273)  druckt  ans  dem 
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Reichsarcbiv  in  München  die  Kostenrechnunp  über  die  unter  der 
Leitung  von  Arnold  von  Buchholz  i.  J.  1515  nach  Rom  gesandte 
Palliumsgesandtechaft  des  Mainzer  Erzbischofs  Sebastian  von  Heusen- 
stamm, sowie  aus  dem  Mainzer  Stadtarchiv  die  Kostenrechnungen  der 
i.  J.  1582  von  Wolfgang  von  Dalberg  nach  Rom  entsandten  Palliums- 
gesandten  Joh.  Bernhard  von  Gablenz  und  Propst  Vitus  Miletus  ab. 
Die  Rechnungen  verzeichnen  nicht  nur  die  Kosten  der  Hin-  und  Rück- 
reise, sondern  auch  die  einzelnen  an  der  Kurie  verausgabten  Posten. 

BloKraphiHt'hen.  0.  Clemen,  Beiträge  zur  Luther- 
r..-chung  (ZKG.  Bd.  2ß,  S.  243—249;  394-402)  bespricht  einen  der 
Stadtbibi,  zu  Kamenz  gehörigen  Sammelband  von  28  Originaldrucken 
aus  dem  Zeitraum  von  1517 — 1520,  zumeist  Lutherdrucken,  nebst 
einigem  Handschriftlichen.  Im  besonderen  geht  CI.  auf  einen  Plakat- 
dmck  von  Luthers  Erbieten  wegen  seines  Sennons  von  Ablaß  und 
Gnade  ein,  dessen  Inhalt  bisher  nur  in  lateinischer  Fassung  aus  den 
Opera  bekannt  war;  ferner  auf  handschriftliche  Bemerkungen  von 
Rörers  Hand,  die  auf  die  Ausgabe  der  Opera  Bezug  haben,  sowie  (in 
dem  zweiten  Artikel)  auf  die  Thesen  der  Heidelberger  Disputation. 
Dazu  gibt  er  dann  auch  noch  die  Abschrift  einer  Eintragung  Luthers 
V.  J.  1546. 

Th.  Brieger,  Zu  Denifle’s  letzter  Arbeit  (ZKG.  26,  S.  382 — 
393)  geht  von  den  im  .Inli  d.  J.  als  Beigabe  zu  der  noch  nicht  vor- 
liegenden 2.  Abt.  des  I.  Bd.  (2.  Aull.)  erschienenen  „Qnellenbelegen 
zu  Denifle’s  Luther  und  Luthertum“,  welche  die  vorlntherischen  Er- 
klärungen der  Justitia  Dei  in  Römer  I,  17  mitteilen,  aus,  um.  unter 
Betonung  der  Notwendigkeit,  daß  die  Lutherforschung  in  diesem 
Punkte  (der  angeblich  falschen  Behauptung  des  alten  Luther  über 
sein  neues,  von  dgp  früheren  abweichendes  Verständnis  jener  Stelle 
in  seiner  Jugend)  neu  einznsetzen  habe,  zu  fordern,  daß  die  vor 
Jahren  (abschriftlich  im  Vatikan  und  autograph  in  Berlin)  auf  gefundene 
Vorlesung  Luthers  zum  Römerbrief  und  anderes  aus  Luthers  Nachlaß 
baldigst  allgemein  zugänglich  gemacht  werde. 

G.  Sodeur,  Luther  und  die  Freiheit  (Flngschr.  d.  Ev.  Bundes 
20,7)  legt  an  einigen  Hauptpunkten,  Sitte,  Religion,  Politik,  die  freiheit- 
lichen Impulse,  die  von  Luther  ausgegangen  sind,  und  sein  daraus 
folgendes  Verdienst  um  die  moderne  Gesittung  dar. 

Eine  Vergleichung  von  „Luther  und  Kant“  versucht  in  tief- 
gründiger Weise  E.  Sülze  (Prot.  Monatshefte,  Jg.  9 (1905),  S.  161 — 
172).  Er  geht  aus  von  dem  „Gefühl,  daß  wir  eiuer  Erneuerung  unseres 
Lebens  bedürfen,  die  in  seinem  tiefste»  Grunde,  im  sittlichen  Lebens- 
gebiete, beginnen  müsse.“  „Die  Neubegründung  unseres  sittlichen 
Lebens,  die  wir  am  Beginn  der  neuen  Zeit  dem  Reformator  dankten, 
ist  nicht  ohne  seine  Schuld  früh  gehemmt  worden.  Aber  sie  hat  doch 
in  der  entsetzlichsten  Leidenszeit  sich  und  einen  Best  unseres  Volkes 
erhalten.  Kants  Werk,  die  zweite  sittliche  Erneuerung  unseres  Volks- 
lebens, hat  in  den  Befreiungskriegen  die  Feuerprobe  bestanden  und 
die  Gründung  des  neuen  Reiches  möglich  gemacht.  Auf  der  Lebens- 
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arbeit  dieser  beiden  Männer  ruht  zumeist,  was  an  sittlicher  Tüchtig- 
keit in  unserem  Volke  noch  vorhanden  ist.“  „Die  Nation  wird  er- 
kennen, daü  nur  die  Rückkehr  zu  Kant,  damit  zu  dem  wahren,  vom 
Katholizismus  befreiten  Luther,  sie  retten  kann.“  — Vgl.  zu  demselben 
Thema  auch  die  von  der  Kritik  günstig  aufgenommene  Schrift  von 
Bruno  Bauch,  Luther  und  Kant,  Berlin  1904. 

In  dem  Streit  Uber  die  Entstehung  des  Liedes  „Ein  feste  Burg 
ist  unser  Gott“  zwischen  Grüßler  und  Tschackert  (vgl.  ARG.  2,  S.  313  f.) 
weist  Größler  (Was  dem  Professor  D.  Tschackert  auf  sein  letztes 
Urteil  über  die  Entstehung  des  Lutherliedes  „Ein  feste  Burg  ist  unser 
Gott“  zu  sagen  ist.  ZVGK.  Prov.  Sachsen.  Jg.  2,  S.  259 — 260) 
Tschackerts  Kampfesweise  und  ihr  Ergebnis  zurück.  Im  Anschluß 
daran  werden  die  Urteile  über  Größlers  Untersuchungen  aus  einer 
großen  Anzahl  von  Zeitschriften  abgednickt. 

Ferner  stellt  sich  Spitta,  Der  Streit  über  die  Entstehungszeit 
des  Lutherliedes  (Monatsschr.  f.  Gottesdienst  u.  kirchl.  Kunst,  Jg.  10, 
1905,  S.  142 — 144)  ganz  auf  die  Seite  Größlers,  (daß  das  Lied  1521 
gedichtet  sei)  und  verweist  auf  eine  demnächst  von  ihm  erscheinende 
Schrift,  in  der  er  „die  ganze  Frage  noch  einmal  zur  Untersuchung 
und  hoffentlich  zum  endgültigen  .Abschluß  zu  bringen“  hofft.  Diese 
Schrift  ist  soeben  erschienen  u.  d.  T.:  Fr.  Spitta,  „Ein  feste  Burg  ist 
unser  Gott.“  Die  Lieder  Luthers  in  ihrer  Bedeutung  für  das  evangel. 
Kirchenlied  Göttingen  (1905).  Auf  den  Standpunkt  Größlers  stellt 
sich  auch  A.  We.ckerling  (Wann  und  wo  Luther  seiu  Lied  Ein  feste 
Burg  gedichtet  hat)  in  Vom  Rhein,  Monatsschr.  d.  .Altertums ver.  in 
Worms  Jg.  3 (1904),  S.  22f. 

H.  Grisar,  Der  „gute  Trunk“  in  den  Lutheranklagen,  eine 
Revision  (HJB.  Bd.  26,  S.  479 — 507),  verspricht  eine  „unparteiische 
und  sorgfältige  Untersuchung  mit  Berücksichtigung  aller  Quellen- 
stellen“, beweist  aber  tatsächlich  nur,  daß  es  ihm  entweder  an  dem 
Willen  oder  an  der  Fähigkeit  gebricht,  Luthers  Persönlichkeit  und 
Wesen  gerecht  zu  werden. 

In  ähnlichem  Sinn  ist  desuämlicheu  .Artikel:  Luther  gegen- 
über dem  Gesetze  der  Wahrhaftigkeit  (Z.  f.  Kath.  Theologie  1905, 
S.  417 — 444)  abgefaßt.  Gr.  geht  von  Luthers  Verhalten  zur  Doppel- 
ehe Philipps  von  Hessen  ans,  das  durch  das  Beichtgeheimnis  nicht 
gerechtfertigt  gewesen  sei,  und  von  Lnthers  Aussprüchen  über  die 
Lüge,  und  bemüht  sich  dann  eine  Reihe  von  Fällen  zusammen  zu 
bringen,  in  denen  Luther  je  nach  den  Umständen  sich  selbst  wider- 
sprochen habe.  L’s.  heftige  Urteile  über  Papst  und  Papsttum  aber 
sollen  die  Folgen  einer  fixen  Idee  sein,  die  er  sich  selbst  cingeredet  hatte! 

„Geständnisse  über  die  Folgen  der  Lehre  Luthers“  werden  im 
Katholik  (1905,  Bd.  32,  S.  77 — 79)  die  Äußerungen,  1.  des  Prädikanten 
Joh.  Schmelz  vom  19.  Dezember  1554  über  die  „schreckliche  Ver- 
achtung Gottes  u.  8.  w.“  in  Büdingen  und  2.  die  Verluste  au  Werken 
der  bildenden  Kunst  in  Oppenheim  und  Kurpfalz  unter  Kurfürst 
Friedrich  UI,  der  den  Calvinismns  einführte,  genannt 
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In  einem  Anfsat?.  Uber  die  Preise  der  Lutherdrueke  im  deutschen 
AntiquariatsbucbhandeUZbl.  Biblw.  J^.  22,  S.  349 — 371)  weist  J.  Luther 
auf  die  nnffeheuere  Steitjenmg  dieser  Preise  im  letzten  halben  Jahr- 
hundert hin;  dabei  wird  auch  eine  Reihe  von  Beispielen  fUr  Preis 
und  Wert  dieser  Drucke  in  der  Reformationszeit  angeführt. 

Katharina  von  Bora,  ihr  Geburtsort  und  ihre  Jugendzeit  wird 
von  E.  Kroker  (NASG.  Bd.  26,  S,  2.51 — 273)  behandelt  und  da- 
bei festgestellt,  daü  sie  am  29.  Januar  1499  zu  Lippendorf,  drei 
Meilen  sOdlieb  von  Leipzig,  als  Tochter  des  Hans  v.  B.  und  seiner 
ersten  Frau  Katharina  geboren  ist.  Nach  dem  Tode  der  Mutter  kam 
sie  1504  oder  1.505  in  die  Klosterschule  zu  Brehna,  1508  oder  1509 
in  das  Kloster  zu  Nimbschen,  von  wo  sie  im  Jahre  1523  flüchtete. 

Die  dürftigen  Lebensnachrichten  über  den  Konvertiten  Laurentius 
Albertus,  Verfasser  der  ersten  deutschen  Grammatik,  1573  (geh.  im 
Thüringischen  um  1540,  f nach  1583)  ergänzt  K.  Sc  hell  haß  aus 
vatikanischen  Vorlagen;  4 Aktenstücke  werden  abgedruckt:  Qu.  F. 
ital.  A,  VIII,  S.  174-195. 

Eine  Biographie  Paul  Bach m anus,  des  Abts  von  Altzelle,  des 
Gegners  der  Reformation,  gibt  Otto  Clemen  nebst  einer  Bibliographie 
seiner  Schriften,  NASG.  Bd.  26,  S.  10  40. 

Der  Aufsatz  von  G.  Bauch,  „Der  sächsische  Rat  und  Humanist 
Heinrich  von  Bunan,  Herr  in  Teuchern“  (f  1.506)  ist  hier  insoweit 
zu  berücksichtigen,  als  B.  lange  Jahre  zu  den  vertrautesten  Räten 
Friedrich  des  Weisen  gehört  hat;  doch  behandelt  ihn  Bauch  wesent- 
lich als  Humanisten.  NASG.  26,  41—62. 

Albrecht  Dürers  „Große  Passion“  behandelt  Karl  Kühner 
(Prot.  Monatshefte  Jg.  9,  1905,  S 172 — 178)  zur  Erinnerung  an  den 
21.  Mai  1471,  des  Meisters  Geburtstag,  indem  er  diese  Bilder  „des 
echt  deutschen,  biblisch  orientierten  und  evangelisch  gestimmten 
Meisters“  eine  Erbauung  im  besten  Sinne  des  Wortes  für  den  Prediger 
wie  Laien,  für  den  der  Kunst  noch  Femestehenden,  sofern  er  noch 
nicht  verbildet  ist,  wie  für  den  mit  Dürer  vertranten  Kunstfreund  nennt. 

Theodor  Lauter,  Der  erste  evangelische  Pfarrer  in  Cadolzburg 
(BBKG.  11,  S.  274  -281),  weist  in  Ergänzung  zu  Bosserts  früheren 
Ausführungen  nach,  daß  Hiob  Gast  von  1528 — 1535  nur  Pfarrverweser 
und  erst  von  da  an  wirklicher  Pfarrer  und  zwar  der  erste  evangelische 
Pfarrer  in  Cadolzburg  gewesen  sei.  Unter  den  Beigaben  werden  auch 
zwei  auf  diese  Anstellung  bezügliche  Briefe  von  Brentz  abgedruckt. 

Die  spärlich  fließenden  Quellen  über  den  Parteigänger  der  Re- 
formation, den  Schulmann  und  späteren  protestantischen  Pfarrer  von 
Zweihrücken  Michael  Hilsbach  stellt  L.  Pfleger  (ZGüRh.  Bd.  20, 
S.  252 — 259)  zusammen. 

Friedrich  Roth,  Kaspar  Huherinus  und  das  Interim  in  Augs- 
burg (BBKG.  11, 201 — 218),  gibt  ein  Bild  der  Ansichten  und  Erwägungen 
des  Huberinus,  die  ihn  bewogen,  den  Ruf  als  Vertreter  der  interi- 
mistischen Lehren  nach  Augsburg  anzunebmen  und  schildert  seine 
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kurze  Amtstätigkeit  an  diesem  Orte.  Beigefügt  ist  ein  Abdruck  der 
zugehörigen  Aktenstücke. 

Einen  neuen  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Lebens  von  Oallus  Korn, 
des  wegen  seiner  evangelischen  Predigten  von  seinem  Konvent  ge- 
mafiregelten  und  am  9.  Juui  1522  aus  dem  Kloster  entwichenen  Nürn- 
berger Dominikaners,  liefert  Fritz  Herrmann  (BBKG.  11,  S.  226 — 
228)  durch  die  Veröffentlichung  eines  bis  jetzt  unbeachtet  geblichenen 
Briefes  K.’s  an  Wolfgang  Fabricins  Capito  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  Jnni,  in  welcher  er  diesen  für  seine  Sache  zu  interessieren  sucht, 
und  der  Capito  vielleicht  zu  einer  Empfehlung  au  den  evangelisch 
gesinnten  Freiherrn  Joh.  von  Schwarzenberg  veranlaßt  hat,  in  dessen 
Dienst  wir  Oallus  1524  finden. 

Einen  wieder  aufgefundenen  Brief  des  Mathesius  an  Came- 
rarius  vom  2.  Juli  1545  veröffentlicht  G.  Loesche  ZKQ.  Bd.  26,  S.  403 f. 
Mathesius  fordert  den  Camerarins  auf,  er  möge  nach  Luthers  Wunsch 
durch  Scholien  zum  Neuen  Testament  die  des  Erasmus  verdrängen. 

0.  Clemen  gibt  in  einem  Nachtrag  zu  dem  Briefe  Melanch- 
thons  an  Johann  Cellarins  (StKr.  1905,  S.  628  f.;  vgl.  ARG.  II, 

3 ^1^)  einige  Ergänzungen  zu  seiner  Cellarius-Biographie,  auf  die  ihn 

P.  Flemming  in  Pforta  hingewiesen  hatte. 

Derselbe,  Ein  Schwank  Kunzens  von  der  Rosen  hei  Me-^ 
lanchthon  (ZHV.  Schwaben  n.  Neuburg,  Jg.  31  [1904J,  S.  91 — 94) 
gibt  drei  Versionen  des  in  Melanchthons  Erzählung  überlieferten 
Scherzes  des  Kunz  von  Rosen  vom  Kartenspiel  Maximilians  und  den 
drei  Königen  (wer  drei  Könige  hätte,  solle  das  ganze  Geld  haben, 
worauf  er  den  Kaiser  umfaßte,  der  zwei  Könige  des  Kartenspiels  in 
der  Hand  hielt)  wieder;  die  letzte  Version  ist  ein  längeres  Gedicht 
von  Melanchthons  Schüler  Theodorich  ReiSenstein. 

Das  Gedicht  „Enderung  und  schmach  der  bildnng  Marie  von 
den  juden  bewissen“,  ein  Druck  von  Hupfufi  in  Straßburg,  wird  von 
A.  Klassert  (Jb  f.  Gesch.  etc.  Elsaß-Lothringens,  Jg.  21,  S.  78 — 155) 
neu  abgedmckt,  als  Verfasser  Thomas  Murner  nachznweisen  gesucht, 
als  Erscheinungsjahr  1515. 

R.  Jordan,  Heinrich  Pfeifer  in  Nürnberg  (MUhlbäuser  Qe- 
Bchichtsblätter,  Jg.  6,  S.  111 — 116),  stellt  alles  zusammen,  was  sich 
über  diesen  Helfer  Thomas  Münzers  ermitteln  ließ,  besonders  auch  in 
Nümherg.  Dabei  druckt  er  das  Gutachten  Oslanders  über  Pfeifers 
Schriften  nach  dem  Original  in  der  NUnberger  Stadtbibliothek  ab. 

W.  Wolff,  Johannes  Plange,  der  Mitbegründer  der  bergischen 
Synode  (ZBerg.  GV.  Bd.  37,  S.  204 — 211),  gibt  ein  BUd  von  den  Mühen 
und  Kämpfen,  unter  denen  die  evangelische  Kirche  am  Niederrhein 
gegründet  ist  und  an  denen  Plange  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten 
des  16.  Jhs.  tätigen  Anteil  nahm. 

Eine  Frage  über  Hedios  Nachfolger  als  Domprediger  in  Straß- 
burg, nachdem  das  Münster  dem  Bischof  wieder  eingeräumt  war, 
wirft  G.  Bessert  (ZGORh.  Bd.  20,  S.  316)  auf.  Hedio  nennt  ihn  in 
einem  Briefe  an  Melanchthon  vom  9.  Februar  1550  M.  Reinhard.  Ist 
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daa  Martin  Reinhard  von  Eifelatadt,  der  aurh  in  Jena  Pfarrer  war 
und  dort  1624  wegen  seiner  Anhängerschaft  an  Karistadt  entiasgen 
wurde  ? 

W.  Teichiuann,  Die  kirchiiche  Haltung  des  Beatus  Rbenanns, 
eine  kirchengeschichtliche  Studie  (ZKtl.  Bd.  26,  S.  363 — 381)  stellt 
fest,  daÜ  der  bald  als  Freund,  bald  als  (iegner  der  Reformation  an- 
gesprocbene  (leiehrte  grundsätzlich  Katholik,  aber  Reformkatholik 
gewesen  sei,  der  MiUbräuche  in  der  Kirche  anerkannte.  „Mehr  von 
wissenschaftlichen  als  von  eigentlich  religiösen  Interessen  erfüllt, 
blieb  er  da,  wo  man  sich  mit  seiner  äußerlichen  Zugehörigkeit  zti- 
frieden  gab.“ 

F.  Bub  low  klärt  in  den  MbH,  Ges.  Po.  G.  1905,  S.  98  — 
110,  die  Gründe  für  Pauls  vom  Rode  Weggang  aus  Stettin  nach 
Goslar  1531  und  seine  Rückkehr  1532  auf  Grund  von  Hölschers 
Gesch.  der  Kcf.  in  Goslar  (1902)  und  einiger  noch  ungcdnickter,  in 
die  Darstellung  aufgenommener  Briefe  des  Goslarer  Stadtarchivs  auf. 

In  der  Zs.  f.  Hamb.  Gesch.,  Bd  12,  S.  261-342  gibt  N'irrnheim 
an  der  Hand  eines  Lebensbildes  des  Hamburger  Bürgermeisters  Hinrik 
Salsborch  (1524 — 1531,  f 1534)  ein  Bild  von  der  inneren  und  äußeren 
Politik  Hamburgs  in  der  .Anfangszeit  der  Reformation,  deren  Gegner 
S.  war.  Eine  .Anzahl  von  Briefen  Uber  S.'s  Verhältnis  zu  Geldern  aus 
dem  Reichsarchiv  in  Aniheim  folgt. 

Georg  Spalatins  Verhältnis  zn  Dr.  M.  Luther  bis  zum  Jahre 
1518  betrachtet  0.  Berbig  (XKirchl.  Zs.  16,  S.  841 — 875;  Schluß),  indem 
er  eine  Darstellung  der  immer  inniger  sich  gestaltenden  Beziehungen 
beider  Männer  auf  persönlichem,  ndigiösem  und  wissenschaftlichem 
Gebiete  gibt  und  besonders  die  besonnene  Mäßigung  und  praktische 
Klugheit  Spalalins  gegenüber  dem  um  alle  f enteren  Konsequenzen 
unbekümmerten,  raschen,  unbedenklichen,  ja  fast  stürmischen  Vorgehen 
Luthers,  sowie  jenes  Eintluß  auf  den  Kurfürsten  in  der  Sache  Luthers 
hervorhebt. 

J.  Bernays,  Jacob  Sturm  als  Geistlicher  (ZGORh.  Bd.  20, 
S.  348 — 3.58)  beantwortet  die  Frage,  warum  St.  erat  nach  Vollendung 
seines  34.  Jahres  in  den  Rat  seiner  Vaterstadt  trat,  obwohl  ihm,  wenn 
er  sich  an  der  Verwaltung  der  Stadt  beteiligen  wollte,  Ämter  in 
sicherer  Aussicht  gestanden  hätten,  dahin  „daß  sein  Studium  der 
Theologie  und  seine  Absicht,  sich  dem  geistlichen  Stande  zn  widmen, 
viel  ernster  und  dauernder  waren,  als  man  bisher  wohl  gemeint  hat.“ 

G.  Bossert  berichtigt  die  Datierung  des  Briefes  von  Nicolaus 
Thomae  an  Konrad  Hubert,  in  welchem  er  über  seinen  Prozeß  vor 
dem  geistlichen  fiericht  zn  Speier,  seine  Reise  in  die  Heimat  und  seine 
Rückkehr  nach  Bergzabern  berichtet.  Gelbert  (Mag.  Johann  Baders 
Leben  etc.  1868)  setzte  diesen  Brief  in  das  Jahr  1526,  Bossert  weist 
nach,  daß  er  in  das  Jahr  1525  gehöre.  ZGORh.  Bd.  20,  S.  3151. 

In  den  Neuen  Heidelb.  Jbb.  XIV,  S.  39 — 172  teilt  H.  Rott  79 
Briefe  des  Heidelberger  Theologen  Zacharias  Ursinus  von  1559  bis 
1582  aus  den  Bibliotheken  von  Breslau,  Dresden,  Gotha,  München, 
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dem  QLA.  zn  Karlsrahe  usw.  mit.  Eine  gehaltvolle  Einleitung  über 
Ursinus’  Entwicklung  bis  1561  erhöht  den  Wert  der  Gabe. 

K.  Schornbauin,  Das  Testament  des  Kanzlers  Georg  Vogler 
(BBKG.  11,  S.  268 — 274).  Der  nach  Kothenburg  a.  T.  verzogene 
markgräfliche  Kanzler  G.  Vogler  vermachte  u.  a.  ein  Stipendium  für 
einen  Studierenden  der  Theologie,  dessen  Vergebung  dem  Kate  von 
Rothenburg  znsteheu  soll,  solange  er  der  rechten,  reinen  christlichen 
Lehre  nachfolgt,  und  bestimmt,  daß  seine  Bücher,  unter  denen  nament- 
lich Luthers  Schriften  vertreten  sind,  znsammenbleiben.  Diese  Samm- 
lung kam  gleichfalls  unter  die  Übhut  des  Rates  und  befindet  sich 
jetzt  in  der  Bibliothek  des  Kgl.  Progymnasiums  zu  Rothenburg. 

F.  Ritter,  Zur  Geschichte  der  Häuptlinge  von  Werdum  und 
der  taufgesinnten  Märtyrerinnen  Maria  von  Beckum  und  Ursula  von 
Werdum,  1538 — 1552  (.Tb.  d.  Ges.  f.  bild.  Kunst  etc.  zu  Emden,  Bd.  15, 
S.  390 — 410)  behandelt  Zeit  und  Geschichte  dieser  beiden  ihres  Glau- 
bens halber  verbrannten  Frauen. 

Territorialen.  In  dem  Aufsatz  über  die  Liebestätigkeit 
der  evangelischen  Kirche  Württembergs  von  der  Zeit  des  Herzogs 
Christoph  bis  1650  erörtert  G.  Bessert  (Württemb.  .Tahrbb.  f.  Statistik 
n.  Landeskunde  1905,  1, 1—28)  die  Frage,  wie  sich  diese  Liebestätigkeit 
nach  dem  Wiederaufleben  der  evangelischen  Kirche  Württembergs  ans 
der  scheinbaren  Vernichtung  im  Interim  entwickelte,  was  die  Kirche 
für  Ziele  verfolgte,  was  für  neue  Wege  sie  einschlug  und  was  sie 
Neues  schuf.  Das  Material  geben  ihm  die  seit  Christophs  Zeit  fast 
lückenlos  erhaltenen  Kirchenkastenrechnungen  im  Finanzarchiv  zu 
Lndwigshurg,  aus  denen  er  zunächst  die  Tätigkeit  für  humane  Zwecke, 
und  zwar  die  Fürsorge  für  die  Kranken  und  die  Hilfe  in  allerlei  Not 
sorgfältig  und  ausführlich  repstriert. 

Die  Beziehungen  des  Klosters  Salem  zur  Universität  Dillingen 
behandelt  Th.  Specht  ZGORh.  Bd.  20,  S.  272 — 292.  Das  zwei  Stunden 
von  Überlingen  entfernte  Zisterzienserkloster  Salem  oder  Salmans- 
weiler  sandte  bereits  1560  junge  Religiösen  nach  Dillingen. 

Ein  Inventar  der  Stadtpfarrkirche  St.  Peter  in  Neubnrg  a.  d.  D. 
aus  dem  Jahre  1592  veröffentlicht  0.  Geiger  im  Neuburger  Kollek- 
taneenblatt,  Jg.  66/67,  S.  225 — 240  mit  kurzem  Hinweis  auf  die  Ein- 
führung der  Reformation. 

Einen  kryptocalvinistischen  Katechismus  für  die  Grafschaft 
Ortenburg  ans  dem  Jahre  1598,  vielleicht  schon  aus  dem  Jahre  1595, 
verfaßt  von  Adam  Hertzog,  Pfarrer  zu  Ortenburg,  druckt  Th.  Kolde 
(BBKG.  11,  S.  241 — 268)  ab.  Der  Katechismus,  der  bei  Reu,  Quellen 
z.  Gesch.  d.  Katechismusunterrichts  (Bd.  1,  Süddeutsche  Katechismen), 
fehlt  und  in  diesem  vielleicht  einzigen  Exemplare  in  K.s  Besitz  ist, 
geht  auf  nichts  geringeres  aus,  „als  auf  dem  Wege  einer  Kinderlehre 
in  eine  lutherische  Gemeinde  den  Calvinismns  einznschmnggeln“. 
Leben  und  Entwicklung  des  Vfs.  verfolgt  K.  eingehend. 

Die  Reformation  des  Klosters  Bronnbach  durch  Wertheim  und 
Archiv  fUr  Reformationsgeschichte  iii.  1.  7 
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die  Gegenreformation  durch  VViirzbnrg  behandelt  K.  Kern,  Nene 
Heidelb.  .n)b.  13,  173  -275. 

Einen  Ablaßbrief  für  die  Kirche  zu  Leerstetten  (Mittelfranken) 
V.  ,T.  1486,  dessen  Erträge  der  Reparatur  nnd  Ausstattung  dieser  Kirche 
zugute  kommen  sollten,  veröffentlicht  Th.  Kolde  (BBKO.  11,  S.  222 
bis  225).  Er  wurde  erreicht  durch  die  Bemühungen  des  Magister 
Petrus  Engeulantt  oder  Engellant,  Uber  den  K.  das  Erreichbare  zu- 
sammenstellt. 

Ein  Inventar  der  Kirchengüter  nnd  Ornate  zu  Hersbruck  i.  ,T. 
1593  veröffentlicht  V.  Wirth  (BBKG.  12,  S.  38—44),  darin  auch  An- 
gaben über  die  Bücherschiitze,  imter  denen  sich  auch  Luthers  Schritten 
befinden. 

K.  Schornbanm,  Zur  brandenburgisch-nürnbergischen  Kirchen- 
visitation 1528  (BBKG.  11,  S.  218  —222),  druckt  aus  den  spärlichen 
Resten  über  die  Visitation  Nürnbergs  v.  .T.  1562  die  darin  enthaltenen 
Auszüge  über  die  erste  Visitation  der  Pfarreien  Ottensoos  nnd  Korn- 
burg, die  infolge  der  Erkundigungen  über  die  Rechtsverhältnisse 
dieser  Pfarreien  ans  dem  damals  noch  vorhandenen  Visitationsbnch 
V.  J.  1528  anfgenomme.n  waren,  ab. 

Per  nämliche  teilt  aus  dem  Ersten  Ansbacher  Proklamations- 
hnch  (1528-  1552),  das  von  A.  Althamer  wohl  nicht  auf  amtliche  Ver- 
anlassung, sondern  aus  praktischen  Rücksichten  angelegt  ist,  die  Namen 
einer  Anzahl  von  Geistlichen  nnd  niarkgrnflichen  Beamten  unter  Hin- 
znfUgung  biographischer  Notizen  mit  (BBKG.  12,  S.  21 — 38). 

Hinweise  zur  Gesehiehte  des  Nürnberger  Augustinerklosters  gibt 
Th.  Kolde  (BBKG.  11,  228 — 232)  im  Anschluß  an  .Job.  Baiers  Studie 
über  das  ehemalige  Angustinerkloster  zu  Nürnberg  nnd  im  Hinblick 
auf  die  von  ihm  schon  öfter  betonte  Notwendigkeit  einer  Darstellung 
der  Klostergeschichte  Nürnbergs.  Im  besonderen  stellt  er  ein  aus 
eigenen  Notizen  über  das  bisher  Bekannte  hinaus  vervollständigtes 
Register  der  Nürnberger  Prioren  zusammen  unter  Hinzufügung  anderer 
Beamtennamen,  soweit  sich  solche  in  den  Urkunden  vorflnden. 

Th.  Walter,  Der  Ursprung  des  Klosters  Klingental  nnd  sein 
Zinshof  in  Rnfach  (Jahrb.  f.  Gesch.  etc.  Elsaß  - Lothringens,  Jg.  21, 
S.  9 — 22)  behandelt  auch  die  Geschichte  des  Zinshofes,  als  nach  Ein- 
führung der  Reformation  Basel  i.  J.  1525  die  Klostenunnögen  in 
städtische  Verwaltung  übernahm. 

Die  Ablösung  der  ewigen  Zinsen  in  Frankfurt  a.  M.  in  den 
Jahren  1522 — 1562,  Beitrag  zur  Wissenschaftsgeschichte  in  der  Re- 
fonnationszeit,  behandelt  W.  Lühe  (Westd.  Zs.  f.  Gesch.  u.  Kunst,  Jg. 
23,  8.  36—72  nnd  229 — 272).  Der  Kampf  um  die  Ablösung  richtete 
sich  im  wesentlichen  gegen  die  Geistlichkeit  und  erhob  sich  mit  dem 
Beginn  der  Reformation  aufs  neue  und  energisch,  um  allmählich  nnd 
unter  langwierigen  Verhandlungen  und  Kämpfen  zu  einem  Teil- 
erfolg zu  führen. 

Einen  Beitrag  zu  der  noch  fehlenden  Geschichte  der  nassauischen 
evangelischen  Kirchenordnungen  gibt  E.  Knodt  (Die  von  den  Grafen 
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Albrecht  und  Philipp  i.  J.  1576  publizierte  Nassau-Saarbriiekenscho 
Kirchenordnuug  nud  Ageude  und  ihre  WeitcreutwickUmg)  mit  einer 
ümachan  über  die  manuigfachen  kirchlichen  und  gutteadienatlichen 
Verhältnisse  in  den  Territorien  Nassaus,  in  der  Denkschrift  d.  evang.- 
theolog.  Seminars  zu  Herboru  f.  d.  J.  1898 — 1904,  Herborn  190-1,  S.3 — 163. 

Rothert,  Beiträge  zur  weatf äliachen  Katechismusgeschkhte 
(.IbVEv.  KO.  Westfalens  7,  lü4  194),  charakterisiert  ausführlich  auch 
die  ältesten  weatfälischeu  Kateehismusau.sgaben;  Westermauu  1524, 
Des  evang.  Bürgers  HandbUchlein  1.544. 

H.  W.  zur  Nieden,  Die  Kirche  zu  Hagen.  Ein  Beitrag  zur 
Kirchengeachichte  der  Orafschaft  Mark  (,1b.  d.  V.  f.  d.  Ev.  KO.  West- 
falens, 7.  ,Tg.  1905,  1 — 112),  behandelt  auch  die  Aufänge  der  Refor- 
mation in  der  Orafschaft  Mark,  diu  bis  in  das  ,Iahr  1521  znrückgehen 
und  durchans  den  Oeist  der  sächsischen  Reformation  atmeteu. 

Über  den  Bau  der  Margarethenkirche  in  Gotha  in  den  .Tahren 
1494 — 1543  berichtet  nach  den  wieder  aufgefundenen  Banrechnuugen 
H.  Heß  in  den  Mitt.  d.  Ver.  f.  Ooth.  G.  u.  .4.,  Jg.  1904,  S.  105 — 124. 
Interessant  ist  dabei  die  Beschaffung  der  Baugelder,  die  zumeist  „er- 
bettelt“ wurden,  da  die  „Gnade  von  Rom“,  ein  erwirkter  Ablaßhandel, 
keine  glänzenden  Erfolge  gehabt  zu  haben  scheint. 

Die  ältesten,  in  ihrem  Wortlaute  und  Inhalt  bisher  unbekannt 
gebliebenen  Schulgesetze  für  das  Gyiunasiuin  zu  Gotha  von  Mag. 
t'yriacus  Lindemauu  aus  dem  Jahre  1563  druckt  Max  Schneider 
nach  ihrem  ältesten  und  einzigen  Abdruck  in  dem  von  Job.  Linde- 
mann herausgegebenen  Katechismus  Luthers  (Erfurt  1593),  von  dem 
jetzt  ein  Exemplar  in  Helmstedt  anfgefunden  ist,  wieder  ab  in  den 
Mitt.  d.  Vereinigung  f.  Ooth.  G.  u.  A.,  Jg.  1904,  S.  89 — 104. 

G.  Berbig  fährt  mit  der  Veröffentlichung  von  Akten  zur  Refor- 
mationsgeschichte  in  Coburg  fort  (StKr.  1905,  S.  603 — 618).  Er  gibt 
das  Protokoll  der  Verhandlungen  zwischen  dem  Coburger  Stadtrate 
nnd  dem  Propste  Martin  Allgäuer  ans  dem  J.  1524  behufs  Aufrichtung 
einer  neuen  Kirchenordnung  mit  dem  daran  sich  anschließenden  Schrift- 
wechsel zwischen  Stadtrat  und  Kurfürst,  die  trotz  des  namentlich  aus 
finanziellen  Gründen  widerstrebenden  Propstes  auf  kurfürstliches,  von 
Johann  dem  Beständigen  gezeichnetes  Dekret  hin  im  Herbste  des- 
selben Jahres  die  Einführung  evangelischen  Gottesdienstes  in  der 
Stadt  Cohurg  zur  Folge  hatten. 

H.  Nebelsieck  beschließt  seine  Darstellung  der  Reformations- 
geschichte der  Stadt  Mühlhausen  i.  Th.  (ZVKG.  Prov.  Sachsen,  Jg.  2, 
S.  48 — 120  und  159 — 227;  vgl.  ARG.  2,319).  Der  Kaiser  versagte 
dem  zwischen  den  Fürsten  Johann,  Georg  und  Philipp  mit  der  Stadt 
abgeschlossenen  Vertrage  seine  Geuehmigting,  ohne  daß  jedoch  zu- 
nächst dieser  Einspruch  den  Versuchen  zur  Einführung  der  Refor- 
mation Eintrag  getan  hätte.  Trotz  des  Widerstrebeus  des  Rates,  der 
sogar  dem  Nürnberger  Bund  i.  J.  1538  beitrat,  wurde  die  Reformation 
schließlich  i.  .1.  1542  unter  der  Leitung  von  Justus  Menius  eingeführt. 
Ihre  Existenz  wurde  zwar  noch  wiederholt  und  sehr  bedenklich  in 
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Frage  geHtellt  durch  die  Niederlage  der  Fürsten  Philipp  und  Johann 
Friedrich,  durch  die  Wiedererlangung  der  Reichafreiheit  der  Stadt 
i.  J.  1548,  das  Interim  und  manches  andere,  doch  endeten  diese  ganzen 
Kämpfe  schließlich  mit  dem  Siege  der  Reformation  durch  den  tat- 
kräftigen Tilesiiis.  Die  \\5ühe  der  Barfiiüerkirche  durch  Tilesius  am 
na.  August  1566  besiegelte  den  Sieg  der  K(^formation.  — Die  ganze 
Arbeit  Nelmlsiecks  ist  inzwischen  anch  als  besondere  Pnblikation  er- 
schienen (Magdeburg  1905,  948  S,>. 

Regesten  und  Crkunden  zur  (ieschichte  Naumburgs  im 
16.  Jahrhundert  teilt  K.  Schöppe  mit,  ZV.  thiir.  Gesell.  15,  335 — 3.5-1. 

Visitationsakten  der  Pfarrei  Ilerrenhreitungeu  v.  ,1.  1555  druckt 
Vilmar  ab.  ZVf.  henneberg.  Gesch.  u.  Landesk.  H.  15,  S.  78—83. 

E.  Schwabe,  Studien  zur  Entstehnugagcschichte  der  kur- 
sächsischen  Kirchen-  und  Schulordnung  von  1580,  geht  in  einem  ersten 
Aufsatz  den  Spuren  der  afranischen  .Schulordnung  von  1546  nach 
(NJKIA.  1905,  Rd.  16,  S.  912 — 235),  deren  wesentliche,  aus  der  Feder 
des  Georg  Fabricins  berrUhrende  Gestalt  er  ans  den  vorhandenen  Ab- 
schriften und  rherarbeitungeu  heransznschälen  sucht.  Sie  ist,  ebenso 
wie  die  Sieberschen  Schulordnungen  für  Grimma,  abhängig  von  der 
älteren  Schulordnung  des  .lohannes  Rivius  v.  J.  1543.  Danach  hat 
ein  guter  Teil  der  sorgfältig  durchgebildeten  Keformationspädagogie 
„des  humanistischen  Erziehungsideals  der  deutschen  Reformation“  ihre 
Statt  in  Kursachsen,  und  die  kursächsische  Schulgesetzgebung  hat  — 
entgegen  der  bisherigen  allgemeinen  Annahme  — ihre  Wurzeln  weder 
für  die  Staats-  oder  Pürstenschulen  noch,  wie  sich  weiter  ergeben 
wird,  für  die  städtischen  Latein-  oder  Partikularschulen  im  Auslände, 
diejenige  des  Jahres  1580  nicht  speziell  in  der  Württemberger  Ordnung 
V.  1559,  sondern  knrsächsisches  Gut  wanderte  in  die  Fremde,  fand 
dort  eine  Heimstatt  und  Anerkennung,  uud  kehrte  „späterhin  uner- 
kannt als  eine  in  der  Heimat  bisher  unerreichte  Weisheit“  heim,  „um 
hier  mit  hohen  Ehren  aufgenommen  zu  werden“. 

In  den  Mitt.  d.  V.  f.  Chemnitzer  Gesch.  (XIII,  S.  78 — 113)  be- 
leuchtet R.  Franke  „Sitten  und  I'nsitten  im  kirchlichen  Leben  des 
evangelischen  Sachsenlandes  im  .Jahrhundert  der  Reformation“,  auf 
Grund  der  „(ieneralartikel“  der  Sächs.  KO.  von  1580. 

Naumann  veröffentlicht  in  ZVKG.  Prov.  Sachsen,  Jg.  2,  1 — 22 
und  129 — 158  Mitteilungen  „Aus  dem  kirchlichen  Gemeindeleben  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts.  Nach  Visitations-  und  Synodalakten  der 
Ephorie  Freiburg  a.U.“,  verfaßt  von  dem  verstorbenen PfarrerWalter, 
nnd  zwar  aus  dem  16.  .Th.  erstens  eine  Darstellung  der  Visitation  von 
1539 — 15-10,  die  nach  Herzog  Georgs  Tode  unter  Herzog  Heinrich  so- 
fort dnrehgeführt  wurde,  aber  eben  überwiegend  nur  Visitation  („En- 
quete“) war,  während  in  bezug  auf  Organisation  kaum  das  Notwen- 
digste geschah,  und  zweitens  Berichte  über  Visitationen  von  1555 
bis  1578  unter  Kurfürst  August. 

Den  Versuch,  in  der  zum  Albertinischcn  Sachsen  gehörigen 
Stadt  Pegau  1525  die  Reformation  durchzusetzen,  schildert  — unter 
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dem  Titel  „Peter  Körner  nnd  der  Aufnihr  zu  Pegau  1525“  — nach 
den  Ratsakten  nnd  einem  Bande  des  Dresdener  Hauptstaatsarchivs 
P.  Joh.  firößel  in  Werdau  (Wiss.  Beil.  d.  Leipz.  Zt,  28.  Okt.  1905). 

Joh.  Nicdncr  erörtert  die  Mitwirkung  der  ersten  Geistlichen 
bei  der  Besetzung  der  Diakonatstellcn  in  den  Städten  der  Provinz 
Brandenburg  (DZKB.,  Bd.  15,  S.  387 — 447).  Diese  Mitwirkung  ist 
festgelegt  in  der  B randenburgischen  Visitations-  nnd  Konsistorial- 
ordnung  von  1573.  N.  verfolgt  nicht  nur  die  Entwicklung  dieses 
Zusammenwirkens  in  der  späteren,  sondern  bespricht  auch  den  Be- 
setzungsmodus aus  früherer  Zeit. 

M.  W(ehrmann)  spricht  in  den  MbH.  Ges.  Po.  Gesch.  u.  A.  1905, 
S.  152  - 156,  Vom  Kloster  Stolp  i.  P.  in  der  Reformationszeit,  beson- 
ders von  einer  die  innere  Verwahrlosung  erkennen  lassenden  Visi- 
tatiunsankündigung  von  1520,  von  den  Wirkungen  der  Visitation  nnd 
den  letzten  Schicksalen  des  Klosters. 

Ans  den  in  den  St.  AA.  zu  Wetzlar  und  Stettin  liegenden,  bisher 
nur  ganz  fragmatisch  bekannt  gewordenen  Akten  des  Kammergerichts- 
prozesses  des  Stralsimdischen  Kirchherm  Steinwer  gegen  Stadt  Stral- 
sund macht  M.  Wehrmann  Mitteilungen  zur  Reformationsgeschichte 
Stralsunds  ans  der  Zeit  vor  dem  großen  Bildersturm  vom  10.  April 
1525.  Pommersche  Jbb.  VI,  S.  49—76. 

H.  V.  Schubert,  Zu  Martin  Bucers  Gutachten  über  den  Hamb ur- 
gischeu  Kapitelstreit  (Schriften  V.  Schlesw.-holst  KG.  Reihe  II,  Bd.  3, 
H.  3,  8.  394 — 396)  gibt  einen  aus  dem  Straßburger  Stadtarchiv  stam- 
menden Nachtrag  zu  seinem  früheren  Aufsatz  (vgl.  diese  Zs.  I,  S.  293), 
nämlich  das  Gutachten  eines  Rechtskonsulenten,  der  sich  am  Speyerer 
Kammergericht  aufhält,  der  reformatorisc.hen  Richtung  nicht  eben 
zngetan  ist  und  die  Polemik  Bucers  gegen  die  Jurisconsulti  mit 
gleicher  Münze  gegen  die  „Praedicanten“  erwidert. 

Dithmarsische  Visitations-Artikel  v.  ,T.  1574  veröffentlicht  0.  Rolfs 
(Schriften  V.  Schlesw.-holst.  KG.  Reihe  II,  Bd.  3,  H.  4,  S.  401—419). 
Sie  betreffen  nur  den  sogenannten  Süder-Drittenteil  nnd  bilden  das 
Ergebnis  einer  unter  Peter  Boje  1574  abgehaltenen  Visitation  mit 
nachfolgender  Beratung  zwischen  dem  Landvogt,  den  Pastoren  und 
Gemeindevertretem.  Besonders  betont  wird  die  Heilighaltung  der 
Sonn-  nnd  Festtage.  Auch  biographisches  Material  Uber  den  Propst 
Peter  Boje  wird  beigebracht. 

AusserdeutocUes.  Unter  dem  Titel  „Zur  Refonuations- 
geschichte“  bespricht  A.  Waldburger  in  der  Schweiz.  Theol.  Zs. 
Jg.  22  (1905),  S.  188 — 193  eine  Anzahl  reformationsgeschichtlicher 
Veröffentlichungen,  die  vorwiegend  die  Schweiz  betreffen. 

R.  Lugiubnhl,  Der  Galgenkrieg  1531  (Basler  Zs.  G.  u.  A.  Bd.  5, 
S.  66 — 95)  gibt  ein  ausführliches  Bild  von  den  Verhandlungen  zwischen 
Solothurn  nnd  Basel  wegen  der  von  beiden  beanspruchten  Landgraf- 
Bchaftsrechte  über  die  Grenzgemeinden  Gempen  n.  a.  Die  kriegerische 
Lösung  wurde  nur  durch  eifrige  Vermittlung  der  übrigen  eidgenössi- 
schen Orte  verhindert.  Obwohl  der  Streit  sich  lediglich  um  Hoheits- 
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rechte  drehte,  so  tmg  wohl  auch  die  SpauuuuK  auf  religiösem  Gebiet 
rur  Verschärfung  bei,  da  Basel  seit  dem  !•.  Februar  l ")iä9  erangclisch 
war,  während  Solothurn  laut  den  Eude  1530  uud  Anfang  1531  ge- 
meindeweis vorgenommeueii  Glaubeiisabstimmungen  in  seiner  großen 
Mehrheit  sich  als  katholisch  erwiesen  hatte. 

„Solothurns  Glaubenskampf  und  Reformation  im  I(i.  .Fahrhundert“ 
behandeln  vom  protestantischen  Standpunkt  aus  in  eingehenden  Be- 
sprechungen der  unter  diesem  Titel  vom  katholischen  Standpunkt  aus 
ohne  „rechte  historische  Unbefangenheit“  verfaßten  Schrift  von  Mon- 
signore L.  R.  .Schniidlin  (Solothurn  1!KU)  R.  Steck  uud  Paul  Wald- 
burger in  der  Schweiz.  Theol.  Zs.  ,Ig.  2ü  (1905),  S.  174  — 188. 

Zwingliana,  Mitteilungen  ziu:  Geschichte  Zwinglis  und  der 
Reformation,  Bd.  2,  Nr.  1 und  2 enthalten  folgende  Aufsätze:  (H.  1.) 
E.  Egli,  Eine  Fürsprache  Zwinglis  in  Bern  (S.  1 — .5);  H.  Baiter, 
Die  einstige  Zwingli-Statue  in  Winterthur  (S.  5f.);  E.  Egli,  Zwingli- 
briefe aus  Schwaben:  ans  dem  Badischen  und  aus  dem  Elsaß  (S.  6 — 
13,  Antworten  auf  Anfragen);  E.  Egli,  Meister  Ulrich  Funk,  Zwinglis 
Begleiter  auf  Sj-noden  und  Disputationen  (S.  13-  17);  J.  Schwarzen- 
bach, Zn  den  St.  Galler  Täufern  (S.  18  20);  H.  Eseher,  Das  „Pilger- 
schifl“,  eine  Laicuschrift  aus  der  Mitte  des  16.  .Ihs.  (S.  21 — 27);  ans 
den  Miszellen:  ein  Autograph  von  .loh.annes  Kessler  (S.  29),  Egli, 
Zur  Berner  Disputation  (S.  29).  (H.  2.)  H.  Bruppacher,  Der  Familien- 
name Zwingli  (S.  33 — 36);  Egli,  Lisigbaus  mit  dum  Zwiuglihaus 
(S.  37  f.);  E.  Egli,  Römische  Reminiszenzen  (S.  39 — 44);  E.  Egli, 
Ritter  Fritz  Jacob  von  Anwyl,  ein  thnrgauischer  Edelmann  und  Ver- 
ehrer Zwinglis  (S.  44  51);  E.  Egli,  Hans  Giger,  ein  Toggenburger 

Amtmann  (S.  51 — 55);  E.  Egli,  Philipp  Brunner  von  Glarus  und  Zürich, 
eidgenössischer  Landvogt  im  Thurgau  (8.  55 — 58);  E.  Egli,  Ein  Hu- 
manistenbrief  Uber  älteste  Schweizergeschichte  (8.  58—60);  E.  Egli, 
Haus  Ratgeb,  Trabant  zu  Ferrara,  an  Bullinger  (S.  60—63);  Egli, 
Die  Zwinglischen  Werke  (S.  63f.);  Miszelle  von  H.  Baiter,  Zur 
Zwinglistatue  von  L.  Keiser. 

Biographische  Notizen  über  Rudolf  Walther  oder  Gwalther,  den 
durch  seine  theologischen  Schriften  und  seine  Wirksamkeit  als  dritter 
Antistes  der  Zürcher  reformierten  Kirche  bekannten  Schwiegersohn 
Zwinglis,  im  besonderen  über  die  Tendenz  seiner  (ungedmekten) 
Schrift  über  den  Ursprung  der  Schweiz  (15,38)  gibt  H.  Dübi  (Die  Be- 
freiung der  Waldstätte  im  Lichte  einer  theologischen  Mahnschrift  der 
Reformationszeit),  Basler  Zs.  f.  Gesch.  u.  A.,  Bd.  5 (1905),  S.  193—204. 

N.  Paulus,  Heinrich  Bullinger  und  seine  Toleranzideen  (Hist. 
Jb.  Bd.  26,  S.  576 — 587)  richtet  sich  gegen  die  Behauptung  v.  Schnlt- 
hess-Rechbergs  über  Bullingers  tolerante  Gesinnung  und  führt  eine 
Reihe  von  vermeinten  Belegen  für  das  Gegenteil  an. 

Einen  noch  nicht  veröffentlichten  Brief  Calvins  an  den  Rat  der 
Stadt  Frankfurt  a.  M.  wegen  der  Frankfurter  Sakramentstreitigkeiten, 
vom  2.  März  1556,  druckt  G.  Besser  ab  ZKG.  Bd.  26,  S.  405 — 407. 

Ans  dem  Jahrb.  d.  Ges.  f.  d.  Gesch.  des  Prot,  in  Österreich, 
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Bd.  26  (1905)  veraeichnen  wir;  S.  2—26  G.  Bessert,  Die  Liebestätig- 
keit der  evangelischen  Kirche  Württembergs  für  Österreich  bis  1650.  — 
S.  27 — 41  F.  Seile,  Eine  Bekenntnisschrift  der  Stadt  Steyr  1597  I.  (ab- 
gefaßt gegenüber  drohenden  kaiserlichen  Erlassen).  — S.  42 — 57 
J.  Loserth,  Die  Familie  Ungnad  und  das  Stift  St.  Lambrecht  in  den 
Jahren  1571 — 1573,  ein  Beitrag  zur  Gesch.  des  Prot,  in  Steiermark 
(mit  Regesten).  ^ — S.  91 — 105  Schmertosch  v.  Riesenthal,  Nikolaus 
Troilus,  der  letzte  utraquistische  Rektor  der  Universität  Prag  (1621), 
mit  Beilagen.  — S.  110  -141  M.  Grolig,  Zur  Gesch.  des  Prot,  im 
Schbnhengster  Lande  (Mähren).  — Dem  Bande  ist  angehängt  — 
außer  einer  Bibliographie  von  G.  Loesche  und  G.  A.  Skalsky  (für  1904) 
— die  von  O.  Loesche  verfaßte  Chronik  der  Gesellschaft  mit  der 
Festrede  des  Nämlichen  bei  der  Feier  des  25jährigen  Bestehens;  sie 
verbreitet  sich  in  sehr  instruktiver  Weise  Uber  den  Stand  der  For- 
schung auf  dem  Gebiet  der  Geschichte  des  Protestantismus  in  Öster- 
reich und  präzisiert,  die  dort  noch  verbleibenden  Wünsche  und  Auf- 
gaben. Sie  ist  soeben  separat  in  2.  Auflage  erschienen. 

Auf  die  Gründung  des  Prager  Jesuiten-Kolleginms  zum  hl.  Kle- 
mens Bezügliches  ans  den  Jahren  1555 — 1653  teilt  R.  Schmid  tmay er 
mit  in  den  Mitt  V.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen.  Jg.  43,  S.  122 
bis  129.  — Ebenda  S.  511 — 518  teilt  J.  Loserth  einige  Aktenstücke 
aus  dem  steiermärkischen  Landesarchiv  über  das  der  Reformation 
günstige  Verhalten  des  Hauses  Lohkowitz  mit. 

Aus  dem  Bulletin  de  lasoc.  du  protestantisme  fran^ais,  Annee54 
erwähnen  wir:  A.  de  Cazeuove,  Un  mödaillon  de  Calvin  (bisher 
nicht  veröffentlicht,  mit  Abbildung)  S.  153f.;  E.  Belle,  Hugues 
Sambin  et  la  röforme  ä Dijon,  fixation  d’nn  point  d’histoire  locale, 
S.  204 — 209;  H.  Guyot  et  N.  Weiß,  Une  lettre  in6dite  de  Coligny 
du  14  avril  1562,  der  sich  auf  die  Unternehmungen  Catharinas  nach 
der  Einnahme  von  ürlöans  durch  die  Hugenotten  bezieht;  H.  Pren- 
tout,  L'nniversite  de  Caen  et  les  rögistres  des  pasteurs  (1560 — 1568), 
S.  417 — 445;  P Woeiriot,  Un  portrait  peu  connu  de  Calvin,  S.  445 
— 450  mit  Abbildung;  N.  Weiß,  Une  lettre  de  Th.  de  Böze  ä Ren^e 
de  Ferrare  (17  döc.  1568),  S.  451 — 453. 

Ans  der  Revue  de  la  renaissance  T.  6 sind  zu  verzeichnen: 
R.  Ancel,  La  nouvelle  de  la  prise  de  Calais  ä Rome  (S.  74 — 90),  und  die 
Fortsetzung  des  Verzeichnisses  der  Correspondance  de  Guillaume  Du 
Bellay  durch  W.  L.  Bourilly  über  die  Jahre  1535 — 1540  (S.  106 — 110 
und  173—176). 

Aus  La  Rivista  Cristiana,  N.  S.  Anno  7 sind  zu  verzeichnen: 
E.  Bosio,  Giovanni  Bernradino  Bonifacio,  Esule  italiano  del  XVI 
secolo  (S.  254 — 260);  und  Derselbe,  La  chiesa  riformata  ungberese 
(S.  321—324  und  372—379). 

L.  Frati,  I ricordi  di  due  Papi  (AStl.,  Ser.  5,  T.  35,  S.  447 — 
452),  veröffentlicht  Abschriften  der  Universitätsbibliothek  zu  Bologna, 
u.  a.  Aufzeichnungen  Papst  Pauls  III.  betreffend  die  Wahl  seines  Nach- 
folgers (1549). 
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Ans  dem  Nachlaß  J.  Caro’s  (f  November  1904)  wird  in  der 
Zs.  hist  Oes.  f.  Posen  Bd.  20  S.  55—109  eine  Abhandlnng  über  die 
Jngendjahre  des  Andreas  Fricius  Modrevius  veröffentlicht,  de.s  Verf. 
politischer  und  theol.  Schriften,  der,  dem  Kreise  Job.  Laski’s  wie 
Melanchthon  nahestend,  eine  Art  Verlranensstelluug  zwischen  beiden 
einnahin.  Ein  scharfer  Oegner  der  Missbräuche  der  katholischen 
Kirche  hat  M.  sich  doch  keiner  protestantischen  Richtung  förmlich 
angeschlossen. 

Liz.  Wotschke,  Abraham  Culvensis.  Urkunden  zur  Refor- 
matioasgeseb.  Litbauens  — gibt  eine  kurze  Biographie  des  A.  C.,  eines 
der  ersten  Refonnatoren  Lithanens  (f  1545)  und  teilt  dann  91  Briefe 
und  Aktenstücke  zur  Reformatiousgeschichte  des  nämlichen  Landes 
von  1536  bis  1583  (1566)  mit.  Altprenß.  Monatsschr.  NF.  42.  S.  153 
bis  252. 

In  den  SBB.  der  Ges.  f.  G.  u.  A.  der  üstseeprovinzen  ans  dem 
.1.  1904  (Riga  1905),  S.  29  -57  behandelt  B.  A.  Holländer  den  Bürger- 
meister Konrad  Durkop  von  Riga,  indem  er  dessen  Anteil  an  den 
refonnatorischen  und  den  gleichzeitigen  politischen  Bewegungen  in 
Riga  in  der  Zeit  von  c.  1531  1543  untersucht  und  festellt. 
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Stanislaus,  Lutomirski. 

Ein  Beitrag  zur  polnischen  Reformationsgeschichte. 

Von  Theodor  Wotechke. 

„Die  polnische  Reformationsgeschichte  ist  eine  der  merk- 
würdigsten in  ihrer  Art,  sie  ist  aber  auch  eine  der  schwersten 
und  bisher  von  niemandem  in  ein  gehöriges  Licht  gesetzt 
worden.“  Dieses  Wort,  mit  dem  vor  mehr  denn  100  Jahren 
der  polnische  Hof  rat  von  Friese  seine  Beiträge  zu  der 
Keformationsgeschichte  in  Polen  einleitete,  gilt  noch  heute. 
Nirgends  ist  die  kirchengeschichtliche  Forschung  so  rück- 
ständig, ist  die  Entwicklung  reformatorischen  Wesens  und 
Lebens,  sind  vor  allem  die  Anfänge  der  evangelischen  Be- 
wegung noch  heute  in  solch  Dunkel  gehüllt,  als  auf  dem 
Gebiete  des  ehemaligen  Königreichs  Polen.  In  einigen 
früheren  Veröfifentlichungen  habe  ich  versucht,  das  Leben 
und  Wirken  einiger  bedeutenderer  evangelisch -polnischer 
Theologen  zu  erhellen  und  Vorarbeiten  zu  einer  künftigen 
wissenschaftlichen  Reformationsgeschichte  Polens  zu  liefern.*) 
Ich  setze  diese  Arbeit  fort  und  mache  zum  Gegenstand  dieser 
Studie  jenen  Pfarrer,  der  nächst  Eustachius  Trepka  in  Posen 
als  der  hervorragendste  Geistliche  in  Großpolen  in  den 
fünfziger  Jahren  des  sechzehnten  Jahrhunderts  gelten  muß, 
Stanislaus  Lutomirski.  Und  zwar  wollen  diese  Blätter  seine 
reformatorische  Bedeutung  darstellen,  sie  sehen  also  ab  von 
seinem  späteren  Wirken  zugunsten  des  Socinianismus,  von 
seiner  amtlicheir  Tätigkeit  als  Senior  der  kleinpolnischen 
antitrinitarischen  Kirche.  Die  wenigen  Nachrichten,  die  in 

•)  Vgl.  die  Biographien  Andreas  Samuel  nnd  Johann  Seklucyan, 
Enatachius  Trepka,  Francesco  Lismanino  und  Jakob  Enchler  im  17., 
18.  und  20.  Band  der  Zeitschrift  der  historischen  Gesellschaft  in  der 
Provinz  Posen,  Abraham  Cnlvensis  in  der  Altpr.  Monatsschrift  Bd.  42. 
ferner  auch  die  .Studien  „Zur  Geschichte  der  poln.  Bibelübersetzungen“ 
nnd  „Die  Reformation  in  Kosten“  im  9.  Bande  des  Korrespondenz- 
blattes des  Vereins  für  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  Schlesiens. 
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der  Literatur  bisher  Uber  Lutomirski  vorliegen  und  die  sieb 
zerstreut  bei  dem  Geschichtsschreiber  der  polnischen  Soeinianer 
Stanislaus  Lubieuiecki,*)  gesiunmelt  bei  Sand*)  und  Bock*) 
finden,  sind  mehr  wie  dürftig  und  schweigen  gerade  Uber 
den  hier  in  Betracht  kommenden  Abschnitt  seines  Lebens 
fast  vollständig.  Die  folgende  Studie  stützt  sich  deshalb 
ausschließlich  auf  eigene  Quellenforschung. 

Stanislaus  Lutomirski  ist  1518  in  dem  Städtchen  Lutoinierz 
fünf  Meilen  hinter  Sieradz,  dein  Stammsitz  seiner  altadligen 
Familie,  geboren.  Über  seine  Jugend,  seinen  Bildungsgang 
und  seine  theologische  Entwicklung  wissen  wür  nur,  daß  er 
die  Landesuniversität  Krakau  besucht  und  sie  im  Winter- 
semester 15:17/38  mit  Wittenberg  vertauscht  hat.  Unter 
dem  Rektorate  des  Professors  der  Medizin  Augustin  Schürf 
ward  er  im  November  als  Stanislaus  a Luthomirsch  an  der 
cathedra  Lutheri  immatrikuliert.  Am  4.  f^ebruar  1534  hatte 
der  König  Sigismund  auf  Drängen  der  Bischöfe  den  Besuch 
der  „Ketzerstadt“  untersagt  und  in  den  folgenden  Jahren 
weitere  strenge  Edikte  gegen  das  Studium  auf  den  der 
römischen  Kirche  entfremdeten  deutschen  Universitäten  er- 
lassen. Der  Aufenthalt  in  Wittenberg  war  also  für  den 
polnischen  Studenten  mit  Gefahren  verknüpft,  wir  schließen 
daraus,  daß  Lutomirski  bereits  in  Krakau  für  die  evangelische 
Erkenntnis  gewonnen  war  und  deshalb  unerachtet  aller 
Gefahren  in  edlem  Wahrheitsdrange  nach  Wittenberg  geeilt 
war.  Verschiedene  Anzeichen  sprechen  dafür,  daß  der 
Humanismus  ihn  der  Reformation  zugeführt  hat.  Von  den 
Polen,  denen  er  in  Wittenberg  nähertrat,  und  die  gleich 
ihm  zu  den  Füßen  Luthers  und  Melanchthons  studierten, 
seien  nur  drei  genannt,  der  treue  Schüler  Melanchthons 
Johann  Christoporski,  der  Miloslawer  Grundherr  Matthias 
Gorski  und  der  spätere  Unterkämmerer  von  Lenschitz  und 
Senior  der  kleinpolnischen  evangelischen  Kirche,  Stanislaus 
Lasocki,  mit  dem  Lutomirski  in  engster  hVeundschaft 
verbunden  war,  bis  jenen  auf  dem  Petrikauer  Reichstage 

*)  Lubieniecius,  Historia  reformationiB  Polonicae.  Freistadii  1685. 

“)  Sandius,  Bibliotheca  Anti-Trinitariorum.  Freistadii  1684,  S.  42. 

’)  F.  Samuel  Bock,  Bibliotheca  .Antitrinitariorum  maxime  Socini- 
anorum.  KUnigsberg  und  Leipzig  1774,  Bd.  T.  S.  453  ff. 
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1563  ein  früher  Tod  dahinraffte.  Nach  Polen  zurückgekehrt, 
stieg  Lutornirski  als  Sohn  eines  altadligen  Geschlechts  schnell 
zu  Ehren  und  Würden  empor.  Er  wurde  königlicher 
Sekretär,  1546  Propst  zu  Konin,  Tnzin  und  Klein-Kazimierz, 
1551  auch  Kanonikus  von  Przemysl  und  soll  sogar  zum 
Erzbischof  von  Gnesen  designiert  gewesen  sein.  Wie  er  es 
in  Wittenberg  gelernt  hatte,  ließ  er  nur  die  Schrift  die  Norm 
seiner  Lehre  und  Predigt  sein,  die  kirchlichen  Mißbräuche 
beseitigte  er  in  der  Stille,  soweit  es  möglich  war,  das 
religiöse  Leben  seiner  Gemeinden  suchte  er  zu  verinnerlichen 
und  zu  vertiefen.  Besondere  Aufmerksamkeit  widmete  er 
der  Hebung  des  religiösen  Jugendunterrichtes.  Bedürftige 
Schüler  in  Konin  unterstützte  er,  strebsamen  Jünglingen 
ermöglichte  er  ein  Studium  auf  deutschen  Universitäten.*) 
In  dieser  evangelisierenden  Tätigkeit  blieb  er  unbehelligt. 
Der  hohe  polnische  Klerus,  selbst  nicht  ohne  jede  refor- 
matorische  Neigung,  ließ  damals  vielfach  Pfarrer  und  Prädi- 
kanten im  evangelischen  Sinne  wirken,  falls  sie  nur  nicht 
die  Hierarchie  öffentlich  angriffen.  Auch  hatte  Stanislaus 
Lutornirski  einen  starken  Rückhalt  an  seinem  Bruder  Johann, 
dem  königlichen  Schatzmeister,  Kastellan  von  Brest  und 
Starosten  von  Lenschitz,  bald  auch  Kastellan  von  Rawa. 
Von  seinem  Bruder  Stanislaus  religiös  angeregt  und  interessiert, 
für  die  Reformation  gewonnen,  dazu  humanistisch  hoch  ge- 
bildet, erachtete  dieser  es  für  eine  Ehrenpflicht,  die  Lehrer 
und  Prediger  des  Evangeliums  zu  fördern  und  in  aller  Not 
zu  unterstützen.  Weit  über  Polens  Grenze  bis  nach  der 
fernen  Schweiz  können  wir  seine  helfende  Tätigkeit  ver- 
folgen, Celio  Sekunde  Curione  in  Basel  z.  B.  erhielt  von  ihm 
mannigfache  Unterstützung  und  die  Anregung,  seine  religions- 
philosophische Schrift  „de  amplitudine  regni  dei“  dem 
polnischen  Könige  zu  widmen,*)  aber  vor  allem  entzog  er 

')  Ein  Nikolans  Kon3’agki  Konino  ist  z.  B.  Sommersemeater  15,50 
an  der  Frankfnrter  Hochschule  immatrikuliert,  als  Kynowsky  begegnet 
er  uns  1551  unter  den  Leipziger  Studenten. 

*)  Durch  Verwandte,  welche  in  Basel  atudierten  und  als  Pensionäre 
im  Hause  Curiones  lebten,  war  Lutornirski  auf  das  Buch  aufmerksam 
geworden.  Seiner  Aufforderung,  es  dem  polnischen  Könige  zu  widmen, 
leistete  der  Baseler  Professor  Folge  und  erbat  sich  von  seinem  jüngeren 
Freunde  und  Schüler  Abraham  Zbanski,  dem  Grundherrn  in  Bentschen, 

1* 
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in  seiner  Heimat  keinem  bedrängten  Bekenner  des  Evan- 
geliums seine  Hilfe.  Sie  erfuhr  der  ehemalige  Hofprediger 
Laurentius  Diskordia,')  der  BibelUbersetzer  Johann  Seklu- 
eyan,*)  auch  sein  Bruder  Stanislaus.”) 

Nach  sechsjähriger  stiller  Tätigkeit  für  die  liefor- 
mation  konnte  Lutomirski  nicht  länger  schweigen  zu  dem, 
was  er  in  der  Kirche  als  Irrlehre  und  Mißbräuche  empfand. 
Das  Wort  Matth.  10,  32  f.  brannte  in  seiner  Seele.  Es 
drängte  ihn,  öffentlich  zu  bekennen,  was  seit  Jahren  seine 
innerste  Überzeugung  war,  auch  meinte  er  mit  der  alten 
Kirche  nicht  brechen  zu  dürfen,  bevor  er  ihr  nicht  Gelegen- 
heit gegeben  hätte,  im  wissenschaftlichen  Streite  wider  ihn 
ihre  Lehren  und  Satzungen  aus  Gottes  Wort  zu  begründen. 
Im  Sommer  15.54  arbeitete  er  ein  längeres  Bekenntnis  aus, 
das  in  24  Artikeln  seinen  evangelischen  Glauben  darlegt. 
Bei  seiner  Drucklegung  1556  gab  er  ihm  den  Titel  (ich 
zitiere  ihn  deutsch):  Konfession,  d.  i.  Bekenntnis  des  christ- 
* liehen  Glaubens,  S.  Königl.  Maj.,  den  Herren  und  Räten  der 
Krone,  dem  Herrn  Erzbischof  zu  Gnesen  und  allen  polnischen 
Bischöfen  durch  den  Priester  Stanislaus  Lutomirski  über- 
reicht. Um  welches  Bekenntnisses  willen,  obgleich  es  un- 
billig ist  ohne  jede  Belehrung  ans  Gottes  Wort,  er  als  ein 
Ketzer  verurteilt  worden  ist.  Solches  wolle  hieraus  jeder- 

unter  dem  1.  Dezember  1552  die  Liste  der  königlicheu  Titel.  In  dem 
Widniungschreiben  an  den  König  lesen  wir:  „accessit  magnifici  atqne 
optimi  viri  Johannis  Luthomiereki,  quem  tu  rex  ob  eins  raras  eximias- 
que  virtutes  magnis  et  plurimis  honoribns  affecisti,  hortatio,  qui  cum 
me  hoc  tractare  ac  ineditari  accepisset,  qua  est  erga  tuam  maiestatem 
observantia  et  fide,  existimavit  nullum  esse  in  terris  regem,  cui  hoc 
opus  aeque  conveniret  ac  tuae  regiae  maiestati.“  Vgl.  auch  Schell- 
hom,  Amoenitates  literariae  XII.  1728,  S.  602. 

')  Hosii  epistolae  II  Nr.  425. 

*)  Vgl.  Beilage  12. 

•)  Erwähnt  sei  noch  über  Johann  Lutomirski  eine  Nachricht,  die 
ich  einem  Schreiben  des  preußischen  Agenten  Bemdt  Pohihel,  das 
Wilda,  den  13.  November  15.52  datiert  ist,  entnehme.  „Das  weis  ich 
vnd  höre  von  glanbwirdigenn,  das  der  itzige  ko''  Ma‘  predicant  her 
Lucas  stracks  bei  des  Osiander  leren  vnd  was  er  hat  lassenn  ausgehen, 
ist  vnd  pleibt.  Item  der  her  schatzme3  ster,  der  Luthomyrskj',  welchen 
ich  kegen  etzliche  scharf!  Osiandri  lehr  habe  hören  vertheidigen,  vnd 
andere  feyne  menner  mehr,  in  summa,  das  mehcr  sindt,  die  Osiander 
vnd  seyne  lere  lobenn  dann  verachtenn.“ 
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mann  ersehen.  Gedruckt  in  Königsberg  in  Preußen  bei 
Johann  Daubmann  1556. 

Nach  den  sechs  einleitenden  Artikeln  vom  Worte  Gottes, 
von  den  Schriften  der  Väter,  von  den  Konzilien,  von  der 
Kirche,  von  den  Dienern  der  Kirche  und  von  der  Nachfolge  . 
der  Apostel,  in  denen  sich  Stanislaus  Lutomirski  zu  dem 
Formalprinzip  der  Reformation  und  zu  der  evangelischen 
Lehre  von  der  Kirche  als  der  Gemeinde  der  Gläubigen  be- 
kennt, behandelt  er  in  den  Artikeln  7 — 16  die  HauptstUcke 
des  Glaubens,  das  Glaubensbekenntnis,  die  Sünde,  das  Gesetz, 
die  Buße,  das  Evangelium,  die  Rechtfertigung,  die  Sakra- 
mente, die  Taufe,  das  Abendmahl  und  die  guten  Werke. 

In  den  Artikeln  17 — 22  spricht  er  von  den  abzustellenden 
Mißbräuchen,  von  den  Heiligen,  von  dem  Gebet  zu  den 
Heiligen,  von  Menschensatzungen,  den  Bildern,  der  Messe, 
dem  Fegefeuer  und  schließt  im  23.  und  24.  Artikel  mit  der 
Lehre  von  der  weltlichen  Obrigkeit  und  von  der  christlichen 
Einigkeit  (Eph.  4,  3 f.).  ln  seinem  mittleren  Teile  verrät 
der  Aufbau  des  Bekenntnisses  deutlich  eine  Anlehnung  an 
die  Augsburger  Konfession  und  ihre  Zweiteilung.  Die  Vor- 
anstellung des  protestantischen  Formalprinzips  begegnet  uns 
in  reformierten  Bekenntnissen,  doch  wäre  es  falsch,  Lutomirski 
deshalb  von  den  Schweizer  Theologen  abhängig  sein  zu 
lassen.  Auch  die  Augsburger  Konfession  gedenkt  des 
Formalprinzips  kurz,  wenigstens  in  der  Vorrede,  und  die 
Confessio  Saxonica  1551  bringt  wie  die  rf formierten  Be- 
kenntnisse einen  locus  de  doctrina  an  erster  Stelle.  Inhalt- 
lich steht  Lutomirskis  Bekenntnis  nicht  ganz  auf  dem  Boden 
der  Wittenberger  Reformation.*)  An  die  Schweizer,  besser 
Zwinglianer  freilich  richtet  es  trotz  der  Freundschaft  des 

*)  Das  Buch  ist  in  Quartformat  gedruckt  und  umfaßt  ein  Alphabet 
acht  Bogen,  es  ist  heut  nur  noch  in  zwei  Exemplaren  vorhanden,  von 
denen  eins  im  Besitze  des  Grafen  Czamccki  in  Kusko,  das  andere  in  ' 
der  Czartorj'skischen  Bibliothek  in  Krakau  sich  befindet.  Den  pol- 
nischen Titel  -bietet  Ringeltaube,  Beitrag  zu  der  .Augsburgischen 
Konfessionsgeschichte  in  Preußen  und  Polen.  Danzig  1740.  Ich 
zitiere  das  Lutomirskische  Bekenntnis  meist  nach  der  Übersetzung, 
die  Ringeltaube  von  den  wichtigsten  Abschriften  gibt. 

®)  Gegen  Fischer,  Versuch  einer  Geschichte  der  Reformation  in 
Polen.  Grätz  185.5,  S.  85. 
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Bruders  des  N'erfassers  mit  Baseler  Theologen  in  dem 
entscheidenden  Artikel  vom  Abendmahl  eine  scharfe  Ab- 
sage. es  lehrt  auch  einen  Genuß  des  wahren  Leibes  und 
Blutes  des  Herrn,  aber  in  der  Weise  des  Straßburger  Butzer 
doch  nur  von  seiten  der  Gläubigen.*)  Die  von  der  Luther- 
schen  Lehre  geforderte  manducatio  impiorum  schließt  der 
Wortlaut  des  Bekenntnisses  aus.  Im  zwölften  Artikel  lesen 
wir:  „Ich  glaube,  daß  Brot  und  Wein,  wo  man  das  Abendmahl 
nach  Einsetzung  und  Befehl  Christi  feiert,  allen  wahren 
Gläubigen  den  wahrhaften  Leib  und  das  Blut  des  Sohnes 
Gottes  gibt.  Kein  Sakramentierer  kann  umstoßen,  verbessern 
oder  ändern  die  wahrhaftigen  Worte  des  einigen  Sohnes 
Gottes,  der  da  gesagt  hat:  Nehmet,  esset,  das  ist  mein  Leib. 
Diesem  Worte  gebe  ich  allein  die  Ehre.  Hier  feßle  ich 
den  wilden  Rebellen,  meinen  Verstand,  der  mit  teuflischer 
Bosheit  in  Adam  verderbet  ist,  mit  dem  Worte  Gottes  und 
untenverfe  ihn  im  Gehorsam  Jesu  Christo.  Denn  ich  weiß, 
daß  Gott  allein  wahrhaftig  ist,  und  stoße  von  mir  alle 
Sakramentierer,  alle  diesem  göttlichen  Worte  mit  ihrem  Ver- 
stände widerstrebenden  Ketzer,  welche  uns  hier  den  Kern 
der  göttlichen  Wahrheit  rauben  und  nur  die  Schale,  nur  ein 
Zeichen  einer  Sache,  geben.“  Im  zwölften  Artikel,  der  von 
der  Rechtfertigung  allein  durch  den  Glauben  handelt,  gipfelt 
das  ganze  Bekenntnis,  und  es  seien  deshalb  aus  ihm  einige 
Worte  mitgeteilt.  „Dieser  Artikel  unseres  christlichen 
Glaubens  ist  der  allerhöchste  und  bedeutsamste,  in  welchem 
all  unser  Heil  begriffen  ist.  Von  welchem  Artikel  kein 
Christ  ein  Haar  breit  weichen  darf,  wenn  auch  Himmel  und 
Erde  einfallen  sollten.  Denn  es  ist  in  keinem  anderen  Heil, 
und  deshalb  ist  es  SUnde,  andere  Heilande  zuzuliissen.  Dieser 
Artikel  hat  in  mir  entkräftet  die  Lehre,  welche  dem  Worte 
Gottes  ganz  zuwider  ist,  daß  die  guten  Werke  den  Menschen 
selig  machen  und  daß  sie  dem  Menschen  behilflich  sind, 
göttliche  Gnade  zu  erlangen.  Ich  sage,  dieser  Artikel  hat 
bei  mir  entkräftet  alle  Mensebensatzungen,  auf  die  man  das 

')  Wir  erkennen  hier  wieder  den  durch  die  deutschen  Bürger 
in  Krakau  vermittelten  Einfluß  oberdeutscher,  besonders  Straßburger 
Gedanken  in  Polen.  Vgl.  meine  Biographie  IJsmaninos,  Zeitschrift 
der  hist.  Gesellschaft.  Posen  1903,  S.  216. 
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Volk  sein  Heil  banen  läßt,  als  da  sind  Klostergesetze,  Ehe- 
losigkeit, Wallfahrten,  Brüderschaften,  Ablässe,  Seelenmessen. 
Dieser  Artikel  von  der  Rechtfertigung  hat  bei  mir  aus- 
getilgt das  Fegefeuer,  Weihwasser,  die  geweihten  Kräuter, 
Palmen  usw.“ 

Interessant  und  für  die  Kenntnis  des  theologischen  Ent- 
wicklungsganges Lutomirskis  von  Bedeutung  wäre  es,  fest- 
zustellen, ob  und  welche  besonderen  Vorlagen  der  Koniner 
Pfarrer  bei  Abfassung  seines  Bekenntnisses  benutzt,  und  wie 
weit  er  ihnen  gefolgt  ist.  Aber  selbst  eingehende  Unter- 
suchungen haben  mich  hier  zu  keinem  Ergebnis  geführt. 
Steht  die  Konfession  durchweg  in  direkter  Abhängigkeit  von 
anderen  Arbeiten,  so  hat  Lutomirski  diese  nicht  aus- 
geschrieben, sondern  ihre  Gedanken  in  eigene  Worte  ge- 
kleidet. Nur  an  zwei  Stellen  habe  ich  eine  Venvertung 
fremder  Schriften  gefunden.  Der  22.  Artikel,  welcher  vom 
Fegefeuer  handelt,  ist  eine  fast  w'örtliche  Übersetzung  aus 
der  Württemberger  Konfession  des  Schwaben  Brenz,*)  und 
im  18.  Artikel,  der  den  Heiligenkult  zum  Gegenstände  hat. 
zitiert  Lutomirski,  allerdings  ohne  ihn  mit  Namen  zu  nennen, 
den  Italiener,  der  seit  1549  mit  einigen  Unterbrechungen 
in  Polen  wirkte,  Francesco  Stancaro.*)  Für  die  polnische 
Reformationsgeschichte  lernen  wir  hieraus  nichts  Neues. 
Wenn  auch  erst  1556  in  Vergerio  die  Schriften  Brenz’  ihren 
fleißigsten  Verbreiter  in  Polen  fanden,  die  Württemberger 
Konfession  z.  B.  hat  Vergerio  in  Königsberg  Herbst  1556 
bei  Daubmann  drucken  lassen,  so  waren  sie  doch  schon  in 
früheren  Jahren  in  Polen  zahlreich  vertreten.  Januar  1554 
druckte  z.  B.  Bernhard  Wojew'odka  auf  V’eranlassung  des 
Fürsten  Nikolaus  Radziwill  in  Brest  den  ins  Polnische  Uber- 

')  Vgl.  Confessio  lidei  Christophori  ducis  Wirtembergensis  et 
exbibita  concilio  Tridentino  24.  Jannarii  1552.  Regiomonte  excudebat 
loannes  Danbmanmia  1556,  92  ff. 

*)  „Der  so  namhafte  Lehrer  unserer  Zeiten“,  schreibt  Lutomirski, 
„bekennt  es  selbst  ganz  klar  in  suo  enebyridio  de  veneratione  sanc- 
torum ; explicite  non  est  praecepta  sanctorum  invocatio  in  saerLs 
literis  etc.“  Vgl.  hierzu  den  Anhang  zu  Stancaros  eanones  refor- 
mationis  ecclesiarum  Polonicarnm  de  adoratione  et  invocatione  sanc- 
torum ad  versus  papistarum  imposturas  cap.  VIII. 
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setzten  kleinen  Brenzschen  Katechismus.')  Stancaros  Denk- 
schrift aber  Uher  eine  Reformation  der  polnischen  Kirchen 
erfreute  sich  seit  ihrer  Veröffentlichung:  zu  Frankfurt  a.  0. 
1552  der  größten  Schätzung  im  Kreise  der  Evangelischen 
in  Polen.  Man  hatte  sie  bereits  ins  Polnische  übertragen 
und  hätte  sie  am  25.  November  1554  auf  der  Synode  zu 
Slomniki  beinahe  als  kirchliche  Bekenntnisschrift  an- 
genommen.*) 

Vom  25.  August  1554  sind  die  Briefe  datiert,  mit  denen 
Lutomirski  von  Konin  aus  sein  Bekenntnis  dem  Könige 
Sigismund  August,  dem  Gnesener  Erzbischöfe  und  sämtlichen 
Bischöfen  Polens  zusandte.  In  dem  Schreiben  an  den  König 
mahnt  er  den  Herrscher  mit  ernsten  Worten  an  seine  heilige 
Pflicht,  das  Reich  Gottes  zu  bauen,  nicht  nur  äußere  Wohl- 
fahrt zn  fördern,  sondern  auch  die  Seelen  zum  wahren  Heil 
zu  fuhren.  Die  bekannten  Heimsuchungen  der  polnischen 
Lande  durch  Krieg  und  Seuchen  läßt  er  Strafen  sein  für 
die  Verachtung  des  Evangeliums  und  schließt  mit  den  Worten: 
„Ich  weiß,  daß  man  mich  bald  verleumden  wird  als  einen 
Zerstörer  der  einen  Kirche  und  des  gemeinen  Friedens,  aber 
ich  habe  darauf  geantwortet  im  Artikel  von  der  christlichen 
Einigkeit,  meine  Gegner  sind  es,  qui  dereliquerunt  mandata 
domini  et  secuti  sunt  baalim.  Ich  bin  auch  dessen  gewiß, 
daß  sie  mich  aus  ihrer  Gemeinschaft  stoßen  werden,  habe 
aber  zu  der  Gnade  Gottes  und  unseres  Herrn  Jesu  Christi 
völlige  Zuversicht  und  verspreche  E.  K.  M.,  daß  ich  bis  an 
mein  seliges  Ende  nichts  Unbedachtsames  tun,  gleichwohl 
aber  auch  des  Wortes  nicht  vergessen  werde;  Wer  Vater 
oder  Mutter  mehr  liebet  denn  mich,  ist  meiner  nicht  wert. 
Hiermit  unterwerfe  ich  mich  untertänigst  E.  K.  M.  Gnade 
und  bitte  um  gerechten  Schutz.  Sie  geruhe  mit  starker 

*)  Durch  Ver^erio  ward  in  den  folgenden  Jahren  der  schwäbische 
Reformator  bei  den  Litauern  einer  der  angesehensten  Theologen.  Am 
3.  November  1557  schreibt  der  Wilnaer  Vogt  Augustin  Rotundns  an 
Hosius:  „magni  est  nominis  magnae  auctoritatis  apud  Lithuanos 
Brentius.“  Vgl.  Hosii  epistolae  II.  Nr.  1182  und  1870. 

Vgl.  Dalton,  Lasciana  ,S.  399  und  Hosii  epistolae  II  Nr.  1317, 
ferner  Philipowskis  Rede  auf  der  Synode  zu  Koschminek  bei  Lukasze- 
wicz,  von  den  Kirchen  der  böhmischen  Brüder  im  ehemaligen  Groß- 
polen. Grätz  1877,  S.  32. 
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Hand  die  Wahrheit  des  Herrn  zu  schützen  und  Uber  ein 
gottesfUrchtiges  Volk  die  Flügel  zu  breiten.“ 

An  die  Bischöfe  schrieb  er:  „Nachdem  Eure  Gnaden 
berufen  sind  als  christliche  Bischöfe  und  Diener  Christi,  die 
Herde  Gottes  zu  weiden  mit  seinem  Worte  und  zu  regieren 
die  Gemeinde,  welche  er  sich  erkauft  hat  mit  seinem  Blut, 
so  nehme  ich  als  ein  Glied  dieser  Kirche  und  des  Volkes 
Gottes  in  großer  Betrübnis  und  tiefem  Schmerze  zu  E.  G. 
als  zu  Führern  des  Volkes  Gottes,  ex  quibus  pendet  aniraa 
populi,  und  in  deren  Munde  Gottes  Gesetz  sein  soll,  meine 
Zuflucht.  Sie  wollen  geruhen  mit  Unterricht  aus  dem  gött- 
lichen Worte  mein  schmerzzerrissenes  Herz,  das  schon  seit 
etlichen  Jahren  nicht  wenig  betrübt  ist,  zu  trösten.  Denn 
da  ich  ein  Diener  der  Kirche  und  ein  Haushälter  über 
Gottes  Geheimnisse  bin,  habe  ich  ein  beschwertes  und  ver- 
wundetes Gewissen.“  In  längerer  Ausführung  legt  er  dar, 
welche  kirchlichen  Lehren  und  Satzungen  ihn  nicht  zur  Ruhe 
kommen  ließen.  Er  habe  ein  Bekenntnis  aufgesetzt  und 
bitte,  es  geduldig  zu  lesen  und  auf  Grund  der  Schrift  zu 
prüfen,  ihm  aus  dem  Worte  Gottes  und  nicht  aus  Menschen 
Lehre  zu  zeigen,  worin  er  nach  ihrer  Meinung  geirrt  und  gefehlt 
hätte.  „Ich  bitte  Eure  Gnaden  um  der  christlichen  Liebe  willen, 
auf  dieses  überreichte  Bekenntnis  mir  eine  schriftliche  Ant- 
wort zu  geben,  damit,  wie  ich  diese  Konfession  E.  G.  öffent- 
lich, freiwillig  und  mit  gutem  Bedacht  überreicht  habe,  ich 
hinwiederum  bei  mir  selbst  E.  G.  Antwort  im  Lichte  des 
göttlichen  Wortes  überlegen  könne.  Solches  bekenne  ich 
in  Wahrheit,  so  E.  G.  mich  durch  das  Wort  Gottes  Ge- 
bundenen nicht  mit  dem  Worte  Gottes  lösen  werden,  so 
kann  ich  in  der  römischen  Kirche,  die  den  Artikeln  des 
wahren  Glaubens  zuwider  ist,  nicht  länger  bleiben.  Denn 
ich  fürchte,  so  ich  des  Herrn  Willen  weiß  und  tue  ihn  nicht, 
ich  möchte  doppelte  Streiche  leiden,  und  der  Herr  möchte 
mich  mit  ewigem  Fluche  schlagen.“ 

Wie  der  König  das  übersandte  Bekenntnis  aufgenommen 
hat,  wissen  wir  nicht.  Die  Bischöfe,  vor  allem  der  Erzbischof 
Nikolaus  Dzierzgowski  gingen  auf  die  Ritte  um  eine  Ant 
wort  nicht  ein  und  schwiegen.  Da  eilte  in  Begleitung  einiger 
Freunde  und  unter  ihrem  Schutz  Lutomirski  selbst  nach 
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Lowitsoh,  der  erzbischöflichen  Residenz,  und  bat  den  Kirchen- 
fUrsten  unter  Tränen,  ihn  aus  der  Schrift  zu  belehren,  so  er 
gefehlt  habe,  aber  nur  Scheit-  und  Drohworte  erhielt  er  zur 
Antwort.  „Schweig,  lehre  uns  nicht,  revoca,  abiura,  nega, 
oder  man  wird  dich  hinbringen,  wo  es  dir  nicht  gefallen 
wird.“  Noch  fünfmal  versuchte  er  nach  dieser  harten  Ab- 
weisung durch  befreundete  Edelleute  den  Gnesener  Erz- 
bischof zu  einem  Eingehen  auf  sein  Bekenntnis  und  zu  einer 
Antwort  zu  bewegen,  auch  an  andere  Bischöfe  lieb  er  neue 
Bitten  um  eine  Auberung  Uber  seine  Konfession  gelangen, 
aber  die  Prälaten  wagten  nicht,  in  den  gefährlichen  theologischen 
Kampf  einzutreten.  Sie  gedachten  den  bibelgläubigen  Priester 
durch  ihre  kirchliche  Disziplinargewalt  zu  vernichten.  Februar 
1555  zitierte  ihn  Nikolaus  Dzierzgowski  von  Lowitsch  aus 
zum  1.  April  vor  sein  geistliches  Gericht.  Lutomirski  glaubte 
nicht  ohne  Bürgschaft  in  die  Hände  des  Hierarchen  sich 
geben  zu  dürfen,  die  verschiedenen  Gewalttaten  der  kirch- 
lichen Oberen  in  den  letzten  Jahren  gegen  die  Anhänger 
der  Reformation  in  Polen  mußten  ihn  zurUckhalten.  Er 
stellte  sich  nicht,  ließ  aber  noch  vor  dem  angesetzten  Tage 
ein  Schreiben  überreichen,  in  dem  er  ein  etwaiges  Erscheinen 
in  Gnesen  von  der  Bewilligung  freien,  sicheren  Geleits  ab- 
hängig machte.  Da  der  Rawer  Kastellan  für  seinen  Bruder 
eintrat,  den  Erzbischof  auf  seiner  Reise  von  Lowitsch  nach 
Gnesen  am  25.  bzw.  26.  März  in  Kolo  und  dem  nahen 
Grzegorzew  aufsnehte')  und  nachdrücklich  die  Zusicherung 
der  persönlichen  Sicherheit  für  seinen  Bruder  heischte,  da 
der  gesamte  Adel  der  Gnesener  Diözese  diese  Forderung 
zu  der  seinigen  machte,*)  konnte  Dzierzgowski  nicht  umhin, 
den  Geleitsbrief  auszustellen,  wie  sehr  auch  das  Kapitel 
widerstrebte,  und  die  Stellungsfrist  bis  zum  Freitage  vor 
Palmarum  (5.  April)  zu  verlängern.  Nach  seiner  Rückkehr 
aus  Goluchow  erhielt  f>utomirski  das  erzbischöfliche  Schreiben 


')  Vgl.  den  Brief  dea  (ineaeuer  Kanonikus  Stanislaus  Dabrowaki 
vom  31.  März  au  Hosius.  Hosii  cpiatolae  II,  Nr.  1382. 

*)  Dabrowski  an  Hosius;  „Venit  hue  Rma«  Dnn»  mous  28  Martii 
in  medium  Lutheranorum,  nbi  iam  rara  est  domus  nobilium,  quae  non 
fuerit  infeeta.  Mira  et  inaudita  a saeculis  hic  in  Polonia  nunc  tentan- 
tur,  tanta  audacia  üagitiorum  et  uulla  correctio.“ 
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zugestellt,  zugleich  wurde  ihm  die  Kuude,  daß  der  Bischof 
von  Przeraysl,  der  skrupellose,  gewalttätige  Johannes  Dziaduski, 
der  schon  im  Mai  des  vergangenen  Jahres  sich  als  der 
eifrigste  Gegner  der  Reformation  gezeigt,  einem  evangelischen 
Prediger  Freiheit  und  Leben  zu  rauben  versucht,  dabei  aber 
nur  Hohn  und  Schimpf  geerntet  hatte,*)  ihn  exkommuniziert 
hätte.*)  Die  alte  Kirche  hatte  also  durch  einen  ihrer  Ver- 
treter bereits  gesprochen.  Hatte  jetzt  ein  Glaubensgespräch 
in  Gnesen  noch  Zweck,  konnte  er  dort  ein  redliches  Ein- 
gehen auf  sein  Glaubensbekenntnis  und  seine  biblische  Be- 
gründung jetzt  noch  erwarten?  Hatte  er  zudem,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden,  sich  nicht  in  Goluchow  bereits 
gebunden,  am  28.  März  den  evangelischen  Kleinpolen  die 
Bruderhand  gereicht  und  den  endgültigen  Bruch  mit  der  alten 
Kirche  vollzogen?  Er  erschien  in  Gnesen  nicht  und  wurde 
darauf  am  5.  April  auch  vom  Erzbischof  Dzierzgowski  ge- 
bannt und  zu  ewiger  Kerkerhaft  verurteilt,  sein  Vermögen 
zur  Konfiskation  der  Staatskasse  überwiesen.^) 

Seit  Überreichung  seines  Bekenntnisses  mußte  Luto- 
mirski  auf  solche  Verurteilung  gefaßt  sein.  Er  hatte  des- 
halb bereits  in  den  Wintermonaten  von  verschiedenen  evan- 
gelischen Magnaten  der  Krone  Polens  Hilfe  erbeten.  Die 
hohe  Stellung  und  die  V'erbindungen  seines  Bruders,  auch 
seine  Studienfreundschaft  mit  dem  nunmehrigen  Fraustadter 
Starosten  Matthias  Gorski  und  dem  Leuschitzer  IJnter- 
kämmerer  Lasocki  kamen  ihm  hier  trefflich  zustatten.  Er 
hatte  an  Nikolaus  Kadziwill  nach  Wilna,  an  den  Grafen 
Lukas  Gorka  nach  Posen,  an  das  edle  Brüderpaar  Jakob 
und  Stanislaus  Ostrorog  nach  Scharfeuort  bzw.  Grätz  und 
an  andere  Magnaten  geschrieben,  und  sie  alle  hatten  ihm 
die  wirksamste  Unterstützung  zugesichert.  Nach  der  her- 

')  Lukas  Aquilinu.s  schreibt  unter  dem  9.  Juni  lü.'it  aus  Wilna 
an  Hosiu.s;  „Audio  episcopum  Przemiszliensem  indiguo  honore  affectum 
ab  haereticis  eo,  qnod  sacerdotem  haercticum  e templo  acceperat  et 
in  cumi  auo  ductabat.  Unde  eins  baeresis  sectatores  sequuti  eundciu 
e manibns  R”>i  sacrificum  ilium  abripuenint. 

Nach  Gnesen  war  die  Nachricht  von  der  Exkommunikation 
Lntomirskis  durch  Dziaduski  am  31.  März  gelangt. 

’)  Das  Dekret  des  Erzbisebofes  bringt  Lutomirski  am  Schlüsse 
seines  Glaubensbekenntnisses  zura  Abdruck. 
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rischen  Zurückweisung,  die  er  in  Lowitsch  gefunden,  hatte 
er  auch  an  den  ersten  der  evangelischen  Geistlichen  in  Groß- 
polen, an  Eustachius  Trepka,  sich  brieflich  gewandt  und  war 
von  diesem  zur  Teilnahme  an  der  Synode  zu  Posen  Mitte 
Februar  1555  eingeladen  worden.  Er  leistete  der  Auf- 
forderung Folge,  scheint  aber  außer  Trepka')  keinem  der  in 
Posen  versammelten  Geistlichen  näher  getreten  zu  sein,  ln 
die  Gemeinschaft  der  großpolnischen  lutherischen  Kirche  ließ 
er  sich  jedenfalls  nicht  anfnehinen.  Fünf  Wochen  später 
sehen  wir  ihn  an  der  Synode  zu  Goluchow  bei  Pieschen 
vom  25. — 27.  März,  zu  der  die  Abgeordneten  der  klein- 
polnischen  Gemeinden  und  der  böhmischen  Brüder  zusammen- 
getreten, zu  der  aber  auch  der  streng  lutherische  Stanislaus 
Ostrorog  seinen  Grätzer  Pfarrer  gesandt  hatte,  teilnehmen. 
Georg  Israel,  dem  wir  nähere  Kunde  über  diese  .Synode 
verdanken,  berichtet,  sämtliche  Teilnehmer,  also  auch  Luto- 
niirski,  hätten  gelegentlich  eines  Gespräches  über  das  Abend- 
mahl sich  für  die  symbolische  Auffassung  Calvins  und  gegen 
die  realistische  Lehre  Luthers  ausgesprochen.'*)  Hat  er  recht, 
so  müßte  alsbald  nach  der  Niederschrift  seiner  Konfession 
Lutomirski  den  vermittelnden  Standpunkt  Putzers  aufgegeben 
und  die  von  ihm  als  schwärmerisch  verworfene  Lehre  der 
Schweizer  angenommen  haben.  Es  würde  dies  recht  gut 
erklären,  weshalb  er  auf  der  Posener  Februarsynode  sich 
nicht  den  Lutheranern  angeschlossen  hat,  gar  leicht  und 
schnell  konnte  sich  auch  bei  ihm,  der  von  der  Lutherschen 
manducatio  irapiornm  nichts  wissen  wollte,  der  Übergang  in 
Calvins  Lager  vollziehen.  Einige  Jahre  später  sehen  wir 
unseren  Polen  jedenfalls  zu  den  Anhängern  des  Genfer  Re- 
formators sich  zählen.  Allein  ich  möchte  bezweifeln,  daß 
der  Brüderbote  hier  recht  berichtet  bzw.  die  dogmatischen 
Ansichten  der  einzelnen  Abgeordneten  und  vor  allen  Luto- 
mirskis  über  das  Herrenraahl  scharf  und  genau  erfaßt  hat. 
Auf  dem  Reichstage  zu  Petrikau  im  folgenden  Mai  waren 

Vgl.  den  Brief  des  Eustachius  TrepkaPosen,  deulS.Februar  1555 
an  Herzog  Albrecht,  von  mir  mitgeteilt  in  der  Biographie  Trepkas 
in  der  Zeitschrift  der  histor.  Gesellschaft  in  der  Provinz  Posen 
Bd.  18  S.  99  ff. 

*)  Vgl.  im  Herrenhuter  Brüderarchiv  Lissaer  Foliant  X Bl,  II. 
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die  Evang;elischen  Polens  noch  entschlossen,  auf  Grund  der 
Augsburger  Konfession  ihre  Kirchen  zu  reformieren,  in  dem 
auf  diesem  Reichstage  überreichten  Bekenntnis  der  Land- 
boten läßt  Lutomirski  ein  Abweichen  von  seinem  bisherigen 
in  seiner  persönlichen  Konfession  niedergclegten  Glauben 
nirgends  bemerken;  an  die  Schweizer  dachten  er  und  seine 
Freunde  damals  noch  nicht.  Bekanntlich  haben  erst  Lis- 
manino  und  Laski  in  folgenden  Jahre  die  Kleinpolen  Calvin 
zugefUhrt.  Großes  Ansehen  erwarb  sich  Lutomirski  in  den 
wenigen  Tagen  in  Goluchow  bei  seinen  neuen  Freunden, 
durch  ihn  und  nicht  durch  ihren  Superintendenten  Felix 
Cruciger  richteten  sie  an  Georg  Israel  die  Bitte,  den  Seni- 
oren in  Böhmen  ihren  Wunsch  nach  einer  Union  mit  den 
Brüdern,  die  der  schädlichen  kirchlichen  Zersplitterung  in 
Polen  ein  Ende  mache,  mitzuteilen.*)  Nach  Schluß  der 
Synode,  Donnerstag,  den  28.  Mai,  feierte  Lutomirski  mit  den 
kleinpolnischen  Geistlichen  das  Abendmahl  und  ließ  sich  vor 
ihnen  und  in  Gegenwart  des  Schloßherrn  Raphael  Leszczinski 
und  seiner  Dienerschaft  in  die  kleinpolnische  Kirchen- 
gemeinschaft aufnehmen. 

Wir  haben  oben  gesehen,  weshalb  Lutomirski  nach 
seiner  Rückkehr  nach  Konin  der  Ladung  vor  das  erz- 
bischöfliche  Gericht  zu  Gnesen  nicht  Folge  leistete  und  wie 
er  am  5.  April  gebannt  wurde.  Als  er  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Monats  hörte,  daß  der  Erzbischof  Dzierzgowski  zum 
Reichstage  nach  Petrikau  gereist  sei,  eilte  er  gleichfalls 
dorthin,  um  unter  dem  Schutze  des  evangelischen  Adels  an 

*)  Georg  Israel  bat  die  Synode,  ihren  Wunsch  direkt  den  Senioren 
ansznsprechen.  Darauf  schrieb  Goluchow,  den  28.  März  Cruciger  an 
Johann  Cemy  (Nigrinus  oder  Schwarz):  „Placuit  toti  coetni  nostro,  nt 
una  cum  fratribns  vestris,  qui  in  maiori  Polonia  vivunt,  colloqneremnr 
et  videremns,  quid  nobis  et  vobis  commune  esset  et  quomodo  inter 
no8  conveniret,  comperimnsqne  de  gratia  tantam  harmoniam  dominum 
in  nobis  operatum  fnisse,  ut  iam  non  nos  pro  nobis  aut  ipsi  pro  sc, 

sed  nos  pro  illis  et  illi  pro  nobis  locuti  esse  videremur 

Petimus  maiorem  in  modum  velitis  nostris  precibus  acquiescere  et  ad 
nos,  quando  per  curas  et  negotia  vestra  licebit,  idque  prius  a vobis 
notato  tempore  etiam  circiter  pentecostes  festum  venire,  ut  haec  ani- 
morum  noslromm  conciliatio  datis  dextris  et  mutuis  oscnlis  ad  landem 
dei  re  ipsa  conftnnetnr.“  Lissaer  Handschriften  Bd.  X S.  14>>  f. 
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den  KirchenfUrsten  heranzutreten  und  ihn  nnd  seine  Theologen 
zu  einem  Eingehen  auf  sein  Bekenntnis  und  zu  einer  Dis- 
putation vor  den  versammelten  Keichsständen  zu  zwingen. 
Auch  drängte  es  ihn,  zugegen  zu  sein  auf  dem  Reichstage,  der 
wichtige  Entscheidungen  in  Glaubenssachen  bringen  mußte, 
auf  den  die  Evangelischen  die  höchste  Hoffnung  setzten, 
nachdem  die  vorhergehenden  einzelnen  Landtage  in  seltener 
Einstimmigkeit  freie  Verkündigung  des  lauteren  Evangeliums 
gefordert  hatten.  Das  erste  gelang  Lutomirski  nicht,  obwohl 
er  seine  Bitte  öffentlich  aussprach;  die  Furcht  vor  einer 
Disputation,  in  der  nur  die  Schrift  als  Grundlage  der  Glaubens- 
lehre gelten  sollte,  war  zu  groß  in  dem  Kreise  der  Bischöfe. 
Gleichwohl  sind  jene  Tage  in  Petrikau  für  Lutomirski  und 
die  evangelische  Kirche  von  höchster  Wichtigkeit  gewesen. 
Allein  durch  seine  Tätigkeit  in  ihnen  hat  er  seinen  Namen 
unverlöschlich  eingeschrieben  in  das  schönste  Ruhmesblatt 
der  polnischen  Refonnationsgeschichte,  Nicht  nur  predigte 
er  mit  zwei  anderen  Geistlichen  den  versammelten  Reichs- 
boten,*) die  sämtlich  den  Auftrag  erhalten  hatten,  der  Re- 
formation in  Polen  freie  Bahn  zu  schaffen,  und  stärkte  sie 
in  dem  wochenlangen  Kampfe  gegen  die  Partei  der  Bischöfe, 
er  verfaßte  in  ihrem  Namen  und  Aufträge  in  den  Tagen  vom 
29.  April  bis  zum  2.  Mai  in  Petrikau  selbst  oder  in  dem 
13  Meilen  entfernten  Pinczow,  wo  am  1.  Mai  viele  evan- 
gelische Geistliche  und  Edelleute  zu  einer  Synode  zusammen- 
getreten waren,^)  um  Uber  ein  gemeinsames  Vorgehen  auf 
dem  Reichstage  zu  beraten,  auch  ein  kurzes  Bekenntnis.*) 
.\m  3.  Mai  ward  es  den  königlichen  Räten  überreicht.  Noch 

*)  „Im  vergangenen  suntage“  (26.  Mai),  schreibt  ein  Teilnehmer 
am  Reichstage,  „seint  gott  lob  drey  evangelische  christliche  prediger 
hie  gehörtt  vnd  messen  in  polnischer  sprachen  gehalten  worden  bei 
dem  herren  Tentzinsky  an  einem  vnd  den  landboten  an  tzweyen  orten. 
Das  thutt  den  hayligen  vetem  hefftig  we,  den  das  volck  leufft  heftig 
zu,  vnd  das  solche  allhie,  da  die  kön.  Maj.  gegenwertig,  geschieht.“ 
Gemeint  ist  wohl  die  Herberge  des  Palatin  von  Sendomir  Johann 
von  Tenczin,  der  durch  seine  Tochter  Sophie  Schwiegervater  des 
Orätzcr  Grafen  Stanislaus  Ostrorog  war. 

Lubieniecki  S.  .ö6,  Sand  S.  183. 

“)  Irrtümlich  hält  Hosius  Feiix  Cruciger  für  den  Verfasser.  Vgl. 
Hosii  epistolae  II  Nr.  1410. 
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anf  dem  Reichstage  erfolgte  vielleicht  durch  Lutoniirski 
selbst  seine  Übersetzung  aus  dem  Polnischen  ins  Deutsche, 
bald  darauf  auch  sein  Druck  in  Straßbarg  und  in  Königs- 
berg.*) Hier  erschien  es  in  der  bekannten  Daubmannschen 
Offizin  unter  dem  Titel  „Ein  kurtze  AbschriflFt  der  Bekantnus 
des  H.  Christlichenn  Glaubens  so  auff  den  Landtagk  zu  Peterkoif 
durch  die  Legaten  des  Königreichs  Poln  geschehen  ist  den 
drietten  May  1555“.  Die  Straßburger  Ausgabe  hat  den 
Titel:  „Neuwe  Zeyttung  und  wahrhafite  Bekandtnuss  des 
Christlichen  Glaubens  auf  dem  Landtag  zu  Piotrkow  durch 
die  Gesandten  des  Kunigreichs  Polens.  Geschehen  aulf  den 
dritten  Tag  Maii  Anno  1555“.  Hinten:  „getruckt  zu  Straß- 
burg bey  Thieboldt  Berger“.  Im  Vorwort  heißt  es  von  dieser 
Ausgabe:  „Erstlich  ausz  Polnischer  Sprach  zu  Latein  gemacht, 
hernach  aber  ausz  dem  Latein  verteutsch.“  Polnisch  ist  das 
Bekenntnis  im  16.  Jahrhundert,  wiewohl  die  kleinpolnischen 
Synoden  verschiedentlich  Uber  seine  Herausgabe  verhandelt 
haben,®)  nicht  gedruckt  worden.  Erst  vor  wenigen  Jahren 
hat  es  der  Lemberger  Historiker  Finkei  in  dieser  Sprache 
nach  einer  alten  Handschrift  herausgegeben.*)  Wie  Luto- 
mirskis  eigene  persönliche  Konfession  müssen  wir  das  Pe- 
trikauer Bekenntnis  als  auf  dem  Boden  des  zwischen  den 
Schweizern  und  Wittenbergern  vermittelnden  Butzerschen 
Standpunktes  stehend  charakterisieren,  wenngleich  die  viel- 
leicht absichtlich  kurze  und  unbestimmte  Fassung  des  ent- 
scheidenden achten  Artikels  ein  sicheres  Urteil  nicht  zuläßt, 

*)  Obwohl  schon  Wengierski,  Slavonia  refomiata  1679  S.  78  dieses 
Glaabensbekenntnisses  gedenkt,  wird  es  doch  in  keiner  der  polnischen 
Refurmationsgeschichten  auch  nur  erwähnt.  Selbst  Uber  den  wichtigen, 
für  die  polnische  Beforniatiousgeschichte  so  hoch  bedeutsamen  Reichs- 
tag zu  Petrikau  herrscht  vielfach  Unklarheit,  Dalton  z.  B.  verlegt  ihn 
in  das  Jahr  1556  und  nach  Warschau.  Vgl.  Realenzj'klopädie’  XV  S.  519. 

*1  Wengierski  S.  98  „confessionem  fidei  edendam  esse“.  Ver- 
handelt wurde  über  die  Herausgabe  der  Konfession  am  27.  Januar  1556 
in  Secymin,  am  27.  April  1556  in  Pinczow,  am  28.  Dezember  1556 
in  Iwanowice. 

•)  Ludwig  Pinkel,  Konfessya  podana  przez  poslöw  na  sejmie 
piotrkowskim  w.  r.  1555.  (Die  Konfession  von  den  Landboten  auf 
dem  Reichstage  zu  Petrikau  1555  überreicht)  Lemberg  1896.  Separatab- 
dmck  aus  der  Kwartalnik-Historyczny. 
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bzw.  eine  Deutung  im  Lnthersehen  Sinne  näher  legt.  Ein 
Reichstagsbericht  sagt  deshalb  von  den  Landboten  geradezu, 
„sie  haben  eintrechtigklichen  jnn  polnischer  spräche  die 
Augsburgische  Confession  auflgelegt“.  Wieder  können  wir 
in  ihm  auch  eine  Verwertung  des  wUrttembergischen  Be- 
kenntnisses von  1551  beobachten  wie  in  der  Lutomirskischcn 
Konfession  vom  Jahre  1554,  mit  der  es  übrigens  oft  wörtlich 
Ubereinstimmt.  Noch  sei  bemerkt,  daß  es  zwei  Jahre  das 
offizielle  Bekenntnis  der  kleinpolnischen  Kirche  war.  Als 
solches  wurde  es  zu  Secymin  am  21.  Januar  1556  vor  Be- 
ginn der  synodalen  Verhandlungen  feierlich  verlesen  und 
bekannt.  Im  Jahre  1557  ward  es  durch  eine  andere  von 
Laski  aufgestellte  Konfession  ersetzt. 

Nach  langen  stürmischen  und  wechselvollen  Verhand- 
lungen, in  denen  die  113  Landboten  des  ganzen  Reichs  für 
die  Reformation  eintraten,  auch  die  meisten  Senatoren  un- 
gehinderte Predigt  des  Evangeliums  forderten,  ward  am 
9.  Mai  auf  Grund  des  überreichten  Bekenntnisses  freie 
Religionsübnng  bewilligt.  Noch  einmal  brach  der  Sturm  los, 
als  der  Kanzler  Ocieski  von  den  Bischöfen  bestochen  mit  der 
Begründung,  er  allein  sei  Ausleger  seiner  Worte,  am  13.  Mai 
die  vier  Tage  zuvor  mündlich  zugestandene  Freiheit  nur  für 
den  Adel  und  auch  hier  nur  für  die,  welche  bereits  von  der 
römischen  Kirche  sich  losgesagt  hatten,  gelten  lassen  wollte. 
Entrüstet,  „daß  sie  nach  abdanksagung  des  handeis  eine 
solche  boshalftige  auslegung  bekommen“,  eilten  die  Landboten 
am  14.  Mai  zum  Könige  und  erhoben  Einspruch  w'ider  die 
Deklaration  des  Kanzlers.  Wohl  trat  Sigismund  August  auf 
dessen  und  der  Bischöfe  Seite,  doch  die  Abgeordneten  waren 
nicht  gew’illt  den  schon  errungenen  Sieg  sich  aus  den  Händen 
reißen  zu  lassen.  Ihre  Festigkeit  und  ihren  Kampfeseifer 
stärkte  die  Nachricht  von  den  Erfolgen  der  evangelischen 
Stände  auf  dem  Augsburger  Reichstage,  die  am  26.  Mai  der 
Posener  Kanzler  der  Grafen  Gorka  Matthias  Polej  aus 
Deutschland  nach  Petrikau  brachte.  Schließlich  erreichten 
sie  es  auch,  daß  bis  zu  dem  in  Aussicht  genommenen  freien 
National  konzil  allen  Bekennern  der  Augsburger  Konfession, 
den  Bürgern  und  Bauern  nicht  minder  denn  dem  Adel, 
Religionsfreiheit  gewährt  wurde.  Nur  der  Zehnte  sollte  den 
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<lcistlichen  weiter  gezahlt  werden,  und  die  Gotteshäuser,  in 
welche  die  Reformation  noch  keinen  Eingang  gefunden, 
sollten  auch  fernerhin  der  römischen  Kirche  verhleihen. 

ln  ihren  privaten  Verhandlungen  während  des  Reichs- 
tages beschlossen  die  Landboten  in  V'erbindung  mit  vielen 
Senatoren,  eine  einheitliche  Ordnung  des  Gottesdienstes  und 
der  Zeremonien  aufzurichten.  Es  war  natürlich,  dali  sie  an 
eine  benachbarte  deutsche  Landeskirche  sich  anzulehnen 
suchten  und  hier  ihre  Augen  zuerst  nach  dem  Herzogtum 
Preußen  richteten.  Dies  aber  war  durch  Lehrstreitigkeiten 
beunruhigt,  die  Gegner  Osianders  und  seiner  Anhänger  hatten 
dem  Herzog  Albrecht  vorgeworfen,  er  sei  von  dem  Augs- 
burger Bekenntnis  abgefallen,  und  die  polnischen  Bischöfe 
hatten  mit  Freuden  diesen  Vorwurf  aufgenomnien  und  weiter 
verbreitet.')  Die  polnischen  Herren  beschlossen  deshalb, 
einen  Geistlichen  nach  Königsberg  zu  senden.  Von  seinem 
Urteil  Uber  die  kirchlichen  Verhältnisse  Preußens  sollte  die 
Anlehnung  an  die  Landeskirche  und  die  Erklärung  der  Uni- 
versität Königsberg  als  Hochschule  der  evangelischen  Polen 
abhängen.  Keinem  Besseren  und  Tüchtigeren  glaubten  sie 
diese  wichtige  Mission  anvertrauen  zu  können,  als  dem,  der 
während  des  Reichstages  ihr  Berater  in  allen  geistlichen 
Fragen  war,  Stanislaus  Lutomirski. 

Verschiedene  Umstände  hinderten  diesen,  dein  Willen  der 
Herren  sogleich  zu  entsprechen.  Unerachtet  der  auf  dem 
Reichstage  bewilligten  Religionsfreiheit  setzte  der  Erzbischof 
einen  Kommendar  für  Konin  ein  und  suchte  Lutomirski  aus 
seiner  Pfarre  zu  verdrängen.®)  An  den  König  wandte  er 
sich  und  bat  um  dessen  Vertreibung,  und  der  haltlose  Sigis- 

*)  Die  Osianderecheu  Wirren  in  Königsberg  haben  den  Fortschritt 
der  Reformation  in  Polen  sehr  gehemmt,  da  die  Vertreter  der  alten 
Kirche  an  ihnen  religiöse  Verwirrung  und  Zerrüttung  als  notwendige 
Foliten  des  Protestantismus  meinten  dartun  zu  können.  Die  Evan- 
gelisclien  in  Polen  ware.n  über  die  Lchrsti  eitigkeiten  tief  unglücklich, 
keiner  mehr  als  der  edle  Graf  und  Generalstarost  Andreas  üorka  in 
Posen.  Auf  seinem  Kranken-  und  Totenliette  Herbst  lööl  bereiteten 
sie  ihm  das  grölite  Leid,  „derwegen“,  sagt  er  selbst,  „er  sercr  ge- 
krengket  würde,  den  die  Schwachheit  des  viertegigeu  febris  jn  krengken 
thete“. 

’)  Vgl.  Hosii  epistolae  II  Nr.  MI2. 

Archiv  fUr  Reformationsgeschichtc  UI,  2.  2 
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mund  August  war  wilder  schwach  genug,  mit  einer  Zusage 
zu  antworten.  Aber  vermutlich  auf  Fürsprache  des  „Häre- 
siarchen“  Kadziwill,  der  den  Herrscher  an  den  Petrikaner 
Keichstagsbeschluß  und  an  sein  königliches  Wort  erinnerte, 
löste  er  seine  Zusage  nicht  ein  und  ordnete  Maßregeln  wider 
Lutomirski  nicht  an.  Noch  gab  der  Erzbischof  seine  Absicht 
nicht  auf.  Gemietete  Söldner  mußten  raubend  und  plündernd 
in  das  Gebiet  der  Stiidt  Konin  einfallen  und  Lutomirski  ge- 
fangen zu  nehmen  suchen.  Zum  Glück  traten  verschiedene 
Edelleute,  vor  allen  der  Starost  Konins,  der  tatkräftige 
Stanislaus  Dziaduski,  ein  Freund  des  Humanismus,')  der  das 
von  einem  Gliede  seines  Geschlechts,  dem  Przemysler  Bischof 
Johann  Dziaduski,  Lutomirski  durch  die  Bannflüche  zugefügte 
Unrecht  gut  machen  wollte,  für  ihn  ein.  Dank  der  gefun- 
denen Unterstützung  konnte  sich  unser  Geistlicher  unerachtet 
aller  Anfeindungen  in  seiner  Pfarre  behaupten. 

ln  den  folgenden  Monaten  wohnte  er  der  wichtigen 
Synode  zu  Koschminek  bei,  welche  vom  24.  August  bis  zum 
2.  September  in  diesem  Städtchen  des  Grafen  Jakob  Ostrorog 
tagte  und  die  zu  Goluchow  zwischen  den  Brüdern  und  Klein- 
polen geknüpften  Fäden  weiterspann.  Den  preußischen  Ge- 
sandten, dem  Böhmen  Wilhelm  Skrzynietzki  und  dem  Hof- 
prediger Funk,  trat  er  näher  und  ließ  sich  durch  sie  bei 
dem  Herzog  Albrecht  anmelden.  V'ermutlich  im  Oktober 
alsbald  nach  der  Pinezower  Septembersynode,  welche  Lis- 
maninos  Berufung  aus  der  Schw'eiz  beschloß,  ist  er  dann 
nach  Königsberg  gereist.  Ein  praktisches  Ergebnis,  wie  man 
es  im  Mai  in  Petrikau  erhofft  hatte,  konnte  die  Fahrt  nicht 
haben,  da  die  Herren  mit  ihren  Geistlichen  inzwischen  die 

*)  Schon  als  Posener  Zollbeamter  erwies  er  sich  als  ein  Beschüteer 
und  Förderer  freier  Bildung.  Vgl.  das  Schreiben,  mit  dem  Georg 
Sabinus  von  Frankfurt  ans  April  1543  ihm  sein  Gedicht  auf  die 
königliche  Hochzeitsfeier  zu  Krakau  zusandte:  „Hoc  carmen  gratnla- 
torium  anspicio  tni  nominis  duxi  edendnm  esse,  cum  quia  saepe 
humanissimas  significationes  dedisti  tuae  erga  me  benevolcntiae,  tum 
propterea  quod  nnus  omnium  de  literis  bonisque  artibus  optime  mereris. 
Nam  ad  excolenda  earum  studia  non  solnm  hortaris  ingenuos  adoles- 
centes,  sed  etiam  praemiis  invitas  tuaque  liberalitate  in  pnblicis  gym- 
nasiis  foves,  quo  nihil  potest  a te  fieri  praeclarins.“  Über  seine 
Stellung  zur  Keformation  siehe  unten. 
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Union  mit  den  böhmischen  Brtlderu  eingegangen  waren. 
Nach  Konin  znrückgekehrt,  sah  Lntomirski  im  November  und 
Dezember  sich  neuen  Nachstellungen  des  Erzbischofs  aus- 
gesetzt, und  zu  der  Besorgnis,  daß  er  diesem  Gegner  mit 
seiner  Überlegenen  Macht  auf  die  Dauer  nicht  werde  wider- 
stehen können,  gesellte  sich  das  allgemeine  Gefühl  der  Un- 
sicherheit und  drohenden  Gefahr,  das  in  jenen  Monaten  sich 
der  evangelischen  Kreise  heraächtigte.  Im  Oktober  war  der 
Nuntius  Aloysius  Lipomani  nach  Polen  gekommen*)  und 
hatte  im  Namen  und  Aufträge  des  Papstes  die  alte^  furcht- 
bare römische  Forderung  wiederholt,  die  Häupter  des  evan- 
gelischen Adels  auf  das  Blutgerüst  zu  schicken.*)  Schon 
waren  einige  Bischöfe  ira  Vertrauen  auf  den  Rückhalt, 
den  sie  vom  Nuntius  erhofften,  mit  allen  Machtmitteln  der 
Hierarchie  gegen  die  Evangelischen  vorgegangen,  Andreas 
Czarnkowski  z.  B.  hatte  in  Übereinstimmung  mit  dem  Gne- 
sener  Erzbischof  und  dem  Kapitel  gegen  den  Grafen  Lukas 
Gorka  den  Bannstrahl  geschleudert  und  über  die  Stadt  Posen 


*)  Die  päpstlichen  Briefe,  die  er  dem  Könige,  dem  Grafen  Johann 
von  Tamow,  den  sämtlichen  Senatoren  des  Reichs  überbrachte,  sind 
Born,  den  1.  Angust  1555  datiert. 

*)  Schon  1549  hatte  der  Papst  Paul  III.  das  Haupt  des  edlen 
Grafen  Andreas  Gorka  gefordert. 

*)  Vergebens  suchte  Lipomani  diese  Kordemng  später  abzuleugnen, 
als  Vergerio  im  folgenden  Jahre  in  der  flammenden  Sprache  der 
Entrüstung  ihre  Ruchlosigkeit  zeigte.  Vgl.  Vergerio  in  seinen  dem 
Grafen  von  Tarnow  unter  dem  1.  Dezember  1556  gewidmeten  scholia 
in  binas  Panli  papae  IV  literas  S.  D 5.  „.Audio,  Lipomane,  te  nuper 
Varsoviae  coram  rege  et  senatn  negasse,  quod  nnquam  suam  regiam 
maiestatem  instigaveris,  nt  aliquot  ex  his,  qui  nostras  partes  sequuntur, 
capite  plecteret.  Quodsi  te  hic  convincam  non  modo  crudelitatis 
nephariae  sed  et  mendacii?  Convincam  certe,  ut  elabi  nullo  modo 
possis.  Audi,  leges  Polonicae  latae  a Vladislao  Jagellone  1424  diserte 
faciunt  mentionem  gladii,  quo  puniendi  sunt  haeretici.  Cum  ergo  tu 
importunissime  exigas,  ut  desistatur  a quaereniUs  rationibus,  quibns 
sarciri  possit  concordia,  sed  dumtaxat  ut  leges  patriae  serventur,  quis 
non  videt  hoc  perinde  esse,  ac  si  clamares,  educ  gladium,  o rex,  atque 
vibra!  An  non  agnoscis  verba  abs  te  ad  sacram  regiam  maiestatem 
scripta  4 Idus  Febniarii  Lovicii?  Ea  ergo  nunc  repetis  non  obscure 
atque  addis,  interfice,  trucida  istos,  qui  nolunt  parere  meo  papae,  funde, 
fnnde  ocins  sanguinem  conim,  accipe  tibi  eorum  facultates  et  bona, 
pronnncia  eomm  filios  infames.“ 

2* 
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das  Interdikt  verhängt.  Einen  klaren  Einblick  in  die  un- 
sichere Lao;e  Lutoniirskis  in  den  letzten  Wochen  des  Jahres 
1555  und  in  die  Gefahr,  in  der  die  Evaii<relischen  jetzt 
Überhaupt  trotz  ihres  Siebtes  auf  dem  Eetrikauer  Heichsta<:e 
schwebten,  eine  Einsicht  auch  in  die  Gedanken  und  Ent- 
schlüsse unseres  Koniner  l’farrers  jrewährt  ein  Brief,  den 
er  in  jenen  Tagreri  an  den  Herzojr  Albrecht  richtete.  Nacli 
einem  längeren  Gruß  und  Segenswunsch  lesen  wir  da:  „Ich 
hatte  eine  Keise  nach  Litauen  geplant,  um  die  schw'ere 
Verantwortung  für  die  drei  Pfarren,  für  welche  meine  Kraft 
niclit  länger  zureicht,  nicderzulegen  und  sie  der  Königlichen 
Jlajestät  als  ihrem  zeitlichen  Herrn  zurilckzugeben.  Diesen 
Vorsatz  konnte  ich  nicht  ausfUhren.  Verschiedene  Ver- 
folgungen der  Prälaten  und  besonders  des  Erzbischofs  hin- 
derten mich.  Auch  warnten  meine  Freunde  vor  einer  so 
weiten  und  gefahrvollen  Heise,  da  viele  mächtige  und  ein- 
flußreiche Feinde  meinem  Leben  nachstellten  und  ich  meine 
Absicht  brieflich  knnd  tun  könnte.  Ich  folgte  ihrem  Rate 
und  berichtete  H''-  K.  M.  in  einem  Schreiben  von  meinem 
Entschlüsse.  Aber  in  allzugroßer  Ängstlichkeit  wagten  meine 
Freunde  nicht,  K.  M.  mein  Schreiben  zu  Überreichen,  aus 
Furcht,  S'-  K.  M.  könnte  dem  päpstlichen  Legaten  zuliebe'^) 
mein  geistliches  Amt  von  mir  nehmen,  was  doch  meinem 
eigenen  Wunsche  entsprechen  würde.  Über  ihre  Ausflüchte 
und  fleischliche  Weigerung  bin  ich  tief  unglücklich,  denn 
volle  sechs  .Monate  habe  ich  schon  die  verschiedenen  An- 
gritie  vom  Gnesener  Erzepikuräer  und  von  seinen  würdigen*) 
Brüdern  zu  ertragen.  Da  es  ihnen  mit  ofi'ener  Gewalt  nicht 
glückte,  wollten  sie  mich  mit  verschiedenen  Verleumdungen 
vernichten  und  haben,  wie  ich  höre,  S'-  K.  M.  mit  ihren 
Ränken  umstrickt.  Daß  ihr  nur  nicht  aus  ihrer  blinden 
Leichtgläubigkeit  ein  für  ihr  Heil  nicht  wieder  gut  zu 
machender  Schaden  erwachse!  Die  Romanisten  sind  Meister 
darin,  große  Staaten  zu  verderben.  Viele  mächtige  und  an- 
gesehene Männer  bei  uns.  Jünger  des  wahren  Glaubens, 

•)  Vom  28.  Oktober  1555  weilte  der  Nuntius  Lijiomaiii  bis  in 
den  .Tannar  1556  hinein  in  Wilna  beim  Kfinige. 

')  Für  venerabilibus  schreibt  Lutomirski  indessen  vene- 
riabilibus  fratribus. 
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fürchten  infolfre  gewisser  Anzeichen,  daß  bei  nns  in  nächster 
Zeit  anwachsen  werde  die  Tyrannei,  in  welcher  die  Gesellen 
des  Antichristen  ira  Vertrauen  auf  den  Schutz  des  Königs 
und  vornehmer  Magnaten  den  Weinberg  des  Herrn  Zebaoth, 
dessen  Pflanzung  durch  göttliche  Fügung  begonnen  hat, 
greulich  zu  verwüsten  suchen  werden,  üa  einige  dieser 
gläubigen  Männer  hörten,  daß  ich  E.  E.  II.  besuchen  wollte  — 
auf  dem  Rückwege  von  Litauen  gedachte  ich  nach  Königs- 
berg abznbiegen  — baten  sie  mich.  E.  E.  H.  Herz  zu  er- 
gründen, ob  sie,  falls  sie  um  des  Glaubens  willen  vertrieben 
würden,  mit  Hab  und  Gut  unter  den  Schutz  E.  E.  11.  flüchten 
könnten.  Ich  bewunderte  die  Stärke  ihres  Geistes,  sie  sind 
von  Senatorenrang,  lobte  Gott  und  flehte,  er  möchte  ihre 
glimmenden  Herzen  mit  dem  Feuer  seiner  Liebe  weiter  ent- 
zünden. Sic  selbst  bat  ich,  Gottes  Gedanken  nicht  zu  durch- 
kreuzen, sondern  sie  gründlicher  erforschen  zu  wollen.  Sie 
wiesen  meine  Mahnung  nicht  zurück,  ersuchten  mich  aber 
nichtsdestoweniger,  ihre  Bitte  E.  E.  H.  vorzntragen.  Da  ich 
dies  nicht  mündlich  tun  kann  und  ihre  Briefe,  in  denen  sie 
mit  mir  verhandelten,  nicht  aus  der  Hand  geben  darf,  bitte 
ich  E.  E.  H.,  die  flüchtige  Kirche  Gottes  wie  bisher  mit  Ihrer 
frommen  Gunst  zu  schützen.  Wer  bis  ans  Ende  beharrt, 
der  soll  selig  werden.  Sollte  daher  nach  Fügung  der  väter- 
lichen himmlischen  Vorsehung  eine  Trübsal  uns  von  hier 
vertreiben,  so  möge  uns  oder  wenigstens  einigen  von  uns 
eine  Flucht  unter  den  Schutz  E.  E.  H.  offen  stehen.  Inzwischen 
ist  mein  Gebet,  der  ewige  Vater  unseres  Herrn  und  Gottes 
Jesu  Christi  wolle  mit  seinem  reichen  himmlischen  Segen 
auf  E.  E.  H.,  Ihre  Gemahlin  und  Ihre  lieblichen  Kinder  alle 
seine  Gaben  häufen.  Konin,  den  20.  Dezember  1555.“ 

Die  Befürchtung  der  Freunde  Lutomirskis  ;un  könig- 
lichen Hofe  trat  ein.  In  Begleitung  Liponianis  war  Sigis- 
mund August  Mitte  Januar  von  Wilna  nach  Warschau  gereist, 
und  hier  vermochte  der  schwache  Herrscher  dem  vereinten 
Drängen  des  Legaten  und  der  Bischöfe  nicht  länger  zu 
widerstehen.  Am  20.  Januar  1556  erließ  er  an  den  Koniner 
.Starosten  Stanislaus  Dziaduski  ein  Mandat.*)  in  dem  er  die 


*)  Vgl.  Beilage  12. 
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Vertreibung  des  „ketzerischen“  Priesters  gebot  und  anbefahl, 
dem  Erzbischöfe  nicht  länger  die  Ausübung  der  geistlichen 
Jurisdiktion  in  Konin  unmöglich  zu  machen.  Der  Zuspruch, 
den  in  Beantwortung  des  Schreibens  vom  2U.  Dezember 
Herzog  Albrecht  unter  dem  4.  Januar  1556  an  Lutomirski  ge- 
richtet,*) die  Mahnungen  einiger  Freunde,  auszuharren  in 
seinem  Amte  auch  unter  weiteren  Verfolgungen,  hatten  diesem 
indessen  die  alte  Freudigkeit,  für  die  erkannte  \V*ahrheit  zu 
kämpfen,  zurUckgegeben.  Er  beschloß,  unerachtet  des  könig- 
lichen Mandats  seiner  Gemeinde  treu  zu  bleiben.*)  Der 
Starost,  sein  persönlicher  Freund,  zudem  durch  ihn  der 
Reformation  gewonnen,*!  ein  trotziger  selbstherrlicher 
Schlachtzize,  setzte  sich  Uber  den  ihm  vom  Könige  ge- 
wordenen Auftrag  hinweg.  Er  erklärte,  ein  Hüter  des  Rechts 
auch  dem  Könige  gegenüber  sein  zu  müssen  und  seine  Hand 
zu  Ungesetzlichkeiten,  zu  einem  Bruch  des  letzten  Petrikauer 
Reichstagsbcschlusses,  nicht  bieten  zu  dürfen.  Wohl  gebot 
da  Sigismund  August  dem  Generalstarosten  in  Posen  Johann 
Koscielecki  in  Konin  einzuschreiten  und  das  Mandat  zur 
Ausführung  zu  bringen,  aber  Dziaduski  wußte  auch  diesen 
von  der  Ungesetzlichkeit  des  königlichen  Befehls  zu  über- 
zeugen. Am  4.  Mai  wirkte  er  neben  dem  Grafen  von 
Labischin  Johann  Latalski*),  dem  Notar  des  Kalischer  Kreises 
Albert  Przyjemski  und  anderen  großpolnischen  Würden- 
trägern an  dem  Gerichtstage  mit,  den  der  Generalstarost  in 

*)  Vgl.  Beilage  11. 

•)  Hoäius  an  l'romer  unter  dem  15.  März:  „Lutomirski  suam 
parochialcm  iam  per  vim  occupavit.“ 

’)  Als  Lutomirski  zu  der  für  den  22.  April  1556  angesagten  Synode 
nach  Pincznw  reiste,  gab  Dziaduski  ihm  10  Gulden  für  den  Gottes- 
kasten mit.  Andreas  Trzecieski  nennt  ihn  in  seiner  bekannten  Elegie 
als  einen  der  Führer  der  reformatorischen  Bewegung  in  Polen: 
„Quique  regit  nunc  Coninias  Diadusius  heros.“ 

*)  Der  Labischiner  Graf  hat  sich  früh  der  Reformation  ange- 
schlossen. Seinen  elfjährigen  Sohn  Johann  schickte  er  1551  mit  den 
Brüdern  Uhristoph  und  Stanislaus  Barski  aus  Labisehin  auf  die  Leipziger 
Universität,  seinen  Sohn  Nikolaus  1557  auf  die  Frankfurter  und  1559 
gleichfalls  auf  die  Leipziger  Hochschule.  Ein  Georg  Latalski  hat  in 
Zürich  studiert,  noch  besitzen  wir  einen  Brief,  den  er  Genf,  den 
3.  September  1583  an  seinen  verehrten  Lehrer  Rudolf  Gualther  ge- 
richtet hat. 
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Posen  abhielt  und  benutzte  die  Gelegenheit,  die  Verbindlich- 
keit des  letzten  Petrikauer  Keichstagsbcschlusscs  im  Kreise 
der  Gerichtsherren  zu  betonen.  Auch  Lutomirski  kam  nach 
Posen.  Eine  große  Schar  evangelischer  Edelleute  sammelte 
sich  um  ihn,  und  in  ihrer  Begleitung  trat  er  vor  Koscielecki 
und  überreichte  ihm  eine  in  flammender  Sprache  geschriebene 
Beschwerde  Uber  die  rechtswidrigen  Angrifi’e  von  seiten  des 
Erzbischofs.') 

Leider  liegen  Uber  Lutomirskis  Aufenthalt  in  Posen, 
Uber  seine  mUndlichen  Verhandlungen  mit  Trepka  und 
anderen  evangelischen  Predigern  wie  mit  dem  protestantischen 
Adel  der  Provinz  Posen  keine  näheren  Nachrichten  vor. 
Wir  sind  deshalb  auf  Vermutungen  angewiesen.  Zweifellos 
hat  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  eine  Synode*)  in  Posen 
stattgefunden  oder  eine  Versammlung  der  evangelischen 
Geschlechter  der  Provinz,  welche  der  Herzog  Albrecht  unter 
dem  23.  Juni  aufgefordert  hatte,  ihm  Hilfstruppen  für  den 
livländischen  Krieg  zu  senden.  Lutomirskis  Reise,  sein  Er- 
scheinen vor  dem  Generalstarosten  unter  dem  Schutze  evan- 
gelischer Edelleute  hängt  zweifellos  mit  dieser  Synode  oder 
Adelsversammlung  zusammen.  Um  ihre  Bedeutung  zu  ver- 
stehen, brauchen  wir  uns  nur  den  Namen  eines  ihrer  Teil- 
nehmer zu  vergegenwärtigen,  des  unermüdlichen  Kämpfers 
wider  die  römische  Kirche,  Pietro  Paolo  Vergerio.  Sein 
glühender  Eifer  für  die  Reformation  muß  jenen  Tagen  ihr 
Gepräge  gegeben  haben.  Neben  Trepka,  den  er  zur  Über- 
setzung seiner  Schriften  ins  Polnische  gewann,  muß  er 

’)  Vgl.  Hosii  opistolae  II  Nr.  1644  und  Beilage  IX.  Nach  dem 
Posener  Grodbuche  hat  Koscielecki  am  28.  und  30.  .luni,  am  3.  und 
8.  Juli  Gerichtstage  ahgehalten,  an  einem  dieser  Tage  muß  Lutomirski 
vor  ihn  getreten  sein. 

•)  Vgl.  auch  P.  Karge,  Kurbrandenburg  und  Polen.  Forschungen 
zur  brandenburgischen  und  preußischen  Geschichte  XI,  S.  124.  Ur- 
kundlich belegt  ist  für  den  2.  Juli  die  Anweseuheit  des  Lukas  Gorka, 
Jakob  nnd  Stanislaus  Ostrorog  und  Johann  Tomicki  in  Posen,  an 
diesem  Tage  beantworteten  sie  das  herzogliche  .Schreiben  vom  23.  Juni. 
Zugegen  war  wahrscheinlich  auch  der  Adelnauer  Starost  und  Kalischer 
Palatin  Martin  Zborowski,  an  den  Herzog  Albrecht  unter  dem  23.  Juni 
gleichfalls  geschrieben  und  au  den  er  seinen  Sohn  Johann  Zborowski, 
der  seit  Anfang  1554  als  Edelknabe  am  Königsberger  Hofe  weilte, 
abgeordert  hatte. 
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liUtomirski  näher  fjetreteii  sein,  ihn  auch  bestiinnit  haben, 
sein  vor  /wei  .lahren  schriftlich  lierausfrcftebenes  Glaubens- 
bekenntnis jetzt  durch  den  Druck  weiter  zu  verbreiten  und 
an  franz  Polen  zu  aj)])ellieren,  ob  -er  ein  Ketzer  sei.  Durch 
ihn  knüpfte  ^'erg:erio  auch  Verbindunfren  mit  seinem  llrudcr, 
dem  Hawer  Kastellan,  an  und  schickte  ihm  seine  italienische 
Ubersetzuiifr  des  llrenzschcn  Glaubensbekenntnisses  mit  der 
Bitte,  sie  der  polnischen  Königin  Katharina  von  Österreich, 
seinem  Patenkinde  aus  der  Zeit  seiner  rümischen  Bischofs- 
würde, zu  überreichen.*) 

Lutomirski  reiste  nach  Konin  zurück,  um  die  Auspibe 
seines  Bekenntnisses  vorzubereiten.  Vielleicht  wäre  er  selbst 
nach  PreuÜen  freeilt,  um  die  mit  Verfrerio  (reschlossenc 
Freundschaft  weiter  zu  pHcfren  und  bei  der  Druckleprung 
seiner  Konfession  }re<renwärtig:  zu  sein,  aber  er  hatte  von 
Trepka  die  Nachricht  erhalten,  Ilerzoir  .\lhrecht  weile  wehren 
der  livländischen  Wirren  fern  von  Königsberg.  Kr  sandte 
deshalb  nur  einen  Diener  mit  dem  Manuskript  nach  Preußen.*) 
.Vis  er  von  diesem  erfuhr,  daß  jene  Nachricht  irrig  sei, 
schrieb  er  am  17.  August  einen  längeren  Brief,  in  dem  er 
die  Dngerechtigkeiten,  die  er  in  den  letzten  zwei  .lahren  zu 

*)  Vgl.  den  Uriel  des  Bonaventnra  Thomas  an  Hosins,  Wilna,  den 
11.  .\iigust  15.öt).  Ilosii  epistolae  II,  Xr.  1047.  Persönlich  Icmto 
Vergerio  .lohunn  Lutomirski  im  Septemher  und  Oktober  in  Wilna 
kennen.  Nach  seiner  lüickkehr  nach  Preußen  widmete  er  ihm  unter 
•lern  1.  .lanuar  1557  die  öchrilt;  „.\ctionc8  dnae  secretarii  pontificii.“ 
In  der  Widmung  lesen  wir:  „quanto  vivae  tidei  et  Spiritus  sancti 
thesauro  (ut  interim  de  tun  siugulari  pnideutia,  modestia  aliisque  poli- 
ticis  virtntihus  hic  taceam)  te  pater  coclestis  ditarit  atque  omarit, 
rum  nuper  Vilnae  esseni,  inter  no.s  inita  amicitia,  mihi  omni  auro  cariore, 
])robe  novi.  Confirmct,  quod  opcratus  est  in  te  dominus,  benedient  tnis 
sanctis  laborihns.“  ( her  den  Zweck  der  Widmung  führt  er  aus;  „has 
nctiones  ad  te  mittendas  jmtavi,  quia  cum  in  isto  conventu  Varsoviensi  sis, 
ubi  papanim  minae  a Lipomano  magna  rabie  iactantur  et  sparguntur, 
poteris  tu  hoc  velnti  autidoto  multonim  fratrum  jiectora  atque  animos 
munire.“ 

*)  Die  Ilinzufügung  des  erzbischöflichen  Bannes  zum  Bekenntnis 
erinnert  an  die  -Vrt  der  Polemik  Vergerios,  der  gern  charakteristische 
Schriften  der  Gegner  mit  und  ohne  Glossen  veröffentlichte  und  durch 
• legenUberstelluug  signifikanter  katholischer  und  evangelischer  .Vuße- 
rnngen  dem  urteilsfähigen  Leser  die  Kntscheidung  selbst  in  die 
Hand  gibt. 
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erdulden  hatte,  schildert,  seiner  Reise  nach  Posen  gedenkt 
und  den  Herzog  bittet,  für  die  polnische  Kirche  bei  dem 
Könige  einzutreten;  auch  die  Unterstützung  seiner  Diener, 
die  in  der  Daubmannschen  Druckerei  tätig  waren,  legt  er 
ihm  ans  Herz.  Am  8.  September  war  der  Druck  beendet.^) 
Dem  Diener,  welcher  den  Transport  der  Bücher  nach 
Konin  überwachte,  ließ  der  Herzog  drei  Tage  später  sein 
Antwortschreiben  einhändigen.  Da  Lutomirski  auf  den 
mündlichen  Bericht  des  Dieners  verwiesen  wird,  ist  der 
Brief  leider  nur  ein  allgemein  gehaltenes  Trostschrciben,  das 
unsere  Kenntnis  nach  keiner  Seite  hin  erweitert.  Noch  sei 
erwähnt,  daß  vier  Wochen  später  in  Königsberg  im  Anhänge 
einer  Schrift  Vergerios  .Andreas  Trzecieski  die  fesselnde 
Elegie  auf  die  Reformation  in  Polen  drucken  ließ,  in  welcher 
der  namhafte  Humanist  auch  den  Verdiensten  unseres  Luto- 
mirski und  seines  Geschlechts  um  das  Evangelium  ein  so 
schönes  Denkmal  gesetzt  hat.'^) 

Die  letzten  Monate  des  Jahres  155(>  lebte  Lutomirski 
still  in  Konin  seinem  Amte.  Als  Vergerio  im  Februar  des 
folgenden  Jahres  auf  dem  Wege  von  Krakau  nach  Witten- 
berg durch  Großpolen  reiste  und  in  Goluchow  und  Posen 
einige  Tage  weilte,  scheint  Lutomirski  eine  Begegnung  mit 
ihm  vermieden,  sie  wenigstens  nicht  aufgesucht  zu  haben. 
Ich  vermute,  daß  Laski,  der  seit  Ende  Dezember  wieder  in 
Polen  weilte,  ihn  dem  streng  lutherisch  gerichteten  Italiener 
entfremdet  hat,  auch  mag  Vergerios  Gegensatz  zu  dem 
Baseler  Curione  ihm  jetzt  schon  um  seines  Bruders  willen 
eine  nähere  freundschaftliche  Verbindung  mit  ihm  nicht 
wünschenswert  haben  scheinen  la.ssen.  Vergerio  war  näm- 
lich Uber  das  Buch  „de  amplitudine  regni  dei“,  das  sein 

')  So  die  Angabe  des  Druckers  auf  dem  letzten  Blatte  des  Buches. 
*)  „Succedit  Lntomirius  non  secjnior  istis 
Excelsoqne  animo  tarn  bona  coepta  iuvat. 

Quaque  datnr  calaiuo  populatur  et  ore  diserto 
Regna  tna,  et  Christum  provehit  usque  snum.“ 

Und  wo  er  der  ganzen  Familie  l.utoniirski  gedenkt: 

„Hic  etiam  linguaque  cupit  calanioque  tideli 
Plectere  te  et  forti,  papa  superbe,  mann, 

Sic  Lutomirii,  antiqua  virtutc  fideque 

Quos  fama  insignes  ipsa  ad  astra  vehit.“ 
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Landsmann  in  Biisel  September  1554  auf  Johann  Lutomirskis 
Anlaß  dem  polnischen  Könige  gewidmet  hatte,  wegen  der 
in  ihm  ausgesprochenen  latitudiuaristischen  Anschauungen 
mit  Curione  zerfallen.  Durch  Lismaniuo  hatte  Vergerio  Ende 
Februar  1556  in  Stuttgart  von  der  Vorgeschichte  des  Huches 
gehört  und  es  selbst  kennen  gelernt.  Fast  umgehend  hatte 
er  es  damals  bei  dem  Juristen  und  Zensor  Ainerbach  in 
Basel  denunziert,  und  auch  in  Polen  suchte  er  jetzt  wider 
dasselbe  und  seinen  Verfasser  Stimmung  zu  machen.  Von 
seinen  Verhandlungen  deswegen  in  Wilna  mit  Johann  Luto- 
mirski  wissen  wir  nichts,  als  er  aber  im  Februar  1557  in 
oder  bei  Krakau  mit  Laski  und  anderen  polnischen  Theologen 
zusammentraf,  forderte  er  von  ihnen  eine  ötfentliche  Ver- 
urteilung des  Buches.  Laski  erkannte  an,  daß  einiges  in 
Curiones  Schrift  ihm  nicht  hinreichend  in  der  Bibel  begründet 
erscheine,  wies  aber  im  Einverständnis  mit  Lutomirski  und 
allen  seinen  polnischen  Freunden  Vergerios  Ansinnen  zurück.*) 

Ara  9.  März  wohnte  Stanislaus  Lutomirski  dem  Prediger- 
konvente in  C'hrencice  bei,  und  als  die  Versammlung  eine 
Kollekte  zur  Unterstützung  des  geächteten  Lismanino,  der 
nach  der  Schweiz  zurückreisen  sollte,  und  zur  Errichtung 
eines  evangelischen  Gymnasiums  beschloß,  übernahm  er  ihre 
Einsammlung  in  Großpolen.*)  Nach  dem  Osterfeste  reiste 
er  herum  und  bat  besonders  die  Edelleute  um  Spenden. 
Im  Lande  Posen,  wo  neben  den  Keformierteu  die  Anhänger 
der  böhmischen  Brüder,  auch  viele  Lutheraner  wohnten, 
stieß  die  Kollekte  auf  Schwierigkeiten.  In  den  Akten  der 
Pinezower  Septembersyuode  finden  wir  darüber  nur  einen 
kurzen  V^ermerk,®)  nähere  Kenntnis  erhalten  wir  aber  durch 

’)  Vgl.  den  Brief  Curiones,  der  durch  seinen  Sohn  Horatio  in 
Polen  Kenntnis  von  Vergerios  V^orgehen  erhalten  hatte,  an  Laski  vom 
1.  November  1558beiGahbema,  Illnstriorum  viromm  epistolae.  1669  S.  139. 

*)  Den  Bericht,  den  der  Posener  Arzt  Mikanus  am  23.  Mai  1557 
an  Hosius  sendet,  daß  Lutomirski  schon  in  der  Quadragcsimalzeit  in 
Grätz  gewesen  sei  nnd  dort  mit  Trepka  Glaubensartikel  aufgestellt 
habe,  muß  ich  aber  für  einen  Irrtum  halten. 

’)  Bei  Dalton,  Lasciana  S.  444  linden  wir  die  Klage  über  die 
böhmischen  Brüder  „audimus  illos  improbare  collectas  ecclesiae,  immo 
impedire  in  maiori  Polonia  non  sine  mediocri  damno  doctorum  et 
scholarum“. 
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eine  Nachricht  aus  dem  BrUderkreise.  Nach  ihr  haben  die 
Herren,  welche  zu  den  Böhmen  sich  hielten,  die  Geld- 
sammlung uicht  gern  gesehen.  Gleichwohl  gaben  sie  auf 
• Lutomirskis  Bitten  und  Drängen , der  Kogasener  Starost  ' 
Johann  Tomicki  spendete  sogar  die  beträchtliche  Summe 
von  50  Talern.  Als  aber  Lutorairski  nach  Scharfenort  zu 
Johannes  Ostrorog  kam,  wies  dieser  ihn  unter  dem  Vor- 
wände ab,  er  habe  seinen  eigenen  Prediger,  seine  besondere 
kirchliche  Gemeinschaft  und  für  sie  genug  aufzubringeu. 

Mit  unwilligen  bitteren  Worten  antwortete  ihm  Lutomirski 
und  schalt  auf  die  BrUderunität,  welche  für  die  gemein- 
samen Aufgaben  nichts  übrig  hätte  und  nur  für  ihren  engeren 
Kreis  sorgen  wolle.  Auch  bei  dem  Grafen  Stanislaus  Ostrorog, 
dem  Lutheraner,  führte  er  Beschwerde,  der  darüber  mit 
seinem  Scharfenortcr  Bruder  zerfiel.  Den  Edelmann  Mar- 
szewski  traf  Lutomirski  nicht  zu  Hause;  er  bat  ihn  deshalb 
brieflich  um  eine  Gabe  für  den  Gotteskasten,  ersuchte  ihn 
auch,  bei  seinen  Bekannten  kollektieren  zu  wollen.  Aber 
auch  dieses  Glied  der  Brüdergemeinde  ging  auf  seine  Bitten 
nicht  ein  und  lehnte  sie  ab  mit  der  Bemerkung,  keine  Lust  zu 
haben,  der  Kleinpolen  Steuereinnehmer  zu  sein.’) 

Die  treue  .\rbeit,  in  der  in  den  folgenden  Monaten 
Lutomirski  ausschließlich  in  dem  engeren  Kreise  seiner 
Gemeinden  tätig  war,  einen  unermüdlichen  Diener  Christi 
nennt  ihn  ein  Brief  Lismaninos  aus  dieser  Zeit,  hat  in  den 
uns  vorliegenden  Quellen  keine  Spur  hinterlassen.  Nach 
dem  Biographen  Vermiglis  wäre  er  im  Sommer  1557  nach 
der  Schweiz  gezogen  und  hätte  er  in  Zürich  einige  Wochen 
in  Verbindung  mit  den  dortigen  Reformatoren  gelebt.®)  Aber 
diese  Angabe  ist  irrig  und,  wie  es  scheint,  die  Folge  einer 
Verwechslung  Lutomirskis  mit  dem  Briefboten  der  klein- 
polnischen  Kirche  Stanislaus  Budzinski.®)  Um  Laski,  dessen 

')  Lissaer  Handschriften  im  Herrenhnter  Archiv  IJd.  X Bl.  97. 

*)  C.  Schmidt,  Potcr  Martyr  Vermigli.  Elberfeld  18.'>8.  S.  229. 

*)  Leider  gibt  Schmidt  die  Quelle  für  seine  Nachricht  uicht  an. 

Ich  vermute,  daß  er  sie  aus  Fueßlin,  Epistolae  reformatornm  ecclesiae 
helveticae.  Tiguri  1742  S.  412  geschöpft  hat.  Hier  findet  sich  zu  dem 
Briefe  Ballingers  an  Laski  vom  24.  Juni  15.o8  „nullas  ab  eo  tempore, 

4]Uo  Stanislaus  mense  Uctobris  auni  praeteriti  discessit  in  Poloniam, 
literas  ad  te  dedi“  die  falsche  Anmerkung  „forte  Lutomirski  fuit“. 
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Persihilichkeit  ihn  immer  sthrker  anzog.  näher  zu  sein,  gab 
er  seine  Stellung  in  Koiiin  auf  und  siedelte  nach  Klein- 
Kazimierz  tll)er,  das  nur  vier  Meilen  sUdlich  von  Piuczow 
liegt.  Hier  erhielt  er  durch  den  Seniorenkonvent  am 
22.  ()kt(djcr  einen  Adjunkt  in  .lohann  Eremita  zugewiesen,') 
damit  er  freier  von  der  Arbeit  in  seiner  Gemeinde  Laski  in 
der  Leitung  der  Kirche  unterstützen  könnte.  Es  war  der 
Gedanke  der  Kleinpolen,  die  Lutheraner  in  Großpolen  zu 
sich  herüber  zu  ziehen  und  eine  einige  polnische  National- 
kirche zu  bilden,  welche  sich  um  das  in  l’inczow  am  18. 
his  20.  Oktober  loö?  durchgesehene  Glaubensbekenntnis*) 
scharen  sollte.  Die  Hriefe,  die  zu  diesem  Zwecke  Herbst 
und  Winter  löö7  geschrieben  wurden,  mögen  zaim  größten 
Teil  aus  der  Peder  unseres  I.utomirski  geflossen  sein,  auch 
zu  persönlichen  Verhandlungen  wird  er  nach  Großpolen  ge- 
reist sei.  Da  er  die  meisten  Herren  und  Gei.stlichen  dort 
seit  .lahren  kannte,  mit  dem  weltlichen  Senior  in  Großpolen, 
dem  Fraustadtcr  .Starosten  Matthias  Gorski  auch  gemeinsame 
Wittenberger  Studienerinnerungen  hatte,  mußte  er  als  der 
geeignetste  Unterhändler  gelten.  Als  Laski  in  weiterer  Ver- 
folgung dieser  Bestrebungen  März  I.ö.öH  seine  aussichtslose 
Reise  nach  Königsberg  antrat,  um  Herzog  Albrecht  zu  ge- 
winnen und  durch  ihn  die  von  den  Lutheranern  Großpolens, 
die  den  bisherigen  Werbungen  widerstanden  hatten,  begleitete 
ihn  Lutomirski  mit  seinen  Holl'nungen  und  Wünschen.  Dann 
als  der  hochverehrte  Freund  unverrichteter  Sache  zurUck- 
kchrte  und  unter  dem  Druck  der  Enttäuschung  schon  in 

')  Vgl.  Daltou,  l.asciiiiia  ,S.  tl(i. 

E.s  ist  dies  das  erste  Bekeuutnis,  ilas  die  Piuezower  unter 
Laski  aufgcstellt  haben.  Es  war  ziemlich  umfangreich  und  fand  später 
seihst  die  Billigung  Stancaros.  Als  dieser  Italiener  die  klein- 
polnischen  Ueimdnden  verwirrte  und  der  dogmatische  Streit  sich  lang 
hinzog,  war  die  Ausgabe  neuer  Konfessionen  erforderlich.  „Pinezo- 
viani“,  schreibt  .Stancaro,  „longas  et  breves,  magnas  et  parvas  editas 
et  manuscriptas  ediderunt  Confessiones.“  Näher  gilt  es  hier  drei  Be- 
kenntnisse zu  unterscheiden,  das  ausführliche  der  Pinezovrer  Synode 
vom  19.  August  1.559,  das  kurze,  welches  gegen  die  drei  Baccalare 
der  Pinezower  Schule,  die  zu  Stancaro  hielten,  gerichtet  war,  das  ge- 
änderte im  , Jahre  1561  im  Di-uck  erschienene,  von  dem  Stancaro  sagt: 
„truncatam  et  non  integram,  nt  earn  imhlico  legerunt,  inmlgavenint  et 
ex  duabus  nnam  fecenint,  qnae  per  contradietionem  sc  ipsam  subvertit.“ 


Digitized  by  Google 


29 


133 


Leuschitz,  darauf  auch  in  Piiiczow  erkrankte,  eilte  er  zu  ihm, 
um  ihn  zu  trösten  und  mit  ihm  Uber  die  kirchenpolitische 
Lage  zu  beraten.  Galt  es  doch  auch,  sich  rechtzeitig  für 
den  kommenden  Heichstag  zu  rüsten.  Die  rUhVende  Liebe, 
mit  der  er  Laskis  älteste  Tochter  Barbara  ihren  Vater  pflegen 
sah,  machte  einen  tiefen  Kindruck  auf  ihn,  der  1554  in 
seinem  Glaubensbekenntnisse  geschrieben  hatte,  „ich  brauche 
kein  Weib“,  und  der  auch  in  den  vier  Jahren  seitdem  nie 
daran  gedacht  hatte,  seine  evangelische  P'reiheit  zu  ge- 
brauchen und  ehelich  zu  werden.  Das  achtzehnjährige 
Mädchen  gewann  sein  Herz,  und  am  8.  Juli  segnete  der 
Vater  ihren  Liebesbund.') 

Der  letzte  Reichstag,  der  zu  Warschau  gehalten  war, 
hatte  im  Januar  1557  den  Evangelischen  eine  Niederlage 
gebracht,  sie  mußten  auf  dem  neuen  Reichstage,  der  am 
30.  November  1558  anhob,  durch  einen  Sieg  sie  auszu- 
gleichen suchen.  Lutomirski  eilte  im  Dezember  des  Jahres 
selbst  nach  Petrikau  — Laski  lag  schwer  krank  danieder  — um 
wie  vor  vier  Jahren  mit  der  Kraft  seines  Wortes  die  Land- 
boten anzufeuern  und  mit  seinem  Rate  ihnen  zur  Seite  zu 
stehen.  Seine  Freunde  Lasocki  und  Ossolinski,  besonders 
letzterer,  der  in  Gegenwart  des  Königs  den  scharfen  Vorstoß 
gegen  die  Bischöfe  unternahm,  waren  die  Führer  der  evan- 
gelischen Partei,  aber  er  selbst  konnte  ihr  nicht  dienen,  wie 
sein  Herzenswunsch  es  war,  da  eine  Erkrankung  ihn  nieder- 
warf, er  sogar  das  überfüllte  Petrikau  verlassen  und  nach 
dem  nahen  Stammsitz  seiner  Familie  übersiedeln  mußte. 
Durch  den  preußischen  Gesandten  Christoph  Jonas  hatte 
der  Herzog  Albrecht  unseren  Lutomirski  ersuchen  la.ssen, 
ihm  die  Predigt,  die  der  Bischof  Samuel  Maciejowski  bei 
dem  Begräbnis  des  Königs  Sigismund  1548  gehalten  hatte,*) 

■)  .Tohaun  l'tenhove  schreibt  den  30.  .luli  15.58  an  Calvin:  „.Toaimes 
ü Lasco  octavo  niensis  hmns  die  nuptiis  clocavit  filiam  auam  primo- 
genitam  d.  Stani.slan  Luthemirio  R>»'  Jl*>»  secretario  pio  erudito  vereque 
nobili  ac  magni  nominis  viro.  Quibua  nuptiis  quam  parum  gratulenlur 
aposcopi,  vobis  isthic  eapeudendum  relinquo.  Is  euim  ut  hactenu.s 
semper,  dum  adhuc  canouicatum  obtineret,  se  streune  magno  i-erum 
suarum  stipendio  opposuit  autichristo.“ 

*)  Vgl.  Samuel  Maciejowski,  Sermo  habitus  in  funere  Sigis- 
mnudi.  l 'racoviae. 
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za  besorgen.  Noch  leidend  anUvortete  erdarauf  am  26.  Januar 
1559  seinem  herzoglichen  Gönner  in  einem  Schreiben,  durch 
dessen  Schluß  noch  der  Kummer  Uber  Laskis  Mißerfolg  in 
Königsberg  find  des  Herzogs  Brief  vom  16.  Juni*)  hindurchzittert 
„Später  als  ich  wollte,  begrüße  ich  mit  meinem  Briefe  E.  E.  H. 
Meine  Krankheit  wie  andere  schwere  Hindernisse  haben  mein 
sehnliches  Wollen  bis  jetzt  nicht  zur  Ausführung  kommen 
lassen.  Heut,  wo  ich  treue  Menschen  gefunden,  breche  ich 
mein  Schweigen.  Wegen  der  Leichenpredigt,  welche  der 
Krakauer  Bischof  Samuel  bei  der  Begräbnisfeier  gehalten, 
habe  ich  bei  denen,  welche  seine  Bibliothek  übernommen 
und  verkauft  haben,  nachgefragt,  aber  nicht  einmal  eine  Spur 

von  ihr  finden  können Durch  ein  feierliches  Mandat 

hat  S,  K.  M.  es  untersagt,  daß  die  Kitter,  um  Gottes  Wort 
zu  hören,  nach  Petrikau,  wo  die  Diener  des  ewigen  Evan- 
geliums zu  predigen  gedachten,  zusammenkämen.  Gegen 
dies  königliche  Mandat  haben  die  Reiebsboten  wegen  der 
Freiheit  des  V'aterlandes  protestiert.  Christus  unser  Herr 
lebt,  Gottes  Wort  wird  frei  verkündigt  und  die  Sammlung 
der  Gläubigen  wächst,  wiewohl  alle  Kinder  des  Teufels  da- 
wider streiten.*)  Als  die  öffentliche  Verhandlung  darüber 
begann,  auf  welche  Weise  eine  Königswahl  später  vollzogen 
werden  soll,  weigerten  sich  die  Ritter,  die  Bischöfe  zur  Wahl 
zuzulassen,  bis  sie  sich  durch  einen  Eid  nicht  dem  Papste 
als  ihrem  Herrn,  sondern  dem  Könige  und  dem  ganzen  Staate 
zur  Treue  verpflichtet  hätten.  Ihr  Eid,  in  dem  sie  sich  dem 
Papste  als  ihrem  Herrn  verbinden,  wurde  im  Senate  in 
Gegenwart  der  königlichen  Majestät  öffentlich  verlesen  und 
durch  ihn  wurden  sie  überführt,  nicht  des  Vaterlandes  Hüter, 
sondern  seine  Verräter  zu  sein.*)  Es  verlangen  deshalb  die 

')  Vgl.  Beilage  Xllt. 

*)  Nach  Lutomirakia  Weggang  ans  Petrikau  predigten  hier 
Martin  Krowicki  nnd  einige  andere  Geistliche  den  Landboten,  zu  ihnen 
trat  ani  25.  .lanuar  noch  der  ßriiderprieater  Johann  Kokyta.  Ver- 
gebeics  verboten  zwei  königliche  Mandate,  das  letzte  vom  26.  Jannar 
datiert,  die  evangelische  Predigt,  die  unerschrockenen  Prädikanten 
Hellen  sich  nicht  einschüehtem  und  die  Lan’dboten  schützten  sie. 

’)  Schon  Vergerio  hatte  1556  auf  diesen  Kid  hingewiesen,  ihn 
auch  am  Schlaü  seiner  Scholien  in  binas  Pauli  papac  IV  literas  zum 
Abdruck  gebracht. 
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Reichsboten,  daß  sie  hinfUrder  dem  Papste  keinen  Eid  leisten, 
sondern  der  königlichen  Majestät  und  dem  ganzen  Staate. 
Daher  umwerben  jetzt  die  Psendobischöfe  die  Magnaten  des 
Reichs.  Der  Erzbischof,  jener  arme  Blinde,  ist  gestorben,*) 
und  ein  gleicher  Blinder  ihm  gefolgt,  des  Königs  Vizekanzler 
Przerempski.  Das  übrige  wird  Dr.  Jonas*)  berichten, 
auch  ich  werde  wieder  schreiben,  sobald  Gott  Gnade,  gibt. 
Tief  schmerzt  es  mich,  daß  durch  die  Angriffe  der  Ver- 
leumder verdächtigt  worden  ist  der  charakterfeste  Johann 
Laski,  mein  Vater.  Ich  bin  ein  Glied  seiner  Familie,  aber 
wenn  ich  irgendwelche  Charakterlosigkeit  an  ihm  wahr- 
genommen hätte,  würde  ich  ihn  frei  zurechtgewiesen  und 
mich  nicht  zum  Genossen  einer  Un Wahrhaftigkeit*)  haben 
machen  lassen.  Das  sind  die  Künste  des  Teufels,  Fromme 
zu  verleumden.“*) 

im  Februar  1559  kehrte  Lutomirski,  die  religiöse  Frage 
war  in  Petrikau  nicht  entschieden,  sondern  auf  den  künftigen 

*)  Sein  alter  Gegner  Nikolaus  Dzierzgowski  am  21.  Januar. 

•)  Christoph  Jonas  war  neben  .\ßwer  Brandt  der  preußische 
Gesandte  in  Petrikau. 

*)  Vgl.  Herzog  Albrechts  Brief  an  Laski,  Beilage  XIII. 

*)  Auf  einem  beigelegtcn  Zettel  fügte  er  noch  hinzu:  „Magnificus 
d.  Rawensis  frater  mens  Quiatkowio  lapso  est  ita  infensus  factus,  nt 
enram  eins  omnem  abiecerit.  Fortunam  reverenter  habere  debeut, 
qnicunque  a deo  dementer  respieiuntur.  Ego  mederi  eins  lapsibus 
nequeo,  ipse  ope  aliena  indigens.  De  eo  stiituet  Hl'»»  Cels'*“  V™  pro 
dementia  sua,  scribo  illi.“  Den  näheren  Sachverhalt  kenne  ich  nicht, 
nur  will  ich  bemerken,  daß  der  spätere  Übersetzer  der  .\ugsburger 
Konfession  ins  Polnische  im  Sommer  15.53  au  der  Königsberger  Uni- 
versität sich  hatte  immatriknlieren  lassen,  nnd  der  Herzog  ihm  am 
7.  Februar  1557  folgenden  Empfehlungsbrief  an  Johauu  Lutomirski 
mitgab;  „Cum  honestus  hic  adolescens  Jlartinus  Florus  Quiatkovins 
alumnus  noster  et  cliens  quoque  Mag'*“'  V™'  profecturum  se  ad  Mag*''»'“ 
Vr»ni  diceret,  facere  non  potuimus,  quin  literis  eum  testimonialibus 
nostris  apnd  illam  prosequeremnr.  Ac  quantum  sane  nobis  constat, 
honeste  hic  vixissc  dicitnr  neque  enim  ullius  delicti  sive  in  vita  sive 
moribns  accusatum  audivimus.  Quapropter  eo  commendatiorem  quoque 
ipsnm  Mag**'»»  V*««  fore  non  dubilamus.“  Unter  dem  Jahre  1560 
linden  wir  Quiatkowskis  Namen  im  liber  nationis  Polonicae  der 
Leipziger  Universität.  Über  sein  späteres  Leben  hat  Celichowski 
Urkunden  aus  dem  Königsberger  Archiv  veröffentlicht,  ohne  dies 
Archiv  indessen  anszuschöpfen.  Vgl.  Archivum  do  dziejow  literatury 
i OS wiaty  w Polsce.  Krakau  1 890.  Bd.  VI  S.  340  ff. 
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Kfichsta^  vertujrt  worden,  nach  seinem  Pfarrort  Klein  Kazimierz 
zurllek.  Sein  dureli  Krankheit  gcsehwiichter  Körper  vertrup 
die  Heise  nicht,  er  fiel  in  ein  schweres  Fieber,  und  die  Fahrt 
zur  Pinczüwer  Synode  am  13.  .März  brachte  ihn  an  den  Hand 
des  (irabes.  Er  wollte  dieser  Synode  nicht  fern  bleiben, 
weil  es  ihn  drängte,  den  noch  einmal  zu  sehen  und  bei 
seinem  .-Vbschied  von  den  kleinpolnischen  Geistlichen  zugegen 
zu  sein,  der  durch  sein  liebenswürdiges,  gewinnendes  Wesen 
und  seine  reiche  Hildung  auch  ihm  das  Herz  abgewonnen  hatte, 
Lelio  Soziiii*).  Am  2.  April  erhielt  er  die  Antwort  Herzog 
.Vlbrechts  auf  sein  Schreiben  eingehändigt.  Sie  war  unter 
dem  15.  Februar  geschriel)en  und  hefatSte  sieh  besonders  mit 
Lutomirskis  Klage  über  die  Verdächtigungen,  denen  Laski  am 
Künigsberger  Hofe  ausgesetzt  gewesen  sein  sollte.  Wir  lesen 
in  ihr:  „Obwohl  im  vergangenen  Sommer  von  verschiedenen 
Seiten  vieles  über  Herrn  von  Easki  uns  hinterbracht  wurde, 
schrieben  wir  nicht,  als  ob  wir  Seine  Hoehwürdeii  für  schuldig 
hielten,  wie  unser  Hrief  es  bezeugt,  in  dem  wir  am  Schlüsse 
freundlich  baten,  unsere  Zeilen  nicht  so  auszulegen,  als  ob 
wir  uns  von  Seiner  Hochwürden  abgewandt  hätten.  Denn  da 
wir  sie  als  einen  charakterfesten  und  ungewöhnlich  weisen 
Jfann  erkannt  haben,  so  werden  wir  uns  nicht  leicht  ver- 
leiten la.ssen,  Anklagen  auf  Charakterlosigkeit  irgendwie  Gehör 
zu  schenken.  Was  wir  daher  Seiner  HochwUrden  geschrieben 
haben,  das  sollte  nicht  Heschwerde  führen,  sondern  berichten, 
und  wir  habeu  die  huldvolle  Hitte  hinzugefügt,  Seine  Hoch- 
würden  möchten  unseren  wohlgemeinten  Hat  beherzigen,  in 
göttlichen  Dingen,  die  die  menschliche  Fassungskraft  über- 
steigen, nicht  ihrem  Verstände  folgen,  sondern  ihn  vielmehr 
gefangen  nehmen  und  das  ganze  Streben  darauf  richten,  dall 
die  polnische  Kirche  eines  Sinnes  werde  mit  denen,  welche 
zur  Augsburger  Konfession  sich  bekennen,  und  so  eine  Kirche 
unter  dem  einen  Haupte  und  Lehrer  Christus  entetehe.  Wenn 


')  Am  10,  M.ärz  1559  schreibt  Lismauiuo  von  I’elznica  aus  an  Wolph 
und  Bulliiiger  und  verweist  auf  die  ausführlichen  mündlichen  Nach- 
richten, die  Snzini  nach  Zürich  bringen  werde,  am  Tage  zuvor  hatte 
Lnzinski  in  Iwunowice  einen  Eni|)fehlungsbrief  für  ihn  an  den  Brüder- 
seiiior  Matthias  Czerwenka  in  Prerau  gerichtet.  Im  Mai  sehen  wir 
Sozini  in  Wien. 
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Seine  HochwUrden,  wie  wir  vertrauen,  hieran  mit  Fleiß 
arbeiten,  so  werden  sie  Gott  die  liebsten,  dem  jjanzen  Vater- 
lande die  sichersten  und  besten  Dienste  leisten.  Soweit 
unsere  Verhältnisse  es  {restatten,  wollen  auch  wir,  dies  zu 
fördern,  alles  tun,  was  von  denen,  die  Christi  Reich  erweitert 
sehen  möchten,  erwartet  werden  darf.  Dies  {'lauben  wir 
zurllckschreiben  zu  müssen  und  begehren  in  Gnaden  die  uns 
versprochene  Konfession  bei  der  ersten  Gelegenheit  senden 
zu  wollen,  auch  den  hochwUrdigen  Herrn  Laski  freundlich 
zu  grüßen  und  ihm  unsere  Gnade  zu  übermitteln“.*)  ln 
einem  Nachtrage  bittet  ihn  der  Herzog  noch,  für  Rücksendung 
eines  Buches,  das  er  im  April  1558  Laski  in  Königsberg 
geliehen  habe,  sorgen  zu  wollen. 

Erst  13  Tage  nach  Emj)fang  dieses  Schreibens  fühlte 
sich  Lut(,imirski  kräftig  genug,  die  l\-der  führen  zu  können. 
„Eurer  Erlauchtesten  Hoheit  Schreiben  habe  ich  am  2.  April, 
als  ich  in  höchster  Lebensgefahr  schwebte,  war  doch  mein 
ganzer  Körper  von  gefährlichem  Gifte  durchzogen,  erhalten. 
Ganz  erschöpft  und  geistig  abgespannt,  vermag  ich  noch 
heute  meinte  Gedanken  nicht  zu  Papier  zu  bringen,  hoffe  sie 
aber,  so  Gott  Gnade  gibt,  und  ein  treuer  und  be(|uemer 
Bote  sich  bietet,  binnen  kurzem  niederzuschreihen  und  E.  E H. 
zu  übersenden.  Sind  es  doch  meines  Erachtens  äußerst 
wichtige  Angelcgt-nheiten,  die  für  ilie  Kirche  Gottes  von 
Segen,  E.  E.  H.  zu  hören  angenehm  sein  werden®).  In- 

zwischen sende  ich  das  Buch,  welches  Laski  aus  der  Biblio- 
thek E.  E.  H.  entliehen  hat,  ein  griechisches  Buch  des  Bischofs 
Theodoret  von  Cyrus,  in  Rom  gedruckt.  Es  früher  zurück- 
zuschicken hinderte  Laski  vieles.  Krank  und  von  ver- 
schiedenen Sorgen  ge<iuälf  emi>fiehlt  er  sich  der  (Jnade 

')  Zwei  Tage  später  schrieb  Herzog  .Vlbrecht  auch  an  Laski  und 
bat  diesen  wie  Lntouiirski  nm  l'bersenduiig  der  Konfession  der  klcin- 
polniBcben  Kirche,  vgl.  Beilage  XIV. 

•)  Er  meint  wohl  die  Disputation,  zu  der  der  Przeniysler  Bischof 
Philipp  I’adniewski  die  Evangelischen  herausgefordert  hatte.  Die 
Märzsj  iiode  in  Pinezow  hatte  es  freudig  begriitit,  in  geordnetem  Kampfe 
vor  dem  ganzen  Reiche  mit  dem  Gegner  die  Waffen  kreuzen  zu 
können  und  bereit«  die  Disputatoren  aufgestellt.  Da  schreckte  der 
Bischof  zurück  und  die  Disputation  unterblieb. 

Archiv  für  Rcformationsgeschichle  III.  2.  3 
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H.  E.  H . . . Klein  Kaziinierz  bei  Krakau,  den  15.  April  1559.“ 
In  einem  Naehtrajre  versprieht  er,  die  ins  Lateinische  Uber- 
tragrene  Konfession  zu  besorgen.  Acht  Tage  später  sendet 
er  dem  Herzoge  Xachriehtim  Uher  den  Gang  der  Heformation 
in  Spanien  und  Frankreich,  die  er  aus  Tubingen  wahr- 
scheinlich von  dem  unglücklichen  Schüler  .Matteo  Gribaldis 
.Michael  Salecki,')  seinem  \’erwandten,  erhalten  hatte,  und 
schlieüt  mit  den  Worten:  „Die  Kürze  der  Zeit,  denn  in  tiefer 
Nacht  kam  heut  Qiiiatkowski  zu  mir  und  geht  mit  Morgen- 
grauen. und  meine  beklagenswerte  Schwäche 'lassen  mich 
weiteres  nicht  schreiben.“^) 

Noch  lange  spürte  Lutomirski  die  Nachwehen  seiner 
schweren  Krankheit,  Ja  seine  aufo])fernde  Ilerufstreue  ließ 
sie  nach  Monaten  noch  einmal  schwer  hervorbrechen.  Der 
wichtigen  J’inczower  Januarsynode  15GÜ  mußte  er  fern- 
bleiben  und  selbst  der  Beisetzung  seines  Schwiegervat(‘rs 
Laski  am  29.  .lanuar  konnte  er  nicht  beiwohnen.  Seine 
Krankheit  ist  wohl  auch  der  tlruiid,  daß  er  in  dem  Streite 
mit  Francesco  Stancaro,  der  Sommer  1559  anhob,  ganz 
zurücktritt.  .\m  28.  .Mai  15G0  beschloß  die  .Senioren- 
versammlung in  Wlodzislaw  zu  der  für  den  September  in 
Xions  in  .Vussicht  genonirnenen  Gencralsynode  die  böbmiseben 
Brüder  einzuladen.  Am  13.  .Iiini  sebrieb  Cruciger  als  Super- 
intendent dureb  Johann  Lusinski  und  da  nach  den  Zwistig- 
keiten. die  infolge  der  .Vufstellung  eines  neuen  Bekenntnisses 
durch  Laski  zwischen  den  Brüdern  und  Kleinpolen  gidierrscht 
hatten,  man  ein  Erscheinen  von  Brüderabgeordueten  nicht 
e.rhofl'en  konnte,  richtete  auch  Lutomirski  an  Georg  Israel  und 

•)  Über  Michael  .Salecki,  der  in  Ba.sel  studierte,  am 

2ä.  November  1.550  in  Tübingen  in.skribiert  und  hier  in  den  ersten 
Tagen  des  März  15.5!)  erstochen  wurde  und  unter  dessen  Büchern 
man  eine  antitrinitanische  Schrift  fand,  hören  wir:  „er  habe  hinweg  in 
Polen  zu  seinem  vettern,  der  des  kunig.s  Schatzmeister  seie,  ziehen 
vnd  alda  understeen  wellen,  diesen  verfierischen  irrtluimb  in  dem  kunig- 
reich  allenthalben  zn  publicieren  und  außzubraitten.“  Vgl.  Schott  und 
Hausier.  Briefwechsel  Herzog  Christophs  mit  Vergerio  S.  200.  ln 
Basel  haben  noch  weitere  Verwandten  unseres  Lutomirski  studiert, 
wahrscheinlich  seine  Neffen.  Die  Universitätsmatrikel  bietet  1.558, .59 
die  Namen  Balthasar  und  Petrus  Lutomirski. 

*)  DerBrief  ist  datiert  „Klein  Kazimierz,  den  23.  April  5 Uhr  nachts.“ 
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Johann  Kokyta  noch  zwei  warme  Schreiben.’)  in  denen  er 
dringend  bat.  alle  Gegensätze  um  des  Reiches  Gottes  w'illcn 
zu  vergessen.  Zu  derselben  Zeit  schrieb  er  durch  Sebastian 
Pech  einen  leider  verloren  gegangenen  Brief  an  seinen 
Freund  Johann  IJtenhove  in  London,  Laskis  ehemaligen 
Famulus,  und  einige  Wochen  später  sandte  er  ihm  unter  dem 
28.  Juli  durch  Warner  aus  Emden  neue  Zeilen.^)  In  ihnen  be- 
richtet er  Uber  den  stancarischen  Streit,  und  am  ö.  November 
schreibt  er  von  diesem  auch  Calvin  nach  Genf.®) 

Es  liegt  außerhalb  des  Rahmens  dieser  Biographie,  den 
dogmatischen  Zwiespalt  zwischen  den  Kleinpolen  und  dem 
eitlen  Zänker  aus  Mantua  in  seiner  Entwicklung  zu  ver- 
folgen, obwohl  er  seit  1560  alle  Kräfte  der  Kirche  in  An- 
sjjruch  nahm  und  lälunte,^)  da,  wie  gesagt,  Lutomirski  hier 
in  keiner  Weise  der  Wortführer  der  Kirche  war.  Wir  ge- 
denken nur  des  Augenblicks,  wo  der  Gegensatz  gegen  den 
sabellianisierenden  Gottesbegriff  Stancaros  den  Theologen  der 
Kleiupolen  Lismanino  dazu  führte,  die  Unterschiede  in  der 
göttlichen  Trias  zu  betonen  und,  um  die  Möglichkeit  einer 
Mittlersehaft  Christi  nach  seiner  göttlichen  Natur  zu  sichern, 
eine  gewisse  Präemin(>nz  des  Vaters  zu  lehren.  Lismanino  blieb 
hiermit  noch  auf  dem  Boden  der  kirchlichen  Lehre,  denn 
die  Präeminenz,  die  er  statuierte,  besteht  bei  (jualitativer 
und  gradueller  Gleichheit  des  Sohnes  mit  dem  Vater,  aber 
die  Formel  war  in  Umlauf  gesetzt,  welche  den  anti- 
trinitarischen  Lehren  eines  Blandrata,  Alciati  und  Gentile 
den  Eingang  in  den  Kreis  der  Kleinpolen  erleichterte.  Auch 
Lutomirski,  diese  Säule  der  Kirche,  dem  die  Reformation  in 


■)  Vgl.  die  Beilage  XV  und  XVI. 

*)  Vgl.  Gerdes,  Scrinium  antiquariiun  IV  S.  54.5  „non  ita  longo 
tempore  dedi  ad  te  literas  per  Sebastianum  IVehinm,  nunc  ha.-!  per 
Wamenim  Emdanum  scribo,  qni  ad  nos  adduxit  Lasci  filios.“ 

’)  Opera  Calvini  XVIll  Nr.  3278. 

Vgl.  meine  Biographie  Lismaninos  S.  284.  In  einem  Briefe 
Pinezow,  den  20.  Oktober  1560  datiert,  spricht  Lismanino  von 
verschiedenen  Darstellungen  des  stancarischen  Streite.s,  er  nennt  hier 
eine  narratio  historica  a clarissimo  sanctae  memoriae  d.  Joanne  a 
Lasco  viro  scripta  und  eine  historia  Stancarianae  tragoediae  a Petro 
.statorio  Gallo  scholae  moderatore.  Ich  habe  keine  der  Schriften  er- 
mitteln können. 

3» 


Digitized  by  Google 


Uü 


3f> 


l’üli-n  soviel  v(‘rdaiikt,  ward  durch  sic  irre  au  der  Triiiitäts- 
lehre  und  in  die  Heihen  der  Antitrinitarier  geführt.  Leider 
habe  ich  aus  der  Zeit  dieser  Krisis  seines  Glauheiis  nichts 
von  ihm  oder  Uber  ihn  ermitteln  können,  wivs  uns  das  Rätsel 
seiner  Abkehr  vom  altkirehliehen  Dogma  löste.  Wir  kennen 
aus  der  Darstellung  des  Gesehichtsehreibers  Lubieniecki 
nur  den  änderen  Hergang  der  Wandlung  seiner  .\n- 
schaunngen.  Antitrinitarisehe  Thesen  des  Aleiati.  welche  dieser 
an  seinen  Land.smann  Prosper  Provanna  auf  Rogow  bei 
Opatowek  an  der  Weichsel  gerichtet  hatte,  waren  durch 
Stanislaus  Rudzinski  in  die  Hände  des  Ortspfarrers  ,Iohann 
Pustelnick  gelangt,  welcher  sie  wiederum  dem  Senior  Luto- 
mirski  nach  seiner  Rückkehr  aus  PodolieiP)  zustellte.-)  Sie 
bähen  diesen  in  Zweifel  verstrickt  und  im  Herb.st  15G2  noch 
früher  als  den  tiregorins  Pauli  zu  gänzlichem  Hruch  mit  seiner 
bisherigen  ld»erzengung  geführt.®)  Als  nach  dem  Tode  des 
Superintendenten  Cruciger  am  Osterfeste  15G3  er  zu  seinem 
Nachfolger  gewählt  wurde,  trat  er  an  die  Spitze  der  uni- 
tarisehen  Kirche,  denn  gleich  ihm  hatten  die  meisten  Pfarrer 
und  Gemeinden  um  Pinezow  Winter  15(i2/(i3  dem  .Anti- 
trinitarismus  sich  zugewandt,  und  wurde  wie  diese  immer 
radikaler  gegen  das  überlieferte  altkirchliche  Dogma.  Ende 
der  siebziger  ,Iahre  ist  er  gestorben. 

Sein  L'bertritt  zu  den  Unitariern  soll  uns  nicht  ungerecht 
gegen  ihn  und  seine  Verdienste  um  die  Reformation  in 
Polen  machen.  Eine  hohi“  Stellung  mit  glänzender  Zukunft 
in  der  alten  Kirche  hat  er  aufgegeben,  um  seinem  evan- 
gelischen (Hauben  zu  leben,  und  während  der  sieben  .lahre, 
da  er  innerhalb  der  reformaforischen  Kirche  stand,  hat  er 
keine  Alilhe  und  ,\rbeit  gescheut,  ihr  zu  dienen.  Obwohl 
Sjiroß  eines  altadligen  Magimtengeschlechts  und  obwohl  der 
.Stolz  eines  solchen  seinem  natürlichen  Enij)finden  nicht  fremd 
sein  konnte,  hat  er  z.  R.  die  demütigende  Rolle  eines 

’)  V^i.  Heiliige  XVII. 

’)  Lubieniecki  S.  l.">8. 

■')  Saiuicki  schreibt  am  0.  November  l.‘>62  au  Thretius:  „Lntbo- 
miriiis  aperte  ilixit,  habco  litcra.s  maun  i])sius  projiria  descriptas.  qui, 
inquit.  dicit  patrem  filiiim  et  spirituin  .sanctum  esse  nnuin  denm,  hie 
doctrinam  satanicam  habet.“ 
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Kollektonteii  ilberuomineii.  Kr  hat  auch  in  Segen  gearbeitet. 
Von  seinem  Wirken  inmitten  seiner  Gemeinden  in  Konin  und 
Klein-Kazimierz  wissen  wir  freilich  w enig,  aber  um  so  heller 
leuchtet  sein  Verdienst  um  die  ganze  Kirche.  Ohne  ihn  hätte 
der  Petrikauer  Keichstag  1555  nicht  den  glänzenden  Verlauf 
fUr  die  Evangelischen  genommen.  Er  besaß  ein  reiches 
Wissen  und  eine  gediegene  Bildung,*)  ja  der  Humanismus, 
der  ihn  der  Keformation  zugefUhrt,  scheint  trotz  des  ^^  arIuen 
religiösen  Tones  in  seinen  Bekenntnissen,  besonders  in  seiner 
persönlichen  Konfession,  die  Grundlage  seines  geistigen 
Lebens  gebildet  und  ihm  darum  auch  später  die  Brücke 
zuiu  Unitarisinus  geschlagen  zu  haben.  Gegenüber  der 
radikalen  italienischen  Aufklärung,  die  mit  ihrer  Kritik  das 
christologische  und  trinitarische  Dogma  zerpflückte,  kojinte 
er  nur  als  Freund  eines  kritischen  Bationalisinus  so  hilflos 
sein.  Die  kleinpolnische  Kirche  hat  seine  Gaben  und  Ver- 
dienste anerkannt  und  ihm  manche  Ehrenbezeugung  zu  Teil 
werden  lassen.  Sie  machte  ihn  zum  Senior  des  Pinezower 
Kreises  und  als  er  auf  der  Generalsynode  zu  Xions  am 
15.  September  1560  dies  Ehrenamt  niederlegte,  erfolgte  am 
27.  Januar  1561  seine  Wiederwahl.^)  Seine  humanistische  und 
theologische  Bildung  erfreute  sich  hoher  Schätzung,  und  wo 
die  Kirche  vor  einer  wissenschaftlichen  .\ufgabe  stand,  sah 
sie  stets  auf  unseren  Lutomirski.  Als  der  Konvent  zu 
Wlodzislaw  am  15.  Juni  1557  die  Einführung  einer  kirch- 
lichen Zensur  für  erforderlich  hielt,  ernannte  man  ihn  neben 
dem  Magister  Gregorius  Pauli  zum  Zensor, •')  auch  wurde  er 

’)  „Pius  eruditns  vereque  nobilis“  bezeichnet  ihn  Utenhove,  „in- 
(lefessus  Christi  miles  doctus  et  facundus“  nennt  ihn  Lismanino.  Es 
ist  der  Haß  des  Gegners,  der  Samicki  (Opera  Galvini  XIX  Xr.  3038) 
schreiben  läßt:  „Lutomiiius  indoctus  et  tiuuultuoai  ingenii“,  kurze 
Zeit  zuvor  hatte  er  selbst  in  einem  mir  vorliegenden  noch  nicht  ver- 
iiffentlichten  Briefe  ihn  als  „vir  pins  et  iutegerrimns“  charakterisiert. 

*)  Fälschlich  berichtet  Stoinius  bei  Sand  und  nach  ihm  Bock: 
„in  synodo  Pinezoviana  d.  30.  Janu.  habita  Lutomirium  superinten- 
dentem  minoris  Poloniae  esse  dcclaratum,  cum  aiitea  Pinezovianus 
tantum  censeretur.“  Auf  der  Gcneralsynode  zu  Xions  hatte  L.  sein 
Amt  als  Senior  des  Pinezower  Kreises  niedergelegt,  worauf 
seine  Wiederwahl  als  Kreissenior  erfolgte.  Superintendent  wurde  er 
erst  Herbst  1.563. 

’)  Dalton,  Lasciana  S.  433. 
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Mitglied  aller  Koiniiiissionen,  welche  wichtigere  theologische 
Fragen  zu  entscheiden  hatten.  So  sollte  er  neben  anderen  die 
Konfession  des  Hosius  durchsehen  und  widerlegen, ‘)  Uber 
des  .\rztes  ItlandratJi  theologische  Stellung  iiu  Namen  der 
Kirche  urteilen.*)  so  zwecks  Errichtung  eines  Gymnasiums 
in  Xions  die  vorbereitenden  Schritte  tun.*)  llezcichnend  ist. 
daß  der  WHodzislawer  Pfarrer  Martin  aus  Lublin,  welcher 
von  Stancaro  sich  hatte  gewinnen  lassen,  gerade  ihm  zur 
Helehrung  zugewiesen  wurde.^)  .Vueh  abgesehen  von  derHeraus- 
gabe  seines  persönliehen  Hekenntnisses  und  der  Petrikauer 
Konfession  muß  er  nach  zeitgemäßen  Angaben  literarisch  tätig 
gewesen  sein,  aber  näheres  von  dieser  weiteren  schrift- 
stellerischen Tätigkeit  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 

Die  Blütezeit  der  kleinpolnischen  evangelischen  Kirche, 
in  welche  die  vorliegenden  Blätter  hineinfuhren,  hat  ein 
früher  Ueif  getroffen.  Die  Tragik,  welche  auf  dem  Schick- 
sale des  polni.schen  Volkes  liegt,  ruht  auch  auf  der  Geschichte 
seiner  evangtdischen  Kirche,  auch  auf  dem  Leben  unseres 
Lutomirski.  Trotz  der  gewissenlosen  Mittel  der  von  Jesuiten- 
hand geleiteten  Gegenreformation  wäre  der  Zusammenbruch 
der  reformatorischen  Kirche  nach  menschlichem  Ermessen 
nicht  erfolgt,  wäre  sie  einig  geblieben,  hätte  sie  den  Anti- 
trinitarismus  von  sich  fern  gehalten.  Lutomirski,  der  erste 
angc^sehene  und  einflußreiche  Pfarrer  in  Kleinpolen,  der  sich 
ihm  auschloß,  hat  durch  seinen  Übertritt  eine  Entwicklung 
eingeleitet,  die  niederriß,  was  er  selbst  in  der  schönsten 
Zeit  seines  Lebens  aufgebaut. 

B e i 1 a g e n. 

]>ie  nachfolgenden  Urkunden  sind  dem  Königlichen  .Staatsarchiv 
in  Königsberg  (Ahteilnng;  Herzogliches  Briefarchiv)  entnommen,  nur 
Nr.  8 und  16  dem  Archiv  der  Brüdergemeinde  in  Herrenhut  (Lissaer 
Brieffoliant  X)  und  N.  15  der  Raczyuakischen  Bibliothek  in  Posen. 

1.  Der  gesanthenn  au  ffge  legte  confession 
von  wegen  j r e s christlichen  g 1 a u b e n s.  (Petri- 
kauer Bekenntnis.)*) 

1.  Wir  sind  alle  jnn  sunde  entpfangenn  vnnd  geborhen, 
alle  vnser  menschliche  vernunfl't  ist  finsternis  vnnd  fUrblcnth, 

*)  .V  a.  0.  .s.  471. 

•)  S.  540. 

*)  S.  544. 

*)  8.  510. 

■'•)  Von  der  Königsberger  wie  von  der  Straßburger  Ausgabe  dieso.s 
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dfis  wir  nicht  allein  gott,  sondernn  vnns  selber  nicht  kennen. 
Üerhalbenn  hatt  vnns  gott  seine  heilige  zehenn  gebot  gebenn, 
auf  das  sie  vnser  augenn  aufftheten  vnnd  vnser  sunde  vnnd 
blintheit  auffdecktenn  vnnd  anzeigtenn.  Ps.  50.  Jo.  1 u.  9. 
Korn.  3.  Gal.  3. 

II.  Gott  der  vather  hatt  vnns  seinen  eingeborenen  sohn 
auff  die  weit  geschickt,  auf}'  das  er  vnser  lehrmcister,  selig- 
maeher,  erloser  vnd  genugthuer  wehr  vor  vnser  sunde. 
Matth.  17.  Jo.  2.  1.  Cor.  1. 

III.  Weill  die  weit  ist.  hatt  kein  mensch  gott  geseheun. 
auch  mit  seiner  menschlichen  vernunfft  kundt  ergreiffenn  vnd 
erkennen*).  Derhalbenn  ist  der  herr  Christus  komenn.  auff 
das  er  sich  vns  ofl'enbarth  vnnd  seinen  willenn.  Jo.  1. 

IV.  Denn  Christus  ist  das  licht  dieser  weit,  wer  sich  ann 
das  licht  heit  vnnd  auff  keine  seithe  von  seinem  worthe  nicht 
abweichet,  der  wandelt  nicht  jn  tinstemns,  sondernn  hatt  das 
licht  des  ewigen  lebens.  Den  allein  vnnd  keinen  aiidernn 
meyster,  der  do  ist  ein  herr  himels  vnnd  der  erde,  hatt  gott 
zu  höreim  befholenn,  weil  er  ist  der  einige  shun  gottes,  kann 
nicht  ligen.  Vnnd  welcher  sieh  nicht  nach  seiner  Hier  richtet, 
vnnd  wen  sie  die  gewaltigsten  herren  dieser  weit  wehrenn, 
so  ist  er  doch  ein  lUgner.  Matth.  17.  Ps.  115. 


Bekenntnisses  existiert  nur  je  ein  Exemplar  in  der  Czartoryskischen 
Bibliothek  in  Krakau  und  in  der  Pawlikowskischen  Bibliothek  in 
Lemberg.  Ich  gebe  den  Text  nach  einer  alten  Handschrift  im 
Königsberger  Staatsarchiv,  die  eine  dritte  Eelation  des  Bekenntnisses 
bietet.  Die  Straßburger  Ausgabe,  die  nicht  direkt  ans  dem  polnischen 
Urtext  geflossen  ist  sondern  ans  einer  lateinischen  Übersetzung, 
bietet  den  kürzesten  Text. 

Nachtrag;  Nach  Abschluß  der  Arbeit  habe  ich  noch  ermitteln 
können,  daß  auch  die  Züricher  .Stadtbibliothek  das  Petrikaner  Be- 
kenntnis handschriftlich  deutsch  und  lateinisch  besitzt.  Simmlersche 
Briefsammlung  ßd.  84  Nr.  190  und  191.  Dieselbe  Bibliothek  weist 
auch  noch  ein  Exemplar  des  .Straßburger  Druckes  dieser  Konfession 
auf,  über  dessen  Geschichte  die  Notiz  Aufschluß  gibt;  „Pientissimis 
inxta  ac  doctissimis  viris  d.  d.  H.  Bullingero  ecclesiastae  et  .Io.  Frysio 
ludi  literarii  magistro  Tigurinis  amicis  Achilles  Gassarus  a comitiis 
Augustanis  dono  inittit  1555.“ 

’)  Ganz  ähnlich  schreibt  Lutomirski  in  seinem  Privatbekenntnisse: 
„So  lange  die  Welt  stellt,  kat  kein  Mensch  Gott  gesehen,  noch  weiß 
er,  was  Gott  ist,  noch  kann  er  seinen  Willen  mit  dem  angeborenen 
Verstände  ergründen,  nur  der  eingeborene  Sohn  Gottes,  der  ans  des 
Vaters  Schoß  gekommen,  hat  dies  Wissen  vom  Himmel  gebracht  und 
offenbart,  was  Gott  ist  und  wie  Gott  gegen  uns  gesonnen  ist  und  von 
ans  gepriesen  werden  will.“ 
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V.  Denn  er  hi'tt  vnns  alli\s  ottVnhartli.  das  zu  vnser 
si-lunn  selifrkeit  von  notlienu  ist  zu  wissfiin.  Ami  dun  Christus 
kein  dinj:k.  kein  cruatur  kundt  vnus  aus  dum  zornn  frottus 
untludifrumi.  dum  alluiii  frubun  alle  diu  prophutunn  zuufrnis. 
das  allu  diu,  so  ahn  jmi  {rlaubun,  sollumi  babumi  die  vur- 
^ubuiiir  aller  jrur  sumlunn.  Jo.  4.  1.  Thuss.  1.  Aut.  10. 

VI.  Er  allein  batt  vnns  vonn  dem  zorn  {rnttus  "ufreiot. 
los  vnd  ludij;  }:uinaebt.  nacb  dum  wir  mit  vnsurnn  wurckunn 
vmul  frunu>:tbuunn  ^ottes  {rubotli  niebt  babun  erfüllen  mojrenn. 
wo  wir  abn  jnn  <rlaubenn.  .Aut.  13. 

VII.  Daneben  ist  aueb  kein  ander  namen  vnder  dum 
bimell.  der  vns  butt  erlosenn  mo<renn,  denn  allein  Christus 
selber.  Vnnd  wber  einem  anderen  dinfre  vnser  seli}rkeit  vnnd 
die  ehre  jriubet.  die  Jesu  Christo  allein  <rebort.  zuey^^net,  der 
ist  des  leiden  vnsers  berrun  ein  sehender  vnnd  lusterer.  Act.  4. 

\'I1I.  Denn  der  burr  Christus  durch  seinenn  vordinst 
seines  bittburnn  leidenn  vnnd  .sterbenn  jnn  .seinem  euan»:elio 
( welebs  einem  jeden  jn  seiner  sprach  ;reprudi<rt  soll  werdenn ) 
vnnd  he.ilifrtumb  den  {rleubifrenn  mensubun  sein  builiftes  wort 
zueifrnet.  vnd  vns  zu  sieb  zeuebet,  nemlieb  durch  die  tauffe 
vnnd  empfabunjr  seines  beilifrenn  leihes,  vor  vnns  frufreben. 
vnnd  seines  beilifren  bluts,  zu  erlosuuf:  vnser  sunden  für  vnns 
verfrossenn.*)  Matth.  28.  Gal.  1. 

IX.  Inn  welchem  heili^'tumb  vnnd  testament  des  burrenn 
wir  versi^elt  sein.  Welch  tu.stamunt  zuiierendernn  jumandts 
fUrnhumen  wolt,  der  ist  verbucht  vnnd  verdampt.  Marc.  7. 
1.  Cor.  11. 

X.  Durbalben  sollenn  wir  keines  weges  je  kein  ander 
testament  suchen,  dann  allein  das  Sakrament,  welclus  ist  auf 
das  wort  •rottes  frufrrUndet.  Denn  wehr  zu  solchem  jrebott 
vnnd  wort  p;otts  menschliche  satzun;:  einmenge  oder  endern 
thut,  vnnd  ist  abgotterey,  zuuoraus  wen  mans  jn  stelle  de.s 
worts  gottes  setzt  vnd  beltt.  Ex.  3.  Dt.  12.  .Matth.  23. 

XI.  Vnd  das  wir  gewis  sein  vnnd  aus  der  Iber  des 
einigen  bimliscbenn  Iberer,  vnsers  berrren,  lernen,  das  wir 
einen  einigen  gott  vatber  vnnd  keinen  andern  anbuthenn  vnnd 
anruffen  sollenn.  Denn  ehr  allein  als  ein  almeebtiger  gott 

*)  ln  dem  Krakauer  Exemplare  lautet  der  achte  und  neunte  Artikel  r 
„Dieser  .Sohn  Gottes  hat  allen,  so  seinem  worttc  gleuben,  geschennckt 
ilen  verdienst  seines  Leidens  durch  das  Kuangelium  (welchs  einem 
ieden  nach  seiner  sprach  soll  fürgetragen  werden)  vnd  durch  die 
sacramenta,  das  ist,  durch  die  II.  Tauffe  vnnd  dem  rechten  gebrauch 
seines  leibs  vnnd  blndes,  welchs  vergossen  ist  zur  Vergebung  vnser 
Sünde.“ 

IX.  „Inn  diesen  sacramenteu  ist  vnns  versigelt  das  testament  de.s 
Herren,  wer  sich  sulches  zu  endernn  understehet,  der  ist  verflucht.“- 
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sihet  jnn  vnstT  hertz,  welehs  kein  ercatur  tliun  kann'). 

Danebenn  haben  wir  auch  ein  frebot  gotte-s  jin  altheun  te.sta- 

inent.  wer  ein  andern  "ott  anbethen  würde  denn  den  leben- 
digen gott.  der  soll  gethethett  werden.  Ex.  22. 

XII.  Vnnd  zu  dem  ewigen  allniechtigenn  gott  haben  wir 

keinen  andern  Zutritt,  procurator,  fUrbither,  denn  allein  durch 
Christum  Jesuin  vnsernn  herrenn,  daneben  wissen  wir  auch 
gewis,  das  sich  gott  an  kein  stelle  oder  bilde  hart  lassen 

binden.  1.  Tim.  2.  1.  Jo.  2. 

XIII.  Darneben  die  sacramenta  als  die  taufte  vnnd 

abendmall  des  herrenn  vnns  gleiibigen  die  Vergebung  der 
Sunden  mitbringen  dureb  (Jiristum,  ausserhalb  den  sacra- 
menthenn  ist  kein  vnterschied  vnter  den  Christen  vnnd 
anderen.’')  .\ug.  ad  Januar,  epla.  118.  Ambr.  tract,  de 

saeramentis.  Kernh.  in  .sermone  de  coena  domini. 

XIV.  Alle  andern  aber  ceremonien  wie  dt!r  ehestandt. 
der  geistlichenn.  kirchenn  Ordnung,  confirmatio.  das  ist  be- 
stetigung  de»  glaubens,  die  brengen  vnnd  geben  vnns  nicht 
vorgebung  der  sundenn.  derhalben  halten  wir  sie.  nicht’')  für 

')  Hoaius  meinte  um  dieses  Artikels  willen  die  .Anklage  auf 
Leugnung  der  Gottheit  Christi  wider  die  Landboten  erheben  zu  können. 
V^gl.  seinen  Brief  vom  28.  Mai  1555  an  Cromer  (Hosii  epistolaell  Xr.  1410). 
Indessen  liegt  ein  arianischer  Gedanke  nicht  vor,  die  Fassung  des 
Artikels  ist  auf  Math.  4,  10  zurückzufübren,  vielleicht  auch  auf  die 
sabellianisierende  Trinitätslehre  Stancaros,  der  15.Ö4  Kinfluß  auf  Luto- 
mirski  hatte.  Nach  Stancaro  hat  in  Wirklichkeit  der  dreieinige  Gott 
sieh  in  Jesu  inkarniert,  nicht  nur  die  zweite  Person  der  heiligen  Trias. 
Pie  Anbetung  des  Vaters  ist  eo  ipso  -Anbetung  des  Sohnes  und  um- 
gekehrt. Er  sagt : „solus  filius  incarnatus  est  non  pater,  sed  (luoniam 
propter  unitatem  essentiae  et  pater  est  in  lilio  et  filius  est  in  patre 
et  Spiritus  sanetns  in  patre  et  filio,  ideo  tota  diviua  natura  est  in 
Christo  et  extra  Christum  deus  non  est.“  Vor  der  Synode  zu  Secymin, 
auf  der  am  22.  Januar  1.A.Ö6  Petrus  Gouesius  seine  arianischeu  An- 
sichten vortrug,  sind  in  Polen  nur  einmal  im  Jahre  1516  im  Krakauer 
Humanistenkreise  Zweifel  an  der  kirchlichen  Christologie  laut  geworden. 

*)  Da  hier  ein  Fehler  in  der  Übei-setzung  vorliegt,  teile  ich  noch 
den  Wortlaut  dieses  Artikels  aus  der  deutschen  .Ausgabe  mit,  welche 
die  Czartoryskische  Bibliothek  besitzt.  „Die  Sacramenta  der  H.  Taufte 
vnnd  lies  Heiligen  Abendmahls  Christi  bringen  vns  gleubigen  gewyse 
Vergebung  der  Sünden  in  Christo.  One  oder  ausserhalb  dieser  Sacra- 
menth  brauchen  die  Christen  keyne  andere.“ 

*)  Das  „nicht“  fehlt  in  der  Handschrift.  Im  Krakauer  Exemplare 
lautet  der  .Artikel:  „Die  andeni  Gottes  Ordnung,  als  Ehestand  vnd 
Bestethigung  der  Kirchendiener  bringen  vns  nicht  Vergehung  der 
Sünden,  den  sie  seind  zu  gering  darzu,  wiewol  wir  sie  darumb  nicht 
wollen  verwerffenn“. 
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sapramcnta.  nicht  daruinb  das  sie  nicht  *;ut  wchrcnn.  sondernn 
vielmehr  sie  jn  chrenn  haltcnn  vnnd  jnn  schwanfr  zubrinjrcn 
bcfleissijrenn. 

XV.  Was  aber  die  todenn  belangret.  die  vonn  die^fcr  weit 
scbeiden,  dorwen  wir  Christen  keine  begenjmis  noch  mesopITer 
habenn.  Denn  habenn  sie  an  Christum  {rejrlaubet  vorinittels 
seines  heiligen  worts,  so  .seint  sie  selig,  wo  sie  aber  nicht 
geglaubet  haben,  seint  sie  verdampt.  Messe,  uigilienn  vnnd 
andere  erdachte  ceremonienn  vnnd  kikelwergk  wirt  den 
todtenn  nicht  helfenn. 

XVI.  Den  das  wahn-  wort  gottes  tzeiget  da.s  selbst,  wer 
an  den  sohn  gottes  glaubet,  der  wird  nicht  gerichtet  wer 
aber  nicht  glaubet  der  ist  schon  gerichtet  t/.um  ewigem 
verterbnis.  Denn  wer  denn  sohn  gottes  jm  hertzenn  hatt 
durch  den  glaubenn.  der  hatt  das  ewige  lebenn.  wer  den 
snhnn  gottes  nicht  hatt  vnnd  an  deuselbenn  nicht  glaubet, 
vnnd  wen  alle  die  thumherrenn,  klosternn,  munchenn,  pfaflFenn. 
vnnd  alle  die  andernn  vor  jme  bethenn  vnd  messe  haltenn. 
so  wUrdenn  sie  jme  mit  ihreti  messen  nicht  beiden,  denn  ehr 
hatt  nicht  das  wahre  lebenn.  Denn  Christus  saget  wer  do 
glaubet  vnnd  getaufft  wirdt  der  wirt  selig.  Joan.  II.  Marc.  16. 

XV'II.  Denn  Paulus  verbeuth  hart  das  wir  vnns  wegen 
der  entschlafenen  nicht  sollen  bekummernn.  1.  Thess.  4. 

XV  III.  Denn  wie  klerlich  der  liebe  Jeronimus  sagett. 
das  auff  dieser  weit  einer  dem  andernn  heltlcnn  kann  mit 
gebethe  oder  mit  einem  guten  radt  wenn  wir  aber  vor  das 
gestrenge  gerichte  gottes  körnen,  werden  weder  Noe,  Job 
noch  Daniell,  wir  vor  jemandts  kennen  bithen.  sondern  ein 
jeder  wirt  seine  last  vnnd  bürde  tragen.  Hieron.  quaest  3 
cap.  2 in  praesenti. 

XIX.  Denn  aldo  erbelt  mann  das  leben  oder  verliert  es, 
aldo  wirt  die  ewige  Seligkeit,  nutzbarkeit  vnnd  gottes  lob 
sein,  wenn  wir  vonn  hinnen  scheiden,  aldo  ist  vortmher 
keine  stelle  zur  busse  noch  genugthuung.  Cyprian,  contra 
Demet.  tract.  1. 

XX.  Denn  es  i.st  kein  ander  stelle  zur  besserung  dann 
auff  vnnd  jnn  diesem  lebenn,  denn  nach  diesem  leben  wirt 
ein  jeder  habenn.  wie  ers  jm  selber  angericht  vnd  bereitet*). 
August,  ad  Macedon.  epl.  .54.  V'ide  eiusdem  sermonera  66 
de  tempore. 

XXI.  Denn  jns  erste  der  christliche  glaube  aus  der 
himlischen  authoritet  glaubet  ein  reich  gottes.  derhalben  der 
nicht  getaufft  wirdt,  der  wird  ausgeschlosscnn.  August,  contra 
Pelag.  liber  5. 

’)  Die  Artikel  XVI — XX  ^ind  fast  wörtlicli  dem  Artikel  de  memoria 
4efunctonim  der  württembergischen  Konfession  entnommen. 
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XXII.  Zorn  andern  glaubt  er  auch,  das  eine  helle  sey, 
darinnen  die  abtrünnigen  vnd  die  an  Christum  nicht  gleuben, 
ihre  straf  entpfahen.’) 

XXIII.  Ein  drittes  weis  ich  nicht,  welches  auch  jnn  der 
heiligen  schriflPt  nicht  gefunden  wirdt. 

XXIV.  Denn  glauben,  der  do  ist  auff  das  wort  gottes 
gegründet,  halden  wir,  daneben  seinem  gotlichen  benhell 
volgenn  wir,  denn  gott  hatt  von  den  menschen  Satzungen  so 
gesagt;  „Inanum  me  colunt  doctrinis  et  mandatis  hominum“, 
item  „omnis  plantatio,  quam  non  plantavit  dominus  meus 
«oelestis,  eradicabitnr. 

2.  Ein  Bericht  über  denPetrikauerKeichstag. 

Den  22.  Aprilis  ist  Ko'  Ma‘  nach  Petterkaw  glück- 
seligem! sampt  etzlichen  herschafftenn  einkommen.  Den 
29.  Aprilis  hatt  sich  der  reichstag  angefangen,  doch  nichts 
gehandelt.  Nachmals  seindt  hundert  vnnd  dreizehen  bothenn 
oder  gesandthen  vonn  12  woywodschafftenn  der  gantzen  krön 
vonn  Polen  auch  nach  Peterkaw  ankommen. 

Denn  3.  May  seindt  alle  die  gesandthen  beysamen  ge- 
wesenn  vnnd  vonn  wegen  der  artickeln,  vonn  Ko  ■■  Ma  ‘ auf 
■dem  reichstag  zu  handelnn  auffgesetzt,  geeradtschlaget. 
welcher  artickelln  seindt  vier  gewest.“) 

Der  erste  vonn  wegenn  dem  tzwist  jnn  der  religionn 
vnnd  kirchenn  Ordnung. 

Der  ander  vonn  wegenn  der  defension  der  grentzen  jn 
•der  krön  vonn  Polenn. 

Der  dritte  vonn  wegenn  der  gerechtigkeit.  das  mhan 
einem  annen  so  woll  als  den  reichen  richteun  solle. 

Der  virde,  wie  mhan  dem  grossen  fürstenthumb  jnn 
Lythauenn  zu  hUlff  körnen  möchte  wider  denn  Moscowither. 

Auf  sulch  artickell  haben  die  gesaudthenn  gehandelt, 
sondernn  keinen  fürzunhemenn  allein  von  wegenn  der  religion, 
auf  das  das  wort  gotts  rein  vnd  klar  nach  einsetzung  Christi 
vnnd  der  apostelnn  gepredigt  werdenn  vnnd  die  sacramenthenn 
gereichett.  Nach  dem  aber  etzliche  herrschaftenn  jnn  der 
kronn  tzu  Polen  bei  Kon'  Ma‘  vor  ketzer  vnnd  abtrynner 

*)  Dieser  Artikel  fehlt  in  der  mir  vorliegenden  Handschrift,  ich 
gebe  ihn  nach  dem  Krakauer  Exemplar. 

')  Vergl.  Herzog  Albiechts  Briet  vom  27.  April  155.5  an  den  könig- 
lichen Vorschncider  (iabriel  Taido;  „Die  Zusendung  der  vbergegeheuen 
proposition  auf  den  reichstag  ist  vnß  zu  gefallen  geschehen,  wünschen 
vnd  bitten  von  dem  lieben  gott,  das  die  oft  vnd  vil  gesuchte  eiuigkcit 
der  religion,  auch  bestendige  Stiftung  des  lieben  frjdens  zu  gottes 
ehren  vnd  vieler  heil  nid  Seligkeit  der  mal  eins  iren  Vorgang  geH  iuueu 
möchte“. 
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vonn  der  wurhenn  christlichemi  relipionn  abgrethretenn  sollten 
sein  aiifrefrebeu,  haben  sie  derhalben  konigrkliehenn  rethen 
jrenn  jrlaubenn  eröttnett  vnnd  eintreehtigrkliehen  jnn  polnischer 
sjirache  die  Augspurgrische  confession  aurt'gelegt  vntid  darbey 
leib  vnnd  lebenn  lassenn  wollenn,  daneben  gebethenn,  die 
geistlichenn  solden  auch  jren  glauben,  den  sie  sich  rhüinten, 
schrirt’tlichen  aufflegenn,  welches  nicht  gescbebenn. 

Die  geistlichen  habenn  aber  keine  ander  anthwort  ge- 
geben, dan  das  nit  an  jrer  inaebt  gelegen  wehr  die  religion 
tzu  reformiren,  allein  ann  bepstlicher  heiligkeit  vnnd  Ko*”'  Ma‘. 
Derhalbenn  beruffenii  sie  sich  auf  d;is  generale  concilium 
vnnd  also  denn  artickel  fahrenn  lassenn.  Nachdem  sie  auch 
ann  einen  gott.  an  den  gecreuzigten  ('hri.stum  so  woll  glaubten 
als  sie,  vnnd  der  tzwist  allein  vonn  wegenn  der  ceremonienn 
vnd  kirchen  Ordnung  wehr. 

Was  aber  die  defension  der  grentzen  jnn  der  krön  tzu 
l*olenn  helangendt  je  ehe  je  besser  zu  handeln  furtzunhemen. 
Die  gesandthenn  habenn  sich  aber  keines  wegs  nicht  lenkenn 
wollenn  lassenn,  nach  dem  es  von  jren  brlldernn  nicht  anders 
befholenn  wehr,  keinenn  andern  artickell  fiirzunhemen,  allein 
bis  der  artickell  von  der  religionn  gehandelt  würde  vnnd 
volendet. 

Nach  dem  aber  die  geistlichenn  prelathenn  vormerkthen 
die  grosse  vnnd  hartte  vorbitthernis  vnnd  voreinigung  der 
gesanthenn.  seind  sie  baldt  vnther  sich  eins  worclenn  vnd 
geanthwortet.  auf  dius  jme  dem  reichstage  erhalthenn  würde 
friede,  gebeiin  sie  das  Interim  tzu,  ein  jeder  mag  glauben, 
was  er  will  vnnd  wie  ehr  will,  sondernn  das  die  geistlichenn 
mochtenn  fried  haben,  sie  wider  von  jnen,  welchesdiegesanthenn 
angenbomenn. 

Des  anderen  tages.  denn  4.  Maii,  seind  die  gesanthenn 
sampt  den  geistlichenn  vviderumb  bey  einander  gewesenn  vnd 
weither  in  den  sachenn  zu  handeln  fürgenhomen,  auff  das 
die  geistlichenn  sampt  allenn  den  weltlichenu  jnn  brüderlicher 
liebe  lebenn  mochtenn.  Die.  geistlichen  aber  warhenn  er- 
grymmet  vnnd  vonn  der  vorygen  meynungk  gantz  vnnd  gar 
abgefallenn  vnnd  der  religion  nichts  mehr  gedenken  wollen, 
sondern  vonn  der  defension  zu  handeln. 

Nach  dem  aber  die  gesandthenn  die  halsstarrigkeitt  der 
geistlichen  vormerkthenu,  wolthenn  sie  desselbenn  tags  autf- 
brechenn  vnnd  ein  jeder  vonn  dannen  er  kommen  wehr, 
ziehenn,  daneben  auch  Ko'  Ma‘,  wo  nitt  etzliche  herschafftenn 
hettenn  aussgezogen,  den  der  schimpff  hat  die  geistlichen 
berawenn.  Nach  dem  aber  die  geistlichenn  vormerckthenu, 
das  es  nicht  mochte  noch  kunthe  anders  g(‘sein,  hatten  sie 
zngesagt,  auff  den  6.  Maii  ein  anthworth  zuthun  vnnd  ein 
mittel  darein  finden. 
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Denn  5.  Maii  wardt  nichts  gehandelt  vonn  wegenn  des 
sonntags,  sondcrnn  die  bisehoffenn  viind  prelathenn  sampt  dem 
gantzen  beschorenenn  hauffenn  waren  vmb  den  kiinig  wie 
die  bremsen  vmb  jr  nest.  solchs  pfeiffenn,  hoffirenn,  singenn 
jn  der  kyrchenn.  sie  meinethenn.  sie  betten  j)latz  behaltheim. 

Ein  schönn  predigt  wart  do  vonn  einem  plattischenn 
pfaffen  gehaltemi.  aus  welcher  predigt  vnter  allem  eine  schöne 
similitude  gelernth  zurselenn  Seligkeit.  Mich  wundert,  liebenn 
herrenn,  das  sich  die  weltlichenn  vonn  der  religionn  wegen 
bekommernn,  dortzu  sie  nicht  berutfenn  seindt.  mich  gemahnet 
das  nicht  anders,  gleich  wie  ein  starker  pfatt'  wolt  auff  einem 
langen  klcidt.  das  er  ein  reverendam  nenth.  ein  schwort  gur- 
thenn  vnnd  mit  dem  sperber  oder  habicht  ein  katzenn  bej'ssenn. 
Man  solt  solche  sirailitudo  mit  güldenen  buchstaben  schreiben. 

Denn  ß.  Maii  seind  die  gesandthenn  widerumb  bey 
einander  gewest,  wartende  auff  der  geistlichenn  antworth. 
welchs  nicht  geschehenn.  sondernn  die  geistlichem)  seint  jnn 
des  ertzbischoff's  hoff'  zusammen  kommen  vnd  von  einem 
herrenn  zum  andernn  gelauff'enn  wie  die  tobenden  bunden. 

Denn  7.  .Maii  aber  seint  die  geistlichenn  zu  den  gesanthenn 
kommen  vnd  eine  schöne  iinthwort  vonn  sich  gegebenn.  man 
mecht  sie  woll  jnn  die  cronica  schreibenn.  nemlich  sie  wUstenn 
keine  reformation  jnn  der  religion  zu  machenn,  viell  weniger 
zu  handeln,  vnnd  seint  also  zu  Ko'  Ma'  gangen  vnd  zu  seinen 
hochgeachtenn  rethenn. 

Desselbigen  tage.s.  nach  dem  Ko'  Ma ' sampt  seinen 
hochlöblichenn  rethenn  der  gantzen  krön  vonn  l’olen  bey- 
sammenn  gewest,  zu  welcbem  die  geistlichenn.  bisehoffenn 
vnnd  prelathenn  körnen  vmb  hUlff.  radt  vnnd  that  gebethenn, 
wie  sie  deme  zuuor  raoehtenn  körnen,  nachdem  auff  das 
hartteste  der  bogenn  gespannen  wehr  vnd  will  brechenn,  hatt 
Ko'  Ma‘  dem  crocauischen  bischoff^)  persönlich  geanthwort. 
hatt  jrs  doch  .so  wollenn  hiihenn.  In  dem  ist  Ko'  Ma ' auff- 
gestandenn.  nach  deine  er  vorinerkthe.  die  gesanthen  würden 
auch  komenn.  denn  wie  ein  frommer  konig  sah  er  durch 
die  finger''^)  vnnd  lies  sie  zusainen.  Inn  dem  kamen  die 

')  .Viidreas  Zebrzydnwski. 

^ Zu  ilem  .\usdnK-k  verj;!.  M.  Francouius,  oratio  funebris  in 
obitum  divac  principis  et  doniiiiae  d.  Klisabethai;  Siirismuudi  Angusti 
regia  coiiingis.  Cracoviae  S.  A,:  „a  Friderico  impei'atorc  eleganter 
siiniil  et  graviter  dictum,  qui  nescit  dissiumlarc,  nescit  impei'are,  id 
lonunea  .\giieola  sie.  reddidit: 

Wer  nicht  kan  lassen  vor  oi’en  vnd  nugeu  geliii, 

Vnnd  durch  dy  fyngcr  sehn,  der  taug  nicht  zum  regement. 

Kto  nie  v mie  przez  palce  pätrzyc 
Ten  sie  nie  godzi  panem  byc“. 
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fresanthenn  zu  den  koniglichcnn  rethenn  vniid  hatten  jr  vier 
aus  den  hundert  vnd  dreizehenn  erwelet.  für  alle  zu  redenn. 
Nach  dein  die  gesanthenn  körnen  waren,  hiessen  die  könig- 
lichen rethe  die  geistlichenn  alle  ahthrethenn,  wie  auch  ge- 
schah. vnd  sie  alle  wieder  zu  dein  konige  gingcnn. 

Nachmals  hub  jns  erstenn  der  starost  voun  Kacziew*) 
vonn  wegenn  der  4 woywodschafften  zu  redenn.  als  vonn 
wegenn  Posnawsch,  Crocawseh.  Kaliß  vnnd  Sandoniyerschenn. 

Zum  anderenn  der  Talibowsky  vonn  wegenn  der 
.Schrynsky.  Lancziczky.  ßryesczky.  Jnoffloczlawsky. 

Zum  dritten  der  Miskowsky  von  wegenn  der  Kusky, 
Lubolsk}'.  Belsky.  Podolsky. 

Zum  vierdenn  der  Msewsky  vonn  wegenn  derMazawschenn 
woywodschatfthenn. 

Kndlich  hatt  der  Ostrorugk  jm  namenn  vnd  von  wegenn 
aller  gesanthenn  eine  schöne  liebliche  oration  gethan  aus  der 
heiligenn  schriellt  gezogen  vnd  gegründet,  also  die  hertzenn 
der  konigkliehenn  rethe  bewegt,  das  sie  alle  samptlicli  den 
gesanthenn  beygefallenn  seindt  vnd  auf  jre  eingelegte  confession 
vorwilliget.  Inn  dem  hatte  der  crocauischc  hischoff  zum 
konige  honisch  gesagt,  man  solde  nicht  vonn  der  thllr,  sondern 
vonn  den  fensternn  anhebenn.  Nicht  lang  darnach  hattenn 
etzliche  vonn  denn  gesanthenn  das  erfarhcnn  vnnd  aus  der 
schritf't  geanthwort,  der  bischof  hatt  jirophezeiet.  Denn 
Christus  hatt  gesagt:  Ich  bin  die  thUr.  durch  welche  mau 
zu  dem  reich  gotts  gehett.  Durch  dieselbige  wollen  wir 
geheim,  die  plattischenn  mogenn  wie  die  woltfe  zum  fenster 
einkrichenn  oder  zum  dach,  wie  sie  wollen,  es  ficht  vns 
nichts  ahn. 

Denn  8.  .Mali  warth  nichts  gehandelt,  den  es  war  ein 
groß  fest  Stanislai.  der  geistlichen  ostertagk.  Ja  es  mocht 
woll  jr  martcr  woehc  sein,  dann  es  war  so  stille  bey  denn 
geistlichenn.  man  hert  kein  pfeill'enn  noch  jubilirenn  wiejm 
vorgungen  sontag,  gleichsam  wehren  sie  nicht  gewesenn. 

D(*nn  9.  Maii  seindt  die  gi'sandttienn  beysamenn  gewesenn 
vnnd  die  geistlichenn  bey  konikglichen  rethen.  Die  gesanthenn 
aber  hattenn  deiiselbigen  tagk  so  beschlossenn.  Nach  dem 
die  geistliehenn  das  Interim  zugelassenn  hattenn  vnd  wider- 
uinb  widerrutfenn,  so  wissenn  sie  von  nhu  ahn  das  interim 
nicht  anzunhemenn,  sondernn  woltenn  stracks  sampt  den 
rethenn  vonn  wegenn  der  religion,  nach  dem  sie  jnen  hey- 
gefallen  werhenn,  handeln  die  geistlichen  vnangesehenn. 
Denn  die  großen  vnd  mechtigsten  herschaften  vnnd  potentaten 


*)  Raphael  Leszrzynski,  der  Erhherr  von  Lissa  und  (iolnchow. 
Starost  von  Radziejow  in  Kujawien. 
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wiirhenn  den  gesanthenn  beygefallenn  vnd  also  für  die  kiinig- 
lichcnn  rethen  vnnd  bisehoffenn  getretenn  vnd  also  angebracht. 

Nach  deine  aber  der  teuffei  ahne  zweyffel  do  nicht 
geschlaffenn  hatt,  woldenn  die  geistlichenn  keines  wegs  ein- 
gehenn  vnnd  sich  dorwider  strebethen,  denn  do  galt  es  vmb 
die  kappe.  Weil  die  geistlichenn  so  hart  dowider  strebethenn, 
so  hub  der  crocauische  herr^),  welcher  ist  der  erste  nach  dem 
konige,  zu  denn  geistlichen  mit  kurtzenn  worthenn  zu  redenni 
Wolt  jr  das  nicht  eingehenn  vnnd  auff  solche  eingelegte 
artickell  vorwilligen,  ßo  wollen  w'ir  euch  aller  eaver  herr- 
schafften entsetzen  vnnd  dieselbigen  nehmen,  ja  soldenn  wir 
auch  mit  der  laust  drein  schlagen  vnnd  zum  schwertt  greiffenn, 
ob  ich  schonn  alt  bin,  ßo  will  ich  noch  selber  ein  roß  be- 
schreitenn. 

Do  aber  die  geistlichenn  vormerckthenn,  das  die  hechsten 
potentate!!  den  gesanthenn  warhenn  beygefallenn  vnnd  sie  vonn 
den  gUthernn  zuendsetzenn,  mit  jnen  zu  fechtenn  gedrewet, 
sie  hetten  eher  Christum  verleugnet,  ehr  sie  die  guther  ent- 
berhenn  wolthenn,  habenn  sie  eintrechtlich  vorwilliget  vnnd 
jn  sulch  confession  eingangenn. 

Solehs  alles  hatt  ko'  Ma*  mit  allen  großen  herren  zu- 
gelassenn  vnnd  jnn  willenn,  sulchs  bebstlicher  heiligkeit  zu- 
zuschickenn,  nach  dem  ers  nicht  lenger  hatt  kennen  wehren, 
sondern  solcbs  mit  macht  ausgebrochenn  vnnd  hatt  mußt 
darein  vorwilligen,  besorgende  eines  grossen  aufruhrs  vnnd 
tumult  zuuoraus,  nachdem  der  feindt  vor  der  thur  w'ehre  vnd 
schon  an  klopffett.  Solche  nachvolgende  artiekel  seint  aus- 
drücklich angenhomenn  vnnd  vorwilliget. 

1.  Das  wort  gottes  rein  vnnd  klar  öffentlich  nach  Christi 
vnnd  der  apostelnn  Iber  zu  predigenn, 

2.  die  euangelischen  predicanten  sollenn  von  der  geist- 
lickeit  zufriede  bleibenn, 

3.  die  messe  jnn  polnischer  zunge  zu  haltenn  vnnd  singen, 

4.  das  sacrament  jnn  beiderley  gestalt  zu  entpfahenn, 
wer  do  will,  keiner  gezwungenn, 

5.  Die  geistlichenn,  welche  do  wollen,  mögen  weiber 
nhemen. 

3.  Der  preußische  Gesandte  .\sverus  Brandt 
an  Herzog  Albrecht. 

Gebe  E.  F.  D.  vnderthänigst  zu  erkennen,  das  ich 

montags  den  13.  Maii  hie  zu  Peterkaw  ankommen,  bey  beden 
cantzlern  vmb  audientz  angehalten,  vertröstet  morgen  donner- 
tages  den  16.  Maii  vorhortt  zu  werden.  Was  hie  vor  meyner 
ankunfft  verhandelt,  das  habe  ich  von  eim  gotten  freunde 


')  Graf  Johann  von  Tarnow. 
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aus  dem  polnischen  ins  deutsch  ijehracht'),  vbcrsehicke  es 
E.  F.  D.  Die  handlung:  wegen  der  religion  ist  aus  erster 
antwortt,  wie  E.  F.  D.  aus  disen  schrift'ten  zuersehen,  sere 
wol  geschtanden,  von  dein  oberkantzler’)  dermassen  geredett 
worden,  aber  montages  vnd  gestern  hat  sich  der  handel  gantz 
vnd  gar  vnibgewendett.  Die  antwortt  die  der  cantzier  von 
sich  geben,  ist  inuntlich  gescheen  vnd  nicht  sehrilVlich  den 
hotten  vhergeben.  So  die  bischoffe  vormerckt,  das  sie  zu 
vile  vbergeben,  in  den  cantzier  gedrungen,  vieleicht  pecunia. 
gibt  der  cantzier  für,  die  hotten  haben  in  nicht  recht  ver- 
schtanden,  er  sey  inter|)res  verborum  suoruni.  Es  sei  in  dem 
puncte  vom  werte  zu  predigen,  die  sacrainenta  vnter  beder 
geschtaltzuentpfahen  vnd  ehe  der  prister  dermassen  zuuorschteen, 
das  es  die  zu  gebraueu  macht  haben,  so  es  bis  her  gebraucht, 
vnd  nicht  mer  dan  die  vom  adel.  Dis  hatt  die  hotten  hefftig 
vordrossen,  das  sie  nach  abd.anksagung  des  handeis  eine 
solche  boshatltige  auslegung  bekommen,  dem  cantzier  disen 
schimpft  angethan,  sie  konten  seinen  Worten  nicht  glauben, 
so  er  redet,  man  solts  inen  schriftlich  vbergeben.  Nach  ent- 
pfangener  schrift'tlichen  declaration,  welche  ich  nicht  vber- 
kommen  kann  in  der  eyll.  seint  die  hotten  gestern  dienstages 
Widder  vor  die  ko'  Ma*  erschinen,  vnder  anderen,  wie  ich 
bericht,  dermassen  sich  vornehmen  lassen  vnd  gebeten,  die 
ko'  Ma'  welle  sie  bej'  der  ersten  gegebenen  antwortt  lassen, 
die  lauter  vnd  dar  keiner  declaration  bederfte.  weren  der- 
selbigen  auch  so  gewisse  vnd  vil  gewisser  dan  irer  sigel 
vnd  brife  vnd  kenten  mit  solcher  declaration  craft't  der  mit- 
gegebenen befellich  irer  brilder  in  keinem  weg  ersetiget  sein. 
1st  von  der  ko"  Ma'  durch  obgemelten  cantzier  zw  antwortt 
geben,  jre  Ma ' kenten  von  solchem  beschaidt.  wie  es  gemaint 
vnd  declarirt  nicht  ahschteen.  Do  die  hotten  sich  vornehmen 
lassen,  sie  weiten  sich  darauff  bereden,  ist  geantworttet,  es 
were  ane  nott,  dan  sich  die  ko'  Ma*  in  nichts  vveyter  ein- 
zulassen bedacht.  Was  uu  ferner  darauü  werden  wirt,  das 
schteet  bey  got.  ist  zu  besorgen,  wo  es  bey  der  antwortt 
bleybet,  die  hotten  sitzen  auft  vnd  zihen  dauon  vnd  wirt  aus 
dem  tage  nichts.  Habe  aber  noch  beide  postreuter  bey  mir. 
auch  des  beheniischen  herrn")  diner,  so  halt  etwas  weyter  fUrfelt. 
wil  ichs  E.  F.  1).  vnseumlich  ferner  zuschreyben.  Dis  schreiben 
habe  ich  allaine  mit  dem  wagenchen,  darauft'  ich  etliche 
prouiande  gefilrt.  nach  Soldau  geschickt.  E.  F.  I).  auft'  der 
post  zuzu  fertigen.  Hie  sagt  man  wider,  wie  sauer  es  sich  der 

')  Beilage  2. 

*)  Johaun  Oeioski 

’)  Wilhelm  Skizynietzky.  Vcrgl.  tther  ihn  Wotschke,  Jakob 
Kuehler,  Z.  H.  G.  l'osoii  1905.  S.  229. 
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Hosius  durch  schreyben')  vnd  die  bedeu  eantzler  werden 
lassen,  der  vndercantzler^)  sol  nider  gefallen  sein  aufl’  die 
knie  vnd  die  ko'  Ma ' vinb  gottes  willen  gebeten,  nicht 
darein  zubewilligen,  den  ehe  er  solchs  besigelt.  wolt  er  ehe 
das  sigel  irer  Ma‘  widder  vberantworten.  Der  von  Tarnow^ 
sehlafft  auch  ....  Von  neuem  ist  hie  nicht  allaiue,  wie 
des  babstes  legalen  hie  her  zu  raisen  vnder  wegen  gewesen, 
ist  der  bähst  geschtorben  vnd  der  legal  widder  vinbgewcnt. 
Wan  die  ko'  Ma’  bey  ersten  gegebener  antwortt  bliben. 
betten  die  hotten  alles  than  vnd  eingangcu.  was  die  ko'  .Ma' 
begcrct  ....  Peterkaw.  niitwoch.  den  15.  Maii  1555. 

4.  Der  preußische  Gesandte  A s v e r u s Brandt 
an  Herzog  Albrecht. 

In  der  religion  Sachen  haben  die  landbotten  mit  tieissigem 
anhalten  nicht  nachgelassen,  bis  sie  got  lob  erhalten,  das  ein 
iderer  frey  sey  zu  glauben,  was  er  wil  vermöge  des  babstumbs 
vnd  der  Augspurgischen  confession,  vnd  sollen  die  geistlichen 
kayne  Jurisdiktion  haben  vber  die.  so  sich  zur  Augspurgischen 
confession  bekennen,  bis  auf  ein  frey  nationale  concilium,  das 
von  vnparteischen  richtern  bederseits  vnd.  wie  die  hotten 
gebeten,  aus  allen  irer  ko"  Ma'  landen  vnd  herschafften 
gesetzt  werde,  dariune  die  ko'  Ma'  aigener  person  zu  sitzen 
genedigst  vortröstet.  Die  zehenden  aber  sollen  den  geistlichen 
indes  gegeben  werden,  vnd  in  welchen  kirchen  bisher  die 
ceremonieu  nicht  vorendert  sein,  in  denselbigen  solle  es 
vnuorendert  bleyben,  kayne  neue  kirchen  gebauett,  niemant 
zu  des  andern  religion  oder  zu  entpfaung  des  sacraments 
vnder  beder  gestalt  gedrungen  werden. 

Vor  tzweyen  tagen  ist  der  iungen  herren")  cantzier  von 
Posen  der  Poley’)  von  m.  g.  h.  Marggraff  Hansen  kommen, 
vorineltt.  das  im  römischen  reich  deutscher  nation  in  der 
religion  auch  ein  anstandt  gemacht  bis  auff  ein  frey  generale 
concilium,  das  auch  von  vnparteiischen  bederseits  richtern 
solle  besetzt  werden,  das  eim  idem  frey  sein  solle  zu  glauben, 
was  er  wil.  kein  teyl  von  andern  vberzogen  oder  gedrungen 
werden  ....  .\lhie  halnm  die  hotten  nach  erhaltung  des 
puncts  der  religion  mit  Heisse  ferner  angehalten  wegen  der 
execution  der  emter.  do  ein  herre  mer  dan  ein  ami)t,  dasselbe 
zuuorlasscn.  des  gleichen  alle  die  donationes,  so  sider  dem 
konige  Casimiro  gescheen,  zu  retraetieren  .... 

Dat.  Peterkaw,  dienstages  den  28.  .Maii  zu  mittag(‘. 

')  Vgl.  seine  Briefe  aus  jener  Zeit,  Hosii  epistolae  II. 

Jolianii  Przerenibski. 

’)  Die  Grafen  Gorka. 

*)  über  Poley  vgl.  meine  Biographie  Trepkas  in  der  Zeitschrift 
der  histor.  (iesellachaft  Posen«  Bd.  XVIII  S.  93  ff. 
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5.  A s V c r u s 11  r a n d t an  Herzog:  A I b r c e h t. 

Die  ftlrnehinsten  hotten,  der  hau])tinan  von  Ratzeicff. 
Jacob  Ostrorog,  des  andern  Stanislai  bruder.  zusanipt  einem 
Toinitzky,  eiin  castellan,  die  vnser.s  glaubens.  vile,  die  ich  nicht 
nennen  kan.  haben  mich  mit  hoer  ehrerbittung  bey  sich  zu 
gaste  gehabt,  mit  grossem  tieisse  gefraget.  wie  es  E.  F.  I). 
in  der  religion  hielte.  Habe  ich  geantwortt.  vormoge  der 
.Vugspiirgischen  confe.ssion.  welches  inen  wolgefallen  mit  vor- 
meldung,  wie  honisch  vnd  schimpflich  die  geistlichen  in  könig- 
lichem rhate  von  der  vneynigheit  der  religion  in  l’reußen 
geredet,  so  die  hotten  die  ko®  Ma’  gebeten,  wie  sie  mir 
vormeldet,  ire  .Ma'  weiten  E.  F.  (1.  auch  zu  dem  nationali 
coneilio  vorordnen.  Zutlem  wais  ich  E.  F.  G.  vnderthänigst 
nicht  zuuorhalten.  das  die  furnehmsten  Polen  vnserer  religion 
einen  geistlichen  auch  der  waren  cristlichen  religion,  einen 
wittenbergi-schen  Studenten,  meiner  schulbrUder  einen,  nach 
Konigsbergk  zu  schicken  bedacht  sein,  zu  erforschen,  wie 
man  in  kirehen  vnd  schulen  leret;  wo  es  im  gefallen  vnd 
das  man  vormoge  der  Augspurgischen  confession  leren  wirtt, 
werden  vile  ire  kinder  nach  Konigspergk  schicken.  Es  ist 
sunst  ein  Lutoinirsky,  des  hoffschatzmeisters  bruder  son.  wirt 
vorgeben,  er  kumme  das  landt  zu  besichtigen.  Dis  zeige 
ich  E.  F.  G.  vndertheuigst  derhalben  an,  autl'  das  E.  F.  G. 
auff  eine  solche  person  können  acht  geben  lassen,  vnd  ob 
noch  irgend  eine  Spaltung  vnder  den  gelerten,  dieselbe  vmb 
souil  zeitlicher  gestillet  mecht  werdenn,  damit  würden  sich 
hi.  F.  G.  nicht  alleine  bei  Got  vordinen,  sunder  den  meren 
vnd  besten  teyl  der  gantzen  cronen  an  sich  bringen,  die  den 
bischoden  ire  vnuorschemten  meuler  vor  der  ko“  Ma*  widder- 
umb  stoppen  würden. 

Ausserhalb  der  religion  Sachen  ist  hie  wenig  in  reichs- 
hendeln  ausgcricht.  Es  seint  aber  treinich  vil  vnainigkeit 
vnder  den  herren  vnd  den  furnehmsten  vom  adcl  gewesen, 
die  man  mit  gros.ser  rauhe  vnd  arbeit  vorainiget  vnd  vortragen. 

J'etcrkaw,  freitages  den  7.  Junii  1555. 

5.  Asverus  Brandt  an  Herzog  Albrecht. 

Sider  dem  1.  bis  auff’  den  15.  Junii  ist  die  ko*  Ma*  mit 
den  landbotten  mit  hoem  Heisse  vmbgangen,  wie  man  sie  dohin 
bringen,  auff  das  von  einer  defensiou  vnd  schteuer  widder 
alle  feinde  der  kronen  gehandeltt.  Dis  hat  bey  inen  keine 
stat  haben  wollen,  es  ginge  dan  zuuor  die  execution  vormoge 
der  statuta,  auff  das  die  gutter,  so  zur  krone  geherig,  auch 
die,  so  mer  dan  ein  ampt  hüten,  widder  zur  kronen  bracht 
vnd  abgetreten.  Hie  ist  von  den  botten  die  Ursache  fur- 
gewant.  wo  solches  nicht  geschehe,  so  konten  die  ko  ® Ma  * nicht 
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be.y  ill  bleybeii,  iron  königlichen  standt,  vil  weniger  einen 
krieg  widder  ire  feinde  fUren.  Dis  hat  die  ko'  JIa*  zu  thun 
genedigst  bewilliget,  autf  deni  iiechsten  reichstag  [iirzunehinen, 
einem  idereii,  mit  wasseu  rechten  er  das  seine  besessen, 
zuuorschreybeii.  Des  haben  die  botteii  eine  scliriIVtliche 
vorsicherunge  haben  wollen,  vnd  diweil  dis  hot  sollen  ge- 
schtellt  vnd  in  ein  nottel  verfallt  werden,  hatt  die  ko'  Ma‘ 
mit  den  hotten  wegen  einer  Steuer  widder  den  Moskowiter 
vnterhandlung  gehabt.  Ist  irer  Ma'  die  geldtsteiier  gaiitz 
abgeschlagen,  aber  do  es  voniioten  vnd  ko'  Ma ' zu  fehle 
Zuge,  wollten  sie  mit  iren  leiben  persönlich  erscheinen,  dan 
wie  man  in  einer  gehaim  dauon  redet,  so  sollen  die  botteu 
eine  solche  kuntschatl’t  haben,  als  were  es  widder  den 
Moskowitter  nicht  ernst.  Aber  hinuiderumb  ist  von  der  ko“ 
Ma  ‘ genedigest  vornielt,  das  gelt  nicht  in  ire  hand  zu  bringen, 
besunder  der  landschall't  dasselbe  zu  lassen,  bis  es  vonnoten. 
So  dis  nicht  gehen  weite,  bet  keine  nottel  wegen  der  exe- 
cution gestellt  können  werden,  die  den  gesauten  gefallen, 
dan  wie  .sie  die  gesauten  diselbe  gestalt  vnd  haben  wollten, 
dergestalt  ist  sie  inen  zu  geben  abgeschlagen.  Dorilber  haben 
die  hotten  iren  abschiedt  begeret  vnd  abgedankett.  vnd  ist 
also  der  reichstag  ganz  unfruchtbar  zargangen. 

Wie  dis  der  teufel  vnd  die  geistlichen  vornumineu,  das 
der  reichstag  zurgehen,  aus  allen  handlungcn  nichts  werden 
vnd  alleine  vber  irer  iurisdiction  ausgehen  solle,  hat  der 
bischofl'  von  Crak.au  mit  einer  statlichen  reden  wegen  aller 
bisehoffe  gebeten,  sie  ires  rechtens  widder  zu  restituiren. 
Dan  es  were  von  den  boten  gesaget,  wo  die  ko ' Ma ' das 
in  der  religion  nachgebe,  .so  wolten  sie  alles  thun,  was  ko' 
Ma‘  begereten.  Doraurt'  haben  die  hotten  nichts  antworten 
wollen,  sich  genaigt  vnd  dauon  gangen.  Der  herre  von 
Krakau  aber  solle  geantwortt  haben,  sie  wolten  ir  bedenken 
bewegen  vnd  lassen  es  bey  dem  bewilligten  wegen  der  religion 
bleybeu.  Dan  wUrde  das  nicht  gescheen,  so  würden  sie 
vrsach  geben  zum  schwerte  zu  grcifi'en,  was  sie  damit  ge- 
winnen, würden  sie  innen  werden.  Das  hatt  er,  der  bischoH' 
von  Crakau^),  auch  gesehen,  do  er  einen  vom  adel  citirtt. 
hat  er  sich  mit  300  pferden  seim  gericht  gestelt,  inen  vnuor- 
vrteilt  müssen  bleiben  lassen,  ln  gleichaus  hett  der  bischoff 

*)  Gemeint  ist  wohl  das  fanatische  Vorgehen  Zehrzydowskis 
gegen  Konrad  Kmpka  genannt  Preclawski.  Vgl.  aus  der  Elegie  des 
Trzycieski  die  Verse; 

..Cur  ego  Gnoienios  taceani?  i'rupcauuiue,  potenti 
Qui  mala  permulta  a praesule  passns  erat. 

Scilicet  hi  Christum  magno  fervore  secuti 
Hosiiitium  esse  domus  huic  voluere  suas.“ 

4' 
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von  Posen  sieh  nuit  wiilder  einen  armen  handwerksman') 
vnderstanden.  des  sieh  souil  ethliehen  leut  vom  adel  angre- 
nommen.  das  er  von  seim  furnehmen  ahsteen  müssen.  Üaruinb 
mocht  mans  vvol  bleyben  lassen,  er  wurde  siinst  auch  mit 
heulen  müssen.  Des  haben  die  bisehofle  gleichwol  nicht  /.u 
frieden  sein  wollen  mit  dem  handel,  bis  auf!’  den  18.  Junij 
vmbgangen.  aber  gott  lob  nichts  erhalten  kennen.  Die  ko' 
Ma ' hots  bey  gegebenem  beschede  in  der  religion  wenden 
lassen  .... 

K.  K.  G.  haben  einen  treuen  vnd  tleissigen  Diner  ver- 
loren an  dem  Hoianouio.  ist  itzundt  neulich  iu  Crakau  ge- 
storben''^) .... 

Soldaw,  den  25.  Junij  zu  fruer  zeit  anno  1555. 

7.  Herzog  Albrecht  an  Stanislaus  L u t o m i r s k i. 

Generose  ac  reverende  sincere  nobis  dilecte.  Quod 
(;in«  \‘ri.  {{iiii  exordio  literaruin  suarum  20.  Decembris  ad  nos 
scriptarum  tanta  animi  alaeritate  studio<|Ue  in  nos  pro])cn- 
sissimo  sua  nobis  obseciuia  defert.  non  po.ssumus  non  amanter 
complecti.  tametsi  nihil  eiusmodi  a nobis  in  G'""  V |{dam 
)»ro[ectum  exstet,  unde  tantam  sui  extenuationem  erga  nos 
agnoscere  recte  possimus.  Agimus  tarnen  ei  gratias.  (juas 
possumus  niaximas,  nihil  ex  hoc  aliud  (|uam  singulärem  iu 
nos  voluntatis  G“'  V™'  K‘‘“'  all'ectum  colligentes.  Quod  vero 
G.  H.  celebre  enconium  de  dono  hoc  ((ualicuimpie  Spiritus 
sancti  in  nobis  operante  annectit,  illam  id  ex  al)undantia 
amoris  in  nos  sui  facerc  videinus.  ])raeterquam  quod,  (|uid([uid 
in  nobis  eiusmodi  est.  exile  id  esse  fateamur  oportet.  Ita 
etiam  si  ((uid  deus  per  nos  taiu|uam  instrunientum  ((uoddam 
operatus  est.  illud  omne  divinae  elementiae  acceittum  ferre 
eius<iue  gloriae  debere  mcrito  nos  agnoscere  debet.  Precanuir 
autem,  ut  (piod  in  nobis  coejiit.  conlirmare  ad  ultima  vitae 
nostrae  tempora  dignetur. 

P^x  altern  literaruin  parte  intelligimus,  c[uid  G.  ^.  II. 
de  resignandis  ([uibusdam  parochiarum  oneribus  constituerit 

')  (icduclit  au  (lim  .Schumacher  Paul  Orgaiiiata,  vkI.  meine  Bio- 
graphie Trepkas  S.  07. 

*)  Stankslan.s  liojanowski  war  .fahre  hindurch  Herzog  Albrechts 
Berichterstatter  und  Agent.  Infolge  de.s  Osiandrischen  .Streites  trat 
er  Sommer  l.ö53  aus  den  herzoglichen  Diensten.  Am  16.  Oktober  1554 
schrieb  der  Heraog  noch  einmal  an  ihn  und  bat,  dahin  zu  wirken,  daß 
Stanislaus  Ostrorog  die  Marienburger  Sfarostei  übertragen  erhalte. 
-Am  13.  Oktober  des  folgenden  .Tahres  meldet  Hans  Bonar  aus  Balitsch 
m einem  deutsch  geschriebenen  Briefe  dem  Herzoge  den  Tod  des 
Bojanowski. 
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<|uid(iue  illam  in  hoc  suo  proposito  remoratum  sit.  ad  haee 
(|uantis  ipsa  periculis  ob  professionem  sacrae  doctrinae  de 
Christo  subiecta  sit.  deinde  (|uid  noiinulli  de  tvrannide  in 
vineam  domini  e.vercenda  orainentur.  Ac  prinio  (|uideni 
utruinque  de  V.  R.  dolenter  pcrce])imus,  scd  (juia  non 
dobitamus.  constare  G “ V.  R.  praedixisse  ipsuin  ducein  j;reg:is 
sni  ChristQin  ecclesiam  snam  cruci  et  variis  pericuioruin 
proccllis  subiectam  fore,  (|uae  etsi  inultis  antehac  exeniplis 
conijirobata  sunt,  vidctur  tarnen  nobis  in  hac  inundi  senecta 
quasi  in  I^etri  navicula  dorinientc  Christo  submersioni  proxima 
efise.  Itaque  G*'™  V.  R.  sicut  christianos  oinnes  hoc  ae(|Uo 
aniino  ferre  tlecet.  onerandusque  cst  dominus,  ut  coetuni 
ecclesiae  suae  passim  colicctum  conservet  ac  somno  excitus 
ventis  imperct.  Quod  sicut  promisit  enm  factiirum  (pioque  esse 
speraraus,  modo  ipsi  (pioque  partibus  nostris  mandatis  eins 
obtemiierando  non  defuerimus.  Omen  auteni  illiid  de  tyran- 
nide  ut  deus  clemeuter  avertat.  precamur  ueque  suspicamur 
S.  R.  eo  adductum  iri,  ut  ipsa  earn  exerccat  vel  aliis 

exercendam  pennissura  sit.  ipiod  sicut  alia  omnia  precationibus 
a deo  opt.  max.  sine  intermissione  contendere  cuiusvis  christiani 
esse  arbitramur.  Quod  vero  de  (piorundam  senatorii  ordinis 
eonsilio  a nobis  scire  G'"’  \ . R.  cupit,  utrum  etiam,  (pios 
jiietatis  frratia  exulare  contiiifrerct,  in  diicatu  nostro  ferre 
possemus,  ad  haec  sic  G V.  R.  respondennis.  Obscurum  ei 
e.sse  non  putamns,  ([uid  iuris  S.  Jt.  inclytoipie  recno 
l‘oloniae  in  nos  ratione  feudi  huius  ducalis  eompetat.  (piidipie 
nos  vicissim  eins  ]\I  '*  praestare  teneamur,  ac  in  (|uantiim  nos 
ex  iureiurando  eins  M “ inclytoque  illius  re^rno  oblijrati  simus. 
turn  (plod  G"'"  (pioqiic  \’.  R.  non  latet,  (pionarn  in  loco  etiam 
ipsae  rationes  hac  ex  jiarte  nostrae  apiid  S.  R.  .M""‘  constitutae 
sint.  \ihilominus  tarnen  (|uidquid  ad  propa”randain  jrloriain  dei 
spectare  videbitur,  nihil  (pioad  recte  possiimiis.  in  (>o  invando 
et  promovendo  de.siderari  in  nobis  patiemur.  sed  sicut  hactenus 
auxiliante  deo  coepiimis.  ita  eiiisdem  <rratia  adiuti  deinceps 
i|00(|iie  pergere  constituimiis.  Repomonte  4.  .laniiarii  1550. 

8.  Mandat  gegen  Liitomirski. 

Sigismundus  Augustus  dei  gratia  rex  Poloniae  ii.s.w. 
Gcneroso  Stanislao  Dziadusky.  capitaneo  nostro  Conincnsi  • 
lideli  nobis  dilecto  gratiain  nostram  regiani.  Generose  fidelis 
dilccte.  Refettur  ad  nos  in  ecclcsia  parocbiali  Conineiisi 
nova  dogmata  ab  ecclesiae  catholicae  doctrina  diversa  .«jiargi 
ritus((ue  veteris  ecclesiae  oboliri  ac  novos  induci  non  modoconni- 
vente,  sed  promovente  etiam  fidelitate  tua,  quae  baereticos  etiam 
sacerdotes  in  arce  nostra  Coninensi  fovere  dicitur.  Quia  vero 
nos,  (|ui  per  dei  gratiain  catholicus  rex  sunius  at(pie  religioneni 
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catholicani  nobis  per  inanuin  traditain  rotinemus.  pati  id  maxiine 
autoni  in  ])racfecturis  nostris  noluinns.  inandanius  iidelitati 
tuae,  ut  niox  visis  praesentibns  literis  haereticos  sacerdotes 
ex  arce  et  oppido  nostro  C'oninen.si  eiieiat  ne<iue  iillam 
novationcin  in  eccdesia  Coninensi  ant  praedicari  aut  fieri 
instifret  ac  nec  inipediat.  (|Uoininns  reverendus  in  (Jhristo 
pater  d.  arcliiepiseo]>us  ea.  <|uae  ad  inrisdietioneni  illiiis 
pertinent,  libere  ibi  exereeat.  sub  ]»oenis  in  haercticorum 
receptatores  statutis  resrni  praeserijitis  aliter  non  factura  pro 
jrratia  nostra.  Datum  Varseboviae  vigesiina  inen,sis  .lanuarii 
anno  domini  155(3  refrni  vero  nostri  2G. 

0.  S t a n i .s  I a u s L n t o in  i r s k i an  Herzog  A I b r c c li  t. 

('oininendata  liuniillinia  servitutc  inea  in  gratiain  HI"““' 
Cels“’“  eideiii  signitieo  me  non  medioeri  rnolestia  literis 
d.  Eustatii  Trejika  leetis  fuisse  atleetum,  (|uibus  perseripserat 
III.  .Ainplitudinem  V™“  postpositis  rebus  theologicis  ac  dome- 
sticis  bellieis  ciiris  imjilicatam  in  Livoniam  cum  exereitu 
fines  dueatus  sui  egressam  fuisse.  Ilaec  eadem  multorum 
sermones  apud  nos  cum  sparsissent  ac  confirmassent.  jiuero 
Kegimninontem  ablegato  nullas  literas  dedi  .Vmpl.  Cels”*  V. 
jierferendas.  Ex  cnius  famuli  mei  literis  (|uum  intcllexissem 
et  domi  esse  sanctaiiue  pace  ac  beata  frui  quiete  111.  Dom"'“ 
V..  non  medioeri  perfusus  laetitia  arrejito  calaino  iniurias  meas 
simul  et  jiostulata  nonnulla  efludi  in  banc  papirum  in  sinum 
clementiae  Cels"'“  V.  jierferenda. 

HI'"'  jirinceps.  ijuia  psycliotyranni.  cornutae  iliac  ejiis- 
coporum  simiae,  id  solum  moliuntur  et  conantur.  ut  me  ipio- 
cuuque  tandem  modo  opprimant  et  impotcnti  animo  suo  nece 
mea  vindicta(]ue  sua  gratiticentur.  omnino  deliberavi  con- 
fessiouem  fidei  raeae  per  me  S.  K.  M " et  larvatis  jiersonatisque 
ejiiscopis  ante  biennium  palam  exhibitam  in  lucem  profcrre, 
ut  omnibus  causa  mortis  meae,  si  me  forte  ita  jiatre  miscricordiae 
volente  casus  aliipiis  opjiresscrit.  sit  spectata  et  eognita. 

S.  .M'"“  1{.  ])roprio  oris  sni  et  puldico  regni  coniitiorum 
Piotrkoviae  anno  prueterito  celebratorum  decreto  exemptum 
me  ab  iurisdictione  dominantium  e|»iseoporum  pace  et  quiete 
frui  et  parocliiis  iiraesidere  voluit  integra  totius  negotii 
religionis  et  iniuriarum  niearum  cognitione.  quibus  insigniter 
eram  per  arcbiejiicureum  Gneznensem  et  alias  eiusdem  farinae 
cyclojias  afl'ectus.  reiecta  et  dilata  usque  ad  diiudicationem 
ac  decisionem  nationalis  concilii.  Hoc  regium  et  publicum 
comitiorum  decretum  est  per  ventri  spirituales  violatum,  vi 
enim  et  armoriim  subsidio  impressionem  in  parochias  feoerunt 
meas  et  ultra  500  fl.  exacto  praesenti((ue  anno  proventuum 
mihi  eripuerunt.  interim  diris  maledictionibus  et  impreeationibus 
suis  per  omnia  sua  fana  et  per  oranes  synagogas,  quibus  me 
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devovere  sunt  soliti.  non  oniissis.  Ego,  tainetsi  non  erat 
difficile  reprimere  advcrsarios  violenter  agentes,  cohibui  deo 
adiutore  atlcctus  meos  et  intra  inetas  vocationis  meae  constiti. 

Ilac  iniiiuitate  sua  non  exsaturati  hostes  gloriae  Christi 
domini  professi  ante  menses  aliquot  S.  M'““  K.  tandem  snis 
technis  eo  praecipitarunt,  ut  non  liabita  ratione  nominis 
sui  evulgaret  et  in  publicum  daret  mandata  sua  severitatis 
et  iniuriae  (ut  nihil  gravius  addam)  plenissima,  plane  decreto 
sno  proprio  et  comitiornm  regni  totius  eonstitntioni  contraria, 
quihus  mandavit  denuntiata  gravi  animadversione,  ni  pareant, 
ut  ])raesides  Syradiensis  et  Coninensis  me  parochiis  exturbarcnt 
et  cetera  possessione  ])apisticis  sacrilicis  assignata.  Causam 
huius  suae  vindictae  in  mandatis  etiam  suis  K.  M““  hanc 
discrtis  verbis  exprimit.  nempe  me  esse  iustis  de  causis  per 
rev.  d.  archiepiseopum  Gnezneusem  ])rivjitum  bencficiis  et  esse 
haereticum.  Hanc  tain  insignem  iniuriam  (non  agitur  enini 
de  parochiis  et  earuin  momentaneis  proventibus)  et  jiro- 
cancellarii  contumeliam  dissimulare  non  erat  consilium,  qui 
ceu  sathanae  tlabelluni  rege  in  suam  redacto  potestatem  viam 
stravit  tyrannidi  suoruni  symmistarum.  Horum  enim  regiorum 
mandatorum  praesidio  legitimam  causae  cognilioneui  et  dis- 
ceptationem,  quara  ego  senatus  ac  omnium  ordinuui  regni 
interventu  mnlto  sudore  vix  obtinuerain,  antevertere.  imo 
impedire  et  omnino  abolere  conantur  jirotrito  proprio  regio 
et  comitiornm  decreto  et  in  nihilum  redacto. 

\c  ita()ue  causae  huic  sanctissimae  pro  mea  vocatione 
deessem,  mense  praeterito  I’osnaniae  in  imblico  ac  celebri 
indiciorum  regiorum  consensu  praesidentibus  palatinis  1‘oz- 
nanien.  et  Syradicn.  et  aliis  regni  senatoribus  in  frequenti 
ordinis  cquestris  hominum  corona  ea,  (|uae  instigantibus  ac 
agentibus  episcopis  in  me  fierent,  et  quae  in  grave  prae- 
iudicium  religionis  etc.  etc.  ederentur  edicta  contra  immunitates 
libertatesque  nostras  et  publica  regni  comitiorum  decreta.  in 
medium  protuli  rogans.  intercederent  apud  suam  Maiestatem, 
ne  vis  inferatur  indicta  causa  veritati  et  legibus  patriis  etc. 
Haec  quaerimonia  ])luriuium  episcopos  offendit,  voeiferautur 
me  hisce  actibus  et  (pierelis  publicis  uegotia  .M'“  K'“*  im- 
plicatiora  reddere,  seditiones  excitare;  id  autem  scriptis  suis 
queruntur,  ut  regem  in  me  concitent. 

111"‘°  priuceps.  Summa  jirofecto  est  rei  indignitas:  ejiiscopi 
vim  nobis  adhibent,  ministri  ecclesiarum  lideles  vinciuntur, 
carceribus  mancipantur,  necantur  inedia,’)  decreta  proculcant 

*)  So  starb  den  Märtyrertod  für  das  Evangelium  z.  B.  der 
Pfarrer  Nikolaus  von  Kurow  unfern  Lublin.  Vgl.  Wengierski  S.  a 19 ; 
„Episcopus  Cracoviensis  Zebrzydovius  perspecta  hominis  constautia 
iubet  eum  in  carcerem  coniici  inedia  et  siti  enecandnm.  Coegit  vinc- 
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|M‘(libus,  autoritatein  regis  convellimt,  nonien  eins  ignoininia 
!U<|uTgunt,  iura  regni  i>rotcruiit.  me  faiaa.  vita,  possessiouibus 
exuimt  et  spoliant,  verbuin,  deuin  afterimni  fonspuunt  etc. 
Kgo,  quia  iniuriain  inKignein  verbo  dei  et  niihi  intiino  eins 
I»raeconi  iiiferri  queror,  seditiomini  et  turbaruni  sator  esse 
insiinulor.  Cimi  illos  non  pudeat  tain  indigna  conari,  cur 
me  pigeret  iustissimarum  ((uerellaruiny 

Sed  ne  tandem  S.  H.  .M*““  Jtoinani  basilisei  Architophe- 
lonuin  consiliis.  minis  et  ])romissis  victa  (varie  eiiini  versatur 
ac  oppugnatiir  rudis  artium  Komanensiiim  eins  animus)  potentia 
sua  in  nos  abutatur,  deinisse  su]iplico  111.  N'"*  Clementiae 
eainque  hisce  meis  literis  ob  ainorem  salutis  iiostrac  et  gloriac 
Christi  doinini  |)ro|)agationem  obtestor,  ne  gravetur  pro  sua 
eximia  ac  celebratissima  pietate  R.  M'““  diligenter  admonerc 
etiam  atipie  etiam.  caveat  omni  o|>e,  ne  hactenus  innocentes 
inanus  suas  sanguine  pioruni  veritati.s  aeternae  confessorum 
in  gratiam  pontiticis  iinbuat,  (piin  potins  euncilium  instituat, 
veritateni  cum  mendaciis  committat  neciue  tantisper  (|uic([uam 
in  ullam  partem  decernat.  (pioail  de  causa  eonstituerit.  Si 
eonvicti  fnerimus  in  legitima  concilii  liberi  nationalis  dis- 
ceptatione  malain  nos  sustinere  causam,  nednm  niisericordiam 
petimus,  sed  in  nos  severiter  aiiimadverti  ipsi  postulamus. 
Fiat  primum  totins  negotii  cognitio  iuxta  pnq)rium  8.  K .M*‘* 
et  comitiorum  regni  publicum  deeretuin.  neque  jirius  aliiiuid 
statuatur.  (iuoties  ego  su]i])lex  ]iraesens  et  absens  petii 
arcliiepisco])um,  ut  errore  cominonstrato  ineliora  doceret  etc., 
sed  jiraeter  atroces  miuas,  eouvicia,  iniurias  et  crudeles 
cruenta.sque  sententias  in  me  latas  nibil  retuli.  Non  in- 
commodo  etiam  et  non  abs  re  tieret,  si  regni  senatores  sed 
non  ecelesiastici  autoritate  Ampl.  Cels"*“  sui  etiam  officii 
commoncrentur,  ne  iram  divinam  in  se  et  suam  posteritatem 
jirovocarent  moiientanei  iucelli  gratia,  (juod  iam  obtruditur 
cujiiditatibus  illorum  etc. 

Convenlus  Varsoviensis  festo  crucis  indictus  in  gratiam 
Romani  principis  et  eins  clientum  iuratoruui  mancipiorum 
eogetur  etc.  Eo  ut  111.  (,'els'‘“  \'.  litera.s  suas  in  subsidium 
nostrum  futuras  mittat.  rogo  etiam  at(|ue  etiam  nomine  ec- 
clesiae  dei  a]>ud  nos  divinitus  exulatae  vehementer.  Coin- 
inendo  etiam  clementiae  Ampl"’’  N'™'  editionem  lihellorum 
meorum,  ut  una  cum  famulis  meis  sub  umbra  imperii  eius 
negotio  meo  in  bona  (juiete  confeeto  ad  me  ))rimo  (iuot(ue 
tempore  redeant.  Christus  dominus  111.  Ampl"''"'  V.  aeternum 


tuui  extremii  fames  librum,  (pii  |(eucs  ipsuiu  crat,  chartis  butyro  illitis 
(levorare.  I’ostea  famulus  pracfocti  arcis  tacit«  ad  cum  lUftrcssus  vecte 
adhnc  spiraiitcm  aegre  intercmit“. 
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foelicisslmam  sen'et.  Amen.  Datum  in  oppido  Conin  1556 
Augusti  17.  Ill'“'“’  Cels“’’  servonim  iniimus  Stanislaus 
Liuthomirsky  aftlictus  Coninensis  pastor,  secretarius  regius 
spretus  subscripsit  manu  propria. 

10.  II  e r z 0 A 1 b r e c h t a n S t a n i s 1 a u s L u t o m i r s k i. 

Accepinius  G'“'“  V''"'  proli.xas  literas  17.  August!  in 
oppid(t  Conin  datas,  ex  quibus  ])rinci])io  cognovimus  G*®'” 
yram  faiiia  atque  rumore  de  bis  bellorum  artibus,  (piibus 
hoc  tempore  implicati  sumus,  magnam  molestiam  perecpisse, 
postea  autem  ex  sui  famuli  Uteris  cognovisse  nos  sancta 
pace  beataque  frui  quiete.  Ctinam  (luidem  liceat  nobis  ad 
iinem  u.sque  vitae  nostrae  ])ace  et  tran(|uillitate  frui,  nihil 
ea  re  accidere  possit  nobis  iucundius.  Sed  cum  nunc  varia 
et  periculosa  insteiit  tempera,  necesse  est  nos  rebus  nostris 
invigilare  diligentius  et  pro  defensione  turn  nostri  turn  sub- 
ditorum  nostrorum  militem  mereenarium,  quern  in  his  rerum 
diflicultatibus  subito  conscri]isimus,  magnis  stipendiis  et 
sumptibus  aitis  cogere,  (juod  multo  libentius,  si  ullo  ])acto 
citra  inconimodum  et  ])ericulum  nostrum  fieri  posset,  vitare 
vellemus.  Ita<iue  G'““  V’’"  sciat  nos  non  admodum  traii(|uille 
et  in  pace  nunc  degere,  sed  intra  anna  (|uodammodo  versari. 
Ceterum  G*‘"  V'““  statum  tristem  illuni  (|uidem  afflictiim  et 
indignum  animo  dolente  cognovimus.  .\e  ((uia  haec  ehris- 
tianorum  omnium  communis  sors  est  adeoque  inevitabile 
fatum,  ut  sub  cruce  exerceantur  iuxta  divinum  sanctum: 
„Ornnes,  (pii  pie  vivere  volunt  in  Christo.  ])ersecutiones  per- 
ferant  necesse  est“,  non  dubitamus  G'“"“"  V''“'"  has  afllie- 
tiones  omnes  moderate  laturam  ac  patientia  superaturam  esse 
at(|ue  aeterna  bona,  (fuae  ]>er  Christum  nobis  parta  sunt, 
multo  ])luris  facturam,  (luam  momentanea  isfa  et  vanietati 
subiecta  coramuda  certo  sperautem  deuni  suo  tempore  tinem  his 
rebus  facturum  ha.sque  calamitates  et  tristitias  omnes  aut 
jirorsus  sublaturum  aut  ad  preces  i)iorum  mitigaturum  saltern. 
Quare  G'“'"’  V ad  constantiam  in  jterseverando  hoc  pio 
et  laudabili  suo  ])ro])osito,  nempe  in  evulganda  et  ampli- 
ticanda  gloria  divini  nominis  et  jiropagando  verbo,  etsi  nullo 
monitore  indiget,  etiara  atciue  etiam  hortamur.  Quod  ad 
petitionem  G*““*  V'™'  attinet,  (piod  possumus,  dabimus  o()eram, 
ut  in  his  regni  comitiis  apud  ,S.  11.  Maiestatem  per  nuntios 
nostros  eo  obligandos,  (luantum  (|uidem  hoc  teni|)ore  per 
negotia  |)ublica  licebit,  G““  V’’*“  ratio  ali(iiia  h.abeatur.  Ue 
libellorum  suorum  editionc  G'“*  V''"  ex  praesentatore  famulo 
cognoscet.  . . . Hegiomonte  11.  Sem])tembris  155(>. 

11.  .Johann  Lutomirski  an  Herzog  .\  lb  recht. 

Jllustrissime  princeps.  Postquam  sermonibiis  insignium 
et  magui  nomiuis  virorum  ad  aures  meas  perlata  fama  fuit 


Digitized  by  Google 


58 


182 

niajEriiilicuin  et  vere  generosiini  viruni  d.  Vilhclimiin  Krzineczki'), 
l>iironem  refrni  Bociiiici  111"“"'  Cels"*"  V'"'  Soldaviensein 
praesidein,  Varschoviae^)  ab  illustri  et  magnitico  domino 
Castellano  Craeoviensi  fiiisse  luinianissiinc  exceptum  euni<|ue 
ibi  cum  singulari  laude  gratitudinis  eximia  C’els"‘*  V'"' 

in  sc  exsulem  et  extorrem  patrio  solo  merita  commemora- 
visse,  non  jiotui  me  continere,  (piin  cum  virum,  uti  facere 
consuevi,  nuiiiero  JU““"*-  C’els"““  N '"'  familiae  in.sertum  ad  me 
vocarem.  cum  eoquc  animum  et  dextram  iungere,  (|uem  ubi 
penitius  iiitros|iexeram,  religiouis  ac  pietatis  christianae 
amantem  et  beneliciorum  acceptorum  egregiuinessebuciuatorem 
luculenter  cognoveram,  coepi  bominem  amare  illius(|ue  ami- 
citiam  cu])idius  ambire.  (Quanta  enim  in  se  iieregrinum  et 
advenam  coniugem  item  et  liberos  suos  III.  Ampl.  V.  merita 
exstitissent,  ])rolixe  ostendit.  I’ergat  III.  Cels“*"  V.  tales  ac 
tantos  virus  a fortunae  malignitate  tiieri,  baud  dubie  uberes 
fructus  suae  liberalitatis  relatura.  Est  bonus  buic  virtuti 
laus(|ue  jierennis  manet,  banc  talein  III.  Ampl.  V.  in  bunc 
eximium  virum  munilicentiam.  Haee  admiratione  excelsi 
animi  (.'els'“''  V.  et  amore  virtutis  nuiu|uam  ante  hoc 

tein|)us  noti  domini  Krzineczki  scrips!.  Dat.  Varscboviae 
lanuarii  18  anno  1557.  Eiusdem  Cels"'“  V'"'  Jl|'”«  .servitor 
proinptissimus  loannes  Lynthomyrsky  castellanus  Kavensis. 

12.  Johann  Lutomirski  an  Herzog  Albrecht. 

Cum.  ill""  princeps,  d.  loannes  .Seclucianus  in  proximis 
Thorunensibns  nundinis  vitae  rebuscpie  suis  consulendo  ageret 
me<iue  non  procul  abhinc  vivere  ex  certis  autoribus  ac- 
eepisset,  intermittere  noluit.  (piin  me  tamjuam  sui  amantis- 
simum  inviseret,  et  dum  per  aliquot  horas  mihi  colbxiueretur, 

')  Wilhelm  8krzynietzki,  FreihciT  von  Eouau,  hatte  iiaeh  dem 
iinijlUcklichen  schmalkaldischen  Kriege  1T47  aus  Böhmen  flüchten 
niimsen  nnd  hei  Heraog  Alhrecht  Aufnahme  gefunden.  Unablässig 
war  der  edle  B'Urst  bemüht,  durch  seine  Verbindungen  am  polnischen 
Hofe  bei  dem  römischen  König  B'erdinaud  die  Erlaubnis  zur  Rückkehr 
für  den  Ueächteten  zu  erwirken.  Ski-zynietzki  selbst  bewarb  sieh 
eifrig  um  die  I'Ursprache  polnischer  Grossen.  Seine  Reise  zum 
Warschauer  Reichstage  hängt  mit  diesen  Bemühungen  zusammen. 

*)  Der  Brüderbote  Georg  Israel  traf  Skrzynietzki  deshalb  nicht 
an,  als  er  am  13.  Januar  nach  Soldau  kam.  In  seinem  Berichte 
schreibt  er;  „Gern  hätte  ich  mit  ihm  gesprochen,  aber  er  ist  nach 
Warschau  zum  Herrn  von  Krakau  gereist.“  ln  seinem  Gespräche  mit 
Vergerio  in  diesen  Tagen  zu  .''oldan  hörte  er  diesen  klagen:  „Herr 
Wilhelm  verteidigt  Osiauder;  ich  weiss,  bei  sich  und  seinen  Kindern 
fördert  und  hegt  er  die  Töchter  der  Hauptosiaudristen  .Vurifaber  und 
B'unk,  wir  haben  sie  auf  dem  Schlosse  unter  seinen  Kindern  gesehen.“ 
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obtulit  inter  cetera  inihi  Studium  sunui  operamque  suam, 
quaiii  in  cudendis  polonieo  idiomate  libris  in  laudem  Christi 
et  conuiiodum  illius  conimendavit,  et  a me  consilium,  quo 
commodius  hoe  et  absque  (piovis  dignitatis  vocationis((ue 
suae  periculo  perlicere  posset,  petiit.  Ego,  quantum  in  me 
fuit,  opera  non  denegata  et  concilium  dedi  et  rem  banc  ut  gratam 
sic  et  iucundam  ab  eo  intellexi.  Cetenim,  ill'"“  ]>rinceps,  etsi 
nihil  in  ca  Interluit.  tarnen  ab  eo,  an  alicpiod  ab  urbe  sol- 
larium  haberet.  quaesivi,  res])oiidit  se  partim  HI"'“«’  D"'"  V''“® 
beueticio  taiitum  partim  hac  frequenti  librorum  editioue  vitam 
agere.^)  Mirabar  certe  praesertim  cum  coniuge  et  liberis  non 
postremac  eruditionis  hominem  et  ecclesiae  Christi  commodum 
tain  paucis  contentum.  Precor  itaque.  in'”®  princeps.  ut  illi 
lllma  j^)rto  yra  niultum  valet,  humanitate  et  digni- 

tatis officio  singularique  jiietate  adiurnento  sit  illique,  quoad 
ius  pietasque  permittit.  commodet.  Hoc,  de  quo  nihil  dubito, 
cum  111"”'  D“"  V'"  faciet,  magnam  non  tantum  a nostris 
veruiii  etiam  ab  exteris  laudem  et  gratitudinem  et  a (diristo 
mercedem  111'"“  D'”’  V'"  reportabit.  Dat.  in  Castro  Lanciciensi'"') 
28.  Januurii  1558. 

13.  Herzog  A 1 b r e c h t a n J o h a n n Cask  i. 

Literas  K'*"®  G''“  V'"®  Lancitiae  ■^)  1.  Junii  datas")  aceepimus 
ac  jirincipio  ex  illis  intelleximus,  quantopere  H'*“  G*""  V®“  ex 
siiceessu  rerum  Prutenicarum.  quo  anirni  tbeologorum  nostro- 
rum  de  articulo  iustiticationis  iam  longo  temitore  dissentientes 
compositi  et  ad  concordiam  revocati  sunt,  exhilarata  sit.  quae 
res  lectu  nobis  iucunda  fuit.  gratulamurque  ecclesiae  foelici- 
tatem  et  nobis  magnopere  gaudemus.  Imprimis  autern 
deo  omnipotenti,  omnis  concordiae  auctori.  pro  eo  beneficio 
summas  agimus  gratias  siipplieiter  porro  petentes,  ut  is 
concordiam  hanc  ratam  et  diuturnam  es.se  velit  clementerque 
eoncedere,  ut  in  omnibus  univei-si  orbis  ecclesiae  stabilis 
Concordia,  tirma  pax  et  animonim  inutua  confessio  iuxta 
verbum  (lei  continuatur,  omnia  scandala.  dissensioni^s  et  lites 
eariimque  occasiones,  causae  ae  fomites  so|)ientcs  evitentur  et  de 
medio  tollantur.  Quod  aiitein  11'*“  G*"®  V'"  non  minore  tristia 
]iostmodum  attecta  est  projitcr  sparsa  Posnaniae  exemplaria 


*)  Vgl.  iiieme  Biographie  Seklucyans  in  der  Zeitschrift  der  histo- 
rischen trosellschaft  in  Posen  Bd.  XVII  ft'.  S.  197.  Kin  Empfehlnngshrief 
Herzog  Albrechts  für  Seklucyaii  an  Joliann  Lutomirski  ist  vom 
23.  September  1556  datiert. 

®)  Lensehitz. 

®)  Leider  ist  dieser  Brief  verloren  gegangen,  ich  habe  wenigstens 
nirgends  eine  Spur  von  ihm  gefnndeu. 
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rrsptmsionis  nostrac ')  ad  siip|ilieati(ini'm  Jpi««  G'i«  X’™'  datai*, 
fills  rci  culjia  (|uoinodo  in  nos  transffrri  nobisipic  iinputari 
possit.  niiniiiie  luTspiciimis,  siipiidcin  iifinini.  qiiod  sciainus, 
praescrtim  in  rcpno  I‘oloniae  a nobis  id  negotii  coniiniinica- 
tuni  fuit.  Vfri'inur  aiitcin.  ne  ab  iis,  qiii  una  euni  H'‘‘*  G'“'* 
V"“  aetui  vel  colloqiiio  intcrfiierunt.  quive  cri-bro  CMim  illis 
conviTsati  sunt,  enianarit.  In  colloiitiio  fiiin  tbfolo«:is  no.stris 
babito  (piid  actum  ct  quatcnus  eonvcntum  sit,  non  ipiorainus, 
ncinpc  quod  de  principali  articulo  eiicharistiae  concordia 
iniri  non  potuit.  (|Ucinadinoduni  ex  res|)0nso  a theologis 
nostri.s  conscripto,  ipiod  H’’“''  G'“'‘  V'"'  siquTioribus  bis  diebus 
piT  nuntium  nostrum  niisiniu.s  ci(|uc  tradituin  esse  non  diibi- 
tanuis.  elare  liiiuet.  Quam  igitur  ol)  eausam  K*“  G'*“  V''» 
istum  consensum  i‘t  mutuam  societatem  cum  nostris  theologis 
tanto]iere  etlerat,  iaetet  (4  extollat.  non  videmus.  satius  esset 
]iro  nostro  iudicio  et  cajitu  rei  veritatem  patefacere  omnibus 
(|uam  innoeeiites  suspieione  gravare. 

Hxeusat  se  iiorro  H‘‘“  G'““  \ quod  exeni|dar  illud 
responsionis  nostrae  nemini  nisi  fratribus  (|iiil>usdam  legen- 
dum.  sed  non  descrihendum  dederit  et  quod  nihil  de  nostra 
persona  gloiiata  sit.  quae  si  ita  sunt,  libenter  sane  audiinus  et 
grata  nobis  aecidunt.  Nolumus  tarnen  (t'“'“  V’'""'  de- 

menter celare  nobis  ab  bominibus  tide  dignis  perscriptum 
esse  11''"'“  G"““  V"“"  Gdani  iaetasse  nos  in  re  sacrainen- 
taria  eum  11''"  G*""  N'*'“  prorsus  et  ad  amussirn  eonsentire 
nosipie  adeo  ]iatroeinium  eins  rei  promisisse.  quae  res  non 
mira  solum  nobis  visa  est.  sed  etiam.  ut  verum  fateamur, 
graviter  nos  all'ecit  et  plane  jierturbavit.  quippe  in  tantam 
sus])ieionem  immerenter  adducens,  ut  multi  inqirobe  de  nobis 
sinistre  suspicaturi  sint.  l’raeterea  ad  nos  perlatum  est 

Qtiiieiii  \-rnni  |,q„  Qdj,ni  siduiii  lioc  iactusse.  verum  etiam 
tum  apud  illustrem  iirincipem  d.  Nicidaiim  lladziwill.  dueem 
Olicensem.  tum  apud  magnilicum  d.  ])alatinum  (Jraeoviensem  ■) 
nos  insimulasse.  ipiod  de  signilicativo  corpore  Christi  in 
Sacramento  idem  cum  K''“  G*"'"  V'"  sentiamus  ').  quod  cum 

’)  Vgl.  Herzog  Albrechts  Brief  an  (len  l’osener  Prediger  Eustachius 
Trepka  vom  ;!•!.  .Tuni  iu  meiner  .'-tiidie  iiher  Trepka  in  der  Zeitschrift 
der  hi.st.  Gesellschaft  in  Po.sen  Bd.  XVIlt  S.  123.  Die  responsio  selbst 
gedenke  ich  demnäch.'it  zu  veröffentlichen. 

Graf  Stanislams  von  Tencziu. 

Ich  kenne  die  Berichte,  deren  Herzog  .■Mbrccht  hier  gedenkt, 
nicht  und  kann  nur  mitteilen,  was  der  prenssischc  ,\gent  Bemdt  Pohibel, 
AVilua  den  26.  .Xpril  Iöö8,  an  (hm  Herzog  schreibt:  „Mau  hat  alhier 
auch  gesagt,  wie  der  her  LaÜko  bey  E.  K.  1>.  jn  guter  guedig(ir  Ver- 
haltung aei.  auch  also  das  er  von  E.  E.  1).  mit  eyiieui  eigenen  hausse 
vud  darnach  mit  guter  nottorftt  versehenu  wer,  wie  dem  inu  allem 


Digitized  by  Google 


61 


165 


inafrna  suspicione  nos  frravet  ot  aliis  itidoin  honiinibus  dubi- 
tmuli  occasiononi  praeboat.  vel  pntius  in  errorein  indiicat. 
At-quiim  ])lane  censemus  ct  siiinine  nocessariuin,  siquidein 
animae  nostrao  salutcTii  consideraro  voluinus.  contra  tales 
siispiciones  rei  veritateni  ])atefacere,  quod  a verho  dei  ct  ab 
Aiifjustana  confessione  in  bac  i)arte  nibil  discessiimis.  Quem- 
adinodmn  K'*"  (4*“*  V'"  ex  responso  euin  nostro  tuiii  tbeo- 
logorum  nostronmi  baud  dubie  eogmovit,  nobis  de  sijrnitieativo 
corpore  in  Sacramento  cum  H'*“  G*“'“  V'“  minime  convcnit. 
Unde  factum  est.  at  in  testilicationem  veritatis  illud  ipsum 
responsum  aliis  (|uil)usdam.  sed  jiaucis  quidem  piis  et  doctis 
viris  secreto  comnumicandum  censuerimus.  a quibus  emanan' 
latiiis  in  bac  temporis  anjrustia  vix  sane  potuit.  C'eterum 
f;tmi  \ ni  i);,„c  scriptionem  non  eo  interpretari  velit.  ([imsi 
alieniorcs  ab  ea  facti  simus.  sed  ((uod  summa  necessitate 
nostra  postulante  ita  scribendum  fuit.  dementer  petcntes.  nt 
Ijda  fjim  Y'«  a talibus  vel  scrijtfis  vel  sermonibus.  quae  suspi- 
cione  nos  onerant.  in  posterum  sibi  tenqieret.  Ifortamur 
extremo  K'““"'  G“''"’  V'"'".  ut  salutari  nostro  consilio.  (piod 
eidem  Ifepiomonte  eoram  dedimiis.  tandem  ac(iuiescat,  nenqu- 
ne  rationem  suam  in  divinis  rebus  et  captum  bumanum 
excedentibus  mag;istrum  et  ducein  seqiiatur.  sed  earn  ])otiiis 
ca|)tivam  ducat  atque  hoc  summa  animi  conteutione  iuciim- 
bat.  ut  ecdesia  I’olonica  uniformis  fiat  cum  iis  eeclesiis.  quae 
confessionem  Aufrustanani  amplectuntur,  quo  una  tandem 
ul)i(itie  sit  ecdesia  sul)  uno  cajiite  (’bristo.  Hoc  nibil  gratius 
]{'*“  G'“«  V“  deo  o])t.  max.  facere  nee  alia  via  comnuini 
patriae  melius  inservire  potest. .. . Insterburgi  16..Junii  1558. 

14.  Herzog  A 1 b r e c b t a n .1  o b a n n L a s k i. 

Cum  nuntius  a nobis  Uetricoviam  mitteretur,  facere  non 
])otuimus,  quin  H'*""'  Mag'‘“'“  V’’“’"  eius<|ue  valetudinem  literis 
nostris  viseremus.  Nos  sane  per  aliquot  iam  menses  inlir- 
mitate  corporis  satis  acri  laboravimus  et  quia  jjidori  sanitati 
Omni  adbuc  ex  jiarte  restitiiti  non  sumus.  It'*“'"  quoipie 
Mag“"”'  V''""'  subinde  valetudinariam  esse  scimus.  Itaque 
aegroti  aegrotum  visimiis  amanterque  petimus.  ut  quo  modo 

weis  ich  nicht.  Jtaii  heaorjit,  das  er  vielleicht  in  I’reuscn  auch  was 
anrichten  wirf,  weyl  er  sich  jnu  den  orth  hejfclienn.  Die  lenth  reden 
vnnd  schreiben  viel,  was  aus  dem  aber  zu  glaubenn,  gibt  die  zeitli.“ 
Ob  I.aski  zuviel  gesprochen  und  geschrieben  und  den  Herzog  als  seinen 
Gesinnungsgenossen  hingestellt  hat,  oder  ob  er  verleumdet  worden  ist, 
lässt  sich  aut  Grnnd  des  vorliegenden  llaterials  nicht  sagen.  Jeden- 
falls hat  ihn  der  Brief  des  Herzogs  tief  verletzt,  er  hat  ineiues 
Wissens  nie  wieder  an  ihn  geschrieben,  auch  den  Brief  von  17.  Februar 
155‘J  unbeantwortet  gelassen. 
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se  mine  K''"  Mag:''"  habeat  i>t  <iuis  sit  rcgrni  I’oloniae 
status  qiiidve  agratur.  (|uantum  sciro  nobis  licet.  ])crscribere 
ad  nos  ne  g:ravctur.  I’raeterea  cum  H'*"  Mag:'""  V’'"  rcccpcrit 
se  nobis  noviter  in  I’olonia  colicctae  cccicsiae  confessioncm 
per  )>riinuni  aliipiem  nuncium  missiiram  esse,  percuperenius 
illaiii  ad  nos  mitti.*)  Factiira  Mag“"  V'“  rein  nol>is  gra- 

tissimam  et  vcteri  nostro  in  candeni  atnorc  compcnsandain 

Hegioinonte  17.  Februarii  loop. 

15.  Stanislaus  Lutoniirskis  Heil  age  zu  dein 
E i n 1 a d u n gs  s c li  r e i b e n für  die  Synode  zu 
Xi  oils,  das  Cruciger  unter  dem  13.  .1  u n i 1560 
geschrieben  hatte. 

Heverendis  vcra  jiietate  et  doctrina  coelesti  ornatissiniis 
(ieorgio  Israeli,  .lohanni  Hokitha  et  .\ndreae  Frasniczio^)  in 
üstrorog.  Kozminek  et  Uadzieiow  ministris  una  cum  ceteris 
eoriim  symmistis.  dominis  et  fratribus  observandissimis.  Interea 
autem  dum  synodus  coiit,  vos  jiro  debita  in  ecclesiam  dei 
viventis  observantia  et  in  cos  caritate  oramus,  obsecramur 
et  (d)testaiuur  per  nomen  domini  nostri  .lesu  Christi  vestram 
]»ietatem.  ut  ne  ullum  oninino  locum  intcstinis  inter  nos  odiis 
detis  iieve  ulloruni  dissidiorum  ac  scandalorum  causa  esse 
velitis.  quin  potius  simultates  et  ottensiones  omnes  irasque 
gloriae  dei  nostri  amore  debito  donetis  in  silentio  et  oratione 
coetum  synodi  futurae  exspectando.  Ad  quam,  ut  sitis  scientes, 
{dentissimos  viros  unitatis  Christi  disjiersae  per  Hoemiain  et 
.Moravian!  suiierintendentes  evocare  non  jiraetcrmisiiuus, 
quos  certi  snmus  omnino  aut  ipsos  affuturos  aut  certc  aliijuos 
ex  corpore  ecclesiae  illius  jiios  viros  ad  nos  missuros.  Quo- 
rum autoritate  per  dei  gratiam  odia  subolescentia  indigna 
Christi  domini  senis  jiraecidentur  et  e medio  nostrum  omnium 
exterminabiintur.  L’nus  jianis  et  unum  corpus  multi  sumus 
omnes.  qui  de  uno  pane  et  de  uno  calice  jiarticipamus. 

Quare  non  nobis  neque  all'ectibus  nostris sed  gloriae 

Christi  nostri  aeterni  inserviamus.  Keprimite  itaque.  fratres. 
veteris  hominis  cupiditates.  linguas  frenate,  ofl'ensiones  omnes 
ad  tempos  consignatum  suspendite.  Medebitur  baud  dubie 
hoic  vafri  satanae  veneno  Christus,  modo  nos  in  timore  et 

*)  Da  Herzog  .\lbr<‘dit  die  preußischen  Theologen  mit  den  groß- 
jiolnischen  lutherischen  (ieistlichen  und  Herren  im  Sommer  1559  zu 
einer  gemeinsamen  Synode  zusammentreten  lassen  wollte,  mußte  es 
ihm  in  Hinblick  auf  die  zu  erwartenden  Verhandlungen,  vorteilhaft 
erscheinen,  daß  seine  Theologen  über  den  Glaubensstand  der  Klein- 
polen  genau  orientiert  wiiren.  Deshalb  ersucht  er  um  eine  Übersendung 
des  Bekenntnisses. 

*)  Prazuiowski,  der  bekannte  Pfarrer  in  Kadziejow  in  Knjawien. 
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tremore  et  in  oratione  ferventi  caritatis  condimento  adhibito 
salutein  coiiimunein  spectemus  ct  quantum  in  nobis  est  ope- 
reniur.  Haec  iussu  seniorum  ecclesiae  dei  per  Miiiorem 
Poloniain  dispersae  e{;o,  Stanislaus  Luthoinierski  vester  in 
domino  servus.  addidi. 

16.  S t a n i s 1 a u s L u t h 0 m i r s k i a n J o h a u n H o k y t a. 

Doctrina  et  pietate  solida  insigni  viro  domino  Joanni 
Hokietae  ecclesiae  Christi  in  Kozminek  ministro  pietate  fide- 
lissimo  domino  et  fratri  observando. 

Doctissime  et  optime  vir,  domine  et  frater  obserrande. 
Primo  qnoque  tempore  uberiores  literas  ad  te  mittam,  nunc 
obrutus  mole  negotiorum  animi  mei  fervorem  explore  nequeo. 
Quare  te  etiani  atque  etiam  vehementer  rogo,  ut  humanitate 
tua  eximia  dextre  interpreteris  laconismum  meum.  Ingenue 
fateor  multa  a multis  adferre  ad  nos,  quibus  persuadere 
nobis  nituntur,  vos  plane  vilissimo  odio  nos  prosequi  et 
■passim  id  unum  studere,  ut  animi  omnium  i)iorum  a nobis 
alienentur,  in  idque  vos  dare  operam  non  clanculariis  siisurris 
et  mussitationibus  ut  ante  sed  etiam  reprehensionibus  publicis.^ 
At  nos,  deus  novit,  indicium  huius  negotii  totum  non  ]>raeci- 
pitamus,  sed  suspensum  ad  occasionem  iustam  agendi  vobis- 
cum  fraterne  suspendimus  certe  existimantes  malignum  ilium 
vaferrimum  dissidiorum  satorem  banc  de  vobis  infamiam  men- 
daciter  sui  compendii  gratia  spargere,  vos  autem  in  scbola 
Christi  domini  eruditos  et  ab  infantia  pia  egregie  educatos 
scire  et  videre,  quantutn  detrimenti  ad  salutmn  ecclesiae 
hoc  pacto  impediendam  conciliari  possit,  si  operariis  per 
ipsum  odium  extrusis  remoras  obiciatis  periculosas.  Videre 
enim  et  palpare  potestis  ipsi  hactenus  nostrorum  fratrum 
pericula  et  labores.  imo  et  direptioues  eorum  bonorum  non 
fuisse  vestris  ecelesiis  damnosa,  quas  ecclesias  nostras  esse, 
sujuus  enim  vobiseura  per  dei  gratiam  unum  in  deo,  eertis- 
sime  nobis  persuademus.  Vos  vobis  de  nobis  optima  quaeque 


’)  Am  3.  Februar  1559  hatte  .Johann  Lnsinski  Uber  die  böhiiiigchen 
Brüder  in  Großpolen  vom  Petrikauer  Reichstage  aus,  wo  am  25.  Januar 
auch  der  BrUdergeistliche  Johann  Kokyta  aus  Koschminek  eingetroffen 
war,  an  Bullinger  geschrieben:  „Bohemici  ministri  in  Maiori  Polonia 
ne  nobis  faecssant  negotium,  quominus  unins  confessionis  simna,  etiam 
invitis  ipsomm  senioribus,  qui  sunt  in  Bohemia,  nihil  tristius  ea  re 
contingeret,  sed  tentabimus  nunc  omnem  lapidem  ad  concordiam. 
Causa  haec  divisionis,  quod  noluiit  emendatam  a nobis  confessionem 
suam  recipere,  meliora  tamem  adhuc  speramus  de  illis,  quam  nobis 
nunc  in  prima  fronte  promiserunt.“ 
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jH-rsuadc*re  non  fallenius  opinionein  nostrain.  dci  gloriani 
non  no.strain,  salutem  honiinuin.  quantum  in  nobis  est,  non 
lucra  aueupainur.  \’ale.  Datum  1‘inczovii  19  Junii  1560.' 
Sine  [u(“o  et  fumo  totus  tuus  ex  animo  Stanislaus  Luthomirski 
manu  sua  propria. 

Literas  ])ublicas  nomine  ad  vos  scri](tas  et  manu  et 
sifrillo  d.  superintendentis  nostri  consifjiiatas,  ubi  cum  d. 
Israele  Icireris.  rofro.  ])er  certum  liominem  d.  Andreae  Ilad- 
zieioviensi  deferri  curabis.  Efro  etiani  vestra,  hoc  autem  est 
nepotium  dei  et  ecclesiae  eins,  omnia  semper  sum  facere 
jmratus  ae  id  ipsum  omnes  fratres  nostros  vobis  ad  omnes 
occasiones  eandido  peetore  praestituros  sum  certissimus. 

17.  Stanislaus  L u t o m i r s k i an  11  e r z o g A 1 b r e c h t. 

Amplitudinis  Tuae  HI"""  virtus  et  excellens  in  omnes 
])ios  Studium  oblivisci  me  eins  num|uam  tacit,  passim  ad 
omnes  occasiones  ipsius  ])raedico  eximias  dotes,  quibus  cumu- 
latissime  redimita  est  a deo  omnium  creaturarum  domino. 
Certe  et  nunc  cum  e.ssem  apud  magnanimum  et  vere  magni- 
ticuin  principem  Mcddaviae  despotam  Cels"'”  Tuae  amicum 
singulärem*),  frecpiens  et  lionoriticentissima  Hp"""  Cels”“  V"" 

')  Mit  eiiii'm  kaiserlicbiai  Emjifehhm^'sbricf  (oruatuä  praelaro 
et  .s.  R.  Iiuperatoriae  Maiestatis  testinimiia)  war  Jakob 

Heraklid  Basiliktis  Anfang  .lamiar  1.5.57  nacb  Königsberg  gekommen 
«iiid  unter  dmn  29.  Januar  dem  Könige  von  Polen  als  ausgezeicbneter 
Feldherr  vom  Herzog  .\lbreebt  mniifohlen  worden.  Am  8.  Juli  des- 
selben Jahres  spriebt  der  Herzog  dem  Fürsten  Nikolaus  Radziwill  seine 
Freude  aus  über  das  Entgegenkommen,  das  Heraklid  bei  ihm  in 
Wilna  gefunden.  .\m  2-1.  Juli  1.558  sendet  er  Heraklid  iu  Hcautwortong 
eines  liittsfhreibens,  das  Jassy,  den  25.  Juni  datiert  war,  zwei 
Gesebütze,  Munition  usw.  Am  8.  Dezember  dess(dben  .labres  schreibt  er 
au  den  Palatin  von  Keussen  Procojuus  Sieniawski:  „Cum  rcnnnciatum 
nobis  esset  illustrem  d.  Heraelidem  apud  Magu'"""  V'""”  nunc  vivere, 
duximns  Mag'""  V'“"  commcndandum  esse,  cum  quod  intelleximus 
ilium  aliiiuauidiu  propter  ortbodoxam  religionem  variis  uovercantis 
fortunae  procellis  iactatum  fuisse,  tum  quod  strenuum  et  gemsrosum 
osse  vinuu  imiltis  docimumtis  cognovimus.“  Vgl.  Lubieniecki  ,S.  153 
und  meine  läiograpbie  Li.smauinos  in  der  Zeitschrift  der  historischen 
Geselkschaft  Posens  XVlll  .>.  295  und  305.  Johann  Lasitius  berichtet 
über  Heraklid:  „Die  Walacbcu  haben  vor  kurtzen  jaren  den  .\lexan- 
driim  jbren  Landfürsten  ans  dem  Lande  verjagt  und  einen  andern 
mit  Namen  Jacobum  zum  Despotam  oder  Landherrn  erwählet,  welcher 
zuuorbin  zu  Eostoch  aulT  der  Hohenschul  die  freyen  Kunst  der  Mathe- 
matic profitiert  vnd  gelcbret  hat.  Derselbige  ward  durch  der  PoläiKler 
ifiltt'  vnd  Fördernuß,  doch  mit  jhrem  gros.sen  .■'chadcn  zum  Regiment 
gebracht.  Als  er  aber  eine  zeit  lang  bey  jhnen  regieret,  gefiel  er 
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tiebat  inter  nos  mentio,  ad  queni  ego  excnrreram  Vasslonjuiii 
usqae,  nt  emn  eohortarer  ad  pietatem  veram  urgendam,*)  cuius 
se  studiosissiraum  esse  cultorera  iudicia  non  poenitenda  vere 
piis  viris,  cum  esset  in  Polonia.  dederat,  turn  ne  polypragnio- 
syni  et  non  necessariis  sese  involvat  ac  implicet  negotiis.  sed 
ut  tantura  necessaria  agat  et  vocationi  suae  serviat,  chris- 
tianoruin  principes  aiuet.  colat  ac  observet  viamque  sibi  sternat 
ad  iinpetendain  illam  belluam,  quae  Hellesponti  claustra  tenet 
et  mediterranea  regna  maris  iure  latronum  et  jiraedonum 
occupat  in  diesque  tentoria  sqa  in  regnis  christianoruin  dilatat. 
Obtestatus  sum  etiam  eum,  ut  regni  nostro,  sub  cuius  alis 
aliquot  annos  latuit,  redderet  debitam  gratitudineni  et  obser- 
vantiam.  Cohortatus  sum  etiam  suam  amplitudinem,  ut  gra- 
titudinem  debitam  illis®),  qui  ofticium  illi  praestiterunt  in  eo 
reducendo  ad  regnum  Moldaviam  imo  j)otius  inducendo. 
redderet  abunde,  ne  ullum  locum  daret  infamandi  se  ipsum 
illis.  qui  a deo  summo  ipsi  concessam  fortunam  invident 
et  formidolosam  habent.  Admonitiones  mens  excepit  aniino 
Herculeo  et  honorificentia  maxima  summo  principe  digna  me 
j)rosecutus  est.  me,  inquani,  hominem  i)eregrinum  nullis  sub- 
nixum  principum  Uteris  nedum  procerum,  sed  ne  ullius 
quidem  praecipui  nominis  e nobilitate  Polona  viri.  ultro 
humanitate  eins  fretus,  cum  nepotum  meorum  bona  prope 
Camenetium  accessissem.  quorum  tutor  sum  minorennium. 
occasionem  eius  accedendi  principis  nolui  intennittere.  Ubi 
cum  111""''  Cels"'"  V'“'  mentionem  audirera  fieri  honorificentis- 
simam,  exsilui  gaudio  et  occasionem  ad  earn  scribcndi 
praetermittere  nolui  oblatam  tempestive  id  unum  a Tua 
ill"”'  Cels"'  contendens.  ut  me  in  albo  suorum  mancipiorum 
semper  numeret  et  filio  suo  commendet  et  de  manu,  ut 
aiunt,  in  manum  tradat.  Professio  mea  non  patitur  me 
nedum  cum  tanti  nominis  principibus,  sed  etiam  cum  infimi 
ordinis  hominibus  agere  hypocritiee.  Absit.  Faciet  deus  coeli 

jhoeD  auch  nicht,  sonder  schlugen  jhn  zu  Tod  vniid  beniftteu  widde- 
rumb  den  .\lexandrum  zuin  Regiment.“  Album  academicum  Witeb.  II 

59,  „.Tacobum,  qui  ante  anuum  plus  minus  Walachiain  occuparat, 
subditi  mense  Xovembri  1563  per  seditionem  capite  truncarunt,  quod 
praetextu  emendandae  religionis  involarat  in  bona  monasteriorum.“ 

')  Noch  im  .Tahre  1562  ernannte  Heraklid  den  Pfarrer  von  Iwa- 
nowice  Johann  Lusinaki  zum  evangelischen  Bischof  der  Moldau.  An 
ihn  richtete  .\nfang  Mai  1563  der  Züricher  Johann  AVolph  durch 
Christoph  Thretius  ein  schönes  Schreiben  über  das  Amt  und  die 
Pflichten  eines  evangelischen  Bischofs. 

*)  Die  polnischen  Edellente,  welche  Heraklid  unterstützten,  waren 
besonders  Albrecht  Laski,  der  Sohn  des  Hieronymus  Laski,  Lasocki  und 
Philipowski.  Martin  Zborowski  gab  ihm  seine  Tochter  zur  Frau. 
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et  terrae  arbiter  summus  elucessere  meam  fidem  in  Tuam 
Cels"'“  eiusque  prolem  illustrissimam.  Reliqua  illustrissimi 
Moldaviae  principis  cubiculi  praefectus  tuarum  literarum 
exhibitor  edisseret,  qai  testis  est  meorum  colloquiorum  habi- 
torum  cum  domino  et  principe  magnanimo  Moldaviae.  Com- 
mendo  me  et  mea  servitia  RI““®  Tuae  Cels“*.  Plura  com- 
municabo  nuntiis  Cels““  Tuae  Piotrkoviae  per  dei  gratiam 
etc.  etc.  Dat.  in  Camenecz  Podoliae  oppido  anno  1562  die 
25.  Camenetii.  111““  Cels““  Tuae  servus  Stanislaus  Liutho- 
mirski,  verbi  dei  minister  afflictus,  secretarius  serenissimi 
Polonorum  regis. 

18.  Secundo  Curione  an  Johann  Lutomirski.*) 

Re  ipsa  experior  verum  esse,  quod  ille  dixit,  dei  est 
mortali  iuvare  mortalem  et  haec  ad  acternam  gloriam  via. 
Hane  viam  tu,  magnifice  domine  et  patrone  singularis,  in- 
gressus  non  cessas  deum  ilium  verum  patrem  d.  n.  Jesu 
Christi,  cuins  te  similem  esse  cupis,  iuvandis  mortalibus 
imitari.  Nam  proximis  tuis  literis,  quas  23.  Decembris  datas 
20.  Febrnarii  accepi,  tuum  istum  beneficum  animum  atque 
egregiam  erga  me  voluntatem  recognovi.  Quamquam  quid 
apud  me  certius  esse  potest,  quam  tua  mihi  meisque  com- 
modandi  propensio,  coins  per  tot  annos  tarn  illustria  apud 
nos  documenta  reposita  snnt,  nt  si  vel  tantillum  de  ea 
dubitarem  aut  stupidus  aut  iugratus  merito  haberi  possem. 
Inpiter  ipse  philius,  hoc  est  simmius  ille  verae  et  solidae 
amicitae  conciliator,  nos  tanto  intervallo  disiunctos  auimornm 
studiorumque  et,  nt  audio,  nonnihil  etiam  cooperum  simili- 
tudine  atque  aetatis  pracrogativa  conciliavit.  Itaque  non 
mirum,  si  a te  amer,  tu  vicissim  a me  non  amaris  solum, 
verum  etiam  quibus  absens  ab  absente  modis  potest  studiose 
diligenterque  coleris.  Scripsisti  autem  ad  me  de  Sabellico 
nostro,  quem  ad  tempos  miseram,  donee  alter  regiae  maies- 
tati  pararetur,  errorem  esse  commissum.  Qui  nullus  est  plane, 
nam  omuino  tibi  distinatns  is  fuit,  quod  ex  meis  ad  te  literis, 
quas  cum  libro  misi,  recognoscere  poteris.  Nunc  igitur  ut 
plane  constitueram,  opus  ipsum,  ut  hic  fieri  potuit  elegantissime, 
compactum  regiae  maiestati  repraesentandnm  mitto  teque 
per  istam  tuam  veterem  et  constantem  erga  me  benevolentiam 
obsecro,  quam  primum  opportunum  visum  fuerit,  regiae 
maiestati  meo  nomine  exhibendum  una  cum  meis  literis 
eures.  Ut  autem  nostrum  mentem  percipere  melius  possis, 

*)  Dieses  Schreiben,  welches  ein  weiterer  Beweis  für  die 
dauernde  Verbindung  des  Bruders  unseres  Lutomirski  mit  dem  Baseler 
Curione  ist,  habe  ich  nach  Abschluß  der  Arbeit  in  der  BaselerUniversitäts- 
bibliothek  gefunden. 
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te  rogatam  velim,  ut  eas,  qaas  tnnc  ad  te  literas  dedi,  iterum 
in  manus,  si  modo  dignae  quae  servarcntur  habitae  sont, 
snmas  et  legas  atque  ex  eis  et  ex  tuo  erga  nos  amore  de 
nostra  dignitate,  quid  agendum  sit,  statuas.  Unum  addam, 
quod  nonnihil  ad  nostram  existimationem  facere  videtur, 
optarim  regiam  maiestatem  nos  suo  responso  et  literis  dignari, 
in  quo  nibii  prorsus  eius  magistris  numeretnr,  hoc  enim  et 
alii  reges  facere  solent,  quod  cum  ex  aliorum  turn  ipsius 
Sabellici  epistolis  cognosci  potest,  id  nimium  non  hominnm 
hnmilitati  sed  literarum  dignitati  tribnentes,  ex  quo  et  eorum 
laus  fieri  illustrior  certc  et  eruditorum  studia  virorum  accendi 
videntnr.  Neque  enim  te  prudentem  virum  latet,  verissimum 
esse,  quod  laudatus  vir  Cicero  dixit:  honos  alit  artes  omnes- 
qne  accenduntur  ad  studia  gloria.  Sed  de  omnibus  hisce 
atque  aliis,  quae  ad  nostram  dignitatem  facere  ridebuntur, 
tn  ipse  pro  tua  prndentia  et  propensa  in  nos  voluntate,  nt 
dixi,  optime  constitnes.  De  commendatione  Horatii  filii  mei 
ad  regiam  maiestatem  tibi  quantas  possum  maximas  gratias 
ago,  id  enim  pro  tuo  in  Curiones  tuos  amore  atque  tua 
benefica  natura  perfectum  est . . . . Ex  Basilea  Helvetiorum 
Calend.  Martiis  1661. 
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Beiträge  zur  sächsischen  Keforinatioiis- 
geschichte. 

Von  Otto  Clemen. 


I.  Der  L i V 1 ä n (1  e r Ablaß  in  Zwickau  1505. 

Im  Mai  des  Jahres  1505  verkündigte  Tetzel  in  Zwickau 
den  T.ivländer  Ablaß. ‘)  Ks  scheint  nun.  daß  der  Rat 
Schwierigkeiten  machte,  Tetzel  das  eingekommene  Geld  aus- 
zuhändigen. Erst  als  ihm  die  notariell  beglaubigte  Kopie 
einer  Bewilligung  Kurfürst  Friedrichs  und  Herzog  Johanns 
von  Sachsen  an  den  Ablaßkoramissar,  kraft  der  dieser  das 
eingezahlte  Geld  an  sich  nehmen  durfte,  vom  9.  September 
1505,  vorgelegt  wurde,  fand  er  sich  bereit,  das  Geld  dem 
Subkommissar  .Augustinus  Schmidt  zu  übergeben.  Am 
18.  quittierte  dieser  auf  dem  Zwickauer  Katbausc  Uber 
J80  rheinische  Gulden  — in  Leipzig  waren  kurz  vorher  nur 
150  Gulden  eingegangen.*)  Die  beiden  erwähnten  Akten- 
stücke sind  kürzlich  im  Zwickauer  Ratsarchiv  gefunden 
worden  und  folgen  im  Abdruck. 

Ego  Augustinus  Schmidt  Ordiiiis  Beate  Marie  virginis 
Theutunieorum  parcium  Liuonie  ln  Wenden  plebanus  Ex 
consensu  illustrissimorum  principum  Federici  Electoris  ac 

*)  N'ik.  l’aulns,  .Tohaiin  Tetzel  der  .iblaßprediger,  Mainz  1899, 
8.  10  n.  Reinliold  Hofmann,  .Tohann  Tetzel  aus  Pirna,  der  Ablaß- 
prediger, Zwickaner  Zeitung  18.  Nov.  1901,  2.  Beilage.  Das  Datum 
ergibt  sich  aus  den  Zwickauer  .\uiialeu  Peter  .Schumanns  (Hs.  der 
Zw.  Ratsschulbibliothek). 

*)  Paulus  a.  a.  0.  — Vgl.  im  allgemeinen  noch  Oeß,  Akten 
u.  Briefe  zur  Kirchenpolitik  Herzog  Georgs  von  Sachsen  1,  Lpz.  1905, 
Einl.  S.  LXXVI  S.  — Ich  bemerke  noch,  daß  Zwickau  1162  etwa 
3900,  Leipzig  1171  etwa  3760  (ohne  Universität)  Einwohner  hatte 
(Langer  in  den  Mitteilungen  des  Altertumsveroina  für  Zwickau  u. 
Umgegend  VIII  [1905],  ,8.  12  f.). 
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Johannis  fnitrum  Ducuni  Saxonie  ctc.  et  jussn  venerabilis 
et  Exiraij  domini  Christiani  Boinhowers  Conimissarij  apostolici 
principalis  recognosco  me  pecuniarum  in  fauorem  ac  de- 
fensionem  dictarum  parcium  Liuonie  in  cistam  eontribntarum 
•Suramam  quadringentoruin  atque  octuaginta  florenorum 
Reinensium  In  Czwickaiiia  per  dominos  de  consulatn  ad  hoc 
ordinatos  nuraeratarum  recepisse,  In  quorum  omnium  ae 
singulorum  fidem  ac  euidens  testimonium  ])raemissorum 
signetum  meum  praesentibus  subimpressi.  Acta  snntCzwickauie 
In  pretorio  decima  octaua  Septembris  Anno  etc.  xc  quinto. 

Kurfürst  Friedrich  und  Herzog  Johann  von  Sachsen 
geben  „den  Ambtleuten,  Rethen  vnd  einwonern  zu  Czwickau 
vnd  vfm  Schnebcrg,  auch  allen  andern  vnsern  vnderthanen 
In  Vüitlande  an  enden  da  die  außgegangenn  Bebstlicher 
heiligkeit  gnadt  gehalten  worden  ist,  zu  wissen,  diis  wir  be- 
williget vnnd  zu  gelassenn  haben  den  Commissarien  solcher 
gnade,  das  gelde,  so  von  frommen  Crist  glaubigenn  zu  vnther- 
haltung  vnnsers  heiligen  glaubens  desselbenn  feinde  do  mit 
zu  widerstehen  dismals  eingelegt  vnd  gefallenn,  zu  sich  zu 
nemen.  Solchem  nach  Begern  wir  an  einen  ydenn,  auff  an- 
suchenn  des  Commissarienn  ader  seiner  geschicktenn  diser 
vnser  bewillung  nach  dasselb  gelt  zuhebenn  zu  gestattenn, 
also  vil  bißher  gefallen,  vnverhindert“  . . . Weimar,  Dienstag 
nach  n.  1.  Fr.  Geburt  [9.  September]  1505. 

Consultatum  et  collacionatum  est  praesens  copia  per  me 
Citsparem  petzsch  Clericum  misnensis  diocesis  publicum 
Sacra  Imperiali  auctoritate  Notarium,  que  concordat  cum 
suo  vero  originali  de  verbo  ad  verbum.  quod  protestor  manu 
mea  propria. 

11.  Ein  Brief  aus  Wittenberg  an  den  Prior  des 
Dominikanerklosters  zu  Pirna  aus  dem 
Jahre  1523. 

Der  Dominikaner  Johann  Lindner  zu  Pirna  schreibt  in 
seinem  im  Jahre  1530  vollendeten  Onomasticum  mundi 
generale,*)  sein  Kloster,  „in  welchem  Maria  allzeit  gnädig 
und  zeichenhaftig  gewest,  habe  vermittels  Gottes  u.  ihrer 
Beistand  ohne  Makel  des  Lutherianischen  Irrtums  bis  1530 

*)  Vgl.  neuestena  K.  E.  H.  Müller  im  Neuen  Archiv  f.  sächa. 
Geach.  XXIV,  217—47,  u.  dazu  R.  Hofmann  ebd.  XXV,  152—160, 
bea.  XXIV,  245,  auch  schon  R.  Hofmann,  Beformationageachichto 
der  Stadt  Pirna,  Seperatabdruck  aus  den  Beiträgen  zur  sächaiachen 
Kirchengeschichte  VIII  (1893),  S.  40  f. 
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sich  wunderlich  erhalten.“  In  der  Tat  können  die  uns  bis 
jetzt  mit  Namen  bekannten  lutherisch  gewordenen  und  aus- 
getretenen Pirnaer  Dominikaner,  Johann  Kuttel,  nachmals 
erster  evangelischer  Diakonus  zu  Görlitz,  Melchior  Gaubisch 
aus  Ortrand,  1552  Pfarrer  in  Langenwolmsdorf  bei  Stolpen, 
dann  Schulmeister  in  BUhlau,  gestorben  1604,  und  Ambrosius, 
1540  Pfarrer  in  Friedrichswalde  bei  Pirna,  1542  in  Burk- 
hardtswalde bei  Weesenstein,  gestorben  1580,*)  erst  nach 
1530,  wahrscheinlich  erst  um  1540  das  Kloster  verlassen 
haben.*)  Im  Innern  aber  währte  der  Verfall  schon  seit 
längerer  Zeit.  Das  beweist  vor  allem  der  heftige  Angriff' 
des  Altaristen  Johann  Stiel  gegen  den  Prior  Johann  Helwig 
von  1512,  den  jener  beschuldigt,  er  sei  ein  Verführer  des 
Volkes,  verkündige  „mirackel,  abloß  vnd  heiligtum  . . an 
orlawb  bebstliches  stules,“  er  tue  mit  seinem  Heiligtum 
„gleich  als  einer,  der  da  dreyackel  (Theriak)  fei  hat,  lofft 
zcn,  lofft  zcn,  myß  mit  leffelin  auß,“  lebe,  in  der  Fastenzeit 
herrlich  und  in  Freuden  und  schwärme  nachts  auf  der  Gasse 
umher.*)  So  wird  es  uns  nicht  wunder  nehmen,  wenn  wir 
schon  im  Jahre  1523  auf  einen  Pirnaer  Dominikaner  stoßen, 
der  ausgelaufen  und  nach  Wittenberg  geflohen  ist.  Von  da 
hat  er  an  seinen  Prior  Franziskus  Sarer*)  ein  Recht- 
fertignngsschreiben  erlassen,  in  dem  er  diesen  zugleich  auf 
die  Schriftwidrigkeit  der  Werkgerechtigkeitslehre  und  die 
Verkehrtheiten  des  Mönchtums  hinweist.  Leider  kennen 
wir  diesen  Mönch  nicht  mit  Namen;  auch  die  Wittenberger 
Matrikel  läßt  uns  im  Stich.  — Der  Brief  ist  in  Abschrift 
Stephan  Roths  in  Kodex  XXXVII  der  Zwickauer  Rats- 
schnlbibliothek  erhalten  und  lautet  folgendermaßen: 

Dilecto  fratri  Francisco  Särer  Priori 
Pirnensi  etc. 

S.  Tantum  abest:  Optime  Francisco:  nt  aliquo  odio  tni 
aufugerim,  ut  etiam  optem  tibi  meliorcm  meutern  dari. 

*)  Vgl.  Hofmann  S.  40  u.  Kreyßig,  Album  der  evangelisch- 
IntheriBchen  Qeistlichen  im  Königreich  Sachsen,  2.  ,\ufl.,  Crimmitschau 
1898,  S.  314,  71,  187. 

•)  Hofmann  S.  103  ff. 

»)  Ebd.  S.  37  fl. 

*)  Fr.  8arer  (Sorer,  Zorer,  Scharer)  erscheint  als  Prior  schon 
1521  (Hofmann  S.  39)  u.  noch  1542  u.  45  als  Ältester  der  im  Kloster 
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doleo  ex  animo  te  eo  cecitatis  peruenissc,  nt  aeqae  quid 
dicas  neqae  ad  quid  me  adhorteris,  intellegas.  Quam  vellem 
posses  intueri  pectus  meum,  quo  sic  studio  lucrifaciundi  tui 
ardeo,  profecto  mutareris  nec  ferres  porro  iugum  hoc  sathane, 
iugum  Antichristi,  quo  orco  tradidit,  quicquid  iam  multis 
seculis  vixerit.  Et  ut  tecum  amice  fabuler,  — scio  enim 
id  te  non  egrelaturum,  quin  pro  candore  et  aniini  tui  modestia, 
quod  donum  tibi  esse  cum  panels  commune,  equo  animo 
ferres  puerum  docentem,  — Quid,  quaeso,  in  hoc  vestro  vite 
genere  reperitur  non  a Christi  dogmatibus,  a sana  Christi 
Jesu  doctrina  alienissimum?  Nam  si  pietatem  spectes, 
HO-Boi  sunt,  quicunque  ijs  sectis  se  tradiderunt.  Obscuratum 
est,  ne  dicam  conculcatum  Euangelium,  adeo,  ut.  nisi  quis 
Thome  commentum  perinde  atque  rem  e coelo  declaratam 
credat,  explodatur.  Quasi  vero  aliquid  commune  sit  Thome 
cum  Enangelio  et  non  potius  deceat  Christianum  Christi 
dogmata  meditata  habere  quam  Thome,  ut  hominis  a sacris 
litteris  prorsus  alieni,  somnia.  Christus  et  Paulus  hominibus 
salutem  contingere  sola  fide  docent,  Thomas  cum  grege  suo 
operibus  salutem  parari  confirmat.  Confer  utriusque  sen- 
tentiam,  et  innenies  nihil  esse  dissimilius,  nihil  magis  Enangelio 
Christi  adrersnm  quam  Thome  atque  adeo  omnium  scbolasti- 
cornm,  quos  vos  mordicus  tenetis,  nugas  aniles.  Itaque  vos 
tantum  de  fide  scitis,  quantum  asinus  de  litteris,  et  tarnen 
iactatis  magnis  ampullis  ordinis  et  religionis  vestre  sancti- 
tatem,  cum  interim  fidei  aperte  contraitis  eamque  exstinguitis. 
pndeat  tos  tandem  impietatis  restre,  quin  resipiscitis  et 
excutitis  iugum  hoc,  quo  vos  captos  tenet  seruiliter  seruientes 
Sathanas.  Porro  non  arbitror  me  operepretium  facturum,  ut 
multa  eius  generis  commemorem,  cum  omnes  regule  vestre 
syllabe  et  littere  clamant:  Qui  hec  seruauerit,  regnum 
coelorum  intrabit,  Cura  nihil  sit  in  omnibus,  quas  dixi,  regulis 
quam  operum  vana  gloriatio.  Cum  scriptura  dicat:  Justo  non 
est  lex  posita,^)  et:  nolite  subdi  elementis  mundi,  liberos 
enim  fecit  vos  suo  sanguine  Christus.^)  Jam  satis  constat 
penes  vos  nihil  esse  vel  charitatis  vcl  fraterne  dilectionis. 
Paupertatem  constituit  scriptura  in  dando,  omnes  vos  fures 
appellans,  qui  opes  laboribus  aliorum  quesitas  sibi  venditant. 


zurflckgebliebenen  Brüder  (S.  110),  1539  u.  1540  wird  ein  Prior 
Jakob  S.  genannt  (S.  105  A.  1 n.  Cod.  dipl.  Sai.  reg.  II,  V,  S.  486 
Nr.  219).  Sind  sie  verwandt  mit  dem  späteren  Zwickauer  Prediger 
Lorenz  Soranns  (Sorer,  Sörer,  von  Sohra  bei  Freiberg)  (Enders, 
Luthers  Briefwechsel  VIII,  869  f.)? 

')  1.  Tim.  1,  9. 

*)  Kol.  2,  20? 
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vonintes  domns  vidiiitriiiu.^)  Cutninunis  lex  est  in  oiuiies 
vulgata  mortalcs:  In  sndore  vnitiis  tui  vesceris  pane  tuo,^) 
(|uani  I’aiilus  eunfirinat  2 Thessa;  ultimo:  Audio  qnosdam 
inter  vos  inanibus  suis  non  laborare,  quibus  praecipimus 
monentes  per  gratiam  doinini  nostri  Jesu  Christi,  ut  honesta 
ratione  vite  eibuin  querant  et  suis  manibus  viuant.*)  Luce 
20  sic  scribitur:  Nolite  ire  de  domo  in  domum.^)  do  ist  das 
terminiren  vorbotten.  In  summa  charitas  est,  ut  iuuemus 
proxinium.  V^>s  nulla  re  iuuatis  ((uem(|uam,  vnde  nee  charitas  in 
vobis  erit,  (jua  sola  quasi  signo  (jiiodam  voluit  suos  cognosci 
Christus  a reliquis  hominibus“)  Vnde  cum  sine  fide  im- 
possibile  sit  placere  deo®)  nc([ue  sit  penes  vos  fidei  ne 
nomen  (luidein  saluum,  Charitatem  apud  vos  invenire  non 
licet,  sine  (|uibus  Christianus  esse  non  possis,  satis  liquet, 
eui  serviatis.  cuius  ministri  sitis,  (|uem  colatis,  ()uem  sequamini. 
Kogo  vos.  quot(|uut  estis  eius  factionis,  redite  in  viam.  ponite 
erroris  vestri  malitiam.  orate,  ut  contingat  vobis  alia  vite 
ratio,  alioquin  anathema  critis.  Vale,  opt;  Francisce.  faxit- 
(|ue  Deiis.  ut  mutetur  cor  tuum  intelligatque.  quid  sit  deo 
servire.  Nam  hoc  tu  cum  tuis  plane  ignoras.  Vuittenberge 
(|uinta  post  Mag”'")  M.D.XXIII. 

III.  Der  Leipziger  Pfarrprediger  Johannes  Koß. 

Unter  den  Leipziger  Theologen,  die  den  alten  Glauben 
gegen  die  auch  im  Herzogtum  Sachsen  mehr  und  mehr  siegreich 
vordringende  reformatorische  Lehre  zu  verteidigen  suchten, 
stand  neben  dem  bekannten  Hieronymus  Dungersheim  von 
Ochsenlurt  der  Pfarrprediger  Johannes  Koß*)  in  erster  Linie. 
Im  Sommer  152.5  kam  er,  „aus  der  Luttherischen  Charybdi, 

')  Matth.  23,  U. 

*)  (icn.  3,  19 

»)  2,  Theaa.  3,  10-12. 

Vielmehr  Luk.  10,  7. 

4 .Toh.  13,  35. 

")  Hehr.  11,  6. 

Wohlaufzulösen:  post  Mariae  Hagdalenae;  dann  = 23.  Juli  1523. 
— Unterm  20.  Juni  1523  klagt  Luther  Ökolampad:  Moniales  et 
monaebi  egressi  mich!  mnltas  horas  furantur,  ut  omnium  necessitati 
aerviam  (Erders  IV  164,  vgl.  8tKr.  1886,  737). 

“)  Über  ihn  vgl.  besonders  Seidemann,  Beiträge  zur  Heforma- 
tionsgeschichte  I 105.  110  f.  123  f.  II  36  f.  und  ders.,  Sächsisches 
Kirchen-  und  Schulblatt  1872  Nr.  15,  Sp.  113 — 117,  und  26,  Sp.  203. 
Da  die  letztere  Zeitschrift  sehr  selten  und  schwer  erreichbar  ist, 
gebe  ich  das  Wesentliche  aus  den  dort  sich  findenden  Ausführungen 
.8. 6 oben  gekürzt  wieder  und  ergänze  es  ans  neu  erschlossenen  Quellen. 
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von  der  Teuffelischen  procell,  pellrischer  auffruer“  aus  seinem 
Vaterland,  Römhild  in  Sachsen-Meiningen,  vertrieben,  nach 
Leipzig  und  wurde  hier  als  ,Joannes  Koeß  Khomhiltensis 
ingr.  Coloniensis  et  praedicator  insignis"  immatrikuliert.  Am 
1.  Juli  1,526  wurde  er  zum  Cursor,  am  23.  März  1527  zum 
Sententiarius,  am  20.  Mai  1528  zum  Licentiatus  in  sacra 
theologia  befördert.^)  Im  Jahre  1529  ließ  er  erscheinen: 
Zween  Sermon,  | von  rechtfertigung  des  | sunders,  welche 
Johan-  nes  Koß  . . . Auff  den  Sontag  | Remiuiscere  [21. 
Februar]  vnnd  | auff  des  heyligen  Apostels  Sanct  | Matthiiis 
tag  [24.  Febr.]  | geprediget  | hat.  | Anno.  etc.  XXIX.*)  ln 
dem  Vorwort  an  Herzog  Georg,  datiert:  „Leyptzigk  Montags 
nach  Letare  [8.  März|.  Anno  xxix.“,  berichtet  er  Uber  die 
Veranlassung  zu  dieser  Veröffentlichung:  „Also  haben  sie 
(die  Leipziger]  (ich  hoffe  ia  des  grösten  theils)  yre  Knyhe 
vor  Baal  noch  nie  gebogen,  also  das  es  mir  auch,  nicht  wenig 
betrUptlich  werden,  Nach  dem  ich  mich  durch  die  Schickung 
Gottes,  nhun  schier  von  ynen,  vnnd  an  ein  ander  ort  begeben, 
wo  ynen  nit  widerumb  ein  Christlicher  prediger  an  die  stadt 
geschickt,  vnd  ethwan  der  wolff  die  sehoff  burden  durch- 
scharren. die  scheflflein  würgen,  vnd  also  mein  sawre  erbet, 
verloren  werdenn  möcht.  Derhalben  hab  ich  (vnd  nicht  on 
bit  vnd  begeren,  etzlicher  der  selbigen)  mir  vorgenommen, 
etzlich  predigen,  so  ich  nuhn  hinfurtan  thun  werd  ln  den 
druck  tzubringen  lassen.  Ob  ich  mich  ia.  von  ynen  scheiden, 
das  sie  doch  die  selbigen  tzu  einem  gedechtntls,  von  mir 
behalten,  vnnd  sich  darmit.  wider  die  listigkeit  des  Teuffels, 
vnnd  seiner  hotten,  schützen  . . . .“  Die  Stelle  ist  etwas 
dunkel:  Das  Vorwort  ist  aus  Leipzig  gegeben,  imd  doch 
sagt  Koß,  er  habe  sich  nun  schier  an  einen  andren  Ort 
begeben  und  fürchte,  wenn  nicht  wiederum  ein  christlicher 
Prediger  zu  seinem  Nachfolger  bestellt  werde,  möchten  die 
Wölfe  in  seine  Herde  brechen  und  seine  sauere  Arbeit  zunichte 
machen.  Ein  Aktenstück,  das  sich  in  der  Herzoglichen 

’)  Er  1er,  Matrikel  der  Universität  Leipzig  I 592.  II  27  f. 

*)  Lech  1er,  Beiträge  z.  sächs.  Kirchengesch.  I 25 f.  und  ADB. 
16,  754.  Seifert,  Die  Reformation  in  Leipzig,  Leipzig  1883,  S.  73f. 
Über  die  Gegenschrift  des  Urbanus  Rhegius:  Uhlhorn,  Urbanns 
Rhegius,  Elberfeld  1861,  S.  151.  357. 
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Bibliothek  zu  Gotha  erhalten  hat,  gibt  die  I,>bsung  des  Rätsels. 
Es  ist  ein  Originalbrief  des  Dr.  iur.  und  Ordinarius  der 
Juristenfakultät  Georg  von  Breitenbach’)  an  Herzog  Georg, 
aus  Leipzig  vom  6.  Mai  1529  (s.  Beilage  1).  Wir  erfahren 
aus  ihm,  daß  Koß  von  dem  Bamberger  Domkapitel  sich  hatte 
engjigieren  lassen.  Auf  Befehl  des  Herzogs  ist  jedoch  Georg 
Breitenbach  nach  Bamberg  gereist  und  hat  das  Kapitel  über- 
redet, Koß  seiner  Zusage  zu  entbinden.  Seitdem  blieb  Koß 
definitiv  in  Leipzig.*)  .\m  29.  Dezember  1582,  am  Sonntag 
nach  Weihnachten,  rührte  ihn  auf  der  Kanzel  der  Nicolai- 
kirche der  Schliig,  aber  erst  am  27.  Januar  1583  starb  er.®) 
Da  kein  Testament  vorgefunden  wurde,  ließ  der  damalige 
Universitätsrektor  gemäß  der  Universitätsgerichtsbarkeit  und 
kraft  des  apostolischen  Privilegs  durch  den  Universitätsnotar 
seine  ganze  Hinterlassenschaft  inventarisieren.  Am  3.  Februar 
schrieb  Herzog  Georg  an  den  Rektor,  er  sollte  den  Nachlaß 
des  Johann  Koß  „wol  besehen  und  seyne  predigen,  so  er 
etwan  gethan  ader  vorthin  hat  thun  wollen,  hien  vnd  wider 
an  allen  orthen  zwsampne  suchen“  und  dem  Leipziger  Bürger 
Hieronymus  Walther  (s.  Beilage  11)  überantworten,  der  den 
weiteren  Bescheid  erwiirten  solle.  Dem  Befehle  des  Herzogs 
zufolge  wurden  dann  auch  die  Predigten  des  Verstor- 
benen Walther  übergeben.  Am  10.  Februar  wurde  dem 
Rektor  ein  Schreiben  des  Offizials  des  Merseburger  Bischofs 
eingehändigt,  in  welchem  dieser  gebot,  es  sollte  sich  niemand 
an  den  Gütern  des  ohne  Testament  ge.storbenen  Licentiaten 
Koß  vergreifen.  Der  Rektor  berief  darauf  den  Universitäts- 

')  Über  ihn  Muther,  ADB,  3,  288  und  zuletzt:  Geß,  Akten 
und  Briefe  znr  Kirchenpolitik  Herzog  Georgs  von  Sachsen  I,  Reg.  s.  v. 
1508  wurde  er  übrigens  in  Frankfurt  a.  0.  inscribiert  (Friedländer, 
Matrikel  der  Universität  Frankfurt  a.  0.  1 4). 

*)  Er  wohnte  hier  im  Bemhardinerkolleg  (Johannes  Cochläns  an 
den  Mainzischen  Domherrn  Lorenz  Truchseß  von  Pommersfelden,  Mainz 
6.  Oktober  1532  bei  Biederer,  Nachrichten  zur  Kirchen-,  Gelehrten- 
und  Büchergeschichte  I 344;  über  das  Bemhardinerkolleg  vgl. 
Gretschel,  Kirchliche  Zustände  Leipzigs  vor  und  während  der 
Reformation  im  Jahre  1839,  Leipzig  1839,  S.  170 — 173,  über  Truchseß, 
gest.  20.  Dez.  1543,  das  Epitaphium  von  dem  Erfurter  Poeten  Christo- 
phorus  Auläus,  mitgeteilt  von  Aug.  Amrhein  im  Archiv  des  Histor. 
ver.  von  Unterfrankeu  u.  Aschaffenburg  46  [1904J,  193 — 195). 

*)  Seidemann  a.  a.  0.  Sp.  114 f. 
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rat  zusammen,  und  dieser  hieß  das  V'orgehen  seines  Vor- 
gesetzten gut  und  beschloß,  das  Schreiben  des  Offizials  zu 
ignorieren.  Bald  darauf  aber  ging  ein  Schreiben  von  dem 
Merseburger  Bischof  selbst  ein,  in  dem  er  um  Auslieferung 
der  Güter  des  Verstorbenen  ersuchte.  Doch  in  einer  Sitzung 
am  28.  Februar  beschloß  der  Universitätsrat,  auf  seinen 
Rechten  zu  bestehen  und  dem  Bischof  nicht  nachzugeben. 
Während  diese  Verhandlungen  noch  dauerten,  lief  wider  alles 
Erwarten  ein  Schreiben  vom  Bamberger  Bischof  mit  einem 
Testament  des  Johannes  Koß  ein.  Jetzt  erst  klärten  sich 
die  Verhältnisse.  Es  zeigte  sich,  daß  Koß  beträchtliche 
Schulden  hinterlassen  hatte,  die  erst  bezahlt  werden  mußten, 
ehe  den  Testamentsvollstreckern  die  Güter  übergeben  werden 
konnten.  Als  einer  der  Hauptgläubiger  hatte  sich  übrigens 
schon  am  11.  Februar  dem  Herzog  der  oben  genannte  Hiero- 
nymus Walther  gemeldet;  er  habe  während  Koß’  Krankheit 
und  zu  dessen  Begräbnis  bei  20  fl.  vorgestreckt,  und  für 
Kostgeld,  Apotheke  und  geborgtes  Geld  sei  er  über  50  fl. 
schuldig.  Aber  am  17.  September  war  alles  geregelt,  und 
die  zufriedenen  Erben  sagten  den  Testamentsvollstreckern 
vielen  Dank,  daß  sie  in  dieser  Sache  mit  größter  Treu 
verfahren  wären.*) 

Wenn  Herzog  Georg  den  Befehl  gegeben  hatte,  die  von 
Koß  hinterlassenen  Predigten  in  Sicherheit  zu  bringen  und 
Walther  zu  übergeben,  so  ist  das  jedenfalls  auf  eine  Anregung 
des  Dresdner  Hofkaplans  Johannes  Cochläus  zurückzuführen: 
In  dem  schon  erwähnten  Briefe  vom  1 1.  Februar  fragte  denn  auch 
Walther  beim  Herzog  an,  ob  er  die  ihm  vom  Rektor  übergebenen 
„Collekturen  des  predigers  säligen“  dem  Herzog  oder  „doctori 
Cocleo“  zuschickcn  sollte.*)  Es  ist  wohl  das  letztere  geschehen, 
denn  sehr  bald  darauf  gab  Cochläus  einen  Sennon  vom  Fasten 
heraus,  den  Koß  „gethan  hat  auff  den  ereten  Sontag  in  der 
fasten*)  zu  Leyptzk“.  Bereits  am  3.  Mai  1533  verließ  der 

‘)  Ebd.  Sp.  115  ff.  und  203  (hauptsächlich  nach  Zarncke.  .-Vcta 
Hectorum  Uuiversitatis  .Stndii  Lipsiensis,  Leipzig  1859,  S.  53.  55  f.  58). 

")  Seidemaun,  Beiträge  zur  Reformationsgeschichtc  II  36  t. 

*)  Vergleicht  man  die  oben  wörtlich  zitierte  8telle  aus  Herzog 
Georgs  Schreiben,  so  wird  man  annehmen  müssen,  daß  Koß  diesen 
Sermon  für  den  2.  März  1532  präpariert  hatte.  Den  lateinischen 
Entwurf  hat  dann  Cochläus  übersetzt  und  herausgegeben. 
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Druck  (lie  l’rcsse  des  Nickel  Schmidt  in  Leipzig:.’)  Üii  er, 
wie  es  scheint,  nur  noch  in  dein  einen  Exemplar  der 
.Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  erhalten  ist,  g:eben  wir 
hier  eine  kurzen  Inhaltsübersicht. 

Wiewohl  das  vierzigtäfrige  Fasten  von  der  .\postel  Zeit 
bis  auf  uns  in  gemeiner  christlicher  Kirche  allzeit  ist  gehalten 
w’orden  und  aus  der  Schrift  durch  grobe  Exempel  (2.  Mos. 
34,  28.  1.  Kdn.  19.  8.  Matth.  4.  2)  bewährt,  so  findet  man 
doch  Jetzund  viele  mutwillige  Leute,  die  dem  Papst  und 
gemeiner  Kirche  zuwider  und  zu  Trotz  so  ein  löblich  alt 
Herkommen  verwerfen  und  abtun,  den  Pöbel  dadurch  zu 
Ungehorsam  reizen  und  dein  Fleisch  zu  allen  Begierden  und 
Lastern  die  Tür  auftun.  Diese  Bosheit  wider  das  Fasten 
hat  ndt  .\rius  und  .lovinianus  angefangen,  dann  sind  auf- 
gestanden „vil  groh(‘  Heysehlich  vnd  vngelerte  ketzer,  Leonisten, 
Dulcinisten  [.Vnhänger  (U“s  Fra  Dulcino|,  Waldenses.  Wicklif- 
tisten.  Hussiten.  Pigkharden.  .\damiten  vnd  Tahoriten'’  und 
neuerdings  die  Lutherischen.  1.  bringen  sie  hierfür  etliche 
Stellen  der  Schrift  dadurch,  sie  vermeinen,  das  Fasten  umzu- 
stoßen. 2.  zeigen  sie  an  .\rgument  und  Ursachen,  warum  wir 
nicht  schuldig  seien  zu  fasten.  3.  arguitiren  sie  durch  Exempcl 
und  Gleichnis,  daß  uns  nicht  not  sei  zu  fasten. 

ad  1.  Die  Stellen,  welche  die  Lutherischen  gegen  das 
Fasten  vorhringen:  .les.  58.  5—7,  Matth.  15,  11,  l..uk,  10,  7 f. 
Kol.  2,  16  beziehen  sich  gar  nicht  auf  das  Kirchenfasten, 
•sondern  zum  Teil  auf  das  alte  jüdische  Fasten,  zum  Teil 
wider  etlicher  Ketzer  Fasten.  Denn  es  sind  fünferlei  Fasten: 
das  geistliche,  das  natürliche,  das  jüdische,  das  ketzerische 
und  das  Kirehenfasten.  .\ber  die  Ketzer  mengen  alles  durch- 
einander. Das  geistliche  Fasten  ist  Enthaltung  von  Sünden. 
Darauf  bezieht  sich  ,Ies.  58,  5 — 7.  Wer  dieses  geistliche 
Fasten  nicht  hält,  dem  i.st  das  leibliche  Fasten  kein  nutz. 

')  Kin  ( 'hristlich  .Sermou  | vom  Fasten,  des  üotscliKeu  1 Predigers, 
M.  .loban  Koß.  Licentiaten  | der  heyligen  Schrifft.  | Welch  er  gethan 
hat  auff  den  ersten  | .Sontag  in  der  fasten  zu  | Lcyptzk.  j Elagred 
Uber  den  thod  vnd  das  | begrebnus  obangezeigts  pfarrpredigers  | zn 
beyptzigk.  | . . . Anno  M.D.  xixiij.  16  ff.  4o.  16»;  Gedruckt  zu 
beyptzk  durch  Nickel  Schmidt,  des  Jars  l’ausent  funff  | hundert 
vnd  dreyimdreyssigk.  am  dritten  lag  May.  | — Spahn  .8.  365  N.  85. 
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Das  natürliche  Fasten  ist  Enthaltung  von  ilberflUssigem  und 
unordentlichem  Essen  und  Trinken.  Ohne  das  kann  das 
Kirchenfasten  nicht  angenehm  sein.  Das  jüdische  Fasten  ist 
Enthaltung  von  etlichen  Speisen,  die  Gott  den  Juden  im 
Gesetz  durch  Moses  verboten  hatte.  Das  ist  im  Neuen 
Testament  aufgehoben.  Davon  gilt  Matth.  15,  11  und  Kol. 
2,  16.  Das  ketzerische  Fasten  ist  Enthaltung  von  etlicher 
Speise,  die  nicht  von  Gott,  sondern  aus  eigenem  FUrnehineu 
und  Frevel  der  Ketzer  verboten  ist.  So  verboten  die 
„Seueriani“  den  Wem,  die  „Entiatiani“  |Enkratitcn,  denen 
sich  Tatian  anschloß]  und  Manichäer  das  Fleisch.  Von  ihnen 
sagt  Paulus:  1.  Tim.  4.  1 — 5.  Das  Kirchenfasten  ist  Ent- 
haltung von  etlichen  Speisen,  die  von  der  Kirchen  verboten 
sind  nicht  als  böse  Kreaturen,  sondern  zu  NiederdrUckung 
und  Kasteiung  des  Leibes  und  zu  Erhaltung  und  Stärkung 
des  Geistes.  Aber  jetzt  in  diesen  letzten  und  fährlichen 
Zeiten  stehen  auf  neue  Lehrer  und  fleischliche  Sekten,  die 
sich  beschweret  dünken,  daß  sie  in  vierzig  Tagen  des  ganzen 
•Jahres  sollten  ihrem  Leib  ein  wenig  abbrechen  mit  gewöhn- 
lichem Fasten,  wobei  sie  doch  gebrauchen  mögen  allerlei 
Fisch  und  Getränk.  So  sind  so  gar  fleischliche  Anbeter  und 
Diener  des  Hauchs,  daß  sie  um  Christus  willen  nicht  einen 
Tag  recht  fasten  mögen  und  meinen,  daß  sie  müßten  krank 
werden  oder  sterben,  wenn  sie  sollten  der  Kirchen  gewöhn- 
liche und  wohl  leidliche  Fa.stcn  halten. 

Ad  2.  Sechs  Ursachen  und  Argument  führen  die  neuen 
Sekten  wider  das  Kirchenfasten  ins  Feld:  a)  es  sei  ein 
Menschengesetz,  welches  vom  Herrn  verworfen  sei  im  Evan- 
gelic Matth.  15.  9.  b)  Das  Kirchengebot  vom  Fasten  sei 
ungerecht,  weil  es  Ursache  gebe  zu  sündigen,  denn  es  werde 
selten  recht  gehalten,  c)  Das  Fasten  sei  kein  nutz,  es  sei 
unfruchtbar  und  umsonst,  denn  das  Fleisch  werde  dadurch 
nicht  gedämpft,  d)  Es  sei  ein  gezwungener  und  genötigter 
Dienst,  da  niemand  gern  faste;  Gott  aber  wolle  nicht  gezwun- 
genen Dienst,  e)  Es  sei  unmöglich,  vierzig  Tilge  zu  fasten, 
f)  Christus  wolle  nicht,  daß  man  uns  solle  so  schwere 
Bürde  auflegen.  Nur  Koß’  Antwort  auf  diesen  letzten  Ein- 
wand sei  hier  wiedergegeben:  Alle  Personen,  die  sich  des 
Fastens  billig  beklagen  und  beschweret  finden  mögen,  dis- 
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pensiert  die  Kirche.  Als  da  sind  die  Kranken  und  Schwachen, 
unter  welche  auch  die  alten  Leute  gerechnet  werden.  Item 
die  Botenläufer  und  andere,  so  Uher  Limd  reisen,  die  nicht 
Bequemlichkeit  haben,  zu  rechter  Stund  Mahlzeit  zu  halten. 
Item  die  Bettler  und  andere  arme  Leut,  die  nicht  vermögen 
rechte  und  notdürftige  Mahlzeit  zu  halten.  Item  die  harten 
Arbeiter,  die  mit  saurer  Arbeit  Weib  und  Kind  ernähren 
müssen  und  also  durch  harte  Arbeit  die  Mahlzeit  bald 
verdauen.  Item  die  schwangeren  Weiber  und  Säugammen. 
Item  die  Kinder,  Knaben  und  Maidlein,  die  um  des 
Wachsens  willen  öfter  essen  müssen  denn  die  Erwachsenen. 
Item  die  Prediger,  die  ihres  Studierens  halben  nicht  ver- 
mögen zu  fasten.  Und  insgemein  alle  die,  welche  durch 
Fasten  an  ihrer  Gesundheit,  an  ihrem  Amt,  an  ihrer  Notdurft 
oder  an  besseren  Werken  mögen  verhindert  werden. 

Ad  3.  Hier  widerlegt  Koß  den  Einwand:  Christus  hat 
für  uns  gefastet,  Hunger  und  Durst  gelitten. 

Auf  den  Titel  des  Sermons  hat  Cochläus  seinem  Freunde 
und  Kampfgenossen  diesen  Nachruf  gesetzt: 

Johannis  Koß  leib  nnd  gebein, 

Der  wider  ketzer  allgemein, 

Das  gütlich  wort  geprediget  rein, 

Ligt  hie  bedeckt  mit  dissem  stein. 

Auch  Henning  Pyrgallus  hat  in  seinem  i^Qrivoavixov 
unserem  Koß  ein  paar  Verse  gewidmet,  wobei  er  auch  der 
von  ihm  hinterlassenen  Predigtmanuskripte  gedenkt*)  Von 
den  Lutherischen  aber  hat  Koß  nur  Spott  und  Hohn  geerntet. 
Luther  sprach  von  ihm  als  dem  „lesterprediger  zu  Leiptzig, 
der  heulet  wie  ein  wolff“,*)  warf  ihm  vor,  daß  er  aus 
seiner  Postille  predige“)  und  triumphierte  über  sein  plötzliches 


')  Seidemanu  Sp.  117. 

*)  Ebd.  Sp.  118  Anm.  Ein  Exemplar  des  Druckes:  „Von 
Priester  [ Ehe  des  wirdi- 1 gen  herrnn  Licentiaten  | Steflan  Klingebeyl,  [ 
mit  einer  Vor-  | rede  | Mart,  Lnther.  | Witteiiibrg[!]  | 1528  | “ Mit  Bordüre. 
20  ff.  4»,  Ib  u.  20'>  weiß.  20»  unten;  Gedruckt  zu  Wittenoerg  aurch 
Nickel  Schirlentz,  | ym  Jar.  M.D,XXViij.|)  befindet  sich  in  der  Zwickauer 
Ratsschulbibliothek  (XVI.  IX.  L).  Vgl.  Seckendorf,  Commentarius 
de  Lntheranismo  lib.  II  sect  13  § XLIII,  11  (S.  126)  und  Ad  Indi- 
cem  I.  historicum  scholia  s.  supplements  LXXXV  Nr.  XLV. 

•)  Seidemann  Sp.  114 f. 
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Ende  als  Uber  einen  Beweis  der  Strafgerechtigkeit  Gottes.*) 
Am  übelsten  aber  war  ihm  schon  durch  eine  vor  Mitte  des 
Jahres  1529  entstandene  Satire:  ,Sermo  D.  Johannis  Cochlei 
alias  Wendelstein  ad  exemplum  pro  omnibus,  qui  contra 
Lutherum  volunt  scripturas  magistraliter  et  formaliter  tractare* 
mitgespielt  worden.  Dieser  Schrift  nämlich,  in  der  die  oft 
recht  kühne  Schriftinterpretation  des  Cochläus  und  seine 
Art,  Bibelstellen  aus  dem  Zusammenhang  zu  reißen  und  zu 
kombinieren,  verspottet  wird,  ist  ein  fingierter  Brief  des 
Cochläus  an  Koß  vorangestellt,  in  welchem  dieser  dem 
Gelächter  preisgegeben  wird.'*) 

Beilage  I. 

. . . E.  f.  g.  haben  mir  beuelhen  lassen  gegen  Pamberg 
zcuzcihen  vnd  des  orts  bey  dem  Capittel,  auch  so  es  dye 
notturft  erfordert!,  bey  dem  Bischoff  zuvleissigen,  das  Licen- 
ciatus  Johannes  koße  lenger  alhie  zcubleiben  vnd  dem 
predig  stuel  vorzusteen  erlaubnis  haben  mochte  etc.  Welche 
ich  also  bey  dem  Capittel  abwesens  des  Bischoffs,  nachdem 
derselbig  noch  nit  vom  Reichstag  widerumb  anhaym  kommen,*) 
mit  allem  vleis  gesucht.  Wiewol  d . . herren  des  Capitels 
viel  vrsachen  vorgewau  . . , darumb  es  Inen  zcuforderst  itzt- 
zcurzceit  vnge . . . , gedochten  Licenciaten  zcuentraten,  dieweil 
sie  sich  gentzlich  auf  Inen  verlassen.  So  haben  sye  doch 
entlieh  anfif  embsig  anhalten  Er . . Casparn  von  Bergs, 
Bischöflichen  Stathalters  . . vnd  Thumhems  bmelten  Licen- 
ciaten seyner  zeusag,  domit  er  gegen  dem  Stift  Pamberg 
vorhafft  gewesen,  E.  f.  g.  zen  sonderlichem  gefallen  gentzlichen 
loes  gezceltt,  also  das  e f g derselbigen  gefallens  den  Licen- 
ciaten zeugebrauchen  haben  sollen.  Nochde  . . aber  der 
Teebant  zeu  Pamberg  dem  Licenciaten  ayne  vicarey  daselbst 
zculeihen  kortz  hieuor  zcugeschriben,  der  gestalt,  das  er 
dieselbig  persönlich  vorstehen  solte,  als  hat  Im  der  Techant 
Vorbehalten  dieselbig  vicarey  In  and  . . weg  zcubestellen, 
dieweil  der  Licentiat  zc  . . persönlicher  residentz  nit  kommen 
wurde.  Nu  wil  ich  e f g nit  bergen,  das  ich  hieuor  von 
dem  Licenciaten  also  viel  vorstanden,  das  Im  an  der  vicarey 
nit  viel  gelegen.  Ich  achtet  aber,  es  solt  nit  vngelegen  sein. 


’)  En  der  8,  Luthers  Briefwechsel  IX  200.  266.  Erl.  Ansg. 
31,  262. 

*)  Meine  Beiträge  zur  Befonnationsgesch.  III  82  ff. 

•)  Weigand  von  Bedwitz  anf  dem  Beichstag  zu  Speyer  1529  an- 
wesend: 0.  Erhard,  Die  Beformation  der  Kirche  in  Bamberg  unter 
Bischof  Weigand  1522 — 1556,  Erlangen  1898,  S.  85. 
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dieweil  dennoch  der  Liccnciat  derselbigen  vicarey  nu  hinfortt 
entraten  inus,  das  e.  f.  g.  mit  dein  Hat  alhir  betten  reden 
lassen,  ab  sieh  konfftig  ayn  leben,  das  sye  zcuuerleihen, 
vorledigen  wurde,  das  sye  dasselbig  dem  Liceneiaten  leihen 
wolten. 

Nachdem  ich  aber  nymants  diesen  handel  bericht.  So 
werden  e.  f.  g.  darauf  achtung  geben  lassen,  mit  was  con- 
dicion  vnd  auf  wie  viel  zceitt  der  Licenciatt  itze  anzcu- 
nemen  sey  . . . Datum  Leipzck  Dornstags  Ascensionis 
domini  Anno  xxix 

E F G 

vndertheniger  diener 
Georg  von  Braitebach 
doctor  Ordinarius  etc. 
fCod.  Ooth.  Chart.  \ 123  Nr.  9.] 

Beilage  11. 

Hieronymus  Walther. 

Hieronymus  Walther  gehörte  zu  den  rührigsten  Gegnern 
der  Refonnation  in  Leipzig.  Mit  der  Gewalt  kunstgerechter 
Rede  und  mit  schriftstellerischen  Leistungen  vermochte  er 
sie  allerdings  nicht  zu  bekämpfen.  Zwar  hatte  er  in  Nürn- 
berg, wo  er  zur  Schule  gegangen  ist,  gewiß  eine  gute  Bildung 
erhalten  — Wilibald  Pirkheimer  erinnerte  sich  seines 
„Schulgesellen“  noch  1530  — , er  hatte  aber  dann  nicht 
weiter  studiert,*)  sondern  war  Kaufmann  und  Faktor  einer 
Welserschen  Filiale  in  Leipzig  geworden.  Mit  um  so  größerem 
Eifer  unterstützte  er  aber  die  polemischen  Bestrebungen  eines 
Hieronymus  Emser  und  Johannes  Cochläus.  Als  Emser  am 
8.  November  1527  in  Dresden  einem  Schlagflusse  erlegen 
war,  stiftete  ihm  Walther  auf  dem  dortigen  Frauenkirchhofe 
ein  schönes  Grabdenkmal.®)  Vor  allem  aber  hat  er  Cochläus, 
der  Anfang  1528  Einsers  Nachfolger  als  Hofkaplan  in  Dresden 
wurde,  treue  Dienste  geleistet.  Dieser  schreibt  von  ihm  ein- 
mal geradezu:  ,mihi  summus  est  amicus‘.®i  Cochläus  war 

’)  Eia  Iheroniiuus  Walter  de  Lindau  bacc.  Ingelstaviensia  ist  ini 
Winter  1504,  ein  Iheronimus  Walther  de  Lypzck  im  Sommer  1514  in 
Leipzig  immatrikuliert  worden  (Matrikel  I 463.  534),  aber  weder  der 
eine  noch  der  andere  scheint  mit  unserem  Walther  identisch  zu  sein, 
(i.  K a w e r a u , Hieronymus  Emser,  Halle  1898,  8.  109. 

’)  An  -\leander,  Leipzig,  30.  Juli  1532,  n.  Prag,  12.  April  1534, 
bei  F r i e (1  e n s b n r g , ZKG.  XVIII,  234  . 247 ; vgl.  Spahn,  Johannes 
Cochläus,  Herlin  1898,  S.  138  .Anm.  4.  Cochläus  an  Pirkheimer, 
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es  denn  auch,  der  Heraog  Georg  auf  Walther  aufmerksam 
machte,  der  nun  bald  der  Vertrauensmann,  Agent,  Spion  des 
Herzogs  in  Leipzig  wurde.  Zum  Beweise  diene  folgendes; 
Herzog  Georg  hatte  eine  Sammlung  Ton  ins  Lateinische 
übersetzten  Streitschriften,  die  während  des  letzten  ärgerlichen 
Haders  zwischen  ihm  und  Luther  hin  und  her  geflogen  waren, 
bei  Melchior  Lotther  in  Leipzig  drucken  lassen  — im  ersten 
Drittel  des  November  1529  wurde  der  Druck  beendigt. 
Lotther  durfte  jedoch  die  Exemplare  nicht  selbst  vertreiben, 
sondern  mußte  sie  .sämtlich  an  Walther  abliefern.  so  daß  z.  B. 
Stephan  Both  in  Zwickau,  der  sich  damals  an  Lotther  mit 
der  Bitte  um  Überlassung  eines  Exemplares  wandte,  von 
diesem  einen  wenig  verheißungsvollen  Bescheid  erhielt. 
Seinen  Nürnberger  Freunden  Pirkheimer  und  Lazarus  Spengler 
schickte  dagegen  Walther  Exemplare  dieses  Druckes  un- 
aufgefordert zu.  Freilich  erntete  er  hier  wenig  Dank. 
Spengler  antwortete  ihm  unter  dem  4.  Januar  1530,  er  könne 
sich  mit  ihm  nicht  in  einen  ausführlichen  Gedankenaustausch 
einlassen,  da  jener  ja  nur  das  alte  Herkommen  und  was 
von  der  römischen  Kirche  approbiert  sei  und  nicht  wsis 
wahrhaft  und  christlich  ist  annehme  und  lobe  und  Emser 
und  Cochläus  für  die  gelehrtesten,  erfahrensten,  geschicktesten 
Theologen  Deutschlands  ansah.  während  letzterer  doch  nur 
ein  erbärmlicher  Schimpfer  und  Polterer  und  Papierbesudeler 
sei.  Walther  erhielt  diesen  Antwortsbrief,  als  er  gerade  von 
einer  Reise  zurückgekehrt  war  und  sofort  eine  neue  drei- 
wöchentliche antreten  mußte,  so  daß  er  erst  am  27.  Februar 
darauf  entgegnen  konnte.  Er  hätte  gedacht,  Spengler  würde 


Oresden,  30.  Juni  Iä28,  bei  H e u m a n n , Hocunieiita  literaria  varii  argii- 
menti,  Altorfii  1758.  p.  66:  „Est  Lipsiae  Hiero.  Walther,  nepos  illius, 
qui  iatic  notUsinins  tibi  fuit,  qui  libenter  transniittet  hm-,  quirqnid  ad 
cmn  dederis“.  — Einer  von  ihm  besorgten  Übersetzung  der  Prologi 
des  Bischofs  von  Rochester,  John  Fisher,  die  1528  vermutlich  in 
Dresden  gedruckt  wurde,  hat  l'uchläus  eine  Widmung  au  Walther, 
datiert:  St.  Viktor  bei  Maiuz,  3. . Januar  1:528,  vorangestellt  (Spahn, 
S.  349,  Xr.  50). 

')  Vgl.  die  beiden  Briefe  Lotthers  an  Roth  vom  7.  u.  13.  Xoveinber 
bei  B n c h w a 1 d , Archiv  für  Geschichte  des  deutschen  Bnchhatidels 
XVI,  96.  Es  handelt  sich  um  die  bei  Spahn  S.  351  Xr.  60  b ge- 
nannte Druckschrift. 

Archiv  für  Rcformalionsgeschichle  III  2.  •’ 
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Herzog  Georgs  Unschuld  lieber  lateinisch  als  deutsch  lesen, 
and  deshalb  ihm  das  Büchlein  zngeschickt.  Schänden  und 
lästern  höre  auch  er  ungern,  aber  die  Evangelischen,  Luther 
voran,  trieben  es  ungleich  ärger  darin  als  die  Papisten,  wie 
wissentlich  vor  Angen  und  unwidersprechlich  sei.  Spengler 
batte  als  dvridorov  zugleich  die  von  ihm  zunächst  für  den 
Markgrafen  Georg  von  Brandenburg  verfaßte  Schrift:  „Kurzer 
Auszug  aus  den  päpstlichen  Rechten“  Walther  zugeschickt. 
Dieser  ist  jetzt  in  der  Lage,  Herzog  Georgs  Urteil  darüber 
Spengler  zuzustellen;  er  würde  ihm  auch  Cochläus  Gegen- 
schrift senden,  wenn  er  nicht  wüßte,  daß  jener  vor  diesen 
Schriften  ein  so  heftiges  Grauen  habe  und  sie  so  verachte, 
daß  er  sie  nicht  lesen  würde.  Djis  ihm  von  Spengler  zu- 
geschickte Exemplar  des  „Auszugs“  scheint  übrigens  Walther 
sofort  an  Herzog  Georg  weitergegeben  zu  haben.  Wenigstens 
schrieb  dieser  unterm  19.  Januar  an  Markgraf  Georg  von 
Brandenburg,  der  ihm  den  „Auszug“  zugesandt  hatte,  er 
habe  die  Schrift  schon  vorher  von  anderer  Seite  erhalten. 
Auch  Pirkheimer  hatte  Walther  ein  Exemplar  jener  lateinischen 
Streitschriftensammlung  übermittelt,  hernach  aber  erfahren, 
daß  es  nicht  abgegeben  worden  war.  Unterm  11.  Januar 
schickt  er  deshalb  die  zweite  verbesserte  Auflage  an  Pirk- 
haimer,  indem  er  zugleich  Exemplare  für  Spengler  — dessen 
kühl  ablehnenden  Antwortsbrief  er  also  damals  noch  nicht 
erhalten  hatte  — und  Christoph  Scheurl  beilegrte.  An  Kon- 
rad Peutinger  habe  er  in  der  letzten  Zeit  viele  Bücher  und 
Briefe  geschickt,  die  aber  wohl  „nach  dem  Lutherischen 
Brauch  intercipirt  und  abgethan“  worden  seien. 

Auch  den  Wiener  Bischof  Johannes  Eabri  bedachte 

')  Spengler  an  Walthui',  4.  Januar  1530,  bei  R i e d e r e r , Nach- 
richten zur  Kirchen-,  Gelehrten-  u.  Büchcrgeachichte  I,  81 — 85; 
Walther  an  Pirkheimer,  11.  Januar,  ebd.  S.  85 — 87;  an  Spengler, 
27.  Febiniar,  S.  87 — 93;  an  Pirkheimer,  26.  Februar,  S.  93 — 95;  Herzog 
Georg  an  Markgraf  Georg,  17.  Januar,  S.  95  f.  Ferner:  Cochläus  an 
Pirkheimer,  27.  März  1530,  bei  Heumann,  Documenta  p 74,  Peu- 
liiiger  an  Pirkheimer,  12.  März  1530,  ebd.  S.  120.  Spenglers  Vorrede 
zu  dem  „Auszug“  an  Markgraf  Georg,  2.  September  1529,  bei 
Tschackert.  Zeitscbr.  f.  Kircbenrecht  XXII,  437  f.  Zu  Spenglers 
Schrift  im  allgemeinen  Köstliu-Kawerau,  Martin  Luther, 
II,  143  f. 
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Walther  mit  BUchersendungcn.  Am  20.  Mai  1581  schickte 
Fabri  „Dem  Furnemen  vnnd  vesten  Herrn  Hieronymo  waiter 
Burger  ?nd  des  Rats  zu  Leyptzick  meinem  lieben  vnd  gutten 
Frindt“  einen  Dankbrief.M  Konrad  Wimpina  bediente  sich 
seiner  Vermittlung,  um  ein  Dedikationsexeinplar  von  Frank- 
furt a 0.  zunächst  an  die  Welsersche  Filiale  in  Frankfurt  a.  M. 
und  von  da  au  den  großen  Erasmus  zu  befördern.^)  Durch 
den  Leipziger  Magister  Johannes  Hasenberg  wurde  Walther 
auch  mit  dem  Wiener  Hofprediger  und  bischöflichen  Koad- 
jutor Friedrich  Nausea  bekannt.®) 

Über  Walthers  Lebensende  erfahren  wir  nichts.  Wir 
hören  nur  noch  von  einem  schweren  Sctiicksalssclilage,  der 
ihn  tnif.  Seine  Tochter  war  verheiratet  mit  dem  bekannten 
Hans  Schönitz,  jenem  Kaufmann  in  Halle,  der  sich  als  Geld- 
beschaffcr  und  kunstverständiger  Berater  in  Bausachen  dem 
Kardinalerzbischof  Albrecht  von  Mainz  unentbehrlich  zu 
machen  wußte,  von  diesem  zum  Kämmerer  und  erzbischöf- 
lichen Baumeister  erhoben,  mit  Gunstbezeigungen  über- 
schüttet, aber  plötzlich  am  6.  September  1534  auf  die 
Moritzburg  in  Halle  gebracht,  des  Betrugs  angeklagt  und  am 
21.  Juni  1535  bei  dem  Giebichenstein  gehenkt  wurde.^ 
Walther  wurde,  in  den  Ruin  seines  Schwiegersohnes  mit 
hineingezogen.  Bei  dem  von  Albrecht  gegen  Schönitz  ge- 
führten Prozesse  kam  nämlich  heraus,  daß  Walther  „ver- 
gangener zeit  einen  ertichten  Schuldbrief  vber  zwentzig 
tauseut  gold  gulden  hat  stellen  lassen.  Der  gestald,  ob  vn- 

’)  Bei  Seidemann,  Die  Leipziger  Disputation  im  Jahre  151U, 
Dresden  u.  Leipzig  1843,  Beil.  3.5  (S.  153  L).  ln  der  Würde  eines 
„Senator“  erscheint  Walther  auch  in  dem  oben  schon  erwähnten  Briefe 
des  Cochläus  an  Lorenz  Trnchseß  von  l’oramersteldcn  vom  1.  Oktober 
1532,  bei  Biederer  I,  344 — 48.  — Auch  andere  städtische  Ehrenämter 
bekleidete  er.  schon  1523  wurde  er  Vorsteher  der  Barfußerbruder; 
1536  wurde  sein  Nachfolger  bestellt  (Codex  diplomaticus  Saxoniae 
regiae  II,  X,  301). 

‘)  Hasenberg  an  Erasmus,  Leipzig,  6.  Januar  1530,  zuletzt  bei 
J.  F ö r s t e m a n n u.  0.  Günther,  Briefe  au  Desiderius  Erasmus 
von  Kotterdam,  Leipzig  1904,  S.  134. 

’)  Haseuberg  au  Nausea,  Leilmerilz,  28.  u.  31.  Oktober  1.537,  in: 
Epistolae  miscellanÄhe  ad  Nauseam,  Basileae  1555,  p.  215,  213,  zitiert 
bei  Förste  mann  - Günther  8.  445. 

*)  Vgl.  zuletzt  Enders,  Luthers  Briefwechsel  X.  180  fl. 
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sere  burpere  viid  vnterthanen  .leronymus  Walther  vnd  Marcus 
Schutz*)  zu  Lciptzijr,  vnd  Greger  Schutz  zu  Kemnitz,  sampt 
iron  mituorwiuitcn  gcsclschaften  der  hutten  zu  Kemnitz  vnd 
dem  Geier  solche  zwentzig  tausent  gulden  an  golde  seiner 
liebden  betten  vorgestreckt . . . welche  darleihung  doch  nicht 
bescheen“.  Walther  wurde  daraufhin  von  Herzog  Georg 
unterm  l.'t.  Juni  1587  zu  einer  Gefängnis-  und  stattlichen 
Geldstrafe  verurteilt,  was  ihm  allgemeines  Hedauern  eintrug.-) 

Die  Lutherischen  sahen  in  Walther  einen  ihrer  bös- 
artigsten Feinde.  Die  Leipziger  Evangelischen  verglichen 
ihn  mit  Judas  dem  Verräter,*)  und  Luther  hat  ihn  in  den 
beiden  Flugschriften,  die  er  als  .\ntwort  auf  die  gemeinen 
Beschimpfungen  seiner  Ehe  durch  Joachim  von  der  Heyden 
und  Johann  Hasenberg  im  August  1528  erließ,  an  den 
Pranger  gestellt.  Die  „neue  Zeitung“  enthält  an  erster 
Stelle  einen  fingierten  Brief  Walthers  an  Gochläus,  in  dem 
er  Uber  die  schnöde  Behandlung  Klage  führt,  die  dem 
.,schönen  Büchlein“  der  Leipziger  im  „Hintergemach“  des 
Lutherschen  Hauses  zuteil  geworden  ist,  und  auch  die  „neue 
Fabel  Esopi“  weist  einen  lächerlicben  fingierten  Brief 
Walthers  auf.  den  er  zu  Halle  in  der  Herberge,  also  auf 
einer  Geschäftsreise,  geschrieben  haben  soll.*) 

IV.  Eine  Satire  auf  Hieronymus  D u n g c r s h e i ra 
von  0 c h s e n f u r t. 

Einem  Sammelbande  der  Zwickauer  Katsschulbibliothek, 
der  die  lateinischen  und  deutschen  Werke  des  Hieronymus 
Dungersheim  von  Ochsenfurt“)  tmthält,  hat  der  ehemalige 
Besitzer,  Stephan  Roth,  um  dem  Leser  gleich  das  rechte  Urteil 
über  den  Autor  beizubringen,  zwei  Satiren  vorangestellt.  Die 
erstere,  in  der  auch  Paulus  Amuicola  und  Petrus  Sylvius 
mitgenommen  werden,  ist  bekannt:  Mors  et  sepultura  doctrinae 

■)  Vgl.  Seifert,  Die  Reformation  in  Leipzig,  S.  116. 

*)  Biederer  I,  336  ff.  S e i d e in  a n u , Beiträge  zur  Ee- 
forraationsgeschichte  I,  157  ff. 

*)  Seidemann,  Beiträge  1 133,  Anm.  1. 

‘)  K ö s 1 1 i n ri,  145  f. 

■')  Über  ihn  vgl.  hes.  Seide  mann  A DB  5,  473  f.  n.  .säch». 
Kirchen-  u.  .Schulblatt  1874,  Nr.  18,  Sp.  137 — 1 II  u.  Nr.  19,  Sp.  145 — 149 
u.  die  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  angegebene  Literatur. 
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Lutheranae  per  episcopiim  Misneiisem,  et  abbatem  Cellensem, 
et  Jeronimum  Collegiatnm  Lypsensem,  canonicum  Cicensem.*) 
Die  andere,  die  es  nur  auf  Dungersheim  abgesehen  hat  ist 
bisher,  soviel  ich  weiß,  unbekannt  geblieben.  Sie  besteht 
nur  aus  zwei  Quartblättern,  fuhrt  den  Titel:  CONFIRMA-  | 
TIO  LIBRORVM  DOCTO-  RIS  lERONIMI  TVNGERS-  j 
HELM  OCHSENFORTI-  ENSIS  PER  EPIS-  | COPVM  MIS-  j 
NENSIA-  NUM.  | und  den  die  Offizin  des  Georg  Rhaw  in 
Wittenberg  verhüllenden  Druckverraerk:  IMPRESSN’M  IN 
LYBIA.  I — Jeder,  der  Sinn  für  Humor  und  Satire  hat  wird 
diese  bischöfliche  „Firmelung’*  der  Bücher  des  tiefsinnigen 
Doktors  und  die  Aufforderung,  Paten.stelle  an  ihnen  zu  über- 
nehmen, mit  Vergnügen  lesen. 

Johannes  Del  et  apostolicae  sedls  graccia  episcopus 
Misneusianus. 

Ad  perpetuam  rei  Memoryam.  Noverint  cuncti  praesentes 
nostras  literas  inspecturi  & audituri,  quod  pro  parte  Eximij 
Professatoris  Sacrae  Theologiae  ^Jeronymi  Tungersheim 
Ochsenfortzij  Doctoris  profundosissimi,  Caninici  Cjcensis 
dedignatissimi,  Ast  Kullegiati  Lypsensis  Meritatissimi.  multi 
precauerunt  & supplicati  sunt,  Quatenus  Episcopiali  autoritate 
dignaremus  libros  ipsius,  quos  ipse  contra  Heresiarcham 
Lutherum  eraissauit,  approbare  & confirmare  & aliqua  speeiali 
gratia  fauisare.  Nos  igitur  videndo,  quod  iusta  est  petitio, 
Et  inclinati  sumus  ad  iuuare  Ecclesiam  & fidein  Catholicani, 
Ast  singulari  specialitate  prefatum  D.  Hieroniimim  dilexamgs, 
per  presentes  notnm  vacimus.  quod  omnes  libros  prefati 
nostri  dilexati  Doctoris  approbaraus.  Et  ut  ampliore  specia- 
litate fauisemus,  etiam  confirmamus  eosdem,  Attento,  quod 
mos  coufirmandi  pueros  & consecrandi  Eeclesias  iani  con- 
temptus  iacet,  ideo  bonum  videtur,  si  pueri  «&  Eeclesiae  non 
volunt  amplius  confirmari  & consecrari,  quod  libros  praesertim 
tarn  profundosos  confirmamus  & eonsecramus,  ne  Confirmatio, 
quod  anum  de  septem  sacramentis  est,  pereat.  Et  sie  sint  libri 
D.  Jeronyrai  omnes  confirmati,  teutonice  gefennelt  Et  in  tali 
confirmatione  habemus  hoc  a parte  ante,  quod  nullam  Chrismam 
neccesse  est  habere,  sed  sufficit  encaustum  & cera  modica 
sigillationis  pro  Chrisma.  Sed  quia  mos  est  etiam  Patrinos  haberi 
in  Confirmatione,  nt  patet  et  est  notorium.  tarn  in  Baptisando 
Campanas,  Altaria,  Eeclesias,  quam  in  Confirmando  puero, 
Idcirco  eadem  Episcopiali  autoritate  eoncedimus  & largimus, 
Ut  omnes,  qui  volunt  istos  libros  legere,  quod  est  ad  eonfir- 

>)  Vgl.  zuletzt  NASG  2G  (1905),  28  f.  39  f. 
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mationem  teuere  & Fatrinus  fieri,  ille  debet  ad  praefatum 
D.  Jeroiiymum  ire,  Qni  vult  ei  gratis  lihruni  uniim  & unura 
Sehreekenbergenscn  grossiim  doiiare.  lit  legal  et  sic  Fatrinus 
fiat.  Kt  hoc  privilegiuni  speeiale  ideo  dainus  praefato  D. 
Jeronyino.  ne  tarn  profundosi  libri  iaceant  in  vendito  & 
pereant  & no.stra  Confirniatio  frustra  sit,  si  nulli  sint  Fatrini 
leetores.  Fraetcrea  nos  per  supererogationem  operum  bonorum 
largiinus  etiain  singulis  Fatrinis  & lectoribus  XL  dies  indul- 
gentianmi  a modo  in  pcrpetuuin  valituros  etiani  non  obstante 
revocatione  sanetissimi  D.  Fapae,  Tarnen  sub  ista  cautela, 
quod  omnes.  qni  portant  in  braehio')  istam  Diabolicam 
ryginam  Verbuin  Domini  Miuiet  In  Eternum  non  possint 
gaudere  praefato  privilegio  & Indulgentijs  & Schreckenber- 
gensi  grosso,  Sed  debent  tres  florenos  pro  uno  libro  dare,  ut 
1).  Jeronyimis  habeat  siifficientiam,  quo  possit  Fatrinis  suis 
Sehreckenbergenses  dare,  ne  niinis  depauperetur.  Acta  sunt 
haee  in  nostra  sede  Episcopiali  Anno  & Die  ut  supra. 

’)  Dazn  am  Rande;  (bracbio)  id  eat  in  pannu  illo.  quod  habent 
circa  liracliiuin  aflixiiin  in  tunica.  Eat  unim  iiguia  Cbaldaica. 
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Die  Himmelstädter  Klosterordnung 
von  1513. 

Mitgeteilt  von  Otto  Heinemann. 

In  seiner  Geschichte  der  Neumark  (1905),  S.  544  er- 
wähnt P.  von  Nießen  eine  Visitation  des  Zisterzienser- 
klosters Himmelstädt  bei  Landsberg  a.  W.,  die  angeblich  1313 
stattgefunden  haben  sollte.  Seine  Angabe  beruht  auf  einer 
Handschrift  der  Kgl.  und  Universitätsbibliothek  zu  Breslau 
(Steinwehr  Mskr.  I.  Fol.  Nr.  36),  die  u.  a.  kurze  Kegesten 
von  Urkunden  für  den  Templerorden,  das  Klo.ster  Hiramel- 
städt  usw.  enthält.  Unter  diesen  ist  allerdings  unter  Nr.  13 
verzeichnet:  Visitatio  et  Charta  reformatoria  monasterii 
Himmelsted  1313.  Diese  Urkunden  befanden  sich  bis  1683 
in  der  Kurfürstlichen  Neumärkischen  Amtskammer  zu  KUstrin, 
von  wo  damals  auf  kurfürstlichen  Befehl  eine  größere 
Anzahl  durch  Johann  Magirus  nach  Berlin  gebracht  wurde, 
darunter  auch  jene  Nr.  13.  Da  andere  der  1683  nach 
Berlin  geschafften  Urkunden  noch  heute  im  Geh.  Staatsarchive 
daselbst  sich  befinden,  so  lag  die  Vermutung  nahe,  daß  auch 
die  Urkunde  von  1313  dort  noch  venvahrt  würde.  Die  An- 
nahme erwies  sich  dann  auch  als  richtig,  nur  daß  die  einer 
Dorsualnotiz  entnommene  Jahreszahl  1313  falsch  ist.  ln 
Wirklichkeit  gehört  die  Urkunde  einer  viel  späteren  Zeit  an, 
dem  Jahre  1513. 

Das  Kloster  Himmelstädt  war  bekanntlich  von  dem 
alten  poramerschenZisterzienserklostcrKolbatz  aus  gegründet,*) 
das  auch  weiterhin  als  mater  das  Oberaufsichtsrecht  hatte. 
Am  24.  September  1513  visitierte  Abt  Valentin  von  Kolbatz 
das  Kloster  und  setzte  an  Stelle  des. wegen  Krankheit  ans 

')  Vgl.  Winter,  Die  Zisterzienser  Ilt  S.  43;  von  Nießen, 
a.  n.  0.  8.  346  f.,  543  f. 
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dem  Amte  geschiedenen  Abtes  Jakoh  am  26.  Oktober  zu 
Kolbatz  in  Gegenwart  des  ganzen  Konvents  den  bisherigen 
Prior  Andreas  feierlich  als  neuen  Abt  ein.  Bei  seiner  V'isi- 
tatioii  muß  .\bt  Valentin  einen  migUnstigen  Einblick  in  das 
kirchliche  und  sittliche  Leben  der  Himmelstiidter  Mönche 
getiin  haben,  da  er  das  Kloster  gleichzeitig  reformierte.')  ln 
erster  Linie  vermißte  er  eine  schriftlich  festgesetzte  Kloster- 
regel. Da  deren  Fehlen  leicht  zu  einer  geistigen  und 
sittlichen  Verwilderung  führen  konnte,  so  half  er  dem  Mangel 
ab.  indem  er  eine  ausführliche  Klosterordnung  nach  Kolbatzer 
Muster  erließ,  deren  Inhalt  hier  kurz  skizziert  sei. 

Zunächst  wird  in  ihr  die  gottesdienstliche  Seite  des 
klösterlichen  Lebens  genau  geregelt,  in  der  eine  hervor- 
ragende Stelle  die  Marlenverehrung  einnimmt.  Auch  Uber 
die  täglichen  Messen  werden  .Anordnungen  getroffen.  Die 
Klostergebäude  sollen  baldmöglich.st  repariert  werden.  Das 
Verbot  des  Zutritts  der  Frauen  zum  Kloster  wird  von  neuem 
eingesehärft.  und  sie  nur  in  dem  vom  Orden  gestatteten  Falle 
zugelasseu.^)  An  den  Marientogen  soll  zu  Ehren  der  Schutz- 
patronin des  Ordens  eine  Prozession  durch  das  Kloster 
stattfinden,  wie  es  in  Kolbatz  geschah  und  vom  General- 
kapitel zu  Citeaux  ausdrücklich  angeordnet  w'ar.  Der  Abt 
soll  ferner  alle  neuen  Heiligenlegenden  aufzeichnen  lassen, 
die  in  Kolbatz  vorgetragen  zu  werden  pflegten.  Die  Priester 
sollen  jeder  wenigstens  dreimal  wöchentlich  Messe  lesen, 
die  übrigen  Mönche  an  jedem  Sonntage,  den  P’esttagen  mit 
zwei  Messen  und  den  hauptsächlichsten  P'eierhigen  das  Abend- 
mahl nehmen.  Die  Lä.ssigen  sollen  wöchentlich  im  Kapitel 
zum  Fasten  bei  Wasser  und  Brot  verurteilt  werden.  Dem 
Sakristan  wird  die  Reinhaltung  der  Kirche  und  kirchlichen 
Geräte  von  Schmutz  und  Spinnweben  besonders  ans  Herz 
gelegt,  auch  der  Abt  beauftragt,  für  Instandsetzung  des 
Klosterfriedhofes  Sorge  zu  tragen,  so  daß  Schweine,  Rind- 
vieh u.  ä.  von  ihm  fern  gehalten  werden.  Nach  der  Kom- 
plete  haben  alle  Mönche,  mit  Ausnahme  der  vom  Abte 

*)  Vgl.  auch  M.  Wehrmann’s  Mitteilungen  über  die  Zustände 
in  dem  1520  vom  Abt  Valentin  vou  Kolbatz  visitierten  Zisterzienser- 
kloster Stolp  an  der  Peene.  Pomm.  Monatsblätter  XIX  (1905)  S.  152  ff. 

*)  Winter,  a.  a.  0.  T S.  25. 
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dispensierten,  sich  in  den  Schlafsaal  zu  begeben  und  schwei- 
gend niederzulegen.  Nach  einer  Weile  (post  spatium  septem 
psalmorum)  soll  dann  der  Prior  und  in  dessen  Abw^esenheit 
der  Subprior  den  Schlafsaal  schließen.  Diejenigen,  die  nicht 
dort  geschlafen  und  den  Schlafsaal  auf  verbotenen  Wegen 
verlassen  oder  betreten,  aus  dem  Kloster  ohne  Erlaubnis 
sich  entfernt,  die  Wirtshäuser  besucht  und  nächtliche  Trink- 
gelage veranstaltet  haben,  sollen  mit  Gefängnis  und  mit  der 
Strafe  für  fleischliche  Vergehen  bestraft  werden.  Für  die 
genaue  Beobachtung  dieser  Anordnungen  macht  Abt  Valentin 
den  Abt  und  Prior  verantwortlich.  Im  Schlafsaale  sollen 
feierliche  Stille  und  Anstand  herrschen,  die  ganze  Nacht  muß 
Licht  brennen.  Kein  Bruder  soll  des  anderen  Zelle  betreten, 
keiner  vor  des  anderen  Zelle  stehen  und  schwatzen.  Die 
Übertreter  sollen  jedesmal  mit  Fasten  bei  Wasser  und  Brot 
und  der  Klosterdisziplin  bestraft  werden.  An  einzelnen  Tagen 
soll  an  einem  vom  Abte  zu  bestimmenden  Orte  eine  Vorlesung 
der  Ordensregel  erfolgen.  Die  Mönche  sollen  sich  aller 
müßigen  Gespräche  enthalten.  Nach  der  Komplete  dürfen 
keine  Mahlzeiten  mehr  eingenommen  werden  und  keine 
Gelage  mit  weltlichen  Personen  gehalten  werden.  Fleisch 
zu  essen  ist  außer  Sonntags  nur  am  Dienstag  und  Donnerstag 
gestattet.  Die  Mönche  werden  auf  das  abgelegte  Gelübde 
der  Armut  noch  besonders  hingewiesen,  und  dem  .\btc  w'ird  die 
Sorge  für  Kleidung  und  Speise  der  Brüder  und  die  \'er- 
sorgung  der  Kranken  mit  Speise,  Trank  und  Medizin  ans 
Herz  gelegt.  Um  das  Klosterleben  in  Himmelstädt  mit  dem 
im  Mutterkloster  Kolbatz  in  Einklang  zu  bringen,  wird  endlich 
bestimmt,  daß  die  Komplete  im  Sommer  um  7,  im  September, 
Oktober,  Februar  und  März  bis  Ostern  um  C,  im  November 
bis  Januar  um  ,5  Uhr  gesungen  werden  soll.  An  jedem  Wochen- 
tage sollen  die  Mönche  vor  3 Uhr,  an  Sonn-  und  Festtagen 
vor  2 Uhr  aufstehen.  Diese  Bestimmungen  sollen  viermal 
ira  Jahre  vorgelesen  und  vom  Kantor,  der  auch  die  .Vufsicht 
über  die  Bibliothek  hatte,  verwahrt  werden. 

Die  Urkunde  ist,  soweit  ich  sehe,  bisher  noch  ganz 
unbekannt  geblieben.  Sie  wirft  aber  ein  so  interessantes 
Licht  auf  das  Klosterleben  in  der  Zeit  kurz  vor  der  Refor- 
mation, daß  es  wohl  gerechtfertigt  scheint,  sie  an  die.ser 
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Stelle  als  einen  Beitrap  zur  Vorpesehichte  der  Kefonnation 
niitzuteilen.  uni  so  mehr,  als  Klosterordnunpen  aus  jener 
1‘criode  wohl  nur  in  sehr  perinper  Anzahl  überliefert  sind. 

1513  Oktobers?  K o 1 b a t z. 

Ad  laudeni  et  honorem  sanctissime  trinitatis  intemera- 
tissimeque  penitricis  dei  Marie  rirpinis  ac  totius  curie  eelestis 
nostrique  saeri  ordinis  decus  et  incrementum.  Nos  frater 
Valentinus,  eenobii  Colbatzensis.  abbas  ordinis  Cistertiensis, 
in  Caininensi  diocesi,  notum  facimus  universis,  quod  vicesima 
quarta  Septembris  monasteriuni  no.struni  Loci  celi,  ordinis  et 
dioeesis  eiusdem,  nobis  immediate  subiectum  visitavimus  et 
reformavimus  atque  post  reverendi  patris  et  domini  lacobi, 
loci  eiusdem  abbatis.  ob  sui  corporis  defectum  et  epritudinem 
liberani  resipnationem  veneranduiii  patrem  et  dominum 
Andream.  monasterii  eiusdem  professutn  et  priorem,  post 
canonicam  electionem  vicesima  sexta  Octobris  in  novellum 
abbatem  domui  htiic  in  mona.sterio  Colbatzensi  secundum 
antiquam  consuetudinem  toto  conventu  nostro  circumsedente 
prefecimus  et  solennitate  debita  ibidem  installavimus  et  sic 
eundem  cum  fratribus  sibi  adiunctis  ad  monasteriuiu  Loci 
celi  sibi*)  commissum  remisimus,  ubi  inter  cetera  ordini 
nostro  adversantia  niillam  cartam  a predecessoribus  rclictam, 
secundum  quam  prefati  monasterii  rellipiosi  vivere  possent. 
repperimus.  Nos  vero,  quia  locum  illorum  subintravimus 
auimarum  nobis  commissarum  curam  su.scipientes,  ad  id  nos 
esse  vipilantiores  admodum  nece.sse  videmus  animadvertentes: 
Sine  lepe  viventes  peribuut  absque  ea  et  monachorum  vita, 
nisi  fuerit  repulata.  de  facili  iinprobatur,  hec  inferius  annotata 
statuere  decrevimus,  que  ab  omnibus  ipsius  repularibus 
persouis  inviolabiliter  observari  mandamus  et  precipiinus. 
Inprimis  ad  ea,  que  summe  trinitatis  honorem  coucernunt. 
mentis  no.stre  aciem  diripente.s,  venerabilem  dominum  abbatem 
omnesqne  et  sinpulos  huins  mona.sterii  rellipiosos  monemus 
et  hortamur.  quatenus  divinum  servicium  diurnum  pariter 
et  nocturnum  cum  ofliciis  defunctoruin  tarn  in  oratorio  quam 
extra  una  cum  missis  tarn  ab  online  institutis  quam  alias 
fundatis  devote,  reverenter  et  moro.se  ac  secundum  formam 
a beatissimo  patre  nostro  Bernardo  traditain  persolvere 
studeant,  illam  semper  prophetic  comminantis  sententiam  pre 
oeulis  habentes:  ,Maledictus,  qui  opus  dei  facit  neplipentcr,-) 
ad  (|uod  omnes,  qui  lepittime  non  fuerint  jirepediti,  semper 
aeeedere  teneantur.  Beatissime  quoque  dei  penitricis  Marie 
horas  sub  una  clara  et  concordi  resonantia  solennius  reve- 

'I  Orig,  sibi  Uoiipclt. 

*)  .Ter.  4H,  10. 
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rentiusque  solito  celebrare  invigilent,  ita  ut  prior  et  in  eins 
absentia  subprior  cessante  ultimo  pulsu  et  universis  in  choro 
existentibus,  antequam  aliquid  dicant,  flexis  omnium  genubus 
cum  gravitate  incipiat  dicens  hoc  totum:  ,Ave  Maria  gratia 
plena,  dominus  tecum',  chorusque  in  eodem  tono  reverenter 
et  morose  respondeat:  , Benedicta  tu  in  mulieribus  et  bene- 
dictus  fructus  ventris  tui.  Missus  est  Gabriel  angelus'  etc., 
cum  collecta:  ,Omuipotens  sempiterne  deus,  qui  gloriose'  et: 
,Letifica  et  adiuva  nos',  dicant  secundum  veram  formam 
ordinis,  secundum  quam  in  matre,  videlicet  in  monasterio 
nostro  Colbatz,  dicatur.  Omnes  insnper,  qui  inevitabilibus 
non  fnerint  prepediti  negotiis,  occnrrant  ad  decantandum 
post  completorium  illam  devotissimsmi  antiphonam:  .Salve 
regina'  reverenter  decantandam  et  ter:  ,Ave  Maria'  dicto  et 
non  ante  dicant  antiphonam:  , Spiritus  sanctus'  et  que 
sequuntur,  ut  dicto  ,Fidelium  anime  defunctorum'  accedant 
ad  dormitorium.  Et  in  completorio  dicant  longam  orationcm 
inmediate  post  hunc  versum:  ,Benedictio  dei  omnipotentis’. 
Ad  horas  autem  canonicas  post  versum:  ,Deus  in  adiutorium 
meum  intende'  cantent  in  directum  alios  sequentes:  ,Domine 
ad  adiuvandum',  ,Domine  labia  mea'  ad  vigilias  et  ,Gloria  patri'. 
,Sicut  erat'  ad  alias  horas  et  deinceps.  Post  nocturnes  privatis 
diebus  necnon  ad  singulas  horas  canonicas  subiungant  in  choro 
hanc  antiphonam:  ,Spiritus  sanctus'  cum  versiculo  et  collecta 
sequenti  exceptis')  laudibus,  cum  immediate  subsequitur 
prima.  Invitatorium  eciam  a fratre  vel  fratribus  cantantibus 
,Venite'  dicatur  usque  ad  medium  seu  punctum,  ad  quod 
resumitur  in  aliis  versibus  tarn  in  principio  quam  in  fine. 
Idcirco  predicta  servanda  decrevimus,  quia  volumus  et  omnibus 
huius  domus  relligiosis  personis  precipimus,  quatenns  opus 
divinum  diurnum  et  nocturnum  in  oratorio  cantantes  vel,  ut 
comraodosius  potcrint,  pcrsolvant.  Nam  ob  hoc  oratorium 
dicitur,  licet  ubivis  deum  in  sanctis  et  operibus  suis  laudare 
debemus,  nihiloraiuus  tarnen  ille  locus  ad  hoc  a deo  electus 
et  illi  operi  congruentius[!|  esse  perhibetur.  Misse  etenim 
cottidiane,  videlicet  , Summa’  et  de  domina  nostra  et  pro 
defunctis,  volumus  et  in  salutari  obedientia  mandamus,  ut 
cottidie  secundum  ordinis  statuta  persolvantur.  Nec  minus 
domino  abbati  seriöse  precipimus,  ut.  quam  citius  poterit. 
oratorii  edifitiuin,  loca  regularia.  ambitus,  dormitorium  et 
cetera  ad  monasterium  nostri  ordinis  spectantia  perficiat  et, 
ut  melius  potuerit,  construat  et  reformet.  \"olumus  etiam.  ut 
mulierum  ingressus  ab  oratorio  et  abbatia  et  ceteris  locis 
regularibus  nisi  in  casu  ab  ordine  concesso  vetetur.  Insuper 
cum  beatissima  virgo  Maria  sit  singularis  nostri  ordinis 

*)  Orig.  exeptis. 
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patronii  ft  domina.  ad  quain  in  onini  tribulatione  nostra 
sinjjulari  tidutia  iuxta  beatissimi  patris  nostri  Bernardi  con- 
silium confugrcrc  possmnus  et  dcbcinus,  hortamar  et  monemus, 
quod  in  hoe  monasterio  in  omnibus  ciusdem  intemeratissime 
Virginia  festivitatibus  processio  solennis  per  claustrum  more 
ordinis.  sicut  et  in  matre,  celebretur.  Id  ipsum  etenira  gene- 
rale  capital  urn  longe  iara  apud  Cistertium  diffinivit.  Et 
quandocunque  Jesus  vel  Marie  nomina  proferuntur.  omnes 
profunde  et  reverenter  inclinent.  Et  ut  filia  cum  matre  in 
ordinis  observantia  concordat  [!|,  domino  abbati  precipimus, 
ut.  (]uam  primum  poterit,  omnes  novas  historias.  quas  in 
Colbatz  soliti  sunt  cantare,  transscribi  et  in  libris  chori 
apponi  procuret.  Siicerdotes  insuper  tarn  intra  quam  extra 
ambitum  existentes  ter  oinni  septimana  pro  minori,  previa 
sacramentali  confessione  et  absolutione,  celebrare  studeant, 
infra  vero  ordines  constituti  professi  singulis  diebus  dominicis 
et  festis  duarum  missarum  et  precipuis  festivitatibus  anni 
per  puram  confessionem  prius  mundati  divinissimum  euka- 
ristie  sacrum  percipi.ont.  Negligentes  singulis  ebdomadis  in 
capitulo  et  penitentia  panis  et  aque  sine  dispensatione 
puniantur.  Sacriste  etiam  ordinamus,  ut  altaria,  pallas,  cor- 
poralia  cetcraque  ornamenta  ecclesiastica  diligentius  solito 
mundet  ipsamque  ecclesiam  ab  omni  sorde  et  araneis  purget 
aut  purgari  faciat.  Insequentes  etiam  diffinitiones  capituli 
generalis  domino  abbati  damns  in  mandatis,  quatenus  cimi- 
terium  ita  reparet.  ne  qualiacunqne  aninialia  inmunda.  ut 
sunt  porei,  boves  et  his  similia.  ad  ipsum  habeant  introitum. 
Et  quouiam  iuxta  regule  dispositionem  omnes  relligiosi  in 
lino  loco  dormire  tenentur,  volumus.  ut  singuli  completorio 
decantato  statim  ad  dormitorium.  omnibus  aliis  discursibus 
exclusis,  ad  dormiendum  sub  silentio  ad  lecta  declinent, 
illis  exceptis.  quos  dominus  abba.s  pro  rationabilibus  causis 
alibi  dormire  penniserit.  Quod  videlicet  dormitorium  prior 
aut,  eo  absente,  subprior  post  spatium  septem  psalmorum 
firmiter  claudat  et  fratres  inibi  concludat.  Qui  vero  ibidem 
non  dormivisse  vel  dormitorium  aliunde  quam  per  gradus 
deputatos  ascendisse  vel  descendisse  repertus  fuerit  aut 
portas  monasterii  sive  alias  sine  licentia  special!  egredi 
presumpserit  tabemasque  visitaverit  sive  sessiones,  presertim 
nocturnas.  fecerit  potationesve  exercuerit,  pena  carceris  et, 
tanquam  de  contagio  carnis  deprehensus  sen  convictus  fuerit, 
irremissibiliter  puniatur.  Super  quibus  conseientias  domini 
abbatis  et  prioris  oneramus.  Sit  summum  silentium  et  summa 
honestas  in  dormitorio.')  Candela  seu  lampas  semper  ibidem 
per  noctem  ardeat.  Nullus  fratrum  cellam  alterius  sub  pena 

‘)  Orig.  domitorio. 
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carccris  intrarc  presumat.  nullus  ante  cellam  alterius  stare, 
silentium  frangere.  Si  qua  niultiplieare  audeat,  deprehensus  in 
preinissis  totiens  quotiens  penitentia  panis  et  aque  ac  discipline 
regularis  graviter  puniatur.  Omnisque  religiositas  in  incessu 
et  in  moribus  demonstretur  in  claustro.  Singulis  vero  diebus. 
quibus  de  more  ordinis  habenda  est,  lectio  regularis  in  loco 
per  abbatem  deputando  habeatur.  Qui  in  premissis  negli- 
gcTites  fuerint.  acriter  corripiantur,  volentes  per  hoc  fratres 
a vagis  discursibus  et  colloquiis  coerceri.  Sed  et  hoc  pro- 
hibemus.  ne  decetero  contra  ordinis  forniam  post  completorium 
collationes.  sed  nec  sive  in  solatiis  sire  cum  secularibus 
haustus  ecjuales  liant.  nam  et  hoc  sacra  eanonum  prohibet 
autoritas.  verum  nec  cuiquam  relligioso  licet.  Transgressores 
vero  per  subtractionem  gratie  conventualis  puniantur.  Oeterum 
cnrnium  csum  non  nisi  dominicis  diebus,  terciis  et  quintis 
feriis  in  monasterio  loco,  quo  abbas  statuerit,  saltim  conce- 
dimus.  extra  vero  monasterium  omnino  interdicimus.  Cum 
enim  abdicatio  proprietatis.  sieut  et  custodia  castitatis  regule 
monachali  sit  annexa,  nullus  deinceps  proprium  habeat  aut 
quicquam  recipere  presuinat,  nisi  ipsum  domino  abbati  osten- 
derit  et  de  licentia  ipsum  obtinuerit  servandum,  alioquin 
pena  carceris  puniatur,  prout  expressius  in  Benedictina  con- 
tinetur.*)  Et  quia  secundum  apostolum  .Qui  altari  deservit. 
vivere  debet  de  altari*,*)  domino  abbati  precipimus,  quatenus 
fratres  suos  in  victu  et  vestitu  rationabiliter  providerit,  et 
sic  proprietatis  occasio  de  medio  tollitur.  Fratres  nova 
recipientes,  vetera  restituant,  alias  careant  recipiendis.  Infir- 
morum  etiam  cura  maxima  sit  abbati  de  domo  convenienti 
in  cibo  et  potii,  etiam  in  medicinalibus,  quia  inde  maior 
merces  acquiritur.*)  Volumus  etiiim.  ut  filia  per  omnia  cum 
matre  concordat  [!J,  et*)  ordinamus.  ut  in  hoc  monasterio 
completorium  estatis  tempore  deinceps  hora  septima.  in 
Septembri  autem,  Octobri  et  Februario  et  Martio  usque  ad 
pascha  hora  sexta,  tribus  autem  mensibus  intermediis. 
scilicet  Novembri,  Decembri  et  lanuario.  hora  quinta  pro 
tardiori  dccantetur  et  pro  .Salve  regina*,  pro  tribus  .Ave 
Maria*  fiat  triplex  pulsus  more  ordinis.  ()mni  eciam  die 
privata  ante  terciam  surgatur  ad  vigilias,  dominicis  autem 
et  festivis  diebus  ante  secundam,  ut  eo  commodius  fratres 
lectioni  et  devotioni  insistere  valeant.  Quia  vero  spiritualia 


*)  Vgl.  Regula,  coustitutionea  et  privilegia  ordinis  ( 'isterliensia 
(ed.  ('hr.  Henriquez,  Antverp.  1630)  S.  101  Nr.  29. 

»)  1.  Kor.  9,  13. 

’)  Regula  etc.  S.  102  Xr.  30. 

‘)  et  fehlt  im  tlrig. 
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absque  teiiiporalibus  diu  persistere  non  possunt,  venerabilem 
dominum  abbatem  monemus.  ut  post  curam  animarum  de 
teraporalibus  sit  sollicitus.  Wdumus  denique,  ut  hec  nostra 
statuta  quater  in  anno  relegantur  et  apud  cantorem  reser- 
vantur]!].  Datum  in  monasterio  nostre  Colbatz  vieesima 
septima  Octobris  anno  millesirao  quingrentesirao  tercio  decimo 
nostro  sub  abbatiali  sigrillo. 

Original  ini  Geh.  Staatsarchiv'e  zu  Berlin  s.  r.  Kl. 
Himmelstiidt.  mit  dem  gut  erhaltenen  Siegel  des  Abts  Valentin 
von  Kolbatz  am  Pergamentstreifen. 
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Mitteilungen. 


1>.  Pastors  „Leo  X.“  vom  Standpunkte  der 
ReformatlonsKescblchte.  Auch  bei  dieser  Bescbränknug 
wird  man  in  Würdigung  der  neusten  Etappe  des  monumentalen  Werkes') 
nicht  unterlassen  herrorznhehen,  mit  welcher  vollendeten  Meisterschaft 
das  in  frischester  Anschauung  gewonnene  Bild  des  Mäcenatentums 
Leos  X.  entworfen  und  die  unendlich  verschlungenen  Fäden  der  terri- 
torialen und  der  europäischen  Politik  des  Mediceers  verfolgt  werden. 
Neben  der  Beherrschung  der  gesamten,  besonders  der  so  schwer  zu- 
gänglichen und  zum  Teil  höchst  unzuverlässigen  italienischen  Literatur 
ist  bei  dem  weltumspannenden  Umfang  der  Darstellung  i-ückhaltlos  zu 
bewundern,  wie  der  Verfasser  die  bisher  gewonnenen  Ergebnisse  auf 
Schritt  und  Tritt  mit  der  eigenen  archivalischen  Forschung  durch- 
dringt und  sich  kritisch  mit  ihnen  auseinandersetzt,  und  auch  wo  dies 
unnötig  ist,  gewinnt  man  so  den  Eindruck,  daß  die  Geschehnisse 
frischer  unter  der  Übermalung  der  Jahrhunderte  hervortreten. 

Wer  die  unter  diesem  Pontifikat  sich  im  wesentlichen  vollziehende 
Kirchenspaltung  zu  erforschen  unternimmt,  pflegt  ja  leider  von  vorn- 
herein auf  seine  Tendenz  hin  angesehen  zu  werden.  Nun,  wenn  dieser 
-\usdruck  hier  überhaupt  am  Platze  ist,  so  war  die  Tendenz  Pastors, 
wie  man  auch  da,  wo  er,  seinem  katholischen  Standpunkte  getreu, 
Luthers  Vorgehen  oder  die  Folgen  seines  Auftretens  dementsprechend 
würdigt,  nicht  verkennen  kann,  einfach  die,  unter  Darlegung  der  herr- 
schenden Uißstände  im  Ablaßwesen  usw.,  den  Verlauf  der  Ereignisse 
nach  Maßgabe  des  Qnellenbefundcs  wiederzugeben.  Dem  Ziele,  das 
auch  dem  Referenten  bei  einer  erneuten  Durcharbeitung  jener  cnt- 
scheidungsvollen  Jahre  vorschwebte,  einen  unanfechtbaren  Grundstock 
der  Überlieferung  hervortreten  zu  lassen , eine  neutrale  Zone  zu 
schaffen,  die  von  beiden  Seiten  anerkannt  werden  müßte,  sind  wir 
entschieden  näher  gekommen. 

Seit  zehn  Jahren  hatte  ich  es  ins  Auge  gefaßt,  meine  Forschungen 
in  der  Hauptsache  noch  vor  dem  IV.  Bande  der  Papstgeschichte  ab- 
zHschließen,*)  um  unter  Vermeidung  zeitraubender  Polemik  durch  die 

')  Geschichte  der  Päpste  seit  dem  Ausgang  des  Mittelalters. 
IV.  Bd.,  1.  Abt.:  Leo  X.,  1.— *.  Aufl.  Freibnrg  i.  Br.  1906. 

*1  Zu  Luthers  römischem  Prozeß.  ZKG.  XXV  (1904).  Forschungen 
zu  L.’s  löm.  Proz.;  Bibi,  des  Kgl.  Prenß.  Hist.  Instituts.  Bd.  II. 
Rom  190.1. 
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Nachiinifunif  der  koinpeteiitesden  Auloritat  die  Probe  auf  das  kritische 
Kxem])el  zu  machen.  Dabtd  kam  uun  zunächst  die  Frage  nach  dem 
Qiiellenhestaude  in  Betracht,  die  K.  Müller  in  seiner  vortrefflichen 
l'ntersuchimg  über  die  kanonisch -rechtlichen  Voraussetzungen  des 
gegen  Luther  eingeleiteten  Verfahrens  wieder  aufgeworfen  hatte,  die 
Frage  nach  den  sogenannten  Akten  des  Lutherprozesses,  die  ich  da- 
mals schon  in  methodischer  Weise  so  weit  geprüft  hatte,  daß  sich  ge- 
nau umschreiben  ließ,  was  im  Verlauf  der  Verhandlungen  zwischen 
Korn  und  Wittenberg  in  mehr  oder  weniger  offizieller  Form  zu  Papier 
gebracht  worden  ist,  was  sich  davon  erhalten  haben  kann  und  wo 
etwaige  i.'berbicibsel  zu  suchen  seien.  Hie  angemessene  Bewertung 
der  eigenmächtigen  l’mtriebe  des  ganz  untergeordneten  Miltitz,  die 
Würdigung  der  angehlichen  Beauftragung  des  Erzbischofs  von  Trier 
mit  schiedsrichterlichen  Funktionen  als  einer  Intrige  des  Kurfürsten 
Friedrich  trugen  von  vornherein  dazu  bei,  die  rechte  Fährte  einzubalteu. 
Da  gerade  in  dieser  Hinsicht  von  protestantischer  Seite  ein  gewisses 
Mißtrauen  gehegt  wird,  so  ist  es  von  Wert,  daß  Pastors  und  meine 
Nachforschungen  ganz  unabhängig  voneinander  stattfanden;  absicht- 
lich vermied  ich,  den  Heim  Verfasser  in  Rom  über  die.  Richtung 
seiner  archivalischeii  Recherchen  zu  befragen.  Das  Domiiiikancr- 
archiv,  auf  das  mich  gewisse  Spuren  hinwiesen.  zeigte  sich  in  seinem 
trümiiierhaften  Zustande  ergebnislos,  doch  verdanken  wir  ihm  die 
Ausfüllung  iler  einzigen,  aber  wesentlichen  Lücke  in  der  Sendung 
(’ajetaiis:  das  Breve,  durch  das  ihm  die  Entscheidung  nach  Anhörung 
Luthers  übertragen  wurde,  haben  die  alten  Ordeusschriftsteller  von 
hier  aus  überliefert;  es  erübrigte  nur,  es  in  das  nun  gesicherte  Gefüge 
des  chronologischen  Zusammenhangs  einzuordneii  (II.  .September  1.ÜI8). 
Daß  iiu  Iniiuisitorialarehiv,  wie  Pastor  jetzt  bestätigt,  überhaupt  keine 
Akten  aus  jener  Frühzeit  der  lutherischen  Bewegung  vorhanden  sind, 
wurde  auch  von  mir  vorausgesetzt.  Willkommen  ist  dagegen  die  voll- 
ständige Mitteilung  der  Depeschen  des  eslensisclien  Gesandten,  die  ich 
nur  nach  den  in  Balans  Storia  d'ltalia  enthaltenen  Bruchstücken 
kannte.  Die  Knappheit  der  überdies  in  verschiedenster  Hinsicht  ver- 
derbten Cberlieferung,  die  jedoch  jetzt  in  ihrem  wesentlichen  Bestände 
ziemlich  lückenlos  vorliegt,  ist  also  eine  Tatsache,  mit  der  fortan  ge- 
rechnet werden  muß.  Sie  fordert  zu  den  sorgfältigsten  kritischen 
Bemühungen  heraus,  das  Vorhandene  auf  seinen  Wert  zu  prüfen,  w'ie 
das  vor  allem  für  eine  der  vornehmsten  Qoellcu,  die  .\cta  consisiorialin, 
vonnöten  war.  Den  wichtigsten  Abschnitt  daraus,  die  Beratungen  über 
die  Bulle  Exsurge  im  Mai  1520  hatte  ich.  lauge  bevor  .'schulte  das 
von  Lämmer  oder  vielmehr  schon  von  den  Dominikanern  des  17.  .lahr- 
hunderts  im  wesentlichen  bekannt  gegebene  Stück  von  neuem  ah- 
dnickte,  seinem  Inhalt  nach  zu  verwerten  gesucht;  Schultes  Verdiim.st 
dabid  war  es,  nachträglich  eine  gründliche  Priifiing  der  zahlreichen 
Handschriften  behufs  Feststellung  eines  authentischen  Textes  zu  fordern; 
diese  erwies  sich  dann  glücklicherweise  weniger  umständlicb,  als 
Schulte  voraussetzte;  dagegen  erhob  sieh  die  Frage  nach  den  näheren 
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ümBtänden,  nnter  denen  die  politisch  wertvollen  Eintragungen  dieser 
in  der  Hauptsache  den  Zwecken  der  Pfründenverwaltung  dienenden 
Protokollbande  sich  vollzogen;  die  Qualilikation  des  von  1517  bis  1527 
beschäftigten  Sekretärs  und  die  etwaige  Beeinflussung  seiner  Notizen 
durch  maßgebende  Personen  war  festzustellen,  und  es  ergab  sich,  daß 
diese  subalterne  Persönlichkeit  die  für  uns  leider  viel  zu  knapp  aus- 
gefallenen Sätze  recht  wohl  nach  eigenem  Ermessen  hat  abfassen 
können,  und  daß  nur  der  „wohlerwogene“  Bericht  über  die  Kardinals- 
verschwörung') nach  einem  von  den  Medici  redigierten  Konzept  ein- 
getragen wurde.  Bei  der  intimen  Kenntnis  des  Konsistorialarchivs, 
die  schon  Pastors  Exkurs  im  1.  Bd.’)  bekundet,  ist  mir  die  Genehm- 
haltnng  meiner  Untersuchung  über  die  beiden  einschlägigen  Original- 
bände besonders  wertvoll. 

Und  auch  in  betreff  der  wichtigsten  durchgehenden  (iesichtspunkte, 
die  sich  im  Verlauf  meiner  kritischen  Bemühungen  ergaben,  hat  sich 
eine  erfreuliche  Übereinstimmung  ergeben:  die  Kurie  hat  also  von 
Anfang  an  ohne  Schwanken  an  dem  durch  das  Gutachten  des  Prierias 
begründeten  Verdikt  festgehalten  und  die  vom  Kurfürsten  von  Sachsen 
suggerierten  Vorschläge  Miltitzens  nur  eben  zur  Motivierung  ihrer 
durch  die  Wahlpolitik  Leos  X.  Friedrich  gegenüber  gebotenen  An- 
näherung, zur  Maskierung  ihres  Temporisierens  in  Luthers  Sache  be- 
nutzt; die  zielbewußte  Durchführung  des  Prozesses  unter  Ausdehnung 
auf  den  Beschützer  Luthers  in  dem  denkwürdigen  Konsistorium  vom 
9.  Januar  1520,  worauf  dem  Kurfürsten  in  letzter  Stunde  noch  ein 
geharnischtes  Ultimatum  zngestellt  wurde,  war  wesentlich  das  Werk 
des  Vizekanzlers  Medici*)  und  seiner  Vertrauten,  Aleanders  und  des 
Dominikaners  Schönberg;  der  Kern  der  Verdammungsbulle,  die  41 
verworfenen  Sätze,*)  war  zum  größten  Teil  zwei  Gutachten  der  Löwener 
Theologen  entnommen,  so  daß  die  Mitwirkung  Ecks,*)  über  deren 
Wert  für  die  Kurie,  besonders  bei  Verkündigung  des  Urteils  in 
Deutschland  ich  durchaus  Pastors  Ansichten  teile,  damit  zutreffend 
begrenzt  sein  dürfte.  Die  Beurteilung  der  Arbeitsweise  der  Löwener“) 
und  mit  ihnen  der  an  theologischen  Kapazitäten  so  überaus  armen 
Kurie  wie  des  überwiegend  aus  Adclshäuptcm,  Nepoten,  Politikern 
und  Juristen  bestehenden  Kardinalskolleginms  wird  eine  verschiedene 

')  Pastor  S.  125.  Forschungen  S.  42. 

»)  Zweite  Aufl.  (1891),  S.  689—693. 

•)  Pastor  S.  361. 

*)  Bei  Innehaltung  dieser  Definition  dürfte  die  Bezeichnung  als 
„Verdammungsbulle“  sich  durch  ihre  Handlichkeit  empfehlen.  (Zn 
Pastor  S.  276,  Anm.  2.) 

*)  Auch  der  41.  Artikel  dürfte  von  diesem  herrühren.  Luther 
erinnerte  im  Februar  (Enders  II,  S.  343)  daran,  daß  die  Verwerfung 
der  Bettelorden  einer  von  den  Artikeln  sei.  die  ihm  Eck  mit  Vorliebe 
als  ketzerisch  verhalte. 

“)  Forschungen  S.  190. 

Arclilv  iOr  Rafonnationtgeschlcbtc  Ul.  2.  7 
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bleiben.  Es  ist  ja  zuzngeben,  daß  eine  große  Versammlung  die  Ton 
Tajetan  gewünschte  eingehendere  Begründung  des  Urteils  nicht  vor- 
nehmen konnte,  und  cs  erhellt  aus  der  Länge  der  Debatten  und  den 
besorgten  Äußerungen  einzelner  Kardinale,  daß  man  die  Größe  der 
Gefahr  keineswegs  unterschätzte;')  aber  Cajetan  stand  doch  mit  seinem 
Versuch  einer  tieferen  wissenschaftlichen  Auseinandersetzung  mit 
Luther  auch  unter  seinen  italienischen  Ordensgenossen  auffallend  ver- 
einzelt da.*)  Und  die  Uervorkehmng  des  konziliaren  Standpunktes 
durch  den  Kardinal  Carvajal  geschah  in  der  Tat  nur  honoris  cansa. 
Welche  Hoffnungen  gleichwohl  Erasmus  und  sein  .\uhang  auf  dieses 
von  ihnen  stark  überschätzte  Symptom  setzten,  zeigt  eine  an  die 
frühere  Legation  des  Spaniers  in  Deutschland*)  anknüpfendc  literarische 
Huldigung.*) 

Daß  Pastor  die  auf  einer  schärferen  Denunziation  der  Dominikaner 
fußende  Aufforderung  au  das  (ieneralkapitel  der  Augustiner  in 
Heidelberg  (.\pril  1.518),  Luther  zum  Widerruf  anzuhalten,  übergangen 
hat,  ist,  abgesehen  von  der  durch  die  Gesamtanlage  gebotenen  Be- 
schränkung auf  die  Höhei>unkte  der  Entwicklung,  zu  billigen,  da  auch 
ich  die  endgültige  Fassung  des  in  der  Hauptsache  gesicherten  Vor- 
ganges noch  Vorbehalten  zu  sollen  glaubte.  Inzwischen  ist  letzterer 
weiter  bestätigt  worden,  da  der  kürzlich  von  0.  Clemen  anfgefundene 
Einblattdmck  mit  dem  volkstümlichen  Protest  Luthers  gegen  das 
voreilige  Verketzern  der  Dominikaner  (nicht  um  des  Sermons  von 
Ablaß  und  Gnade,  sondern  um  der  96  Disputationsthesen  willen) 
darauf  hinweist,  daß  er  auch  von  „seinen  geistlichen  Oberen“  noch 
nicht  verdammt  worden  sei.*) 

Der  schon  bei  dieser  Vorladung  betätigte  umsichtige  und  tat- 
kräftige Schutz  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  unter  dem  Luther  von 
nun  an  jeden  der  politisch  wichtigen  Schritte  in  der  Öffentlichkeit 
getan  hat,  ist  auch  von  Pastor  als  hinlänglich  erwiesen  durchweg 
berücksichtigt  worden;  zumal  aus  den  von  dem  gewiegten  Diplomaten 

’)  Pastor  S.  251  ff, 

*)  In  betreff  der  Korrektheit  seiner  Geschäftsführung  als  Legat 
i.  J.  1518  habe  ich  in  QFPiT.  noch  nachgewiesen,  daß  die  Beschwerde 
der  Rcichsstände  wegen  „unerhörter,  unleidlicher“  Übergriffe  sich  viel- 
mehr gegen  den  Nuntius  Carscciolo,  einen  süditalieuischen  Geschäfts- 
mann, richtete. 

*)  Pastor  in  3.  u.  4.,  626  f. 

*)  Vgl.  meine  Untersuchung  in  v.  Tschudis  Repertor.  f.  Künste 
Wissenschaft  XXVIII,  5,'S.  481  f.  (A.  Dürer,  Seb.  Brant  u.'K.  Peutinger 
in  Antwerpen  im  Sommer  1520).  — Doch  hat  Carvajal  bei  der  Be- 
grüßung Hadrians  VI.  als  Sprecher  des  Kardinalskollegiums  doch 
wohl  recht  ernst  gemeinte  Worte  über  die  Übelstände  des  Kirchen- 
regiments und  die  Notwendigkeit  einer  Reform  nach  den  Aussprüchen 
der  Konzilien  geäußert. 

*)  ZKG.  XXVI,  246  und  XXVU;  Arch.  £.  Ref.-G.  UI,  92. 
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meisterhaft  geleiteten  Abmachnngen  Uber  Luthers  Erscheinen  in 
Angsbnrg  hat  auch  er  den  Eindruck  gewonnen,  daß  Cajetan  als 
„echter  Stubengelehrter“  dem  Gegner  nicht  gewachsen  war  (S.  256  f.); 
sein  Ordensgenosse  Schönberg,  der  die  entscheidenden  Breven  vom 
23.  August  und  11.  September  nachträglich  begutachten  sollte,')  würde 
hier  besser  am  Platze  gewesen  sein.  Inzwischen  habe  ich  noch  (ZKG.) 
nachgewiesen,  daß  die  für  die  ganze  fernere  Politik  des  Kurfürsten 
grundlegende  Antwort  an  Cajetan  nach  längerer  Vorbereitung  erst  am 
18,  Dezember  (am  8.  erst  im  Konzept  vorhanden)  unterzeichnet  und 
abgesandt  wurde  zugleich  mit  den  Beschlüssen  des  Ernestinischen 
Landtags,  in  denen  der  Kurfürst  als  Führer  der  Reichsstande  die 
Entscheidung  des  bevorstehenden  Reichstags  über  die  Türkensteuer 
vorzeichnete  und  gegen  die  Wiederkehr  des  von  ihm  in  Augsburg 
vereitelten  Kreuzzugsablasses*)  Vorkehrung  traf.  Zuglei(^h  ließ  er 
seine  Stände  zu  dem  Mißbrauch  des  Bannes  Stellung  nehmen,  dessen 
Bekämpfung  durch  Luther  so  verhängnisvoll  auf  dem  Reichstage  gegen 
ihn  anagebentet  worden  war.’) 

Luther,  über  dessen  Person  und  Werk  zwar  im  entschieden 
katholischen  Sinne,  jedoch  durchweg  sachlich  und  maßvoll,  ohne  jede 
verletzende  Schärfe  im  .Ausdruck  geurteilt  wird,’)  hat  nun  über  die 
folgerichtige  Haltung  der  Kurie,  die  schon  1518  die  Bannbulle  gegen 
ihn  in  Bereitschaft  halten  mußte,  sowie  über  die  gänzliche  Wert- 
losigkeit imd  frivole  .Anmaßung  der  Verhandlung  Miltitzens  stets 
zutreffender  geurteilt  als  die  bisherige  landläufige  Geschichtsauffassung. 
Nur  scheint  es  einer  gewissen  Einschränkung  zu  bedürfen,  wenn 
Pastor  S.  283  unter  Hinweis  auf  meine  Untersuchungen  meint,  daß 
Luther  sich  von  seinem  Kurfürsten  vollständig  gedeckt  wußte;  es 
war  dies  ja  tatsächlich  der  Fall,  aber  die  klare  Vorstellung  von  dieser 
Politik  seines  Landesherm  scheint  ihm  doch  erst  später  sich  aus- 
gebildet zu  haben,’)  sonst  könnte  er  nicht  im  Sommer  1520  auf  das 
Angebot  des  Schutzes  eines  Ritters  wie  Silvester  von  Schaumburg 
solchen  Wert  gelegt  haben.  Der  Kurfürst  wußte  eben  sehr  wohl, 
warum  er  Luther  nicht  in  alle  Wendungen  seines  diplomatischen 
Kampfes  einweihte.’) 

*)  Forschungen  S.  44,  121),  179. 

*)  Forschungen  S.  136  ff, 

>)  A.  a.  0.  S.  145  ff. 

*)  Zu  beanstanden  dürfte  jedoch  z.  B.  sein  das  Erteil  über  den 
„herabgekommenen  Zustand“  der  sächsischen  .Augustinerkongregation, 
der  Luther  angehörte  (S.  208)  und  die  vielmehr  seit  Proles  und 
Staupitz  mit  einem  wesentlich  besseren  Geiste  und  regerem  wissen- 
schaftlicheu  Streben  erfüllt  war,  als  es  durchschnittlich  bei  den  andern 
Bettelorden  der  Fall  war. 

’)  Die  von  mir  ZKG.  XXV,  544  angeführte  Äußerung  JiUtbers 
stammt  erst  aus  seinem  letzten  Lebensjahre. 

•)  Vgl.  Forsch.  S.  163. 

7* 
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Eine  wiehti;;«  Pördenmtr  wnrde  der  Sache  Luthers  ja  auch  durch 
die  LSssinkeit  des  Episkopats  (S.  281  ff.)  zuteil,  und  I’aster  hebt  als 
besonders  auffullend  die  Haltung  des  Erzbischofs  von  Salzburg  hervor, 
für  dessen  Renitenz  auf  dem  Reichstage  von  Worms  demnächst  an 
anderer  Stelle  eine  Aussage  Aleanders  vorgelegt  werden  wird.  Dieser 
harte  Politiker,  dessen  Stern  mit  dem  Tode  Maximilians  im  Sinken 
begriffen  war,  grollte  der  Kurie  wt^gen  Versagung  der  Stellung  eines 
„legatns  natus  et  perpetuus'*  für  Di'utachland,’)  nach  der  gleichzeitig 
.Wibrecht  von  Mainz  strebte.  Die  Rolle  des  passiven  Frondierens,  in 
der  dieser  Kirehenfiirst  noch  den  auf  Erlaß  des  Reichsgesetzes  gegen 
Luther  gerichteten  Bemühungen  Aleanders  die  größten  Schwierigkeiten 
bereitete,  hatte  man.  wie  Pastors  Mitteilung  ans  dem  Munde  des 
Kardinals  ,\ccolti  (S.  273)  zeigt,  in  Rom  schon  Anfang  1520  durch- 
schaut. Die  Forderungen,  die  Albrecht  lü21  in  zwei  von  Capito, 
seinem  geistlichen  Berater,  impertinent  stilisierten  Briefen*)  dem 
Pajiste  vorli^gte,  die  Legation  mit  den  umfassendsten  Vollmachten 
unter  Reservierung  der  ."^tiftspfründen  für  den  unversorgten  Nachwuchs 
des  Adels,  waren  ja  auch  von  Luther  in  der  Schrift  an  den  deutschen 
Adel  erhoben  worden  zur  (iründung  einer  von  Rom  so  gut  wie  nn- 
abbängigeu  Nationalkirche.  Rom  aber  bewährte  gerade  in  diesem 
Falle  die  alte  Regel  seiner  Staatsklugheit,  die  Widerspenstigen  durch 
langmütiges  t'hersehen  ihrer  Fehler  zu  gewinnen:  Roma  patieus.  Auch 
Leo  X.  darf  also  sein  V'erhalteu  nicht  in  jedem  Falle  als  nachlässige 
Schwäche  ausgelegt  werden.  Die  Medici  konnten  damals  immerhin 
dieser  Maxime  noch  im  Flinzelfalle  folgen,  da  sie  mit  glücklichem 
Griff  einen  so  wachsamen  und  energischen  Vertreter  wie  Aleander 
entsandt  hatten,  dessen  Verdienste  um  das  gefährdete  I’apsttnm 
S,  28(i  ff.  nach  Gebühr  gewürdigt  werden,  während  Ecks  Leistungen 
für  die  Kirche  dtirch  seinen  bayrisch-partiknlaristischen  Standpunkt 
beeinträchtigt  wurden.  Und  wenn  auch  Aleander  die  konziliare  Be- 
wegung auf  dem  Reichstage  noch  rücksichtslos  hintertrieben  hat,  so 
darf  er  doch  schon  als  der  spätere  Mitarbeiter  an  dem  Werke  der 
katholischen  Reformation  angekimdigt  werden  (S.  302),  deren  Vorzeichen 
den  (Teschichtschreiber  der  Päpste  von  nun  au  tröstend  durch  den 
dnstern  Zeitraum  der  Kirchenspaltung  geleiten  werden  (S.  8). 

■)  Arch.  f.  RG.  I,  386  ff.  Forschungen  101—107. 

*)  Vgl.  meine  .\rbeit  über  die  „Beziehungen  der  Hobenzollem 
zur  Kurie“  in  QFPrI.  Rom  1906. 

P.  Kalk  off. 
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Neu-Erscheinungen. 


Allgemeinen.  Vou  der  „Kealeuzyklopädie  für  protestantigche 
Theologie  und  Kirche“,  dritte  Auflage,  ist  Bd.  Iti,  der  die  Artikel 
von  Preger  bis  Riehin  enthält,  erschienen  (Leipzig,  Hinrichs  8ia  S.)- 
Wir  notieren:  Silvester  Prierias  von  Kolde  (S.  30—32);  Andreas 
Proles  von  Kolde  (S.  74—76;  P.  darf  nicht  als  vorreformatorischer 
Zeuge  evangelischer  Wahrheit  gelten,  ist  aber  für  Luthers  Geschichte 
von  Bedeutung);  Protestantismus  von  Kattenbusch  (S.  136 — 182); 
Regensburger  Beligiousgespräch  von  Kolde  (S.  545 — 552);  Herzogin 
Renate  von  Ferrara  von  Benrath  (S.  655— 662;  berichtigt  den  Biographen 
der  Herzogin.Fortuna,  derderen  Stellung  zur  reformatorischen  Bewegung 
nicht  richtig  erkannt  und  gewürdigt  bat);  Renchlin  von  Kawerau 
(S.  680—688);  Urbanus  Rhegius  von  (G.  Uhlhorn  f),  Tschackert 
(8.  734 — 741 ; mit  trefflicher,  Vorzüge  und  Mängel  gerecht  abwägender 
Würdigung). 

G.  Niemann,  Die  Dialogliteratur  der  Reformationszeit  nach 
ihrer  Entstehung  und  Entwicklung.  Eine  literar-bistorische  Studie 
(=  Probefahrten.  Erstlingsarbeiten  ans  dem  Deutschen  Seminar 
in  Leipzig  hera.  von  A.  Köster,  Bd.  5).  Leipzig,  Voigtländer  1903. 
92  fs.  Mk.  3,60.  Stellt  den  Begriff  , Dialog'  im  Zeitalter  der  Refor- 
mation fest  und  verfolgt  diese  Literatnrgattnng  von  Huttens  Phalarismus 
(1517)  ab  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  ältere  Zeit  und  vor  allem 
auf  Hutten,  indem  er  das  Verhältnis  zwischen  dem  humanistisch-rheto- 
rischen und  dem  dramatisch-volkstümlichen  Element  iin  Dialog  näher 
zu  präzisieren  sucht.  In  Beilage  1 wird  eine  Chronologie  der  Dialog: 
literatnr  jener  Epoche  gegeben,  wozu  in  Beilage  2 einige  Ergänzungen 
und  Berichtigungen  zu  Goedeckes  GnmdriB  der  Geschichte  der  deutschen 
Dichtung  treten. 

Zar  liUther-lilteratur.  Mit  lebhafter  Genugtuung  muß 
es  begrüßt  werden,  daß  unser  Verlag  (C.  A.  Schwetschke  und  Sohn, 
Berlin)  von  der  vor  ca.  15  Jahren  zuerst  erschienenen  Ausgabe 
von  „Luthers  Werken“  in  Auswahl  (anfangs:  „Luthers  Werke 
für  das  christliche  Haus“)  eine  neue,  und  zwar  bereits  die  dritte 
Auflage  veranstaltet  hat.  Aus  dieser  Tatsache  folgt  zweierlei:  erstens, 
daß  Luther  noch  heute  in  weiten  Kreisen  unseres  evangelischen  Volkes 
gelesen  wird,  und  zweitens,  daß  die  in  Bede  stehende  Auswahl  seiner 
Schriften  das  richtige  getroffen  hat.  In  der  Tat  bedarf  es  des  Lobes 
dieser  von  den  bewährtesten  Lutherforschern,  wie  Buchwald,  Kawerau, 
Köstlin  (f),  Bade,  Bw.  Schneider  u.  a.,  mit  ebenso  großer  Sachkenntnis 
wie  Umsicht  besorgten  Ausgabe  nicht  mehr,  die  in  8 handlichen  Bänden 
die  wertvollsten  Perlen  aus  den  reformatorischen  und  polemischen 
Schriften,  den  Predigten  und  erbaulichen  Schriften,  den  Liedern, 
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Tischreden,  Briefen  nsw.  des  Reformators  in  gesicherten  Texten  und 
sachgemüQ  erläutert  darbietet  und  so  den  unvergänglichen  Gehalt  der 
literarischen  Tätigkeit  eines  der  größten  Geister  aller  Zeiten  den 
Gebildeten  näherbringt.  Aber  die  neue  Ausgabe  stellt  sich  zugleich 
den  früheren  gegenüber  in  bedeutsamster  Weise  erweitert  und  bereichert 
dar,  nämlich  durch  zwei  „Ergänzungsbände“,  die  Lie.  Otto  Scheel- 
Kiel  in  vorzüglicher  Weise  besorgt  hat.  Sie  enthalten  drei  bisher 
nicht  aufgenommene,  gröüere  theologische  Schritten  Luthers,  nämlich : 
„Wider  die  himmlischen  Propheten,  von  den  Bildern  und  Sakrament 

1. ^24/25“;  „Martin  Luthers  Urteil  über  die  MönchsgelUbde“  und  „Vom 
verknechteten  Willen“.  Uic  Aufnahme  dieser  Schriften  in  unsere 
Ausgabe  ist  zum  Teil  unti^r  Einwirkung  des  Umstandes  erfolgt,  daß, 
wie  bekannt,  die  Darstellung,  die  Denifle  von  Luthers  Abfall  von  der 
katholischen  Kirche  gegeben,  und  die  Kritik,  der  er  dessen  theologisches 
System  unterzieht,  wesentlich  an  jene  Schriften,  besonders  die  zweite, 
anknüpft.  Demgegenüber  hat  der  Herausgeber  dieser  einen  eingehenden, 
höchst  wertvollen  Kommentar  beigegeben,  der  mit  Denifle  gründlich 
Abrechnung  hält,  wobei  auch  besonderes  Gewicht  darauf  gelegt  wird 
zu  zeigen,  wie  der  Dominikaner  vielfach  nur  die  alten,  schon  von 
Zeitgenossen  erhobenen  und  längst  widerlegten  Verdächtigungen 
gegen  Luther  wieder  aufnimmt.  Der  genannte  Verlag  hat  sich  durch 
die  Erneuerung  und  Erweiterung  seiner  bewährten  Luther-Ausgabe 
ein  neues  Verdienst  um  das  Andenken  Luthers  und  die  Reformations- 
geschichte erworben,  Preis  der  Bände  1 — 8 brosch.  ä Mk,  2,50, 
geh,  3,25;  der  2 Ergänzungsbände  brosch.  Mk,  8,  Einbände  Mk,  1,60, 

2, —,  3,— . 

Sehr  willkommen  ist  K.  Benrath:  „Luther  im  Kloster 
150,5 — 1525,  Zum  Verständnis  und  zur  Abwehr“.  Die  Schrift  richtet 
sich  gegen  diejenigen  Partien  iles  Denifleschen  Buches,  die  Luthers  Ver- 
hältnis zum  Mönchtum  betreffen.  Indem  Benrath  hier  die  Rabulisterei 
und  Geschichtsfälschuug  D.s  im  einzelnen  unwiderleglich  nachweist 
und  aufdeckt,  läßt  er  zugleich  — und  darin  liegt  die  bleibende,  posi- 
tive Bedeutung  der  Schrift  — Luther  sehen,  wie  er  während  seines 
Klosterlebens  hervor-  und  herauswächst  aus  dem  alten  kirchlichen 
Boden  und  wie  das  neue  Fundament  zunächst  in  ihm  selbst  gelegt 
wird.  B.  zeigt,  wie  die  Stellung,  die  liUther  schließlich  dem  katho- 
lischen Kirchentnm  gegenüber  gewonnen  hat,  nur  zu  verstehen  ist  als 
die  langsam  gereifte  Frucht  einer  religiösen  Entwicklung,  die  die 
sämtlichen  .Stufen  von  angeblicher  .Sicherung  der  Heilsgewinnung  bis 
zu  dem  bittern  Ergebnis  des  Verzweifelns  an  allen  den  änderen 
Garantien  duixhlaufen  mußte,  ehe  sic  zu  wahrhaft  freudiger  und 
sicherer  Gewißheit  der  Kindschaft  Gottes  hindnrehdrang.  Im  speziellen 
sei  in  der  trefflichen  Abhandlung  noch  auf  S,  89  ff.  verwiesen,  wo  B. 
Luthers  Hausstandsgründung  sowohl  in  den  inneren  Wirkungen  auf 
ihn  selbst  wie  in  ihrer  vorbildlichen  Bedeutung  für  das  evangelische 
Pfarrhaus  betrachtet;  desgleichen  auf  die  allgemeinen  Bemerkungen 
im  Eingang  der  Schrift  über  die  Angriffe  der  prinzipiellen  Gegner 
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Luthers  und  deren  Abwehr;  auf  S.  5 finden  sich  dabei  — was  manchem 
willkommen  sein  wird  — die  Hauptschriften  zusammengeatellt,  die 
von  der  protestantischen  Wissenschaft  gegen  Denifle  gerichtet  worden 
sind.  — Die  Abhandlung  ist  in  den  Schriften  des  Vereins  für 
Refonnationsgeschichte  erschienen  (Nr.  87,  Halle,  Haupt,  96  S.);  es 
sollen  ihr  noch  weitere  folgen,  hauptsächlich  Uber  Luthers  Verhältnis 
zur  Ehe  und  über  seine  frühere  theologische  Entwicklung. 

Dem  letztgenannten  Zweck  wollen  unter  Abwehr  der  Verdäch- 
tigungen Denifles  auch  die  Lutherstudien  des  Liz.  Dr.  W.  Hun- 
zinger dienen.  Indem  der  Verfasser  Denifle  zugibt,  daß  Luther  in 
den  ersten  Jahren  seiner  schriftstellerischen  Tätigkeit  in  der  Haupt- 
sache noch  auf  katholischem  Buden  stand,  sucht  er  die  Produkte 
dieser  frühesten  Tätigkeit  auf  ihre  Quellen  zurUckzuführen,  um  auf 
diesem  Wege  der  geistigen  Entwicklung  Luthers  nachzngebeu  und 
dadurch  die  gehässige,  einseitige  Darstellung,  die  Denifle  von  der 
Lösung  des  Reformators  vom  katholischen  Boden  gibt,  zu  entkräften. 
Das  vorliegende  erste  Heft  der  Lutherstudien  beschäftigt  sich  mit 
„Luthers  Neuplatonismus  iu  der  Psalmenvorlesung  1513 — 1516“,  den 
der  Verfasser  in  den  philosophisch  bestimmten  Qedankeugängen  der 
Vorlesung  zu  finden  glaubt  und  auf  Augustin  zurückführt  (Leipzig, 
Deichert  1906.  X,  111  8.  Mk.  2,25). 

Endlich  sei  noch  hingewiesen  auf  „Luthers  Dichtungen“, 
ausgewählt  vou  Will  Vesper (=.StatueudeutscherKulturIV ; München, 
Beck  1906,  103  S.  kl.  4“,  in  geschmackvoller  Ausstattung,  Mk.  1,80). 
Wir  erhalten  hier  eine  Auswahl  aus  den  eigenen  Dichtungen  Luthers 
(Kirchenlieder,  Gedichte  und  Sprüche)  wie  aus  Luthers  Übertragungen 
der  Psalmen,  des  Hohen  Liedes  und  des  Predig;ers  Salomo,  letztere 
unserer  heutigen  Ausdrucksweise  augenähert,  das  Hohelied  und  der 
Prediger  auch  unter  Absehen  vou  der  Kapiteleinteilung  in  einzelne 
Lieder  und  zusammenhängende  Abschnitte  gebracht,  die  uns  diese 
schwierigen  Dichtungen  verständlicher  machen  sollen. 

Untersucliungen  und  Darstellungen,  ln  Nr.  86 
der  Schriften  des  Vereins  für  Reformationsgeschichte  behandelt  W. 
Schnöring  „Johannes  Blankenfeld,  ein  Lebensbild  aus  den 
Anfängen  der  Reformation“  (115  S.).  Es  ist  das  der  nämliche  Blanken- 
feld, auf  dessen  wenig  rühmliche  Rolle  bei  der  Erhebung  Albrechts 
von  Brandenburg  zum  Erzbischof  von  Mainz  (1514)  neuerdings  A.  Schulte 
in  seinem  Buch  über  die  Fugger  in  Rom  (vgl.  diese  Ztschr.  I S.  295) 
hingewiesen  hatte.  Schnöring  verfolgt  nun  die  ganze  Laufbahn  dieses 
ehrgeizigen,  hochstrebenden  Berliner  Bürgersohnes,  der  sich  vom  Sach- 
walter des  Hauses  Brandenburg  an  der  Kurie  zum  Erzbischof  von 
Riga  aufschwang  (1522),  dort  aber  der  neuen  kirchlichen  Richtung, 
deren  entschiedener  Gegner  er  blieb,  erlag  und  1627  in  Spanien  auf 
dem  Wege  zu  Kaiser  Karl  V,  von  dem  er  Hilfe  zu  heischen  gedachte, 
verstarb.  Ein  Exkurs  (S.  91  f.)  setzt  sich,  indem  er  Schultes  Auffassung 
von  dem  simonistischen  Handel  bei  der  Mainzer  Wahl  verteidigt,  u.  a. 
mit  dem  Artikel  Kalkoffs  in  dieser  Ztschr.  I S.  379  f.  auseinander. 
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Eine  bedeutsame  Ersrheinnng  der  Reformationsliteratnr  ist  das 
zweihändif^e  Werk  H.  BarRea  über  Karlstadt,  das  gerade  ein  halbes 
Jahrhundert  nach  der  l^chrift  Jägers,  der  letzten  Karlstadt  gewidmeten 
Biographie,  erschienen  ist  (Andreas  Bodenstein  von  Karlstadt  I.  Teil. 
Karlstadt  und  die  Anfänge  der  Uoformatiun.  II.  Teil.  Karlstadt 
als  Vorkämpfer  des  laienchristlichen  Pnritanismus.  XII,  .'>00  und 

XI,  632  S.  Leipzig,  Friedr.  Brandstetter  1905.  Mk.  10. (-  Mk.  12. — ). 

B.  will  Karlstadt  darstellen  auf  dem  Grunde  der  religiösen  Strömungen 
seiner  Zeit,  speziell  im  Verhältnis  zu  den  Bewegungen,  die  — wenn 
schon  dem  reformatorischen  Oesamtbewnütsein  entsprechend  — sich 
(mehr  oder  minder)  unabhängig  von  Luther  und  der  durch  diesen 
geschaffenen  kirchlichen  Organisation  entfaltet  haben.  Da  in  der 
allgemeinen  Reformationsgeschicbte  durchaus  — und  natürlich  auch  mit 
Recht  — Luther  im  Mittelpunkt  steht,  wobei  es  dann  leicht  geschieht, 
daS  dessen  Zeitgenossen  wesentlich  mit  Luthers  Augen  betrachtet  und 
nach  ihrem  Verhältnis  zu  ihm  beurteilt  werden,  so  darf  es  an  sich  als 
sehr  verdienstlich  gelten,  daß  Barge  sich  von  dieser  Betrachtungs- 
weise frei  macht.  Nur  ist  ihm  dafür  begegnet,  daß  er  wesent- 
lich dnrch  Karlstadts  Brille  sieht  und  gegen  dessen  Widersacher, 
in  erster  Linie  gegen  Luther,  durchaus  ungerecht  wird.  Bis  zu 
welchem  Grade  das  geschieht,  hat  jüngst  Kaweran  in  einer  gehalt- 
vollen Besprechung  des  Werkes  (in  der  Deutschen  Literaturzeitnng 
Nr.  2)  an  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  schlagend  nachgewiesen  und 
zugleich  hervorgehoben,  daß  Karlstadt  doch  durchaus  nicht  so  selbst- 
ständig Luther  gegenüber  dasteht,  wie  Barge  erscheinen  lassen  möchte. 
Bo  wird  man  gegenüber  der  Behauptung  des  Verf.,  daß  Luther  durch 
ZoTttekstoßnng  Karlstadts  dem  Enthusiasmus  der  Massen  innerhalb 
seiner  Kirche  den  Lebensnerv  durchschnitten  habe,  dabei  bleiben 
müssen,  daß  Luther  in  der  Krisis  von  1522  nicht  anders  bandeln  konnte 
als  er  gebandelt  hat,  und  es  bezweifeln  dürfen,  daß  sich  Luther  wirk- 
lich mit  dem  „laicncbristlicbeu  Puritanisinns“  Karlstadts  lebendiger 
religiöser  Kräfte  beraubt  habe.  Andererseits  behält  die  ausführliche, 
auf  den  sorgsam  znsammengebracbten  Schriften  Karlstadts  (vgl.  diese 
Ztschr.  I S.  289;  U.  S.  lOOj  beruhende  Schilderung  der  Lehre  dieses 
ebenso  ihren  Wert  wie  sich  Verf.  durch  Aufhellung  der  Lebensumstände 
seines  Helden  verdient  gemacht  hat.  Besonders  die  spätere  Lebens- 
zeit K.s  ist  mit  Heranziehung  eines  umfassenden,  bisher  unbekannten 
archivalischen  Materials  (das  in  den  Anlagen  des  2.  Bandes  mitgeteilt 
wird)  von  B.  wesentlich  aufgeklärt  worden. 

W.  F. 


C.  Schulze  & Co.,  Q.  m.  b.  H.,  arlfenbainichsn. 
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Zur  Bibliographie  und  Textkritik  des 
Kleinen  Lutherschen  Katechismus. 

Von  0.  Albrecht. 

(SchluU.) 

Übersicht:  I.  Nachträge  zu  Xr.  3 und  Xr.  7 dieser  Zeitschrift. 

II.  rntersuchung  über  die  verlorenen  ältesten  Aus- 
gaben: 1.  litcrar-historische  Übersicht  (Riederer,  Moncke- 
berg, Harnack,  Schneider,  Hartung,  Knaake,  Buchwald, 
V.  d.  Goltz,  Eietschel,  Gohrs,  Köstlin-Kawerau,  Knoke, 
-Albrecht).  U.  Vorläufige  Kritik  der  neuesten  .Ansichten. 
3.  Die  Tafeldrucke  und  ihr  Verhältnis  zu  dem  gleich- 
zeitig ausgearbeiteten  Deutsch  Katechismus.  4.  Die 
Zusammenfassung  der  Tafeln  vor  Luthers  eigener  erster 
Buchausgabe;  a)  die  durch  Aurifaber  angedeutete  Spur, 
b)  Bugenhagens  niederdeutsche  Ausgabe  (H).  ü.  Luthers 
erste  Zusammenstellung  der  Tafeln  in  Buchform:  a)  Sind 
zwei  Buchausgaben  vor  vorauszusetzen?  b)  Ver- 
gleichung der  drei  Nachdrucke  E*,  E',  M*  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Traubüchleins,  und  Nachweis,  daß 
E*  der  beste  ist;  c)  Analysienmg  der  Bestandteile  und 
Eigenart  der  voranszusetzenden  verschollenen  ersten 
Buchausgabe;  d)  ein  Blick  auf  die  älteste  lateinische 
Übersetzung. 

Zunächst  hübe  ich  einige  Ergänzungen  zu  meinen 
früheren  .Artikeln  in  Nr.  3 (I.  Jtihrg.  Heft  3)  und  Nr.  7 
(11.  Jahrg.  lieft  3)  zu  geben. 

Die  bisherige  iillgemeine  Annahme,  der  auch  die 
Eisenacher  Kirchenkonferenz  in  ihrer  neuen  Nonna lausgiibe 
(Stuttgart,  0.  Grilninger  188.5)  folgte,  daß  die  letzte  bei 
Luthers  Leb Zeiten  zn  Wittenberg  gedruckte 
Ausgabe  die  von  Nickel  Schirlentz  1542  sei,  bat  sich  tils 
unrichtig  herausgestellt;  denn  ich  fand  in  der  an  Seltenheiten 
reichen  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Dessau  noch  folgende 
spätere  Ausgabe: 

Archiv  ffir  Reformationsüeschichtc  III.  3.  1 
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„Enchiri  I dion,  Der  j kleine  Cateehif-  mus  fur  die  ge- 
meine Pfarherr  vnd  | Prediger.  [ Auffs  new  vbersehen  | 
vnd  zugericht ' Mart.  Luther.  Wittemberg.  |“  Mit  Titel- 
einfassung; die  ersten  sechs  Zeilen  des  Titels  sind  rot 
gedruckt.  80  Blätter  in  Oktav.  Letztes  Blatt  leer. 
Auf  der  drittletzten  Seit»*  nur:  „Gedruckt  zu  | Wittera- 
berg  ' durch  Nickel  Schirlentz.  M.D.LX  ijj.  [so!]  |“. 

Die  Angabe  der  Jabri'szahl  ist  augenscheinlich  ver- 
druckt für  „MDXLij,).“;  denn  der  alte  Einband  des  sonst 
nur  Drucke  aus  den  Jahren  1542 — 1544  enthaltenden  Misch- 
bandes trägt  auf  deni  Vorderdeckel  die  Zahl  1544;  Überdies 
ist  es  ausgeschlossen,  daß  Schirlentz  noch  156.‘1  in  Witten- 
berg druckte,  die  letzten  bekannten  Erzeugnisse  seiner  Offizin 
stammen  aus  dem  Jahre  1546.  Die  demnach  nicht  in  das 
Jahr  156:5,  sondern  1545  zu  verweisende  Wittenberger  Aus- 
gabe hat  allerdings  keine  selbständige  Bedeutung,  sondern 
ist  wesentlich  nur  als  Neudruck  der  Ausgabe  vom  Jahre  1542 
anzusehen.  Den  näheren  Nachweis  erbreachte  ich  in  m eine  m 
Buch  „Der  Kleine  Katechismus  D.  Mart.  Luthers  nach  der 
Ausgabe  vom  Jahre  1536  herausgegeben  und  im  Zusammen- 
hang mit  den  andern  von  Nickel  Schirlentz  gedruckten  Aus- 
gaben untersucht“,  Halle  a.  S.  1005,  S.  15  ff.  58  f.  64.  68  f. 
76  fl'.  86  ff.  89  f.  (Ich  zitiere  es  später  mit  „Albrecht  a.  a.  0.“) 
Diese  neu  aufgefundene  letzte  Schirlentzsche  Ausgabe  wäre 
in  unserer  Übersicht  in  Jahrg.  I,  H.  3,  S.  272  zwischen 
Nr.  10  und  11  einzuschalten. 

Zu  ergänzen  habe  ich  ferner  noch  meine  Angaben  in 
Jahrg.  II,  H.  3,  S.  241  ff.  Uber  die  ältesten  dänischen  Über- 
setzungen durch  Hinweis  auf  die  wertvollen  Neudrucke  und 
Untersuchungen  von  Dr.  A.  Chr.  B a n g , Dokumenter  og 
studier  vedrorende  Den  lutherske  katekismus’  historie  i 
Nordens  kirker  I (1893)  und  II  (1899),  auf  die  schon  Gohrs 
in  PRE“  Bd.  10,  8.  156  f.  aufmerksam  gemacht  hat.  Als 
älteste  dänische  Übersetzung  nennt  Bang  die  von 
Jorgen  Jensen  Sadolin  v.  J.  1532,  die  er  Bd.  I,  S.  99 — 117 
abdruekt  und  S.  118 — 132  mit  kritischen  Bemerkungen  ver- 
sieht; die  ältesten  Drucke  sind  verloren,  aber  Abschriften 
besitzt  die  Große  Königliche  und  die  Universitätsbibliothek 
in  Kopenhagen;  der  Text  ist  von  ihm  aus  Nordisk  Tids- 


Digitized  by  Google 


3 


211 


skrift  for  christclig  Theolo?:i  II,  210  flg;.  übernommen.  Der 
Titel  lautet: 

„Ken  Catechifmus  eller  then  sancle  hei-  I lige  Kirckis 
gamle  Lerdom  med  nogre  Christel  ige  Kaadt,  om  | hennes 
tilbörlige  oprettelse  og  trace- ; tering,  forschieked  aff 
Erlig  ock  j welbyrdig  Herre.  Her  Knud  Gyl-  j denstiern, 
wdwaldt  Ordinerer  oc  | Bileop  wdi  fynsche  bilpdom, 
til  I sync  Prelt(^  mode  i Odens,  an  den  | Dag  Trinitatis 
■\ar  etc.  MDXXXII.  | Fordanfked  aff  Jorghen  Jenfen, 
tha  Predicker  y samme  Stedt.  | Med  oc  llaa  een  christe- 
lig  Formaning  til  Pre-  Iterne  forlt  y bogen,  oc  een 
belluttelig  atuor-  lel,  om  een  tilltanden  Examinatz 
vdi : XXX  beneffnte  Articklcr,  oc  aff  lamme  gode  Herres 
mwndelig ' beffaling.  |“ 

Die  Erklärung  der  Anrede  des  Vaterunsers,  auch  die 
Beichte  fehlt  hier  noch,  die  Frageform  ist  vermieden,  in  der 
Erklärung  des  3.  Gebots  ist  „lernen“  durch  „andre  thet 
liiere“  wiedergegeben.  Es  folgt  daraus,  daß  .Sadoliu  die 
älteste  lateinische  IJbersetzung  im  Enchiridion  piarum  preca- 
tionum  v.  J.  152‘J  (Pi.)  oder  eine  davon  abhängige  Katechismus- 
ausgabe — vielleicht  Majors  zvveisprachlichenSchulkatechismus 
in  seiner  ältesten  Form?  — benutzt  hat.*) 

Bang  hat  ferner  bereits  a.  a.  0.  1,  S.  107  ff.  und 
S.  195  ff.  die  beiden  von  uns  in  dieser  Zeitschr.  II.  H.  3, 
S.  243  ff.  erwähnten  dänischen  l’bersetzungen  des  Petrus 
Palladios  von  neuem  abgedruekt  und  mit  kritischen  Be- 
merkungen versehen.  Ebenso  hat  er  a.  a.  0.  II,  S.  1 ff.  von 
der  frühesten  lateinischen  Übersetzung  in  Pi.  einen 
Neudruck  veranstaltet  und  S.  39—34  dazu  gute  Anmerkungen 
gegeben,  in  denen  er  auch  wie  ich  (oben  U,  3,  S.  226  ff.) 
auf  die  Mängel  dieser  Übersetzung  aufmerksam  macht. 

Auf  eine  Vervollständigung  meiner  früheren  Angaben 
über  die  Fundorte  für  die  verschiedenen  Katechismnsausgaben 

’)  D.  Knoke  hat  in  einer  z.  Z.  noch  nicht  abgeschlossenen  Reihe 
von  Artikeln  „Zur  Untersuchung  Uber  die  ursprüngliche  (iestalt  des 
Kl.  Lutherschen  Kat.“  (Katechet.  Zeitschrift  1906l  diese  dilnische 
(■bersetzung  näher  besprochen;  er  überschätzt  meines  Erachtens  ihren 
textkritischen  Wert.  Dankenswert  ist  sein  Hinweis  auf  einen  Druck- 
fehler in  meinem  2.  Aufsatz  oben  Bd.  II  S.  243  Z.  21:  es  ist  dort 
„Schuldbuch“  (nicht  „Schulbuch“)  zu  lesen. 

1* 
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von  1529 — 1546  verzichte  ich  hier  und  verweise  auf  die 
bevorstehende  Veröffentlichung  in  der  Weimarer  Luther- 
ausgabe. 

Ich  komme  nun  zu  der  in  meinem  ersten  Aufsatz  oben 
Hd.  1,  S.  24H  f.  versprochenen  näheren  Untersuchung 
Uber  die  verschollenen  ä 1 1 e s t e n W i 1 1 e n b e r g e r 
Ausgaben,  die  Tafeln  und  den  ersten  Buchdruck. 

Zunächst  schicke  ich  eine  kurze  1 i t c r a r-h  i s t o r i s c h e 
Übersicht*)  voran,  um  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Frijge  festzustelkm.  Von  den  wichtigeren  Arbeiten  aus  älterer 
Zeit  kommt  für  uns  liiei'  hauptsächlich  nur  .1.  B.  K i e d e r e r s 
„,\nmerkung  vom  kürzeren  t'atechismo  Lutheri“  in  den 
Nützlichen  und  angenehmen  Abhandlungen  aus  der  Kircheu- 
BUcher-  und  Gelehrten-Geschichte  Bd.  I (1768),  S.  118  ff.  in 
Betracht;  er  ist  geneigt,  „eine  dreifache  Abfassung  des 
Gatechismus  Lutheri  anzunehmen,  die  größere,  die  kürzere  und 
die  kleinere'*;  der  „kürzere“  sei  der,  „der  nicht  nur  den  Text 
aufs  kürzeste  vorträgt  und  in  der  Auslegung  weniger  hat 
als  der  kleinere,  sondern  auch  nicht  durchaus  in  Frag  und 
Antwort  eingckleidet  ist“;  aus  diesem  „kürzeren“  sei  erst 
der  „kleinere“  entstanden,  der  den  Text  und  die  Auslegung 
vervollständigt  und  die  Frageform  durchgeführt  habe.  Für 
diese  Hypothese  führt  er  an  die  Beschaffenheit  der  ältesten 
lateinischen  Übersetzung  in  Pi.  mit  ihrer  Überschrift  „Sim- 
plicissima  et  brevissiraa  Catechismi  expositio“  (vgl.  meinen 
2.  Artikel  oben  Bd.  II,  S.  226),  sowie  auch  die  revidierte 
Form  derselben  Übersetzung,  die  Nickel  Schirlentz  1532  mit 
dem  charakteristischen  Ausdruck  im  Titel  „nova  Catechismi 
brevioris  translatio“  veröffentlicht  hat  (vgl.  ebenda  U, 
S.  229).  Doch  schließt  er  seine  Abhandlung  mit  der  vor- 
sichtigen Bemerkung:  „Wo  man  auch  den  Unterschied  des 
kürzern  und  kleinern  Catechismi  nicht  zugeben  wollte,  ist 
doch  nicht  zu  leugnen,  daß  der  kleine  Catechismus  mancher- 

*)  Ich  kann  dazu  nicht  etwa  einfach  auf  K n o k e s ausführliches 
Werk  über  Luthers  Kl.  Katechismus  (Halle  1904)  verweisen,  weil 
Bciue,  vielerlei  Katechismusprobleme  umfassende,  weitläufige  literar- 
geschichtliche  Überschau  doch  in  Bezug  auf  die  speziellen  uns  hier 
interessiw'endeu  Fragen  nicht  ganz  vollständig  \md  genau  ist. 
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lei  Veränderungen,  zu  seinem  Vorteil,  schon  vom  Anfang  er- 
fahren habe“.  Mit  Berufung  auf  Biederer  hat  dann  M o h n i k c. 
Das  sechste  Hauptstück  (1830)  S.  3 f.,  angenommen,  daß  die 
allererste  Ausgabe  „noch  nicht  in  der  dialogischen  Form 
geschrieben  war.“  Ähnlich  v.  Zezschwitz  im  2.  Band 
seiner  Katechetik  (1.  Aufl.  1864)  S.  321  f.  und  neuerlich  be- 
sonders Knoke  a.  a.  0.  (1904)  S.  20.  21.  29.  Ich  komme 
auf  diese  meines  Erachtens  unhaltbare  Auffassung  unten  zurück. 

Zu  einer  eingehenden  und  umfassenden  Erörterung  der 
Frage  nach  der  Lfrgestalt  des  Kleinen  Katechismus  kam 
es  erst  durch  die  Untersuchungen  von  C.  Monckeberg 
und  Th.  H a r n a c k.  Ersterer,  von  J.  H.  Wiehern  angeregt, 
veröffentlichte  im  Jahre  1851  (in  2.  Aufl.  1868):  „Die  Erste 
Ausgabe  von  Luthers  Kl.  Kat.,  in  einer  niedersächsischen 
Übersetzung  anfgefunden  und  mit  einer  Untersuchung  Uber 
die  Entstehung  des  Kleinen  Katechismus  herausgegeben“, 
letzterer  im  Jahre  1856:  „Der  Kl.  Kat.  Dr.  M.  Luthers  in 
seiner  Urgestalt  kritisch  untersucht  und  herausgegeben“. 
Mönckebergs  historische  und  bibliographische  Aus- 
führungen sind  noch  heute  mehrfach  beachtenswert,  aber  der 
schon  im  Titel  seines  Buches  ausgesprochene  Hauptgedanke 
ist,  wie  wir  sehen  werden,  irrig,  obwohl  ein  vom  Verfasser 
nicht  geahnter  richtiger  Kern  darin  steckt.  Er  behauptet, 
Luthers  erste,  nur  für  die  Hausväter  bestimmte  Katechismus- 
ausgabe liege,  in  niederdeutscher  Übersetzung,  deren  hoch- 
deutsche Vorlage  verloren  sei,  in  folgendem  — von  uns  der 
Kürze  halber  als  H bezeichneten  — Druck  vor: 

H.  „Eyn  Catechil  mus  effte  vnder-  rieht.  Wo  eyn  Chrilten  | 
hüfzwerth  fyn  ghelynde  j Ichal  vpt  eyntfoldi- 1 ghefte 
leren,  vp  frage  vnnd  i antwort  gelteilt.  ] Marti.  Lutth.  | 
1529.|“  MitTiteleinfassung.  TitelrUckseiteleer.  15Blätter 
in  Oktav.  Auf  der  letzten  Seite  nur:  „Ghedrucket  yn 
der  loue-  | liken  Stadt  Hamborch  | by  Jurgen  Richolff  | 
wanhafftich  vp  dem  | l’erdemarkede.  j 1529.  [Buch- 
druckerzeichen]  (“.  Vorhanden  in  Hamburg,  Stadtbibi, 
(auf  den  ersten  Blättern  etwas  beschädigt),  in  Weimar, 
Großherz.  Bibi,  (unversehrt). 

')  Mit  Eecht  klagt  Knoke  a.  a.  0.  S.  18  f.  über  die  Un- 
genanigkeiten  in  Mönckebergs  Xeudnick,  aber  seine  Behauptung,  daß 
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Den  Inhalt  dieser  Ausgabe  hezeiehncn  folgende  l’ber- 
sehriften  ihrer  Teile:  ^\Vo  ein  huszwert  synem  ghesyude 
schal  eyntuoldyghen  vorholden  de  Teyu  gebade.**  „De 
Gheloue.“  „Dat  Vader  vnse.“  „Dat  Sacramente  der  hylligen 
Döpe.“  „Dat  Sacrament  des  altars.“  „Dat  Benedicice  [so!]“. 
„Dat  Gratias.“  Es  fehlt  also  nicht  nur  das  TraubUehlein 
und  das  Stück  von  der  Beichte,  sondern  auch  die  Vorrede, 
der  Morgen-  und  Abendsegen,  die  Haustafel;  aber  es  findet 
sich  darin  beim  5.  HauptstUck  die  3.  Frage  und  beim 
Benedicite  am  Bande  die  später  Scholion  betitelte  Erläuterung 
des  Wortes  „Wohlgefallen“;  merkwürdig  ist  auch,  dali  nur 
in  der  ( bcrschrift  des  1.  Hauptstücks  die  Formel  „Wie  ein 
Hausvater  usw.“  steht. 

Mönckeberg  begründet  seine  Behauptung,  daß  in 
diesem  Büchlein  die  erste  Ausgabe  vom  Kleinen  Katechis- 
mus vorliege,  hauptsächlich  durch  Hinweis  auf  den  Titel, 
der  ja  M.  l.,uther  als  Verfasser  nenne,  und  durch  einen  Ver- 
gleich mit  der  „ältesten  bekannten  Wittenberger  Original- 
ausgabe“, die  auf  dem  Titel  die  Worte  „für  die  gemeinen 
Pfarrer  und  Prediger,  gemehrt  und  gebessert“  habe  (er  meint 
die  von  uns  oben  Bd.  I,  S.  240  f.  erwähnte,  von  Harnack 
mit  A.  von  Knoke  und  uns  als  AV'*  signierte  Ausgabe); 
letztere  sei  wesentlich  um  die  Stücke  „gemehrt“,  die  eigentlich 
für  die  Pfarrer  bestimmt  seien,  ihr  Titel  bedeute  wohl  grade- 
zu.  daß  sie  „für  die  Pfarrer  gemehrt“  sei  und  solle  die 
„völlige  l.'rnwandlung“  andeuten,  die  Luther  in  dieser  zweiten 
Ausgabe  mit  jener  ersten  kürzeren,  nur  für  die  Hausväter 
bestimmten,  vorgenommen  habe. 

Während  K.  F.  Th.  Schneider  in  seinem  sonst  wert- 
vollen Buche  „D.  M.  Luthers  Kl.  Katech.  nach  den  Original- 
au.sgaben  kritisch  bearbeitet“  (1853)  ohne  weiteres  Moncke- 
bergs Hypothese  für  richtig  anninunt  (S.  XXX.  XL\TI  f.) 


er  selbst  einen  neuen  Abdruck  gebender  dem  Originale  niitdiplomatischer 
Genauigkeit  entspricht“,  hat  sich  leider  nicht  bestätigt,  vgl.  meine 
Andeutungen  in  der  theol.  Literaturzeitung  1905,  Xr.  9,  Sp.  276. 
Wichtig  aber  ist,  daß  er  durch  Vergleichung  der  beiden  Exemplare 
ihre  Identität  feststellen  konnte,  wahrend  dieser  Punkt  in  dem  literarischen 
Streit  zwischen  Monckeberg  und  Harnack  noch  zweifelhaft  geblieben 
war;  eine  kleine  Einschränkung  dazu  von  mir  oben  Bd.  II,  S.  238  Anni. 
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und  sogar  den  Titel  der  hochdeutschen  Originalvorlage  von 
H zu  rekonstruieren  versucht  („Ein  Catechismus  odder  vnter- 
richt,  Wie  ein  Christen  hauswirth  sein  gesinde  sol  auffs  ein- 
feltigeste  leren,  auff  frage  vnd  antwort  gestellt.  Marti.  Luth.“ 
Am  Schluü  habe  ohne  Zweifel  gestanden:  „Gedruckt  zu 
Witteniberg,  durch  Nickel  Schirlentz.  MDXXIX.“),  urteilt  da- 
gegen Th.  H a r n a c k a.  a.  0.  S.  XLI  Uber  die  Ausgabe 
H so:  „Dieselbe  gibt  uns  nicht  nur  nicht  die  editio  princeps, 
sondern  auch  nur  unvollständig  die  zweite  .\nsgabe  (W®| 
wieder,  nach  welcher  sie  veranstaltet  sein  muß.“  Als  Gründe 
führt  er  folgende  Übereinstimmungen  zwischen  H und  W® 
an:  die  3.  Frage  beim  5.  Hauptstück,  das  Scholion  beim 
Benedicite,  die  Überschrift  zu  den  10  Geboten,  kleinere 
Textvarianten  sowie  die  Bezeichnung  „Enchiridion“  auf  dem 
Titel  der  apart  gedruckten  niederdeutschen  Vorrede  zu  H 
(von  uns  H bezeichnet),  die  Möuekeberg  noch  nicht  kannte, 
Harnack  aber  gefunden  und  abgedruckt  hat.  Deren  Titel 
lautet: 

H'’.  „Enchiridion.  I De  klene  Ca-  techilmus  vor  de  | ge- 
raeynen  kar-  j ekheren  vnde  | Predikere.  | Mart.  Lut.  | 
1529. 1“  Mit  Titeleinfassung.  8 Blätter  in  8®,  die  letzten 
zwei  leer.  Am  Ende  Jörg  Richolffs  Buchdrncker- 
zeichen.  Vgl.  Th.  Harnack  a.  a.  0.  S.  XIV  f.  85  ff. 

Harnack  meint,  H und  H^  seien  wohl  gleichzeitig 
veröffentlicht,  H für  die  Hand  der  Kinder  und  des  Gesindes, 
dagegen  sei  H'',  nicht  für  die  Kinder  bestimmt,  besonders 
gedruckt  und  mit  dem  allgemeinen  Titel  Enchiridion  ver- 
sehen worden,  um  mit  dem  Katechismus  zusammengebunden 
werden  zu  können. 

Aber  noch  weiteres  wertvolles  Material  bringt  er  bei. 
Er  gibt  einen  Abdruck  der  sogenannten  „zweiten  Witten- 
berger Originalausgabe  v.  J.  1529“  (W®),  die  Mönckeberg 
nur  aus  Riederers  Beschreibung  kannte,  nach  dem  einzigen 
im  Nürnberger  Germanischen  Museum  noch  vorhandenen 
defekten  Exemplar: 

W®  „Enchiridion.  Der  kleine  Catechismus  für  die  gemeine 
Pfarher  vnd  Prediger,  Gemehret  vnd  gebessert,  durch 
Mart.  Luther.  Wittemberg.“  [So  nach  Biederer,  Nach- 
richten z.  Kirchen-,  Gelehrten-  n.  Bücher-Gesch.  Bd.  2. 
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Altdorf  1765,  S.  9‘.1  ff.].  Der  Titel  war  wahrscheinlich 
eingrofaßt,  die  Rückseite  leer.  Ursprünglich  120  Blätter 
in  Klein-Oktav.  Letztes  Blatt  wohl  leer.  Am  Ende 
(Itl.  P7'’):  „Gedruckt  zu  Wit  | teniberg,  durch  Nickel 
Schir  I Icntz.  M.D.XXIX.  j“  Vgl.  oben  Bd.  I,  S.  249  f. 
Knoke  a.  a.  ().  S.  36  ff. 

Auf  das  Traubücblein  folgen  hier  noch  das  Taufbüchlein, 
eine  kurze  Weise  zu  beichten  und  die  Litanei.  Charakteristisch 
für  die  .\usgabe  ist  ferner  das  Vorhandensein  der  3.  Abend- 
mahlsfrage und  der  Bilder.  Näheres  noch  bei  Albrecht, 
a.  a.  0.  S.  9 ff.  56  ff. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  es,  daß  H a r n a c k 
ferner  noch  zwei  Mönckeberg  unbekannt  gebliebene  Drucke 
vom  Jahre  1529,  einen  Erfurter  und  einen  Marburger,  fand 
und  abdruckte,  die,  auf  dem  Titel  noch  nicht  als  gemehrt 
und  gebessert  bezeichnet,  übereinstimmend  den  Katechismus 
in  so  charakteristischer  Kürze  bringen,  daß  sie  als  Nach- 
drucke einer  Wittenberger  Ausgabe,  die  jener  gemehrten 
(W®)  voranging.  also  — nach  Harnack  — der  editio  prin- 
ceps  anzusehen  sind.  Vgl.  oben  Bd.  I,  S.  248.  Ich  gebe 
eine  kurze  bibliogrjiphische  Beschreibung  beider: 

M.*  „Der  Kleine  | Catechismus,  Fiir  | die  gemeyne  Pfar- 1 herr 
vnd  Pre- ' diger.  j Mart.  Luther.  | Marpurg.  1529.  |“  Mit 
Titeleinfiissung.  TitelrUckscite  leer.  24  Bl.  in  8", 
letztes  Blatt  leer.  Am  Ende:  „Gedruckt  zu  Marpurg 
ym  I Jar  M.D.  vnd  XX.IX.  |“  Druck  von  Franciscus 
Rhode  in  Marburg,  vgl.  v.  Dommer,  Die  alt.  Drucke 
aus  Marburg  i.  H.  (1892)  S.  26  f.  Nr.  29;  S.  159  Nr.  23  B. 
Vorhanden  nur  noch  in  Wolfenbüttel.  Weiteres  bei 
Harnack  S.  XVJl  f.  Albrecht  a.  a.  0.  S.  21.  29. 

Die  zweite  .\usgabe,  ohne  Angabe  des  Druckjahrs,  aber 
wegen  ihrer  wesentlichen  Gleichartigkeit  mit  M ‘ sicher  dem 
Jahre  1529  zuzuweisen,  ist: 

E.‘  „Der  kleine  [ Catechitmus  für  | die  gemeine  Pfar- j herr 
vnd  Pre-  [ diger.  ] Mart.  Luther.  [ Wittemberg.  |“  Mit  Titel- 
einfassung. Titelrückseite  bedruckt.  16  Blätter  in 
Oktiiv.  Letzte  Seite  leer.  Am  Ende  (Bl.  8“  Z.  23 — 25): 
„Getruckt  zuErffurd  ] durchConrad  | Treffer.  Vorhanden 
in  Weimar,  Großherz.  Bibi.  Vgl.  Harnack  a,  a.  0.  S.  XVI  f. 
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und  Albrecht  a.  a.  0.  S.  21.  29  fif.  Die  TitelbordUre 
ist  beschrieben  bei  v.  Dommer,  Die  ältest.  Drucke  aus 
Marburg  (1902)  S.  169  Nr.  23  A,  dfizu  S.  (2)  Anna.  3. 

Die  Bestandteile  beider  Ausgaben  sind  wesentlich  die 
gleichen:  auf  dem  Titel  fehlt  „Enchiridion“,  auf  die  Vorrede 
folgt  die  Zwischenilberschrift  „Ein  Kleiner  Catechilmus  odder 
Christliche  zucht“,  aber  die  10  Gebote  entbehren  einer  be- 
sonderen Überschrift;  es  folgen  Glaube,  Vaterunser,  Taufe, 
Altarsaknunent,  ferner  Morgen-  und  Abendsegen,  Henedicite 
samt  Gratias,  jedes  dieser  6 Stücke  mit  der  vollen  Über- 
schrift „wie  ein  Hausvater  usw.“,  dann  die  Haustafel, 
11  Spruchgruppen  enthaltend,  und  djis  Traubüchlein;  ein 
Stück  von  der  Beichte  ist  nicht  vorhanden;  merkwürdig  ist, 
daß  im  5.  Hauptstück  in  der  .Antwort  auf  die  erste  Frage 
„zu  essen  vnd“  ausgelassen  ist  und  die  ganze  dritte  Frage 
mit  der  Antwort  fehlt.  Auch  sonst  hieten  beide  Texte  auf- 
fallende Gleichheiten,  daneben  aber  wichtige  .Abweichungen. 
Harnack  erwägt,  ob  nicht  wegen  des  Titels,  wo  nur  E* 
mit  seinem  „Wittemberg“  andeutet,  daß  eine  Wittenberger 
.Ausgabe  Vorgelegen,  und  auch  wegen  der  den  beiden  .Aus- 
gaben gemeinsamen  Fehler  und  auffallenden  Lesarten  an- 
zunehmen sei,  daß  M‘  ein  nach  E‘  veranstalteter  Abdruck 
ans  zweiter  Hand  sei;  aber  wegen  der  Ungleichheiten  im 
Text  entscheidet  er  sich  vielmehr  dafür,  daß  in  E’  und  M* 
zwei  von  einander  unabhängige  Nachdrucke  der  Wittenberger 
Originalausgabe  vorliegen,  ja  er  hält  sogar  hei  den  meisten 
und  wichtigsten  Stellen,  wo  M ‘ und  E ' von  einander  differieren, 
den  Marburger  Text  für  den  besseren  und  ursprünglichen. 
Daß  er  seinem  Abdruck  trotzdem  nicht  M sondern  E ‘ als 
Haupttext  zugrunde  gelegt,  von  aber  nur  die  Varianten 
als  Lesarten  notiert  hat,  erklärt  er  aus  dem  äußerlichen 
Umstande,  daß  ihm  M‘  erst  kurz  vor  dem  .Abschluß  seines 
Manuskripts  zu  Gebote  gestanden  hat  (S.  XVIII  f.  XXX VT  ff.). 

Es  ist  nachträglich  w'ohl  begreiflich,  daß  bei  dem 
damaligen  Stand  der  Quellenkunde  eine  Einigung  der 
streitenden  Gelehrten  nicht  zustande  kam.  Monckeberg 
bleibt  in  der  2.  Aufl.  seines  Buches  (1868)  bei  seiner  Be- 
hauptung; er  bemüht  sich,  Harnacks  Einwendungen  zu  ent- 
kräften und  gibt  ihm  mit  Bezug  auf  die  wichtigen  Funde 
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M*  lind  E‘  beiläniig  nur  so  viol  zu  (8.  XL):  „Es  tritt  die 
Wahrscheinlichkeit  heraus,  daß  auch  in  Wittenberg  der 
kleine  Katechismus  ftlr  die  Pfarrer  ähnlich  wie  diese  Nach- 
drucke gedruckt  ist,  aber  doch  möchte  ich  annchraen,  daß 
diese  Ausgabe  nur  in  sehr  wenigen  Exemplaren  gedruckt, 
vielleicht  gerade  um  der  Nachdrucke  willen,  die  alsobald 
erschienen,  von  Luther  verändert  ist  um  als  Enchiridion  für 
die  gemeinen  Pfarrherrn  und  Prediger  ausgegeben  zu  werden.^ 
Auf  die  Einzelheiten  des  Streites,  die  antiquiert  sind,') 
braucht  nicht  weiter  eingegangen  zu  werden.  Doch  sei  auf 
K n a a k e s eingehende  Kezension  der  2.  Aufl.  des  Möncke- 
bergsehen  Huches  in  der  Zeitschr.  f.  hither.  Theol.  1870, 
S.  349 — 358  verwiesen,  in  der  der  damalige  Stand  der  Frage 
präzisiert  und  hauiitsächlich  Harnaeks  Hehauptungen  gegen- 
über Mönckeberg  verteidigt  werden. 

Aber  eine  wichtige  und  gute,  in  ihren  Konse(|uenzen 
leider  nicht  verfolgte  lleobachtung  Monckebergs  a.  a.  0. 
2.  ,\ufl.  S.  XXXll  ff.  muß  noch  hervorgehoben  werden,  näm- 
lich der  Hinweis  auf  die  Texteigentllmlichkeiten  eines  zweiten, 
ebenfalls  von  Conrad  Treffer  in  Erfurt  besorgten  Nachdrucks 
vom  Jahre  1529,  den  der  Buchhändler  H.  Hartung  nach 
dem  im  Besitz  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  betind- 
lichen  Exemplar  (i,  J.  1860)  hatte  neudrueken  lassen.  Dieser 
von  uns  E"  bezeichnete  Druck  hat  denselben  Titel  wie  E'; 
am  Ende,  hier  Bl.  8“  Z.  14 — 16,  lautet  das  Impressum: 
„Gedrückt  zu  Erffurd  durch  Conrad  Tre-|ffer.  |‘C  Die  auf- 
fallendste .\bweichung  von  E'  ist  die  Erläuterung  am  Band 
des  Benedicite,  sie  ist  aber  nicht  die  einzige.  Wir  müssen 
auf  diesen  besonders  wichtigen  Druck  hernach  näher  ein- 
gehen;  vgl.  schon  meine  ,\ndeutungen  oben  Bd.  I,  S.  248; 
Theol.  Lit.-Ztg.  1905,  Sj).  275;  Albrecht  a.  a.  0.  S.  21.  26  ff. 

In  ein  neues  Stadium  trat  die  Untersuchung  durch 
G.  B u c h w a 1 d,  der  durch  die  Auffindung  der  Katechismus- 

')  Von  Interesse  simt  am  ehesten  noch  Mönckebergs  Ar- 
tikel in  der  deutschen  Ztschr.  f.  christl.  Wissensch.  v.  1854,  S.  73  ff. 
(mit  CTCgenhemcrkungen  .Schneiders)  und  1856,  S.  251  ff.  257  f.,  ferner 
V.  Zezschwitz,  Katechetik  II,  1 (1.  Anü.  1864)  und  dessen  Ar- 
tikel über  Luthers  Katechismen  in  PRE'  Bd.  9 (1881)  S.  86  fl'.  Vor 
Mönckeberg  bot  das  Beste  Köllner  in  seiner  Symbolik  I (1837) 
S.  485  fl. 
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predigten  Luthers  vom  Jahre  1528  und  1529,  einer  wesent- 
lichen Quelle  für  beide  Katechismen,  und  des  Stephan 
Suthschen  Briefwechsels  in  den  Stand  gesetzt  war,  wichtige 
Aufklärungen  Uber  den  Ursprung  der  Katechismen  zu  geben. 
In  seinem  Werk  Uber  „die  Entstehung  der  Katechismen 
Luthers  u.  die  Grundlage  des  Großen  Kat.“  (1891)  hat  er 
auf  Grund  der  Briefe  Hörers  an  Roth  feststellen  können,  daß 
der  Kleine  Katechismus  zuerst  gar  nicht  als  Buch,  sondern 
in  einzelnen  Plakaten  oder  „Tafeln“  gedruckt  ist  und  daß 
er  in  dieser  Form  vor  dem  Großen  — dessen  Versendung 
erstmalig  am  23.  April  1529  erwähnt  wird  — , als  Buch 
aber  nach  demselben  erschienen  ist.  Über  die  niederdeutsche 
Ausgabe  H urteilt  er  im  Gegensatz  zu  Mönckeberg  und 
Harnack,  daß  darin  die  älteste  Zusammenfassung  von  Luthers 
Katechismustafeln  vorliege,  die  vermutlich  der  damals  in 
Hamburg  weilende  Bugenhagen  in  niederdeutscher  Sprache 
veranlaßt  habe.  In  M‘,  E',  E*  sieht  er  drei  von  einander 
unabhängige  Nachdrucke  der  verlornen  ersten  Wittenberger 
Originalausgabe,  die  Hörer  am  16.  Mai  1529  versendet 
hat.  Auf  W®  aber  soll  sich  die  Briefuotiz  Hörers  vom 
13.  Juni  1529  beziehen : „Paruus  catechismus  sub  in- 
endem iam  tertio  reuocatus  est,  et  in  ista  postrema  editione 
adauctus“,  woraus  auch  zu  schließen  sei,  daß  der  gemehrten 
Ausgabe  W”  zwei  (verlorne)  Buchausgaben  voriingegangen 
seien.  Nach  der  zweiten  oder  dritten  Ausgabe  soll  ferner 
jener  niederdeutsche  Sonderabdruck  der  Vorrede  zu  H (H^) 
erschienen  sein.  B u c h w a 1 d selbst  faßt  a.  a.  0.  S.  XIV  die 
gewonnenen  Resultate  so  zusammen: 

„1529.  20.  Januar:  tabulae  complectentes  breuissime  simul 
et  erasse  catechismum  Lutheri  pro  pueris 
et  familia. 

16.  März:  tabulae  confessionis,  Litania  Germanica, 
tabulae  de  sacramentis  baptismatis  et 
corporis  et  sanguinis  Christi. 

April/Mai:  Eyn  Catechismus  elfte  vnderricht  usw. 

16.  Mai:  Catechismus  minor  erste  Ausgabe  (Vorlage 
für  die  Erfurt-Marburger  Nachdrucke). 

Mai/Juni:  Desselben  zweite  Ausgabe. 
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13.  Jnni:  Desselben  dritte  Ausgabe  gemehret  vnd 
gebessert.“ 

Die  Folgerungen  aus  den  feststehenden  Daten  werden 
wir  nachzuprUfen  haben. 

Die  Ergebnisse  Buchwalds  werden  von  den  folgenden 
Forschern  iin  wesentlichen  übernommen.  Einen  Nachdruck 
der  von  ihm  supponierten  verschollenen  zweiten  Wittenberger 
Buchausgabe  glaubt  Lie.  E.  v.  d.  Goltz  in  folgendem,  seiner 
Familienbibliothek  zugehörigen  Druck  gefunden  zu  haben: 

M.^  ^Der  Kleyne  | Catechifmus,  Für  | die  gemeynel’far-  j herr 
vü  Prediger, ; mit  de  Alphabett  | für  die  schüler.  | Mart. 
Luht  (so!)  m.d.xxxj.  |“  Mit  Titeleinfassung.  TitelrUckseite 
bedruckt.  32  Blätter  in  Oktav.  Letzte  Seite  leer. 
Am  Ende;  „Gedruckt  zu  Mapurg  (so)  ym|.Iar.  M.D.XXXl. 
Druck  von  Franciscos  Khode  in  Marburg  (nicht  bei 
V.  Domiuer).  Die  TitelbordUre  ist  die  von  v.  Dommer,  d. 
ält.  Drucke  aus  Marburg  (1S92)  S.  159  unter  Nr.  23  B 
beschriebene.  \'gl.  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  Bd.  17 
(1897)  S.  513  fif. 

Diese  Ausgabe  ist  zunächst  ein  Abdruck  von  M*  bis  zum 
Traubüchlein  einschließlich;  die  Eigentümlichkeiten  von  M* 
werden  dabei  meist  festgehaltcn,  z.  B.  fehlen  auch  die  Worte 
„essen  vnd  zu“  im  Anfang  des  5.  Ilauptstücks  sowie  die 
3.  Abendmahlsfrage,  auch  die  Randglosse  beim  Benedicite; 
nur  einige  Fehler  der  Vorlage  sind  korrigiert,  am  meisten 
beim  Abdruck  des  TraubUchleins.  Dann  folgen  die  drei  für 
W®  charakteristischen  Anhänge:  das  Taufbüchlein,  Eine  kurze 
Weise  zu  beichten  und  die  deutsche  Litaney  (doch  ohne 
Noten);  W®  scheint  dafür  Vorlage  gewesen  zu  sein  und  zu- 
gleich auch  bei  der  Korrektur  des  Hauptteils,  jenes  Neudrucks 
von  M',  au  einigen  Stellen  Dienste  geleistet  zu  haben;  daraus 
erklärt  sich  wohl,  daß  der  alte  Zwischentitel  nach  der 
Vorrede  „Ein  kleiner  Katechismus  oder  chrisHiche  Zucht“ 
getilgt  und  durch  die  Teilüberschrift  „Die  zehen  gebot,  wie 
sie  ein  haussvater  etc.“  ersetzt  ist.  Warum  wir  der  Hypothese 
V.  d.  Goltz’,  hierin  liege  eine  vor  W verschollene  2.  Witten- 
berger Buchausgabe  (W®)  vor,  nicht  zustimmen  können,  wird 
unten  zur  Sprache  kommen. 
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Hervorzuheben  ist  ferner  der  Aufsatz  Rietschels 
„Die  erste  Ausgabe  des  kl.  Kat.  in  Tafelform“  in  Theol. 
Stud.  u.  Krit.  1898  S.  522  ff.,  worin  er  die  eine  in  Leipzig 
aufgefundene  niederdeutsche  Katechismustafel  abdruckt  und 
bespricht  (vgl.  oben  Bd.  I.  S.  247  f.),  beiläufig  auch  erwähnt, 
daß  Buchwald,  der  die  bezüglichen  Stellen  in  Roths  Brief- 
wechsel früher  auf  Druckbogen  des  Großen  Katechismus  be- 
ziehen wollte,  durch  gemeinsame  Aussprache  mit  ihm  von 
der  richtigen  Deutung  der  tahulae  als  Tafeldrucke  des  Kleinen 
Katechismus  sich  überzeugt  habe. 

Wichtig  und  anregend  für  unsere  Untersuchumr  ist  so- 
dann das  große  Werk  von  F.  Cohrs,  die  ev.  Katechismus- 
versuche  vor  Luthers  Enchiridion  in  Mon.  Germ.  Paedag. 
Bd.  20 — 23  (1900 — 1902),  wodurch  die  Vorgeschichte  des 
Enchiridion  und  seine  Einordnung  in  die  Reihe  ähnlicher 
Bücher  klar  ge.stellt  ist.  Man  beachte  z.  B.  die  chronologische. 
Tabelle  und  deren  Rückverweisungen  in  Bd.  4,  S.  263 — 268. 
In  der  protestantischen  Realencyklopädie  Bd.  10  (1901) 
S.  130  —135  hat  derselbe  den  .\rtikel  „Katechismen  Luthers“ 
verfaßt,  worin  der  damalige  Stand  der  Forschung,  zum  Teil 
mit  selbständigen  Urteilen  bereichert,  übersichtlich  zusammen- 
gefaßt ist.  Dasselbe  gilt  von  K a w e r a u , dem  Bearbeiter 
der  5.  Aufl.  der  J.  K ö s 1 1 i n sehen  Lutherbiographie,  man 
vgl.  Bd.  II  (1903),  S.  49  ff.  632.  Demselben  verdanken  wir 
auch  die  schöne  Ausgabe  des  Kleinen  Katechismus  in  Luthers 
Werken  f.  d.  christl.  Haus  Bd.  3 (1890)  S.  75  ff.,  deren  2. 
und  3.  Auflagen  leider  unveränderte  Stereoty])drucke  des 
Verlegers  sind,  so  daß  jetzt  noch  in  der  Einleitung  a.  a.  0.  der 
veraltete  Stand  der  Katechismusfrage  vom  Jahre  1890  fest- 
gelegt ist. 

Am  eingehendsten  ist  kürzlich  die  Frage  nach  den  ver- 
schollenen ersten  Ausgaben  von  K n o k e behandelt  worden, 
zuerst  in  seiner  Broschüre  „Ausgaben  des  Lutherschen 
Enchiridion  etc.“,  Stuttgart  1903,  S,  1 — 7,  (von  uns  zitiert  als 
Knoke  I),  dann  in  seinem  größeren  Werk  „Dr,  M.  Luthers 
Kl,  Kat,  nach  d,  ält.  Ausgaben  etc“,  Halle.  1904,  S.  6 f.  15  ff. 
(von  uns  zitiert  als  Knoke.  II).  Mehrfach  greift  er  auf  die 
Behauptungen  früherer  Forscher  zurück.  So  erneuert  er 
Ri  ederers  Hypothese  vom  kürzeren  Katechismus,  mit  der 
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Aunahnie,  daß  Luther  den  Katechismus  in  seiner  Urgestalt 
(bei  Knoke  heißt  das:  in  der  Tafel  form)  noch  nicht  erok-- 
matisch  formuliert  habe;  als  Jteweis  fuhrt  er  nicht  bloß,  wie 
Riederer,  die  Eigenart  der  ältesten  lateinischen  ij’bersctzung 
(Pi.  benannt,  vgl.  oben  I5d.  II,  S.  226)  an.  die  meist  keine 
Frageform  hat  sondern  auch  die  Titel  von  H („vp  fnige 
vnnd  antwort  gestellt“)  und  von  der  Nürnberger  Fberarbeitung 
der  lateinischen  Fbersetzung  des  Sauromannus  vom  Jahre  1531, 

die  sich  als  Catechisinus  minor  Lutheri ad  formam 

puerilis  colloquii  redactus  (s.  o.  1kl.  II  S.  236)  bezeichnet 
(Knoke  II  S.  20.  21.  29,  vgl.  S.  34.)  .\uch  von  Möncke- 
berg Übernimmt  er  einige  Erteile,  doch  mit  eigentümlicher 
Wendung  und  HegrUndung;  so  namentlich  dessen  Ansicht, 
Luther  habe  die  Vorrede  zuerst  lateinisch  geschrieben,  sie  sei 
zunächst  als  eine  besondere,  für  sich  bestehende  Schrift  zu  be- 
trachten, weil  sie  in  Pi.  als  Epistola  ad  parochos  et  concionatores 
neben  der  siinplicissiina  et  brevissiina  Catechismi  expositio 
gedruckt  sei  (a.  a.  0.  S.  XXVII  f.  vgl.  S.  XV).  Knoke 
spinnt  diesen  Gedanken  weiter:  die  zuerst  lateinisch  ge- 
schriebene Vorrede  sei  ursprünglich  als  Nachwort  zu  den 
3 ersten  Katechismustafeln  verfaßt  und  auf  der  dritten  Tafel 
mit  ahgedruckt  gewesen;  besonders  das  zweimalige  praescripta 
forma  (wo  praescripta  als  'vorstehend'  zu  fassen  sei)  spreche 
dafür;  für  die  erste  den  Pfarrern  gewidmete  hochdeutsche 
Buchausgabe  habe  Luther  dann  jenes  lateinische  Sendschreiben 
nicht  etwa  bloß  ins  Deutsche  übersetzt,  sondern  überarbeitet 
und  verkürzt  — wie  eine  Vergleichung  der  Texte  zeige  — 
und  das  ursprüngliche  Nachwort  nun  als  N'orwort  benutzt 
(Knokel.  S.  4;I1,  S.  12. 16  f.  22.  30.  34  f.).  Mit  Th.  Haruack  er- 
klärt ferner  Knoke  (II,  S.  33)  den  Marburger  Nachdruck  der 
verlornen  editio  princeps  für  besser  und  ursprünglicher  als  den 
von  Conrad  Treffer  in  Erfurt  gefertigten.  Buchwalds  quellen- 
mäßige chronologische  Daten  nimmt  Knoke  natürlich  an 
(11,  S.  5).  Über  die  ursprüngliche  Sprache  der  Tafeln 
reflektiert  er,  ob  sie  nicht  erstmalig  lateinisch  oder  etwa  — 
wofür  ihm  mehr  Gründe  zu  sprechen  scheinen  — nieder- 
deutsch gedruckt  seien,  doch  weist  er  schließlich  mit  Recht 
beides  ab  (II,  S.  17).  Von  der  Plakatform  behauptet  er,  der 
Katechismus  sei  in  ihr  nicht  wieder  gedruckt  (U,  S.  16), 


Digitized  by  Google 


15 


223 


sondern  sofort  in  Buchform  und  so  teils  für  die  Schule, 
teils  für  die  häusliche  Unterweisung,  teils  fUr  den  seelsorger- 
lichen  Gebrauch  Überarbeitet  worden  (II,  S.  17).  Die  älteste 
Buchausgabe  für  den  häuslichen  Gebrauch  sieht  er  in  jenem 
Hamburger  Druck  H,  den  er  wie  B u c h w a 1 d beurteilt, 
doch  mit  der  Erläuterung,  daß  Bugenhagen  die  Beichte  und 
Litaney  absichtlich  ausgelassen  habe,  während  Margen-  und 
Abendsegen  sowie  die  Haustafel  ihm  wohl  noch  nicht  Vor- 
gelegen hätten  (11,  S.  18.  20).  ln  Bezug  auf  die  von  ihm 
irrtümlich  unter  die  Schulausgaben  gerechnete  und  dem 
Lonicer  zugeschricbene  älteste  lateinische  Übersetzung  („Pi.“) 
urteilt  er,  es  lasse  sich  schwer  bestimmen,  ob  diese  sim- 
plicissima  Catechismi  expositio,  der  jene  selbständige  Epistola 
ad  parochos  voransteht,  nach  den  Plakaten  oder  nach  einer 
Buchausgabe  übersetzt  sei;  für  ersteres  spreche,  daß  die 
3 ersten  HauptstUcke  noch  nicht  in  katechetischer  Form 
auftreten,  für  diis  zweite  die  Auswahl  und  Ordnung  der 
Stücke.  — Über  die  oben  angeführten  Drucke  M‘,  E^  und 
E die  B u c h w a 1 d , K i e t s c h e 1 , K ö s 1 1 i n - K a av  e r a u 
für  Nachdrucke  der  verlornen  ersten  Wittenberger  Buch- 
ausgabe halten,  stellt  K n o k e schwankende  und  verschieden- 
artige Behauptungen  auf,  die  ich  sogleich  rekapitulieren  und 
beurteilen  werde. 

Es  ist  mir  sehr  unerfreulich,  daß  ich  den  meisten  Ur- 
teilen Knokes  nicht  zustimmen  kann;  einige  Bemerkungen 
darüber  habe  ich  bereits  in  der  Theol.  Lit.-Zeitg  1905, 
Sp.  272  ff.  gemacht,  dsinn  etwas  eingehender  in  meiner 
Katechismnsausgabe,  .\lbrecht  a.  a.  0.  S.  19  ff.  36  ff.  mit 
Hinweis  auf  den  gegenwärtigen  dritten  Aufsatz  in  dieser 
Zeitschrift,  der  die  nähere  Ausführung  und  Begründung 
meiner  Urteile  bringen  soll.  Endlich  ist  noch  auf  Knokes 
Besprechung  meines  Buches  in  der  Theol.  Lit.-Zeitg.  1905, 
Sp.  471  ff.  zu  verweisen.*) 

‘)  In  dieser  freundlichen  Rezension  verweist  K ii  o k e anf  eine 
beabsichtigte  spätere  Publikation,  in  der  er  unsere  Streitpunkte  weiter 
behandeln  will.  So  geht  er  hier  auf  die  Sache  wenig  ein.  Einzelne 
seiner  Sätze  werde  ich  unten  beleuchten,  vorläufig  möchte  ich  nur 
mein  Bedauern  darüber  aussprechen,  dafi  seine  Berichterstattung  über 
mein  Buch  an  einigen  Stellen  nicht  recht  sorgfältig  ist;  z.  B.  in 
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Die  Behauptungen  und  \erinutungen  Knokes  Uber 
die  ältesten  Ausgaben  entbehren  meines  Eraehtens  inehrfacb 
der  Klarheit  und  Einstinnnigkeit,  auch  nutzen  sie  das  vor- 
handene Quellenmaterial  nicht  vollständig  aus.  Gewili.  die 
vorliegenden  Probleme  sind  sehr  verwickelt,  mehrfach  wird 
man  Uber  Vemuitungcm.  .Aufstellung  von  Möglichkeiten  oder 
Wahrscheinlichkeiten,  nicht  hinauskommen.  Daher  verstehe 
ich  durchaus,  daß  er  seine  Ansichten  wiederholt  vorsichtig 
verklausuliert,  aber  die  aufgestellten  Hypothesen  dürfen 
nicht  einander  widersprechen,  oder  sie  müssen  doch  als 
verschiedene  Möglichkeiten  zu  einander  in  ausdrückliche 
Beziehung  gesetzt  werden. 

i'ber  die  Nachdrucke  M*.  E‘,  E*  urteilt  K n o k (“ 
folgendermaßen:  1.  Nach  II,  S.  16  hält  er  alle  drei  für 
Nachdrucke  der  ersten  hochdeutschen  Buchausgabe;  aber  das 
wird  sogleich  dadurch  verwirrt,  daß  er  die  Ausgaben  ver- 
schieden zählt.  Auf  S.  clO  und  32  zählt  er  mit  Buchwald 
zwei  vor  W “ verloren  gegangene  Wittenberger  Buchausgaben, 
aber  S.  16  rechnet  er  anders:  hier  gilt  H als  erste  Buch- 
ausgabe, danach  heißt  es  von  dem  ersten  am  16.  Mai  1529 
erwähnten  Schirlentzschen  Druck:  „Wir  besitzen  von  dieser 
(zweiten)  Wittenberger  Ausgabe,  der  ersten  hochdeutschen 

Sp.  473,  Z.  8 f.  behauptet  er,  ich  hätte  die  Lesart  „bäehlin“  als 
rharakteri^itikum  der  Ausgabe  hingestellt;  aber  was  ich  a.  a.  0.  S.  100 
Amu.  1 beiläufig  sage,  betrifft  gar  nicht  den  Druck  1586,  sondern 
frühere;  dagegen  scheinen  meine  Erörterungen  S.  76 — 84  von  ihm 
übersehen  zu  sein.  Es  ist  mir  anfgetallen,  daU  Enoke  sich  öfter  mit 
seinen  Berichterstattungen  versieht.  Als  anderes  Beispiel  führe  ich 
an  S.  58  seines  Buches,  wo  er  in  den  .Vnmerknngen  zu  Mar.  behauptet; 
„Das  Nürnberger  Leshüchlein  schreibt"  usw.;  aber  es  steht  kein  Wort 
de.s  beigebrachten  Zitats  darin.  Vgl.  noch  .Albrecht  a.  a.  0.  .S.  10  f. 
tirade  der  erhebliche  Wert  der  Forschungen  Knokes  nötigt  mich, 
auf  solche  Fehler  hinzuweisen,  damit  nicht  spätere  Forscher  auf 
seine  Autorität  hin  das  l’nrichtige  unbesehen  übernehmen  und  die  Irr- 
tümer  fortscbleppen.  l’nd  in  dem  Interesse,  sein  bedeutsames  Werk 
von  Fehlern  zu  befreien,  werde  ich  im  Folgenden  die  ziemlich 
zahlreichen  Versehen  bei  seiner  Untersuchung  über  die  ersten 
.Ausgaben  — m.  E.  der  schwächsten  Partie  seines  grollen  Buches  — 
möglichst  klar  und  bestimmt  zur  Sjirache  bringen,  nachdem  ich  seine 
Behauptungen,  für  die  ich  zum  Teil  neue  Dründe  zu  ersinnen  ver- 
.suchte  (wie  si'hon  oben  Bd.  I,  .8.  273  ff.y  genau  erwogen  habe. 
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Ausgabe  in  Buchform,  kein  Exemplar  mehr;  dagegen  ist  noch 
je  ein  Exemplar  von  drei  Nachdrucken  vorhanden. Als 
„dritte  (Wittenberger)  Ausgabe  1529“  wird  gleich  darauf  die 
gemehrte  und  gebesserte,  am  13.  Juni  1529  erwähnte,  ge- 
zählt. also  unser  W”;  dadurch  ist  aber  die  später  vertretene 
Annahme,  vor  W*  seien  zwei  Wittenberger  Drucke  verloren 
gegangen  — - H zählt  hier  nicht  mit  — ausgeschlossen. 
2.  Nach  II.  S.  30  und  32  ist  der  Druck  M*.  der  nur  für  die 
Pfarrer  bestimmt  sein  soll,  Nachdruck  von  W ’ und  zwar  der 
beste  und  früheste,  welcher  aber  wahrscheinlich  auch  H zu 
Kate  gezogen  habe.  Auch  E " sei  nach  W ' gedruckt,  E * 
scheine  wie  E''*  nicht  nur  für  die  Pfarrer,  sondern  zugleich 
für  den  8chulgebrauch  bestimmt  gewesen  zu  sein.  Von  E* 
heißt  es:  im  Text  bestehe  keinerlei  Unterschied  von  E*  mit 
der  alleinigen  Ausnahme,  daß  E-  beim  Benedicite  die  be- 
kannte Erläuterung  am  Rande  habe;  wegen  dieses  Unter- 
schiedes dürfe  man  annebmen.  daß  E*  nach  W-  (der  zweiten 
Wittenberger  Ausgabe)  gedruckt  sei.  3.  Wieder  anders 
lautet  es  II,  S.  32:  wegen  des  Scholiou  dürfe  man  wohl 
annebmen,  daß  E-  im  Vergleich  zu  E‘  der  spätere  Druck 
sei;  „der  Herausgeber  scheint  aber  nicht  E‘  einfach  re- 
produziert zu  haben,  sondern  wird  auch  andere  Ausgaben, 
vermutlich  auch  die  zweite  Wittenberger  verglichen  haben; 
so  erklärt  sich  am  einfachsten,  daß  E-  in  mehreren  SStUckeu 
mit  Mar.  [d.  h.  M 'J  Ubereinstimmt.“  D:is  sind  doch  aber 
Widersprüche:  einmal  soll  E'^  ein  Nachdruck  von  W*  sein 
(S.  1(>),  dann  von  W '^  (S.  30).  dann  wieder  eine  Reproduktion 
von  E*  mit  Benutzung  anderer  .\usgaben,  vermutlich  auch 
W^  (S.  32)!  Und  was  soll  denn  unter  „andern  Ausgaben“ 
verstanden  werden?  Weiteres  dazu  unten. 

Die  Eigenart  von  E-  scheint  mir  durch  diese  Überfülle 
von  überdies  sich  widersprechenden  Kombinationen  nicht 
erklärt,  sondern  verdunkelt  zu  sein.  Zu  tadeln  ist  ferner, 
daß  Knoke  11,  31  die  bibliographische  Beschreibung  unvoll- 
ständiggibt; der  von  E‘  abweichende  Schluß  in  E'^  (s.  o.  S.  218) 
ist  nicht  genannt;  auch  die  von  ihm  S.  31  unten  gegebene 
Charakteristik  des  Textes  ist  falsch:  E‘^  weicht  von  E'  auch 
an  , mehreren  Stellen  im  Text  ab,  nicht  bloß  im  Scholion, 
eine  für  die  Untersuchung  bedeutungsvolle  Tatsache,  auf  die 
Archiv  für  Reformationsgeschichte  III.  .h.  2 
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schon  Mönckeberg:  a.  a.  0.  S.  XXXIV  f.  aufmerksam  gemacht 
hatte,  die  später  bei  Knoke  selbst  (II,  S.  32  und  57  II'.), 
freilich  wenig  übersichtlich  zum  .\usdruck  kommt. 

Was  die  Bemerkung  anlangt.  M*  sei  ausschließlich  für 
die  Pfarrer  bestimmt  gewesen  (Knoke  II,  S.  32),  E*  und  E’’' 
daneben  auch  für  den  Schulgebranch,  so  ist  der  versuchte 
Beweis  aus  den  Typen  und  mehreren  Eigentümlichkeiten 
der  Drucke  durchaus  nicht  zu  erbringen.  Knoke  übersieht 
dabei,  daß  dieselben  Merkmale  des  Druckes,  z.  B.  das 
Zeichen  H vor  Absätzen,  überhaupt  eine  Gewohnheit  des  Mar- 
bnrger  Druckers  Fr.  Rohde  sind,  ferner  daß  die  abgekürzten 
Zitationsformen  z.  B.  „Ynn  der  . j . epist.  Pe.  am  v.  Cap.“ 
sich  nicht  bloß  in  M ',  sondern  ebtmso  in  M*  finden,  einem 
Druck,  der  durch  das  vorangestellte  Alphabet  sich  als  einen 
nicht  bloß  für  die  Pfarrer  bestimmten  darstellt.  Überhaupt  hat 
Knoke  meines  Erachtens  die  Gliederung  der  Katechismus- 
ansgaben  in  solche  für  Kirche,  Hchule,  Haus  viel  zu  streng 
durchzuführen  gesucht.  Weiteres  dazu  hernach. 

Auch  bei  der  Erläuterung  von  H findet  sich  Verwirrung. 
Diese  Ausgabe  h.at  die  3.  Abendmahlsfrage,  Knoke  selbst 
druckt  sie  mit  ab,  aber  in  der  historisch-kritischen  Unter- 
suchung wird  beharrlich  das  Unrichtige  ausgesagt,  H ent- 
behre derselben;  so  nicht  bloß  II,  S.  20,  21  und  34,  sondern 
schon  I,  S.  6.  Obwohl  Knoke  H für  eine  unmittelbare  und 
die  früheste  Zusammenstellung  einiger  ins  Niederdeutsche 
übertragenen  tabulae  zu  einem  Buch  ansieht,  so  zieht  er  doch 
nicht  die  Folgerung  daraus,  daß  der  Text  von  H als  mit 
den  Merkmalen  der  Ursprünglichkeit  behaftet  zu  werten  ist, 
er  erläutert  auch  nicht,  warum  er  solche  Folgerung  nicht 
zieht.  Aus  jenem  Ursprungsverhältnis  wäre  doch  zu  schließen 
gewesen:  schon  in  der  Vorlage,  den  Tafeln,  fand  sich  1.  das 
Hcholion,  2.  die  erotematische  Form  des  Katechismus,  3.  die 
3.  Abendmahlsfrage.  Nun  aber  wird  nicht  bloß  das  Vor- 
handensein der  3.  Abendmahlsfrage  bestritten  und  demgemäß 
das  Verhältnis  von  H zu  M*,  E’,  E®  unrichtig  dargestellt, 
sondern  wir  werden  auch  mit  folgenden  Urteilen  überrascht: 
1.  das  Scholion  im  Benedicite  sei  als  Zeichen  der  zweiten 
Wittenberger  Buchausgabe  anzusehen  (S.  30),  nicht  schon 
der  ersten  (deren  unmittelbare  Herkunft  ans  den  tabulae 
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doch  nicht  bestritten  ist);  infolgedessen  wird  auch  E*  als 
späterer  und  ininderwerter  Druck  beurteilt,  während  doch 
das  Vorhandensein  des  Scholion  bei  E-  in  Übereinstimmung 
mit  H als  ein  Kennzeichen  der  Ursprünglichkeit  gelten 
müßte.  2.  Der  Titel  von  H wird  als  Beweis  dafür  angeführt, 
daß  die  tabulae  ursprünglich  noch  nicht  in  Frage  und  Ant- 
wort gestellt  worden  seien  (II,  S.  20).  Dann  müßte  also  H. 
erstmalig  diese  wichtige  Überarbeitung  des  ursprünglichen 
Textes  vorgenommen  haben,  und  die  erste  hochdeutsche 
Wittenberger  Buchausgabe  (W‘),  die  „etwa  gleichzeitig“ 
(S.  16)  und  unabhängig  von  H.  erschien,  hätte  von  sich 
aus  dieselbe  Umarbeitung  mit  derselben  Formulierung 
der  Fragen  vorgenoramen?!  Das  ist  undenkbar.  3.  Das  „vp 
frage  vnd  antwort  gestellt“  im  Titel  von  H markiert  einfach 
ein  Merkmal  des  in  den  Tafeldrneken  vorliegenden  Katechis- 
mus Luthers,  Avährend  zum  Begriff  des  Katechismus  an  sich 
noch  nicht  die  Frageform  gehörte.  Bugenhagen  hob  die 
Frageform  eigens  hervor,  vielleicht  als  Eigentümlichkeit  des 
Tafelkatechismus  im  Unterschied  von  Luthers  früheren 
katechetischeu  Vorarbeiten,  wie  Betbüehlein  u.  a.,  oder  in 
Erinnerung  im  Luthers  früher  in  der  deutschen  Messe 
(Weim.  Ausg.  19,  S.  76  Z.  17  ff.)  ausgesprochene  und  nun 
ausgeführte  Forderung,  daß  der  Katechismus  in  Frage  und 
Antwort  getrieben  werden  solle,  oder  mit  einem  Seitenblick 
auf  die  bisher  in  Hamburg  gebräuchlichen  katechetischeu 
Lehrbücher,  etwa  das  von  ihm  selbst  1525  zusammengestellte 
„Bokeschen  vor  de  leyen  vnde  kinder“  (Gohrs  in  MGP.  20, 
S.  187),  das  der  Frageform  noch  entbehrte.  Auch  ein 
wichtiger  Satz  in  der  gleich  zu  erwähnenden,  von  Aurifaber 
überlieferten  Vorrede  zu  Luthers  Katechismustafeln,  nämlich 
„Solche  fragen  mag  man  nemen  aus  den  Zed  dein, 
darauff  der  Katechismus  kurtz  vnd  schlecht  gedruckt  ist“ 
scheint  mir  dafür  zu  sprechen,  daß  die  Zeddel  d.  i.  die 
Tafeln  selbst  schon  ursprünglich  die  Frageform  darboten. 

Die  andern  Gründe,  die  Knoke  für  seine  Hypothese  an- 
fUhrt,  sind  auch  nicht  stichhaltig.  Die  älteste  lateinische  Über- 
setzung (Pi.),  die  ja  nicht  Schulzwecken  dienen  wollte,  ver- 
wischte offenbar  mit  der  dem  Übersetzer  auch  sonst  eigenen 
Willkür  die  ihm  vorliegende  Frageform;  das  geht  deutlich 
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daraus  hervor,  dull  ihm  diese  Glättung  nieht  durchweg  gelang 
(anders  und  unrichtig  Cohrs  in  PRE”  Bd.  10,  S.  135  Z.  16); 
einige  Kragen,  z.  B.  die  dritte  iin  4.  HauptstUck,  behielt  er 
wörtlich  bei  (Qui  potest  aqua  tantas  res  conficereV).  Es 
ist  undenkbar,  daß  seine  deutsche  Vorlage  nur  einzelne 
solcher  Kragen  enthalten,  daneben  aber  z.  B.  in  demselben 
HauptstUck  derartige  Wendungen  „Was  die  Taufe  sei**, 
„Nutzen  und  Zweck  der  Taufe-  au  Stelle  der  direkten  Kragen 
gehabt  hat.  — Daß  vollends  der  Xllrnberger  Bearbeiter  der 
zweiten  lateinischen  l'bersetzung  (von  Sauromannus)  im  Jahre 
1531  bei  seinem  Titelsatz  „ad  formam  puerilis  colloquii 
redactus"*  (oben  Bd.  11  S.  23C)  nach  Knokes  Meinung  habe 
ausdrUeken  wollen,  daß  Luther  selbst  einst  seinen  Catechis- 
mus  minor  ohne  Krageform  verfaßt  habe,  ist  mir  unverständ- 
lich ; es  handelt  sich  um  einen  exponierten  Katechismus,  in 
dem  noch  mehr  Kragen  zwischen  dem  Paedagogus  und  guer 
gewechselt  werden,  als  in  seiner  frei  benutzten  Vorlage,  der 
.Sauermannschen  Übersetzung.  — leb  füge  noch  hinzu:  Alt- 
hamers  Katechismus  vom  Jahre  1528  (vgl.  z.  B.  Cohrs  in 
MGP.  Bd.  22,  S.  12  tf.)  hat  im  Titel  ,,in  frag  weyß  vnd 
autwort  gestelt".  Will  Kuoke  daraus  auch  schließen,  daß 
Althamer  früher  seinen  Katechismus  nicht  erotematisch  heraus- 
gegeben habe? 

Widerspruchsvoll  dUnkt  mich  ferner  auch,  was  Knoke  U. 
S.  30  und  41  Uber  die  verlorne  zweite  Wittenberger 
Buchausgabe  (W®)  sagt;  danach  soll  aus  W®  einmal  E^, 
dann  aber  vielleicht  auch  d:is  ganz  anders  gestaltete, 
die  eigentümlichen  Bestandteile  von  W*  an  sich  tragende 
JP  geflossen  sein.  Soll  die  Vermutung  v.  d.  Goltz’  möglich 
sein  tS.  41),  so  ist  die  Hypothese  über  W“  (S.  30)  unmöglich, 
und  umgekehrt. 

Die  Lieblingshypothese  Knokes,  die  Vorrede  an  die 
Pfarrer  sei  ursprünglich  von  Luther  lateinisch  als  Nachwort 
zu  den  3 ersten  Tafeln,  später  verdeutscht  und  überarbeitet 
als  \ orwort  zur  ersten  hochdeutschen  Buchausgabe  verwendet 
worden,  ist  meines  Erachtens  völlig  unhaltbar.  Schon  in 
1.  S.  3 f.,  dann  wiederholt  und  eingehend  in  II.  S.  12,  16, 
21,  22,  30,  34  f.  kommt  er  darauf  zu  sprechen.  Seine 
Hauptgründe  sind  das  Verhältnis  des  lateinischen  und  deutschen 
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Textes  zueinander  und  im  lateinischen  Text  jenes  praescripta 
forma  catechismi,  ferner  die  Sonderstellung:  der  \'orrede  als 
epistola  ad  parochos  et  concionatores  in  Pi. 

Es  ist  aber  zweifellos,  dall  der  lateinische  Text  eine  nicht 
von  Luther,  sondern  von  dem  Übersetzer  von  Pi.  gefertigte 
Übertragung  der  von  Luther  ursprünglich  deutsch  verfaßten 
Vorrede  ist.  Denn  1.  der  lateinische  Text  der  Vorrede  bietet 
in  all  den  von  Knoke  angeführten  Eigentümlichkeiten 
(vgl.  besonders  II,  S.  34  f.)  keinesw’egs  „eine  durchaus 
originale  Konzeption  derGedanken“im  N'ergleich  zumdeutschen, 
vielmehr  nur  dieselbe  Art  zum  Teil  freier  und  umschreibender 
Übertragung,  wie  dies  bei  den  zahlreichen  Übersetzungen 
deutscher  Texte  Luthers  durch  andere  (Obsopoeus,Lonicerusw.) 
zu  beobachten  ist.*)  2.  Das  Latein  ist  im  Katechismustext 
und  in  der  \’orrede  durchaus  gleichartig;  nichts  verrät,  daß 
zwei  verschiedene  Autoren  (dort  Lonicer,  hier  Luther)  dabei 
tätig  gewesen  wären,  wie  Knoke  II,  S.  22“  oben  behauptet. 
3.  Das  zweimalige  praescripta  kann  zwar  an  sich  den  Sinn 
von  „vorstehend’*  oder  „vorher  geschriebim**  haben,  jedenfalls 
aber  kann  es  auch  „vorgeschrieben“  oder  „angeordnet“  be- 
deuten, und  die  letztere  Fassung  ist  im  Zusammenhänge  nicht 
so  unangemessen,  als  Knoke  meint.*)  4.  Das  von  Knoke 


*)  Vgl.  z.  B.  (He  in  Wehn.  Ausg.  Bd.  Ü8,  S.  488  ff.  verzeichneten 
Proben  von  der  lateinischen  (Übersetzung  der  Johannespredigten. 
Sehr  richtig  charakterisiert  Knoke  selbst  II,  8.  22  die  Art  Lonicers 
bei  seiner  Übersetzungsarbeit  am  Großen  Katechismus;  „er  zeigt 
überall  das  Bestreben,  Luthers  Gedanken  in  einem  möglichst  eleganten 
Latein  wiederzugeben;  deswegen  übersetzt  er  nicht  wörtlich,  sondern 
oft  nur  dem  Sinne  nach  umschreibend.“  Eben  damit  widerlegt  Knoke 
treffend  selbst  sein  Urteil  über  die  lateinische  Vorrede,  gesteht  indirekt 
zu,  daß  die  umschreibende  Ausdrucksweise  im  Lateinischen  sehr  wohl 
mit  einer  knapperen  deutschen  Form  als  Vorlage  sich  verträgt. 

*)  Gewiß,  Luther  betont,  daß  man  nicht  seine  Katechismusform 
nehmen  müsse,  sondern  sonst  eine  kurze  einige  Weise  wählen  könne 
(Knoke  II,  S.  12);  aber  daneben  legt  er  doch  Wert  darauf,  daß  mau 
auf  einerlei  gewissem  Text  bleibe  Jahr  für  Jahr  und  keine  Silbe  ver- 
rücke. Also  den  einmal  gewählten  Text  soll  man  unbedingt  festhalten. 
Eben  diesen  Gedanken  hat  vielleicht  der  Übersetzer  mit  der  praescripta 
forma  ausdrücken  wollen,  wenn  gleich  er  durch  das  .Attribut  praescripta 
den  andern  Gedanken  der  freien  Wahl  verdunkelt.  Oder  hat  er 
praescripta  gar  nicht  so  streng  = „anbefohlen“,  sondern  milder  = „vor- 
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anfrcnonimeno  Verfahren  Luthers,  daß  er  ein  Sendschreiben 
erst  lateinisch  verfaßte  und  sieh  dann  selbst  iretreu  — die 
Oedanken  Satz  für  Satz  wiederpebend  — Übersetzt  hätte, 
ist  ohne  Analoge.  5.  Die  nähere  Vorstellung,  Luther  habe 
auf  der  dritten  deutsehen  Tafel,  die  doch  auch  an  die  Wände 
der  Häuser  für  Hausvater,  Kind  und  Oesind  geheftet  werden 
sollte,  die  etwa  viermal  so  umfangreiche  lateinische,  für  die 
Pfarrer  bestimmte  epistola  als  Nachwort  mit  drucken  lassen, 
ist  eine  unglaubliche  l’ublikationsform;  was  sollten  denn  die 
Hausväter  und  Kinder  mit  dieser  ungeheuerlichen  zwei- 
sprachlichen  Tafel  anfangen V*)  (i.  Hätte  Knoke  auch  den 

ersten  Teil  des  Aufsatzes  von  v.  d.  (ioltz  in  der  Ztsehr.  f. 
Kirchengesch.  Bd.  17  a.  a.  0.  beachtet,  so  wäre  er  auf  jene 
merkwürdige,  von  Aurifaber  im  Eislebener  Ergänzmigsband  II 
(15().ö)  Bl.  13  aufbewahrte  „Vorrede  D.  .Martin  Luthers,  auf 
das  Büchlin,  Enchiridion  Christlicher  vnterweisungen,  nütz- 
lich vnd  gut  für  die  jugent  vnd  einfeltige  faden,  Ja  auch 
für  alle  Christen,  wie  man  sie  zu  Gottes  Worte  vnd  dienste 
füren  müge,  .\nno  1.529‘‘  aufmerksam  geworden,  die  sich  als 
eine  Vorrede  zum  Tafeldruck  des  Kleinen  Katechismus  dar- 
stellt. Es  ist  ein  Neudruck  des  bekannten  Abschnitts  aus 
der  Deutschen  Messe  (Weim.  Aiisg.  19,  S.  76,  Z.  1 ff.),  der 
mehrfach  gesondert  gedruckt  wurde  (vgl.  ebenda  S.  61  f.) 
und  nun  nach  Erscheinen  der  Katechismustafeln,  mit  ItUck- 
sicht  auf  sie  überarbeitet,  noch  einmal  ausging.  Es  heißt 
darin  von  der  Katechismusunterweisung:  „furgesagt  oder  ge- 

ffeschiaj'en“  Dafür  könnte  die  zweite  von  Knoke  urgierte 

.Stelle  sprechen:  „Totes  autem  vel  hac  nostra  forma,  iinam  hic  prae- 
scriptam  vides,  vel  alia  quadara  uti"*.  Will  man  aber  nicht  zugestehen, 
daß  (iraesiripta  hier  nur  „vorgcschlageii“  bedeutet,  so  könnte  man  es 
proleptisch  fassen:  „wähle  dir  entweder  meine  Form,  die  du  hier  siebst, 
die,  wenn  sie  gewählt  ist,  als  bleibende  Vorschrift  festgehalten  werden 
muß,  oder  eine  andere,  die  du  im  Fall  der  Annahme  auch  als  prae- 
scriptam  streng  beachten  mußt.“  Oder  der  Übersetzer  hat  vielleicht  ans 
Resiiekt  vor  Luther  dessen  Katechismus  sofort  als  einen  für  Kur- 
sachsen angeordneten  bezeichnen  wollen.  Das  würde  auch  auf  die 
andere  von  Knoke  betonte  Stelle  passen.  Eine  gewisse  Willkür  des 
Übersetzers  liegt  jedenfalls  vor,  aber  nicht  bloß  hier,  auch  sonst. 

’)  Vgl.  Knoke  I,  S.  45.  Daß  Luthers  Vorrede  nicht  bloß  die 
erste,  sondern  auch  die  zweite  Tafelreihe,  die  .Sakramente  wenigstens, 
berücksichtigt,  wird  unten  nachgewiesen  werdeu. 
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lesen  werde  auffs  aller  einfeltigste,  wie  sie  denn  n u auf! 
den  zeddeln  gedruckt  ist“  (Zusatz zu W. A.  19, S. 7 6, Z.  15), 
ferner:  „aus  den  Zeddeln,  darauff  der  Catechismus  kurtz 
vnd  schlecht  gedruckt  ist“  (Ersatz  für  „aus  dem  vnsern  bet- 
buchlin,  da  die  drey  stuck  kurtz  ausgelegt  sind,“  W.  A.  19, 
S.  77,  Z.  12).  Mit  Sicherheit  ist  daraus  zu  schließen,  daß 
die  Tafeln  Luthers  — es  ist  zunächst  an  die  drei  ersten  zu 
denken  — von  ihm  zuerst  ohne  Vor-  oder  Nachwort  aus- 
gegeben sind;  eben  weil  man  ein  Geleitswort  von  ihm  ver- 
mißte, half  man  sich  mit  dem  Neudruck  jenes  älteren 
Ersatzstuckes  aus  der  Deutschen  Messe  (vgl.  Albrecht  a.  a.  0. 
S.  38  f.).  Jedenfalls  ist  Knoke.s  Hypothese  von  der  an  die 
3.  Tafel  angehängten  epistola  ad  parochos  dadurch  aus- 
geschlossen.’) Knoke  hat  diese  merkwürdige  Aurifabersche 
Vorrede,  welche  in  der  Altenburger  und  Leipziger  Gesamt- 
ausgabe der  Werke  Luthers  als  zweites  Vorwort  dem 
Enchiridion  vorangcstellt  ist,  auch  bei  seiner  Charakteristik 
der  Gesamtausgaben  a.  a.  0.  U,  S.  1 unbeachtet  gelassen. 
7.  Vielleicht  hätte  Knoke  seine  Hypothese  nicht  so  zu- 
versichtlich vorgetragen,  wenn  er  ferner  den  von  mir  oben 
Bd.  II,  S.  227  angeführten  Brief  Rörers  an  Roth  vom 
August  1529  beachtet  hätte,  worin  Rörer,  der  Redaktor  des 
BetbUchleins  vom  Jahre  1529,  Uber  die  Ungeschicklichkeit 
des  alius  klagt,  der  die  Übersetzung  von  Pi.  übernommen 
hatte.  Die  Trennung  der  Vorrede  Luthers  als  epistola  von 
dem  angeschlossenen  Katechismustext  ohne  zusammcnfiissenden 

')  Mit  v.  d.  Goltz  nehme  ich  an,  daß  die  dem  Anrifaher  zu- 
gesandte „Vorrede  P.  M.  Luthers  etc.“  in  einem  ebenso  umständlich 
betitelten  Sonderdruck  Vorgelegen  hat,  der  die  Zettelausgabe  der  drei 
ersten  Stücke  des  Kl.  Kat.  vom  Januar  1.’529  einleiten  sollte.  Per 
Pruck  dieser  Vorrede  ist  sicher  nicht  von  Luther  veranstaltet;  der 
Herausgeber  verwendete  den  wohl  auch  nicht  von  Luther  heraus- 
gegebenen Sonderdruck  „Vnterrichtung  P.  M.  Luthers,  wie  man  die 
kinder  möge  fören  zu  Gottes  wort  vnd  dienste  etc.“  (Weim.  Ansg.  19, 
S.  52,  61  f.).  Per  Titel  jener  Vorrede  ist  recht  ungeschickt  formuliert. 
V.  d.  Goltz  sucht  ihn  dadurch  begreiflich  zu  machen,  daß  er  als  Titel 
des  Zettel-Katechismus  vom  Januar  1529  voraussetzt  „Enchiridion 
christlicher  vnterweisungen  nützlich  vnd  gut  für  die  jugent  vnd  ein- 
feltigen  Laien,  Ja  auch  für  alle  Christen,  wie  man  sie  zu  Gottes  wort 
vnd  dienste  fören  möge.  Anno  1529.“  Pas  ist  doch  wenig  wahr- 
scheinlich, Avenn  man  unter  „Zettelansgabe“  eine  Ausgabe  in  Plakat- 
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Titel*)  könnte  wohl  eine  von  Hörer  nicht  berichtigte  Un- 
geschicklichkeit jenes  Übersetzers  gewesen  sein. 

Allerdings  dieser  l’nnkt  bedarf  noch  besonderer  Er- 
wägung. Liegt  hier  doch  vielleicht  eine  Andeutung  dafUr 
vor,  daß  Luthers  (natürlich  deutsche)  Vorrede  zuerst  als  ein 
besonderes  Sendschreiben  an  die  Pfarrer  zu  den  lose  bei- 
gelegten 8 oder  9 Tafeln  ansgegangen  ist?  Sollte  dies  der 
richtige  Kern  jener  Knokeschen  Hypothese  sein?  Es  ist  mir 
wenig  wahrscheinlich  (s.  o.  S.  281  Anin.),  zuraal  falls  der  mit  der 
\ orrede  entstandene  Titel  (s.  u.)  ursprünglich  auch  das  Wort 
..haichiridion“  gehabt  hat.  Vgl.  noch  am  Schluß  die  He- 
inerkungen  über  Pi. 

Wivs  ich  sonst  noch  gegen  Knokes  Ausführungen  zu 
beraerken  habe,  will  ich  in  meine  nun  folgende  positive 
Darstellung,  die  durch  die  vorstehende  Polemik  entlastet 
werden  sollte,  einflechten. 

I)  i e T a f e 1 d r u c k e. 

Wir  haben  zunächst  vom  Tafeldruck  zu  handeln. 
Die  oben  l$d.  1,  S.  247  f.  erwähnte  niederdeutsche  Tafel,  die 

form  lin  einer  oder  mehreren  Tafeln)  »ich  vorsteilt.  Sollten  Plakate 
unter  dem  üesamttitel  eines  Handbüchleins  (Enchiridion)  ausgegangen 
sein?  Eher  mochte  ich  vermuten,  daß  die  drei  ersten  Tafeln  — sei  es, 
daß  sie  drei  gesonderte  Tafeln  bildeten  oder  auf  einem  großen  Plakat 
neben  einander  standen  — alsbald  von  einem  Anonjunus  ihrer  Form 
entkleidet  und  in  ein  kleines  Handbüehlein  nmgeschmolzen  worden 
sind,  da»  daun  den  Titel  „Enchiridion  christl.  Unterweisungen  usw.“ 
bekam,  und  diesem  B U c h 1 e i n wurde  dann  der  Sonderdruck  „Vorrede 
I>.  M.  Luthers  auff  das  Büchlein,  Enchiridion  usw.“  nachträglich 
beigegeben.  Uann  bleibt  nur  die  Schwierigkeit,  daß  doch  die  „Vorrede“ 
ausdrücklich  auf  die„Zeddel“  verweist  Man  kann  abererwidern : Luthers 
eigene  spätere  Vorrede  zn  der  ersten  Buchausgabe  verweist  ja  auf  die 
„Tafeln“,  die  doch  auch  nicht  mehr  als  solche,  sondern  in  Buchformat 
beigegeben  waren.  Uder  glaubt  man  zu  der  Annahme  berechtigt  zu 
sein,  daß  Luthers  Vorrede  ursprünglich  auch  erst  ein  Sonderdruck  war, 
dem  (üe  Tafeln  als  solche  lose  bcigefugt  waren?  Ein  solcher  liber 
raixtus  müßte  doch  erst  anderweit  nachgewiesen  werden,  ehe  man  ihn 
für  Luthers  Katechisraen  annehmen  dürfte.  Und  unwahrscheinlich 
bleibt  jedenfalls  die  Benennung  von  Tafeln  als  Enchiridion. 

')  lu  der  späteren  Auflage  von  Pi.  Wittemberg  lö43  steht  im 
Index  verbessert:  „Paruus  Cateehismns  k 5“,  im  Text  aber  besteht 
die  frühere  Trennung  von  Epistola  und  Cateehismns  (so  lauten  hier 
die  Kolumnenüberschriften)  fort. 
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Rietschel  in  den  Theol.  StKr.  1898  zueret  veröffentlicht 
und  besprochen  hatte,  habe  ich  inzwischen  als  Faksimile 
meinem  Buch  als  Anhang  beigeben  können.  Wenn  wir 
diese  bis  jetzt  einzige  bekannt  gewordene  Tafel  Luthers  als 
ein  Beispiel  für  die  ursprünglichen  hochdeutschen  ansehen 
dürfen,  so  sind  für  diese  — abgesehen  vom  Format,  das  bei 
dem  verschiedenen  Umfang  der  Texte  verschieden  gewesen 
sein  wird  — folgende  Merkmale  festzustellen:  1.  jede  Tafel 
hatte  eine  Einfassung  oben  und  an  den  Seiten;  die  Muster 
der  Randleisten  sind  noch  in  den  Bordüren  von  W*  wieder- 
zuerkennen (vgl.  Albrecht  a.  a.  O.  S.  60  f.);  man  möchte 
vermuten,  daß  dies  auch  in  der  verscholhaien  oder,  wenn 
man  will,  in  den  beiden  verschollenen  Wittenberger  Buch- 
ausgaben der  Fall  gewesen  ist.  2.  Die  meisten  Tafeln  hatten 
als  libcrschrift  eine  derartige  Formel  „Wie  ein  Hausvater 
seinem  Gesinde  leren  (aufs  einfeltigste  fürhalten)  soll  ....'• 
(vgl.  Albrecht  a.  a.  0.  S.  36,  61  f.);‘)  auf  diese  Weise  er- 
klärt sich  am  natürlichsten  der  auffallende  Umstand,  daß  in 
der  Regel  die  laut  Titel  „für  die  einfältigen  l’farrherrn  und 
IVediger“  bestimmten  Buchausgaben  den  Eingang  der  einzelnen 
Stücke  so  formelhaft  markieren;  die  Beschaffenheit  von  H 
und  auch  von  M‘,  E‘,  E'*  scheint  mir  nicht  dagegen  zu 
sprechen  (siehe  unten).  3.  Jede  Tafel  hatte  am  Ende  die 
Bemerkung  „Mart.  Luther.  Gedruckt  zu  Wittemberg  durch 
Nickel  Schirlentz.  MDXXIX.  |‘* 

Die  erste  Tafelreihe,  den  .,Katechisraus"  im  engeren 
Sinne  (Gebote,  Glaube,  Vaterunser)  umfassend.®)  wurde  von 
Rörer  am  20.  Januar  1529  an  Roth  versendet;  ob  dazu  noch 
das  Bcnedicite  und  Gratias  zu  rechnen  ist,  wie  B u c h w al  d , 
Entstehung  etc.  p.  XII  und  Gohrs  in  l'RE®  Bd.  10,8.  133 
vennuten,  bleibe  dahingestellt.  Weiteres  dazu  unten,  ln 
jenem  Brief  erwähnt  Rörer:  er  schicke  drei  Exemplare  von 
Luthers  Schrift  gegen  Herzog  Georg  (\'on  heimlichen  und 

’)  Diese  Formel  findet  sich  in  den  Wittenberger  Hauptausgaoeii 
niemals  bei  dem  Stück  von  der  Deichte  und  bei  der  Haiiätafel. 

*)  Vgl.  dazu  die  klare  Übersicht  bei  Gohrs  in  PRE*  Bd.  10, 
S.  130  ff.  Merkwürdig,  daß  — obwohl  Luther  neben  den  „drei  8täckcii“ 
(vgl.  Kurze  Form  1520,  Betbüchlein  1522,  Deutsche  Messe  1526  u.  ö) 
doch  schon  die  durch  das  Wittenberger  Büchlein  für  die  T.aieii  und 
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gestohlenen  Hriefen),  weiter  habe  er  nichts  Neues,  denn  die 
zu  erwartende  wichtigste  Neuigkeit,  (’ateehisinus  per  D,  M. 
pracdicatus  pro  rudibus  et  siniplicibus  (der  von  Luther  fUr 
die  l'ngelehrten  und  Einfältigen  gepredigte  Katechismus, 
d.  h.  die  Bearbeitung  der  i.  J.  152H  gehaltenen  Katechisnius- 
predigten.  die  dann  im  ‘Deutsch  Katechismus’  erschien  und 
am  23.  April  als  fertiges  Buch  verschickt  wurde),  werde  erst 
zur  Zeit  der  Frankfurter  Fa.stenmessc  ausgehen.  Doch  — 
so  verbessert  sieh  Rörer  — beim  Schreiben  sehe  er  auf  die 
an  Seiner  Stubenwand  angehefteten  tabnlas  complectentes 
breuissime  simul  et  crasse  catechismum  Lutheri  pro  pueris 
et  familia,  die  wolle  er  sogleich  noch  initschicken.  Das  ist 
die  erste  Tafelreihe  des  später  sogenannten  Kleinen  Katechis- 
mus. Bei  pro  pueris  et  familia  hat  Rörer  offenbar  an  die 
eigentümlichen  Überschriften  der  Tafeln  „Wie  ein  Hausvater 
sein  Gesinde  etc.“  gedacht.  B u c h w a 1 d meint  dazu 
a.  it.  ().,  Rörer  habe  diese  Tafeln  eben  erst  aus  der  Druckerei 
bekommen.  Aber  aus  dem  von  Buchwald  gleichfalls  mit- 
geteilten Brief  Rörers  an  Roth  vom  12.  Februar  1529  scheint 
hervorzugehen,  daß  Rörers  .,ante  mensem  fere“  an  Spalatin 
(schon  nach  Zwickau?)  Verschiedenes  geschickt  hatte,  darunter 
Catechismum,  den  er  dringend  zurUckerwartet;  er  ersucht 
Roth,  den  damals  gerade  in  Zwickau  als  Visitator  weilenden 
S])alatin  zu  bitten,  „ut  in  tempore  illo  praesertim  Catechis- 
mum remittat,  (pio  adeo  non  j)0ssum  carere,  ut  nihil  supra.“ 
Da  nun  kurz  vorher  von  den  tabulae  die  Rede  ist,  die 
ebenso  wie  die  Streitschrift  wdder  Herzog  Georg  reißenden 
Absatz  gefunden  hatten  und  auch  für  einen  Gulden  das  Stück 
nicht  mehr  käuflich  waren,  so  wird  man  unter  Cateehismus 
eben  die  drei  ersten  tabulae  zu  verstehen  haben.  Damit 
hätten  wir  eine  frühere  Spur  von  der  Versendung  der  ersten 

Kinder  1525  fixierten  „fünf  .Stücke“  anerkannt  und  auch  in  seinen 
Katechismuspredigten  1528  (doch  mit  auszeichnender  Hervorhebung 
der  „drei  .stücke“)  in  Gebrauch  genommeu  hatte  — in  den  alten 
Visitationsbescheiden  bzw.  Kirchenordnungen  v.  J.  1528  und  1529  in 
«1er  Regel  doch  wieder  nur  die  10  Gebote,  der  Glaube  und  das  Vater- 
unser als  zum  „Katechismus“  gehörig  aufgeführt  w'erden;  vgl.  Seh  ling, 
Ev.  Kirchenordnungen  etc.  I,  1,  S.  OdS«  für  Pollerstorf  1528,  S.  670'> 
für  Seyda  1528,  S.  524  für  Baruth  1529,  S.  531  “ für  Bitterfeld  1529, 
S.  551“  für  Dommitzsch  1529,  S.  605“  für  Leisnig. 
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Tafelreihe;  etwa  auf  den  12.  Januar  1529  würden  wir  so 
gewiesen  (vgl.  Albrecht  a.  a.  0.  S.  37). 

Als  Bestätigung  dafür  möchte  ich  folgendes  wichtige 
Dokument  ansehen,  das  bei  Schling  a.  a.  0. 1,  1,  S.  667  f. 
zum  ersten  Mal  aus  dem  Dresdener  Archiv  veröffentlicht  ist. 
In  der  Kirchenordnung  für  Schönewalde  1529  heißt  es: 
„Alle  suntag  und  feste  soll  der  pfarrer  das  snntags  evangelion 
nach  der  postillen  Ordnung  und  auslegung  aufs  einfeldigst 
predigen.  Nachmittag  die  zehen  gebot,  den  glauben  und 
Vater  unser  dem  volk  erstlich  furzusprechen.  Darnach 
ufs  gröbste,  wie  des  ein  gedruckte  tafel  aus- 
gangen, auslegen  und  zuletzt  einen  artikel,  zwen,  drei 
oder  vier,  so  vil  die  zeit  gibt,  handeln,  damit  das  volk  des 
einen  verstand  fassen  inuge.  Das  soll  er  winter  zeit  in  der 
Woche  zwen  tag  als  dinstags  und  freitags  auch  thun.  und 
die  lente  unter  dem  sermon  des  Vorstands  etlicher  artikel 
frage(n).  Und  so  er  es  so  weit  bracht,  das  sie  die  zehen 
gebot,  den  glauben  und  gebet  können,  sol  er  inen  die  nutz- 
barkeit  des  heiligen  sacraments  der  tauf  und  altars  predigen 
mit  anzeige,  was  sie  dar  in  finden.  Ungebeicht  und  un- 
erklagt  irer  gebrechen  soll  der  pfarrer  nimand  das  sacrament 
reichen,  auch  aue  bewost  der  zehen  gebot,  den  glauben  und 
vater  unser.“ 

Diese  auf  der  ersten  Visitation  1528 — 29  erlassene 
Ordnung  für  d;is  zum  Kreis  Schweinitz  gehörige  Städtchen 
Schönewalde,  offenbar  das  Abschlußprotokoll  der  Visitatoren, 
unter  denen  auch  Luther  sich  befand,  ist  höchst  wahr- 
scheinlich kurz  vor  dem  9.  Januar  1529  aufgezeichnet  worden, 
da  laut  Brief  vom  9.  Januar  1529  an  den  Kurfürsten  die 
Visitatoren  ihr  Geschäft  in  Schweinitz  (d.  h.  imBezirk  Schweinitz) 
beendet  hatten  und  im  Begriff  standen,  nach  Herzberg  anf- 
zubrechen  (vgl.  De  Wette  6,  98;  Enders  7,  39;  Burckhardt. 
Sachs.  Kirchenvisit.  S.  30;  Schling  a.  a.  0.  41).  Unter 
diesen  Umständen  schließe  ich  aus  obiger  Kirchenordnung: 
1.  Luther  selbst  hat  seine  schon  gedruckt  vorliegende  erste 
Tafelreihe  des  Katechismus  auf  jener  Visitation  mitgenommen 
und  bereits  um  den  7. — 9.  Januar  1529  verteilt;  2.  nur  die 
Tafeln  über  die  Gebote,  den  Glauben,  das  Vaterunser  waren 
vorhanden,  und  zwar  in  der  Form  eines  großen  Plakats, 
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auf  d('m  die  drei  Tafeln  nebeneitiamler  gedruckt  standen; 
3.  dieses  wohl  in  der  Kirche  aufgehängte  l’lakat  diente  dem 
Pfarrer  bei  seinen  Katechisniusi)redigten.  die  für  jeden 
Sonntag  Nachmittag,  im  Winter  auch  außerdem  für  jeden 
Dienstag  und  Freitag  iingeordnet  waren;  -i.  die  Katechisnius- 
gottesdienste  verliefen  so,  daß  zuerst  die  Texte  der  3 Haupt- 
stUcke  vom  Pfarrer  vorgesprochen  (und  von  den  Zuhörern 
nachgesprochen y)  wurden  — - so  nach  alter  Tradition,  die 
durch  den  L’nterricht  der  Visitatoren  1528  neu  eiugeschärft 
war,  vgl.  z.  H.  Schling  a.  a.  0.  .S.  Ki8  f.,  Gohrs  in  MGP. 
Hd.  2.3,  S.  233  ff.,  4U9  ff.  — , und  daß  dann  in  Anlehnung 
an  die  Auslegung  in  Luthers  Tafelkatechismus  der  Pfarrer 
Uber  etliche  Stücke  predigte,  seine  Predigt  durch  Fragen  an 
die  Leute  unterbrechend;  5.  in  dem  Heichtverhör  vor  dem 
heiligen  Abendmahl  sollte  der  Pfarrer  auch  sich  vergewissern, 
daß  die  Kommunikanten  die  Texte  der  drei  HauptstUcke 
konnten.') 

Sehe  ich  recht,  so  hat  also  Luthers  Kleiner  Katechismus  als 
Tafel  mit  den  drei  ersten  HauptstUcken  schon  im  ersten 
Viertel  des  .lanuar  1529  gedruckt  Vorgelegen.  So  dürfte 
man  ihn  wohl  als  Luthers  N’eujahrsgabe  an  die  Christenheit 
bezeichnen.*) 

*)  Noch  manche  andere  wertvolle  Notiz  über  die  Katechismus- 
predigten, ihre  Zeit  und  Einrichtung,  über  das  Beichtverhör  vor  der 
Kommunion  u.  a.  linden  sich  in  den  Kirchenordnungen  v.  .T.  1529, 
deren  Abdruck  wir  Schling  verdanken.  Wiederholt  z.  B.  liest  man 
die  Bestimmung  „l’ngeheichtet  und  unvoihort  der  zehen  gebot,  glaubens 
und  Vater  uiisers  soll  nimimd  das  sacrament  gereicht  w'erden“ 
(vgl  a.  a.  0.  S.  .">28.  576.  616.  649).  (ienauer  heißt  es  in  der  Ver- 
ordnung für  die  Stadt  Prettin  vom  18.  Fchr.  1529;  niemand  solle  das 
Sakrament  gegeben  werden,  er  könne  denn  die  3 Stücke  „nach  den 
Worten  [also  ohne  .Auslegung]  sprechen,  und  was  er  im  h.  sacrament 
suche,  mit  anzeigung  der  not,  die  in  dasselbe  zu  empfaheu  Ursachen 
oder  dringen,  berichten^  (S.  650).  Vielleicht  ist  in  den  letzten  Worten 
auf  die  fünf  Fragen  Luthers  vom  h.  Abendmahl  v.  J.  1523  angcspielt, 
die  im  Verhör  der  Kommunikanten  gebraucht  wurden.  Vgl.  die  treff- 
lichen Ausführungen  darüber  bei  Gohrs  M(tP.  Bd.  23,  S.  145  ff. 
(auf  Gruud  der  Briegerschen  Untersuchungen).  Im  Visitatorenunter- 
richt war  das  Verhör  neu  eingeschärft  worden,  vgl.  z.  B.  Sehling 
a.  a.  0.  S.  160.  162. 

*)  Nach  einer  Angabe  Fröschels  v.  .1.  1565  soll  der  Kleine 
Katechismus  Luthers  schon  1528  verfaßt  sein;  aber  Mönckeberg,  der 
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Unter  diesen  Umständen  erscheint  nun  erst  recht  rätsel- 
haft die  oft  angeführte  Stelle  aus  Luthers  Brief  an  M.  Görlitz 
vom  15.  Januar  1529:  Modo  in  j)arando  eatechismo  pro 
rudibus*)  paganis  versor.  Welchen  Katechismus  meint  denn 
Luther  hiermit,  den  Großen  oder  den  Kleinen?  Daß  er  am 
Großen  damals  arbeitete,  ist  durch  die  oben  erwähnte  Brief- 
notiz Uörers  vom  20.  Januar  beglaubigt.  Aber  wir  wissen 
nun  ferner,  daß  Luther  vor  dem  Datum  seines  Briefes 
an  Görlitz  (15.  Januar)  die  erste  Tafelreihe  des  Kleinen 
Katechismus  — die  gleichfalls  als  catechismus  bezeichnet 
werden  duifte  — bereits  hatte  drucken  lassen,  und  zwar 
höchst  w'ahrscheinlich  mit  der  Absicht,  eine  Fortsetzung  der 
Tafeldrucke  zu  liefern,  so  daß  der  Ausdruck  in  parando 
eatechismo  versor  trefflich  auch  auf  den  Kleinen  paßt.  Die 
weitere  Bestimmung  pro  rudibus  paganis,  ,,fUr  die  rohen 
Bauern“  — ist  vielleicht  besser  ..Heiden“*)  zu  übersetzen?  — 
.scheint  erst  recht  auf  den  Kleinen  zu  passen,  zumal  wenn 
man  an  die  Klage  Luthers  in  der  Vorrede  zum  Enchiridion 
denkt.  ,.daß  der  gemeine  Mann  doch  so  gar  nichts  weiß  von 
der  Christlichen  Lehre,  sonderlich  auf  den  Dörfern.“  ferner 
weil  anzunehmen  ist.  daß  der  Kleine,  nicht  aber  der  Große, 
„den  rohen  Bauern“  in  die  Hand  gegeben  werden  sollte. 
Aus  diesen  Erwägungen  erklärt  es  sich,  daß  schon  die  älteste 
Deutung  des  Briefes  Luthers  vom  15.  Januar  den  Kleinen 
Katechismus  beizieht;  denn  beim  Abdruck  desselben  in  Band  8 
der  Jenaer  Gesamtausgabe  hat  der  Kedaktor  (Rörer,  Joh.  Auri- 
fab»T  oder  sonst  einer  der  Mitarbeiter)  am  Rande  den  Brief 
Luthers  an  M.  Gorlitius  vom  15.  Januar  und  an  Hausmann 
vom  3.  März  1529  notiert. 

Wie  aber  will  man  das  Rätsel  aufklären,  daß  Luther 
dort  nur  von  einem  Katechismus  schreibt,  während  er  doch 

a.  n.  O.  S.  116  f.  darin  erinnert,  mißtraut  selbst  der  Eichtigkeit  dieser 
Eriimemng.  K ii  a a k e a.  a.  0.  S.  3.55  nimmt  hier  einen  Dnukfebler 
für  1538  an. 

*)  Vielleicbt  ist  Luther  bei  diesem  Ausdruck  durch  Augustins 
yprachgebraueh  — man  denke  au  dessen  .Schrift  de  catechizandis 
rudibus  — beeinflußt  gewesen. 

*)  Vgl.  Weim.  .Ansg.  lö,  S.  70,  Z.  2 f.  Luther  in  der  deutschen 
Mes.se:  „Catechismus  aber  he5'st  eyne  vnteiTicht,  damit  man  die 
h e y d c u , so  Christen  werden  wollen,  lerct“. 
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tatsächlich  zwei  in  Arbeit  hatte?  Ich  meine,  Luther  hat 
beide  Katechismen  im  Sinne,  schreibt  aber  catechismum, 
weil  er  darunter  einen  beide  Bücher  mnfassenden  Gesamt- 
begritf  versteht,  wie  auch  sjiäter  noch  im  Brief  an  Capito 
vom  9.  Juli  1537:  „Nullum  agnosco  meuin  justuni  librum, 
nisi  forte  de  servo  arbitrio  et  catechismum“.  Dieser  für  uus 
auffallende  Sprachgebrauch  erklärt  sich  daraus,  daß  „Katechis- 
mus“ an  sich  bei  Luther  zunächst  nicht  ein  Buch,  sondern 
einen  Buchinhalt  bedeutet,  wenn  ein  Buch,  dann  nur  um 
des  mit  Katechismus  bezeichneten  geistigen  Stoffes  willen. 
Katechismus  ist  ihm  die  durch  die  Überlieferung  festgelcgtc 
elementare  Cbristeulehre  für  die  Unmündigen  (zuweilen  noch 
als  Handlung,  mündlicher  Unterricht  gedacht),  und  zwar 
teils  der  Stoti'  allein  ohne  Auslegung,  teils  derselbe  mit  Aus- 
legung. ln  unserem  h'alle,  im  Brief  vom  15.  Januar  1529, 
versteht  er  darunter  meines  Erachtens  die  traditionelle  Christen- 
lehre. so  wie  er  sie  abgegrenzt  und  ausgelegt  hat.  ln  seinen 
mancherlei  Vorarbeiten,  besonders  in  den  3 Reihen  von 
Katechismuspredigten  des  Jahres  1528,  hatte  er  den  „Katechis- 
mus“ schon  „zubereitet";  jetzt  ist  er  dabei  ihn  abschließend 
auszuarbeiten,  und  zwar  — was  er  hier  nicht  ausdrücklich 
sagt,  aber  meint  — in  doppelter  Form,  indem  er  aus  dem 
Schatz  des  Erarbeiteten  ein  Zwiefaches  darbieten  will:  ein 
umfangreiches  Buch,  das  den  Predigern  und  auch  den  ge- 
reifteren  Hausvätern  ein  Muster  für  Katechismuspredigten 
gibt,  daneben  aber  noch  Tafeln,  Zettel,  auf  denen  derselbe 
Stoff  in  kürzester  Fassung  zusammengedrängt,  zum  Memorieren 
bestimmt,  in  Frage  und  Antwort  formuliert,  in  erster  Linie 
den  Hausvätern  zum  Überhören  der  Kinder  und  des  Gesindes, 
zugleich  aber  den  Predigern  als  fester  Grundstock  ihrer 
Katechisrauspredigten  dienen  sollte. 

Man  könnte  einwenden,  vielleicht  habe  Lutber  damals 
noch  nicht  beabsichtigt,  die  Tafeln  zu  einem  Buch  zusammen- 
zufassen, sondern  sie  zunächst  nur  als  eine  Art  Zugabe  zu 
dem  größeren  Buch  darbieten  wollen;  deshalb  habe  er  sie 
bei  Erwähnung  des  Katechismus,  der  allein  den  Großen 
bedeuten  solle,  ignorieren  dürfen.  Allein  dagegen  spricht 
die  angeführte  Tatsache,  daß  er  auch  später,  im  Brief  vom 
9.  Juli  1537,  als  beide  Bücher  nebeneinander  längst  Vorlagen, 
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nur  wieder  „cateehisraum“  schreibt.  Keines  der  beiden 
Bücher  aber  überragt  das  andere  derart,  daß  selbstverständ- 
lich hier  mir  an  das  eine  zu  denken  wäre. 

Auch  das  Attribut,  daß  Luther  a.  a.  0.  zu  catechismo 
hinzufügt  „pro  rudibus  paganis“,  paßt  auf  beide  Katechismen; 
auf  den  Großen  natürlich  nicht  in  dem  Sinne,  daß  die  Ein- 
fältigen dieses  Buch  zu  ihrer  eigenen  Belehrung  in  die  Hand 
nehmen,  sondern  so,  daß  für  sie  von  den  Verständigen 
die  bekannten  christlichen  Lehrstücke  in  der  Art  und  nach 
diesem  Jluster  gepredigt  und  ausgelegt  werden  sollten.  Aber 
als  Hörer  solcher  Katechismuspredigten  sind  selbstverständ- 
lich neben  den  Erwachsenen  auch  die  Kinder  und  das  Gesinde 
gedacht,  sie  gehören  mit  zu  den  rüdes  pagani,  zu  denen, 
die  roh,  unwissend  sind  wie  pagani  (Bauern  oder  Heiden). 
Anderseits  will  auch  Rörer  in  jenem  Brief  vom  20.  .Januar  1529 
offenbar  die  pueri  et  familia,  für  die  die  Tafeln  bestimmt 
sind,  nicht  von  den  als  rüdes  et  siinplices  bezeichncten 
Hörem  der  Predigten  ausschließen.  Der  Tafelkatechismus, 
laut  Überschrift  zunächst  den  Hausvätern  gewidmet,  war  doch 
von  Anfang  an  für  den  Gebrauch  der  Pfarrer  mit  bestimmt, 
wie  z.  B.  die  oben  iuigefUhrte  Schönewaldcr  Kirchenordnung 
beweist.  Da  nun  der  Große  Katechismus  nicht  ausschließ- 
lich für  die  Pfarrer,  sondern  auch  für  die  Hausväter  bestimmt 
war  (vgl.  schon  Mönckeberg  a.  a.  0.  S.  XLII  f.),  da  ferner 
beide  Bücher  teils  direkt,  teils  indirekt  den  rüdes  et  sim- 
plices  dienen  sollten,  ist  es  um  so  begreiflicher,  daß  beide 
unter  dem  einen  summarischen  Begriff  von  Luther  zusamraen- 
gefaßt  werden  konnten. 

Dafür,  daß  die  tabulae  vom  Januar  1529  sogleich  im 
Februar  den  öffentlichen  Katechismuspredigten  ln  Wittenberg 
zu  Grunde  gelegt  wurden,  hat  uns  B u c h w a 1 d noch  urkund- 
liches Material  dargeboten,  indem  er  aus  dem  Handschriften- 
band der  Nürnberger  Stadtbibliothek  Cod.  Solg.  13  die 
bezüglichen  Predigtskizzen  der  Diakonen  Fröschel,  Rörer  und 
Mantel  abgedruckt  hat.  Vgl.  Beitr.  z.  Reformationsgesch., 
J.  Köstlin  gewidmet  (1896),  S.  49. — 59,  dazu  Weini.  Ausg. 
Bd.  29,  S.  52,  Z.  10  f. 

Von  Interesse  für  unsere  Untersuchung  ist  ferner  Aurifabers 
Geschichtsmeldung  über  das  Jahr  1529,  die  in  der  Alten- 
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burfrcr  Aiispibe  Bd.  4,  S.  800  und  in  der  Leipziger  Bd.  22. 
S.  1 abgedmckt  ist  (vgl.  v.  d.  Goltz  a.  a.  0.  S.  512  f.  und 
K Ö s 1 1 i n - K a w e r a u a.  a.  0.  Bd.  U,  S.  (»32,  Anm.  zu  S.  52): 
,.Es  ließ  aueh  iin  Monat  .lanuario  D.  M.  Luth.  den  deutschen 
Katcchismum  erstlich  in  druck  aus  gehen,  darinnen  für  die 
.lugend  vnd  den  gemeinen  Mann  die  Haupt  Stücke  Christ- 
licher Lehre  mit  ihren  Außlegungen  nützlich  zusammen - 
getragen  vnd  gefasset  sind.“  Doch  erscheint  mir  die  Deutung 
dieser  Stelle  von  v.  d.  Goltz  und  Kawerau  auf  den  Kleinen 
Katechismus,  näher  auf  die  im  Januar  ausgegangene  erste 
Tafelreihe,  nicht  sicher  zu  sein;  denn  der  Ausdruck  ., deutscher 
Katechismus“  läßt  eher  an  den  so  betitelten  Großen 
d(>nken,  die  Beschreibung  des  Inhalts  aber  weist  nicht  not- 
wendig auf  den  Kleinen.  Hat  Aurifaber  vielleicht  seine 
/eitangabc  nur  aus  jenem  Brief  Luthers  vom  15.  Januar  152!) 
geschöpft,  den  vom  3.  März  1529  Ubersehend,  und  ihn  auf 
den  Großen  Katechismus  gedeutet?  (Jder  hat  er  den  Kleinen 
gemeint  (vgl.  die  erwähnte  Randbemerkung  in  d.  Jenaer 
Ausg.  Bd.  8)  und  diesen  ungewöhnlicher  Weise,  etwa  im 
Gegensatz  zu  den  weit  verbreiteten  lateinischen  Übersetzungen, 
als  ., deutschen  Katechismus“  bezeichnet? 

Es  ist  aus  den  oben  angeführten  Briefen  Luthers  und 
Hörers  mit  Sicherheit  anzunehmen,  daß  Luther  in  der  ersten 
Hälfte  Januar  1529  den  Großen  und  Kleinen  Katechismus 
gleichzeitig  in  Arbeit  hatte.  Man  möchte  nun  fragen:  wie 
weit  war  Luther  wohl  mit  der  Ausarbeitung  des  Großen 
gediehen,  als  er  die  drei  ersten  Tafeln  des  Kleinen  im  An- 
fang Januar  herausgab?  Arbeitete  er  vielleicht  schon  seit 
Dezember  1528  oder  früher  am  Großen  und  war  er  etwa 
bis  zum  dritten  HaujrtstUck  gelangt,  als  er  dann  eine  kurze, 
kernige  und  doch  auch  eigentümliche  Zusammenfassung  der 
niedergeschriebenen  Auslegung  auf  den  drei  Tafeln  darbot? 
Oder  hat  er  umgekehrt  Anfang  Januar  die  Tafeln  als  program- 
matische Sätze  geformt,  die  er  dann  im  Großen  Katechismus 
weiter  ausführte?  Oder  geschah  beides  mehr  gleichzeitig? 
Soll  man  lieber  überhaupt  darauf  verzichten,  den  Kleinen 
als  einen  Auszug  aus  dem  Großen  und  letzteren  als  eine 
Erläuterung  des  ersteren  anzusehen,  vielmehr  nachzuw'eisen 
suchen,  daß  die  beiden  nahe  verwandten  imd  doch  eigen- 
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artigen  Bücher  aus  der  gemeinsamen  Quelle,  den  Katechismus- 
predigten vom  Jahre  1528,  mehr  unabhängig  voneinander 
geflossen  sind?  Wie  war  überhaupt  diese  Quelle  näher  be- 
schaffen: benutzte  Luther  einen  eigenhändigen  Entwurf  der 
drei  Predigtreihen  als  \ orlage,  oder  die  Nachschriften  Körers 
und  anderer?  (Wir  besitzen  noch  mehr  als  die  von  Rörer.)  — 
Das  Eingehen  auf  diese  durchaus  nicht  müßigen  Fragen 
wäre  eine  Untersuchung  für  sich.  Nur  einige  Andeutungen 
dazu  für  jetzt. 

Wenn  Rörer  am  20.  Januar  1529  einen  nahen  Termin 
(März  1529)  für  die  Veröffentlichung  des  Großen  Katechis- 
mus in  Aussicht  stellen  konnte,  sicher  auf  Grund  von 
Luthers  Aussage,  so  mußte  damals  das  Manuskript  des  \'er- 
fassers  schon  um  ein  Erhebliches  gefördert  gewesen  sein. 
Der  Titel  ,.Deutsch  Katechismus“,  offenbar  nach  Analogie 
von  „Deutsche  Messe“  und  wohl  im  Rückblick  auf  die  da- 
selbst im  Jahre  1526  aufgestellte  programmatische  Forderung*) 
gebildet,  verrät  in  seiner  Allgemeinheit  noch  gar  nicht,  daß 
Luther  die  Abfassung  zweier  Bücher  beabsichtigte.  Ans 
B u c h w a 1 d , Entstehung  etc.  S.  1 aber  ist  ersichtlich,  daß 
die  ursprüngliche  Vorrede  und  der  Eingang  des  Großen 
Katechismus  wesentlich  auf  der  schon  am  18.  Mai  1528  ge- 
haltenen Predigt  ruht.  Es  könnte  danach  der  Anfang  des 
Manuskripts  sehr  wohl  in  das  Jahr  1528  zurüekdatiert  werden. 
Besonders  ist  auf  den  Schluß  des  Eingangs  vor  der  Aus- 
legung des  ersten  Gebots  zu  achten,  wo  Luther  ähnlich  wie 
schon  in  der  Deutschen  Messe  (W.  A.  19,  76  f.)  ausführt, 
man  müsse  das  junge  Volk  die  fünf  Stücke  nicht  bloß 
memorieren  lassen,  sondern  auch  verstehen  lehren,  „Also  diis 
sie  es  auch  können  auffsagen,  wie  sie  es  gehört  haben  vnd 
fein  richtig  antworten,  wenn  man  sie  fraget,  auff  das  cs 
nicht  on  nutz  vnd  frucht  gepredigt  werde.“  Es  lagen  die 
Tafeln  mit  den  formulierten  Fragen  und  Antworten  damals 
wohl  noch  nicht  vor,  als  Luther  so  schrieb,  sonst  würde  er 
auf  sie  eigens  verwiesen  haben.  Vielleicht  darf  man  auch 
aus  der  zweimaligen  Behandlung  des  sogenannten  Beschlusses 

■)  Vgl.  Weim.  Ansg.  19,  S.  76,  Z.  1 f.:  „Ist  aiiffs  erste  ym 
dendschen  Gottis  dienst  eyn  grober,  schlechter,  ejufeltiger,  guter 
('atechisnms  von  nöten.“ 

Archir  für  Keformatlonageachicbte  IlL  3.  6 


Digitized  by  Google 


242 


34 


(nach  dem  1.  mul  nach  dem  10.  Gebot)  ini  Großen  Katechis- 
mus den  Schluß  ziehen,  daß  die  erste  Katechisraustafel,  die 
den  Beschluß  nur  einmal  bringt,  noch  nicht  verfaßt  war. 
Auffallend  ist  ferner  im  Großen  Katechismus,  daß  die  Texte 
der  Hauptstucke  im  Kingang  und  spater  in  der  Auslegung 
verschieden  formuliert  sind,  und  zwar  so.  daß  die  Form  .m 
letztererstelle  meist  gleich  lautet  mit  der  im  Tafelkatechismus; 
das  könnte  man  freilich  ebenso  gut  daraus  erklären,  daß 
der  Text  der  Tafeln  auf  den  in  der  Auslegung  des  Großen 
Katechismus  Kinfluß  geübt  habe,  wie  umgekehrt. 

Wenn  dann  Luther  am  3.  März  1529  an  Hausmann 
berichtet:  Non  est  absolntus  Catechismus.  sed  brevi  absol- 
vetur,  so  hat  er  vermutlich  wieder,  wie  im  Brief  vom 
1.5.  .Januar,  beide  Katechismen  im  Sinne,  an  denen  er 
wahrscheinlich  nach  einer  mehrwöchigen  durch  Krankheit 
verursachten  Pause  (Weim.  Ausg.  Bd.  29,  S.  51)  die  Arbeit 
wieder  aufgenommen  hatte,  um  sie  bald  abzuschließen.  Tat- 
sächlich versendet  Hörer  am  10.  März  an  Both  als  Neuigkeit 
die  zweite  T a f el  r e i h e , er  zählt  auf:  tabulas  con- 
fessionis,*)  Litaniam  germanicam.*)  tabulas  de  sacramentis 

*)  Man  beachte:  es  sind  mehrere  Bcichttafeln;  sie  kosteten 
mehr  als  die  Tafeln  Uber  die  beiden  Sakramente  zusammen  (Buchwald, 
Roth  S,  84  f.),  sie  werden  also  umfausreicher  gewesen  sein  als  diese; 
man  darf  sic  jedenfalls  nicht  ohne  weiteres  identifizieren  mit  der 
kurzen  Weise  zu  beichten,  die  erstmalig  in  W*  anftaucht;  vielleicht 
ist  diese  aber  eine  jener  Beichttafeln  gewesen.  Ob  auch  die  spätere 
Form  der  Beichte,  die  wir  erst  im  Enchiridion  1.531  finden,  eine  jener 
Beichttafcln  vom  März  1529  gewesen  ist,  wissen  wir  nicht.  „Die 
Beichte  im  Katechismus“  ist  ein  wichtiges  und  schwieriges  Problem, 
zumal  wenn  man  es  verknUi>lt  mit  dem  verwandten  Thema,  wie  der 
Katechismus  sich  aus  der  Beichte  entwickelt  hat  (vgl.  z.  B.  Oeffeken, 
D.  Bilderkatechismus  etc.  S.  23  ff.)  und  wie  der  Katechismus  mit 
dem  Beicht-  und  Glaubensverhör  vor  dem  Empfang  des  h.  Abend- 
mahls verbunden  war  (vgl.  besonders  Brieger,  Die  angebliche  Mar- 
burger  Kirchenordnung  etc.  1881,  S.  36  ff.,  42  ff,  und  oben  S.  236). 
Das  kann  hier  nur  gestreift  werden.  Für  die  gegenwärtige  Unter- 
suchung genüge  es,  daran  zu  erinnern,  daß  Luther  die  Beichte  von 
der  ersten  Buchausgabe  des  Kleinen  Katechismus  auaschloß,  aber  in 
\V*  und  in  S.  (Sauromannus’  lateinische  Übersetzung,  mit  Luthers 
Beirat  verfaßt,)  noch  während  des  Jahres  1529  nachbrachtc,  diese 
Beichtform  dann  tilgte  und,  soviel  wir  sehen,  erst  i.  J.  1531  durch 
eine  andere  ersetzte.  Bemerkt  sei  auch,  daß  Luther  nicht  der  ersten. 
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baptisniatis  et  sanguinis  Christi.  Nur  die  beiden  letzteren, 
Taufe  und  Abendmahl,  kommen  hier  fUr  uns  in  Betracht; 
daß  sie  „gradezu  für  Erwachsene  berechnet“  waren,  wie 
Cohrs  in  PRE“  Bd.  10,  133,  Z.  20  meint,  glaube  ich  nicht; 
wie  die  Buchausgaben  bezeugen,  hatten  doch  auch  diese 
Tafeln  die  übliche  Überschrift  „Wie  ein  Hausvater  etc.“, 
auch  ist  daran  zu  erinnern,  daß  damals  die  Kommunionen 
von  Kindern,  die  den  Katechismus  gelernt  hatten,  üblich  waren 
(vgl.  meine  Anmerkung  oben  zu  Bd.  II,  S.  248  und  S e h 1 i n g s 
Ev.  Kirchenordnungen  etc.  z.  B.  I,  1,  S.  528  „Ein  itzlich 
raensch,  welche  zum  sacrament  get  und  12  jar  alt  ist“  usw.). 

Also  die  fünf  HanptstUcke  in  Tafelforra  lagen  nun 
vor.  Der  Große  Katechismus  aber,  dessen  Druck  nach 
einem  wohl  auf  Ende  März  1529  zu  datierenden  Brief 
Hörers  (Buchwald,  Z.  Wittb.  Stadtgesch.  S.  58  f.)  damals 
noch  nicht  ganz  beendet  war,  wurde  als  fertiges  Buch  erst 
am  23.  April  versandt^)  (Buchwald  a.  a.  0.  S.  59).  Der 

sondern  der  zweiten  Au.sgabe  des  Großen  Katechismus  i.  .1.  1529  ein 
Lehrstück  von  der  Beichte  beigegeben  hat.  (Beiläufig  berichtige  ich 
ein  kleines  Versehen  von  Cohrs  in  PRE*  Bd.  10,  S.  133,  Z.  45;  die 
Palmsonntagspredigt  de  confessione  hat  Luther  noch  nicht  in  der 
ersten  .\usgabe  verwertet;  Cohrs  korrigiert  sich  selbst  5 Zeilen  danach.) 
Vgl.  auch  oben  Bd.  II,  S.  223  f. 

*)  Es  steht  nicht  da,  daß  die  deutsche  Litanei  auch  ein  Tafel- 
ilrnck  sei,  wie  Knoke  II,  S.  16,  38  annimmt;  übrigens  ist  sie  schon 
vor  dem  16.  März  und  unabhängig  von  den  Katechismustafeln  durch 
Luther  erwähnt,  am  13.  März,  er  sendet  da  ein  Exemplar  an 
Nie.  Hausmann.  Mindestens  am  13.  Februar  1529  ist  sie  schon  in 
Wittenberg  in  Gebrauch  (vgl.  Luthers  Briefe  bei  Enders  Bd.  7,  S.  53,  70, 
dazu  Drews’  Artikel  „Litanei“  in  PRE’  Bd.  11,  S.  528  f.).  Sollte 
sie  nicht  schon  aus  dem  Jahre  1528  stammen?  Die  von  Drews  an- 
geführte Stelle  aus  Luthers  Türkenschrift  könnte  als  Spur  davon  ge- 
deutet werden;  die  bisher  bekannt  gewordenen  Einzeldrucke  sind  un- 
datiert. — Die  Annahme  Knokes  ist  offenbar  durch  die  Beschaffenheit 
von  W’  veranlaßt. 

*)  In  den  beiden  betreffenden  Briefen  wird  durch  Eörer  mit 
Catechismus  zweifellos  der  Große  Katechismus  bezeichnet.  Aber  daraus 
folgt  nicht,  daß  auch  Luther  in  den  oben  besprochenen  Briefen  vom 
15.  Jan.  u.  3.  März  nur  diesen  meint,  wenn  er  Catechismus  ohne 
Näberbestimmung  schreibt.  Rörer  selbst  hatte  ja,  wie  wir  aus  seinem 
Brief  vom  20.  Januar  wissen,  die  erste  Tafelreihe  auch  als  Catechisraum 
Lntheri  bezeichnet. 

3» 
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Abschluß  des  Manuskripts  wird  erst  nach  Gründonnerstag 
(25.  Man!)  1529  erfolgt  sein,  weil  im  letzten  Abschnitt  noch 
die  beiden  an  diesem  Tage  gehaltenen  Predigten  Luthers 
benutzt  sind.  vgl.  Weim.  Ausg.  Bd.  29,  S.  204  ff.  219  (von 
der  2.  Predigt  nur  der  Anfang).  Bezüglich  der  zweiten 
Tafelreihe  könnte  inan  demnach  eher  zu  der  Annahme  geneigt 
sein,  daß  sie  Luther  neben  den  Predigten  von  1528  als  eine 
Art  kurzer  Grnndschrift  bei  der  Abfassung  der  beiden  letzten 
HauptstUcke  im  Großen  Katechismus  benutzt  habe.  Doch 
ist  das  nicht  sicher;  man  dürfte  sich  die  Sache  auch  so 
zurechtlegen;  die  Niederschrift  des  4.  und  5.  HanptstUcks 
kann  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  März  1529  vor  der 
Ausgabe  der  zweiten  Tafelreihe  erfolgt  sein,  die  dann  als 
Frucht  jener  erschiene.  Nur  der  Schluß  des  Großen 
Katechismus,  die  exhortatio  ad  sacramentum,  wäre  dann 
erst  nachträglich,  nach  dem  Gründonnerstag  (25.  März),  ver- 
faßt, während  der  Abschluß  des  Druckes  sich  bis  in  die 
zweite  Hälfte  des  .\pril  hinzog.  Eine  Vergleichung  der 
beiden  letzten  Hauptstücke  in  den  beiden  Katechismen  scheint 
mir  nichts  zur  Lösung  des  Problems  beizutragen;  denn  trotz 
der  nahen  Verwandtschaft  beider  möchte  ich  weder  die  be- 
züglichen Tafeln  nur  als  Auszug  aus  dem  Großen  Katechis- 
mus noch  die  betreffenden  Abschnitte  des  Großen  Katechismus 
nur  als  Ausführung  jener  ansehen. 

Von  weiteren  Tafeldrucken  hören  wir  in  Körers  Brief- 
wechsel nichts.  In  Betracht  kämen  noch  1.  der  Morgen- 
und  Abendsegen,  2.  das  Benedicite  und  Gratias,  3.  die 
Haustafel,  ln  bezug  auf  das  zweite  Stück  hat  B u c h w a I d , 
Entstehung  etc.  S.  XH’’  und  nach  ihm  Cohrs  in  PKE* 
Bd.  10,  S.  133,  Z.  10,  36  ff.  vermutet,  daß  es  schon  mit 
der  ersten  Tafelreihe  ausgegangen  seL  Diese  Vermutung, 
die  sich  auf  die  Beschaffenheit  von  H stützt,  erscheint  mir 
nicht  recht  wahrscheinlich.*)  Doch  ist  vielleicht,  wie  schon 
Albrecht  a.  a.  O.  S.  37  angedeutet,  für  die  Tischgebete  und 
zugleich  für  die  Tagessegen  folgende  Stelle  in  einem  Brief 

Vgl.  Cohrs  in  MGP.  20,  S.  194  f.,  216  ff.  Wenn  Cohrs  in 
PKE".  Bd.  10,  S.  133,  Z.  10  meint,  Luther  habe  in  der  ersten  Tafel- 
reihe „wahrscheinlich  zunächst  nur  die  aus  dem  Büchlein  für  die 
Laien  entlehnten  Benedicite  nnd  Gratias“  dargeboten,  so  möchte  ich 
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Levin  Metzschs  an  Roth  vom  7.  März  1529  (Buchwald, 
Roth,  Nr.  208)  von  Bedeutung:  „Ich  thu  euch  hirmit  das 
benedicite  vnnd  Gracias,  auch  den  morgenn  vnd  Abent  Segenn 
Sampt  dem  Laster  der  trnnckenheit  vbersendenn,  dj  werdet 
Ir  wol  drucken  lasßen“.*)  Metzsch  scheint  die  genannten 
Sachen  an  Roth  als  Neuigkeiten  zum  Nachdrucken  zu  senden; 
und  wenn  nun  hier  (neben  einer  nicht  von  Luther  stammenden 
Schrift)  jene  vier  Gebetsformulare  in  einer  Zeit,  die  zwischen 
dem  Erscheinen  der  ersten  und  zweiten  Tafelreihe  Luthers 
liegt,  erwähnt  werden,  so  darf  man  darin  wohl  zwei  neue 
inzwischen  erschienene  Katechismustafeln  angedeutet  sehen, 
die  wir  bekanntlich  in  den  Wittenberger  Buchausgaben  von 
Anfang  an  unter  den  IJberschriften  „Wie  ein  Hausvater  sein 

gesinde  sol  leren  Morgens  vnd  Abends  sich  segenen“  und  „ 

das  Benedicite  vnd  Gratias  sprechen“  finden.  Woran  sollte 
man  sonst  denken?  Die  aus  älterer  Überlieferung  stammenden, 
als  solche  auch  im  Großen  Katechismus  beim  2.  Gebot  er- 
wähnten vier  Gebetsanweisungen  waren  mindestens  seit  1525 
durch  das  Büchlein  für  die  Laien  und  Kinder  bei  den 
Evangelischen,  speziell  auch  in  Wittenberg,  als  eine  Art  An- 
hang zu  den  fünf  katechetischen  HauptstUcken  aufgenommen 
worden,  noch  in  unentwickelter  Form  und  in  der  Reihen- 
folge: „Wenn  man  des  morgendes  anfstehet,  Eyn  segen,“ 
„Das  Benedicite“,  „Das  Gratias“,  „Wenn  man  zu  bett  gehet, 
E^  n Schlaflfsegen“.  Luther  hat  dann  wohl  nach  dem  Vor- 
bild dieses  eingebürgerten  Büchleins  seinem  Tafelkatechis- 
mus auch  diese  zwei  Gebetsgrnppen,  eigentümlich  ausgestaltet 
und  in  besserer  Ordnung,  beigegeben.  Die  zwei  Gebctstafeln 
müssen,  falls  Metzschs  Brief  auf  sie  bezogen  werden  darf, 
spätestens  Anfang  März  1529  erschienen  sein. 


einwenden:  1.  dort  fand  er  ja  auch  sogleich  einen  Morgen-  und  Abend- 
segen, die  sich  ebenfalls  zur  Entlehnung  darboteu,  2.  die  Entlehnung 
der  Tischgebete  ist  doch  keine  wörtliche,  sondern  zeigt  Luthers  ge- 
staltende Hand.  — Zum  Morgen-  und  Abendsegen  und  deren  sehr 
ähnlicher  Fassung  in  Melanchthons  Sprüchen  vgl.  noch  Cohra  M(}P.  20, 
S.  191.  199;  21,  234  fl.  257.  Zu  den  vier  Gebeten  überhaupt  51GP. 
Bd.  23,  S.  322  f. 

')  Vielleicht  für  eine  Neuauflage  der  Zwickauer  Bearbeitung  der 
Laienbiblia  (vgl.  Cohrs  in  MGP.  20,  S.  196  f.). 
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Es  erübrigt  noch  ein  Wort  über  die  Haustafel. 
Der  Vermutung  Möncke  bergs  a.  a.  0.  S.  XXIV,  126, 
die  auch  Th.  H a r n a c k a.  a.  0.  S.  XXXI,  Aura.  35  als 
Möglichkeit  erwähnt,  daü  Luther  sie  von  den  Böhmischen 
Brüdern  entlehnt  habe,  kann  ich  nicht  /.ustimmen;  denn  erst 
in  dem  späteren  Katechismus  von  Joh.  Gyrck  (1554),  der 
unverkennbar  Luthers  Enchiridion  benutzt  hat,  lindet  sich 
etwas  der  Haustafel  Luthers  Ähnliches,  nicht  aber  in  den 
früheren,  speziell  nicht  in  der  ..christlichen  vntterweysung 
Der  klaynen  Kinder  jm  Gelauben,  durch  ein  weyß  einer 
Frag  1522“,  die  Luther  zu  seiner  Schrift  vom  Anbeten  des 
Sakraments  etc.“  (1523)  Anlaß  gab  (vgl.  v.  Zezschwitz, 
Die  Katechismen  der  Waldenser  u.  Böhmischen  Brüder. 
1863,  S.  39  rt'.;  Jos.  Müller,  Die  deutschen  Katechismen 
der  Böhmischen  Brüder,  1887,  in  MGP.  IV^  Gohrs  in  MGP. 
Bd.  20,  S.  9 fl'.).  Ob  in  den  mittelalterlichen  Beichtbücheni 
für  Luther  eine  Anknüpfung  gegeben  war,  vermag  ich  noch 
nicht  zu  übersehen. ‘)  Die  nähere  Ausprägung  der  Haustafel 
scheint  jedenfalls  ein  originales  Gedankengebilde  des  Refor- 
mators zu  sein,  mögen  wir  auf  die  eigenartige  Überschrift 
achten  („für  allerlei  heilige  Orden  und  Stände“  sollen  die 
Sprüche  dienen,  um  diese  dadurch  als  durch  besondere,  sie 
betrcfl'ende  Lektionen  ihres  Amts  und  Diensts  zu  ermahnen) 
oder  auf  die  darin  enthaltene,  für  Luthers  Ethik  prinzipiell 
bedeutsame  Gliederung  in  die  drei  Gottesstifte  oderHierarchieen : 
ecclesia.  politia,  oeconomia  (vgl.  Luthardt,  Die  Ethik  Luthers 
1.  Aufl.,  S.  87  ff.;  Eger,  Die  Anschauungen  Luthers  vom 
Beruf  1900,  S.  1 ff.;  J.  Köstlin,  Luthers  Theologie,  2.  Aufl., 
S.  303  ff.). 

Wann  Luther  näher  die  Haustafel  entworfen  hat,  ob 
vor  oder  nach  den  tabulae  de  sacramentis  vom  März  1529, 
darüber  bestimmtere  Vermutungen  aufzustellen,  fehlt  jede 
Quellenspur.  Das  Fehlen  der  für  die  andern  Tafeln  charak- 
teristischen i'berschrift  ,.Wie  ein  Hausvater  sein  Gesinde 

*)  leb  glaube  eine  Spur  gefunden  zu  haben  und  werde,  wenn  sie 
zum  Ziel  führt,  später  ilarubcr  Bericht  erstatten.  Vielleicht  haben 
auch  Melanchthons  „Sprüche,  darin  das  ganze  christl.  Leben  ge- 
faasot  ist“  v.  J.  1527  {vgl.  t'ohrs  in  MGP.  Bd.  21,  S.  251  ff.)  Luther 
zur  Abfassung  seiner  Haustafel  angeregt. 
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lehren  soll  . . ist  kein  hinreichender  Grund  an  der  „Tafel“- 
Form  in  diesem  Falle  zu  zweifeln,  weil  sie  ja  als  „Tafel“ 
fürs  Hans  eigens  benannt  ist;  jene  hier  weniger  angemessene 
Überschrift  ist  durch  eine  andere  in  der  Sache  begründete 
ersetzt.  Immerhin  könnte  man  sich  vorstellen,  daß  Luther 
erst  zu  der  Zeit,  als  er  die  bisher  genannten  7 Tafeln  in 
einem  Büchlein  znsammenzufassen  sieh  entschloß,  wie  als 
Anfang  die  Vorrede  so  als  Abschluß  die  Haustafel  entwarf, 
die  mit  ihrem  kräftigen  Keim  am  Ende  „Ein  jeder  lern  sein 
Lection,  so  wird  es  wohl  im  Hause  stöhn“  einen  vortreff- 
lichen Abschluß  des  von  Luther  ursprünglich  in  diesem  Um- 
fang geplanten  Buches  bildet.  In  diesem  Falle  könnte  sie 
sofort  aus  dem  Manuskript  als  Abschluß  der  ersten  Buch- 
ausgabe gedruckt  worden  sein.  Ihren  engen  sachlichen 
Zusammenhang  mit  den  katechetischen  Hauptstücken  hat 
übrigens  Luther  selbst  nicht  lange  zuvor  — in  seiner  ^’or- 
rede  zu  der  Schrift:  Von  Priester-Ehe  des  würdigen  Herrn 
Lie.  St.  Klingebeyl,  1528,  vgl.  Erl.  Ausg.  Bd.  63,  S.  272  — an- 
gedeutet: „Es  ist  ja  der  rechte  Katechismus  bei  unserm 
Hauflin  wieder  auf  der  Bahn,  nämlich  das  Vater  Unser,  der 
Glaube,  die  zehen  Gebot,  was  die  Buße,  Taufe,  Gebet,  Kreuz, 
Leben,  Sterben  und  das  Sacrament  des  Altars  sei,  und  über 
das,  was  die  Ehe,  die  weltlich  Oeberkeit,  was  Vater  und 
Mutter,  Weib  und  Kind,  Mann  und  Sohn,  Knecht  und  Magd, 
und  in  Summa,  alle  Stände  der  Welt  habe  ich  zu  gutem 
Gewissen  und  Ordnung  bracht,  daß  ein  Iglicher  weiß,  wie 
er  lebt  und  wie  er  in  seinem  Stande  Gott  dienen  solle.“ 

Die  besprochenen  8 Tafeln  bilden  den  Grundstock  der 
nachmals  unter  dem  Namen  Kleiner  Katechismus  zusammen- 
gefaßten Schrift.  In  diesem  Tatbestand  liegt  der  richtige 
Kern  der  Vermutung  Riederers  (s.  o.  S.  212)  vom  kürzeren 
Katechismus,  besonders  wenn  wir  uns  erinnern,  daß  Rörer 
schon  die  drei  ersten  Tafeln  vom  Januar  1529  für  sich  ge- 
nommen als  catechismus  Lutheri  bezeichnet  hat.  Auch  die 
Hypothese  Monckebergs,  daß  die  Urausgabe  des  Kleinen 
Katechismus  für  die  Hausväter  bestimmt  gewesen  sei,  gewinnt 
so  einen,  vom  Urheber  freilich  nicht  geahnten.  Sinn.  Vgl.  noch 
diis  unten  zu  H zu  Bemerkende. 

Die  Erkenntnis,  daß  die  Urform  des  Kleinen  Katechis- 
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raus  nicht  ein  Buch  war,  sondern  eine  Keihe  von  Plakat- 
drucken, ist  uns  erst  durch  Buchwalds  Entdeckungen 
nahegebracht.  Die  .Sicherung  dieser  Erkenntnis  war  vor- 
bereitet durch  Briegers  kritische  Erörterungen  zur  neuen 
Lutherausgabe  in  der  Ztschr.  f.  Kirchengesch.  Bd.  11  (1890) 
S.  128,  wo  er  die  ersten  katechetischen  Schriften  Luthers  — 
,.Die  10  Gebote  Gottes  mit  einer  kurzen  Auslegung  ihrer 
Erfüllung  und  Übertretung’*  und  ,.Instructio  pro  confessione 
peccatoruni“,  Weim.  Ausg.  Bd.  1,  S.  247  ff.,  258  ff.  vgl.  Bd.  6, 
S.  lf)4  — bespricht  und  bestätigt,  daß  ihr  verlorner  Urdruck 
in  Form  von  Zetteln,  Plakaten  oder  Tafeln  erschienen  sei, 
eine  Druckweise,  wie  sie  schon  Geffcken,  Der  Bilder- 
katechismus des  15.  .lahrh.  etc.  I (1855),  S.  119  f.,  203  f„ 
an  der  Münchener  Beichttafel  vom  Jahre  1481  und  am 
Züricher  Wandkatechismus  von  1525  nachgewiesen  habe, 
deren  Verbreitung  auch  durch  Weller,  Report,  typogr. 
Nr.  344  und  562  bezeugt  sei.  Seitdem  ist  dieser  Frage 
öfter  nachgespürt  worden.  Kietschel  a.  a.  0.  und  Buch- 
wald, Entstehung  etc.  S.  XII  übernehmen  Briegers  Resultate, 
letzterer  nennt  aus  Roths  Briefwechsel  noch  eine  von  Rörer 
im  August  1529  versandte  tabula  10  praeceptorum  tribus 
Unguis  depictorum.  Moufang,  Deutschlands  kathol.  Katechis- 
men bis  Ende  des  16.  Jahrh.  (1894)  erörtert  lehrreich  die 
Frage,  druckt  eine  Tafel  des  christlichen  Lebens  (ca.  1480) 
ab.  macht  auf  die  noch  vorhandenen  alten  Katechismustafeln 
vom  Jahre  1451  im  Museum  zu  Hildesheim  und  vom  Jahre  1521 
in  der  Vorhalle  der  St.  Zenokirche  in  Reichenhall  aufmerk- 
sam und  gibt  weitere  Litcraturangaben.  Uber  die  „Wand- 
katechisraen**  handelt  auch  Holtzmann,  Die  Katechese  des 
Mittelalters,  Ztschr.  f prakt.  Theol.  1898,  S.  15.  Gohrs  hat 
in  MGP.  Bd.  20  (1900)  die  Züricher  Katechismustafel  von 
1525  und  die  vielleicht  gleichzeitige  Straßburger  Tafel  ab- 
gedrnckt  (S.  117  ff.,  122  ff;  vgl.  Nachtrag  in  Bd.  23,  S.  XXXVU 
zu  1,  8.  126  f.)  und  in  der  Prot.  Real-Enzykl.”  Bd.  10,  S.  138, 
Z.  34  ff  über  vorlutherische  Katechismnstafeln  mit  wichtigen 
Literaturangaben  berichtet.  Auch  an  meine  Notiz  in  dieser 
Zeitschr.  oben  Bd.  2,  S.  215  darf  ich  erinnern.  Neuerlich 
bietet  Martin  Breslauers  Antiquariat  in  Berlin  in  Katalog  I 
(1905)  S.  151,  Nr.  413  eine  wahrscheinlich  ca.  1495  in 
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Speyer  gedruckte  Katechismustafel  (die  10  Gebote,  Glauben, 
Vaterunser  — NB  in  dieser  Reihenfolge!  — , Ave  Maria,  die 
7 Todsünden,  die  5 Sinne  enthaltend)  für  600  M.  zum  Kauf 
ans.  Kolde  hat  in  den  Beitr.  z.  bayr.  Kirchengesch.  Bd.  12, 
H.  3,  S.  139  bei  Besprechung  meines  Neudrucks  des 
Enchiridion  noch  einige  Zitate  geboten,  die  den  Gebrauch 
von  Katechismustafeln  in  den  Schulen  bezeugen;  Cochlaeus 
schreibt  1533;  „Eraserunt  Lutherani  iam  pridem  ex  tabulis 
puerornm  salntationem  angelicam“;  und  in  der  Nürnberger 
Schulordnung  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  soll  es 
heißen,  daß  die  jungen  Schüler  au  der  „Tafel  Benedicite. 
Confiteor  u.  dgl.“  Buchstaben  und  lesen  lernen.  Zum 
Lutherschen  Tafelkatechismus  selbst  kommen  noch  meine 
obigen  Notizen  Uber  die  Schönewalder  Kirchenordnung  von 
.\nfang  Januar  1529  und  folgende  Quelleuspnr  in  Betracht. 
In  einer  erst  kürzlich  bekannt  gewordenen  Kemberger 
Katechismuspredigt  vom  11.  Juli  1529  (Weim.  Ausg.  29, 
S.  471,  Z.  21  ff.)  sagt  Luther  vom  Catechismus:  „ideo  vobis 
describitur,  depingitur  domi  et  in  ecclesia,  ut  discere 
debeatis“.  Er  meint  damit  wohl  die  in  den  Häusern  und 
in  der  Kirche  aufgehängten  Tafeln,  erst  im  weiteren  Ver- 
lauf der  Predigt  (a.  a.  ü.  S.  472,  Z.  22  f.)  nennt  er  aucli 
die  Buchausgaben:  „habetis  vos  Catechismum  parvis  et 
magnis  libris“.  — Man  wird  daraus  schließen  dürfen,  daß 
die  tabulae  wiederholt  gedruckt  worden  sind,  was  Knoke  II, 
S.  16  verneint.  Bestätigt  wird  dies  auch  durch  die  interessante 
Notiz  von  Drews  in  der  deutsch.  Literatur.-Ztg.  1906,  Sp.  530; 
ln  der  Kirchrechnung  der  Weimarischen  Parochie  Dothen 
bei  Schkölen  finde  sich  folgender  Eintrag:  „1572.  iij  gl.  für 
eine  Daffel  in  die  Kirchen,  doran  die  5.  stück  der  christ- 
lichen lehr  verfasset  sein“. 

Wie  die  Tafeln  der  ersten  katechetischen  Schriften 
Luthers  vom  Jahre  1518  verloren  gegangen  sind,  so  auch 
die  des  Kleinen  Katechismus. 

Die  Zusammenfassung  der  Ta fe ln  vorLuthers 
erster  Buchausgabe. 

Die  früheste,  undeutliche  Spur  einer  Zusammenfassung 
wohl  nur  der  drei  ersten  Tafeln  zu  einer  Einheit  scheint 
durch  die  oben  (S.  231)  besprochene  von  Aurifaber  überlieferte 
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Vorrede  Luthers  zu  deu  „Zeddeln,  darauft’  der  Catechismus 
kurtz  vnd  schlecht  gedruckt  ist-*  gegeben  zu  sein.  An 
Luthers  Mitwirkung  bei  dieser  wohl  nur  buchhändlerischen 
Veranstaltung  ist  nicht  zu  denken. 

Sehr  wichtig  für  unsere  ganze  L'ntersuchung  ist  die 
andere,  sicher  auch  ohne  Luthers  Zutun  verfertigte  Zusammen- 
fUgung  von  sechs  ins  Niederdeutsche  übersetzten  Tafeln,  die 
1529  in  Hamburg  erschien  (H).  Wir  haben  sie  oben  S.  213 
beschrieben  und  berichtet,  wie  Monckeberg,  Harnaek, 
dann  Buch  wald  und  Knoke  sie  beurteilt  haben.  Die  durch 
Buchwalds  Entdeckungen  neu  gewonnene  Erkenntnis  der 
tabulae  als  der  l'rform  des  Kleinen  Katechismus  ist  der 
Schlüssel  zur  Lösung  des  Rätsels  von  H geworden,  die 
weder  von  Mönckeberg  noch  von  Harnaek  erreicht  werden 
konnte.  Dem  Kern  der  glücklichen  Hypothese  Bnchwalds 
stimme  ich  ebenso  wie  neuerlich  Knojee,  Gohrs,  Kawerau 
zu.  möchte  sie  aber  möglichst  zur  Gewißheit  erheben. 

Unhaltbar  wäre  freilich  diese  Auffassung,  wenn  man 
nachweisen  oder  wahrscheinlich  machen  könnte,  daß  Luther 
ursprünglich  im  fünften  Hauptstück  die  dritte  Frage  nebst 
Antw'ort  ausgeschlossen  und  erst  in  W®  nachgetragen  hätte; 
Denn  H hat  die  dritte  Frage,  müßte  also  wie  Harnaek 
(s.  0.  S.  215)  schließt,  aus  W®  abstammen.  Harnaek,  der 
noch  nicht  den  Nachdruck  E“  kannte,  auch  nicht  die  Urform 
des  Kleinen  Katechismus  in  Tafeln,  konnte  natürlich  nicht 
die  Möglichkeiten  erw'ägen,  daß  entweder  E*,  als  gemeinsame 
Vorlage  für  E*  und  M‘  erkannt,  versehentlich  jene  Abend- 
mahlsfrage ausgelassen,  oder  daß  bereits  die  unbequeme 
Vorlage,  die  Tafel,  beim  Abdruck  in  W ‘jene  TextverstUmmlung 
veranlaßt  habe.  Beide  Möglichkeiten  kommen  in  Betracht. 

Der  Drucker  Conrad  Treffer  in  Erfurt  hat  auch  beim 
etwa  gleichzeitigen  Nachdruck  des  Großen  Katechismus,  den 
ich  verglichen  habe,  mancherlei  Fehler,  wie  Auslassung  von 
Wörtern  und  unrichtige  Korrekturen  seiner  Vorlage,  sich  zu 
Schulden  kommen  lassen,  allerdings  nicht  eine  so  erhebliche 
Textverstümmlung,  die  dem  Ausfall  der  3.  Abendmahlsfrage 
im  Kleinen  Katechismus  gleich  käme;  im  ganzen  ist  sein 
Nachdruck  des  Deutsch  Katechismus  doch  ein  befriedigender. 
Hat  er  aber  vielleicht  bei  E®,  wovon  dann  E‘  wieder  ab- 
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druckte,  versehentlich  eine  ganze  Seite  seiner  Vorlage  über- 
schlagen? Das  ist  wohl  möglich.  Wenn  W*  in  demselben 
Kleinoktav  wie  W*  gedruckt  war,  kann  jener  Abschnitt 
grade  eine  Seite  (vielleicht  Rückseite)  ausgefüilt  haben. 

Wahrscheinlicher  fast  dünkt  mich  die  andere  Annahme, 
daß  W^  den  Textausfall  verschuldet  hat;  denn  man  erwäge: 
1.  der  Tafeldruck  mit  seinen  langen  Zeilen  war  eine  sehr 
unbequeme  ^"orlage,  die  das  Auge  des  Setzers  leicht  irre 
führen  konnte,  besonders  in  diesem  Falle,  wo  im  5.  Haupt- 
stück die  Absätze  nicht  wie  im  4.  gezählt  waren  (zum  ersten, 
zum  andern,  zum  dritten,  zum  vierten),  wo  ferner  der  Beginn 
der  3.  Frage  durch  keinen  Absatz  markiert  gewesen  zu  sein 
scheint,  wie  wenigstens  der  Text  von  H zeigt *)  wo  endlich 
die  markanten  Worte  „für  euch  gegeben  und  vergossen  zur 
Vergebung  der  Sünden“  (wahrscheinlich  auch  in  der  Tafel 
gesperrt  gedruckt)  mit  anderweitem  folgendem  Text  von 
ähnlichem  Umfange  sich  dreimal  wiederholen  und  so  eine 
gewisse  Versuchung  zum  Überschlagen  eines  Abschnittes 
gegeben  w'ar.  2.  Daß  bei  dem  sonst  in  der  Regel  sorg- 
fältigen Wittenberger  Drucker  Schirlentz  noch  einmal,  in  der 
späteren  Ausgabe  des  Enchiridion  vom  Jahre  1542,  eine 
größere  Textverstümralung  vorkommt,  Auslassung  von  7 Zeilen 
im  Traubüchlein,  habe  ich  in  d.  Jahrb.  d.  Kgl.  Akad.  z.  Er- 
furt N.  F.  Bd.  30,  S.  600  angemerkt 

Einen  Grund  dafür,  daß  Luther  im  ursprünglichen  Tafel- 
text schon  die  3.  Abendmahlsfrage  eingefügt  hat,  möchte  ich 
in  der  doch  auch  sonst  erkennbaren  Eigenart  seines  Kleinen 
Katechismus  sehen,  der  in  der  Formulierung  der  Fragen  und 
Antworten,  überhaupt  in  der  Architektonik  des  Ganzen,  die 
Gleichförmigkeit  bevorzugt,  offenbar  im  Interesse  der  Ein- 
fältigen, die  ja  Text  und  Auslegimg  memorieren  sollten. 
Aus  dieser  Erwägung  heraus  halte  ich  es  von  vornherein  für 
wahrscheinlich,  daß  Luther  sogleich  im  ursprünglichen  Entwurf 
das  5.  Hauptstück  dem  4.  konform  in  4 Abschnitte  geteilt  hat. 

*)  Vgl.  Knokes  Neudruck  a.  a.  0.  II,  S.  98,  Z.  8,  der  richtig 
diese  l'ngeschicklichkeit  der  Vorlage  nachahmt.  Vielleicht  erklärt 
sich  aus  diesem  Umstand  das  oben  erwähnte  beharrliche  Versehen  in 
seiner  Behauptung,  H habe  nicht  die  3.  Abendmahlsfrage.  Oder  hat 
er  sich  durch  v.  Zezschwitz,  der  in  PRE*  Bd.  9,  S.  93  dasselbe 
Versehen  beging,  irre  führen  lassen? 
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Allerdings  ist  noch  ein  Gegengrund  zu  erwägen.  Gohrs 
schreibt  in  PRE*  Bd.  10,  S.  134.  Z.  32  ff.  „Luther  hat  sie 
(die  3.  Abendinahlsfrage)  doch  vielleicht  absichtlich  weg- 
gelassen. womit  die  gleichzeitige  Disposition  des  Abschnitts 
Uber  das  Abendmahl  im  Großen  Katechismus  („wir  mllssen 
vom  andern  ISakrament  auch  reden  die  drei  StUcke,  was 
es  sei,  was  es  nUtze  und  wer  es  einpfahen  soll“)  stimmen 
würde  (vgl.  ThLZ.  1894.  Kr.  24,  8p.  G13  f.).“  Allein  da- 
gegen ist  zu  sagen.  1.  daß  diese  Disposition  im  Großen 
Katechismus  das  5.  Hauptstllck  durchaus  nicht  vom  4.  unter- 
scheiden, sondern  ihm  gleichartig  gestalten  will;  genauer 
lautet  der  Anfang  des  fünften  HaiiptstUcks  „Wie  wir  von 
der  heiligen  Tauffe  gehöret  haben,  also  müssen  wir 
von  dem  andern  Sacrament  auch  reden,  Nemlich  die  drey 
stück“.  Dem  entsprechend  heißt  es  bereits  im  4.  HauptstUck: 
„Also  haben  wir  die  drey  stück,  so  man  von  diesem 
Sacrament  wissen  mus“.  2.  Es  ist  festzustellen,  daß  die 

3.  Frage  „Wie  kann  leiblich  Essen  und  Trinken  so  große 
Ding  tun  i*“  sowohl  in  den  Predigten  als  im  Großen  Katechismus 
angebahnt  ist  (vgl.  Buchwald,  Entstehung  etc.  S.  XUI, 
.\nm.  3 und  Gohrs  selbst  a.  a.  O.  S.  134.  Z.  27  ff.),  ohne 
übrigens  als  eine  besondere  Hauptfrage  markiert  zu  sein. 
Zu  den  „drei  Stücken“,  die  man  von  beiden  Sakramenten 
soll  wissen  müssen,  gehört  weder  in  den  Predigten  noch  im 
Großen  Katechismus  die  Beantwortung  der  3.  Friige  des 

4.  und  5.  Hauptstucks  im  Kleinen  Katechismus.  Dort  wird 
sie  nur  nebenher  im  Zusammenhang  mit  der  1.  oder  2.  Frage 
behandelt;  und  in  der  Tat  bedeutet  sie  ja  keinen  eigentlichen 
logischen  Fortschritt,  sondern  mehr  nur  eine  Zusammenfassung 
und  Wiederholung  des  bei  der  1.  und  2.  Frage  Behandelten, 
offenbar  so  recht  im  Interesse  der  Einfältigen.  Wenn  also 
bei  der  Taufe  entgegen  den  Dispositionen  der  Predigten  und 
des  Großen  Katechismus  in  diesem  Interesse  ein  Neben- 
gedanke zur  Formulierung  einer  besonderen  Frage,  der 
dritten,  Anlaß  gab,  so  ist  es  am  natürlichsten  anzunehmen, 
daß  Luther  bei  der  Auslegung  des  andern  Sakraments  gleich- 
artig verfuhr. ‘j 

■)  Reizvoll  ist  die  Frage,  warum  Luther  die  vierten  Fragen  bei 
den  Sakramenten  im  Kleinen  Kat.  so  verschieden  formuliert  hat.  Man 
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Kurz,  die  Bedenken  gegen  die  Ursprünglichkeit  der 
dritten  Abendmahlsfrage  sind  durchaus  nicht  stichhaltig. 
Und  wenn  nun  andrerseits  sich  herausstellt,  dali  H am  besten 
sich  als  Zusammenstellung  aus  den  Tafeln  erklärt,  so  wird 
die  Ursprünglichkeit  der  3.  Frage  im  5.  HauptstUck  dadurch 
erst  recht  wahrscheinlich  gemacht. 

Buch w aid  legt  den  Finger  besonders  auf  den  Titel 
von  H,  er  sagt  a.  a.  0.  S.  XIII;  „In  diesem  niederdeutschen 
K.atechismus,  dessen  Erscheinen  wir  kaum  vor  Ende  April 
ansetzen  können,  glaubt  Monckeberg  die  Übersetzung  der  im 
Original  verlornen  ersten  Ausgabe  des  Kleinen  Katechismus 
vor  sich  zu  haben.  Aber  da  das  Büchlein  sich  gar  nicht 
als  Kleinen  Katechismus  bezeichnet,  und  da  von  einem 
kleinen  Katechismus  doch  erst  nach  dem  Erscheinen  eines 
andern  umfänglichen  Katechismus  gesprochen  werden  kann, 
ist  Mönckebergs  Ansicht  dahin  zu  beschränken:  Der  nieder- 
deutsche Katechismus  ist  die  älteste  Zusammenfassung  von 
Luthers  ursprünglich  in  Tafelform  erschienener,  weiterhin  im 
Kl.  Kat.  vorliegender  Auslegung  der  10  Gebote,  des  Glaubens, 
des  VAterunsers  und  der  Sakriunente  (nebst  den  Tischgebeten) 
in  einem  Buche“.  Diese  nur  in  niederdeutscher  Sprache 
erhaltene  und  in  Hamburg  gedruckte  Zusammenfassung  sei 
vermutlich  von  Bugenhagen  veranlaßt  worden,  der  ja  damals 
ln  Hamburg  weilte,  und  eine  Vergleichung  gewisser  Stellen 

möchte  es  fast  bedauern.  Wenn  er  in  der  4.  Frage  gleichmiißig  von 
den  „Empfängern“  der  Sakramente  hätte  handeln  wollen,  hätte  er  im 
4.  Hauptstnek  sich  über  die  Kindertaufe  äußern  müssen.  Wenn  er 
aber  gleichmäßig  über  die  .Bedeutung“  der  Sakramente  sich  hätte 
aussprechen  wollen,  wäre  beim  5.  Hauptstück  Anlaß  gewesen,  die 
alte  sinnige  Lehre  von  der  „Bedentung“  des  h.  Abendmahls,  die  er 
seit  1519  (im  Sermon  vom  hochwürd.  Sakrament,  vgl.  Weim.  Ansg. 
Bd.  2,  S.  743  ff.)  öfter  vorgetragen  hatte,  zn  wiederholen.  — Übrigens 
ist  zu  beachten,  daß  Luther  mit  der  4.  Frage  im  4.  HauptstUck  offen- 
bar „das  dritte  Sacrament,  welchs  man  genennet  hat  die  Busse,  als 
die  eigentlich  nichts  anders  ist  denn  die  Tauffe“  (so  im  Groß.  Kat. 
an  der  entsprechenden  Stelle)  behandeln  wollte.  Daraus  erklärt  sich 
auch  vielleicht,  daß  Luther  zunächst  auf  die  Anfnabme  des  Lehrstücks 
von  der  Beichte  und  Absolution  (das  hält  er  ja  vom  Bußakt  fest)  in 
die  Katechismen  verzichtete;  die  späteren  Zusätze  über  die  Beichte 
aber  hängen  sachlich  im  Sinne  Lathers  miudesteus  ebenso  nahe  mit 
der  Taufe  als  mit  dem  Abendmahl  zusammen. 
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in  seiner  Hamburger  Kirehenordnung  152!t  mit  seiner  Hranii- 
schweiger  1528  lege  die  Vermutung  nahe,  daß  Bugenhagen 
dort  schon  an  H gedacht  habe  (a.  a.  0.  S.  XIII.  Anm.  .I). 

Buehwald  hat  das  nichtige  erraten.  Die  Stelle  frei- 
lich. die  er  aus  der  Hamburger  Kirchenordnung  anfUhrt.  be- 
weist nichts,  wohl  aber  eine  andere,  die  er  Ubersehen 
hat.  Sie  findet  sich  nicht  in  der  Ausgabe  dieser  Kirchen- 
orduung  von  Mönckeberg,  die  Buchwald  allein  benutzt, 
sondern  in  dem  vollständigeren  Text,  den  Bertheau,  Joh. 
Bugenhagens  Kirchenordnung  für  die  Stadt  Hamburg  vom 
Jahre  1529  (1885)  veröffentlicht  hat.  Dort  heißt  es  S.  26 
am  .Schluß  der  Vorrede  Bugenhagens:  „Dar  tho  geue  wy 
ock  eine  wise  bescreuen,  alse  me  yin  drucke  lesen  mach, 
wo  ein  hußvader  vnde  hußmoder  (welcke  synt  Bischoppe 
ynn  erem  huse)  schal  de  hindere  vnde  gesinde  vnderrichten 
vpt  entuoldigeste,  van  den  tein  ghebaden  Gades,  vam  louen, 
vam  Vade  vnse.  van  der  doi>e,  Vam  Sacramente,  vnde  wo 
se  schölen  Benedicite  vnde  Gratias  tho  der  tafclen  [d.  h.  bei 
Tische]  lesen.“  Mit  Hecht  merkt  Bertheau  an,  daß  mit 
dieser  genauen  Inhaltsangabe  nur  imser  H gemeint  sein 
könne. 

Es  ergibt  sich  daraus  klar  Folgendes:  Bugenhagen, 
der  auf  den  bereits  im  Druck  vorliegenden  Katechismus  hin- 
weist, bezeichnet  sich  selbst  hier  neben  dem  von  ihm  nicht 
besonders  namhaft  gemachten,  aber  auf  dem  gedruckten 
Titel  genannten  1).  .M,  Luther  als  Mitarbeiter  bei  der  Her- 
stellung des  Büchleins  („geue  wy  bescreuen“).  Von  ihm 
stammt  offenbar  die  Übersetzung,  die  Auswahl  der  Stücke 
und  der  eigenartige  Titel,  den  er  in  jener  Vorrede  zur  K.O. 
erläuternd  wiederholt.  Er  durfte  übrigens  umsomehr  sich 
als  Mitverfasser  bezeichnen,  da  ja  von  ihm,  dem  Witten- 
berger Stadtpfarrer,  jenes  für  Luthers  Katechismus  grund- 
legende, die  5 Hauptstücke  vorbildlich  feststellende,  in 
Wittenberg  erstmalig  im  Jahre  1525  anonym  ausgegangene 
„Bökeschen  vor  de  leyen  vnde  kinder  etc.“  wahrscheinlich 
verfaßt  war,  vgl.  Cohrs  MGP.  20,  S.  176  ff.;  dazu  23,  S.  248, 
Anm.  4 (Ergänzungen  durch  Drews  betreftend).  Wann 
Bugenhagen  den  angeführten  letzten  Abschnitt  seiner  Vor- 
rede oder,  vielleicht  richtiger  gesagt,  diese  zweite  Vorrede. 
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zur  Kirchenordnung  geschrieben  hat,  wissen  wir  nicht  genau, 
sie  ist  undatiert.  Da  Bugenhagen  am  9.  Juni  Hamburg  ver- 
ließ, ist  sie  spätestens  Anfang  Juni  verfaßt,  wahrscheinlich 
aber  schon  im  Mai.  Denn  der  ganze  von  Bertheau  S.  11, 
Z.  20  bis  S.  26,  Z.  27  abgedruckte  Abschnitt,  anhebend 
„. . . hefft  hj  r ein  Erbar  Radt  vnde  de  gantze  gemeine  ein- 
drechtichliken  \*p  gerichtet  ein  gude  Schole“  etc.,  scheint 
unter  dem  Eindruck  der  förmlichen  Annahme  der  Ordnung 
durch  Rat  und  Bürgerschaft  geschrieben  zu  sein;  diese  An- 
nahme aber  erfolgte  am  15.  Mai  1529,  worauf  noch  am 
2.3.  Mai  ein  allgemeines  Dankfest  und  am  24.  Mai  die  feier- 
liche Eröffnung  der  Lateinschule  durch  Bugenhagen  folgte 
(Bertheau  a.  a.  0.  S.  XXVIl).’)  Damals  also  lag  wahr- 
scheinlich der  Katechismus  bereits  gedruckt  vor,  und  die 
Zeit  seines  Erscheinens  wird  demnach  näher  bald  nach 
Mitte  Mai,  frühestens  Ende  März  (denn  die  Tafeln  mit  den 
beiden  Sakramenten  waren  ja  erst  Mitte  März  in  Wittenberg 
gedruckt)  anzusetzen  sein.  Auch  durch  diese  Berechnung  des 
Zeitpunktes  des  Druckes  von  H ist  ausgeschlossen,  daß  H 
eine  Wittenberger  Buchausgabe,  W'  oder  gar  W^,  wie 
Harnack  vermutete,  als  Vorlage  benutzt  hat.  Vielmehr  darf 
man  auf  Grund  jenes  Selbstzeugnisses  Bugenhagens  als 
sicher  annehmen,  daß  er  der  Bearbeiter  und  Herausgeber 
von  H war,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  als  Luthers  eigene 
Buchausgabe  noch  nicht  vorlag,  also  auf  Grund  der  von 
Luther  veröffentlichten  Tafeln,  denn  nur  diese  konnten  ja 
damals  in  Betracht  kommen. 

Zur  Sicherung  dieses  Resultats  lüge  ich  noch  einiges 
hinzu.  Buch  Walds  Hinweis  darauf,  daß  im  Titel  der 
Katechismus  sich  noch  nicht  selbst  als  Kleinen  bezeichne, 
also  vor  dem  Großen  erschienen  sein  müsse,  hat  doch  nicht 
solche  zwingende  Kraft,  wie  er  meint;  ein  derartiger  un- 

')  Nach  Bertheau  a.  a.  0.  S.  XXII  waren  Teile  der  K.O. 
schon  am  19.  Febr.  angenommen.  Der  uns  interessierende  Schlußteil 
der  Vorrede  wurde  durch  Bugenhagen  1531  in  dem  Büchlein  „Van 
mennigerleie  Christliken  saken  tröstlike  lere“  usw.  (Bertheau  S.  XXXI) 
mit  abgedruckt,  daraus  ist  sie  von  Bertheau  (vgl.  S.  XXXVIII  f.), 
der  sonst  Manuskripte  als  Vorlage  benutzt,  entlehnt.  An  ihrem  Ur- 
sprung aus  dem  Frühjahr  1539  ist  nicht  zu  zweifeln. 
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bestimmter  Ausdruck  „Ein  Katechismus  oder  Unterricht'*  etc. 
wäre  an  sich  zuläs.si{i:  und  begreiflich,  auch  wenn  der  Große 
und  der  Kleine  schon  vorher  als  Buch  existierten;  das  be- 
zeugt ja  z.  B.  der  niederdeutsche  Magdeburger  Katechismus 
vom  .fahre  1534,  der  im  Titel  einfach  ,.Catechilmus  edder 
Christlike  tucht“  usw.  sich  nennt.  Ferner  wäre  doch  an  sich 
die  Möglichkeit  nicht  abzuweisen,  daß  jemand  den  laut  Titel 
für  die  Pfarrer  bestimmten  Kleinen  Katechismus  eigens  für 
die  Hausväter  mit  neuem  Titel  überarbeitet  habe,  so  wie 
Harnack  die  Sache  sich  dachte.  Und  sollte  es  anderseits 
nach  der  von  Buchwald  klargelegten  allmählichen  und  gleich- 
zeitigen Entstehung  der  Katechismustafeln  und  des  Großen 
Katechismus  ganz  undenkbar  sein,  daß  ein  Buch  „Der  kleine 
Katechismus“  betitelt  worden  sei  schon  vor  Erscheinen  des 
Großen,  eben  zur  Unterscheidung  von  diesem,  dessen  Veröffent- 
lichung nahe  bevorstandV  Also  die  Formulierung  des  Titels  an 
sich  ist  nicht  so  entscheidend,  wie  Buchwald  meint;  erst  im 
Zusammenhang  mit  andern  Gründen  mag  auch  jene  Beob- 
achtung gewichtig  werden. 

Aus  dem  Titel  von  H würde  ich  zunächst  nur  dies 
schließen;  er  kann  nicht  von  Luther  selbst  so  formuliert 
worden  sein,  obwohl  sein  Name  als  Verfasser  dasteht,  als 
hätte  er  das  Büchlein  herausgegeben;  denn  Luther  ändert, 
soviel  wir  sonst  sehen,  niemals  den  Titel  eines  von  ihm 
herausgegebenen  Buches  in  so  umfassender  Weise,  wie  es 
in  diesem  Falle  geschehen  sein  müßte.  Dies  gilt  besonders 
gegen  Mönckebergs  Gedankengang,  aber  auch  gegen  Knokes 
allerdings  unbestimmter  lautende  beiläufige  Bemerkung  a.  a.  0. 
11.  S.  20:  „Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  es  solche  für 
den  Hausgebrauch  bestimmte  Ausgaben  auch  in  hochdeutscher 
Sprache  gegeben  hat'*.‘) 


')  Soll  (las  hoiUcii:  genau  ebensolche,  wie  z.  B.  Schneider  a.  a.  0. 
S.  XIjVII  sagt?  Aber  der  Gedanke  sowohl  an  vorangehende  als  an 
nachfolgende,  ebenso  betitelte  hochdeutsche  Ausgaben  ist  unvollziehbar; 
an  vorangehende  nicht,  weil  ja  Bngenbageu  sich  selbst  als  Bedaktor 
von  H bezeichnet;  an  nachfolgende  nicht,  weil  selbstverständlich 
Luthers  eigene  Ausgaben  sofort  alle  andern  verdrängten,  wenn  über- 
haupt welche  vorhanden  waren.  Dasselbe  gilt  auch  gegen  Buchwald, 
Entstehung  etc.  S.  XIII  f.,  der  ähulich  wie  Knoke  denkt 
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Also  pino  fremde  Hand  oft'enbar  hat  H grefonnt.  Eine 
weitere  Erwägung  zeigt,  daß  keine  der  uns  bekannten 
Wittenberger  Buchausgaben  für  diese  Hausväterausgabe  Vor- 
lage gewesen  sein  kann.  Denn  wenn  man  allenfalls  auch 
begreifen  könnte,  daß  um  des  besonderen  Zweckes  willen  — 
eben  um  ausschließlich  für  die  Hausväter  einen  Katechismus 
zu  formen  — der  Titel  umgeändert  und  die  für  die  Pfarrer 
bestimmten  Stücke,  die  N'orrede  und  das  Traubiiehlein.  aus- 
gelassen seien,  so  bleibt  es  schlechterdings  unbegreiflich,  daß 
der  Bearbeiter  zwei  grade  für  den  Hausväterunterricht  be- 
sonders geeignete  Stücke,  Morgen-  und  Abendsegen  und 
Haustafel,  die  von  Anfang  an  in  den  Wittenberger  Buch- 
ausgaben stehen,  sollte  beiseitgelassen  haben.  Wenn  also 
der  Redaktor  von  H nicht  aus  den  Wittenberger  Buch- 
ausgaben schöpfte,  so  müssen  die  tabulae  sein  Baumaterial 
gewesen  sein;  es  bleibt  gar  keine  andere  Möglichkeit.  So 
kommen  auch  diese  Erwägungen  überein  mit  dem.  was  wir 
aus  Bugenhagens  .Selbstzeugnis  wissen. 

Auch  der  Eindruck  des  Unfertigen,  den  11  maeht.  stimmt 
dazu.  Es  sind  eben  nur  die  Tafeln,  die  damals  in  Hamburg 
zur  Hand  waren,  zusammengestellt.  Dahingestellt  bleibe,  ob 
die  vermißten  Stücke,  die  beiden  Tagesgehete  und  die  Haus- 
tafel, bei  der  Absendung  der  Tafeln  aus  Wittenberg  noch 
nicht  erschienen  oder  nur  nicht  mitgeschickt  worden 
waren.  Knoke  .S.  18  und  Gohrs  in  PRE'*  Bd.  10,  S.  13H, 
Z.  36  tf.  nehmen  das  Erstere  an;  ich  möchte  wenigstens 
bezüglich  der  Tafel  mit  dem  Morgen-  und  ,4bendsegen 
(vgl.  dazu  das  oben  S,  245  Bemerkte)  lieber  annehmen,  daß 
sie  aus  Wittenberg  nicht  raitgekommen  ist,  sei  es  zufällig, 
sei  es  weil  sie  vergriffen  war;  konnte  doch  Rörer  selbst  laut 
Brief  vom  12.  Februar  1529  auch  um  teuren  Preis  keine 
der  ersten  Tafeln  wieder  kaufen. 

Knoke  II,  S.  18  vermißt  in  II  die  von  Rörer  am 
16.  März  1529  miterwähnten  tabulae  confessionis  nebst 
Litania  Germanica;  er  setzt  voraus.  Bugenhagen  habe  diese 
Stücke  erhalten,  aber  absichtlich  beiseit  gelassen,  weil  er 
einen  Katechismus  für  den  häuslichen  Gebrauch  herstellen 
wollte.  Allein  die  Litanei  gehört,  wie  wir  oben  .S.  243  sahen, 
überhaupt  nicht  in  die  Reihe  der  Kateehismustafeln;  schon 
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deshalb  lag  für  ihn  kein  Grund  vor,  sie  in  U mit  aufzunehinen, 
selbst  wenn  er  sie.  was  wir  nieht  wissen,  in  Hamburg  schon 
erhalten  hatte.  V(»n  den  tabulae  confessionis  aber  möchte 
ich  vielmehr  voraussetzen,  djiß  Hugenhagen  sie  nicht  erhalten 
hatte.  Sonst  hätte  grade  er  sie  sicherlich  nicht  übergangen, 
da  er  ja  in  seinem  Büchlein  für  die  Laien  und  Kinder  vom 
Jahre  1525  (in  einem  auch  für  Hausväter  bestimmten  Buch) 
neben  den  5 HauptstUeken  und  den  Gebeten  auch  einen 
Abschnitt  „Van  der  Bycht’*  aufgenommen  hatte. 

Wir  haben  in  H ohne  Zweifel  die  von  Bugenhagen  in 
Hamburg  frühestens  Ende  März,  sonst  im  .\pril  oder  in  der 
ersten  Hälfte  Mai  verfalite  Zusammenstellung  der  Lutherschen 
Katechismustafeln,  soweit  sie  ihm  Vorlagen,  vor  uns.  Die 
erste  Wittenberger  Buchausgabe  lag  noch  nicht  vor,  darum 
auch  Luthers  Vorrede  für  die  Pfarrer  noch  nieht.  die  sehr 
wahrscheinlich  erst  für  seine  erste  Buchausgabe  geschrieben 
wmrde.  Nun  erklärt  sich  auch  der  rätselhafte  Tatbestand,  daß 
wir  von  demselben  Hamburger  Drucker  J.  Bicholff,  der  H 
druckte,  noch  jenen  in  sich  abgeschlossenen  Sonderdruck 
von  Luthers  Vorrede  H’^  besitzen.  Kicholfi'  wollte  dieses 
wertvollste  Ergäuzungsstück  aus  W'  nachbringen;  einen  voll- 
ständigen Neudruck  von  W*  in  niederdeutscher  Sprache  aber, 
also  auch  mit  Morgen-  und  Abendsegen,  Haustafel  und  Trau- 
büchlein, hat  er,soviel  wir  wissen,  nicht  geliefert,  obwohl  derTitel 
zum  Neudruck  der  Vorrede  diese  Erwartung  erregen  mußte. 

Noch  ein  kurzes  M"^ort  zu  Bugenhagcns  Verfahren  bei 
der  Zusammenstellung  der  tabulae  in  H.  Es  handelt  sich 

um  die  Überschriften  und  den  Titel.  Aus  dem  noch  vor- 

handenen Tafeldruck  des  Morgen-  und  Abendsegens,  ferner 
aus  dem  Umstande,  daß  die  Wittenberger  Buchausgaben  von 
Anfang  an  am  Kopf  der  Hauptstücke  in  der  Regel  die 

formelhafte  Überschrift  „Wie  ein  Hausvater  seinem  Gesinde  etc. 
aufs  einfältigste  Vorhalten  soll“  enthalten,  zogen  wir  den 

Schluß,  daß  die  Tafeln  Luthers  in  der  Regel  solche  Auf- 
schrift hatten.^)  Bugenhagen  verfuhr  nun  so,  daß  er  daraus 

*)  Anders  Cohrs  in  l’RE*  Bd.  10,  133,  Z.  33  ff.:  in  den  tabulae 
habe  wohl  nur  die  erste  die  L'berachrift  gehabt.  So  ira  Blick  auf  H. 
Aber  wie  will  er  dann  die  tViederholnng  der  (Überschrift  in  dem  er- 
haltenen Plakat  und  in  den  Wittenberger  Buchausgaben  erklären? 


Digitized  by  Google 


51 


259 


den  Mittelsatz  seines  Titels  formte  „Wo  ein  Christen  hüß- 
werth  syn  ghesynde  sehal  vpt  eyntfoldigheste  leren“,  da- 
gegen bei  den  6 von  ihm  zusainmengestellten  Tafeln  in  der 
Kegel  (nicht  beim  1.  HauptstUck !)  diese  Aufschrift  fortlieü; 
das  Beibehalten  derselben  vor  dem  Dekalog  1st  allerdings 
inkonscfiuent.  Ebenso  entnahm  er  den  Schluß  des  Titels 
„Marti.  Lutth.  1529“  den  Tafeln,  wo  derselbe  gleichlautend 
wie  ln  dem  erhaltenen  Plakat  gestanden  haben  wird,  während 
er  ihn  beim  Abdruck  der  einzelnen  Tafeln  tilgte.  Die  attri- 
butivische  Bestimmung  des  Titels  „vj>  frage  vnnd  aiitwort 
gestellt“  haben  wir  oben  S.  227  f.  bereits  im  Gegensatz  zu 
Knoke  besprochen.  Wie  aber  sind  die  Anfangsworte  „Eyn 
Catechifraus  cffte  vnderricht“  zu  erklären?  Vielleicht  aus 
einer  GesamtUberschrift  Uber  der  nach  den  Andeutungen  der 
Behonewalder  K.O.  (s.  o.  S.  235)  auf  einer  tabula  zusammen- 
gedruckten ersten  Tafelreihe?  Etwa  aus  jener  „Ein  Kleiner 
Katechismus  oder  christliche  Zucht“,  die  wir  in  E‘^,  EC  .M* 
vor  dem  ersten  HauptstUck  finden?  Doch  bleibt  es  zweifel- 
haft. ob  wir  darin  nicht  eine  erst  fUr  W ‘ formulierte  Zwischen- 
Uberschrift  haben,  die  die  Vorrede  Luthers  mit  den  schon 
früher  erschienenen  Tafeldrucken  der  HauptstUcke  verknüpfen 
sollte.  Weiteres  unten.  Sonst  könnte  man  daran  erinnern, 
dsiß  Bugenhagen  in  seiner  Hamburger  K.O.  mehrmals  das 
noch  nicht  eingebürgerte  Wort  Katechismus  ganz  ähnlich 
wie  im  Titel  zu  H erklärt:  „Catechismum.  dath  ys  christ- 
lyke  vnderrichtinge  der  teyn  gebade  etc.“  ( Bertheau  S.  33.  Z.  20, 
ebenso  S.  59,  Z.  4 f..  vgl.  auch  S.  15,  Z.  20  f.);  desgleichen 
schon  in  der  Braunschweiger  K.O.  v.  J.  1528:  „catechis- 
mon,  dat  is  christlike  vnderrichtinge  utden  teyn  gebaden“  usw. 
(Abdruck  bei  Hänselmann  S.  77,  Z.  13  ff.);  eine  formelhafte 
Ausdrucksweise,  die  auf  Luthers  Satz  in  der  deutschen  Messe 
(Weim.  Ausg.  Bd.  19,  S.  76.  Z.  2 f.)  zurllckzugcheu  scheint: 
„Catechitmus  aber  heyst  eyne  vnterricht  etc.“. 

Wichtig  erscheint  mir  noch  folgende  Beobachtung:  die 
Art  der  niederdeutschen  Übersetzung  in  1!  ist  andersartig 
als  in  dem  uns  erhaltenen  niederdeutschen  Plakat,  das 
Schirlentz  in  Wittenberg  1529  gedruckt  hat.  H Übersetzt 
meist  sehr  wörtlich,  im  Plakat  dagegen  1st  die  Übersetzung 
freier,  mehr  umschreibend.  Der  Text  des  Morgen-  und 
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Abendsi-ffens  selbst  kiinn  freilich  nicht  in  beiden  Formen 
v’ergrlichen  werden,  da  er  ja  in  H noch  fehlt.  Aber  die 
Eigenart  des  Textes  ini  Plakat  erkennt  mau  sofort,  wenn 
man  den  ureprUnglichen  deutschen  Text  daneben  stellt:  z.  Ü. 
soltu]  so  schaltu;  son)  Sone  mynen  Heren;  nacht]  nacht 
aller;  behütet]  behodt  vnde  bewaret;  alles]  alle  dinck;  an 
dein  werck]  tho  dynem  arbeide.  Derartige  zahlreiche 
Paraphrasierungen  des  Textes  tinden  sich  in  11  nicht,  auch 
nicht  in  ID,  ähnliche  aber  in  den  .Magdeburger  Katechismen 
von  15;U,  besonders  von  15;14  (s.  o.  Hd.  I,  H.  254  fl'.,  U, 
212  tf..  •2:iH  f.).  Es  ergibt  sich  daraus:  1.  H ist  eine 
selbständige,  nach  den  hochdeutschen  Tafeln  in  Hamburg 
gefertigte  ( bersetzung  und  hat  nicht  die  niederdeutschen 
Tafeldrucke,  die  in  Wittenberg  bei  Schirlentz  erschienen, 
benutzt.  2.  H gewinnt  durch  die  wörtliche  Art  seiner  ITber- 
setzung  unmittelbar  aus  dem  ursprünglichsten  von  Luther 
hergestellten  hochdeutschim  Plakatdruck  einen  hohen  text- 
kritischen Wert,  ln  diesem  Zusammenhänge  gewinnt  die 
Beobachtung  Harnacks  a.  a.  0.  XLl,  .\nm.  47,  der  auf 
übereinstimmende  Lesarten  bei  H und  W*  aufmerksam 
macht.  Bedeutung;  wir  erklären  das  aber  so:  hier  treten 
die  guten  ursprünglichen  Lesarten  der  Luthertafeln  in  Er- 
scheinung, aus  denen  H unmittelbar,  W”  mittelbar  (d.  h.  durch 
Vermittlung  seiner  Vorlage  W,  die  ebenfalls  unmittelbar  von 
den  Luthertafeln  abdruckt)  geschöpft  hat.  3.  Meine  früher 
ausgesprochene  Vermutung,  daß  die  Magdeburger  nieder- 
deutschen Texte  von  1531  und  besonders  1534  auf  einer 
verlornen,  nach  W^  gedruckten  niederdeutschen  Ausgabe 
vom  .Jahre  1529  ruhen  (oben  Bd.  11,  y.  238  f.,  vgl.  Bd.  1, 
S.  254),  gewinnt  durch  die  Verwandtschaft  der  sprachlichen 
Form  in  den  Magdeburger  Ausgaben  und  in  dem  nieder- 
deutschen Plakatdrnck  eine  gewisse  Bestätigung;  man  möchte 
noch  näher  vermuten,  daß  die  vorausgesetzte  niederdeutsche 
Ausgabe  vom  .Jahre  1529  die  Originalausgabe  W“  nur  so- 
weit neu  übersetzte,  als  der  Text  nicht  bereits  durch  die 
vorher  gedruckten  niederdeutschen  Tafeln  gegeben  war.  im 
übrigen  aber  einfach  diese  Tafeln  (mit  nur  geringfügigen 
sprachlichen  Änderungen,  wie  die  Lesarten  bei  Kietschel 
a.  a.  0.  zeigen)  neu  druckte. 
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Ist  iilso  H.  wie  oben  nacligrewiesen,  uninittell)ar  aus 
deu  Tafeln  entstanden,  so  ist  daraus  zu  folgern  — ich  wieder- 
hole es  mi  Blick  auf  die  folgende  Untersuchung  — : die 
Tafeln  hatten  bereits  die  Frageform,  die  dritte  Abendmahls- 
frage und  die  Erläuterung  am  Bande  zum  Benedlcite. 

Luthers  erste  Zusammenstellung  der  Tafeln 
zu  einer  Buchausgabe  (W ' und  W -). 

Nachdem  Rörer  am  23.  April  1529  den  Großen  Katechis- 
mus vereandt  hatte,  erwähnte  er  in  seinem  Brief  vom  16.  Mai 
zum  erstenmal  den  Catechismus  minor.  Denselben  nennt  er 
im  Brief  an  Roth  vom  13.  Juni  Parvus  (’atechismus  und 
sagt  von  der  neuen  Ausgabe:  sub  incudcm  jam  tertio  revo- 
catus  est  et  in  ista  postrema  editione  adauctus.  Buch- 
wald sieht,  wie  mir  scheint,  mit  Recht,  in  der  letzteren  die 
uns  bekannte  W“,  die  sich  auf  dem  Titel  als  „Gemehret 
\md  gebessert'“  bezeichnet,  in  der  ersteren  aber  (Harnacks 
Untersuchungen  voraussetzend)  die  verschollene  editio  prin- 
ceps.  die  uns  in  den  drei  von  einander  unabhängigen  Nach- 
drucken E',  E*,  erhalten  sei.  Aus  dem  tertio  revocatus 
schließt  er  weiter,  daß  zwischen  beiden  noch  eine  zweite, 
mit  der  ersten  im  ganzen  identische  Buchausgabe  erschienen 
sein  müsse;  denn  der  Tafelkatechismus  könne  als  erste  Aus- 
gabe nicht  in  Betracht  kommen,  weil  er,  fünf  Monate  zurück- 
liegend, nicht  das  betonte  jam  tertio  rechtfertige,  das  besser 
zu  der  knappen  Frist  von  einem  Monat  pas.se;  und  außer- 
dem wäre  ja  schon  die  zweite  Ausgabe,  als  welche  dann 
die  den  Nachdrucken  E',  E*,  M'  zugrunde  liegende  Witten- 
berger gezählt  werden  müßte,  im  Verhältnis  zur  ersten 
(als  solche  sei  dann  die  hochdeutsche  Vorlage  von  11  zu 
bezeichnen)  eine  adaucta  gewesen. 

Ich  stelle  zunächst  das  Versehen  der  „fünf  Monate““ 
richtig;  es  müßte  doch  von  der  zweiten  Tafelreihe  des  März 
an  gerechnet  werden,  es  verkürzt  sich  also  die  Zwischenzeit 
auf  3 Monate.  Auch  ist  es  meines  Erachtens  unberechtigt, 
eine  hochdeutsche  Wittenberger  Vorlage  von  11  einzuschieben 
(8.  o.  S.  256  Anm.  1).  Ich  halte  es  nicht  für  unmöglich, 
daß  Rörer  die  Tafeln  als  W',  die  Ausgabe  vom  16.  Mai  als 
W - gezählt  habe  (Näheres  unten),  mache  mir  aber  selbst  den 
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Einwand,  daU  dann  doeli  scdion  W “ im  Verhältnis  zu  W * 
(wefren  der  ^■()r^•de  besonders,  vom  Traubilcbleiu  zu  schweigreii) 
eine  adaueta  gewesen  wäre.  Um  dieser  letzteren  Erwä"unf>: 
willen  halte  auch  ich  es  für  mögrl  ich,  aus  jenem  tertio  revo- 
catus  et  in  ista  |)ostrema  editione  adauetus  zu  schließen,  daß 
vor  VV'*  zwei  Wittenherjrer  Huehausgaben  erschiimen  sind, 
die  erste  Mitte  Mai.  die  zweite  sehr  bald  danach  (aber  ohne 
.solche  Änderungen,  die  sie  sofort  als  adaucta  kenntlich  ge- 
macht hätten)  Ende  Mai  oder  Anfang  .Juni. 

Von  der  vorau.sgesetzten  Ausgabe  meint  lUichwald 
noch,  daß  von  ihr.  die  so  schnell  der  ersten  gefolgt  sei, 
keine  Nachdrucke  gefertigt  seien,  vielleicht  aber  habe  doch 
schon  sie,  nicht  erst  W'*,  die  Vervollständigung  im  fünften 
Hau])tstück  und  den  Titelzusatz  „Enchiridion“  gebracht, 
(’ohrs  in  l’UE''*  Bd,  10,  S.  1.'14,  Z.  5 IK  moditiziert  Buch- 
walds Ihjmthese  dahin,  daß  E‘,  E*  M*  Nachdrucke  nicht 
bloß  von  W sondern  von  \V ' und  W ^ seien,  die  beiden 
Erfurter  Nachdrucke  sollen  vielleicht  die  beiden  ersten 
Originalausgaben  darstellen.  Daß  Knoke  an  einer  Stelle 
sich  die  Sache  etwit  ebenso  denkt  wie  Cohrs,  an  einer  andern 
und  dritten  Stelle  aber  widersprechende  Ansichten  äußert, 
habe  ich  oben  schon  bemerkt.  Auch  Uber  v.  d.  Goltz’ 
eigenartige  Auffassung,  der  in  M-  vom  Jahre  1531  einen 
Nachdruck  der  vorausgesetzten  zweiten  Wittenberger  Aus- 
gabe vermutet,  ist  vorhin  schon  S.  220  berichtet.')  Kietschel 

')  Gefrcn  v.  d.  Goltz  entscheidet  ui.  E.  dies,  daß  W*  der 
von  ihm  vorausgesetzten  Ausgabe  \V“  gegenüber  in  dem  Maße  gleich- 
artig ist,  daß  auf  \V’  füglich  nicht  mehr  Hörers  .Satz  in  ista  postiema 
editione  adaucta  passen  wurde.  .\ls  Hörer  so  schrieb,  muß  ihm  die 
^■ermehruug  von  W’  im  Vergleich  zu  W*  sofort  in  die  Augen  ge- 
fallen sein.  Das  Fehlen  der  Noten  in  der  Litaney  und  deren  etwas 
verkürzter  Text  sowie  einige  Lesarten  im  Katechismus  sind  keine  so 
hervorstehenden  Fnterschiede  zwischen  IP  und  W*.  daß  sie  als  ver- 
schiedene Arten  von  Ausg.abcn  erscheinen.  Der  Jtarburger  Drucker 
Rhode  hat,  soviel  ich  sehe,  niemals  Noten  gedruckt,  ihm  fehlten  wohl 
die  Typen;  deshalb  ließ  er  sie  beim  Abdruck  der  Litaney  fort;  eben 
daraus  erklären  sich  dann  auch  die  von  v.  d.  Goltz  a.  a.  0.  S.  516 
aufgeführten  Textveränderungen  innerhalb  der  Litaney.  Die  3.  Abend- 
mahlsfrage aber  und  das  Scholion,  die  nach  v.  d.  Goltz  fernere  Merk- 
male der  gemehrten  Ausgabe  W“  sein  sollen,  haben  vielmehr  nach 
unseren  obigen  Ausführungen  schon  in  den  Tafeldrucken  gestanden. 
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a.  a.  0.  äußert  sich  nicht  näher  zur  Hypothese  W*  betreffend. 
Kawerau  in  Köstlins  M.  Luther*  Bd.  2,  S.  54  bemerkt  nur, 
daß  wohl  auch  in  die  Abendimihlsfrafre  ausgefallen  sei. 

Es  bleibt  in.  E.  doch  möglich,  daß  Hörer  im  Brief 
vom  13.  .luni  den  Tafeldruck  als  erste  Ausgabe  gezählt  hat. 
In  der  Einleitung  meines  Buches  (.\lbrecht  a.  a.  0.  S.  25  f.) 
machte  ich  dafür  geltend,  daß  Hörer  in  den  Briefen  vom 
20.  .Januar  und  12.  Februar  schon  die  erste  Tafelreihe  unter 
dem  Namen  Catechismus  zusammenfaßte,  ferner  daß  die  von 
Aurifaber  überlieferte  „Vorrede  Luthers**  (s.  o.  S.  230)  doch 
auch  den  Zettelkatechismus  vom  .Januar  als  ein  „Büchlein“ 
rechnete;  zugleich  aber  hob  ich  die  Schwierigkeiten  dieser 
Annahme  hervor.  Ich  möchte  noch  Folgendes  beifügen: 

1.  man  braucht  Hörers  Worte  nicht  allzusehr  zu  pressen; 
daran  ist  nicht  zu  denken,  daß  er  wie  wir  mühsame  Text- 
vergleiehungen  angestellt  habe  und  als  deren  Hesultat  nun 
verkünde:  nur  die  letzte  Ausgabe  ist  eine  gemehrte,  die 
beiden  ersten  sind  sich  ganz  gleich  gewesen.  .So  haben  es 
auch  die  genannten  Forscher  meist,  besonders  Buehwald, 
nicht  verstanden;  sie  hielten  die  Annahme  kleinerer  Unter- 
schiede zwischen  W*  und  W®  für  vereinbar  mit  der 
Charakteristik  von  W®  als  der  editio  adaucta.  Sollte  man 
nun  nicht  einen  Schritt  weitergehen  und  sagen  dürfen: 
Hörer  ignoriert  vielleicht  bei  seiner  Notiz  in  ista  po.strema 
editione  adauctus  die  allerdings  erheblicheren  Unterschiede*) 
der  Tafeldrucke  (als  editio  princeps  angenommen)  und  der 
ersten  Buchausgabe  vom  16.  Mai  (als  editio  altera  verstanden), 
und  hat  seine  Charakti*ristik  von  W nur  im  Vergleich  zu 
der  einen  aus  den  Tafeln  zusammengestellten  am  16.  Mai 
erwähnten  Buchausgabe  formuliert  da  ihm  die  Zusätze  von 
W*  (das  Taufbüchlein,  die  kurze  Weise  zu  beichten,  die 
deutsche  Litaney,  vielleicht  auch  die  Illustrationen)  sofort 

Der  Dnick  M*  erklärt  sieb,  wie  "-nide  auch  v.  d.  Goltz’  sorgfältige 
I’ntcrsuchnng  an  die  Hund  gibt,  am  natürlichsten  so;  in  seinem  Haupt- 
teil  ist  er  Neudruck  von  M*,  in  den  Anhängen  Neudruck  von  W’; 
\V**  diente  ihm  teilweise  noch  dazu,  den  Hauptteil  zu  korrigieren, 
ohne  daß  ihm  dies  recht  gelang. 

')  Man  beachte  aber:  tV>  war  im  Verhältnis  zu  den  Tafeln 
nicht  bloß  editio  uueta,  sonilern  in  einer  Hinsicht  auch  editio  inimua, 
weil  keine  tabula  confesaioni.s  aiifgeuommen  war. 
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ins  Aufje  Helen?  2.  Entschließt  inan  sieh  auf  Grund  der 
bekannten  Stellen  aus  Luthers  Vorrede,  wo  er  auf  „diese 
tadeln"  bzw.  „dieser  tadeln  weise“*  hindeutet,  zu  der  von 
mir  selbst  freilich  (oben  S.  232)  als  wenifr  wahrscheinlich 
bezeichneten  Annahme  eines  Mischhuches,  enthaltend  den 
Titel  mit  der  auf  einigen  Hlättern  gedruckten  Vorrede  Luthers 
und  daneben  lose  beigelegt  die  ursprUngliehen  Tafeln,  so 
würde  dieses  Mischbuch,  als  W ^ gezählt,  mit  der  als  W * 
zu  rechnenden  Ausgabe  vom  16.  Mai  derart  Übereinkommen  — 
ich  sehe  vom  Traubüchlein  ab  — , daß  W“  im  Sinne  Hörers 
als  adaucta  dastüude,  ohne  daß  zwischen  dem  16.  Mai  und 
13.  Juni  noch  eine  Huchausgabe  vorausgesetzt  werden  müßte. 
Doch,  wie  gesagt,  auf  diese  Vermutung  will  ich  mich  nicht 
stutzen,  ich  wollte  die  Frage  nur  aufgeworfen  und  angeregt 
haben.  Wichtiger  aber  ist  das  Folgende.  3.  .\us  der  Ver- 
gleichung von  E‘,  E*  M’  wird  sich  ergeben  (s.  u.),  daß  bei 
diesen  Drucken  sehr  wahrscheinlich  nicht  zwei,  sondern  nur 
eine  Vorlage  in  Betracht  kommt,  daß  also  ihre  Abweichungen 
von  einander’  nicht  als  Spuren  für  verschiedene  .-Vusgabeu 
beurteilt  zu  werden  brauchen.  Immerhin  bleibt  dann  aber 
noch  die  Auskunft,  daß.  wie  ja  auch  Buchwald  meint,  von 
einer  der  beiden  vor  VV' verschollenen  Buchausgaben  über- 
haupt keine  Nachdrucke  gefertigt  sind.  Dieser  Auskunft 
stimme  ich  zu  für  den  Fall,  daß  im  Sinne  Buchwalds  zwei 
Buchausgaben  vor  \V  *’  verloren  gegangen  sein  sollten.  Letztere 
Annahme  habe  ich  nicht  wiederlegen,  aber  in  ihrer  Sicher- 
heit erschüttern  wollen.  Es  wäre  doch  erfreulich,  wenn  man 
die  Verlustziffer  bezüglich  der  Erdrücke  des  Kleinen  Katechis- 
mus niedriger  notieren  dürfte. 

Die  Hauptsache  bleibt,  daß  wir  das  vorhandene  Material 
genau  prüfen.  Es  handelt  sich  vor  allem  um  die  3 oben 
beschriebenen  Drucke  E‘,  E-,  M',  die  wegen  ihrer  über- 
einstimmenden Eigentümlichkeiten  (vgl.  oben  S.  217  f.)  sicher 
eine  Gruppe  bilden,  die  irgendwie  auf  eiue  Wittenberger 
Textgestalt  zurüekgeht.  die  älter  ist  als  W'**;  darin  stimmen 
alle  Forscher  seit  Harnack,  der  es  für  E*  und  M*  über- 
zeugend nachgewieseu  hat,  überein.  Streitig  aber  ist.  wie 
unser  vorstehender  Bericht  zeigt,  die  Frage  nach  dem  Ver- 
hältnis der  3 Drucke  untereinander  und  zu  der  ereten  oder 
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zu  den  beiden  ersten  verschollenen  Wittenberger  Hnupt- 
iiusgaben.  Der  meines  Erachtens  wichtigste  Nachdruck 
ist  seltsamerweise  bisher  noch  nicht  gründlich  untersucht 
worden.  Ich  möchte  jetzt  durch  Textvergleichungen  den 
Nachweis  zu  erbringen  versuchen,  daß  E'  E'^  M‘  auf  nur 
einen  Wittenberger  Buchdruck  zurtlckgehen  und  zwar  so, 
daß  E^  allein  die  Originalvorlage  abdruekt,  E‘  und  M’  aber, 
unabhängig  voneinander,  aus  E^  nuchdrucken.  Ob  die 
Wittenberger  Vorlage  für  E'*  nach  Hörers  Zählung  als  W‘ 
oder  als  W^  zu  bezeichnen,  mit  anderen  Worten  ob  sie  die 
einzige  vor  W^  vorhanden  gewesene  Buchausgabe  gewesen 
ist,  ist  uns  zunächst  gleichgültig;  jedenfalls  ist  sie  für  uns 
die  früheste  nachweisbare  Originalausgabe.  Wir  wollen  sie 
in  der  folgenden  Untersuchung  einfach  als  W bezeichnen. 

Zunächst  fassen  wir  den  Abdruck  des  Traubüchleins 
ins  Auge,  der  am  Schluß  von  E‘  E-  M*  steht,  und  ver- 
gleichen ihn  mit  derWitteubergerÜberlieferung  des  Jahres  1529, 
wie  sie  nicht  nur  in  W''*,  sondern  auch  in  folgendem  Sonder- 
druck vorliegt: 

T ,.Ein  traw'bi'ich-  | lin  für  die  ein-  | feltigen  Pfarherr.  | 
Mart.  Luth.  Wittern  berg.  Mit  Titeleinfassung.  Titel- 
i'ückseite  leer.  8 Blätter  in  Oktav.  Letztes  Blatt  leer. 
Am  Ende:  „Gedruckt  zu  Wittemberg  durch ' Nickel 
Schirlentz.  | M.D.XXIX.  |“  Vorhanden  z.  B.  in  Witten- 
berg u.  Kopenhagen. 

DieserUrdruck  desTraubüchleins,  derllarnack  (vgl.  a.  a.O. 
S.  XXXVUI)  noch  unbekannt  war,  durch  F.  Nielsen  ( Kopen- 
hagen 1876)  neu  gedruckt,  ist  bisher  für  die  kritische  Er- 
forschung des  Lutherschen  Katechismus  noch  nicht  verwertet 
worden;  er  verdient  es  aber,  denn  er  wird  die  Vorlage  für 
W,  d.  h.  für  die  Quelle  von  E^  usw.  gewesen  sein.  Für  den 
Abdruck  des  TraubUchleins  in  E“  E ' M ^ hat  dieser  Einzeldruck 
denselben  Grad  der  Ursprünglichkeit  wie  die  verlornen  Tafel- 
drucke für  die  Hauptstücke,  natürlich  unter  der  Voraussetzung, 
daß  er  wirklich  der  Urdruck  ist.  Das  ist  kurz  nachzuweisen, 
zumal  bei  Köstlin-Kawerau,  M.  Luther®  Bd.  2.  S.  56 
geurteilt  wird,  eine  frühere  separate  Ausgabe  des  Trau- 
büchleins (vor  dem  Erscheijien  im  Anhang  zum  Kl.  Kat.)  sei 
nicht  bekannt,  der  Sonderdruck  sei  der  spätere. 
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Folfreude  GrUiule  sprechen  dafür,  daß  T der  Urdruck 
des  Traul)ilchleins  ist: 

1.  Die  Überschrift  iin  Abdruck  von  E*  E“  M*  ,.Ein 
trawbüchliu  für  die  einfeltifrep  Efarrherrn,  Martinus  Luther“ 
macht  den  Eindruckeines  llhernoinmenen  ftuchtitels.  besonders 
wcfren  der  HinzufU^ünfr  des  Verfassernamens,  der  wohl  nicht 
den  Anfaiifr  der  Vorrede  des  Traubllchleins  bedeuten  soll.*) 
Nicht  granz  penau  schreibt  Harnack  a.  a.  O.  S.  XL\’  f.;  „Bei 
dein  TraubUchlein  aber  [im  Unterschied  vom  TaufbUchleinJ 
fehlt  ein  solcher  Titel  [der  den  Namen  Luthers  als  des 
\ erfassers  wiederholtj,  es  ist  eijrentlich  nur.  wie  die  andern 
Stücke  des  Katechismu.s,  mit  einer  ( berschrift  versehen:  zum 
Anzeichen  dafür,  daß  es  bis  dahin  noch  nicht  separat  fje- 
druckt  {rewesen.  sondern  zum  er.stenmal  in  Verbindungr  mit 
dem  Katechismus  veröffentlicht  worden  sein  muß.“  Harnacks 
\’ersehen  erklärt  sich  daraus,  daß  bei  E * infoljre  von  Ver- 
schiebungr  des  Drucksatzes  eine  Seite  mit  „Ein  trawbuehlin 
für  die  einfeltigen  Pfarhern“  schließt  und  die  folgrende  mit 
„Martinus  Luther“  beginnt.  Der  Harnack  noch  unbekannte 
Druck  E®  hat  beides  auf  einer  Seite. 

2.  Hätte  Luther  das  TraubUchlein  erstmalig  als  Stück 
des  Kleinen  Katechismus  drucken  lassen  und  gar  mit  um 
desselben  willen  den  Haupttitel  des  Buches  eigentümlich 
formuliert  f..fUr  die  gemeinen  Pfarrer  und  Prediger“),  wie 
Knoke  urteilt  (a.  a.  O.  S.  36  vgl.  S.  12),  so  hätte  er  sicher 
in  der  Vorrede  ein  Wort  darüber  gesagt;  das  ist  aber  nicht 
der  Fall.  Eher  möchte  man  vermuten,  daß  nicht  der  Ver- 
fasser, sondern  der  Buchdrucker  die  (von  Luther  nachträglich 
gebilligte  und  beibehaltene)  HinzufUgung  des  in  T schon 
gedruckt  vorliegenden  Traubüchleins  veranlaßt  hat.  (Etwas 

*)  Allerdings  ist  auffallend,  daß  T über  der  ersten  Textzeile 
Bl.  A 2 » noch  die  (Überschrift  „Martinus  Luther“  hat,  ohne  daß  mit 
diesen  Worten  ein  Satz  beginnt.  Die  späteren  Ausgaben  von  1536  an 
machen  daraas  „Vorrede  D.  Martini  Luthers“.  W*  druckt  den  Titel 
auf  einer  Seite  ohne  „Mart.,  Luther“,  aber  der  Text  auf  der  folgenden 
Seite  hat  „Martinus  Luther“.  Ich  vermute,  daß  W beim  Abdruck 
von  T,  um  nicht  ein  doppeltes  „Mart.  Luther“  zu  erhalten,  es  einmal 
ausläßt.  Doch  gestehe  ich  zu.  daß  die  (auch  anders  deutbare)  Drnck- 
einrichtung  des  Titels  und  Anfangs  von  T für  sich  allein  kein  aus- 
reichender (irund  i.st,  in  T den  Urdruck  zu  erkennen. 
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andersartig  ist  meine  Auffassung  oben  Bd.  11,  8.  222  f. 
Weiteres  unten.)  »Schirlentz  war  daun  in  der  Lage,  bei  der 
Herstellung  der  ersten  Buchausgabe  des  Katechismus  nur 
die  Vorrede  Luthers  aus  dem  Manuskript  erstmalig  zu  drucken, 
im  übrigen  aber  lauter  schon  vorhandene  Einzeldrucke,  eben 
die  8 Tafeln  und  das  TraubUchlein,  neu  zu  setzen. 

3.  Besonders  die  Druckeinrichtung  von  T im  Unter- 
schied von  E',  E“,  M‘,  W“  spricht  dafür,  dali  T der  Er- 
drück ist.  Man  beachte  z.  B.  in  T Bl.  A 6"  Z.  4 f.  „Gottes 
vbcr  diesen  stand.  So  spricht  Sanct  Baulus,  Ihr  Menner 
liebet  |“,  alles  in  gleichmäßigen  Typen.  Dagegen  rückt  nicht 
erst  W®,  sondern  schon  E*,  E‘.  M‘,  also  auch  deren  Vor- 
lage W,  den  Satz  „So  spricht  Sanct  Paulus“  mit  hervor- 
stechenden Typen  auf  eine  besondere  Zeile.  Ebenso  verhält 
es  sich  mit  den  Sätzen,  die  T in  Bl.  Ae**  Z.  9,  Z.  15, 
7 “ Z.  10  innerhalb  von  Textzeilen  mit  der  laufenden  Ty|)e 
druckt  („So  sprach  Gott  zum  weihe“,  „Vnd  zum  man  sprach 
Gott“,  „Denn  also  stehet  geschrieben“);  diese  stehen  in  E® 
E*  M*  ebenfalls  als  eingerückte  und  fettgedruckte 

Zeilen.  Es  ist  hier  ofifenbar  die  bessernde  Hand  zu  spüren, 
die  schon  beim  Nachdruck  des  TraubUchleins  in  W die  un- 
geschickte Druckweise  von  T geschickter,  für  den  praktischen 
Gebrauch  übersichtlicher  gegliedert  hat.  Aus  W ist  dann 
der  übersichtlicher  gedruckte  Text  in  die  folgenden  Aus- 
gaben und  Nachdrucke  E^  (E'  M‘)  und  W®  übergegangen. 
Durchaus  unwahrscheinlich  w'äre  das  umgekehrte  Verfahren, 
daß  der  geschicktere  Druck  später  durch  Verwischung  der 
Absätze  und  des  Sperrdrucks  erst  in  T verändert  wäre. 
Der  Wortlaut  der  Texte  selbst  freilich  ist  in  T wie  in  W’’ 
so  gut  und  übereinstimmend,  daß  an  sich  W”  ebensowohl 
als  Vorlage  für  T betrachtet  werden  könnte  wie  umgekehrt. 
Aber  die  angeführten  Gründe  nötigen  meines  Erachtens  zur 
Annahme,  daß  T der  Urdruck  ist. 

Ich  stelle  nun  tabellarisch  die  wichtigsten  Lesarten  der 
Abdrucke  des  TraubUchleins  zusammen,  indem  ich  die 
Seiten  und  Zeilen  nach  E-  bzw.  dessen  Neudruck  durch 
Hartung  zitiere: 

1 Bl.  B5’’  Z.  5:  bieten  sie  aiiff  T W*|  bieten  sich 
autr  E‘^  E*  M»; 
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2.  HI.  H5'’  Z.  9 u.  19:  nichts  T E''‘  K'J  nicht  M'; 

.■{.  HI.  B6“  Z.  1 f.:  ,.vii(l  fleischlichst-*  fehlt  nur  in  M’; 

4.  HI.  H6'*  Z.  19;  fur  TW**!-:**  E*|  vor  M'; 

5.  HI.  H6'’  Z.  25:  Genesis  am  andern  Capitel  TW“ 

E^E'I  Gene.  ij.  M‘; 

6.  HI.  H6'>  Z.  26;  gehfiltVen  T\V'>E“E'|  gelu'ilftin  M‘; 

7.  HI.  H7"Z.  1:  das  were  ein  mal  bein  TW’]  das 

were  ein  malbein  E''‘E'M'; 

8.  HI.  H 7“  Z.  25:  seven  T W’  E^  E ']  sein  .M  *; 

9.  HI.  IW'Z.  25:  die  {remeine  Christo  ist  vnterthan 

TW’E'-’E'I  die  gemeine  ynn  Christo  ist  vnter- 
than M‘; 

10.  HI.  H7'*  Z.  4.  er  sol  dein  herr  sein  TW^’E^E'] 
er  wird  dein  herr  sein  M*; 

11.  HI.  H7"  Z.  29:  8alomo  TW’E^'E*]  Salomon  M'; 

12.  HI.  H 8“  Z.  5:  hezeichent  T W»  E^  E'J  bezeichen  M>; 

18.  HI.  H8»Z.  7:  ^'eschepff  TW’|  gescheffe  E’E'MC 

Was  ergibt  sich  daraus?  1.  Dali  M‘  der  eigenwilligste,') 

von  der  durch  W’  und  T beglaubigten  Wittenberger  Tradition 
am  meisten  sich  entfernende  Druck  ist.  während  E’  und  E' 
gegenüber  -M  ' wiederholt  mit  den  Wittenberger  Drucken  T 
und  W"  zusammenstiminen;  2.  daü  anderseits  >f  sieh  doch 
mit  E"  und  E'  zu  einer  Gruppe  zusammenschließt;  denn 
die  gemeinsamen  Lesarten  Nr.  1,  7.  13  erklären  sieh  nur 
aus  der  Gleichheit  der  Quelle,  indem  entweder  alle  drei 
Drucke  unmittelbar  aus  dem  Wittenberger  Original  W (das 
dann  jene  Lesarten  gehabt  haben  müßte)  abstammen,  oder 
indem  einer  von  ihnen  Vorlage  für  die  andern  war.  Es  ist 
aber  sehr  unwahrscheinlich,  daß  die  Vorlage  W in  dem 
Maße  entartet  gewesen  sein  sollte,  daß  sie  „sich“  statt  „sie“, 
„malbein“  statt  „mal  bein“,  „gescheite“  statt  „geschepff“ 
druckte  im  Gegensatz  nicht  nur  zu  ihrer  Quelle  T,  sondern 
auch  zu  ihrem  Abkömmling  W Die  gleichmäßigt-  Keinheit 
des  Textes  bei  T und  W’  läßt  voranssetzen,  daß  auch  die 
dazwischen  liegt-nde  Ausgabt-  W solche  doch  nicht  sofort 

')  Knoke,  tier  M*  für  ileu  besten  Nathtlruck  hält,  übersieht, 
was  v.  D o m m e r , D.  alt.  Drucke  aus  Marburg,  Einleitung  S.  (8) 
über  Franzi.skus  Rhodes,  eben  des  Marburger  Dnickers  von  M',  l'n- 
gi-si  hick  zu  erzählen  weiß. 
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erkennbaren  Abwcichiinfren  iin  Text  nieht  besessen  hat. 
Dann  bleibt  nur  die  andere  .Mög-lichkeit.  daÜ  einer  der  drei 
Drucke,  der  allein  unmittelbar  aus  \V  schöpft,  jene  Ab- 
weichungen verschuldet  und  auf  die  beiden  andern  vererbt 
hat.  Welcher  nun?  M*  kann  wegen  seiner  erkennbaren 
Willkür  nicht  in  Frage  kommen,  sondern  nur  F‘  oder  E’*. 
Näher  muß  es  E'““  gewiesen  sein,  denn  dieser  Druck  hat  allein 
von  den  dreien  die  Handhemerkung  zum  Benedicite.  kann 
also  deshalb  nieht  von  E ‘ oder  .M die  beide  das  Seholion 
entbehren,  abstammen,  weist  sich  vielmehr  darin  als  Besitzer 
des  ursprünglichen  Textes  aus,  wie  ihn  ja  H beglaubigt  hat. 
Harnack  hatte  einst  in  M ‘ und  E * die  beiden  selbständigen 
Nachdrucke  der  verlornen  editio  princeps  erkennen  wollen, 
es  muß  aber  noch  E'-*  als  Jfittelglied  eingeschaltet  werden. 

Unsere  obige  Auffassung  wird  sich  bestätigen,  wenn  wir 
noch  die  dem  Traubllchlein  vorangehenden  Texte  der  Hauj)t- 
stUcke  nebst  der  Vorrede  Luthers  prüfen.  Wir  verfahren  bei 
der  Vergleichung  wie  oben,  nur  daß  anstelle  des  ausfallenden 
T jetzt  H als  der  den  ursprünglichen  Tafeln  nächststehende 
Druck  zugezogen  wird;  auch  H'  vergleichen  wir;  es  handelt 
sich  um  reichliche  Proben  von  Lesarten. 

1.  Bl.  A 1'-  Z.  32:  „vber“  fehlt  nur  in  .M‘; 

2.  Bl.  A 2"  Z.  6:  hüte  E^'E' WH'  | behüte  M'; 

3.  Bl.  A 2«  Z.  6;  odder  E^M'W-^H’']  vnd  E'; 

4.  Bl.  A 2"  Z.  11:  mus  mit  E*M’W’*H''|  mus  man 
mit  E^; 

h.  Bl.  .\  2'''  Z.  13:  vber  iar  E^E'M'  W*|  auer  eyn 
yar  H'; 

6.  Bl.  A 2"  Z.  19:  bey  den  E^'M*]  bei  dem  E*W'*H''; 

7.  Bl.  A 2“  Z.  20:  sylben  E'*  M ' W»  H | syllaben  E‘; 

8.  Bl.  A 2'’  Z.  21:  gesagt  E“  E‘ W^M  '|  gesecht  sy  H'^; 

9.  Bl.  A 2'’ Z.  1:  zum  E*E'W*H'|  zu  dem  M*; 

10.  Bl.  A 3"Z.  10;  gemeinem  E''*  E‘ W“  II '■  I gemeinen  M‘; 

11.  Hl.  A 3''  Z.  .5  6:  Euangelion  E“  E'  W^  H'‘  | Euan- 
geliura  M‘; 

12.  Bl.  A3*’Z.  23:  wird  E-'M'|  würd  E'W='H''; 

13.  Bl.  A3’’ Z.  27:  wol  den  E'*E‘M‘|  wol  aus  den 

Wnr; 

14.  Bl.  A4"  Z.  7;  dem  E»E'W.ni''|  den  M‘; 
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15.  HI.  ,\  4"  Z.  14:  „selbs“  fehlt  nur  in  K'; 

16.  HI.  A 4»  Z.  17:  heltl  VJ  E‘  JI']  helff  vns  W»  H''; 

17.  HI.  A 4"  Z.  20:  Christum  VJ  E‘  W»  H''|  .le.suni 

Christum  M‘; 

18.  HI.  ,\  4"  Z.  22 — 24:  die  ZwischenUberschrift  „Ein 
kleiner  Catechifmus  odder  Christliche  zuclit“  nur 
in  E-^E'.M’; 

10.  Hl.  \ 4’’  Z.  1:  die  Überschrift  Uber  den  10  Geboten, 
die  W®  und  (etwas  anders)  H haben,  fehlt  bei 
E®E'M';  Uber  dem  ersten  Gebot  aber:  Das  Erste 
E®E'(W®?)|  Das  Erste  gepot  .M'H; 

20.  Hl.  \ 4*’  Z.  IH:  „la)ben“  fehlt  nur  in  JI'; 

21.  Hl.  4’’  Z 26:  den  Druckfehler  „vnsern  Elltern“ 

E®E*  hat  auch  M‘  Ubernoinmen,  das  falsche  n am 
.SchluÜ  aber  ist  hier  radiert; 

22.  Hl.  A 5'’  Z.  1:  „alles“  fehlt  nur  in  E'; 

2:!.  Hl.  A 6“  Z.  26:  dis  E®M’W»H  (dysses)]  des  E‘; 

24.  Hl.  \ 8’’  Z.  15:  zwarten  E®E‘\V®]  vor  war  H zwar 
den  M>: 

2.5.  Hl.  H 1»  Z.  1:  von  dem  E®E>\V®HJ  vom  M'; 

26.  Bl.  H 1 <*  Z.  18:  einfeltifrlich  E®  E ' W »|  einfeltigen  M'; 

27.  HI.  B l'>  Z.  25:  Christ  E^E'W®)  Christa  M>H; 

28.  Bl.  B 2"Z.  20 f.:  zu  trincken  E^E’M'|  zu  essen  vnd 
zu  trincken  W®H; 

29.  Bl.  B 2**  Z.  16  ff.:  die  3.  Frage  nebst  Antwort,  die 
H und  W®  haben,  fehlt  nur  bei  E®  E*  .AP; 

30.  Hl.  B 3“  Z.  3 u.  22:  Des  E®  E‘  W®  (so  auch  der 
Tafeldruckll  Das  M‘; 

31.  Bl.  B 3“  Z.  3/4:  Sou,  Heiliger  E®E'  W®]  8on  vü 
Heyliger  M‘; 

32.  Bl.  B 3“  Z.  28:  Christ  E®E*W*|  Christum  iP; 

33.  Bl.  B 3*>  Z.  10:  H und  E®  haben  ganz  Überein- 
stimmend am  Band  des  Benedicite  die  Erläuterung 
zu‘wolgefallcn’,  H„H  Wolgeuallen  heth  hyr  dath  etc.“, 
E®  * Wolgefalle  heifft  hie,  dz“  etc.,  E®  hat  auch 
im  Text  vor  „wolgcfallen“  einen  auf  die  Rand- 
glosse verweisenden  Stern.  In  E ® und  M * fehlt 
die  Randglosse,  ebenso  die  Verweisung  darauf  im 
Text.  W®  hat  die  Glosse,  aber  nicht  am  Rande, 
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sondern  unter  dem  Text  in  kleinem  Antiquadruek 
mit  Vorgesetztem  „Seholia‘‘  (so!)  und  Verweisungs- 
zeiehen. 

34.  Bl.  B 4“  Z.  12:  eigen  E“E*W*]  eigem  M‘; 

35.  Bl.  B 4“  Z.  15:  am  vierden  Capitel.  E^E‘W®J  am 
iiij.  M’; 

36.  Bl.  B 4“  Z.  24:  am  dreyzehenden  Capitel  E‘'*E‘W*| 
am  xiij.  M'; 

37.  Bl.  B 4**  Z.  14:  am  sechsten  Capitel  P^^E*\V*J  am 
vj.  M‘; 

38.  Bl.  B4*'Z.  18:  verheissuuge  1^“  E'  \V-'|  verheissuiig  M'; 

39.  Bl.  B 4’’  Z.  22:  „etc.“  fehlt  nur  in  M*; 

40.  Bl.  B 4'^  Z.  24:  einfeltigem  E’*E'  \V“]  cinfeltigen  M*; 

41.  Bl.  B 5“  Z.  4:  gemeinen  ti*E‘W’|  gemein  M*; 

42.  Bl.  B 5“  Z.  22:  andern  E“E‘W‘]  ij.  M ■. 

Was  ergibt  sich  hieraus?  Zunächst  wieder  dies,  daß 
M‘  in  der  Kegel  der  schlechteste  Druck  ist.  dessen  zahl- 
reiche Eigenheiten  teils  Versehen  sind,  teils  willkürliche 
Änderungen  des  Wittenberger  Texttypus,  wie  dieser  durch 
W“  und  die  damit  vielfach  übereinstimmenden  E'*  und  E*, 
indirekt  auch  durch  H und  H’'  repräsentiert  ist.  Daß  II  dem 
Wittenberger  Text  nahe  verwandt  ist,  bezeugt  sein  Zusammen- 
gehen mit  W®  in  Nr.  23.  28.  29.  30  (vgl.  auch  19“).  Der 
eigenartige  Wert  von  H ist  oben  festgestellt.  Die  Vorrede 
II’'  geht  auch  mit  W®,  wie  besonders  die  Lesarten  Nr.  13 
und  16  zeigen;  aber  in  Nr.  5 und  8 steht  H’’  allein;  hier 
scheint  H’'  einen  reineren  Text  zu  haben  als  \V\  es  sei 
denn,  daß  man  darin  erleichternde  Korrekturen  der  voraus- 
gesetzten Vorlage  W“  erblicken  will.  Immerhin  eröffnet 
sieh  hier  die  Möglichkeit,  daß  H nicht  erst  nach  W •*,  sondern 
schon  nach  W druckte.  Diese*  Frage  wird  hernach  bei  der 
Analyse  des  Titels  (Enchiridion)  noch  einmal  berührt  werden. 

Aber  auch  die  Eigenart  von  E*,  die  beim  Text  des 
Traubüchleins  noch  nicht  erkennbar  war,  tritt  jetzt  hervor. 
Die  Lesarten  Nr.  15.  22.  23  sind  grobe  Fehler,  aber  Nr.  4.  6 
und  12  gute  Korrekturen  (die  letzt**  vielleicht  nur  ortho- 
graphischer -4rt),  Nr.  3 ist  willkürliche  Änderung,  Nr.  7 un- 
erheblich. Wichtig  ist  Nr.  33,  das  Fehlen  des  Scholion,  die 
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eiiizigf  erlifhliclic  Tcxti-i*reiitUiiilii‘likeit,  in  di-r  K'  niit  M' 
goffcn  K2  znsamim'ntritt't.  Weiteres  dazu  unten. 

Die  Zu.sannnengehörigkeit  der  Gru])j)e  K*  E'  .M ' ander- 
seits zeigt  sich  abgesehen  von  den  bekannten  hervorstechenden 
Eigentümlichkeiten  (vgl.  Nr.  18.  11).  2D)  noch  in  den  Fehlern 
Nr.  13.  18.  21.  28,  wiihrend  Lesarten  wie  Nr.  5.  8,  die 
vielleicht  Fehler  sind,  wegen  der  Übereinstimmung  mit  W"* 
hier  außer  Betracht  bleiben  kiinnen. 

Klar  hebt  sieh  nun  auch  die  Bedeutsamkeit  von  E‘^  heraus. 
Besonders  ist  wieder  auf  Nr.  33  zu  verweise));  nicht  nur 
diese  Lesart  an  sieh.  so))dern  nan)entlieh  auch  ihre  Druek- 
art  ist  von  Wichtigkeit.  E*  stin))))t  hier  deutlich  )nit  de») 
aus  den)  Ti)feldruck  entstande))en  H tiberein  und  läßt  seine. 
Vorlage  W in  ihren)  auch  W“  tlberhietenden  Wert  erkennen. 
Zweifellos  erscheint  E'“  nun  überhaupt  als  der  beste  der 
3 Nachdrucke;  denn  er  ver)))eidet  n)ehrfaeh  die  Fehler  und 
Willkürlichkeiten  von  M auch  die  Eigenheiten  und  Ver- 
sehen von  E‘,  und  geht  gege))llber  dem  einen  wie  de))) 
andern  meist  n)it  der  Wittenberger  Lberlieferung,  die  direkt 
aus  W”,  indirekt  aus  H und  H'”  erkennbar  ist.  Daneben 
spürt  )))an  freilich  auch  Fehler  von  E*,  die  schwerlich  aus 
seiner  \'orlage  W stam)i)en  (vgl.  z.  B.  Nr.  13.  16.  21.  28). 
Besonders  zu  besichten  ist.  daß  sowohl  M ‘ gegenüber  E ' als 
auch  E'  gegenüber  M'  n)it  E*  wiederholt  Ubereinsti)))i))t. 
E“  ist  also  der  Treffpunkt  für  E‘  und  M'.  Man  erkennt 
leicht:  E''^  kann  weder  von  E*  noch  von  M^  abstan))))en 
(mi)))  denke  ))ur  an  diis  Scholio)));  ferner  E*  läßt  sieh  nicht 
aus  M ' u))d  M * ))icht  aus  E ' ableiten,  weil  jeder  dieser 
Drucke  )))ehrere  vo)))  ander))  ))icbt  wiederholte  eigentlbnliche 
Lesi)rten  h;)t  und  jeder  i)))  U))terschied  von)  andern  u)ehr- 
faeh  )»it  E^  zusamn)engeht.  Folglich  kiinn  nur  E“  Vorlage 
.sowohl  für  E'  als  für  M ‘ gewe.sen  sein,  wenn  n)an  die  drei 
Drucke  für  sich  genom)n(‘n  voneinander  ableiten  will. 

Di)s  Fehle))  des  Scholion  in  E*  und  M*  (der  erheblichste 
Ei))wa))d  gegen  diese  Koinbinatio)))  muß  als  zufälliges  Zu- 
san)mentreffen  beider  .\usg!)ben  beurteilt  werden,  da  sie  i)) 
ihren  eigenartigen  Lesarten  sonst  durchweg  auseinander- 
gehe)). DaßHemerkungen  an)  Kiinde  von  den  Nachdruckern 
übersehen  und  fortgelassen  werden.  kou))))t  öfter  vor.  lUiin 
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Vftl.  z.  B.  Weim.  Ausf;.  Bd.  15.  S.  il(l.  92.  !i:i;  Bd.  28,  S.  396. 448.*) 
Wäre  das  Scholion  itii  Text  der  Vorlage  gedruckt  gewesen, 
so  würde  inan  allerdings  das  gemeinsame  .\uslassen  nicht 
für  Zufall  halten  können.  Man  erwäge  aber:  der  Setzer 
mußte  erst  die  ganze  llauptseite  fertig  drucken,  ehe  er  die 
Glosse  am  Rande  unterbringen  konnte;  wie  leicht  konnte  er, 
am  Ende  der  Seite  angelangt  und  den  in  der  Vorlage 
folgenden  Text  beaehtimd.  vergessen,  die  .\nmerkung  nach- 
träglich an  den  Rand  zu  klemmen!  Dafür,  daß  und  M 
auch  sonst  nicht  mit  musterhafter  Sorgfalt  nachdruckten, 
spricht  ja  das  obige  Lesartenverzeichnis.  Ich  möchte  also 
das  Fehlen  des  Seholion  in  beiden  Fällen  für  Nachlässigkeit 
halten. 

Knoke  freilich  urteilt  in  der  Theol.  Eit.-Ztg.  1905, 
Nr.  17,  Sp.  474;  „Ich  halte  es  für  unmöglich,  daß  zwei 
Nachdrucke  M ‘ und  E'  dieses  Seholion  unterschlagen  haben 
sollten,  wenn  es  in  W*  gestanden  hat.  W'  wird  es  eben 
nicht  gehabt  haben.  Dagegen  erscheint  es  möglich,  daß  es 
in  der  von  mir  und  andern  vorau.sgesetzten,  aber  nicht  mehr 
in  einem  erhaltenen  Exemplar  nachweisbaren  zweiten  Witten- 
berger .\usgabe  W“  stand,  die  darin  H folgte  und  von  der 
es  E'*  herübernahm'\  Ich  erwidere  darauf;  1.  in  seinem 
Buch  (II,  S.  le**)  behauptet  Knoke.  Buchwald  folgend,  alle 
3 Drucke  M'  E’  E’*  seien  Nachdrucke  der  er.steu  hoch- 
deutschen .\usgabe;  da  hält  er  es  also  für  möglich,  daß  E^ 
m i t seinem  Scholion  und  die  b e i d e n andern  ohne. 
Scholion  von  derselben  Vorlage  ahstaminen;  diese  mußte  das 
Seholion  doch  schon  gehabt  haben,  sonst  hätte  es  E®  nicht  ab- 
drucken  können ; E ' aber  und  M ' hätten  es  trotzdem  fortgelassen, 
um  mit  Knoke  zu  reden,  ,.unterschlageir‘!  Wenn  ihm  selbst 
letzeres  hier  möglich  erschien,  warum  soll  es  denn  „unmöglich“ 
sein,  wenn  ein  .\nderer  behauptet.  ID  und  M'  seien  Nach- 
drucke einer  (wenn  auch  einer  andern)  Vorlage,  die  das 
Scholion  hatteV  2.  Aber  Knoke  trägt,  wie  wir  wissen,  II, 
S.  30  und  32  ganz  andere  Ansichten  vor,  sie  decken  sich 

')  Vgl.  auch  M ii  n c k e b e r g iii  d.  deufsch.  Ztschr.  f.  christl. 
Wiss.  18.56,  S.  253:  „Der  Wegfall  des  Scholiim  beim  Benedicitc  .... 
erklärt  sieh  bei  der  .Schwierigkeit,  die  die  Anmerkung  beim  Druck 
imtuer  machte,  bei  dem  Nachdrucken  gar  leicht.“ 
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zum  Teil  mit  dem  aiifreftllirten  Urteil  in  der  Theol.  Lit.-Ztp. 
ln  unserem  Zusammenhänge  ist  dies  die  Hauptsaehe.  daÜ  er 
in  dem  vorhandenen  Scholion  ein  Merkmal  von  W^,  in  dem 
fehlenden  ein  Merkmal  von  \V  ‘ sieht;  aus  W ‘ sollen  M * 
und  U*  abgedruckt  haben,  nur  so  erklärt  sich  ihm  in  be- 
friedigender Weise  das  Fehlen  des  .Scholion  in  beiden.  Aber 
man  mache  sich  doch  einmal  klar,  wie  Seltsames  damit 
Uber  das  \'erhältnis  von  W*  und  W“  vorausgesetzt  ist  Diese 
beiden  ersten  Wittenberger  ISuchausgaben  mußten  ja  dann 
in  all  den  groben  und  feinen  Druckfehlern  Ubereinstimmen, 
die  wir  in  den  3 Nachdrucken  gleicherweise  gefunden  haben. 
K'*  K‘  M‘  verdrucken  gemeinsam  im  4.  (tebot  „vnseriU 
(st.  „vnser"  oder  ..vnsere“),  lassen  im  5.  flauptstUck  essen 
vnd  zu"  aus,  drucken  falsch  im  TraubUchlein  ..bieten  sich 
(st.  „sie“)  auff“,  „ein  malbein“  (st.  ein  mal  bein)  u.  s.  f.  Und 
nun  sollen  nach  Knoke  diese  Fehler  in  M'  und  F*  zwar 
aus  W',  in  K“  aber  aus  W’'  abgedruckt  sein!  Die  zweite 
Wittenberger  .\usgabe,  die  doch  in  der  llinzufUguug  des 
.Scholion  die  be.ssernde  Hand  zeigen  soll,  hätte  all  diese 
Fehler  so  weitergeschleppt!  Das  ist  unglaublich.  Auf  die 
dritte,  wieder  andersartige  Ableitung  von  durch  Knoke 
komme  ich  hernach  zu  sprechen. 

Es  ergibt  sich  also  zunächst,  daß  das  gemeinsame 
Fehlen  des  Scholion  in  E*  und  .M'  kein  Hindernis  ist,  E’^als 
ihre  gemeinsame  Quelle  anzusehen,  worauf  ja  die  Text- 
verhältnisse der  3 Drucke,  wie  wir  .sahen,  sonst  hinweisen. 
Einen  gewissen  äußeren  .Stutzpunkt  fUr  die  .Vnsicht,  daß  E‘^ 
Vorlage  fllr  M ‘ gewesen  sei,  möchte  ich  darin  erkennen,  daß 
nach  V.  Dommer  a.  a.  0.  S.  (9)  der  Marburger  Drucker 
Uliode  mit  Erfurt  in  Verkehr  stand;  vielleicht  konnte  er,  als 
er  auf  des  Landgrafen  Befehl  eine  Reihe  wichtiger  Bücher 
(^Luthers  Neues  Testament,  die  Visitationsordnung,  die 
Katechismen)  fUr  Hessen  nachdrucken  sollte,  von  der  schnell 
vergriflenen  ersten  Wittenberger  Buchausgabe  des  Kleinen 
Katechismus  keinen  (Iriginaldruck  mehr  auftreiben  und 
mußte  sich  daher  in  diesem  Falle  mit  dem  Nachdruck  E^, 
den  er  sich  aus  Erfurt  verschaffte,  begnügen.*) 

’)  V.  Do  mm  er  a.  a.  0.  S.  (7)  urteilt,  natürlich  ohne  ;?enaue 
Textvergleiihungen  veranstaltet  zu  halien,  über  M‘  mit  ;reziemeuder 
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Fest  steht  jedenfalls,  dali  bei  der  Gruppe  K‘,  M", 
wir  K'‘  als  den  wertvollsten  Druck  anisusehen  haben.  Daraus 
ist  meines  Fraebtens  als  neue  in  Einzelheiten  verbesserte, 
im  g:anzen  aber  weniger  gute  Auflage  zunächst  E*  gedruckt 
(wohl  ohne  Zuhlllfenahme  des  Wittenberger  Originals')  und 
zwar  so.  daß  fast  durchweg  die  Zeilen  genau  ebenso  wie 
in  der  Vorlage  E-  umgebrochen  werden  (die  andersartigen 
Typen  der  Schirlentzschen  Offizin  nötigten  zu  andern  Zeilen- 
abgrenzungen. also  kann  nicht  W den  Grund  fUr  die  Zeilen- 
gleichheit in  E'  und  E-'  abgeben).  Ferner  ist,  unabhängig 
von  E*.  in  .M'  ein  noch  weniger  guter  Nachdruck  von  E'' 
veranstaltet  worden,  und  zwar  mit  der  dem  .Marburger 
Drucker  eigenen  Sorglosigkeit;  von  einem  HcmUhen.  die 
Fehler  der  Vorlage  zu  verbessern,  zeigt  sich  kaum  eine 
Spur,  aber  mit  neuen  Fehlem  und  unnötigen  Änderungen 
wird  der  Text  belastet. 

Aber  im  Blick  auf  die  unverkennbar  nahe  Verwandt- 
schaft der  3 Nachdrucke  E'.  E‘,  JI'  möchte  man  noch  ein- 
mal fragen:  ist  es  denn  nicht  doch  möglich,  alle  drei  oder 
wenigstens  zwei  von  ihnen  (E^  und  M ')  als  direkte,  von 
einander  unabhängige  Nachdrucke  von  W zu  werten?  Nein, 
wegen  mehrerer  übereinstimmender  Druckfehler  (s.  o.),  die 
man  W nicht  aufbUrden  kann,  geht  das  nicht  .an.  Besonders 
kommt  hier  das  obige  Resultat  der  Textvergleichung  des 
TraubUchlcins  in  Betracht,  wo  sich  zeigte,  daß  die  gleichen 
Textentartungen  in  E*,  E',  ' nicht  auf  Rechnung  von  W 

gesetzt  wcrdim  dürfen,  weil  die  Reinheit  von  W hier  durch 
die  gleichmäßige  Textreinheit  des  vorangehenden  T und  des 
nachfolgenden  W*  verbürgt  ist. 


Vorsiebt;  dieser  Nuchdnuk  sei  „eine  der  allerersten  .A.U9traben  nud 
wahrscheinlich  nniiiittelbar  nach  dem  hekauiitlich  verlornen  Witten- 
berger Urdrucke  gemacht.“ 

')  In  den  Lesarten  Nr.  4.  6.  12  (vgl.  oben  die  2.  Tabelle)  könnte 
man  vielleicht  Anzeichen  dafür  sehen,  daß  E*  seinen  Nachdruck  von 
E“  aus  dem  Original  W (der  Vorlage  von  E*)  revidiert  habe.  Richtiger 
ers<heint  es  mir,  darin  selbständige  gute  Korrekturen  zu  sehen;  denen 
stehen  aber  gegenüber  die  groben  Kehler  Nr.  15.  22.  2ß  und  die  will- 
kürliche Änderung  Nr.  ü,  die  dem  Gedauken  an  eine  Suiierrevisiou 
nach  W ungünstig  sind. 

o* 
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Was  viTschlägt  i*s  aber,  zu  wissen,  ob  allein  oder 
mit  E'*  auch  E'  und  M ‘ unmittelbar  naeli  W druckten? 
Die  Entscheidung  der  Frage  ist  doch  wichtig.  Denn  wenn, 
wie  ich  annehme,  E“  allein  direkt  nach  W druckt,  so  ist 
es  sofort  wahrscheinlich,  daß  nicht  alle,  sondern  nur  ein  Teil 
der  Druckfehler  und  N’ersehen  durch  W verschuldet  sind 
(^vgl.  auch  das  oben  Uber  die  dritte  Abendmahlsfrage  He- 
merkte  und  Albrecht  a.  a.  ().  S.  28 1.  Es  ist  ein  Gewinn, 
daß  wir  so  W entla.sten  dürfen;  anderseits  ist  es  ein  Ver- 
lust, da  wir  nun  Uber  die  erste  Buchausgabe  weniger  sicher 
unterrichtet  sind,  als  wir  es  wären,  wenn  wir  drei  von- 
einander unabhängig  entstandene  Nachdrucke  hätten,  die  in 
ihrer  Einstimmigkeit  den  ursprünglichen  Text  garantieren 
wurden. 

Zur  Sicherung  unserer  Ergebnisse  muß  aber  noch  ein 
Bedenken  beseitigt  werden,  das  K n o k e s dritte  Ansicht 
Uber  das  Frsprungsverhältnis  von  hV'*  und  M'  uns  nahe  bringt 
(a.  a.  0.  II  S.  32  und  Th.  Lit.-Ztg.  a.  a.  0.).  vermutet,  E* 
habe  m e h r e r e Vorlagen  gehabt,  nämlich  E ',  W“  und  „andere 
Ausgaben'*,  ferner  soll  sowohl  Jl  ‘ als  auch  W“  durch  H be- 
einflußt worden  sein.  Bei  diesen  Hypothesen  ist  Knoke. 
sehe  ich  recht,  von  dem  doppelten  Interesse  geleitet  worden, 
1.  das  Vorhandensein  des  Scholion  in  E**  auch  fUr  den  Fall 
zu  rechtfertigeu,  daß  E^  Nachdruck  von  E'  sei,  2.  die  Über- 
einstimmungen von  M*  und  E* 'zu  erklären.  Daß  letztere 
vielmehr  ganz  anders  zu  erklären  sind,  ferner  daß  E ' nicht 
Vorlage  für  E'*  gewesen  ist,  endlich  daß  das  sogenannte 
Scholion  in  E“  ebenso  wie  in  II  aus  dem  ursprünglichen 
Tafeltext  (bei  E'*  durch  Vermittlung  von  W)  herstammt,  hat 
uns  oben  der  genauere  Einblick  in  die  Lesarten  der  Texte 
gezeigt.  Trotzdem  aber  erfordert  der  Keni  der  Knokesehen 
Bedenken,  der  vorausgesetzte  Einfluß  mehrerer  Vorlagen 
auf  die  Texte,  ernsthafte  Nachprüfung. 

Daß  ein  N'eranstalter  einer  neuen  Auflage  oder  ein 
Nachdrucker  neben  seiner  Hauptvorlage  noch  einen  andern 
Druck  vergleicht,  kommt  vor,  aber,  nach  meiner  Kenntnis 
zahlreicher  Nachdrucke  anderer  Lutherschriften,  nnr  selten. 
Die  bibliographischen  l'bersiehten  in  der  Weimarer  Luther- 
ausgabe können  nur  vereinzelte  derartige  Fälle  nennen. 
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Hei  den  hochdeutschen  Austrabcn  des  Kleinen  Katechismus 
bis  zu  Luthers  Tode  sind  mir  mehrere  solche  Fälle  auf- 
gestoßen;  ich  habe  auf  sie  aufmerksam  gemacht  oben  Rd.  I. 
S.  275  ff.  (Val.  Habsts  Druck  v.  J.  1543),  Bd.  11,  S.  211 
(Val.  Othmars  Nachdruck  v.  J.  1542)  und  in  meiner  Katechismus- 
ausgabc  a.  a.  0.  S.  56 — 92,  wo  ich  die  verschiedenen 
Gruppen  der  Schirlentzschen  Drucke  charakterisierte.  Dazu 
ist  noch  besonders  auf  das  oben  besprochene  Heispi<‘l  von 
Äf^  zu  verweisen.  Bei  den  Wittenberger  Hauptausgaben 
des  in  Kirche,  Schule  und  Haus  gebrauchten  und  in  seinen 
HauptstUcken  zum  Jlemorieren  bestimmten  Buches  ist  das 
bei  andern  Lutherschriften  selten  zu  beobachtende  Verfahren 
durchaus  verständlich,  diiß  eine  neue  Auflage  zunächst  die 
letzte  alte  übernahm,  den  Text  fortbildete,  aber  auch  mit 
Berücksichtigung  älterer  Texte  korrigierte.  Denn  es  handelte 
sich  hier  um  die  offiziellen  Ausgaben  eines  durch  den  täg- 
lichen Gebrauch  gleichsam  lebendigen,  vermöge  der  Fort- 
entwicklung der  Sprache  und  der  aus  der  veränderten 
Bibelübersetzung  entnommenen  Stücke  noch  in  einer  gewissim 
Entwicklung  befindlichen  Büchleins.  Anders,  viel  einfacher 
liegen  aber  die  \'erhältnisse  bei  M E ',  E -.  Damals  gab 
es  eben  noch  keine  Auswahl  von  N'orlagen.  Daß  der  gemein- 
same Typus  der  drei  Drucke  nur  auf  eine,  nicht  auf  zwei 
Wittenberger  Ausgaben  zurückweist  — mag  man  auch  zwei 
solcher  immerhin  anuelunen  — , ferner  daß,  wenn,  man  die 
drei  nur  von  einander  ableiten  will,  lediglich  E*  als  Vorlage 
für  die  beiden  andern  in  Betracht  kommen  kann,  habe  ich 
oben  nachgewiesen.  Es  bleibt  also  neben  W nur  noch  H 
als  beeinflussende  Vorlage  übrig.  In  der  Tat  soll  nach 
Knoke  H .sowohl  auf  M'  als  auf  W^  Einfluß  gehabt  baben. 
Aber  dagegen  spricht:  1.  das  vor  Luthers  offizieller  Buch- 
ausgabe durch  Bugenhagen  für  den  Bereich  der  Hamburger 
Kirchenordnung  aus  den  Tafeln  veranstaltete  fragmentarische 
Büchlein  hat  schwerlich  eine  weitere  Verbreitung  über 
Hamburg  hinaus  gefunden;  es  war  ja  sofort  veraltet,  als 
Luthers  eigene  .\usgaben  ans  Licht  traten.  2.  Gesetzt  aber 
den  ganz  unwahrscheinlichen  Fall,  daß  sogar  Luthers  Drucker 
in  Wittenberg  bei  seiner  Herrichtung  der  ersten  oder  (wie 
Knoke  will)  zweiten  Buebausgabe  H verglichen  hätte,  so 
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würde  er  daraus  siclier  niclit  l)loü  das  weiiij;  wichtige 
Seliolion.  sondern,  von  andcrin  zu  schweigen,  vor  allem  aueh 
die  dritte  .\beiidinahlsfrage  entnoninien  liabeii.  Knoke  be- 
denkt das  nielit.  weil  er  in  dem  Irrtum  befangen  ist.  II  ent- 
behre dieser  .'i.  Frage  ebenso,  wie  F“  E'  M '.  3.  Die.se, 

.selbige  Erwägung  entscheidet  aueh  gegen  Knokes  Hypothese, 
.M ' habe  II  benutzt.  Die  von  Knoke  a.  a.  0.  II.  S.  33  an- 
geführten spraehlieheii  Herührungen  zwischen  .M ' und  II 
kommen  gegen  diese  Instanz  nicht  auf;  sie  erklären  sieh 
teils  als  Druekversehen  teils  wohl  daraus,  daü  der  .Setzer  oder 
Korrektor  des  Franz  Rhode  in  .Marburg  den  niederdeutsclieii 
Dialekt  beherrschte  und  diesem  an  vereinzelten  Stellen  (aber 
durchaus  nicht  gleichiuäüig)  Einlluli  gestattete.') 

Ich  fasse  zusammen.  Die  als  eine  Gruppe  zusaminen- 
gehürigen  Drucke  E^',  E',  .M'  gehen  auf  eine  Vorlage 
zurück.  Diese  ist  für  E'  und  M'  unmittelbar  E'*,  woraus 
beide  unabhängig  von  einander  abdrueken,  mittelbar  W, 

‘)  Dafür,  iliiü  der  niedcrdeiitsclie  Dialekt  des  Setzers  oder 
Korrektors  den  hoehdcutschcii  Druck  becLnHuÜtc,  könueii  auch  die 
oben  Hd.  1 S.  2(>il  (unter  Nr.  8 ab)  zitierten  Lesarten  in  der  zweiten 
l.ottherschen  .Vusirabe  als  Heispiel  dienen.  — Knoke  selbst  meint,  daß 
einige  der  von  ihm  angeführten  niederdentschen  Wortklänge,  z.  B.  ..ge- 
schreben“  sich  auf  den  „Marburger  Dialekf  zuriitkfnhren  hussen. 
Sehr  richtig  sagt  er  „NVortklänge“,  denn  in  allen  von  ihm  zitierten 
I’robeu  kommen  keine  reinen  niederdeutschen  Wortformen,  sondern 
nur  Anklange  daran  vor.  Und  nun  vergegenwärtige  man  sich  einmal 
deutlich  das  von  Knoke  vorausgesetzte  Verfahren  des  Marburger 
Druckers:  einmal  (.“t.  88,  Di)  druckt  er  „einfettigen“  (st.  „einfeltiglich“), 
da,s  soll  ans  der  niederdeutschen  Wortform  „eyntnoldj'ghen“  in  H her- 
koiumen.  .\bcr  wie?  M'  druckt  bald  danach  (S.  06,33)  rein  hoch- 
deutsch „einfcltiglich“;  ist  denn  nur  an  jener  .Stelle  H verglichen,  an 
dieser  nicht?!  Uder  S.  90,47  in  Knokes  .\bdnick  steht  „siecht“, 
aber  ,S.  58,  0 f.  hat  derselbe  Dntcker  „schlecht“;  also  an  jener  Stelle 
ist  H verglichen  und  hat  den  Anklang  an  das  niederdeutsche  .slycht“ 
bewirkt,  an  dieser  aber  nicht?!  Und  derselbe  Dnicker,  der  II  so  genau 
Wort  für  Wort  vergleicht  (andere  Beispiele  bei  Knoke  p.  a.  ().), 
s(dlte  das  Wichtigste,  den  3.  Ab.schnitt  im  5.  Haupstück,  bei  H über- 
sehen haben?!  Das  ist  undenkbar.  Die  einzige  Le,<art  von  Bedeutung, 
in  der  H und  M ' Zusammentreffen,  ist  die  sachgemäße  Ergänzung 
des  Wortes  _g<diot“  im  .Anfang  des  Dekalogs,  die  beide  offenbar  un- 
abhängig voneinander  vorgenommen  haben  (vgl.  oben  meine  Uesarten- 
tabelle  unter  Nr.  lO), 
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d.  h.  die  älteste  für  uns  erreichbare,  vor  W ^ erschienene 
Wittenberger  Originalausgabe,  die  ebenso  wie  H.  aber  un- 
abhängig von  H.  aus  den  Tafeln  zusainniengestellt  war.  Ob 
man  diese  verlorene  Ausgabe  W besser  mit  W ' oder  mit 
bezeichnen  soll,  bleibt  unentschieden.  ist  der  einzige 
direkte  Nachdruck  von  W,  der  uns  erhalten  ist.  er  gibt  seine 
Vorlage  am  besten,  aber  keineswegs  fehlerfrei  wieder. 
Spuren  des  reineren  Drucks  von  W vermuteten  wir  am 
ehesten  im  Abdruck  des  Traubltchleins;  aiis  der  zweiten 
Tabelle  könnten  die  Sonderlesartni  von  H’’  (Nr.  5 und  8), 
dann  die  Lesarten,  in  denen  W •'  mit  H und  H zusammen- 
geht (Nr.  6.  12.  13.  1(5.  28.  33,  etwa  auch  Nr.  19  und  29j 
als  Zeugen  in  Frage  kommen,  ohne  daß  ich  daraus  sichere 
.Schlüsse  ziehen  möchte.  Wenigstens  aus  Nr.  18,  wo  das 
Zeugenverhältnis  als  dii-sselbe  erscheint,  würde  ich  keineswegs 
folgern,  daß  W den  Zwischentitel  nicht  gehabt  habe,  da  er 
in  H und  W“  fehlt  (11  scheidet  an  dieser  .Stelle  wegen  seiner 
eigentümlichen  Entstehung  aus.  W"’  aber  glättet  offenbar 
hier  den  anscheinend  unebenen  Te.xt  W durch  Streichung 
des  Zwischentitels  und  vielleicht  durch  Einschaltung  der 
Überschrift  -Uber  dem  ersten  HauptstUck).  Zur  Lesart  Nr.  29 
habe  ich  selbst  oben  S.  67  ausgefUhrt,  warum  ich  die  Text- 
verstUmmlnng  in  diesem  Falle  eher  W als  E^  zur  Last  legen 
möchte.  Auf  die  einzelnen  zweifelhaften  Stellen  einzugehen, 
würde  hier  zu  weit  führen;  vor  allein  müßte  der  Text  von 
W'*  dazu  sorgfältig  untersucht  werden.') 


’)  Bei  Albrecht  a.  a.  0.  S.  03  Auiu.  ist  beiläufig  die  Frage  auf- 
geworfen, ob  aus  dem  „(iemehrt  und  gebessert  durch  D.  JI.  Luther“ 
im  Titel  von  W“  etwa  zu  folgern  ist,  daß  die  vorangehende  Aus- 
gabe W,  von  Luther  zufällig  nicht  korrigiert,  ausnahmsweise  eilfertig 
hergestellt  und  getreu  mit  seinen  Fehleni  von  kopiert  sei.  Aus 
dmi  obigen  textkritischeu  Lntersuchnngen  ergibt  sich  aber,  daß 
Conrad  Treffer  in  Erfurt  nur  ein  mittelguter  Dnicker  war,  daß  er  in 
E*  wie  auch  in  E'  eine  Reihe  von  Fehlern  gemacht  hat,  die  nicht 
der  Vorlage  W zur  Last  fallen,  anderseils  aber  auch,  daß  W nicht 
mit  musterhafter  Sorgfalt  gedruckt  war,  ohne  daß  wir  über  den  Um- 
fang der  Fehler  Genaues  zu  sagen  wüßten,  .sicher  war  W reiner  und 
besser  als  E'-^  Als  um  so  bedeutsamerer  scheint  dann  jener  leider  nur 
defekt  erhaltene  Druck  W*.  — Knoke  hat  in  der  Theol.  lät.-Ztg. 
a.  a.  O.  Sp.  473  meine  eben  zitierte,  in  einer  Aum.  vorsichtig  geäußerte 
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LoliiiendiT  durfte  es  sein,  dem  Verfahren  I.  u t h e r s 
bei  11  e r s t e 1 1 u n {r  seiner  ersten  Bnchausfrabe 
noeh  näher  nachzudenken.  Kr  wird  das  Manuskript  der 
Vorrede  mit  dem  (lesamttitel  und  mit  den  gedruckten  Tafeln 
Knde  April  oder.\nfang  Mai  1529  dem  Buchdrucker  Schirlentz 
Ubergeben  haben.  Den  Kern  des  Buches  sollten  die  beiden 
Tafelreihen  vom  .lanuar  und  März  bilden,  genauer  die  von 
ihm  ausgelcgten,  durch  die  Wittenberger  Iberliefernng 
fixierten  ,,fUnf  StUcke“  (s.  o.  S.  .\nm.  2).  .Vn  diese 
llauptstUcke  der  christlichen  Unterweisung  fUgte  er  die  zwei 
vielleicht  Anfang  März  erschienenen  Tafeln  mit  den  alt- 
überlieferten, von  ihm  eigentümlich  gestalteten  Morgen-, 
Abend-  und  Tischgebeten,  auch  in  dieser  Wahl  wohl  dem 
Vorgang  des  Büchleins  fUr  die  Laien  und  die  Kinder  folgend 
(vgl.  oben  >S.  244  f.).  .\ls  Abschluß  nahm  er  seine  Haustafel 
hinzu,  von  der  wir  nicht  wissen,  ob  sie  schon  als  besondere 
Tafel  vorher  gedruckt  war  und  ob  er  auch  darin  ältere 
ÜberlieferungsstUcke  verarbeitet  hatte  (oben  S.  246).  Von 
der  .\ufnahme  einer  Beichttafel  sah  er  zunächst  ab  (oben  ,S.  242 
Anm.  1). 

Dahingestellt  muß  bleiben,  ob  der  Drucker  Schirlentz 
zuerst  von  sich  aus  das  bei  ihm  kurz  vorher  im  Urdruck 
erschienene  Traubllchlein  (Ti  der  editio  princeps  des  Katechis- 
mus beigefUgt  bat.  oder  ob  Luther  selbst,  der  freilich  in  der 
Vorrede  kein  Wort  darüber  sagt,  eine  entsprechende  .An- 
ordnung getröden  hat  (oben  S.  266).  Daß  manche  spätere 

Vermutung  zu  scharf  betont  und  daraus  deu  übereilten  Schluß  gezogen, 
daß  ich  ihm  dann  ja  in  der  Hauptaaehe  zugtimine.  In  ai.'iuem  Lobe 
von  W*  auf  S.  96  stimme  ich  mit  ihm  überein  j aber  wenn  er,  sich 
selbst  widersprechend,  a.  a.  t).  II,  S.  47.  4!)  dieselbe  Ausgabe  W’  als 
eine  ohne  direkte  Mitwirkung  Luthei-s  hcrgestellte  und  als  bloßes 
Produkt  buchhändlerischer  .Spekulation  verurteilt,  wenn  er  ferner  den 
Nik.  Schirlentz  für  einen  miuderwerten,  in  der  Kegel  ungenauen 
Drucker  erklärt,  ihm  sogar  den  Franz  Jihode  in  Marburg  vorzieht, 
wenn  er  endlich  den  nußerwittenbergischen  Nachdruck  von  Val.  Babst 
aus  dem  Jahre  1543  für  authentischer  hält  als  alle  erhaltenen  Witten- 
berger Ausgaben,  so  mußte  ich  ihm  entschieden  widersprechen.  Mit 
Bedauern  habe  ich  zu  konstatieren,  daß  die  von  Kuoke  notierte  An- 
näherung unserer  Ansicht  nur  eine  minimale  ist;  in  allen  Hauptpunkten 
urteile  ich  anders  als  er. 
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Anhänge,  wie  das  Tedenni  und  Magnificat  1536 — 39,  das 
Gebet  wider  den  Türken  1543  vom  Buchdrucker,  nicht  vom 
Verfasser  veranlaßt  sein  werden,  haben  wir  oben  Bd.  II, 
S.  219  f.  anerkannt;  nicht  zu  vergessen  ist  auch,  daß  die 
Korrektoren  und  Drucker  damals  eine  uns  befremdende 
Selbständigkeit  gegenüber  dem  Verhisser  ausübten.')  Ander- 
seits ist  zu  beachten,  daß  das  TraubUchlein  doch  nicht  bloß 
vorübergehend,  sondern  dauernd  — seit  W zusammen  mit 
dem  Taufbüchlein  — im  Anhang  der  zu  Luthers  Lebzeiten 
in  Wittenberg  gedruckten  Katechismusausgaben  erschien. 
Luther  wird  diese  Beigaben  also  nicht  gemißbilligt  haben; 
doch  den  weitergehenden  Reflexionen  Harnacks  (a.  a.S.  XLI\'  tf.) 
Uber  Luthers  Absichten  dabei  möchte  ich  nicht  zustimmen. 
Mag  nun  zuerst  Schirlentz,  etwa  durch  die  Gleichartigkeit 
der  Titel  („für  die  gemeinen  — für  die  einfältigen  Pfarrer“) 
veranlaßt  und  um  dem  leicht  sich  verzettelnden  TraubUchlein 
einen  sichern  Unterschlupf  zu  gewähren,  — vielleicht  auch 
um  den  Pfarrern  einen  Dienst  zu  erw'eiscn  (vgl.  unten  die 
Bemerkungen  zum  Titelwort  Enchiridion)  den  Beidruck  des 
TraubUchleins,  dann  des  TaufbUchleins  und  anderer  Stücke 
veranlaßt  haben,  oder  mag  Luther  selbst  es  angeordnet  haben, 
sicher  sind  die  liturgischen  Anhänge  und  der  voranstehende 
Katechismus  selbständige  und  verschiedenartige  Werke,“)  die 


*)  Ich  erinnere  au  das  Betbiichleiii  Luthers  v.  J.  1529,  wozu 
Körer  am  31.  August  1529  au  Roth  schreibt:  Libellulum  precationuni 
hic  mitto,  iu  quem  multa  et  utilia  congessi,  Ego  e m e n d a v i 
hunc  usw.  Vgl.  oben  Bd.  U S.  224  Anm. 

Schwieriger  noch  ist  die  Entscheidung  bei  der  Analyse  von  W“. 
Diese  Ausgabe  bezeichnet  sich  als  „Gemehrt  und  gebessert,  durch 
D.  M.  Luther“  und  enthält  als  weitere  .\nhängc  1.  ilas  Taufbüchleiu, 
2.  eine  kurze  Weise  zu  beichten,  3.  die  deutsche  Litaney  mit  Noten 
und  angefügteu  Gebeten.  Der  angeführte  Wortlaut  des  Titels,  zumal 
wenn  man  das  Komma  vor  „durch“  für  bedeutungslos  hält,  verstärkt 
den  Eindruck,  daß  Luther  selbst  diese  neuen  Beilagen  verfügt  hat. 
Besonders  fällt  dabei  Nr.  2 ins  Gewicht,  vgl.  oben  S.  242  Anm.  1. 
Schreibt  man  nun  Luther  die  Beifügung  des  Tranbuchleins  in  W‘  zu, 
so  wird  man  erst  recht  geneigt  sein,  ihm  auch  die  drei  neuen  Beigaben 
iu  W’  anzurechnen.  Hält  mau  aber  in  ersterem  Falle  den  Bui  h- 
drucker  für  den  Urheber,  so  möchte  man  wohl  ihn  auch  für  die 
weiteren  Beilagen  in  W * verantwortlich  machen,  zumal  wenn  diese 
3 Stücke  schon  gedruckt  Vorlagen;  das  trifft  ja  zu  auf  das  Ta:if- 
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gran/,  saehgreraäli  später  in  den  Ausgraben  der  svinbolisehen 
Biicher  getrennt  wurden. 

Sehr  zu  beachten  ist  ferner  der  durch  E“.  M' 

überlieferte  Titel  zwischen  der  Vorrede  und  dem  ersten 
Hauptstüek  „Ein  kleiner  Katechismus  oder  christliche  Zucht“; 
es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  er  auch  schon  in  der  Vor- 
lage \V  so  gestanden  hat  (s.  o.  S.  279).  Wir  .sehen  hierin 
gleichsam  die  Naht,  die  Kennzeichnung  der  Stelle,  wo  die 
\'orrede  mit  den  früher  gedruckten  Tafeln  verknüpft  wurde. 
Oder  dürfen  wir  darin  den  ursprünglichen  Gesamttitel  der 
ersten  Tafelreihe  erkennen?  ^'gl.  oben  S.  259.  Auffallend 
ist  nun.  daß  E*.  E',  M‘  unmittelbar  danach  die  zu  er- 

wartende Sonderschritt  „Die  zehn  Gebote,  wie  sie  ein  Haus- 
vater . . . fürhalten  soll’*  nicht  haben,  sondern  sofort  beginnen 
,.Das  horste**  ('ohne  „Gebot“  |.  Sicher  liegt  hier  ein  Druck- 
versehen vor;  die  Überschrift  „Die  zehn  (Jebote  etc.’*  muß 
ursprünglich  davnrgestanden  haben,  sonst  wäre  die  -Vus- 
lassung  von  .Gebot’*  im  .Anfang  unerklärlich,  auch  H hat 
ja  grade  an  dieser  Stelle  die  entsprechende  llberschrift. 

Sollte  dies  Druekversehen  schon  auf  der  ersten  Tafel  .statt- 
gefunden haben?  Schwerlich!  Es  fragt  .sich,  ob  es  durch 

büch  lein,  (Ins  in  dieser  lenieu  (Jestalt  durch  .‘johirlentz  seit  l.')2t)  ge- 
druckt wurde,  ebenso  auf  die  Litaney,  die  miudesten.s  seit  der  ei-steii 
Hälfte  des  Mürz  152!»  gedruckt  war;  von  der  Beichte  wissen  wir  ea 
nicht  sicher,  dürfen  aber  vennuten.  dali  sie  eine  der  tabulae  confessionis 
war,  die  Riirer  am  Hi.  März  neben  den  tabulae  de  sacramontis  und 
der  deutschen  lätaney  (>rwühnt  hat.  M.  E.  wird  mau  Luthers  Ver- 
fügung für  das  BeichtstUck,  mag  es  nun  eine  jener  tabulae  gewesen 
sein  oder  erst  für  W*"  neu  verfallt  worden  sein,  sicher  in  Auspnich 
nehmen  müssen,  vgl.  oben  Bd.  TT,  ,S.  223  f.  Ich  meine  also:  entweder 
hat  Luther  alle  drei  neuen  .\nhUnge  in  \V’  veranlaßt  oder  wenigstens 
das  eine  Stück  von  der  Beichte,  während  Schirlentz  dann  von  sich 
aus  die  beiden  andern  hiuzufügte.  Übrigens  möchte  ich  die  neuen 
Titelworte  „Gemehrt  und  gebessert,  durch“  — mag  das  Komma  be- 
deutsam sein  oder  nicht  — für  einen  Zusatz  des  Buchdruckers  halten. 
So  urteile  ich  auf  (irund  eines  ähnlichen  Falles:  Heorg  Rhau  druckte 
l.->3(i  „T’arvus  (’ateebismus  pro  imeris  in  schola  nuper  anctus  per 
Mart.  I.utb.“,  eine  Xeuauflagc  von  Sauromauuns’  erster  Ausgabe 
V.  ,r.  152!i;  und  worin  bestand  die  ,, Vermehrung“?  Xur  in  den 
Syllabierübungen  vor  dem  Katechismus!  Offenbar  hat  der  Drucker 
selbst  zur  Empfehlung  der  neuen  Auflage  das  „nuper  auctus  per“ 
hinzugefügt.  Elenso  mag  richirleutz  hei  TV’  verfahren  haben. 


Digitized  by  Google 


283 


75 

W oder  erst  durch  E-  verschuldet  ist.  Hei  Aihrecht  a.  a.  0. 
S.  62  Anin.  ist  die  Vermntung:  ausgresprochen,  daß  I.uther 
vielleicht  an  den  Kopf  der  ersten  gedruckten  Tafel  den  das 
Manuskript  seiner  Vorrede  mit  den  Tafeln  verknüpfen 
sollenden  Zwischentitel  „Ein  kleiner  Katechismus  usw.“ 
geschrieben  habe,  der  Setzer  aber  mißverstand  das  so.  als 
sollte  die  handschriftliche  Handbemerkung  an  die  Stelle  der 
gedruckten  TafelUberschrift  treten,  und  ließ  letztere  deshalb 
fort.  So  wurde  sich  der  Fehler  in  W schon  erklären,  den 
dann  E®  wiederholte.  Doch  im  Hinblick  auf  die  in  der 
Schönewalder  K.O.  (vgl.  oben  S.  23.5)  dargebotene  Andeutung, 
daß  die  ersten  3 Tafeln  auf  einem  großen  Querfolio-I’lakat 
nebeneinander  gedruckt  waren,  möchte  ich  daneben  die 
andere  \'erroutung  stellen,  daß  die  Worte  „Ein  kleiner 
Katechismus  oder  christliche  Zucht“  schon  oben  auf  diesem 
Plakat  als  Gesamtüberschrift  gedruckt  gestauden  haben  und 
in  W ’ als  Zwischentitel  hinUbergenommen  sind.  Dann  würde 
ich  lieber  annehmen,  daß  W richtig  beides,  den  Titel  und 
die  Überschrift  des  ersten  HanptstUeks.  dem  Tafeldruck  ent- 
nahm, E'^  aber  — und  infolgedessen  auch  E'  und  M*  — 
letztere  versehentlich  ausließ.’)  Vielleicht  darf  man  auch 
den  unbestimmten  .Artikel  und  die  Erläuterung  des  Wortes 
„Katechismus“  als  Merkmale  einer  älteren  Titelform  im 
Unterschied  von  dem  späteren  Gesanittitel  („Der  kleine 
Katechismus“)  ansehen.  Die  Erläuterung  „christliche  Zucht“ 
(=  Unterricht,  Lehre.  Untenveisung)  beweist  übrigens  wieder 
deutlich,  daß  „Katechismus“  nicht  an  sich  das  Buch,  somlern 
den  Buchinhalt  (die  überlieferten  Stücke  der  Christenlehre 
samt  ihrer  Auslegung)  bedeutet.  Das  beiden  Titeln  ge- 
meinsame Beiwort  „klein“  (=  kurz)  ist  in  beiden  Fällen 
durch  den  Gegensatz  zum  umfangreichen  „Deutsch  Katechismus“ 
verursacht,  im  llaupttitel  „Der  kleine  K.“  nach  Vollendung 
des  großen  (siehe  unten),  im  Zwischentitel  „Ein  kleiner  K.“ 
vielleicht  — falls  obige  Vermutung  richtig  ist  — auch  im 
Hinblick  auf  denselben,  sofern  ihn  Luther  gleichzeitig 
(Anfang  Janur  1529)  in  .Arbeit  hatte.  .Allzuviel  Gewicht 

’)  Damit  hängt  vielleicht  auch  die  Lücke  hei  K-  auf  Bl.  A l“ 
nuten  zusammeu. 
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Übrigens  inöclite  ich  auf  den  Wechsel  des  Artikels  „der“ 
und  „ein-  in  beiden  Titeln  nicht  legen  (wie  Monckeberg 
u.  a.  es  tun),  der  Artikel  hätte  wohl  ohne  Änderung 
des  Sinnes  Uberhaui»t  fehlen  kiinnen.  wie  bei  „Deutsch 
Katechismus.” 

Noch  ein  paar  Worte  Uber  den  Haupttitel  und  die 
N'orrede.  Ich  ergänze  hier  das.  was  ich  in  meinem  Buch 
a.  a.  O.  S.  95  ff.  andeutete. 

Im  Haupttitel  fehlt  hei  M'  noch  „Enchiridion“, 

dies  Wort  stand  aber  (nach  Biederers  Mitteilung)  auf  dem 
Titelblatt  von  W*.  Es  fragt  sich,  ob  es  erst  in  W*  beigefUgt 
wurde  — und  zwar  von  Luther,  nicht  vom  Buchdrucker  — , oder 
ob  es  schon  in  W stand  und  nur  versehentlich  vom  N'achdrucker 
in  E^  usw.  ausgelassen  wurde.  Die  nachträglich  gedruckte  Vor- 
rede H''  hat  das  Wort,  doch  lädt  ihr  Text  nicht  sicher  er- 
kennen, ob  er  W “ oder  schon  W als  Vorlage  benutzte 
(s.  o.  S.  271).  In  letzterem  Falle  mUdte  man  folgern,  daß 
schon  in  W das  durch  H''  beglaubigte  Titelwort  gestanden 
hat.  Jedenfalls  wäre  die  Bezeichnung  Enchiridion  =HandbUch- 
lein  sehr  angemessen  grade  für  W gewesen,  sofern  darin 
ja  die  ursprünglichen  Tafeln  von  Luther  zum  ersten  Mal  in 
Buch  form  ausgegeben  wurden. 

K n 0 k e a.  a.  0.  11.  8.  38  sieht  im  Enchiridion  den 
neuen  Gcsarnttitel  fUr  W ^ und  versteht  darunter  ein 
agendarisches  Handbuch  oder  ein  .VgendbUchlein,  „das  unter 
andern  Stücken  auch  den  Kleinen  Katechismus  enthält.“ 
Einen  Beweis  dafür  aber,  daß  das  Enchiridion  im  damaligen 
Sprachgebrauch  jemals  sonst  diese  Bedeutung  gehabt,  ver- 
mi.sse  ich  dort  wie  in  seiner  Anzeige  meines  Buches  in 
Theol.  Lit.-Ztg.  1905,  S]).  473  f.  Nur  einmal  finde  ich  diese 
Deutung  noch  vorgetragen,  nämlich  hei  .M  ii  u c k e b e r g a.  a.  0. 
S.  XXVHI  und  XL  im  Zusammenhang  mit  seiner  unrichtigen 
Gesamtauffassung,  daß  Luther  die  erste  Buchausgabe  nur 
für  die  Hausväter  bestimmt,  die  zweite  aber  als  „Enchiridion 
für  die  gemeinen  l’farrherrn  und  Prediger“  (so  verknüpft 
er  gradezu  die  Titelworte)  ausgegehen  habe.  Diese  Deutung 
Monckebergs  wirkt  bei  Knoke  offenbar  nach;  das  zeigt  sich 
auch  darin,  daß  er  öfter  einen  meines  Erachtens  nicht  be- 
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rechtigteii,  zu  strengen  Unterschied  zwischen  Ausgaben  fürs 
Haus  und  für  die  Pfarrer  macht.') 

Es  liegt  weder  ein  Orund  vor,  das  „Enchiridion“  im 
Titel  eng  mit  „für  die  gemeinen  Pfarrer“  zu  verbinden,  noch 
die  Wahl  dieses  Titelwortes  durch  die  liturgischen  Beigaben 
zum  Katechismus  motiviert  sein  zu  lassen.  Gegen  letzteres 
spricht  eben  der  Inhalt  der  Vorrede.  „Enchiridion“  bedeutet 
hier  einfach  wie  in  der  Kegel  damals  ein  HandbUchlein,  in 
dem  ein  reicher  Stoff  kurz  zusammengefaßt  ist;  wie  Luther 
einmal  gelegentlich  den  Psalter  ein  feines  Enchiridion  nennt, 
worin  der  ganze  Bibelinhalt  schön  und  kurz  gefaßt  sei 
(Erl.  Ausg.  63, 28).  Damit  verknüpft  sich  wohl  die  ^’or- 
stellung,  daß  man  solch  Buch  immer  zur  Hand  haben  solle, 
wie  es  im  Titel  der  ältesten  nicht  von  Luther 

herausgegebenen)  evangelischen  Liedersammlungen  heißt; 
„Eyn  Enchiridion  oder  handbüchlein,  evnem  ytzlicheu  Christen 
fast  nützlich  bey  sich  zu  haben“-  (Weller,  Repert.  Wpogr. 
Nr.  2862  ff.).  Vielleicht  wirkt  auch  der  Gedanke  eines 
Elementarbnchs  ein,  wie  solches  von  Melanchthon  1524  ver- 
faßt war  und  weite  Verbreitung  gefunden  hatte;  vgl.  Melanchthons 
Enchiridion  elementorum  puerilium  bei  Cohrs  in  MGP.  20, 
S.  20  fl’,  ln  der  Kegel  aber  hatte  Enchiridion  rein  formelle 
Bedeutung,  die  verschiedenartigsten  Gegenstände  wurden 
unter  diesem  Titel  abgehandelt:  .Vugustin  schrieb  sein 

')  Gewiß,  den  Hausvätern  waren  die  Tafeln  laut  ('berschrift  zu- 
nächst gewidmet;  aber  die  Tafeln  als  solche  wurden  ja  sofort  in 
kirchlichen  Gebrauch  genommen,  dienten  den  Katechismuspredigten 
als  Grundlage,  wie  wir  oben  (S.  235)  sahen.  Andrerseits  sollten  die 
von  Luther  veranstalteten  Buchausgaben,  die  laut  Titel  den  Pfarrern 
gewidmet  waren,  dauernd  den  Hausväteni  dienen,  wie  darin  die  aus 
den  Tafeln  beibehalteuen  Überschriften  bezeugen;  von  besonderen 
hochdeutsi-hen  Buchausgaben  abei',  die  Luther  dauebim  eigens  noch 
für  die  Hausväter  bestimmt  hätte,  fehlt  jede  Spur,  H stammt  ja  nicht 
von  ihm.  Daß  Luthers  Buchausgaben  auch  den  Kindcm  in  die  Hand 
gegeben  wurden,  gesteht  Knoke  selbst  (II,  8.  41)  wenigstens  für  M* 
zu,  auch  das  von  Albrecht  a.  a.  0.  S.  94  beigebrachte  Zeugnis  Bngen- 
hagens  wird  man  in  diesem  Sinne  deuten  dürfen.  .-Vis  besondere 
Gruppe  dagegen  heben  sieh  nur  noch  die  Schulausgaben  heraus,  be- 
sonders die  für  Lateinschulen  (vgl.  oben  Bd.  II,  S.  228  ff.),  vereinzelt 
auch  solche  für  deutsche  Elementarschulen,  wie  clas  Nürnberger  Les- 
büchlein (oben  Bd.  II,  S.  215  f.;  Knoke  a.  a.  0.  II,  8.  20). 
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enliciridioii  ml  Laiireutiuiii  de  lide,  spe  et  caritiite,  Krasiiius 
das  enchiridion  inilitis  ehristiani.  Melanchthon  das  enchiridion 
cleinentoruni  jiuerilium,  der  Jurist  Joh.  Oldendorp  sein  En- 
chiridion exceptionuin  forensium  (13Ö2),  Joh.  Eck  das  En- 
chiridion locoruin  connnuniuni  adversus  Lutheranos  |1525), 
Joh.  Lideli)hus  das  Enchiridiuni  artis  grannnatices  (1513)  usw. 
Kurz,  die  Annahme  Knokes,  Enchiridion  bedeute  ini  Titel 
des  Kleinen  Katechismus  ein  Afrendbllchlein,  ist  meines  Er- 
achtens willkürlich.  Was  man  damals  unter  „AgendbUchleiu’* 
verstand,  zeigt  Veit  Dietrichs  gleichnamiges,  sehr  anders- 
artiges Much  vom  Jahre  1543.  Der  .\nhang  zum  Katechis- 
mus. ilas  Trau-  und  TaufbUchlein,  bildet  doch  nur  einen 
dürftigen  Ansatz  zu  einer  pfarramtlichen  Agende.  Daß  sie 
gelegentlich  (bei  Trauungen  und  Taufen)  als  agendarisches 
Hilfsmittel  benutzt  wurden,  leugne  ich  nicht;  aber  daß  dem- 
gemäß nun  das  Titelwort  Enchiridion  gedeutet  werden  müsse, 
sehe  ich  nicht  ein. 

Der  in  sich  abgeschlossene  Haupttitel  des  Buches  lautete 
von  .\nfang  an  „Der  kleine  Katechismus  für  die  gemeinen 
Pfarrer  und  Prediger",  mag  nun  Enchiridion  als  selbständiger 
Vortitel  (in  dem  das  „klein"  des  Haupttitels  vorklingt)  erst 
bei  W"'  hiuzugefUgt  sein  oder  schon  in  W ' gestanden  haben. 

Wenn  Luther  auf  dem  Titel  die  gemeinen  (d.  h.  simplen, 
ungelehrten)  Pfarrer  und  Prediger  nennt,  deren  UntUchtigkeit 
zum  l,chren  er  kürzlich  auf  der  Visitation  des  Kurkreises 
kennen  gelernt,  so  müssen  wir  uns  daran  erinnern  lassen, 
1.  daß  damals  von  den  Pfarrern  die  Nebengeistlichen  als 
Prediger  unterschieden  wurden  (vgl.  z.  M.  De  Wette- 
Seide  mann,  Imthers  Briefe  Bd.  6,  S.  711  zu  S.  688: 
Pastor  eius(|ue  concinnator,  dazu  Kietschel.  Luther  und 
die  Ordination-,  S.  4.  25),  2.  daß  laut  dem  Wittenberger 
Ordinaiidenverzeichnis  für  1537  ff.  damals  noch  zahlreiche  un- 
studierte  Leute  (Tuchmacher,  Leinweber,  Buchbinder,  Schuster, 
Schneider,  Tischler,  Fleischer,  Berggesellen,  Böttcher  usw.), 
die  nicht  „aus  der  Universität"  kamen,  zum  geistlichen  Amt 
zugelassen  wurden  (H  i e t s c h e I a.  a.  0.  S.  84  f.).  Diesen 
also  widmet  Luther  seinen  kleinen  Katechismus  (dessen 
Tafeln  er  zuerst  den  Hausvätern  zugeschrieben  hatte),  aber 
nicht  nur  in  dem  Sinne,  daß  die  Pfarrer  die  Unterweisung 
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der  Kinder  und  des  Gesindes  durch  die  Hausväter  anreiren 
und  Überwachen  sollten,  sondern  laut  Vorrede  mit  der  aus- 
drücklichen Absicht,  daß  sie  das  Büchlein  in  Predigt  und 
Unterricht  selbst  benutzen  sollten. 

Was  die  Vorrede  betrift't.  so  ist  der  Zeitpunkt  ihrer 
Abfassung  neuerlich  durch  Knoke,  wüe  wir  mehrfach  er- 
wähnten, strittig  geworden:  er  will  sie  als  Nachwort  zu  der 
ersten  Tafelreihe  schon  iin  Januar  1529  ausgegangen  sein 
lassen.  Vgl,  dagegen  schon  oben  S.  228  ff.  Ks  lohnt  sieh, 
die  Streitfrage  noch  schärfer  ins  .\uge  zu  fassen. 

-\llerdings  finde  ich  in  einem  von  Knoke  selbst  nicht 
beachteten  undatierten  Brief  Luthers,  der  wahrscheinlich  mit 
Enders  7,  44  ff',  um  Mitte  Januar  1529  anzusetzen  ist.  einige 
Sätze,  die  sich  nahe  mit  dem  Eingang  der  Vorrede  Luthers 
zum  Enchiridion  berühren. 'i  .Uier  die  Ähnlichkeit  beider 
Stellen  erklärt  sich  ausreichend  daraus,  daß  Luther  über 
seine  bei  der  Visitation  gemachten  Erfahrungen  damals  öfter 
in  ähnlicher  Weise  sich  ausgesprochen  haben  wird. 

Unverkennbar  macht  doch  die  ganze  Vorrede  den  Ein- 
druck, daß  sie  Luthers  erste  eigene  Zusammenfassung  der 
Tafeln  in  einem  Buch  eiuleiteu  will.  Denn  1.  sogleich  der 
Eingang  „Diesen  Gatechifmon  oder  Christliche  lere  jnn  solche 
kleine  schlechte  einfeltige  form  zu  stellen“  usw.  knüpft  au 
den  Titel  des  Buches  („Der  kleine  Katechismus“)  an,  der 
offenbar  gleichzeitig  mit  der  Vorrede  formuliert  ist.  2.  Der 
wiederholte  Hinweis  der  Vorrede  auf  die  Tafeln  beschränkt 

*)  Mnn  vgl.  Euders  7, 45  Z.  10  ff.  „nii.serrima  est  ubiipie  facies 
Ecdesianun,  rusticis  nihil  disceiitibus,  nihil  scientibus,  nihU  orantii)us, 

nihil  agentibus,  nisi  (juod  libertate  abutuntur sic  enim  sna 

papistica  neglexerunt,  nostra  contemimut,  ut  horreiidum  sit  episcoponmi 
papisticonim  administrationem  considerarc.  Dazu  liiithcrs  Vorrede: 
„ . . . die  kleglicbe  elende  not.  so  ich  newlich  erfaren  habe,  da  ich 
auch  ein  Visitator  war.  Hilft  lieber  fiott,  wie  manchen  janier  habe 
ich  gesehen,  das  der  gemeine  man  doch  so  gar  nichts  weis  von  der 

Christlichen  lere,  sonderlich  auf!  den  Dörft'ern können  widder 

Vater  vnser  noch  den  Glauben  odder  Zehen  gebot,  leben  dabiii  wie 

das  liebe  viehe Vnd  nu  das  Euangelion  körnen  ist,  dennoch  fein 

gelemet  haben,  aller  freiheit  meisterlich  zu  missebrauchen.  O jr 
Bischone,  was  wolt  jr  doch  Christo  jmermehr  antworten,  daß  jr  das 
volck  so  schendlich  habt  lassen  hin  gehn  vnd  ewer  ampt  nicht  ein 
augenblick  jhe  beweiset." 
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sich  nielit  auf  du*  Hl  Gebote,  den  (ilaiiben  und  das  Vater- 
Hiiser,  sondern  nennt  daneben  auch  die  Sakramente,  einmal 
ausdrücklich,  ein  anderes  Mal  andeutend  durch  etc.,  besonders 
aber  in  der  ganzen  Schlußerörterung  Uber  die  rechte  Art, 
vom  Sakrament  zu  jiredigen.  Dieses  Ende  der  Vorrede, 
die  Vermahnung  zum  Sakrament  («Zu  letzt,  Weil  nu  die 
Tyranney  des  Hapsts  ab  ist“  nsw.)  berührt  sich  nahe  mit 
der  Schlußabhandlung  der  ersten  Ausgabe  des  (Jroßen 
Katechismus  (,..\m  ende  ....  ist,  wol  not  auch  einer  ver- 
manung  vnd  reitzung“  etc.),  die  sicher  nicht  bloß  etwa  die 
exhortatio  ad  sacramentum  in  der  Predigt  vom  19.  Dez.  1.528. 
sondern  die  Predigt  vom  Gründonnerstag  (25.  März  1529) 
\ ormittag  und  den  .\nfang  der  Nachinittagspredigt  desselben 
Tages  (Weim.  Ausg.  29.  8.  204  ff.  219)  als  Vorlage  benutzt 
hat  (vgl.  auch  Huch  w aid,  Entstehung  etc.  S.  XV  f.  45  ft'.). 
Da  erscheint  es  doch  am  natürlichsten,  das  Ende  der  N'or- 
rede  des  Enchiridion  als  N a c h k 1 a n g jener  exhortatio  am 
Schluß  des  Großen  Katechismus  aufzufassen.') 

Wenn  mau  ferner  die  oft  besprochene  Stelle  der  Vor- 
rede „Als  denn  nim  den  groffen  Gatechilraum  für  dich“  auf 
den  damals  schon  gedruckt  vorliegenden  „Deutsch  Katechismus“ 
beziehen  zu  müssen  glaubt,  so  hat  miui  darin  ein  schlagendes 
Zeugnis  dafür,  daß  die  Vorrede  zum  Enchiridion  später  als 
der  sogenannte  große  Katechismus  verfaßt  ist.  Doch  da  der 
Zusammenhang  dieser  Stelle  nicht  nötigt,  ausschließlich  an 
den  großen  Katechismus  Luthers  zu  denken  (vgl.  Albrecht 
a.  a.  0.  S.  98  ft.;  vgl.  auch  Knoke  I,  S.  4)  und  auch,  die 
Richtigkeit  der  gewöhnlichen  Deutung  vorausgesetzt,  an  sich 
der  große  Katechismus  hier  als  ein  zwar  fertiges,  aber  dem- 
nächst erst  zu  veröffentlichendes  Huch  verstanden  werden 
könnte,  verzichte  ich  zu  Gunsten  der  Gegenpartei  darauf, 
den  Wortlaut  als  Heweis  für  meine  .Ansicht  ins  Feld  zu 

')  Man  vergleiche  besonders  den  vorletzten  Absatz  „Wer  aber 
das  Sacrament  nicht  gros  acht,  das  ist  ein  Zeichen,  das  er  kein  sunde, 
kein  fleisch,  keinen  Tenffel,  keine  weit,  keinen  tod,  keine  fahr,  keine 
helle  hat,  das  ist,  er  gleubt  der  keines,  ob  er  wol  bi.s  vber  die  obren 
drinn  steckt“  nsw.  mit  Weim.  .4usg.  Hd.  29,  S.  214  ff.  und  der  ent- 
aprecheirden  längeren  Erörterung  am  Ende  des  Großen  Katechismus, 
fn  der  Predigt  vom  19.  Dez.  1528  (Buchwald,  Entstehung  etc.  S.  47  f.) 
klingt  dieser  Gedanke  nicht  mit  gleicher  Deutlichkeit  durch. 
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fuhren.  Aber  unzweifelhaft  bleibt,  daß  Luther  an  dieser 
Stelle  mit.  ja  vorwiegend  an  seinen  „Deutseh  Katechisinus-‘ 
gedacht  hat;  das  geht  deutlich  aus  einer  Vergleichung  des 
letzteren  mit  den  entsprechenden  Anweisungen  in  der  Vor- 
rede des  Enchiridion  (betreHend  das  7.  Gebot,  das  4.  Gebot 
und  das  Sakrament)  hervor.  Als  Luther  die  Vorrede  zum 
Kleinen  Katechismus  schrieb,  hat  er  offenbar  die  korrelaten 
Ausführungen  im  Großen  Katechismus  im  Sinne  gehabt,  und 
zwar  auch  schon  den  Schluß  des  Großen,  eben  die  oben 
besprochene  exhortatio  ad  sacramentum.  Nimmt  man  nun 
die  bestimmten  brieflichen  Nachrichten  Körers  hinzu,  daß  er 
den  Großen  Katechismus  zum  ersten  Mal  am  23.  .\pril,  den 
C'atechismus  minor  am  16.  Mai  1529  versenden  konnte,  so 
wird  man  sagen  dürfen:  die  obigen  Erwägungen  und  diese 
Notizen  Hörers  machen  es  gewiß,  daß  Luther  erst  nach  Ab- 
schluß des  Großen  Katechismus  seine  Vorrede  zum  Kleinen 
abfaßte,  und  zwar  damals,  als  er  ihn  zum  ersten  Mal  in 
Buchform  ausgehen  ließ. 

Die  älteste  lateinische  Übersetzung  in  Pi.  (vgl.  oben 
Bd.  11.  S.  226  ff.)  ist  von  uns  bisher  nur  gestreift  worden 
(oben  S.  232).  Aus  dem  Brief  Hörers  vom  August  1529 
wissen  wir.  daß  sie  von  einem  Anonymus  stammt,  mit  dessen 
.\rbeit  Hörer,  der  Redaktor  des  Betbüchleins,  sehr  unzufrieden 
war.  Luther  selbst  hatte  mit  ihr  nichts  zu  tun,  obwohl  das 
lateinische  Betbüchlein  seinen  Namen  trägt;  vielmehr  dürfen 
wir  aus  dem  Umstande,  daß  er  alsbald  den  .Sauromannus 
zu  einer  andern  lateinischen  IJbertragung  des  Kleinen 
Katechismus  veranlaßte,  den  Schluß  ziehen,  daß  auch  er  die 
ältere  Übersetzung  nicht  für  gut  hielt.  Vgl.  schon  Albrecht 
a.  a.  0.  S.  30  ft’.  Wichtig  und  interessant  aber  bleibt  sie 
jedenfalls  für  das  Wortverständnis  des  Katechismustextes  und 
auch  für  die  Frage  nach  der  Beschaffenheit  der  ältesten 
-\usgaben  des  Enchiridion.  In  letzterer  Hinsicht  ist  die 
Untersuchung  aus  zwei  Gründen  erschwert:  einmal  ist  die 
Übersetzung  vielfach  frei,  so  daß  man  daraus  schwer  den 
Wortlaut  der  deutschen  Vorlage  erschließen  kann;  sodann 
ist  aus  Körers  Andeutungen  zu  entnehmen,  daß  er  Pi.  selbst 
durchkorrigiert  hat.  Nun  wissen  wir  ja,  daß  Hörer  Uber  die 
ersten  Katechismusausgaben  von  den  Plakatdrucken  an  bis 
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zu  der  von  ihm  am  13.  Juni  1529  erwähnten  {remehrten 
Ausfrabe  W*  genau  orientiert  war;  wenn  er  im  August  den 
Schluß  des  lateinischen  BetbUehleins,  eben  die  Katechismus' 
Übersetzung  durcharbeitete,  wird  er  sicher  den  besten  ihm 
zugänglichen  Text  (W**)  für  seine  Korrekturen  mit  benutzt 
und  dabei  möglicher  Weise  einige  Fehler,  die  nicht  der 
Anonymus,  sondern  dessen  ältere  deutsche  Vorlage  verschuldet 
hatte,  getilgt  haben.  Z.  B.  angenommen,  der  Übersetzer  bC' 
nutzte  W *.  worin  vielleicht  die  3.  Abendmahlsfrage  aus- 
gelassen war  (s.  o.),  ließ  sie  daher  auch  fort,  so  >vird  Borer 
sie  nach  W ’ nachgetragen  haben.  Unter  diesen  Umständen 
ist  die  Friige,  welche  deutsche  Vorlage  der  Übersetzung  in 
Fi.  zugrunde  lag,  sehr  schwer  zu  beantworten.  Ich  wage 
nur  unsichere  Vermutungen  zu  äußern.  Sollte  sie  bis  auf 
die  Tafeldrueke,  auf  denen  ja  auch  schon  wie  io  Fi.  die 
3.  Abendmahlsfrage  und  die  Blosse  zum  Benedicite  stand, 
zurUckgehen?  Erklärt  sich  vielleicht  daraus  die  Sonder- 
stellung der  Vorrede  ohne  verknüpfenden  (Tesamttitel  und 
die  größere  Zahl  der  Spruehgruppen  in  der  Haustafel? 
Oder  war  W’  \orlage?  Alle  Hauptbestandteile  von  W* 
von  der  Vorrede  bis  zur  Haustafel  sind  vertreten,  nur  das 
Traubüchlein  ist  fortgelassen.  Vielleicht  erklärt  sich  so  ganz 
gut  der  Anfang  der  Übersetzung  des  Katechismustextes i 
,.Simplici8sima  et  brevissima  Catechismi  expositio.  Dccalogi 
priraum  praeceptum.“?  Die  erste  Überschrift  ist  etwa  aus 
dem  Zwischentitel  ,.Ein  kleiner  Katechismus  oder  christliche 
Zucht“  abzuleiten,  und  die  zweite,  den  gesonderten  Haupt- 
titcl  „Decalogus“  vermeidend,  ist  vielleicht  dadurch  veranlaßt, 
daß  in  W ' die  übliche  Tafelüberschrift  „Wie  ein  Hausvater 
die  zehn  Gebote  etc.“  ausgefallen  war?  Oder  darf  man  gar 
dieses  beides  oder  das  erstere  als  Merkmal  des  Tafeldrucks, 
voraussetzen?  Angenommen  W'  war  Vorlage,  deren  Über- 
schriften willkürlich  gekürzt,  deren  Frageform  meist  getilgt 
wurde,  — nun.  dann  wäre  auch  der  llaupttitel  versehentlich 
ausgelassen  und  die  \'orrede  ohne  rechte  Verknüpfung  dem 
Katechismus  vorangestellt?  Ferner  wäre,  das  Fehlen  der 
3.  Abendmahlsfrage  in  W * vorausgesetzt,  hinterher  erst,  etwa 
durch  Körer,  dieser  Abschnitt  bei  der  Korrektur  nach  W“ 
eingeschaltet?  Nach  W®  auch  wurde  vielleicht  erst  das. 
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Wort  Scholion  in  den  Text  gesetzt  und  ihm  die  Rand- 
bemerkung nnterstelltV  Die  Haustafel  wäre  dann  eigen- 
mächtig um  zwei  Spruchgrnppen  vermehrtV  Oder  kommt 
geradezu  W’’  als  Hauptvorlage  in  Betracht?  Ich  könnte  die 
Fragen  noch  vermehren  im  Blick  auf  bestimmte  Stellen  im 
Text,  verzichte  aber,  denn  ich  habe  keine  genügenden  Ant- 
worten darauf. 

Möchte  es  uns  doch  beschieden  sein,  einige  der  ur- 
sprünglichen Tafeldrucke  oder  die  erste  Wittenberger  Buch- 
ausgabe noch  aufzutinden!  Wir  brauchten  dann  nicht  mehr 
solche  mühsamen  Untersuchungen,  wie  die  vorliegende  ist, 
anzustellen,  und  des  Haders  wäre  ein  Knde. 

Druckfehlerberiehtiirnng:. 

S.  210  Z.  3 vou  unten  ist  zu  lesen:  „Bl.  B 8“  (.statt  „Bl.  8»‘‘). 
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Zur  Oegeiireformation  iin  Salz- 
kainmergut. 

Von  (ieorjf  Loesche. 

Im  Hinblick  auf  die  durch  den  Oberlandesfrerichtsrat 
S t r n a d t in  Linz  sorgfältigst  vollendete  zweite  Auflage  von 
Stieves  trefflicher  -Geschichte  des  oberoesterreichischeu 
Bauernkrieges"  von  1626  (1904  05)  sei  eine  Ergänzung  zu 
der  Darstellung  des  früheren  Aufstandes  um  die  Wende  des 
Jahrhunderts  gegeben,  l’rof.  Scbeichl  hat  diese  zwar  um- 
sichtig, auf  archivalischer  Grundlage  geboten  (Aufstand  der 
protestantischen  Salzarbeiter  und  Bauern  im  Salzkanimer- 
gute  1601  und  1602.  Linz,  Ebenhoeh  1885),  allein  das 
Archiv  des  Kultusministeriums  in  Wien  scheint  ihm  entgangen 
zu  sein.  Als  ich  dort  die  noch  wenig  benutzten  ca.  18000 
Akten,  die  sich  auf  den  Protestantismus  Oesterreichs  be- 
ziehen, regestrierte.  fand  ich  auch  die  hier  mitgeteilten  Stücke. 

Die  Gegenreformation  im  -Landl“  wurde  am  Schlüsse 
des  16.  Jahrhunderts  eifrig  und  erfolgreich  betrieben  (Scheichl, 
1.  c.  S.  15  fl'.).  Man  niacbte  einen  Versuch,  sie  zu  verhindern. 
Anfang  1598  schickten  die  o.  ö.  Stände  Abgesandte  nach  Prag, 
mit  der  Bitte,  dal?  beide  Keligionen  im  Lande  geduldet 
würden,  und  neben  den  katholischen  Priestern  auch  solche 
der  augsburgischen  Konfession  aus  dem  Säckel  der  Obrig- 
keiten und  Gemeinden  erhalten  würden,  damit  jeder  seinem 
Glauben  nachleben  könne. 

Dasselbe  taten  die  sieben  landesfürstlichen  Städte 
(Linz,  Steyr,  Freistadt.  Enns.  Wels,  Gmunden  und  Vöcklabruck). 
Es  erfolgte  eine  sehr  ungnädige,  schroff'  ablehnende  Antwort 
Rudolfs  aus  Prag. 

Gleichlaufend  mit  jenem  Vorgehen  war  eins  der 
evangelischen  .Salzbeamten  und  der  Salzflecken.  Die  Salz- 
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beamten  schickten  am  15.  Jänner  1598  ein  umfangreiches 
Schreiben  an  den  Landeshauptmann  und  den  Keichshofrat 
Dr.  Garzweiler,  mit  der  Bitte,  daß  die  Kammergutszugetanen 
bei  der  augsburgischen  Konfession  belassen  werden  möchten; 
ein  „diplomatisches  Meisterstück •*,  das  die  wirtschaftliche  und 
finanzielle  Bedeutung  des  Salzgewinnes  in  den  Mittelpunkt 
rückte. 

Ferner  brachten  die  Flecken  Hallstatt.  Ischl.  Laufen, 
Geisern  eine  Bittschrift  ein  fl  598).  Wirklich  geschah  bis 
zum  Herbst  nichts.  Dann  erschienen  im  Oktober  1598 
eine  Reihe  von  Mandaten  und  ferner  zwei  in  Linz  1599,  die 
an  dem  Ernst  der  Gegenreformation  keinen  Zweifel  ließen. 

Nochmals  versuchten  es  die  Salzleute  mit  einer  Bittschrift. 
Dies  meine  Ergänzung;  nämlich : 

I.  Die  Bittschrift  der  Flecken  Hallstadt,  Ischl,  Lauffen, 
Goisern  und  Gosau,  o.  D.  [1599],  berührt  sich  in  manchem 
mit  der  vorhin  erwähnten;  wieder  ein  merkwürdiges  Gemisch 
von  rührender,  weitschweifiger  ünbeholfenheit  im  Ausdruck, 
schlauer  Berechnung  auf  den  fiskalischen  Nutzen  des  Salz- 
werkes und  unverblümter  Drohung  mit  dem  Strike.  Aufruhr 
und  Abzug. 

II.  Kaiser  Rudolf  sendet  dies  Gesuch  am  17.  .März  1599 
ans  Prag  an  seinen  Bruder  Matthias,  der  seit  1593  Statt- 
halter in  Nieder-  und  Oberoesterreieh  war,  zur  gutachtlichen 
Äußerung. 

III.  Matthias’  Räte  arbeiten  zunächst  ein  Gutachten  aus, 
d.  d.  17.  April  1599,  mit  den  bequemen  und  uroesterreiehischen 
Mittelchen  des  Schweigens  und  Hinziehens. 

IV.  Dazu  läßt  sich  Matthias  selbst  vernehmen  am 
9.  Mai  1599  in  einem  geharnischten  Schreiben  an  den  Kaiser, 
das  zunächst  auch  fürs  vertuschen  ist.  zugleich  aber  durch- 
greifende Gegenmaßregeln  vorschlägt. 

Es  kam  zum  .Aufstand  und  Sieg  der  Regierung; 
beides  nur  ein  kleines  N'orspiel  zu  dem  grauenhaften  Ring- 
kampf, der  von  Stieve-Strnadt  so  ergreifend  geschildert  ist 
und  jetzt  mit  Hilfe  des  Katholiken  und  Protestanten  um- 
schließenden Fadinger-Bundes  auch  sein  steinernes  Denk- 
mal erhalten  soll. 
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Archiv  des  K.  K.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht 
in  Wien.  IV"  3 Evaiif!;.  Tolerz.  Transniigrr.  Oh.-Oest.  C.  23. 
2 V.  J.  1599.  9.  Mai  1599. 

I.  .An  die  Hiim:  Kliay:  Mt:  etc.  vn.sern  .Aller  (lenedigisten  Herrn  | 

N.  Richter,  Rat,  gauczer  Rurgerschafl't,  Gmain,  vnd 
Pfarmenig.  Insonderhait  .Aller  armen  Camergnets  Vndterthanen, 
vnd  harten  schweren  arbaitern.  auf  den  Dreyen  Fleckhen, 
Halstat,  Ischl,  vnd  Lauffen.  bej  bceden  Salcz  Cammerguets- 
wesen,  vnd  in  den  Zwayen  Pfarrmcnigen,  Zu  Oeusern,  vnd 
in  der  Gosau,  samentlichen,  Aller  Vndterthenigist  ghorsambistes 
anbringen,  vnd  Supplicirn 

Aller  Durchlellchtigister  Grosmechtigister  Römischer  Khaiser 
auch  zu  Hungarn  und  Behaim  etc.  Khilnig  Erzherzog  zu 
Österreich  . 

Aller  Genedigister  Herr.  Es  haben  vor  ainem  lar  die 
Wolgebornen,  auch  edlen  Gestrengen  vnd  Hochgelerten.  Herrn 
Herrn,  Hanns  lacob  Lebl.  Freyherr  auf  Greinburg,  E:  Röm: 
Khay:  Mst.  etc.  Rat  vnd  Landtlihaubtman  ln  Österreich  ob  der 
Ennß  etc.  vnd  Herr  Paulus  Garzweiller  der  Rechten  Doctor 
und  E:  Khay:  Mst.  etc.  Reichs  Hofrat.  in  namen  E:  Khay: 
Mst.  etliche  aus  unsern  Mitln  von  den  herobern  Flekhen  und 
Pfarrn,  Bej  E:  Khay:  Mt.  etc.  zwayen  SalzsUden  vnd  Chamer- 
guetswesen  zu  Halstat,  Ischl,  vnd  Lauffen,  filr  sie  hinab  geen 
Gmundten  erfordert  vnd  denselben  neben  verles-  vnd  für- 
haltnng  aines,  von  E:  Khay:  Mst.  etc.  den  6.  Octobris  ver- 
schinen  97.  Jars  ausgangenen  General  .Mandat,  anzaigt, 
vnd  Begert,  Das  wir  vnsere  Pfarrer  und  Predig  a nten 
abz  lisch  affen,  vnd  dagegen  an  Irer  stat,  andere  ca- 
1 0 1 i s c h e Pfarrer  vnd  Priester  e i n s e c z e n zu 
lassen,  raum  vnd  stat  thuen,  auch  drüber  Inen  gfertigte 
Reuers  hinein  geben  sollen,  welches  uns  gar  frembd,  vnd 
hochbedrUebt  ftlrkhumen.  Drauf  wir  vus  aber  gegen  wol- 
gedachten  Herrn  Commissarien,  der  notdurfft  nach,  wie  sich 
gebürt  entschuldigt,  daneben  auch  an  E:  Khay-Mst.  etc.  sowol 
dero  verorndte  vnd  nacbgseczte  Salzambtleüt  zu  Gmundten 
disc  Sachen  und  was  E:  Khay:  Mt.  etc.  ganzem  Salzwesen  zu 
Halstat.  Ischl  vnd  Lauffen,  in  denen  drumb,  ligenden  vnd 
darzur  Incorporirten Pfarrn,  allenthalben,  fUrgfar,  verhindterung 
vnd  schaden  begegnen  mechte,  wann  das  Exereitium  vnserer 
Religion  im  Ilerürten  Pfarrn  aufghöbt  werden  solle,  Bericht- 
lichen  glaugen  lassen.  Vnd  anders  nit  verhofft.  allain  ge- 
dachte Herrn  Salzambtleüt  zu  Gmundten.  werden  solches, 
zugleich,  neben  vnsermBeschehnenanbringen.E:  Khay:  mst.  etc. 


Digitized  by  Google 


87 


295 


also  wie  es  die  not  erfordert,  alßbald  vnd  one  allen  ver/ug 
anbracht  haben  vnd  vns  wegen  der  Keligion  weiter  khaines 
sondern  anstoß  besorgt,  wie  wir  dann  gleich  wol  seidher, 
das  negst  verschinen  98  lar  Iber.  (Got  dein  allmechtigen  sej 
lob)  Bej  Exercirung  unserer  Religion  mit  guetem  frid  vnd 
rue  vnbetrllebet  glassen  worden.  Aber  Nunmcr  Iczo  in  disem 
99.  Jar,  erst  Jungstlich  hat  ain  Vicrtl  Pot,  von  Linz,  Zway 
General  Mandat,  von  E:  Kliay:  Mst.  etc.  ausgeundt  in 
Sachen,  die  V e r r e r R e f o r in  i r u n g der  K h i r c h e n 
vnd  des  Religionswesen  BetrelTent.  Zu  Vns  herauf  bracht,  und 
fUrgewisen.  Drob  wir  Vns  und  Meuigilich  heroben  verrer 
nit  wenig  eutseczt  und  bckhumert,  aber  vns  doch  herwider 
dessen  getrösst,  das  In  disen  Zwayen  Generain  E:  Khay: 
Mst.  etc.  Salz  C a m e r g u e t s w e s e n heroben,  mit 
khainem  ainichen  Wort  vermelt  worden,  noch 
auch  das  vorbemelt  von  E:  Khay:  mst.  etc.  den  (».  Octobris, 
verschinen  97.  Jar,  ausgangen  Mandat,  darauf  sich  berilrte 
Jungst  ausgangene  General,  Zu  Bestätigung  desselben,  aus- 
druckhlichen  Referirn,  gar  nit  auf  das  Salzwesen 
heroben:  sonder  nur  an  die  Erter  vnd  Fleck- 
hen,  a Id  a sieh  Rebellion  erhebt  vnd  begeben 
hat,  lautteu  thuet.  Weil  aber  Bey  solchen  E:  Khay: 
Mst.  etc.  Salz:  Charaerguetswesen  auf  den  herobern  Fleckhen 
vnd  in  denen  darzur  ghörigen  Pfarrn.  Got  dem  Allmechtigen 
sej  lob,  khain  Rebellion,  oder  Aufruer  nie  entstanden,  Vnd 
sich  anders  nit  Befinden  wirdet,  .\llain  das  wir  Vns  (one 
ruem  zu  melden)  Jeder- Zeit,  wie  getreuen  Camerguets 
Vnderthanen  gebllrt,  ghorsam  erzaigt  vnd  verhalten,  vnd  E: 
Khay:  Mst.  etc.  (Jamerguet  aufs  Besste  als  vns  Imer  mUglich 
gwest.  Treulichen  vnd  fleißig  befUrdern  helfien,  So  sein 
zu  E:  Khay.  Mst.  etc.  Wir  arme  one  das  Hochbekhumert-  vnd 
BetrUebte  Camerguets  Vndterthanen.  Salzfertiger,  vnd  alle 
harte  Arbaiter.  sambt  vnseru  Weih-Kliindern  vnd  Gsyndt,  der 
aller  Vndterthenigisten  Tröstlichlsten  Hoffnung  vnd  Zuversicht, 
E:  Khay:  Mst.  werden  angedellte  Zuuor-  und  Jüngst  aus- 
gangne  General  Mandat,  vnd  die  anbeuohlen  Reformation, 
auf  die  herobern  Pfarrn  vnd  Fleckhen,  Bej 
beeden  Salzw6sen,  gar  nit  verinaint  noch  ver- 
standen haben,  Wie  auch  vorher  E:  Khay:  Mst.  etc.  die 
Herrschatft  Wildenstain,  sambt  vorberUrten  Drey  Märckhten 
wegen  solcher  Salzwesen,  damit  dieselben,  Je  leuger  Je  mer 
In  nUczliches  Aufnemen  gebracht,  vnd  bej  guetem  Wolstandt 
erhalten  werden  mügen,  niemalen,  neben  den  andc'rn  Herr- 
schaft'ten  vnd  Märckhten  Im  Landt  gleich  gehalten,  sonder 
Jeder  Zeit  von  denselben  .Vbgsondert  vnd  Beuor  gseezt  haben. 
Das  aber  vngeacht  des  Alles  nichts  w'eniger  merberttrte 
Z w a j General  Mandat,  auch  zu  Vns  herauf 
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k h 0 iiu*  11  seiu,  das  iiiechte  etwo  aus  M i U v c r s t a ii  d t 
vor\volg;edachti‘r  Herrn  C'oinissärj  beseheheii  sein.  Damit 
aber  nit  etvvo,  wider  E:  Khay.  Mst.  etc.  allerfriiediffisten  willen 
vnd  Beuelch  lelites  fllrjreiumien  werde,  das  dem  ganzen  Salz 
Chamerguetswesen,  Zu  großmerckhiiclier  verhindtening  ab- 
gang  vnd  schaden  geraiclien  tliue.  sondern  solches  bej  guetem 
frid,  nie  vnd  Wolstandt,  darinen  es  Iczo  ist,  erhalten  werden 
milgeii,  Haben  wir  arme  C'hamerguets  ^'ndterthanen  vnd 
schwere  harte  .Irbaiter,  aus  sondern  hernach  volgenden 
Hechstgedrungnen  Vrsachen.  iiit  vndterlassen  khUnen,  E;  Khav: 
Mst.  vnser  sonder  hohe  not.  gfahr  viid  obligen  noch  mit 
mererm  hiemit  aller  ghorsamist  für  zu  tragen,  vnd  derselben 
allergnedigisten  vnd  N’ättcrlichisten  sehuz  vnd  Hilft'  zu 
suechen,  .\ller  Vndterthenigst  Bittent  E:  Khay:  .M.st.  gerueheii 
solches  allergnedigist  vnd  vätterlichist  zuvernemeii  vnd  zu- 
beher/igen  j 

Vnd  Berichten  hierauf  E:  Rom:  Khay-mst.  aller  ghor- 
samist. Es  Werdens  auch  E:  Khay:  Mst.,  wann  sie  der  not- 
durfl't  nach  Inquiriren  vnd  nacliforschen  lassen,  in  der  AVarhait 
Erfahren  vnd  befinden,  das  es  mit  Vns  armen  Chamerguets 
Vndterthanen,  welche  'mit  .\usfertig:  vnd  verfUehrung  der 
khlaineu  Khiietfl  mit  Salz,  an  den  Schift'ungen.  auf  dem 
Wasser,  E:  Khay-mst.  Chamerguet  befUrdern,  also  gschafTen. 
das  wir  bej  disem  Iberaus  gferliehen  mUesamen  vnd  khumer- 
lichen  Handl  Imerdar  hohe  grosse  gfahr  [ Wagnuß  vnd 
schaden  an  leib,  leben,  Haah  vnd  Guett.  Zu  wasser  vnd 
Landt.  allenthalben  gwarten,  austeen  vnd  Tragen,  vnd  daneben 
auch  Imerdar  mit  vilfeltigen  schweren  obligen,  hohen 
Staigerungen,  vnd  beschwerungen,  Je  lenger  Je  mer  Hetttfig 
beladen,  vnd  auft's  Eyssterist  bedrängt  sein  inllessen.  Dagegen 
aber  in  solchem  fertigen  Handl  souil  nit  erobern  khUnen, 
das  wir  vns  sambt  vnsern  Weib,  Khindern,  vnd  Gsyndt  j nur 
ain  wenig  erhalten  noch  vnserer  vill  erlittnen  schaden  er- 
geczt  werden  mechten.  Dardurch  wir  dann  in  solche  schwere 
schulden  last,  Bej  E:  Khay:  mst.  .Salzäinbtern  j erwachsen,  das 
entliehen  ainer  nach  dem  andern  | in  Eysseristes  Verderben, 
grosse  not,  vnd  armuet.  wann  ainer  gleich  lang  mit  Zuesecz 
vnd  Dranstreckhung  alles  was  Er  ghabt,  sein  Bestes  gethan 
hat.  khomen  mues.  Neben  dem  auch,  wir  alle  arme  Chamer- 
guets .\rbaiter.  In  Holcz  werehstetten  an  den  Salcz  Pergeu, 
Bej  den  Salezsüden,  so  wol  auf  dem  Wasser,  mit  der  Schiffart, 
vnd  Roß  Arbeit  In  Regen,  Windt,  grobem  vngestUemeu 
Wetter,  grosser  Hicz.  vnd  Khelten.  so  wol  KhnelTer,  Bschlaher, 
Schleiczer,  vnd  dergleichen.  Allenthalben,  Zu  Perg  vnd  Tall 
auf  Wasser  vnd  Landt,  bej  beden  Salczwesen,  Zu  Halstat 
vnd  Ischl,  auch  in  denen  vmbligendten  Pfarrn.  mit  gar  harter, 
schwerer  waglich,  vnd  gferlichcr  .\rbait.  Tag  vnd  Nacht 
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Iinerzue.  dermassfii  Hcliulen:  das  wir  die  inerern  khain 
Stundt  oder  Augen  Blickh  vor  Leib  vnd  lebensgfahr  sicher 
sein  wie  es  dann  die  täglich  erfahrung  gibt,  das  otVt  ainer 
Zu  Holcz,  in  Abschlah-  vnd  fellung  der  grossen  I’autn.  Zu 
der  SalczsUd.  Item  dort  ainer  Im  Salcz  1‘ergkhwerch.  da 
ainer  bcj  der  SalczsUd.  auf  der  l’fann,  aber  ainer,  oder  woll 
etliche  aufm  Wasser,  da  sich  in  den  Besen  gferlichen  Oertcn 
Schif  Bruch  begibt,  vnd  wann  Im  gegenfahrn  bej  grossem 
Wasser,  vnuerschens.  Koli  vnd  Man  vom  Landt  Ins  Wasser 
gerissen  würdet,  ^^ub  leib  vnd  leben  khumen  tliuet.  vnd  da 
gleich  Imer  ainer.  mit  dem  leben  Dauon  khumbt,  doch  den- 
noch an  seinem  leib  also  beschedigt  wird,  das  Kr  sein  leben 
lang  arm  vnd  ain  KhrUpl  sein  mues.  Dagegen  wir  aber  bej 
solcher  vnser  harten  schweren,  MUesamen  Arbait  vnd  Iczer 
Zeiten  hohen  grossen  geferligkhaiten,  solche  geringe  schlechte 
Len  haben.  Das  wir  Vns,  sambt  vusern  Weibern  vnd  Khindern, 
gar  schwer-  vnd  khUmerlich.  P>rnehren  mUgen.  Ja  ollt  ainer, 
in  diser  nun  vil  Jar  her  wehrundten  grossen  Iberschwenckh- 
lichen  Teurung.  fUr  sich  sein  Weih  vnd  Khinder,  das  liebe 
drugkhen  Brot,  nit  gnug  gwingen  khan,  Vnd  wann  der  Vn- 
fahl  auch  darzue  schiegt.  das  Er  oder  sein  Weib  vnd 
Khinder  mit  Khrankhait  bladen  werden,  alß  dann  gar  in 
Eüsserister  .\rniuet  vnd  an  Betlstab  geraten  mues.  Nun  haben 
wir  vorbemelte.  arme  Ilochbedrangte  Chamerguets  \ ndter- 
thanen.  Baide  die  Salczfertiger  vnd  alle  arme  harte  schwere 
arbaiter.  .\lle  vorerzelte  grosse  not  gfahr,  Armuet  vnd  ver- 
derben (die  wir  \inb  weniger  Behcligung  willen E:Khay-mst.  etc. 
Bej  weitem  nit  nach  notturli't  sonder  nur  mit  Aller  Khllrz 
angedeut.)  noch  Zu  dem,  das  wir  auch  durch  die  nun  vil 
lar  vnd  lange  Zeit  her,  linerdar  wehrunde  schwere,  Hohe 
Teurung,  des  lieben  getraidts  vnd  aller  anderer  notwendigen 
Victualien  an  disen  spereiB)  gepUrgigen  Orten,  Neben  andern 
grossen  vnwiderbringlichen  schaden,  so  wir  arme  Fertiger, 
in  der  verschinen  72.  Järigen  grossen  Wa.ssergU(s  vnd  seid- 
her  Imerdar,  sonderlich  aber  in  der  das  liegst  vergangen 
98.  Jar,  verloB'en,  erschreckhlichen  Jämerlichen  grossen 
WassergUls,  ausgestanden,  vnd  erliten,  in  Eysscristes  ver- 
dcrbi'n  vnd  armut  gsiiczt  worden,  vnd  nun  der  massen  be- 
drängt sein,  das  wir  gleich  nit  wissen,  w'as  wir  verrer  thuen, 
oder  anfahen  sollen,  dennoch  Imerdar  Bisher,  mit  aller  ge- 
duld, vnd Embsiger  lleissiger  vort-BefUrderung  E:  Khay:  nistete. 
Chamerguet  vnd  Verrichtung  aller  dabej  notdurfl'tigen  arbait, 
souil  Vns  Imer  Menschlichen  mUglich  gwest  ist  willig  aus- 
gestanden vnd  erlitten,  Vnd  Vns  in  aller  solcher  grossen 
Khnmernus.  not  vnd  gfahr,  allein  dessen  hochgedrösst  vnd 

')  dürren. 
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erhvidt.  daU  E:  Khay:  nist.  etc.  Vns  bisher,  sowol  als  von 
dero  gliebtisten  vor  Eltern.  Hoehlöblichister  i vnd  Gotseligister 
gedechtnuU,  gegen  vnsern  vorvordern  vnd  vns.  auch  lange 
Zeit  besclichen,  das  Exercitiiiin,  vnserer  Religion,  aller- 
gnedigist.  frej  gelassen,  des  bcj  E:  Khay:  inst.  etc.  wir  Vns 
noch  hinftiro  nit  weniger  allerghorsamist  getriisten 

Wann  al)er,  wie  vorbertlrte  Zwaj  General  Mandat  in 
sich  halten,  auch  an  disen  one  das  gferliehen  luUesainen 
Orten,  bej  E:  Khay:  mst.  etc.  Salczwesen  heroben,  ver  Enderung 
der  Religion  fllrgenonien  werden  sole,  vnd  wir  noch  zu  dem 
das  wir  vorangedeuter  inassen  so  hoher  grosser  vnd  vil- 
feltiger  leib,  leben  llaab  vnd  Guets  gfahr,  vndterworfl'en 
sein  mile.ssen.  auch  das  Ihenig,  was  vns  an  vnsern  Sellen 
vnd  gewissen,  ln  All  vnser  Zeitlichen  Triiebsal.  Khumcrnuß, 
vnd  Eilend.  Zum  Hechsten  getrost  vnd  erfreid  hat,  Nemblich 
das  liebe  Exercitium  vnserer  Religion,  abgstelt.  vnd  wir  also 
nit  allain  Leiblich,  sonder  auch  Geistlich  an  vnserii  Sein 
vnd  gwissen.  Iber  die  massen  so  hoch  bedrängt  werden 
sollen,  so  wer  yns  nit  mUglichen,  solche  so  Iberschwenckhliche 
l'Urd  oder  last  Zuertragen,  sonder.  Ehe  wir  von  vnser 
Religion  (so  wir  von  Jugent  auf  glcrnt  vnd  gwondt,  dabej 
aufgewachsen  vnd  erzogen  worden,  vnd  bej  der  wir  auch 
mit  des  Almeehtigeii  gnedigen  Gottes  Hilft',  vnd  Reistandt, 
bestendig  Zu  bleiben,  zu  leben  vnd  zu  sterben,  auch  alles 
was  vns  drüber  begegnen,  oder  zuesteen  mag,  mit  geduldt 
zu  leiden  vnd  aii.szusteen,  ainmal  gedenckhen)  verlassen  oder 
dauon  absteen  woltcn,  wercn  wir  aufs  Hechst  vnd  Eusserist 
verursacht,  den  Fertigerhandl  vnd  die  Chamerguetsarbait,  von 
Vns  abzulegen  vnd  dauon  aufzuhören.  Dann  wir  arme  er- 
saigerte  Fertiger,  vns  auf  den  fahl.  Wann  Veränderung  der 
Religion  bej  Vns  Rschehen  soll.  Hej  dem  geferlichen  vnd 
khumerlichen  Fertigerhandl  weiter  in  schulden  vnd  ander 
grosse  gfahr,  mue  vnd  arbait.  nit  mer  einlassen  khundten, 
sonder  weren  gedrungen,  die  Resst,  so  wir  E:  Khay:  mst.  etc. 
Salcz  ämbter  scbuldig  (wie  von  Alter  her  beschehim)  mit 
dem  was  wir  heten.  Es  were  nun  Häuser,  Werchzeug,  vnd 
was  \'ns  die  .\rbaiter  herein  schuldig,  so  wir  Inen,  Im 
fertiger  Hanndl,  Auf  allerlaj  fertiger  Werchzeug  hinaus  glihen 
vnd  piden  abzuzallen,  Vnd  Nachdem  auch  die  fünf  Pfarrn, 
so  beeden  Salczwesen  zuegethan,  all!  Ilalstat.  Gosau,  Geusern, 
Ischl  vnd  Lauft’en,  auf  Ire  Pfarrer  schlechtes  einkhomen 
haben,  vnd  derselben  Ordinarj  Hsoldung  so  gering  vnd 
schlecht  ist,  das  sie  sich  von  denselben  Hej  weitem  nit  er- 
halten mUgen,  sonder  nur  wir  arme  Chamerguets  Vudter- 
thanen,  in  .Icder  Pfarr,  am  meristcn  vnser  Eusseriste  Armuet, 
aus  aignem  Seckhl  darstreckhen  vnd  geben,  damit  sie  er- 
halten werden  mUgen,  So  wurde  aber  solches,  da  man  die 
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Religion  verändern  tliät.  hinfUro  gegen  andern  Pfarrern,  so 
nit  unser  Religion  weren.  auch  nimer  beschehen  khilnen. 

Dieweil  dann  Aller  Genedigister  Khaiser  K;  Röm; 
Klmy:  Mst.  ete.  Sowol  dero  gliebtiste  vor  Kltern  Hoeblöblicli 
vnd  Gotseligister  gedeehtnuß.  Vns  Vnd  vnsern  Voriiordern 
Nun  lange  Zeit  vnd  vil  Jar  her,  Rej  Exercirung  vnserer 
Religion  linerdar  Aller  Genedigist  verbleiben  lassen,  wie 
dann  dieselb  sonst  khainer  .Secten  anhengig,  noch  anders, 
allain  der  Confession  gmeß  welche  anno  30.  E;  Khay:  inst.  etc. 
gliebtisten  Herrn  Vättern,  Khayser  Carolj  dem  FUnITtcn  auch 
Hochlöblichister  vnd  Gotseligister  gedeehtnuß.  am  Reichstag 
zu  Augspurg,  öffentlich  Ibergeben,  vnd  hernach,  neben  der 
catolischen  Religion  Imerdar  Zuegelassen,  Bej  Vns  Exer- 
cirt  worden.  Wir  auch  umb  desswillen,  drllber  alle  vorgehörte 
not  und  gfahr,  an  leib,  leben,  Haab  vnd  Guet,  Zu  Wasser 
vnd  Landt,  mit  dreuer  tleissig  vnd  Embsiger  HefUrderung 
E:  Khay:  mst.  etc.  Chamerguet.  Im  fertiger  Handl  vnd  all 
anderer  Chamerguets  arbait  willig  ausgestanden,  vnd  alles 
was  wir  gbabt  vnd  vermllgt.  dran  gstreckht,  gewagt,  vnd 
eingepUesst,  vngeacht,  das  wir  vorgehörter  gstalt  drllber  ln 
Eysseristes  verderben,  grosse  Armuet,  Trllebsal  vnd  Khunier- 
nuß  geraten,  Vnd  daher  aller  ghorsamister  Hoffnung  sein. 
Es  werden  ln  Bedenckhung  des  Alles,  vorgedachte  Zwaj, 
von  E:  Khay:  rast:  ausgangne  General,  noch  die  angeorndt 
Reformation  des  Khirchen  vnd  Religionswesen,  vns  arme 
Camerguets  Vndterthanen,  vnd  harte  schwere  Arbaiter  heroben 
bej  E:  Khay:  rast.  etc.  Salczwesen,  nicht'/,  andreffen,  wie  auch, 
da  auf  berUrte  General  solche  Reformation  bej  Vns  heroben 
in  den  vorbenantmi  fünf  Pfarrn  fllrgenomen  werden  soll,  bej 
dem  ganzen  wesen  ain  algemainer  Aufstand,  von  der  .Salcz- 
fertigung,  vnd  aller  arbait  Zu  besorgen  vnd  zu  gwarten 
were,  draus  Bej  E:  Khay:  mst.  etc.  Camerguet,  allenthalben, 
grosse  verhindterung  Zerrütt  vnd  ^'erwUrrungen,  volgen  thät, 
wann  die  LeUtt,  so  vnib  Alle  glegenhait  des  ganzen  Wesens, 
guetes  Wissen  vnd  erfahrung  haben,  der  Religion  halber 
weichen  mUessten,  dagegen  aber  ander  vnd  frembde  LeUtt. 
so  vrab  das  Wesen,  noch  alle  arbait,  ln  ainem  vnd  anderm 
gar  nichtz  wüssten,  an  derselben  stat  gebraucht  wurden,  wie 
es  auch  denen  so  bej  disem  wesen  von  Jugent  auf  gw.achsen, 
erzogen,  vnd  demselben  Imerzue  beigwandt.  gnueg  zu 
schaffen  gibt,  gsebwigen  denen  so  erst  von  frembden  Orten 
Darzue  khumen  sollen  , 

So  gelangt  demnach  An  E:  Rom:  Khay:  mst.  etc.  als 
vnsern  allergenedigisten  Herrn  vnd  LandtßfUrssten.  zudem 
wir  hierin,  wie  Khinder  zu  Irem  lieben  Vattern,  vnser 
allerghorsamiste  Zueßueht  haben  vnd  snechen,  vnser  Aller 
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armen  HochlietrUebten.  viul  |{ekhomerten  ( 'amerfructs  Viider- 
thaiien.  Mid  harter  schwerer  Arbaiter,  sainentlich  mit  ein- 
ander aufs  aller  Hechst  vmb  Got  des  Almechti;ren  seiner 
Harniliherczifrkhait  viid  Jhesu  C'hristj.  .Illiifrsteii  Gerichts 
willen.  Aller  X'iidtertheni^ist  vnd  phorsamist  Flehenlielies  an- 
rilert'eii  vnd  Hitteii.  E:  Khay:  mst.  etc.  üie  gerueheu,  Aus 
Khay:  LandtsfUrsstlichen  .Milden  gnaden  vns  noch  hinfUro 
wie  Zuuor,  vnd  llißher  Beschehen,  bej  Exercirnng.  vnserer 
Heligion,  .Vllergenedigist  vnd  Viitterlichist  verbleiben  zu 
lassen,  drüber  Zu  schuczen.  vnd  zu  scherinen.  Vnd  solche 
-Ulergnedigiste  Beuelch.  vnd  Ernstliche  Verordnung,  an  vor- 
wolgedachte  Herrn  (’oinmissärj  ergeen  zu  lassen,  das  sie 
ila  heroben,  Bej  E:  Khay:  mst.  etc.  Salcz  Chainerguetswesen, 
ln  den  vorbenenten  fünf  drumb  ligenden  1‘farrn,  mit  Keformirung 
des  Khireheii  vnd  Keligionswesen.  im  wenigisten  nichtz  fllr- 
nemen.  sonder  sich  desselben  genczllchen  enthalten.  Damit 
also  Bej  beeden  Salczwesen,  vnd  E:  Khay:  mst.  etc.  Camer- 
guet.  (an  dem,  alß  ainem  sondern  Khlainat  E:  Khay:  rast.  etc. 
weil  desselben  nit  ain:  sonder  etliche  E:  Khay:  mst.  Land 
vnd  KhUnigreich,  mit  der  reichen  Gottesgab,  dem  .Salcz  hin 
vnd  wider  weid  vnd  Prait  mit  grossem  nucz  genUessen,  Vnd 
bej  denselben,  sonderlich  aber  der  nun  lang  her  werunden 
Khriegs  Expedition,  wann  dises  Salzwesen  hinterstellig  werden 
sol,  nit  khlainer  Abbruch  vnd  Mangl  an  Salcz  erscheinen 
wurde,  hoch  vnd  vil  gelegen),  .Vlle  vorstehende  gfahr  Ver- 
hinderung vnd  abgang,  VerhUett,  vnd  solches  ganczes  wesen 
in  seinem  Aufnemen.  vnd  guetem  wolstandt.  Darzue  es  nun 
lange  Zeit  her  mit  grossem  Flels,  MUe  vnd  .\rbait  gebracht 
worden,  noch  hinfUro  in  guetem  frid  vnd  rue.  Iraer  zue  er- 
halten. vnd  zu  E:  Khay:  mst.  etc.  dero  Landen  vnd  Khünig- 
reichen  grossem  Nucz,  Je  Mer  vnd  weiter,  Imerzue  vort- 
geptlanzt  werden  mtlge,  Thuen  hierüber  E:  Kom:  Khay:  mst.  etc. 
ln  dero  .Allergncdigisten  schucz  vnd  Hilff,  Vns  alle  Arme 
C’hamerguets  Vndterthanen  vml  harte,  schwere  .Vrbaiter, 
-Vllerghorsamist  Beuelhent  [ 

E:  Horn:  Khay:  mst.  etc. 

Aller  Vnderthenigist 
vnd  Gehorsamiste 

N.  Bichter,  Bat.  gancze  Burgerschafft,  Gemain  vnd  Pfarrmenig 
Insonderhait  .\lle  arme  Caraerguets  Vnderthanen,  vnd  harte 
Arbaiter  auf  den  Dreyen  Fleckhen,  Halstat,  Ischl,  vnd 
Lauffen,  bi'j  beeden  Salcz  Cammerguets  wesen,  vnd  in  den 
Zwayen  ganczen  Pfarrmenigen  Zu  Geusern  vnd  in  der  Gosau, 
samentlich. 

0.  I».  [1599]. 
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II.  Rudolf  der  Ander  von  Gottes  gnaden  Ervvelter  Römischer 
Khaiser  zu  allen  Zeitten  Mehrer  des  Reichs,  etc. 

Durchleichtiger  Hochgeborner  freundtlicher  geliebter 
Rrueder  vnd  F'llrst.  Was  hev  vnnlJ  die  von  Haistatt, 
Ischl  vnnd  Lautlen  für  sich  vnnd  ln  Namen  der  haider 
IMahnnenigen  zu  Geilsern  vnd  In  der  Gosau.  wegen  deli 
Religions  Rxercity  durch  zween  alher  Abgeordneten  Suppli- 
cando  angebracht  vnd  gebetten.  daß  haben  Eur  L.  neben 
verwart  zuuernenimen. 

Wie  wol  wier  nun  nit  zweifeln.  Euer  L.  werde  noch 
vnentfallen  sein,  wessen  wir  vnnß  JUngstlich  gegen  viiser  an- 
wesnndten  Hof  Caraer,  \'nsercr  Salcz  .\mptlellt  zu  Gmundten 
vnnd  des  Refonnation  wesens  halben  ln  gemain  resoluiert. 
So  haben  wier  doch  eur  L.  benielt  Anbringen  auch  zuefertigen 
wollen,  freundlich  gesinnend  vnd  begerendt.  Euer  L.  wollen 
dasselbe  mit  den  zuegeordneten  Rüthen  beratschlagen,  vnd 
vnnß  dariber  ,1er  räthlich  guetachten,  mit  widersendtung  der 
Einschluß,  ehist  zuekhomen  lassen.  An  deine  thun  vnns  Euer 
L.  angenembs  gefallen.  Deren  wir  mit  allem  gueten  BrUeder- 
lich  zuegethan  sein!  Gehen  auf  vnserm  Khunigelichen  Schloß 
zu  Prag  den  Sibentzehenten  tag  Martij  .Vnno  Neun  vnd 
Neunzig.  Vnserer  Reiche  dcß  Römischen  im  \"ier  vndt 
Zwainzigisten  deß  Hungerischen  im  Siben  vnd  Zwainiezigisten 
vnd  deß  Behaimisehen  auch  im  vier  vnd  Zwainiezigisten. 

Eur  Lieh 

Guetwilliger  Brueder 

Ruedolff. 


III. 

Durch  letlchtigister  Erezherezog. 

Genedigister  Herr,  Euer  furst  Durch.  Erindern  wir  ge- 
horsambist. das  wir  den  .\nndern  Osterfeyrtag  .lUngsthiu  ln 
gehalltner  Zuesamenkhunfft,  Ihrer  Khay  Matt.  Vnnsers  Aller- 
genedigisten  Herrn  bejgelegt  Schreiben,  welches  vnns  gleich- 
wol  ausser  dessen,  wessen  sich  Ihr  Kay  Matt,  crafft  der 
Ahndeüthung  gegen  den  Ahnwesenten  Hofkhamer  der  Saltz 
AmbtleUth  zue  Gmundten  vnd  des  Reformations  Wesens  halber, 
ln  gemain  Resoluiert,  zuekhuraen,  sambt  N.  Richter,  Rath, 
gantzer  Burgerschall't  gmain  vnnd  Pfarrmennig,  Auch  Aller 
Camergnets  Vnderthauen  auf  den  dreien  lleggen,  Haalstat. 
Ischl  vnnd  Lauffen,  deßgleichen  der  Zwaien  Pfarrraennige 
zue  Geussern  vnnd  ln  der  Gosau  sametlicher  bej  Ihrer  Khay 
Matt,  wegen  Zuela.ssung  Ihres  bißheer,  wie  Sie  mellden.  ge- 
wohnten Religions  Exercitij,  beschchen,  vnd  vnnß  ln  diesem 
Absonnderlichen  Decret  Uberschickhten  Ahnbringen  vnnder- 
thänigst  abgehört,  vnd  ohvvol  di’r  nechst  weg  gewest  wäre, 
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Jen  Herrn  Lanndtehauhtinaun.  Anwaldt  vund  \ itztumben  ob 
der  Eniiü  hierüber  zu  veniembeti,  oder  da  derselbe  bericht 
vniid  jruetaeliten  herait  hieuor  übergeben  wären,  wir  solche, 
saniht  obbeniellter  voriger  ln  dieser  Sachen  Ergangner 
Resolution  vmb  inehrer  nachriehtung  willen  bejhenndig  ge- 
liabt  haben  sollten.  So  haben  wir  doch  vneraeht  dessen  Eur 
fürst.  Durch,  auf  dißniahl  gehorsainbst  souil  anfüegen  wölleii, 
das  näniblich  nit  für  Ungewiß  fürkhuinbt.  das  bej  dem  Eysen- 
wesen  und  desselben  ziu'gcthannen  Fleckhen  ain  Speres  vnnd 
Pürgigs  Ortt.  vnnd  sich  die  Armen  C.mierguets  Arbaitter 
neben  Ihrer  grossen  gfahr,  Wagniiß  vnnd  Schaden  ahn  Leib, 
Leben.  Haab  vnnd  guct  zuc  Wasser  vnnd  Landt,  gar  schwer- 
lich mit  Ihren  Weib.  Khinndern  vnnd  gsinndt  erhalten  khünnen, 
Seittemal  Sie  nit  Anderst  oder  mehrers  nit  haben,  Allß  was 
Sie  mit  Ihrer  harten  vnnd  schwären  .\rbait  gewinnen  muessen, 
darzue  Sie  dann  bej  den  Khlainhabenten  Löhnen  nit  allein 
nichts  erhallten  vnd  sich  khumerlich  ernähren.  Sounder 
noch  darzue  In  grosen  Schulldenla.sst  erwachsen,  wie  Sie 
dann  selbst  von  .\inen  He.sst.  den  Sie  ln  Ihrer  Khay  Matt. 
Salczambt  schulldig,  Melldung  thucn,  vnnd  da  Ihrem  vermainen 
nach  -\in  Veränderung  des  Religions  Wesens  geschehen  solle. 
Sie  Sich  weitter  ln  derlaj  gefahr,  mühe  vnnd  Arbait  nit 
Einlassen,  sounder  mit  dem.  was  Sie  ohn  Jetzo  Im  Vermögen, 
.\bzahlen  widlten.  Inmassen  Sic  diese  vnnd  .Andere  dergleichen 
Vmbstänndt  ln  Ihrem  Supjjlidern  mehrers  vnd  weitleuffiger 
außführen. 

Oh  nullt)  wol  nit  weniger,  dann  das  aufs  beuelch  Ihrer 
Khay.  Matt,  daselbst  Im  Lanndt  ob  der  Ennß  Ain  Reformation 
In  Religion  fürgenomben,  auch  die  Pfarren  vixsst  alle  mit 
(’atholi.schen  Seelsorgern  Ersetzt  worden,  So  hat  man  aber 
noch  zur  Zeit  mit  diesen  füntl  Pfarren  auß  sonndern  bedennckh- 
lichen  Vrsachen  Ingehallten,  Sonnderlich  dieweill  man  sich 
■Aufstanndts  vnd  Ainer  Eeyr  daselbst  bej  dem  Saltzwesen, 
welches  Ihrer  Khay.  Matt,  ob  der  Ennß  Pösstes  Cammcrguet, 
vnnd  al.so  hoch  vnnd  viel  darann  gelegen  ist,  besorgen 
muessen,  daher  man  auch  eben  daheero  derselben  .Anuder- 
werts  in  denen  Lanndtags  Ahnlagen  vnnd  gemainen  Miticiden 
verschont.  Wann  nuhn  Ihr  Khay.  Alatt.  diß  Ortes  ohn  Jetzo 
.Ain  N’eränderung  fürnemben  sollten,  wuerde  es  vnnsers  ge- 
liorsamben  Erachtens,  außer  gfahr  vnnd  Nachteil,  auch  gäntz- 
licher  Erlignng  des  Saltzwesens  nit  Abgehen,  wie  auch,  wann 
sich  ain  Aufstanndt.  wie  zuebesorgen,  vnnder  den  gemainen 
Mann  begäbe,  sich  die  .Arbaitter  ettwo  verlauffen,  vnnd 
schwärlich  Anndere,  so  zue  Perg  vnnd  Wallt,  Insonder- 
hait  .Aber  zue  Wasser,  weill  es  deren  Orttcn  viel  rauche 
fürte,  darzue  frembde  Schifleüth,  da  .Sie  gar  .Anndenverts  dahin 
gebracht  werden  sollten.  Allß  welche  derselben  nit  gewohnt 


Digitized  by  Google 


95 


ao3 

viind  Kheiiie  crfahrung:  haben,  ohn  diese  Spere  vnfniehtbare 
Ortt  zu  brinngeii.  vnnd  mit  Nutz  zuegebrauchen  sein  wuerden, 
zuedem  der  Herr  Lanndtsliaubtmann  die  Installation  annderer 
l’farrher  so  Catholisch  wären  ohne  Zueordnung  Ainer  Quardj 
nit  Inns  Werckh  richten  khundte,  die  doch  auch  bej  diesem 
groben  Volckh  nuer  so  lanng  helffen  wuerde,  bili  er  wider 
Abzug  vnnd  muessen  AIßdann  dieselben  Catholisehe  Seel- 
sorger In  gfahr  Leibs  vnd  Lebens  angezweiffelt  stehen.  .\lso 
das  schwerlich  dergestallt,  zumall  weill  auch  die  Vnnderhallt 
nit  verhanndten,  dauon  sich  .Vin  (iei.stlicher  ernehren  solle, 
\Tind  es  Ihr  Kay.  Matt,  nuer  auß  Aigner  Darlag.  raichen 
lassen  muessten,  Jemandts  tetlglichcr  dahin  zubringen  wäre. 

Wollten  demnach  der  gehorsambi.sten  Maiming  sein,  man 
moechte  zue  Verhuettung  .\ller  dergleichen  Ungelegenhaitten, 
mit  den  Supplicanten  noch  auf  dißmahl  gleichsamb  Conniviern. 
vnnd  mit  Veränderung  des  Exercitij  der  Zeit  Innhallten.  be- 
nebenß  auch  vnnsers  Erachtens  vasst  Rathsamb  wäre,  vnnd 
zur  wenigem  iiraejuticio  der  Religion  geraichet.  das  Ihnen 
auf  ihr  Supplicieren  gar  khein  beschaidh  geben  wuerde. 
Dieweillen  dann  vnnder  .\nndern  beileUffig  auch  souiel  fUr- 
khumbt,  das  Ihrer  Khay.  Matt,  hieuorraallcn  Allerunder- 
thänigist  gerathen  worden,  die  Khayserlichen  .\mpter  Im 
Lanndt  mit  Catholischen  Personen  vnnd  Amptlelttten  zue 
besetzen.  So  hielten  wir  auch  fllr  Ain  grose  Xotturfft,  das 
Nämblich  Ihr  Khay.  Matt,  solche  verännderung  der  .\mpter, 
Sonnderlich  zue  Hallstat,  Ischl  vnnd  Gmunden,  auch  bej  der 
Pfleg  Willdenstain  mit  Vorwissen,  Eur  fiirst.  Durl.  mit 
Catholischen  Personen  ehist  Inns  Werkh  richten  liessen, 
dann  ohn  demselben  ahm  maissteu  gelegen,  das  die  Hailpter 
Catholisch  sein,  die  Khonnten  nach  vnnd  nach  durch  fUeg- 
liche  Mittl  vnnd  mit  Reschaidenhait  die  vnnder  Oflicier  auch 
darzue  hallten,  vnnd  die  Eingerissen  vnorduungen  abstellen, 
.\uch  die  Catholischen  Pfarrherr  desto  besser  tefentiern.  wie 
dann  das  Sectische  Exercitium  auf  die  Weiß  wie  es  .letzt 
ist,  so  tieff  nit  eingerissen  wär,  wann  noch  vor  dieser  Zeit 
Catholisehe  .\mptlellth  vorhannden  gewesst,  die  vngezwciffelt 
solches  strackhs  Ahnfangs  verhllet  haben  wurden.  Seittemall 
die  nächste  Vrsaeh.  weillen  die  Oflicier  vncatholisch  gewesst, 
vnnd  der  widrigen  Religion  ahngehanngen,  das  es  so  weit 
bej  dem  gemainen  Volkh  in  derselben  khumen,  des  nunmehr, 
zumall  daß  Vncatholisch  Exercitium  nuhn  viel  lange  Jahr 
vnnd  Zeit,  wie  fUrkhumbt,  alda  geiiebt  vnnd  getriben  worden, 
bej  diesen  ohne  das  gefährliche  vnnd  beschwärliche  Zeitten, 
nit  wol  Annderst.  .\llß  durch  .\hngedeUtte  Ersetzung  der 
Ärapter,  Widerumben  zue  Recht,  vnnd  .Vhngedetltte  filnff 
Pfarren  zu  ersetzen  sein  werden. 
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So  wissen  auch  Eur  Fürst.  Durch,  vntid  vorderist 
die  Khay.  Matt.  .\llerg(nädigest)  das.  obwol  voran- 
gredeUttc  Keforination  ob  der  Knnß  bej  den  .Stätten  filr- 
penumben.  vnnd  die  Pfarrer  »‘rset/.t  worden,  es  doch  mit 
denselben  noch  biß  dato  nit  Allerdings  Itichtig  zuegehet. 
^'nnd  Aber  Ihr  Khay.  Matt,  nit  ohn  sonnder  Vrsach  wider 
dieselben  dennoch  khainen  soundern  Ernst  gebrauchen  wöllen, 
vielweniger  wuerde  man  bej  diesen  obne  das  unpenndige 
l’öfel.  zumall  weill  Sie  In  der  C'atholischen  Religion  gar 
kheinen  liericht  baben.  vnnd  wie  sie  selbs  fUrgeben  darinnen 
geboren,  Erzogen,  auch  dabej  sterben  wöllen,  auß  obaugezognen 
mebrlaj  Vrsaeheu,  Sonnderlich  das  Sie  des  Saltz  Camerguets 
vnnd  der  Wuerze  halber,  dißfallß  freyer  als  Anudere  Statt 
vnnd  Märkht  In  Lanndt  sein  wöllen,  Vnnd  wie  man  merkht, 
Sie  Ihnen  ziemblich  Eingepilldet.  das  Sie  dieser  Ortten  (wie 
auch  nit  ohn  Lst:)  Iin  viel  Weg  dem  Saltz  Wesen  Schmöllerung 
vnnd  Abbruch,  zum  fall  Sie  Aufstänndig  wuerden.  znefügen 
khuiidten,  Ausser  sonnderer  grossen  Vngelegenhait  mit  Gwallt 
Ichtes  gegen  Ihnen  fUrzunemben  besehwärlich  sein,  vnnd 
thuen  Eur  Fürst.  Durch.  \'nnß  hierüber  vnnderthänigi.st  be- 
uelhen.  .\ctum  Wien  den  17.  .\prilis  .Ao.  99. 

Eur  Fürst.  Durch. 

Vnnderthänig  Gehorsambiste 

die  In  dieser  Sachen 
vernrdnete  Commissäre. 


IV. 

-Aller  durchleucbtigister  Großmechtigister  Römischer 
Khayser.  Eur  Röm.  Kay.  Matt.  etc.  vnnd  Lieb  sein  meine  ge- 
horsamb  freündtlich  vnnd  brüederliche,  willige  Diennst  Jeder- 
czeit  zuuor,  Genedigister  freundtlicher  geliebter  Herr  vnnd 
Hrueder,  Eur  Khay.  Mat.  haben  mier  nach  den  Zehend 
verwichnen  Monats  Martij  deren  von  Hallstatt,  Ischl  vnd 
Lauffen  für  sich  vnnd  in  Namen  beeder  I’farrmenig  zu 
Geusen)  vnnd  in  der  Goßau  Ires  Religions  Exercitij  halber, 
yberraichte  Supplication,  vmb  main  Räthlich  guetachten 
yberschickht,  welches  Ich  Alßbaldt  etlichen  Catholischen 
Rüthen,  auß  der  Regierung  mitt  zuegestcllt  vnnd  von  den- 
selben Ir  guetachten  hieryber  begert,  deß  Sy  mier  wie  hie- 
neben  zu  sechen  zuekhomeu  lassen. 

Nun  wäre  zwar  der  negste  weeg,  daß  gegen  disen 
Rebellen  vnnd  widerspenstigen  Leüthen,  ohne  alle  weittere 
einstellung  zue  erhaltung  deß  schuldigen  gchorsambs  vnnd 
gebüerlichen  Respects  gegen  den  hochen  Landtsfürstlichen 
Obrigkhait.  ain  ernstliche  demonstration  andern  zum  Exempl 
alßbald  fürgenomben  wuerde,  weillen  eß  aber  dise  bedenckhen 
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wie  die  Hath  iu  Irem  guetachteu  vermeldeD,  das  außer 
Süuderer  gefahr  vnd  uachthaill  auch  besorglichen  aufstandts 
vnd  erligung  des  ganzen  Salczwesens,  alß  Eur  Matt,  der 
Orthen  besten  Camerguets  nicht  woll  ain  Mutation,  noch 
der  Zeit  fUrzunehmen. 

Neben  dem,  da  auß  diser  Hohen  groben  lenthe  beharr- 
lichen vngehorssunb  vnnd  widersässigkhait  vnd  Stoer,  der 
Salz  Abfart,  auch  bey  dem  angehendten  Veldtczuge  an 
Schififtungen  vnd  Salcz  grosser  mangel  zu  besorgen,  demnach 
wolte  Ich  gleichsfalß  der  gehorsamen  mainung  sein,  Eur 
Khay.  Mat.  mechten  zuucrhUettung  deren  inconueniencien 
noch  der  Zeit  die  Sachen  In  denen  Terminis  ver- 
bleiben lassen,  wie  sie  Jeczmidt  sein,  etwas  couniuiern 
vnd  ainiche  Verändterung  nicht  fUrnehmen,  Vill  weniger  Iren 
Abgesandten  zue  Prag  auf  das  yberraichte  Supliciern,  ain 
Antwortt  geben.  Sonder  dieselben  wider  nach  Hauß  be- 
schaiden,  mit  der  Vertröstung,  daß  Inen  ehist  beschaidt  er- 
uolgen  solle. 

ln  mitls  aber  vnnd  weillen  fUrkhumbt,  daran  auch  gar 
nicht  zuczweifeln,  das  eben  Euer  Mat.  Sectische  Officier  vnnd 
AmbtleUthe.  diser  vnd  anderer  Ortten  In  der  vorhabendten 
Reformation  den  grössten  Schaden  vnd  verhindterung  thuen, 
khUnten  Euer  Mat.  daranff  bedacht  sein,  daß  die  .\mbter  ehist 
mit  dauglichen  Catholischen  officiern  vnnd  Dienneru 
ersezt,  vnd  guete  Exemplarische  Ca  tholische  Priest  er, 
allgemach  dahin  gecziglet  wUerden,  welche  dein  ge- 
raumen Mann  Inn  lehr,  leben  vnnd  wandl,  wol  fUrstehen. 
Inen  recht  zuesprechen,  vnd  von  dergleichen  vngehorsamb 
mit  glimpfen  abweisen,  vnd  die  entgegen  bey  den  Ambt- 
leuthen  sich  alles  Schncz  vnnd  Hßlf  znegetrösten  hetten, 
Vnnd  weillen  sich  befindet,  daß  dises  ain  lauttere  Collusion 
mit  den  AmbtleUtthen  ist,  mechts  Eur  Khay.  Mat.  etliche  vnd 
die  vornembste  Officier,  Alß  den  Salz  Ambtmann.  Ein- 
nember,  Gegenschreiber  vnd  andere  an  Jeczo  ALßbalden 
nach  Prag  erfordern  vnnd  die  ernstlich  befragen,  warumben 
Sy  solche  vngelegenhaiten,  da  sie  doch  woll  gekhönnt,  nicht 
verhUettet,  denn  Vngehorsemb  vnd  Sperr  deß  Salczwesens 
bey  dem  gemainen  Pöfel  so  weit  einwurzeln  lassen,  vnd 
warumben  sie  eß  nicht  zeitlichen  bey  Eur  Mat.  oder  mier 
angebracht,  undterdessen  khönten  Khay.  )lat.  ainen  ansechen- 
liehen  Catholischen  Commissarium  der  alieuius  authoritatis 
wäre,  vnd  seine  Credents  schreiben  von  Eur  Mat.  hette,  da- 
hin abordnen,  welcher  sich  aigentlich  erkhundtiget,  von 
weme  diese  schedliche  neuerung  herkhumbt,  wer  die  Hädl- 
fUehrer  seien,  w'as  sy  daroben  sonst  für  Grauamina  haben. 
%nnd  wie  In  Summa  das  gancze  wesen  derselben  Orthen 
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vntl  in  der  Nachtb.'irschafi't,  herumb  besebaffeu,  vniul  wessen 
man  sieb  zue  Inena  igentlieh  zuuersecben.  Nach  pelepenhait 
desselben  vnd  da  man  sieb  nines  Aufstandts  zu  besorgen, 
oder  der  peraaine  1‘öfel  sieh  Je  nicht  stillen,  alda  weitter 
nicht  arbaitten,  sounder  an  andere  Orth  zieehen  wolte, 
khUnten  Eur  Mat.  mit  denen  henachtbartten,  Alli  Erzherzogen 
Ferdinaudten,')  den  auU  l’avrn.*)  Salczbnrg.*)  vnnd  l’assaw,^) 
dahin  sich  vergleichen,  daß  sy  öffentlich  Mandata  vnd  be- 
uelch  publiciern  liessen.  daß  welcher  in  Irein  gebuet  betretten 
wuerde,  .Mßbalt  eingezogen,  gefenckblichen  wider  zue  ruekh 
geschickbt  vnnd  gegen  denselben  mit  leibs  vnd  guets  straff, 
furgangen  werden  solte,  hierdurch  wilerde  dem  vnbendtigeu 
pöfel  ain  sorg  eingwiagt.  daß  sie  sich  aines  andern  bedenckhen 
meehten,  vnnd  ist  gar  nicht  zu  zweifeln  da  nun  catholische 
Eufferige  .\mbtleutbe  vnd  Ofticier  daselbst,  cs  werde  her- 
nachen  alles  richtiger  vnd  mit  mehreriu  Gehorsamh  abgehen. 
Sonsten  haben  Eur  Kbay.  Mat.  vnnd  Ich  in  deroselben 
Namen  Eur  Kay. .Mat.  Niderössterreichischen  Gamer  Presidenten 
dem  von  Hoyos/’)  ad  partem  aufferleget,  daß  Er  zue  solchen 
vnnd  andern  Dieii.sten.  etliche  ('atholische  Persohnen  be- 
nennen vnnd  filrschlagen.  vnd  dieselbe  Eur  M.at.  zue  dero 
Heich.sbof  Canzley  yberschickhen  solle,  welches  wie  Ich  ver- 
stehe bißheero  nicht  beschehen,  Ich  habe  Ine  aber  an  Jeczo 
von  neuem  darczue  vennahnen  la.ssen. 

Waß  sonnsten  das  Salczwesen  vnd  desselben  befUrderung 
anbelangt,  da  beruehet  Je  ainmall  Eur  Mat.  dero  Camerguet, 
dem  ganzen  Landt  vnd  dem  .\nst«dienden  Khriegswesen 
merckhiicher  Schaden  \-nd  Vngelegenhait  daraufl’.  yber  welches 
aber  von  der  hindterlassene  Hoff  vnd  N.  O.  Gamer  mehrer 
Hericht  vnd  Giiet  bedunckhen  ehist  zuckhomen  wUerdet, 
welchi's  Ich  Eur  Khay.  Mat.  zue  meinem  gehorsamben  vnd 
brUederlichen  guetachten  vermelden  wellen,  vnd  deroselben 
thue  Ich  mich  zue  gnaden  BrUederlichen  Hulden  vnnd 
Treuen,  alles  vleiß  bevelchen.  Geben  Wienn  den  Neundten 
May  .\nno  Nelln  vnd  Netlnczig. 

Eur  Köm.  Kay.  .Mat.  vnd  l,ieb 

Ghorsamer  Brueder 
Matthias. 

')  Vgl  I.ocsche,  (.Tcschichte  des  Proteslanti.snms  iu  Oesterreich 
1902,  S.  96  f. 

')  Maximilian,  seit  1.^98;  clid.  8.  66. 

’)  Wolf  Dietrich,  seit  lö87;  ebd.  ,S.  111. 

Erzherzog  Leopold  1.  seit  1598. 

■■•)  V.  W'urzbach,  Biogra)ih.  Lexikou  des  Kaisertums  Oeaterrcich 
9 (1863),  319. 
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Mitteilungen. 

Aus  Zeitschriften. 

Znsammengestellt  von  Dr.  Johanne»«  Liilher 
nnd  dem  Ileransgelier. 

AIlKeiiielnes.  Fr.  Roth,  Zar  neueren  reformations- 
geachichtlichen  Literatur  Süd-  und  Mitteldeutschlands  (D.  (Teschbll.  7, 

S.  155 — 185)  gibt  eine  kurze  Würdigung  einer  größeren  .\nzabl  neuerer 
einschlägiger  Veroffentlichungeu. 

0.  Clemen  vereinigt  unter  dem  Titel  „Bibliographica  zur 
Reformationsgeschichte“  (Zbl.  t.  Biblw.  23  S.  2.5 — 29;  117—124)  vier 
kleine  rntersiichungen  und  Veröflentlichungen:  1.  Ein  verschollener 
Druck  von  Mathcs  Maler  in  Erfurt  — es  handelt  sich  um  .Johanns 
von  Schwarzenberg  Büchlein  vom  Zutrinken,  das  CI.  in  Zwickau  auf- 
fand. 2.  Zur  Datierung  einiger  Drucke  von  1.521;  die  im  Archiv  des 
oischöfl.  Ordinariat.s  zu  .Augsburg  bewahrte  Korrespondenz  des  Augs- 
burger Mönches  Veit  Bild,  1503  — 1529,  wird  dazu  ausgebeutet.  3.  Ein'' 
Brief  des  Frankfurter  Dntcker.s  und  Verlegers  Peter  Branbach  an  den 
Wittenberger  Professor  Paul  Eber  vom  10.  März.  Der  hier  niitgoWlte 
Brief  handelt  von  der  Veröft'entlichuug  des  Kommentars  zum  Philipper- 
briefe von  dem  .Jenenser  Pfarrer  Christof  Hofmann  mit  Melanchtbons 
Vorrede,  sowie  der  .\bsicht,  die  Kronika  des  .Apollonius  von  Perge  zu 
drucken.  4.  .Andreas  Epitimus=Hartmann  Beyer?  Ersteres  Pseudonym 
des  Verfassers  der  Schrift  .De  ticticio  missae  sacrificio  argumenta 
sophistarum  pontificionini  cum  refulationibns  eorundem*  wird  nicht  mit 
Steitz  (1853)  auf  H.  Beyer,  sondern  eher  auf  Justus  Jonas  gedeutet. 

Über  den  Thesanrus  Baumianus  in  der  Straßburger  Pniversitäts- 
nnd  Landeshibliothek  berichtet  H.  Escher  (Eine  Briefsammluug 
betreffend  die  Refornmtionszeit.  Zwingliana  Bd.  2,  82 — 85)  unter 
Vergleichimg  mit  der  Simmlerschen  Sammlung  in  Zürich  nnd  im  An- 
schluß an  die  Veröffentlichung  der  Register  zum  Baumianus  durch 
Ficker. 

Unter  dem  Titel  'Urkundliches  zur  Refoimationsgeschichte’  ver- 
öffentlicht G Berbig  aus  dem  Haus-  nnd  Staatsarchiv  zu  Coburg 
eine  Anzahl  Briefe  und  .Aktenstücke,  StKr.  19(.16,  436 — 4.54,  und  zwar 
1.  fünf  Jonasbriefe.  auf  dessen  Reise  mit  Luther  nnd  Melanchthon 
nach  Eisenach  im  Juli  1540  iu  Aachen  der  Eheirrung  des  [.andgrafen 
I’hilipp  von  Hessen,  und  auf  seine  Beurlaubung  nach  Resrensburg  zur 


Digitized  by  Google 


3Ü8 


100 


Ordnung  der  dortigen  evangeliselien  Kircbenverfassimg  1552  bezüglich; 
2.  vier  kurfürstliche  Schreiben,  Verehrungen  au  Luther  und  Luthers 
Eintreten  für  einen  armen  Priester  betreffend;  3.  das  kurfürstliche 
Dekret,  betreffend  die  ( berweisung  der  Klogtervenvaltnng  zu  Brebna 
an  Luthers  Schwager  Hans  von  Bora;  4.  eine  Briefeinlage,  Luthers 
Begräbnis  betreffend;  5.  ein  kurfürstliches  Schreiben  wegen  eines 
Hochzeitegeschenkes  an  Melanchthous  Tochter  i.  J.  1536;  6.  zwei 
Aktenstücke  Spalatins,  betri'ffend  die  Bekehrung  des  alten  Propstes 
Benedikt  Bischof,  Propst  zu  Altenburg,  aus  d.  J.  1543,  und  ein  Ver- 
zeichnis über  Stand  und  Zahl  der  geistlichen  Stellen  am  Stift  und 
deren  Inhaber  in  der  Stadt  Altenburg  aus  d.  J,  1542. 

Als  ,ein  Programm  zur  Wiederherstellung  der  kirchlichen  Einheit 
aus  dem  Jahre  1540'  veröffentlicht  L.  Tardauns  aus  dem  Aleander- 
Kodex  Vallicell.  L.  4 in  Rom  Vermittluugsvorschläge  zwischen 
Protestanten  und  Katholiken,  die  teilweis  dem  Methodns  concordiae 
Witzeis  entnommen,  auch  dem  Standpunkt  des  Bischofs  Konrad  Stadion 
von  Augsburg  zu  entsprechen  scheinen.  (QuFPrJ.  IX  S.  140 — 154.) 

Das  Diarium  Ewald  Creutznai  hers,  Sekretärs  im  Gefolge  des 
Bischofs  Melchior  Zobel  von  Würzburg  (1544 — 1558),  über  den  Reichs- 
tag zu  Augsburg  1547 — 1.548  veröffentlicht  P.  Glück  im  Archiv  HV. 
l'nterfranken  u.  Asehaffenburg  1905  Bd.  47,  297 — 329  mit  einer  Ein- 
leitung über  l'reutznachers  Leben.  Das  Diarium  ist  gleichsam  das 
offizielle  Tagebuch  über  die  Erlebnisse  des  Bischofs;  es  schildert  das 
tägliche  Leben  auf  der  Reichsversanimlung,  Feste,  Einladungen  und 
Tagesneuigkeiten  etc.,  während  die  grollen  Aufgalmn  des  Reichstages 
kaum  erwähnt  werden. 

Die  noch  heute  verschieden  beantwortete  Frage:  „Gibt  es  einen 
Vertrag  von  Friedewald  [in  Hessenj  aus  dem  Jahre  1551  ?■*,  auf 
welchem  das  Bündnis  zwischen  den  deutschen  Protestanten  und  König 
Heinrich  II.  von  Frankreich  besiegelt  wäre,  verneint  A.  Huyskens 
auf  Gnind  einer  rntersiichung  der  Akten  und  der  IJberlieferung.  Es 
gibt  für  diese  Verhandlungen  nur  einen  Vorvertrag  von  Lochau  und 
den  endgültig  zu  ( hambord  vollzogenen  Vertrag  vom  15.  Januar  1552. 
ZVhess.  ü.  u.  L.  NF.  Bd.  29,  8.  74—90. 

Die  Beziehungen  der  Hohenzollern  zur  Kurie  unter  dem  Einflull 
der  lutherischen  Frage  untersucht  P.K  a 1 k o f f int)uFPrJ.IXS.88— 139. 
Er  zeigt,  wie  die  Kurie  unter  dem  Drucke  der  lutherischen  Bewegung 
den  Hohenzollern  in  verschiedenen  Fragen,  nämlich  mehreren  Wünschen 
des  Kardinals  Albrecht  von  Mainz,  iler  Forderung  Kf.  Joachims  nach 
Umstollnng  der  kanonisch  imaufechtbareu  Wahl  Georgs  von  Blumen- 
thal zum  Bischof  von  Havdberg  (1520)  und  in  der  Frage  der  kirch- 
lichen Versorgung  der  jüngeren  fränkischen  Markgrafen  entgegenkam. 
Das  zugrunde  liegende  Material,  meist  aus  dem  Vatikan.  Archive,  wird 
am  Schluß  mitgeteilt. 

S.  1 8 s 1 e i b , Herzog  Heinrich  [von  SachsenJ  als  evangelischer 
Fürst,  1537 — 1541,  gibt  ein  Bild  der  allmählichen  Gewinnung  Heinrichs 
für  den  evangelischen  Glauben,  besonders  durch  seine  bereits  1525 
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bekehrte  Gemahlin.  Einmal  gewonnen,  führte  er  den  neuen  Glauben 
zuerst  in  seinem  eigenen  Lande,  dann  aber  nach  Georgs  Tode  be- 
sonders tatkräftig  in  dessen  Lande  durch.  BSKG.  19,  143—21.5. 

Ergänzende  und  erweiternde  Nachträge  zu  .seinen  Studien  Uber 
Die  deutschen  lutherischen  Katechismen  in  den  l>rannschweig - 
hannoyerschen  Landen  während  des  16.  .Tahrhuuderts  gibt  K n o k e 
ZGNsKG.  Jahrg.  10.  73—95. 

R.  Franke  verfolgt  die  Ges<  hichte  der  evangelischen  Privat- 
beichte in  Sachsen  von  Lnther  ab,  der  sie  für  nützlich  hielt,  dnreh 
das  16.  Jahrhundert  und  weiter  in  ihrem  allmählichen  Schwinden  bis 
zur  völligen  Abschattung,  BSKG.  19,  41 — 142. 

Berichte  vom  Konzil  von  Trient  aus  dem  .lahre  1.546  veröft'ent- 
licht  St.  E h s e 8 nach  den  Briefen  des  Bischofs  Benedetto  de  Nobili, 
die  dieser  an  die  Signoria  seiner  Heimat  Lucca  richtete  und  die  auf 
dem  Staatsarchiv  in  Lucca  erhalten  sind.  Sie  gehen  zwar  weniger 
auf  die  eigentlichen  inneren  Konzilsaugelegenheiteu  in  Reform  und 
Dogma  ein,  sondern  legen  mehr  Gewicht  auf  die  politischen  Ver- 
wicklungen. für  die  ilas  Konzil  von  Trient  einen  festen  Mittelpunkt 
bildete.  RQS.  19,  177—189. 

St.  E h s c s , Nochmals  Paolo  S a r p i als  Geschichtsquelle 
(HJB.  27,  67 — 74)  bemüht  sich  im  Anscblutt  an  seinen  früheren  Auf- 
satz IHJB.  26;  vgl.  oben  S.  91)  weiter,  die  I'nglaubwürdigkeit  Sarpis 
zu  belegen.  Ein  besonderer  nachträglicher  .\nhang  verteidigt  — ohne 
Glück  ■ — seine  Stellungnahme  zu  Ranke  gegen  eine  Kritik  in  der  Zeit- 
schriftenschau der  HZ.  1905.  — Wir  erwähnen  bei  diesem  Anlatt  einen 
Aufsatz  von  K.  Benrath  über  Fra  Paolo  Sarpi  und  die  protestantische 
Propaganda  in  Venedig  1606  ff.  (DEBIL  31, 28—47),  der  die  Frage  nuter 
sucht,  weshalb  Sarpi  zwar  den  Versuchen  protestantisi  her  Propaganda  in 
Venedig  seine  Teilnahme  widmete,  sich  aber  nicht  offen  als  Protestant 
erklärte,  wovon  ihn  anscheinend  die  Rücksicht  auf  seine  amtliche 
Stellung  abhielt. 

Biographifscbeti.  G.  Frank,  L u t h e r im  Spiegel  seiner 
Kirche,  betitelt  sich  eine  im  Lutherjahr  1883  gehaltene  Dekanatsrede 
des  kürzlich  vei'storbenen  Verfassers,  die  G.  L o e s c h e aus  dessen 
Nachlasse  in  Zfwiss.  Theol.  48,  465 — 483  veröffentlicht.  Sie  verfolgt, 
ohne  Neues  bringen  zu  wollen,  durch  die  Geschichte  die  Stellung  der 
verschiedenen  Richtungen  der  protestantischen  Kirche  zu  Luther. 

0.  Giemen  bringt  seine  Beiträge  zur  Luther  forschnug, 
ZKG.  27,  100 — 111  (vgl.  oben  S.  92),  zum  Abschlntt,  indem  er  besonders 
die  Fragen  hervorhebt,  die  durch  die  Kamenzer  handschriftliche  Auf- 
zeichnung der  Asterisci  Luthers  in  bezug  auf  die  Entstehung  de.r 
letzteren  sich  ergeben.  Des  weiteren  behandelt  er  die  am  gleichen 
Orte  befindliche  handschriftliche  Aufzeichnung  der  Probationes  cou- 
clnsionum  in  capitulo  Heidelbergcnsi  disputatarum. 

Auf  den  Aufsatz  von  Brieger  (s.  o.  S.  92),  insbesondere  dessen 
Bemerkungen  über  die  Verzögerung  der  Herausgabe  der  Initia  exegetica 
Luthers  in  der  Weimarer  .Ausgabe  (ZKG.  26,  391 — 393)  antwortet 
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die  Kommiüäion  für  die  Horauairabe  von  Luthers  Werken,  daß  die 
VerzBijerung  infolsre  eines  bedauerlichen  MiscrriCFs  des  Sekretärs  der 
Kiimmission  einicetreten  sei.  die  Herausi;abe  mmmehr  aber  bescbleuniirt 
werden  würde.  DLZ.  UK)ri,  •JUSO.  Brieger  stellt  dies  mit  Be- 
friedij'unt'  fest,  ZKG.  26,  470. 

e"  G.  Kawerau  behandelt  „Luthers  Stellun;;  zu  den  Zeit- 
genossen Erasmus,  Zwingli  und  Melancbthoii“  PEBI.  31,  12 — 27, 
107—11!*,  179 — 192;  „Erasmus  ist  trotz  mannigfacher  Berührungen 
mit  den  Gedanken  der  Reformation,  und  muuehen  Einflusses,  den  er 
auf  Luther  gidibt,  ja  trotzdem,  daß  er  der  neuen  Zeit  den  Weg  wie 
kein  anderer  bereitet  hat,  sidu  Leben  lang  Katholik  geblieben;  Zwingli 
ist  wohl  von  Luther  beeinflußt,  hat  sich  aber  nie  als  seinen  Schüler 
gefühlt,  sondeni  hat  von  Anfang  in  bewußter  Selbständigkeit  neben 
ihm  gestanden;  .Melanchthou  ist  sein  Schüler,  dann  sein  Mitarbeiter, 
endlich  der  Fortsetzer  seines  Werkes  geworden,  und  ist  doch,  je  länger 
je  mehr,  Vertreter  einer  eigenartigen  Nuance  der  lutherisehen  Theologie 
und  das  llau|it  einer  Partei  innerhalb  der  lutherischen  Kirche  geworden.“ 
K,  beabsichtigt  „nicht  nur  darzulegen,  w.as  Luther  mit  jenen  dreien 
sachlich  gemeinsam  hatte  und  wo  die  sachlichen  Differenzen  beginnen, 
sondern  auch  die  persönlichen  Momente  zu  ihrem  Recht  kommen  zu 
lassen.“ 

i'ber  den  ersten  verunglückten  Versuch,  Dr.  Martin  Luther  in 
der  Grafschaft  Mansfeld  ein  Denkmal  zu  errichten,  der  dort  im  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  gemacht  wurde,  berichtet  ausführlich  H.  Großler, 
Mansfelder  Blätter  19,  130 — 17,5.  Die  gesammelten  Gelder  wurden 
auf  königliche  .\nordnung  für  das  Lutherdeukmal  in  Wittenberg  ver- 
wendet. 

„Einen  für  die  Reformationsgeschichte  wichtigen  Brief  Bugen- 
h a ge  ns“  teilt  0.  Giemen  in  der  MVLüb.G.  u.  A.  12,  1 S.  87 — 90 
aus  einer  Jenenser  Hs.  mit.  Es  ist  ein  Brief  aus  Wittenberg  vom 
12.  März  1530  an  die  evangelischen  Prädikanten  Wilms  und  Walhoff 
in  Lübeck,  die  B.  mahnt,  mehr  auf  das  Dogmatische  als  anf  die 
Zeremonien  den  Nachdruck  in  ihrem  Wirken  zu  legen. 

Aus  einem  Beleg  in  dem  .Ausgaberegister  des  Schultheiß  Michel 
Bertholdt  zu  Witzenhausen  für  das  Rechnungsjahr  1538 — 39,  nach 
welchem  dieser  im  Auftrag  des  Landgrafen  Philipp  vier  Gulden  an 
Antonius  f’orvinus  für  ein  aufgetragenes  Büchlein  ausgezahlt  hat, 
geht  hervor,  daß  ('  o r v i n u s seine  .Schrift  „Bericht,  wie  sieh  ein 
Edelmann  gegen  Gott,  seine  Obrigkeit  etc.  halten  soll  (Erfurt  1589)“, 
die  bestimmt  war,  den  niedersächsischen  Adel  von  Herzog  Heinrich 
ab  auf  die  Seite  der  Protestanten  und  des  Schmalkaldischen  Bundes 
zu  ziehen,  nicht  nur  auf  Drängen  Philipps,  sondern  direkt  auf  dessen 
Befehl  geschrieben  hat.  A.  Ilu5-skens,  Des  .Antonius  Corvinus 
Schrift  au  den  Sächsischen  .\del,  ZV.  hess.  G.  u.  L.,  N.  P.  Bd.  29, 
S.  259—261. 

Eine  Dedikatiou  Johannes  Ecks  au  die  .Abtissin  Katharina  von 
Zimmern  in  Zürich  bespricht  E.  E g 1 i , Zwingliana  Bd.  2,  90  f. 
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Über  ‘Het  graf  van  Krasmus'  in  Basel,  das  er  besucht  hat, 
berichtet  F.  P i j p c r , Xederl.  archief.  voor  kerk  geschicdenis.  N.  S., 
U.  4,  111  f. 

Zu  Hutteus  Xeino  behauptet  0.  C 1 e ni  e n (,StKr.  1906, 
308 — 312),  daß  der  Urdruck  in  das  .Tahr  1510  gehöre  und  dali  ein 
Sermo  pauperis  Henrici,  den  er  abdruekt,  den  Verfasser  zu  seinem 
Gedicht  angeregt  haben  könnte. 

Über  Karlstadts  Lebensabend  in  der  .Schweiz  berichtet  im 
Änschluii  au  Barge,  unter  Geltendinachen  abweichender  Beurteilung, 
E.  Egli,  Zwingliana  Bd.  2,  77 — 82. 

Eine  .Schilderung  des  Lebens  und  .Schaffens  von  Johannes 
Mathesius  wird  iin  Anschluß  an  Loesches  Ausgabe  seiner  Werke 
(1896 — 1904)  in  den  Greuzboten  Jg.  64,  II,  S,  532 — 543  n.  641 — 651 
gegeben. 

G.  Loeache  veröffentlicht  einen  Brief  von  Mathesius  an 
Melanchthon,  ZKG.  27,  111  f.,  ans  Joachimsthal  d.  27,  Dezember  1556. 
Den  Inhalt  bilden  Klagen  Uber  schlechten  Desundheitszustand,  Furcht 
vor  Türkeneinfall,  Hoffnung  auf  Melanchthons  Besuch,  Empfehlung 
eines  Joachimsthalers,  Gedichtsendung. 

^ Melanchthons  deutschen  Xamen  „Schwarzerd“  bringt 
A.  Ruppersberg  mit  der  Ortschaft  Schwarzerden  in  der  bayerischen 
Pfalz  in  Verbindung.  X.  Jahrbb.  f.  d.  klass.  Alt.  18,  60, 

Die  Kenntnis  von  dem  Lehen  Joachim  M ü r 1 i n s bereichert 
P.  Tschackert  durch  die  Veröffentlichung  von  handschriftlichen 
Brieten  und  anderen  .Aktenstücken  aus  Mörlins  erster  niedersächsischer 
Periode  als  .''uperintendent  in  OOttingeu  von  seiner  Berufung  bis  zu 
seinem  .Abschied.  1543  bis  1550  (ZGX.SKG,  10,  124 — 143).  Der  Kat 
von  Göttingen,  der  ihn  berufen  hatte,  ließ  ihn  fallen,  als  durch  Erich  II 
das  Interim  eingeführt  wurde.  Die  Freundschaft  Mörlins  mit  der 
Herzogin  Elisabeth  von  Braunschweig-Liuieburg  ließ  ihn  Aufnahme 
bei  deren  .Schwiegersohn  dem  Herzog  .Albrecht  von  Preußen  in 
Königsberg  finden.  — Ebenda  (S.  231 — 266)  veröffentlicht  F.  Koch 
Briefe  der  Herzogin  Elisabeth  von  Braunschweig-I.üueburg  und  ihres 
Sohnes,  des  Herzogs  Erich  des  Jüngern,  aus  den  .Tahrcn  1545 — 1554. 
Ilauptsiichlich  sind  es  Briefe  der  Herzogin  an  M ö r 1 i u , die  in  seine 
Göttinger  Zeit  fallen,  das  nahe  Vertrauensverhältnis  beider  bestätigen, 
auch  auf  den  Fnischwung  in  der  .Stimmung  ihres  .Sohnes  Erich  eingeheu. 

0.  Clemen  vermutet  in  Xoricus  Philadelphus,  dem  pseudonymen 
Verfasser  der  Schrift  „Wie  alle  Klöster  und  sonderlich  Jungfrauen- 
klöster in  ein  christliches  Wesen  möchten  gebracht  werden.  1524“, 
den  Pfieger  iles  Klarissinnenklosters  zu  Xürnberg  Kaspar  Xützel, 
wofür  Abfassungszeit  und  Inhalt  der  Schrift  sprechen.  BBKG.  12, 
131—134, 

Als  einen  Beitrag  zui-  Charakteristik  des  Leipziger  Professors 
Johann  Pfeffinger  veröffentlicht  R.  Merkel  (BSKG.  19, 
216 — 220)  ein  Gutachten  Pf.'s  aus  dem  J.  1571  über  die  Bestrafung 
des  Pfarrers  Kleeberger  zu  Waldkirchen  wegen  Ehebrnchs.  Das  Gut- 
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achten  lies  Wittenberger  Hof;rericht«  war  dem  Kurfürsten  August  vou 
Sachsen  zn  milde  gewesen,  er  meinte,  den  Ifarrer  und  seine  Magd 
müsse  Todesstrafe  treffen.  .\ber  anch  das  (intachten  des  l.eipziger 
Konsistoriums,  das  er  dann  einholte,  sprach  sich  für  die  gelindere 
Strafe  aus  und  noch  mehr  dag  Sondergutachten  Pfefliugers,  das  die 
leipziger  besonders  erbeten  hatten  und  unaufgefordert  dem  Kurfürsten 
mit  übersandten. 

Über  den  Geschichtschreiber  Andreas  P o p p e r o d und  seine 
Werke,  besonders  auch  seine  mit  dem  .lahre  1549  heginnende  Studien- 
zeit in  Wittenberg,  handelt  Wäsch  ke  im  Zerhster  .Tahrhnch  1, 
S.  10—16. 

ln  der  Z.  des  Harz.-V.  f.  G.  u.  A.  Bd.  38  (1905)  S.  213—265  be- 
handelt F.  G Ul  d n e r den  aus  Wernigerode  stammenden  Humanisten 
.lakob  Ouestenberg,  der.  ca.  1465  geboren,  seit  1485  in  Born 
gelebt  hat.  Qu.  hat  sich  u.  a.  dadurch  verdient  gemacht,  daß  er  im 
Reuchlinschen  Streit  die  Sache  des  ihm  nahe  befreundeten  Renchlin 
am  päpstlichen  Hofe  mit  Hingebung  vertrat. 

„Noch  etwas  von  D.  .loh.  Teils  ch  lein“  bringt  G.  Clemen 
BBKG.  12,  181 — 187.  Kr  weist  ihm  eine  fanatisch- judenfeindliche 
Schrift  (.\uflö8ung  etlicher  Fragen  zu  Kob  und  Ehre  Christi  Jesu  1520) 
zn,  die  bisher  den  Forschern  entgangen  war,  weil  sie  den  Namen  des 
Vfs.  nur  in  den  Anfangsbuchstaben  trägt,  und  vermag  auf  Grund  einer 
anderen,  durch  Kolde  ihm  namhaft  gemachten  Schrift  desselben  Ver- 
fassers (Diffinitiones  editionis  Donati  minoris  150.5)  dessen  ursprüng- 
lichen Familiennamen  Herold  und  seine  Eintragung  in  die  Matrikel 
der  Universität  Leipzig  nachzuweisen. 

Ein  Lebensbild  des  Lorenz  Truchseß  von  Pom  me  r s - 
felden  (1473 — 1543).  Doindechanten  von  Mainz,  beginnt  J.  B.  Kiß- 
ling im  Katholik,  3.  Folge.  Bd.  33,  S.  1 — 27,  93 — 124  auf  Gnmd 
archivalischer  Quellen,  um  zu  einer  Begründung  des  schweren  Konfliktes 
zwischen  Albrecht  von  Mainz  und  dem  ersten  Geistlichen  seines  Dom- 
kapitels zu  gelangen. 

Unter  dem  Titel  Wimpfe  lings  kirchliche  Unterwerfung 
veröffentlicht  und  erläutert  P.  Kalkoff  in  ZGORh.,  N.  F.  XXI,  2, 
S.  262 — 270  ein  von  Aleander  veranlaßtes  .Schreiben  W's.  an  seinen 
Neffen  Jakob  Spiegel  vom  18.  Mai  1521  (Abschrift  im  Cod.  Vat.  6199), 
worin  W.  ,senei  ad  octogesimum  vergens  annum*  seine  Beteiligung 
an  den  antipäpstiichen  Streitschriften  der  Zeit  in  Abrede  stellt,  an 
seine  früheren  Verdienste  um  den  heiligen  Stuhl  erinnert  und  sich  als 
Feind  Luthers  und  der  Augustiner  knndtut. 

Territoriales.  Über  die  kirchliche  Stellung  Ulms  im 
Reformationszeitalter  und  die  dortigen  Katechismen  beginnt  J.  H a 1 1 e r 
in  Bll.  f.  wärt.  KG.,  N.  F.  9,  42  fl.  zn  handeln,  und  zwar  zunächst 
über  den  ältesten  Ulmer  Katechismus,  der  gewöhnlich  Konrad  Sam 
zugeschrieben  wird. 

„Zur  Reformation  der  bayrischen  Klöster  im  15.  .lahrhundert“ 
teilt  .1.  Schlecht  aus  dem  Vatikan.  Archiv  eine  bisher  noch  un- 
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gedrückte  Bulle  Sixtus’  IV.  an  den  Freisinger  Bischof  .sixt  von  Tann- 
berg mit,  kraft  deren  Herzog  Georg  der  Reiche  von  Niederbayern  am 
Sf5.  Juni  147A  vom  päpstlichen  Stuhle  die  Vollmacht  erhielt,  durch 
zwei  bis  drei  Kommissäre  sämtliche  in  seinen  Landen  gelegene  Klilster 
zn  visitieren  und  zu  verbessern.  Die  Kommissäre  erhalten  die  Macht, 
im  päpstlichen  Aufträge  Anordnungen  zur  Wiederherstellung  klöster- 
licher Zucht  zn  treffen  und  .Schuldige  zn  strafen;  nur  Absetzung  der 
Oberen  bleibt  dem  päpstlichen  Stuhl  Vorbehalten.  (Sammelblatt  d. 
HV.  Freising  7,  111—116.) 

Zur  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  im  Amte 
Hoheneck  und  der  Kommende  Virnsberg  (im  Bayrenthischen)  gibt 
K.  Scbornbaum  BBKG.  12,  141 — 181  aktemuäBige  Belege,  die 
namentlich  das  Eindringen  der  Kcfonnation  in  diesem  Gebiete  anfhellen. 

Eine  Denkschrift  des  Hz.  Wilhelm  II.  von  .Tülich  über  die 
Anstellung  tüchtiger  Pfarrer  und  die  Beaufsichtigung  derMonheimischeu 
Schule  in  Düsseldorf  (1563)  und  ein  „Bedenken“  seiner  Räte  darauf 
teilt  H.  E.  aus  Redinghovens  t'ollectaneen  (in  der  Münchener  Hof-  u. 
Staatsbibi.)  in  den  Beitr.  z.  Gcsch.  d.  Xdrh.  lit,  236 — 244  mit. 

H.  Pennings.  Die  Religionsiinrnhen  in  Aachen  und  die  beiden 
Städtetage  zn  Speier  und  Heilbronn  1.581  und  1.582  (in  Z.  Aach,  GV.  27, 
2,5 — 108)  behandelt  das  Eindringen  des  Prot,  in  Aachen  seit  1560  und 
die  Bemühungen  der  Stadt,  diesem  mit  Hilfe  der  prot.  Reichsstände 
zum  Siege  zu  verhelfen,  was  an  der  Kurzsichtigkeit  der  Fürsten  nd 
der  Ohnmacht  und  Zaghaftigkeit  der  Städte  scheiterti^  sodaß  schließ- 
lich 1598  der  Katholozismus  hergestellt  wurde. 

W.  Dersch,  Grundlinien  zur  hessischen  Kircheugeschichte  im 
Mittelalter  und  im  Zeitalter  der  Reformation  (BHess.  KG.  2,  333  -361) 
setzt  sich  mit  Radys  Geschichte  der  katholischen  Kirche  in  Hessen 
vom  hl.  Bonifatius  bis  zu  deren  .Aufhebung  durch  Philipp  den  Groß- 
mütigen (722 — 1526)  auseinander,  die  sich,  namentlich  soweit  die 
Reformation  in  Betracht  kommt,  als  eine  durchweg  einseitige,  nur  mit 
den  Farben  der  Gegner  gezeichnete  Darstellung  erweist. 

M.  Kön  necke  setzt  die  Veröffentlichung  der  evangelischen 
Kirchenvisitationen  des  16.  Jhs.  in  der  Grafschaft  Mansfeld  fort, 
indem  er  zunächst  einen  Nachtrag  zur  zweiten  Visitation  unter 
Menzel  (1570)  gibt  und  danach  die  Akten  der  dritten  Visitation  unter 
Menzel  (1578—79)  zum  Abdruck  bringt.  Mansfelder  Bll.  18,  33 — 91 ; 
19,  1—36. 

Ein  Schreiben  des  Doktor  Leonhard  Hochmuller  aus  d.  J.  1527 
Über  die  Einnahme  des  Franziskanerklosters  in  Zerbst  durch  den 
Rat  der  Stadt  1526  veröffentlicht  Wäschke  im  Zerhster  .lahrbueh 
1,  S.  8 f. 

Einen  interessanten  Beitrag  zur  Geschichte  der  norddeutschen 
Klosterreformen  am  Ausgang  des  Mittelalters  gibt  Borchlings 
Aufsatz:  Literarisches  und  geistiges  Leben  im  Kloster  Ebstorf 
(unweit  Pelzen)  in  ZhV.  NS.  1905,  4,  361 — 420. 
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Auf  Grund  urchivaliscber  und  anderer  Nachrichten  bestimmt 
Lisch  das  Haus  in  der  .Stadt  Sch  werin,  in  welchem  zuerst  lutherischer 
Gottesdienst  gehalten  wurde,  nachdem  die  Lutherlehre  dort  i.  J.  1526 
eingedrungen  war.  (Jbb.  d.  Ver.  f.  meckl.  Gesch.  n.  A.  ,Ig.  70, 
.S.  245—262.) 

Th.  W otschke  berichtet  über  die  Verwandten  des  kursächsischen 
Kanzlers  Brüik  in  Posen,  besonders  über  die  Beziehungen  des 
Petrus  Politek  zu  Melauchthon  (Hist.  Mouatsbll.  f.  d.  Prov.  Posen. 
Jg.  7,  4!» — 52).  Als  Politek  durch  die  Keuersbmnst  im  Februar  1536 
in  große  geschäftliche  Bedrängnis  geraten  war,  ermöglichten  ihm  die 
Kmpfehlungen  Melanchthons  eine  Wiederherstellung  seiner  Position. 
Auch  andere  Verbindungen  zwischen  Sachsen  und  l'osen  werden  gestreift. 

In  einer  Darstellung  der  Reformation  in  der  .Starostei  Schlochau 
sucht  H.  Kreytag  (Z.  Westpr.  GV.  48,  55  — 82)  die  Beziehungen 
klarzulegen,  die  die  Einführung  der  Reformation  hier  mit  derjenigen 
im  übrigen  Preußen  und  mit  der  refoimatorischen  Bewegung  überhaupt 
verbindet,  was  bisher  nicht  genügend  geschehen  war. 

Zur  Geschichte  der  Aufnahme  der  böhmischen  Brüder  in 
Preußen  berichtet  A.  .Seraphim  (Forsch,  brand.-preuß.  Gesch.  18, 
212-  220),  daß  Herzog  Albrecht  von  Preußen  schon  1531  eine  Ein- 
wandening  der  böhmischen  Brüder  lierbeizuführen  beabsichtigte,  worans 
aber  nichts  wurde;  erst  1540  fand  eine  Einwanderung  statt.  Er  be- 
richtigt dabei  einen  bei  l'osack  and  Tschackert  auftretenden  Irrtum 
dahin,  daß  die  wahrscheinlich  von  Speratus  und  Polentz  verfaßten 
und  von  .Staphylus  korrigierten  und  am  19.  März  1549  puhlizierUm 
Ecclesiastica  decreta  mit  dem  von  l'osack  und  Tschackert  so  genannten 
Statut  identisch  seien.  Die  einschlägigen  Aktenstücke  werden  abgedruckt. 

Aiisiserdoutisobois.  ('rüwell,  Die  niederösterreichische 
Reformationsdnickerei,  im  Zbl.  f.  Biblw.  23,  71 — 74  (Nachträgliches  zu 
ebenda  20,  309  ff.)  erbringt  den  aktenmäßigen  Nachweis,  daß  die  von 
den  evangelischen  Ständen  Niederösterreichs  1571  publizierte  „Christ- 
liche Kirchenagende“  in  der  Druckerei  des  Ritters  Leopold  von  Grabner 
aut  Schloß  Roscnbnrg  gedruckt  worden  ist. 

Als  eine  Vorbereitung  für  die  Darstellung  der  Geschichte  der  Bef.  in 
Mähren  gibt  F.  Schenner  u.  d.  T.  tjuellen  zur  Geschichte  Znaims 
im  Reformationszeitalter  (Zs.  d.  deutschen  Ver.  f.  d.  Gesch.  Mährens 
u.  Schlesiens  ,Tg.  8,  137—174,  388—441  ; 9,  162—171,  424—458;  10, 
82 — 144)  eine  eingehende  Darstellung  der  Reformationsgeschichte  dieser 
Stadt.  Das  gerade  für  diese  Stadt  ebenso  wie  für  Iglau  und  Olmütz 
reichhaltige  Aktenmaterial  druckt  er  als  Beilagen  ab.  Die  Unzufrieden- 
heit mit  dem  bisherigen  kirchlichen  Leben  scheint  in  Znaim  nicht 
von  außen  hereingetragen,  sondern  aus  dem  Innern  der  Stailt  selbst 
mit  elementarer  Gewalt  hervorgebrocheu  zu  sein,  so  daß  die  neuen 
Ideen  eiuen  fruchtbaren  Boden  fanden.  Schon  i.  J.  1525  ergehen  ent- 
sprechende Verordnungen  des  Rates,  also  bei  weitem  früher,  als  man 
bisher  aunahm.  Aber  100  Jahre  später  sind  trotz  alles  Kämpfens  die 
Jesuiten  die  kirchlichen  Herren. 
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H.Döbi, Die  Befreiung  der  Waldstätte  im  Liehteeiner  theologiseheu 
llahnschrift  der  Reformationszeit,  behandelt  nud  analysiert  eine  hand- 
schriftlich auf  der  Berner  Stadtbibliothek  vorliegende  Schweizer  (ie- 
schichte  von  Kndnif  Walter  (Gwalther).  dem  als  Theologen  bekannten 
Schwiegersöhne  Zwinglis.  Baseler  Zeitschr.  f.  (i.  u.  A.  Bd.  5.  1!*3 — 204. 

Eine  kurze  Lebensbeschreibung  des  Komturs  Konrad  Schmid 
von  Kussnach,  des  Freundes  und  Mitkämpfers  Zwinglis,  nebst  einer 
Nachlese  von  urkundlichen  Notizen  dazu  gibt  E.  Egli,  Zwingliana 
Bd.2,  65 — 73. — Derselbe  stelltebda  S.74f.  unter  Vergleichung  sämtlicher 
Qnellen  fest,  daß  Zwinglis  Geburtsjahr  das  .lahr  14H4  (1.  Januar) 
gewesen  ist.  — Derselbe  gibt  ebda  S.  85 — 90  im  .5nsohlull  an  ein 
Verzeichnis  der  zum  Piacenzerzug  vom  Herbst  1521  ansgerUckten 
Züricher  Mannschaften  eine  Äußerung  Zwinglis  gegen  das  Reislaufen 
wieder,  sowie  einen  ,Einsiedler  Beichtzeddel“  aus  demselben  Jahre,  der 
mit  diesem  Piacenzerzug  in  Zusammenhang  steht. 

Eine  Dedikatiou  Zwinglis  mit  seiner  (ichrift  „(Tfittlicher  Ver- 
mahnung an  die  Eidgenossen  von  Schwyz  1522"  an  M.  5\'emher 
Steiner  veröffentlicht  J.  Escher-Biirkli,  Zwingliana  Bd.  2,  93. 

Dnrch  eine  neue  Untersuchung  und  Vergleichung  der  (Quellen 
für  die  Bekehrung  Calvins  sucht  P.  Wernle  (Noch  einmal  die  Be- 
kehrung Calvins.  ZK(i.  27,  84  — 99)  das  Sichere,  was  wir  hierüber 
wissen,  festzustellen  und  faßt  es  in  vier  Thesen  zusammen.  Die 
Bekehrung  fällt  danach  in  die  Monate  Septeinh(u-  und  Oktidjer  1533. 

Ein  angebliches  Bild  Calvins  von  Conquy,  das  namentlich  Balzac 
zu  seiner  Schilderung  der  Persönlichkeit  Calvins  als  Vorbild  gedient 
hat,  ist  nach  H,  Dannreuther  nicht  authentisch  Bull,  de  la  ,Soc. 
de  l’hist.  du  prot.  fri;.  55,  70 — 72  mit  Abb. 

H.  Hauser  weist  eine  Stelle  in  einem  Protok<dl  nach,  in  dem 
eine  protestantische  Predigtversammlung  in  Dijon  i.  .1.  1561  erwähnt 
und  beschrieben  wird,  deren  Leiter  nach  der  Beschreibung  vielleicht 
Pierre  Leroy  war.  Bulletin  de  la  Soc.  de  l'hist.  du  prot.  frg.  55,  29  f. 

„Vestiges  huguenots  en  Bourgogne“,  im  besonderen  in  La  Motte- 
sur-Dheune,  verfolgt  A.  Cornet-.Auquier  ebda  S.  29 — 33. 


Neu-Erscheinungen. 

AllKomelneH.  Ini  Osterprogramm  dos  Kgl.  (iymnasiums 
zu  Hirscherg  i.  Schles.  1906  beschreibt  Professor  Dr.  Heinrich 
Meuß  5 Sammelbände  in  4 der  dortigen  Lehrerbibliothek,  die  1821 
ans  dem  Nachlaß  des  Pastors  Krause  in  Lomnitz  i.  R.  dorthin  ge- 
langt sind.  Sie  enthalten  102  Schriften  aus  der  Reformationszeit 
— zunächst  51  von  Luther  (1518 — 1546),  des  weiteren  Schriften 
von  Althamer,  Brenz,  Bugenhagen  (5),  Cochläus,  Crotus,  Diestel- 
inayr,  V.  Dietrich,  Emser,  Erasmus,  Fritzhaas,  Heinrich  VIII.,  Nie. 
Hermann,  Jonas,  Karlstadt,  W.  Liuek,  Hans  Locher.  Melauchthou,  ^ 
Mensing,  Oecolampad,  Osiander,  Piens  v.  Miraudula,  H.  Sachs. 
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Spengler,  Zwingli,  sowie  etliche  anonyme.  .\nch  schon  das  Programm 
von  l!t05  hatte  bibliographische  Mitteilungen  aus  derselben  Bibliothek 
gebracht,  darunter  Luthein  Betbüchlein,  .\nsg.  von  1538,  und  das 
Biüdergesangbuch  Prag  l.")66.  Die  Beschreibniigen  der  einzelnen 
Drucke  sind  sorgfältig  gemacht  unU’r  Verweisung  auf  die  bekannteren 
bibliographischen  Hilfsmittel.  Nr.  57  ist  = Bibliographia  Brentiana 
Nr.  46.  Kaweran. 

Der  neueste,  51.  Band  der  Allg.  Deutschen  Biogr.  enthält 
zwei  einschlägige  Artikel : 1 , Einen  Abriß  des  Lebens  U7id  Wirkens  des 
Nürnbergers  Christof  Kreß  (1484 — 1.535)  gibt  Mummenhoff 
S.  376 — 388,  der  K.  mit  Entschiedenheit  für  den  Protestantismus  in 
.\nspmch  nimmt.  U.  Über  Anctor  oder  Autor  Lampadius,  der  in 
Braunschweig  zu  Anfang  des  16.  .Tahrh.  geboren  wurde  und  1559  als 
evangelischer  Rektor  der  Martinischnle  zu  Halberstadt  starb,  nachdem 
er  vorher  besonders  in  Lüneburg  und  Wernigerode  gewirkt  hatte, 
einen  Gesinnungsgenossen  von  Flacius,  MBrlin.  Aepinus,  gibt  zum 
erstenmal  gesicherte  biographische  Daten  Ed.  .lacobs  a.  a.  0.  542  f. 
L.  war  außerdem  Freuud  und  Jleister  der  Tonkunst,  komponierte  und 
schrieb  ein  Compendium  musices. 

(|uell«ii.  Zwei  Schriften  desMunsterschen  Wiedertäufers  Bern- 
hard Kothmann,  bearb.  von  H.  Detmer  (-]•)  und  R.  Krumbholtz. 
Dortmund,  Ruhfus  1904.  LXll,  132  S.  Beim  Tode  H.  Detmers,  wohl 
des  besten  Kenners  der  Geschichte  der  Münsterschen  Wiedertäufer, 
der  die  sämtlichen  fünf  Traktate,  die  Rothmann  während  der  Jahre 
1.534  1535  als  ,.Kanzler’‘  .Johanns  vou  I..eyden  abfaßte,  neu  heraus- 
zngeben  plante,  fand  sich  nur  der  Text  der  „Bekenntnisse  von  beiden 
Sakramenten"*  druckfertig  vor.  Krumbholtz,  der  die  Sichtung  des 
Nachlasses  vornahm,  fügte  die  Bearbeitung  der  letzten,  bisher  noch 
ungedruckten  Schrift  R.s  „Von  irdischer  und  zeitlicher  Gewalt“  sowie 
eine  längere  Einleitung  hinzu.  Von  den  drei  anderen  Traktaten,  für 
die  aus  dem  19.  Jahrhundert  Neudrucke  vorhanden  sind,  wurde  ab- 
gesehen. Als  Quellen  der  Herausgabe  lagen  für  die  „Bekenntnisse“ 
Drucke  des  16.  Jahrhunderts  vor,  für  die  „irdische  luid  zeitliche 
Gewalt"*  eine  gleichzeitige  Abschrift  im  Stadtarchiv  zu  Münster.  Die 
anscheinend  sehr  sorgfältig  gemachte  Edition  gestaltet  sich  so  zu 
einem  nicht  unwichtigen  neuen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Münsterschen 
Wiedertäufei"tnms. 

I'ntertinchiingen.  Die  vielbehandelte  und  verschieden  beant- 
wortete Frage,  ob  Kaiser  Maximilian  I.  auf  die  Kunde  von  der  schweren  an- 
scheinend tödtlichen  Erkrankung  des  Papstes  Julius  II.  im  Hochsommer 
1511  ernstlich  geplant  habe,  desseu  Nachfolger  zu  werden,  wird  von 
A.  Schulte  zum  Gegenstand  einer  eigenen,  eindriugenden  Untersuchung 
gemacht.  (Kaiser  Maximilian  I.  als  Kandidat  für  den  päpst- 
lichen .Stuhl  1511.  I,eipzig,  Duncker  & Humblot  1906.  VT,  86  S.  M.  2.20.) 
Neues  Material  von  Belang  hat  Schulte  trotz  eifrigen  Snehens  nicht 
tiuden  künneu;  dagegen  hat  er  das  schon  vorhandene  Material  einer 
strengeren  methodisch-kritischen  Untersuchung  unterzogen,  als  bisher 
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angestellt  worden  ist,  auüerdeui  manches  biaber  nicht  geniigend  be- 
achtete Dokument  mit  der  Angelegenheit  in  Verbindung  gebracht, 
auch  den  großen  politischen  Hintergrund  der  Dinge  herangezogen 
und  nicht  minder  die  psychologischen  nnd  allgemeinen  Momente  in 
Rechnung  gestellt.  Den  Kern  der  Darlegung  aber  bildet  der  Nach- 
weis, daß  von  den  beiden  eigentlich  entscheidenden  Aktenstücken, 
dem  Briefe  Maximilians  an  seine  Tochter  Margaretha  vom  18.  September 
nnd  der  Instruktion  für  Paul  von  Lichtenau  vom  1.  September,  jener 
durchaus  ernst  gemeint  war,  diese  (die  in  schlechter  Überlieferung 
vorliegt)  zweifellos  authentisch  ist  und  nach  ihrem  Wortlaut  ver- 
standen werden  muß.  Hiernach  ist  denn  in  der  Tut  kaum  noch  daran 
zu  zweifeln,  daß  der  phantastische  Kaiser  die  Tiara  ernstlich  erstrebt 
hat.  so  zwar,  daß  er  das  Papsttum  ursprünglich  mit  dem  Kaisertum 
hat  verbinden  wollen,  dann  aber,  auf  den  Einspruch  Ferdinands  von 
Aragonien  hin,  auf  die  Kaiserkrone,  <lie  der  elfjährige  Enkel  Karl 
erhalten  sollte,  zu  verzichten  bereit  war.  Welches  aber  waren 
bei  dem  wunderlichen  Plan  die  Motive  nnd  die  eigentlichen  Ziele 
des  Kaisers?  8chiilte  hält  nicht  dafür  (nnd  man  wrird  ihm  auch  darin 
recht  geben  müssen),  daß  M.  die  Kirche  habe  reformieren  wollen, 
oder  überhanpt  von  einem  religiösen  Interesse  geleitet  worden  sei, 
noch  auch,  daß  die  Idee  des  Cäsaropapismus  ihn  geleitet  habe,  soudeni 
er  meint,  daß  Maximilian  die  realen  Mittel,  die  das  Papsttum  bot, 
begehrt  habe,  den  Besitz  des  Kirchenstaates  und  die  Gewalt  über  die 
kirchlichen  Pfründen  der  abendländischen  Christenheit.  So  zeigt  das 
Projekt  „den  vollen  Rückgang  der  kaiserlichen  Idee,  dessen  Träger 
ohne  feste  Autorität  im  Reiche  und  völlig  machtlos  auf  dem  ehemaligen 
Reichsboden  Italiens  dort  gar  nicht  mehr  die  Ausübung  kaiserlicher 
Rechte  versucht,  sondeni  durch  die  Tiara,  auf  dem  Umwege  über  das 
(in  Italien)  siegreiche  Papsttom.  reale  Macht  im  Herzen  von  Italien 
erstrebt.  Aber  auch  die  päpstliche  Würde  hat  ihre  Hochachtung  ein- 
gebüßt, ihr  religiöser  Ruf  verschwindet  hinter  den  weltlichen  Interessen“. 

Landrichter  Dr.  Jul.  Friedrich-Gießen  beschäftigt  sich  in  einer 
besonderen  Schrift  (Gießen,  Toepelmann  1905.  128  S.  Mk.  2,80)  mit 
der  „Entstehung  der  Reformatio  ecclesiarum  Hassiae  von 
1526“,  d.  h.  des  ersten  hessischen  Kirchenverfassungsentwurfs,  wie  er 
der  Hornberger  Synode  vorgelegt  wurde.  Er  zeigt,  daß  der  Entwurf 
nicht  einheitlich  entstanden  sein  kann  und  untersucht,  wie  weit  er  den 
religiösen  und  kirchenpolitischeu  Anschauungen  des  l^andgrafen  Philipp 
entspricht  und  wie  weit  er  mit  diesen  in  Widerspruch  steht.  Das 
Ergebnis  der  scharfsinnigen  Prüfung  ist,  daß  die  demokratischen 
Kirchenverfassnngsbestimmnngen  in  § 15 ff.  nicht  von  Philipp  berrühren 
können;  der  Verf.  nimmt  sie  als  geistiges  Eigentum  Lamberts  von 
Avignon  in  Anspruch.  Die  Richtigkeit  dieser  .Scheidung  scheint  ein 
Vorentwurf  zu  bestätigen,  der  die  Lambertschen  Bestandteile  noch 
nicht  enthält  und  sich  noch  i.  J.  1629  nachweisen  läßt,  daun  aber 
verloren  gegangen  ist.  Der  Untersuchung,  die  sich  auch  aut  die  Ent- 
stehung der  heute  vorliegenden  (testalt  des  Entwurfs  erstreckt,  folgt 
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ein  Abilruck  des  letzteren  nach  der  dem  17.  Jahrhnndert  angehürisren 
riannstadter  Handschrift,  der  Vorlaee  des  (nng-enllgenden)  Textes 
t'redners. 

Auf  (irttiid  reichen  archiTaligchen  Materials  luiteraucht  A. 
Hasenclever  die  kurjifalzische  Politik  in  den  Zeiten  des 
Sch malkald isclien  Krieges,  .Tanuar  1.71G  bis  Januar  1547  (Heidel- 
berger Abhh.  z mittl.  u.  neueren  Oescli.  X.  Heidelb.,  Winter  1905.  179  S.). 
Zum  Teil  berührt  er  sich  mit  der  kurz  zuvor  erschienenen  .‘'chrift  von 
Hott,  Friedrich  II  von  der  Pfalz  und  die  Reformation  (.Archiv  f S.  290  f.). 
Ha.s  Urteil  über  den  Kurfürsten  lautet  uicht  viel  günstiirer  als  bisher; 
im  einzelnen  aber  sind  die  Motive  seines  Handelns  und  seine  ganze 
Stellung  klar  gelegt. 

.Sleidaii-Studicu.  Die  Kntwicklung  der  politisi  hen  Ideen  Johann 
Sleidan.s  bis  zum  .lahre  1545‘‘  veröffentlicht  der  Xifm liehe  als 
Hallenser  Habilitationsschrift  (Bonn  1SK)5.  57  S.).  Beigegeben  ist  ein 
Vervvendungsschreiben  Bulzers  für  .Sleidan  an  den  tirafen  von 
Xorthampton  v.  J 1550  und  ein  Verzeichnis  uicht  aufgefundener 
Stücke  aus  dem  Briefwechsel  Sleidans,  210  Xm.  von  1530 — 1556,  die 
uns  zeigen,  wieviel  von  der  umfangreichen  Korrespondenz  des  (ie- 
schichtsschreibers  des  Protestantismns  leider  anscheinend  unwieder- 
bringlich verloren  gegangen  ist. 

Die  Schrift  von  Reinhard  Mumm,  Die  Polemik  des 
Martin  ('’hemnitz  gegen  das  Konzil  von  Trient,  erster  Teil 
(Leipzig,  Deichert  1905,  VIII,  KAI  S.,  M.  2. — ).  handelt  von  Chemnitz’ 
Werke  ,Examen  concilii  Tridentini“,  das  besonders  von  der  dogmatischen 
Seite  aus  charakterisiert  wird.  Vorauf  geht  eine  i'bersicht  über  die 
Polemik  gegen  das  Konzil  vor  Chemnitz  und  eine  Schilderung 
der  Umstände,  die  letzteren  zum  Kampf  gegen  den  reformierten 
Katholizismus,  in  erster  Linie  gegen  die  Jesuiten,  veranlaßten;  den 
Schluß  bildet  ein  chronologisches  Verzeichnis  von  127  gegen  das 
Konzil  gerichteten  Schriften  ans  der  Zeit  von  1546  bis  1760.  Einen 
zweiten  Teil,  der  als  Darstellung  der  Polemik  in  ihren  einzelnen 
Teilen  schon  fertig  vorliegt,  behält  Verfasser  sich  vor  zn  einer  Theologie 
des  Chemnitz  auszugestalten. 

Ihartstelliingen.  Vom  Verein  für  Reformations- 
gescliicbte  liegen  drei  neue  Gaben  vor,  eine  Doppelmimmer  seiner 
größer<‘u  .''chriften  und  zwei  der  „Schriften  für  das  deutsche  Volk“. 
Jene  rührt  von  Kgusistorialrat  Julius  Xey  in  Speier  her  und 
behandelt  Die  Reformation  in  Trier  1.559  und  ihre  Unter- 
drückung. Ers tes  H ef t : Der  Reformation s versuch  (Schriften 
d.  V.  f.  RO.  Xr.  88  89,  Halle,  Haupt  1906.  114  S.  M.  1,801.  Die 

.Abhandlung  beruht  wesentlich  auf  arcliivalischer  Grundlage,  den  im 
einzelnen  bisher  nicht  ausgebeuteten  Trierischeu  Materialien  des 
Koblenzer  Staatsarchivs,  der  Stadtbibliolhek  zn  Trier,  auch  des 
-Archivs  der  „Kirchschaffnei  Zweibrücken“.  Xach  einem  einleitenden 
i'berhlick  über  das  Verhältnis  der  Stadt  Trier  zu  ihren  Bischöfen 
und  zum  Klerus  sowie  über  die  kirchlichen  Zustände  im  Trierischen 
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schillert  Verf.  in  fesselnder  Darstelhinir  den  Verlauf  der  Dinge  von 
dem  ersten  deutlicheren  Hervortreten  evangelischer  Neigungen  in  der 
Bürgerschaft  um  1555  und  dem  Auftreten  des  jungen  Kaspar  OlevianuS 
1556  an  bis  zu  dem  Zusammenstoß  der  Bewegung  mit  dem 
Kiirfnrsten-Erzbischof  Johann  IV  von  der  Leyen  und  dem  Miserfolg 
aller  Versuche  dieses,  die  evangelische  Bewegung  zu  hemmen  (Sep- 
tember 1559),  die  vielmehr  im  Begriff  schien,  sich  die  Stadt  mehr  und 
mehr  zu  unterwerfen.  — Von  den  Volksschriften  behandelt  Nr.  43 
die  Geschichte  der  Stadt  Frankfurt  im  Reformationszeit- 
alter (3Ü  S.).  Der  dortige  Pfarrer  H.  Dechent  schildert  in  großen 
Zügen,  wie  sich  das  Luthertum  in  Frankfurt  schon  früh  durchsetzte 
und  trotz  mancher  inneren  wie  äußeren  Hemmnisse  und  Schwierig- 
keiten zum  Siege  kam.  Zum  Schluß  wird  noch  der  Schicksale  der 
Reformierten  gedacht  bis  zu  der  neuen  Gemeindeverfasaung  von  1899, 
die  Lutheraner  und  Reformierte  zusammenfaßt.  — Endlich  in  Nr.  44 
(95  S.)  entwirft  G.  Krüger  eine  Charakterskizze  von  Philipp 
Melanchthon.  Er  würdigt  diesen  als  denjenigen,  der  den  Bund 
zwischen  Humanismus  nnd  Theologie  nicht  nur  theoretisch  behauptet, 
sondern  vor  allem  im  Ijcben  bewährt  hat,  als  den  Vater  der  evan- 
gelischen Theologie,  der  die  erste  evangelische  Glaubenslehre  verfaßt 
hat,  als  den  großen  kirchlichen  Organisator,  als  den  besonnenen  Rater 
neben  dem  gewaltigen  Streiter  Luther,  und  sucht  Melanchthous 
irenische  Bestrebungen,  ohne  die  ihnen  anhaftende  Schwäche  zu 
leugnen,  dem  allgemeinen  Verständnis  näherzubringen. 

F.  Hermann,  D.  Tilemann  Schnabel,  der  Reformator  der 
Stadt  Alsfeld.  (48  S.)  Diese  zunächst  für  die  Bewohner  von  Alsfeld 
bestimmte  kleine  Schrift  verdient  auch  darüber  hinaus  Beachtung, 
weil  sie  die  bisher  wenig  gekannten  näheren  Lebeusuinstäude  eines 
der  ältesten  und  hervorragendsten  der  evangelischen  Geistlichen 
Hessens  mit  Hilfe  alter  und  neuerer  Literatur  sowie  archivalischen 
Materials  aufklärt.  Fünf  archivalische  Beilagen  machen  den  Schluß.  Das 
einleitende  Kapitel  schildert  gewandt  das  kirchliche  Leben  in  Alsfeld 
am  Ende  des  Mittelalters. 

Ludwig  Günther  verfolgt  in  seinem  Buche:  Kepler  und 
die  Theologie.  Ein  Stück  Religions-  und  Sittengeschichte  aus  dem 
16.  und  17.  Jahrhundert  (Gießen,  Toepelmann  190.5.  XVI,  144 S.  Mk.2.50) 
in  geistvoller  Weise  Keplers  Leben  unter  dem  Einfluß  der  Zeitumstände 
mit  besonderer  Hervorhebung  der  Berührung  des  großen  Mannes  mit 
den  kirchlichen  Dingen  und  Fragen  und  seines  Verhältnisses  zur 
protestantischen  wie  zur  katholischen  Kirche  und  ihren  Bekennern. 
Ein  Schlußkapitel  verbreitet  sich  über  die  religiösen  sowie  über  die 
chronologischen  Schriften  Keplers,  sein  Verhältnis  zur  .Astrologie  und 
seine  Poesien.  Einen  schönen  Schmuck  des  Buches  bildet  Keplers 
.lugendbildnis  (um  1597)  nach  dem  Original  im  Besitz  der  Sternwarte 
zu  Pulkowa. 

Antlquariatskatalogo.  Für  Freunde  der  reformations- 
gpschichtlichen  Originalliteratur  bietet  reiche  .Ausbeute  der  Antiqua- 
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riatskatalu);  Xr.  lu  der  Uuckbandluui.^  Rudolf  Haupt  in  Halle. 
Kr  verzeichnet  an  eister  .''telle  *224  rnkunabeln  und  vermischte 
Dnicke  des  16.  Jahrhunderts,  worunter  8 Einblattdrucke  (Nr.  87—95), 
im  Hauptteil  aber  Schriften  der  Refnrmatnreu  und  ihrer  Zeittfenos.sen 
in  ( Iriitinaldrncken  (Xr.  22.5 — 757).  Wir  finden  hier  u.  a.  — meist 
mit  mehreren  Xummeru  — vertreten:  A«;ricola,  Althamer,  Alfeld, 
X.  von  .4m3ilorff,  Beza,  Brentz,  Hnj^enbaKen,  Bnllintter,  Calvin, 
Camerariua,  Capito,  Carlstadt  (13  Nni.i,  Cochlaeiis  (11),  Eberlin  von 
Gilnzbiiri^,  .loh.  Eck,  Emser,  Era.smns  (10),  Flacins,  .'>eb,  Frank, 
r.  von  Hutten  (14),  ,1.  Jona.s,  l.iither  (121!),  (i.  Major,  Mathesius, 
Melanchthon  (11),  Th.  Murner,  A.  imd  W.  Mnsculus,  Myconius, 
Oecolampadius,  1'.  Re»fius,  Reuchlin.  H.  Sachs,  Schwenckfeld,  Seehofer, 
IStaupitz,  M.  Stiefel,  Jac.  .''trauß,  Wicelins,  Winpfeliug,  Zwingli  (16); 
ferner  eine  yrroÜere  .\nzahl  unbenannter  Flugschriften  uaw.,  Kate- 
chismen (darunter  Nr.  4.54  ein  Unik((m  — der  Heidelberger  Katechis- 
mus in  holländischer  Übersetzung,  Emden  1565),  Kirchenordnungen, 
Wiedertäuferscliriften  u.  a.  m.  W.  F. 

Mitteilung. 

Die  erste  Serie  der  von  uns  herausgegebenen  „Studien  zur 
Geschichte  der  Theologie  und  der  Kirche“  ist  in  neun  Blinden 
1898-  1903  in  der  Dieterichscheu  Terlagsbuchhandlung  in  Leipzig 
erschienen.  Nachdem  dies  literarische  Unternehmen  einige  Jahre 
Uber  geruht  hat,  beabsichtigen  wir,  uns  vielfach  ausgesprochenen 
Wünschen  nachgebend,  jetzt  mit  der  Herausgabe  einer  zweiten  Serie 
zu  beginnen,  die  unter  dem  Titel  „Nene  Studien  zur  Geschichte  der 
Theologie  und  der  Kirche“  im  Verlag  von  Trowitzsch  & Sohn  in  Berlin 
im  Umfang  von  zwei  Bänden  jählich  erscheinen  soll.  .Absicht  und  Art 
dieser  „.Studien“  dürfen  wir  als  von  der  ersten  Serie  her  bekannt 
voraussetzeu. 

Göttingen  und  Berlin,  Mai  1906. 

X.  Bonwetsch.  R.  Seeherg. 


C.  Schulze  & Co.,  G m.  b.  H.,  Grafenhainichen. 
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jOlme  Hörner  und  Zähne/ 

Eine  Untersnchimg  von  K.  Meissner. 

Von  Luthers  berühmter  Antwort  auf  die  Frage  des 
kaiserlichen  Offizials  haftet  wenigstens  Anfang  und  Ende 
dem  Wortlaute  nach  unzerstörbar  im  Gedächtnisse  der  deutschen 
Protestanten.  Das  gehört  zum  protestantischen  Schulbesitz, 
wie  der  Text  des  kleinen  Katechismus.  Die  allgemeine 
Beobachtimg.  daß  Sprachgut.  das  in  mehr  oder  minder  fester 
Verbindung  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  überliefert  wird, 
gewissermaßen  an  seiner  Seele  verkümmert,  mehr  dem  Klange 
als  dem  Sinne  nach  fortlebt,  ja  von  andern  Vorstellungs- 
gruppen her  eine  ganz  fremde  Seele  erhalten  kann  — diese 
Beobachtung  können  wir  auch  an  den  Anfangsworten  von 
Luthers  Entgegnung  bestätigt  finden.  — Den  meisten  ist 
Luthers  Antwort  in  der  Fassung  bekannt,  die  in  der  ersten 
deutschen  Gesamtausgabe  von  Luthers  Werken  steht  (Bd.  9, 
110.  Wittenberg  1558);  hier  lautet  der  Anfang:  Weil  denn 
ewre  kei.  mai.  kur  und  f.  g.  eine  schlechte,  ein- 
feltige,  richtige  a nt  wort  begeren,  so  wil  ich 
die  geben,  so  weder  hörn  er  oder  zeene  haben 
s 0 1.  ‘)  Die  so  eingeleitete  Antwort,  die  mit  den  viel  um- 
strittenen Worten  ,Ich  kann  nicht  anders,  hier  steh  ich. 
Gott  helfe  mir.  Amen'  schließt,  wird  in  der  protestantischen 
Tradition  erst  allmählich  der  Höhepunkt  der  Verhandlung. 

*)  Ähnlich  lautet  die  Stelle  in  der  Chronik  des  Valerius 
Anshelm  394  (darum  so  s61  er  nit  ein  gehürnt,  sunder  ein  einvältig 
antwort  gehen  ...so  will  ich  diegebenohn  Horn  und 
Zähn  dergestalt),  die  deutschen  Flugschriften  Uber  Luthers 
Verhör  haben  dafür:  nicht  stössig  und  nicht  bissig; 
8.  unten  9.  Eine  Kombination  beider  Fassungen  bat  Rabus;  s.  unten  9. 
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l.’rsprilnglich  ist  das  nicht  so,  da  liegt  das  ftewieht  auf  der 
ersten  großen  Kode  Luthers,  seiner  vorbereiteten  ausführlichen 
Erklärung,  die  auch  schon  die  Entscheidung  enthält.  Die 
Antwort  .ohne  Hörner  und  Zähne’  ist  von  manchen  Teil- 
nehmern der  Versammlung  gar  nicht  beachtet  worden.  Wenn 
man  bedenkt,  daß  der  Zusammenhang  des  Verhörs,  aus  dem 
der  Anfang  von  Luthers  Worten  allein  zu  verstehen  ist,  in 
der  späteren  populären  protestantischen  Überlieferung  immer 
mehr  zurllcktritt,  erscheint  es  nicht  mehr  wunderbar,  daß 
der  Sinn  der  Worte  ,ohne  Hörner  und  Zähne*  einfach  aus 
der  Situation  heraus  neu  gebildet  wird.  Es  ist  der  größte 
Augenblick  im  Leben  Luthers,  und  wir  denken  noch  immer 
die  ungeheuren  Folgen  dieser  Antwort  ,ohne  Hörner  und 
Zähne’  hinzu;  die  Worte  erscheinen  feierlich,  prophetisch,  die 
Seltsamkeit  der  Sprache  begreiflich  und  ganz  angemessen. 
Was  eine  .Antwort  ohne  Hörner  und  Zähne  sein  könnte, 
kann  sich  aus  mündlichem  oder  literarischem  Sprachgebrauche 
niemand  erklären;  man  bedarf  aber  des  .Ausweises  hier  gar 
nicht,  es  ist  eben  Luthers  furchtlose  Absage  an  die  alte 
Kirche;  sehr  viele  werden  sich  am  bloßen  Klange  der  Worte 
genügen  lassen,  vielleicht  mit  der  unterstützenden  Neben- 
vorstellnng  von  Luthers  derber  und  sinnlicher  Sprache.  So 
wird  bei  manchen  die  Antwort  ,ohne  Hörner  und  Zähne, 
gradezu  eine  kühne,  trotzige  Antwort.  Also  das  Gegen- 
teil des  Wortsinns:  denn  Horn  und  Zahn  sind  für  den 
deutschen  Sprachgebrauch  im  20.  wie  im  16.  Jahrhundert 
Bilder  der  Wehr,  des  AViderstandes  oder  Angrilis.  Wer  den 
Wortlaut  nur  etwas  genauer  kennt,  weiß,  daß  es  sich  um 
eine  deutliche,  schlichte  Antw’ort  handeln  muß;  aber 
wie  wenige,  die  diesen  Sinn  festhalten,  machen  sich  über- 
haupt Gedanken  über  die  Bedeutung  von  Horn  und  Zahn. 

Jn  Z.  Werners  Martin  Luther  lautet  die  Stelle: 

Kardinal  (zu  Luther): 

Ohne  Umschweif 

gebt  .Antwort  — widerruft  ihr,  oder  nicht? 

Luther: 

Da  habt  Ihr  sie,  schlecht  und  einfältiglich. 

sie  birgt  sich  hinter  Hörner  nicht  und  Klauen!  — 
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Mit  der  Umwandlung:  der  Zähne  in  Klauen  haben  wir 
nun  gar  höDisehc  Attribute  bekommen  und  so  ist  der  Sinn 
hier  ganz  wunderlich  verändert. 

In  den  Lutherbiographien  wird  das  Verständnis  des 
Bildes  Überall  vorausgesetzt.  Bei  Berger  (M.  Luther  1,395) 
ist  es  eine  .schlichte  Antwort  ohne  Hörner  und  Zähne’,  ln 
Koldes  Lutherbiographie  (1, 336)  verlangt  der  Offizial  eine 
Antwort  ,ohne  Hörner  und  ohne  Manteh.  Köstlin  (M.  Luther 
1,452,  vgl.  5.  Aufl.  417.  418)  läßt  den  Offizial  eine  einfache 
Antwort  fordern,  . . . ,die  keine  Hörner  trage  und  keinen 
Mantel  umgelegt  habe“.  Luther  gibt  eine  Antwort  .ohne 
Hörner  und  Zähne“.  Etwas  später  ist  von  Luthers , ungehörnter“, 
endgültiger  Antwort  die  Rede.  Wie  sonderbar  klingt  in  den 
beiden  letzten  Darstellungen  Frage  und  Antwort!  Der  Offizial 
will  keine  Antwort,  die  Hörner  aufgesetzt  hat  und  einen 
Mantel  trägt  — was  soll  hier  für  eine  Anschauung  zu  Grund 
liegen?  L'nd  Luther  bringt  an  Stelle  des  Mantels  die  Zähne! 
Bei  Hausrath  (Luthers  Leben  1,439)  ist  die  Verwirrung  noch 
ärger:  der  Offizial  fordert  eine  .klare  Antwort  ohne  Hörner 
und  Mantel“.  Luther:  ,so  will  ich  eine  unstöszige  und  un- 
beiszige  Antw’ort  geben“.  Hansrath  nimmt  hier  die  alte 
Übersetzung  von  cornutus  und  dentatus  aus  den 
deutschen  Berichten  Uber  Luthers  Verhör  auf,  dadurch  wird 
der  Zusammenhang  völlig  sinnlos;  denn  die  Antwort  soll 
doch  auch  nach  Luthers  Absicht  dem  Wunsche  des  Offizials 
entsprechen.  Bei  Lenz  (M.  Luther,  3.  Aufl.  119)  fordert  der 
Offizial  eine  .schlichte  und  unverwirrte“  Antwort.  Luther 
will  eine  .unstößige  und  unbissige“  geben. 

Was  hat  mm  Luther  wirklich  gesagt?  Schon  das  rein 
sprachliche  Interesse  berechtigt  uns,  diese  Frage  aufzuw'erfen. 

Uber  die  Vorgänge  vom  17.  und  18.  April  1521  sind 
wir  gut  unterrichtet;  das  ganze  Material  ist  in  den  Rcichstags- 
akten  (jüngere  Reihe  2.  Bd.  im  folgenden  als  RA  zitiert)  von 
A.  Wrede  sorgfältig  zusammengestellt.  Geht  man  auf  Einzel- 
heiten ein,  so  erkennt  man  freilich  die  .Unsicherheit  der 
Zeugenaussage“,  von  der  uns  Psychologen  und  denkende 
Juristen  so  merkwürdiges  erzählen.  Doch  können  wir  hier 
einen  großen  Teil  der  Fragen,  die  sieh  an  die  Berichte 
knüpfen,  unberücksichtigt  lassen. 

l* 
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Dil*  Vfrhaiullunfr  aiii  18.  April  1521  ist  in  foljrender 
Weise  verlaufen.  Der  Offizial  Eck  beginnt  mit  einer  An- 
sjirache,  die  in  die  Frage  ausläuft,  ob  fjuther  die  von  ihm 
als  die  seinigen  anerkannten  lUlcher  alle  verteidigen,  oder 
einiges  daraus  zurllcknehraen  «olle.  Luther  antwortet  in 
ausführlicher  Rede;  er  will  widerrufen,  wenn  er  durch  das 
Zeugnis  der  heiligen  Schrift  Ubenvunden  wird.  Die  Fürsten 
halten  eine  kurae  Reratnng,  der  Offizial  nimmt  wieder  das 
Wort:  die  IrrtUmer  Luthers  bedtlrfen  keiner  Widerlegung, 
es  sind  die  IrrtUmer  des  Muss.  Wiclif  und  anderer  Ketzer 
längst  verdammt  durch  die  Kirche.  Der  Kaiser  verlangt 
eine  klare,  einfache  .Antwort,  ob  Luther  widerrufen  wolle 
ja  oder  nein.  Luther  gibt  die  berühmte  .Antwort  ohne 
Hörner  und  Zähne,  die  nach  frith  entstaudner.  wie  es  scheint, 
von  Luther  gebilligter  Tradition  mit  den  Worten  schließt: 
ich  kann  nicht  anders,  hier  steh  ich.  Gott  helfe  mir.  Amen. 
Während  der  Unruhe  der  auseinandergehenden  Versammlung 
fliegen  noch  kurze  Streitworte  zwischen  dem  Oftizial  und 
l^uther  herüber  und  hinüber.  Luther  ruft  seinem  Gegner 
zu,  die  Konzilien  hätten  oft  geirrt;  Eck  sagt,  das  würde 
Luther  nicht  beweisen  können,  l.uther  getraut  es  sich  doch 
zu  beweisen. 

Das  Verhör  zerlegt  sich  also  in  zwei  Teile;  der  erste 
enthält  die  ausführlich  eingeleitete  Frage  des  Offizials  und 
Luthers  ausführliche  Antwort,  der  zweite  besteht  aus  Reden 
und  Gegenreden,  die  immer  kürzer  werden.  Der  erste  ist  ein 
von  beiden  Seiten  vorbereiteter  Akt,  der  zweite  eine 
Improvi.sation.  Diesen  L’nterschied  der  beiden  Teile  muß 
man  sich  vor  Augen  halten,  wenn  mau  sich  die  viel  um- 
.strittene  Frage  vorlegt,  ob  Luther  zuerst  deutsch  und  dann 
lateinisch  oder  in  umgekehrter  Reihenfolge  gesprochen 
habe.  — Für  den  Offizial  berichtet  die  Überlieferung  ein- 
stimmig, daß  er  zuerst  lateinisch,  dann  deutsch  geredet  hat; 
dagegen  sind  die  Zeugnisse  für  Luther  — wir  beschränken 
uns  hier  auf  den  18.  April  — widerspruchsvoll.  Wrede 
a.  a.  0.  550  .\nm.  1 entscheidet  sich  für  die  Reihenfolge 
deutsch-lateinisch,  die  zweifellos  historisch  besser  bezeugt 
ist;  vor  allem  durch  Luthers  eigene  .Aussage  in  den  Tisch- 
reden. Aber  was  für  den  ersten  dokumentarischen  Teil  des 


Digitized  by  Google 


5 


325 


Verhörs  gilt,  bniucht  nicht  mehr  fUr  den  zweiten  wahr  zu 
sein,  in  dem  Kede  und  Gegenrede  improvisiert  werden  und  in 
immer  lebhafter  werdenden  Wechsel  aufcinanderfolgen:  es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  .dabei  die  strengere  Ordnung 
verloren  gegangen  ist.  Merkwürdig  bleibt  unter  allen  Um- 
ständen. daß  Luther  im  ersten  Teil  von  der  Ordnung  seines 
(iegners  (lateinisch-deutsch)  abgewichen  ist;  die  von  Wrede 
angeführte  .Stelle  der  Tischreden  (Erlanger  .\usg.  64,370) 
erweckt  gradezu  den  Anschein,  als  habe  Luther  ursprünglich 
überhaupt  nur  eine  deutsche  Hede  beabsichtigt,  d.  h.  also; 
vorbereitet  (wir  besitzen  ja  auch  ein  von  ihm  selbst  ge- 
schriebenes Bruchstück  in  deutscher  Sprache),  und  sei  erst 
durch  seine  Freunde  veranlaßt  worden,  die  Kede  lateinisch 
zu  wiederholen,  während  doch  die  nach  der  Verhandlung 
unter  Luthers  eigner  Mitwirkung  testgestellte  offizielle 
Fassung,  von  der  sich  Aleander  eine  Abschrift  verschafft, 
lateinisch  ist. 

Das  führt  uns  auf  die  Überlieferung  des  Verhörs  vom 
18.  April.  Luthers  ausführliche  .Vntwortrede  auf  die  Frage- 
stellung des  Offizials  mit  den  sich  daran  anschließenden 
Kepliken  und  Gegenrepliken  ist  gleich  nach  dem  18.  April 
aufgezeichnet  und  in  Druck  gegeben  worden.  Auf  die  Ab- 
hängigkeitsverhältnisse der  verschiedenen  Berichte  brauchen 
wir  hier  nur  soweit  einzugehn,  als  es  unser  besonderes 
Thema  erfordert,  nämlich  soweit  die  Zeugnisse  für  den  Wort- 
laut des  .\nfangs  von  Luthers  entscheidender  Antwort  in 
Frage  kommen. 

Bei  dieser  Einschränkung  der  Frage  sind  wir  fast  ganz 
allein  auf  Luthers  eigne  .\ussage  angewiesen.  Für  die  große 
Hauptrede  hat  Luther  wahrscheinlich  sein  Konzept  zugrunde 
gelegt,  das  übrige  gewiß  nach  dem  Gedächtnis  aufgezeiehnet, 
wobei  die  zweite  Hede  des  Offizials  eine  starke  Verkürzung 
erlitt,  über  die  man  sich  auf  katholischer  Beite  beklagte.  — 
Das  Verhör  für  sich  wurde  sofort  auch  in  deutscher  Sprache 
verbreitet  und  gedruckt;  aber  diese  Drucke  sind  Übersetzungen 
des  lateinischen  Textes,  mit  denen  Luther  selbst  nichts  zu 
tun  hat.  oder  wieder  erst  aus  der  Übersetzung  abgeleitet; 
die  deutschen  Flugschriften  bieten  also  für  das,  was  Luther 
in  deutscher  Sprache  bei  dem  Verhör  gesagt  hat,  keine  Ge- 
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währ.  — Uic  von  Lutlior  lierrUhrenrle  lutcinische  Fassunj; 
des  Verhörs  ist  in  die  1 ii  t h e r i s c h e n acta  et  res  jr  e s t a e 
1).  M a r t i ni  I>  u t h e r i aufgrenoniinen,  in  denen  wir  den  offi- 
ziellen lutherischen  Bericht  Ub(>r  den  Aufenthalt  Luthers  in  Worms 
und  die  mit  ihm  geführten  Verhandlungen  zu  sehen  haben.  Die 
Einfügung  ist  so  ungeschickt  gemacht,  daß  die  e g o , me  usw. 
des  Lutherschen  Stückes  nicht  in  die  dritte  Person  um- 
gewandelt sind.  — Wichtiger  ist  folgendes:  die  acta  enthalten 
den  zweiten  Teil  des  Verhörs  in  do  pj)  eit  er  Fassung:  1.  in 
der  von  Luther  aufgezeiehneten  Form,  2.  in  einer  selbständigen 
Darstellung,  die  besonders  dadurch  bemerkenswert  ist,  daß 
Ecks  zweite  Kede  hier  viel  ausführlicher  wiedergegeben  ist 
als  bei  Luther.  Beide  Fassungen  folgen  unmittelbar  auf- 
einander. so  daß  ein  gänzlich  falsches  Bild  des  Vorgangs 
entsteht.  In  dieser  wunderlichen  Verdoppelung  i.st  der  zweite 
Teil  des  Verhörs  in  die  lateinische  und  deutsche  Gesmnt- 
ausgabe  von  Luthers  Werken  aufgenommen.  — Der  Trierer 
Offizial  Johann  von  Eck  hat  in  seinen  Bericht,  den  er  für 
Aleander  zusammengestellt  hat,  die  von  Luther  aufgesetzte 
Fassung  des  Verhörs  vom  18.  .\pril,  mit  der  ausdrücklichen 
Bemerkung,  daß  sie  von  Luther  herrühre,  eingefügt.  Auch 
hier  ist  dabei  der  wirkliche  Verlauf  entstellt.  Luthers 
kurzem  Auszug  aus  der  zweiten  Kede  des  Offizials  folgt 
diese  selbst  in  sehr  Jiusführlicher,  ofienbar  für  Aleander  er- 
weiterter Fassung,  darauf  erst  Luthers  entscheidende  Antwort 
in  der  von  Luther  aufgestellten  Form.  — Wir  dürfen  also 
sagen,  daß  der  Offizial  abgesehen  von  der  Verkürzung  seiner 
eignen  Kede  den  Bericht  Luthers  korrekt  gefunden  hat. 

Von  Eck  ist  im  Bericht  des  bayerischen  Kates  Kölner 
(RA  .575  Anra.)  und  im  spanischen  Bericht  (RA  635,23) 
ausdrücklich  bezeugt,  daß  er  auch  seine  zweite  Kede  zuerst 
lateinisch,  dann  deutsch  vorgetragen  habe.  Wie  sich  Luther 
verhalten  hat,  wissen  wir  nicht.  Küstlin  (Luthers  Rede  33) 
hält  es  für  zweifelhaft,  ob  er  auch  die  zweite  Rede  in 
deutscher  Sprache  wiederholt  hat;  er  nimmt  nämlich  an,  daß 
Luther  immer  zuerst  lateinisch  gesprochen  hat.  Joh.  Luther 
(Sonntagsbeilage  der  Voss.  Zeit.  1900,  Nr.  9 10)  hält  es  für 
wahrscheinlich,  daß  Luther  diese  zweite  Kede  nur  lateinisch 
gesprochen  habe,  weil  unter  dieser  Annahme  sich  die  von 
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einander  abweichenden  dentschen  Fassungen  der  kürzeren 
Schlußformel  erklären.  — Jedenfalls  haben  wir  uns  an  den 
lateinischen  Text  zu  halten. 

Es  ist,  so  viel  ich  sehe,  nur  Elter  (Luther  und  der 
Wormser  Reichstag  47,  Anm.  1)  aufgefallen,  daß  Luther  nach 
seinem  eignen  Bericht  dem  cornutus,  das  ihm  durch  die 
Frage  des  Offizials  in  den  Mund  gelegt  worden  ist,  sein 
dentatus  hinzugefUgt  hat. 

Der  Offizial  schließt  nach  seiner  eignen  Aufzeichnung 
seine  Rede  mit  folgenden  Worten:  nt  sincere  et  caudide, 
non  ambigue,  non  cor  nute  respondeas,^}  an 
libros  tuos  et  errores  iuibicoutentos,  absque 
te  disseuiinatos,  revocare  et  retract  a re  velis 
n e c n e.  Luthers  kurzer  Auszug  der  Rede  schließt:  i d e o 
a me  p e t i simplex,  non  c o r n u t u m r e s p o n s u m , 
an  V e 1 i m revocare  v e 1 non.  Der  zweite  Auszug,  der 
in  den  lutherischen  acta  noch  folgt,  hat  nur  responsura 
simplex  ac  planum,  aber  das  c o r n u t u m steht  richtig 
in  Luthers  sich  anschließender  Gegenrede.  Lazarus  Spenglers 
Bericht  lautet  (RA  886):  darumb  so  solt  er  uf  diese 
frage  ein  richtige,  klare  und  uubementelte 
schlechte  antwurt  etresponsionemnou  cornu- 
tam  neque  pallia  tarn  geben.  Das  non  pallia  tarn 
(u  n b e m e n t e 1 1 e antwurt)  ist  nur  durch  Spengler  bezeugt, 
Köstlin,  Kolde  und  Hausrath  haben,  wie  mir  scheint,  mit 
Unrecht  gegen  das  Zeugnis  Ecks  und  Luther  dieses  zweite 
Bild  in  ihre  Darstellungen  des  Vorganges  mit  anfgenommeu. 
Man  darf  annehmeu,  daß  das  non  palliatam  einfach  zur 
Erläuterung  des  non  cornutam  hinzugefUgt  ist;  c o r n u t u s 
wird  also  als  ein  etwas  ungewöhnlicher  Ausdruck  empfunden, 
was  sich  weiterhin  noch  bestätigen  wird.  Es  ist  möglich, 
daß  Eck  seine  Rede  in  deutscher  Sprache  wiederholt  hat, 
gewiß  ist  aber,  daß  cornutus  auf  lateinischer  Vorstellungs- 
weise, nicht  auf  deutscher  beruht.  Cornutus  im  Sinne  von 
, zweideutig“  hat  gar  nichts  mit  dem  Bilde  des  gewundenen 
Horns  im  Gegensatz  zur  graden  Linie  zu  tun,  es  ist  ein  alter 

*)ma  guarda,  che  tu  non  respond!  cornntenec 
ambigue,  sed  candid  um  des  responsum.  Depesche 
Aleanders  vom  19.  April.  Hier  als  Schluß  der  ersten  Eede  Ecks. 
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Schulaiisdruck  der  Logik.  Der  Syllogismus  c o r n u t a s') 
{y.(Q(tiivr^g)  ist  der  alberne  Vexiersehluü  von  der  Form;  ,was 
man  nicht  verloren  hat,  das  hat  man  noch.  Hörner  hast  du 
nicht  verloren,  also  hast  du  noch  Höruer.*  Das  Wort 
corn  nt  US  wird  aber  früh  von  dieser  besondern  Amvendung 
gelöst  und  in  freierem  Sinne  gebraucht;  eine  i n t e r r o g a t i o 
cornuta  ist  eine  Zwickfragc,  eine  verfängliche  Frage;  das 
Wort  wird  auch  ins  Deutsche  Übersetzt  (gehörnte  Frage 
bei  Geiler  von  Keisersberg  und  Pauli  im  Grimmschen  Wörter- 
buch 4,  1.  2,  Sp.  2530);  franz.  cornu,  das  sei  nebenbei  er- 
wähnt. nimmt  die  Bedeutung  , wunderlich,  bizarr  an  (Calvin; 
les  rabbins  des  .Fuifs  font  une  glosecornue 
s u r c e ))  a s s a g e).  vgl.  cornutus  bei  Ducange.  Der  Offizial 
verlangt  also,  dali  Luther  nicht  eine  Antwort  mit  Hintersinn  gebe 
(wie  in  der  Praemisse  des  Syllogismus  cornutus  ein  Hintersinn 
steckt),  keine  sophistische  Antwort.  Luther  übernimmt  den  Aus- 
druck des  Offizials  (hierauf  hat  doctor  Marti  uns 
kürzlich  m i t e r h o 1 u n g solcher  f r a g g e a n t \v  u r t. 
L.  Spengler).  Luther  selbst  gibt  folgende  Fassung;  qnando 
ergo  s.  m a i e s t.  v e s t r a d o m i n a t i o n e s ()  u e v e s t r a e 
s i m ]i  1 c X r c s ]i  0 n s u m ]i  e t n n t , dabo  i 1 1 u d n e q u e 
c 0 r n u t u m n e (]  u e dent  a t u m in  h u n c m o d u m.  Zu 
beachten  ist,  dali  ein  Wittenberger  Druck  des  Verhörs  sowohl 
hier  als  in  dem  vorhergehenden  Schlußsätze  Ecks  das  als 
ungewöhnlich  empfundne  cornutum  durch  curvatum 
ersetzt.  Das  d e n t a t u ni  ist  einstimmig  bezeugt.  — Mag  nun 
Luther  deutsch  oder  lateinisch  oder  in  beiden  Sprachen  ge- 
antwortet haben,  das  dentatum  ist  unter  allen  Umständen 
ein  ganz  sonderbarer  Zusatz.  Wenn  ein  replizierender 
Redner  ein  Bild  des  ^'orredners  benutzt  und  ein  zweites 
hinzufllgt,  so  ist  das  natürliche,  daß  er  das  Bild  in  gleichem 
.Sinne  festhält  und  durch  das  zweite  weiter  ausführt.  Das 
ist  hier  unmöglich;  mit  dem  lateinischen  den  tat  ns  ist  nichts 
anzufangen  und  auch  vom  deutschen  aus  können  wir  das 

*)  Verkehrt  Heydnisch  Pbilosophei, 

Sophistisch  Grift',  Ränck,  Tiick  und  Stück, 

Pnd  Argument  voll  Zweiffelstrick, 

Vil  f'rocodylitates  grosz 

Und  Syllogismos  Cornutos.  Fischart,  .Tesuiterhütlein  896. 
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lateinische  nicht  deuten.  Hörner  und  Zähne  sind  Wehr  und 
Waffen,  sie  sind  zum  stoßen  und  beißen  da;  deshalb  über- 
setzt die  deutsche  Fassung  des  Verhörs  r e s p o n s u m n e q u e 
c 0 r n u t u ni  n e q n e d e n t a t n m mit  ein  un  stößige 
und  unpeissige  antwort  (mit  wunderlichen  Ent- 
stellungen in  den  verschiedenen  Drucken:  unbissige 

und  ein  u n f 1 i s s i g e , a i n stutzige  und  u n - 
schweygige  u.  a.).  Daß  Luther  in  diesem  Sinne  ge- 
antwortet haben  könnte,  ist  ganz  unmöglich,  er  hat  ja  kurz 
vorher  der  Heichsversammlung  entgegengerufen:  mihi  plane 
omnium  i u c u n d i s s i m a facies  i s t a i n r e b u s e s t , 
videre  ob  verbuin  dei  studia  et  dissensiones 
fieri,  is  enini  est  verbi  dei  cursus,  casus  et 
event  US,  sicut  di  eit;  n o n v e n i p ace  m m i 1 1 e r e 
sed  gladium.  Der  Gedanke,  daß  Luther  nach  seiner 
großen  Rede  in  dieser  Situation  seine  .\ntwort  als  eine  habe 
bezeichnen  wollen,  die  keinen  stoßen  und  keinen  beißen, 
d.  h.  niemanden  verletzen  würde,  ist  unglaublich  absurd. 
Hoffen  wir,  daß  das  .unstößig  und  unbeißig’  aus  unsern 
Lutherbiographien  schleunigst  wieder  verschwinde.  Der  Aus- 
druck c 0 r n u t u s war  eben  nicht  ohne  weiteres  verständlich. 
Der  l'bersetzer  ging  von  der  deutschen  Denkweise  aus  und 
verkehrte  dadurch  den  Sinn  vollständig.  Besser  machte  es 
>[.  Ritter,  der  Melanchthons  historia  de  vita  et  actis  Lutheri 
übersetzt  hat:  darumb  be  ge  re  man  von  ihm  ein 
schlechte  unnd  nicht  eine  zwciffelhafftige 
antwort,  die  a u f f beide  seiten  stoßen  möge. 
Nachher  läßt  er  freilich  Luther  wieder  eine  Antwort  geben, 
die  w e d d e r s 1 0 ß e n noch  beißen  soll  (1561,  s.  59).*) 
Vergegenwärtigt  mau  sich  die  Situation,  so  wird  es  fast  zur 
Gewißheit  erhoben,  daß  Luther  seine  berühmte  entscheidende 
Antwort  lateinisch  formuliert  hat;  sie  knüpft  an  einen 
lateinischen  .\usdruck  des  Vorredners  an;  wie  man  auch 
das  hinzugefügte  d e n t a t u s erklären  mag,  es  war  eine 

')  R a b u s , Historien  der  heil,  ausenvählteu  Gotteszeiigen  4, 
76  (1556):  so  will  ich  die  geben,  so  weder  Hörner, 
noch  Zäne  haben,  daz  ist,  die  weder  stoßen  noch 
b e y U e n , n n d von  ni  e n i g k 1 i c h w o 1 soll  verstanden 
werden. 
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Übt'rtrumpfung  des  Vorredners  beabsichtigt,  die  Pointe  war 
nur  ini  lateinischen  möglich;  darüber  kann  kaum  ein  Zweifel 
bestehen , r e s ])  o n s u in  n e q u e c o r n u t u m n e q u e 
d e n t a t u m ist  nicht  eine  Übersetzung  aus  dem  deutschen, 
sondern  Original.  Wenn  Luther  seine  Antwort  deutsch 
wiederholt  hat,  so  können  wir  die  deutsche  Fassung  des 
Anfangs  doch  nicht  mehr  erreichen;  es  ist  ja  auch  gut  mög- 
lich, daß  er  die  kaum  übersetzbaren  lateinischen  Eingangs- 
worte. die  nnr  die  Fragestellung  wiederholen,  in  der  Über- 
setzung weggelassen  hat.  Ehe  wir  über  die  Bedeutung  von 
dentatus  sprechen,  muß  doch  wenigstens  erwähnt  werden, 
daß  die  zweite  (nicht  von  Luther  herrührende)  Fassung  der 
Antwort  in  den  acta  das  den  tat  um  nicht  hat:  respon- 
sum,  quod  petitur,  non  cornutum,  simplex  ac 
rectum  non  aliud  habere,  quam  quod  i a m ante 
q u 0 q u e d e d i s s e t.  In  der  deutschen  Gesamtausgabe 
wird  an  dieser  Stelle  cornutum  mit  nicht  unrichtig 
noch  sophistisch  übersetzt (9, 110“  Wittenberg  1558).  — 
Indessen  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich,  daß  dentatum 
in  Luthers  eigner  Aufzeichnung  des  Verhörs  Zusatz  eines 
Redaktors  sei.  Wir  haben  nur  die  beiden  Zeugen  — Luther 
selbst  und  die  acta,  alle  übrigen  Berichte  lassen  uns  in 
dieser  Frage  im  Stich. 

Es  gibt  eine  Gruppe  unter  den  deutschen  Flugschriften, 
die  in  der  Übersetzung  des  cornutus  und  dentatus 
von  der  oben  erwähnten  Deutung  (stößig  und  beißig) 
abweichen;  (Köstlin,  Luthers  Rede  18.  RA  572  Anm.  1,  Luthers 
Werke,  Weim.  Ausg.  7,  858).  Der  Urdruck  ist  in  Erfurt 
hergestellt,  von  wem  die  Übersetzung  herrührt,  wissen  wir 
nicht.  Diese  Übersetzung  verkürzt  von  der  zweiten  Rede 
des  Offizials  an  den  Bericht  und  gibt  die  AnGvort  Luthers 
nur  «andeutungsweise : derhalbeun  von  ym  begerdt 
werdenn  eyn  schlechte,  ebene  nit  krümpt  unnd 
czencket  an  th w orth,  unnd  solt  kurtz  sageun, 
ob  er  wolt  seyn  bücher  widerruffen  oder  nit. 
hat  Martinas  solchem  nach  ein  gutte  ein- 
feltige,  wol  vorne m lieh  unnd  nicht  eornncz 
antworth  gebenn,  gesagt,  iieyn  ich  wils  nit 
t h n n n. 
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C z e 11  k e t gehört  zu  zanke,  der  uasalierteu  Neben- 
form zu  unserm  zacke.  Für  ozenket  steht  in  einem 
niederdeutschen  Druck  dieser  Flugschrift  getackicht. 
Hier  ist  also  das  n e q u e c o r n u t u in  ii  e q u e d e n t a t u m 
dein  Offizial  in  den  Mund  gelegt,  Luthers  Antwort  wird  vom 
Übereetzer  als  nicht  eornucz  bezeichnet,  so  wie  sie  im 
lateinischen  Text  durch  den  Offizial  am  Schluß  der  Rede 
verlangt  wird;  die  beiden  Ausdrücke  haben  also  hier  ihre 
Plätze  getauscht.  — Bei  dem  k r ü m p t denkt  man  sofort  an 
die  Lesart  c u r v a t u m , die  oben  bei  der  Besprechung  der 
lateinischen  Fassung  erwähnt  worden  ist;  sie  steht  in  einem 
Wittenberger  Druck,  der  deshalb  wichtig  ist,  weil  er  als 
einziger  unter  den  lateinischen  Drucken  der  Rede  die  längere 
Schlußformel  (ich  kau  nicht  anderst,  hie  stehe  ich, 
Gott  helf  mir.  Amen)  enthält.  Wrede  (RA  556,  Anm.) 
nimmt  an,  daß  der  Wittenberger  Druck  sein  c u r v a t u m 
nach  dem  k r U m p t der  Erfurter  Übersetzung  statt  des 
coruutum  der  Vorlage  eingesetzt  habe.  , Das  umgekehrte, 
daß  k r ü ra  p t aus  c u r v a t u m entstanden  ist,  ist  unmöglich, 
da  Q (=  der  Wittenberger  lat.  Druck)  an  beiden  Stellen 
curvatum  hat,  während  B (=  die  Erfurter  libersetzung) 
au  der  zweiten  Stelle  eornucz  beibehält.*  Aber  gibt  es 
keine  andre  Möglichkeit,  als  die  zwei  von  Wrede  angenommenen 
Fälle?  — Der  Schluß  der  Erfurter  Übersetzung  kann  in 
freier  V'erkürzung  nach  einem  der  uns  bekannten  lateinischen 
Texte  des  Verhörs  hergestellt  sein.  So  nimmt  es  Köstliii 
(Luthers  Rede  18)  an  und  sagt:  ,sollte  etwa  dem  Übersetzer 
jene  Periode,  deren  Übertragung  ja  .auch  bei  Spalatin  keines- 
wegs gelungen  ist.  zu  schwierig  und  die  kürzeste  Fassung 
für  sein  deutsches  Publikum  angemessener  erschienen  sein?* 
Allein  die  Schwierigkeit  ist  gar  nicht  umgangen,  nur  hat  der 
Übersetzer  das  cornutus  und  dent  a tu  s in  die  Schluß- 
worte des  Offizials  gesteckt.  — Die  Möglichkeit  aber,  daß 
auch  der  Schluß  einfach  eine  Übersetzung  ist  wie  das  vorher- 
gehende, die  Verkürzung  schon  in  dem  uns  verlorenen  Original 
vorlag,  ist  gar  nicht  abzuweisen.  Ferner  ist  nicht  aus- 
geschlossen, daß  schon  in  diesem  Original  cornutus  an 
der  ersten  Stelle  durch  curvatus  ersetzt  war.  Man  be- 
greift nicht  recht,  warum  der  Übersetzer,  wenn  beide  Mal 
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c 0 r n u t u s im  Text  stand,  an  der  ersten  Stelle  die  freie 
Übersetzung:  k r U in  p t angewandt,  das  zweite  c o r n u t u s 
aber  in  den  deutschen  Text  aufgrenoniinen  haben  soll.  Ohne 
weiteres  verständlich  war  cornucz  antworth  nicht,  ein 
Nachdruck  setzt  uunutz,  ein  andrer  zcornige  dafür  ein, 
daher  scheint  mir  wahrscheinlicher, daß  schon  in  der  lateinischen 
Vorlage  an  der  ersten  Stelle  corn ut ns  durch  curvatus 
ersetzt  war. 

.ledcnfalls  haben  wir  in  der  I bersetzang  nit  krüni])t 
nnnd  ezencket  eine  direkte  oder  durch  curvatus 
vermittelte  Deutung  der  Worte  c o r n n t n s und  d e n t a t n s, 
die  einen  guten  Sinn  gibt,  c o r n u t u s als  .gekrUinmt‘  und 
d e n t a t u s als  .gezackt'  werden  der  graden  Linie  entgegen- 
gesetzt..Vus  den  Widersprüchen  der  deutschen  Über- 
setzungen erkennen  wir  das  eine  als  gewiß,  daß  es  sich  hier 
um  eine  ungewöhnliche  Ausdrucksweise  handelte.  Man 
deutete  an  diesen  Worten  schon  damals  herum;  krümpt 
und  c z e n k e t ist  gew  iß  verständiger  als  stößig  und 
beißig,  aber  doch  bedenklich.  Der  Ersatz  von  c o r u u t u s 
durch  curvatus  beruht  nicht  auf  allgemeinem  Sprach- 
gebrauch. sondern  ist  eben  eine  Ausdeutung:  c o r n u t u s 
heißt  .gehörnt',  nicht  aber  , hornartig,  krumm  wie  ein  Horn'. 
Doch  ist  es  immerhin  möglich,  daß  die  l'bersetzung  krümpt 
und  czenket  den  Sinn  von  Luthers  Worten  getroffen  hat; 
dann  muß  mau  sieh  eingestehen,  daß  es  kein  be,sondei-s 
witziger  Einfall  war,  dem  cornntus  des  Offizials  ein 
d e n t a t u s hinziizufügcn  und  die  beiden  Wörter  in  so 
blassem  Sinne  anzuwenden.  — In  diesem  zugesetzten  d e n - 
tat  US  sucht  man  irgend  eine  Pointe,  einen  Witz  — wir 
wissen  ja,  in  welcher  frohen,  ja  übermütigen  Stimmung 

*)  Unter  ,gehorut‘  wird  im  (irimuiächen  Worterb.  4.  1,  2,  2530 
die  ga  biete  und  gehörnte  frag  aus  Pauli  belegt.  Das  t-r- 
innert  nur  von  ungefähr  an  d e n t a t u s und  c o r u u t u 3 in  der 
Deutung  der  ol)en  envähnten  Cbersetzung.  Bei  Pauli  liegt  die  Vor- 
stellung wirklicher  Hörner  (ob  grade  oder  krumm,  kommt  nicht  in 
Frage)  und  wirklicher  Gabelzinken  zugrunde.  Vgl.  noch  gabeln 
4,  1,  1,  1122,  Gabel  8 und  gahelicht  1121;  der  8inn  hebt  hier  besonders 
das  spitzige  hervor,  man  kann  sich  leicht  verletzen,  wenn  man  die  Frage 
aufaßt;  auch  wir  sprechen  von  einer  ,spitzigen‘  oder  ,stachlichfen‘ 
Frage,  die  schwierig  oder  gefährlich  zu  beantworten  ist. 
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Luther  nach  dem  Verhör  den  Saal  verlassen  hat  (spanischer 
Bericht.  KA  G3tj,  20i.  Die  l’ointe  der  Antwort  geht  verloren, 
sobald  c 0 r n u t u s und  d e n t a t u s nicht  indemursj)rUnglichen, 
gewöhnlichen  Sinne  von  .gehörnt'  und  .gezahnt'  genonnnen 
werden. 

Wir  müssen  uns  vor  allem  gegenwärtig  halten,  daß 
c 0 r n u t u 8 , so  wie  es  vom  ( Iftizial  mit  r e s p o n d e r e 
verbunden  wurde,  ein  ungewöhnlicher  Ausdruck  war.  Als 
logischen  terminus  braucht  der  Offizial  das  Wort,  ein 
responsum  cornutum  kann  aber  für  jemanden,  dessen 
Sprachempfindung  auf  sinnliche  Anschauung  gerichtet  war, 
etwas  abenteuerliches  gehabt  haben.  So  greift  Luther  das 
Wort  auf.  in  einer  Übermütigen  Laune  verstärkt  er  das  groteske 
des  Bildes,  das  responsum  cornutum  schwebt  ihm  wie 
eine  Art  phantastisches  Ungeheuer  vor,  so  gibt  er  ihm  noch 
Zähne  zu  den  Hörnern  hinzu.  .\n  eine  bestimmte  übertragene 
Bedeutung  des  dentatus  braucht  er  dabei  im  Augenblick 
gar  nicht  gedacht  zu  haben.  Der  Humor  läge  also  hier  nicht 
im  Sinn,  sondern  in  der  Anschauung,  der  Witz  in  dem  Über- 
schlagen eines  sinnlich  vorgestellten  Ausdrucks  ins  absurde. 
Ja,  vielleicht  hatte  dieser  groteske  Ausdruck  ueque  cor- 
nutum neque  deutatum  eine  besondere  akademische 
oder  burschikose  Färbung.  Wir  wissen  ja.  daß  Luther  ein 
Freund  der  Depositionsgebräuche  war,  selbst  die  Deposition 
der  beaui  vomahm  und  nicht  bloß  die  grobschlächtigen 
Zeremonien  in  seiner  treuherzigen  Weise  auszudeuten  suchte, 
sondern  auch  ein  derbes  Wort  dabei  nicht  verschmähte 
(qua re  obtemperate  bene  monentibus  et  prae- 
ceptoribus,  honoratp  magistratus  et  sexum 
mnliebrem,  non  in  propatnlo  niingeutes.  Tisch- 
reden in  d.  Mathes.  Samml.  hrsg.  von  Kroker  Nr.  167).  Dem 
beanus  wurden  aufgesetzte  Hörner  .deponiert',  er  war  ein 
cornutus')  und  wird  als  monstrum  cornutum  an- 
gesprochen: 

scilicet  hae  larvae  cornutaejue  monstra  feroces 
designant  animos.  Typus  depositionis.  Erfurt  1578. 

’)  Est  tarnen  minim  quod  imus  simplex  stiideus  ant  coruutns 
vult  plus  scire  jam  in  Aristptcle  quam  baccalanreandns.  Ep.  obsc. 
vir.  285,  18  Bücking,  pro  beano  vel  cornuto.  Zarncke,  Univers.  63,  16. 
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Quaestio  status  de  j ure  et  natura  beanoruni, 
q u a in  p r a e s i d e n t e Or  b i 1 i 0 P 1 a i;  o s o,  e 0 r n u 1 0 r u m 
in  0 n s t r 0 r u in  d o m i t o r c f a in  o s i s s i in  o , pro  c o n se- 
ll u e n d o jure  p e n n a 1 i u in  a d s e r e t e t t u t a b i t ii  r 
Tyro  de  Afflietis.  Titel  einer  Schrift  von  1G32. 
Luther  selbst  spricht  von  den  e o r ii  u t a et  m o n s t r o s a 
membra  der  beani.  C'olloqnia  li,  IC.  Das  Wort  c o r n n t u s , 
das  Luther  aus  der  Frage  des  Offizials  aufnahm  und  ihm  in 
guter  Laune  zurllckgab,  hatte  also  zugleich  einen  fröhlichen 
akademischen  Klang;  ja.  vielleicht  rief  gerade  die  Vorstellung 
des  m o n s t r 11  m c o r n u t u m das  d e n t a t u m herbei,  denn 
der  riesenmäßige  ,Bacchantcnzahn‘  war  neben  den  Hörnern 
die  Hauptzierde  des  beanus.  n os  t i p r o b e , qu  i b a c h a n t i- 
b u s i n s a n i a m (|  u e h a b e n t i b u s cornua  d e po- 
ll a n t u r a c p 0 s t e a dentes  i 1 1 i e r u a n t u r.  Manuale 
scholarium  cap.  2.  Zwei  furchtbare  Hauer  werden  dort  dem 
beanus  ausgezogen : dentes  illos  reservabo  ac 
i n t e r d u m dabo  ad  v i d e n d ii  m quasi  a 1 i q u i d 
s p e c t a t i 0 n e d i g n u in ; e x t o r q u e b o a v i d e n t i b u s 
p e c u n i a m , u t hi  f a c i n n t , q u i m o n s t r a marina 
adducunt.  Oder  mit  einer  moralischen  Nutzanwendung: 
porro  aprinus  dens  oribus  vestris  insertus 
atque  idem  extra  ctus  fuit,  quo  vos  monere 
volumus,  ne  a trio  aliquem  den  ti  bus  laces- 
satis,  r 0 d a t i s aut  m o r d e a t i s.  Ritus  depositionis. 
Straßb.  1680. 

Die  weltgeschichtliche  Bedeutung  der  Worte  Luthers 
rechtfertigt  sicherlich  jede  eingehende  Untersuchung  des 
Textes,  selbst  wenn  das  Resultat  so  dürftig  ist  wie  hier.  — 
Auch  der  Nachweis,  daß  wir  uns  bescheiden  müssen,  wäre 
ein  Gewinn.  — Mit  ziemlicher  Sicherheit  dürfen  wir  an- 
nehmen, daß  Luther  seine  entscheidende  Antwort  lateinisch 
.formuliert  hat.  Ob  er  sie  deutsch  wiederholt  hat,  wissen 
wir  nicht,  jedenfalls  ist  der  deutsche  Text  für  uns  nicht 
mehr  erreichbar.  Der  Ausdruck  neque  eornutum  ne- 
que  dentatum  ist  lateinisch  gedacht,  Originalfassung, 
nicht  Übersetzung.  Luther  Ubeniimmt  das  cornutus  von 
seinem  Gegner;  es  scheint,  als  ob  er  mit  dem  sinnlichen 
Gehalt  dieses  Wortes  in  übermütiger  Laune  spiele  und  das 
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d e u t a t u in  in  grotesker  Steigerung  und  Ausmalung  hinzu- 
fUge.  ohne  mit  Schärfe  an  den  Sinn  des  ganzen  Wortkomplexes 
zu  denken,  der  durch  den  Zusammenhang  ohnehin  klar  war. 
Das  neque  cornutnm  neiiue  dent  a tum  erscheint 
so  als  eine  bloße  Augenblicksschöpfung,  als  ein  bizarrer 
Einfall:  psychologisch  ist  es  sehr  wol  denkbar,  daß  eine  un- 
geheure Spannung  sich  auf  diese  Weise  entlädt. 
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Die  erste  kiirsiiclisisclie  Tisitation  iin 
Oi*tslaiid  Franken. 

Von  tieor^  Berbig. 

FUr  die  Ketonnationsgeschichte  Sachsens  sind  die  ersten 
Visitationsakten  vom  Jahre  1528,29  von  allerhöchstem  Werte. 
Denn  wenn  auch  die  Verkündigung  des  Evangeliums  im 
Geiste  Luthers  lange  vor  diesem  Werke  einer  amtliclicn  Be- 
sichtigung und  Feststellung  der  kirchlichen  Verhältnisse  hin- 
sichtlich der  Lehre,  des  Lebens,  der  Geistlichkeit  und  der 
Gemeinden,  und  besonders  auch  des  Besitzes  und  des  Ver- 
mögens der  Kirche  selbst,  überall  greifbare  Formen  an- 
genommen hatte,  so  bedeutet  doch  die  erste  Visitation  im 
besten  Sinne  den  Kechtsakt,  kraft  dessen  die  evangelische 
Kirche  als  solche  öffentlich  anerkannt,  bestätigt  und  privilegiert 
worden  ist  von  der  Staatsgewalt. 

Ein  solcher  Akt  war  unausbleiblich.  Er  war  der  Nieder- 
schlag der  großen  Geistesarbeiten  der  Jahre  1517 — 1527. 
Luther  selbst  arbeitete  auf  die  a 1 1 g e m eine  Kirchen- 
visitation hin,  auf  eine  einheitliche  Regelung  aller  einschlägigen 
kirchlichen  Verhältnisse  Kursachsens.  Dazu  drängte  aber 
auch  die  Not  der  Zeit:  die  große  soziale  Erschütterung,  er- 
zeugt vom  Bauernaufstände  und  die  auhehende  Erregung  der 
Wiedertäuferei  mit  ihren  Extremen.  Da  galt  es,  sofort  eine 
Verfestigung  des  geschichtlich  Gewordenen  herbeizuführen, 
eine  Versicherung  des  kirchlichen  Vermögens  und  eine  amt- 
liche Prüfung  der  kirchlichen  Gemeinden.  Auch  der  alten 
Kirche  waren  Visitationen  nicht  unbekannt.  Aber  jene  waren 
etwiis  ganz  anderes.  Wohl  diente  der  Besuch  des  Bischofs 
oder  seiner  Kommissare  dazu,  das  kirchliche  Leben  mancher 
Gemeinde  mit  neuen  religiösen  Impulsen  zu  erfüllen,  Übel- 
stände zu  entfernen,  Mißbräuche  oder  Kechtsbrüche  ab- 
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zustellen.  — aber  ein  g^enerelles  Werk,  wie  die  erste 
Visitation  Kursaehsens.  die  in  allen  Bezirken  des  Reiches 
gleichzeiti":  und  gleichförmig  begann,  waren  jene  niemals 
und  dann  fehlte  es  an  der  Beteiligung  des  Laienelements 
vollständig,  während  sieh  der  Staat  der  Pflicht  Überhaupt 
nicht  bewußt  war,  als  solcher  organisatorisch  und  regulierend 
in  die  Gemeindeverhältnisse  einzugreifen. 

Wenn  es  auch  zweifellos  richtig  ist,  daß  Martin  Luther 
selbst  dem  politischen  Faktor  einen  Einfluß  auf  die  religiöse 
Bewegung  niemals  gestatten  wollte,  so  drängte  doch  die 
Wucht  der  Tatsachen  dazu,  die  Kirche  auf  dem  Wege  staat- 
licher Ordnung  zu  reorganisieren  und  Luther  bot  schließlich 
selbst  dazu  die  Hand.  Am  22.  November  1526.  etwa  ein 
Vierteljahr  nach  dem  denkwürdigen  Reichstagsabschied  von 
.Speier,  auf  welchem  die  evangelischen  Fürsten  sich  un- 
umwunden als  Bekenner  des  evangelischen  Glaubens  er- 
klärten, — da  hat  Luther  in  aller  Form  eine  Kirchen-  und 
Schulvisitation  beim  Kurfürsten  Johann  beantragt. 

Ganz  besonders  aber  drängte  zur  Vornahme  einer 
Kirchenvisitation  auch  der  Zustand  der  gleichsam  herrenlos 
gewordenen  geistlichen  Güter.  Es  waren  die  freigewordenen 
Lehen,  insonderheit  die  zahlreichen  Vikareien  in  Stadt  und 
Land,  zu  ordnen  und  zu  buchen.  Die  Besoldungsverhältnisse 
vieler  Kirchendiener  waren  unhaltbar  geworden  gegenüber 
den  Ansprüchen  einer  neuen  Zeit.  Andererseits  aber  galt 
es.  alle  Reste  des  Papsttums  auszurotten,  durch  Abstellung 
der  alten  Mißbräuche  in  Kultus  und  durch  Entfernung,  bzw. 
Pensionierung  alter,  unfähiger,  bei  der  früheren  Glaubensnorm 
verharrender  Geistlicher.  Bei  der  Neuentfachung  des  kirch- 
lichen und  religiösen  Lebens  aber  galt  es,  neue  Kirchspiele 
zu  gründen,  große  Gemeinden  kirchlich  selbständig  zu  machen, 
und  ganz  besonders  auch  den  Bedürfnissen  der  Schule,  der 
Volkserziehung  in  einer  bis  dahin  noch  nie  dagewesenen 
Weise,  gerecht  zu  werden. 

Es  ist  von  Wichtigkeit,  zu  sehen,  daß  der  Kurfürst  per- 
sönlich auf  das  Lebhafteste  für  alle  diese  Fragen  interessiert  war. 

Von  ganz  hervorragender  Bedeutung  ist  aber  die  Tätig- 
keit des  für  das  Gesamtwerk  der  Reformation  so  überaus 
einflußreichen  Georg  Spalatin,  welcher  als  kurfürstlicher 

Archiv  für  Reformatlor.sgeschichte  III.  4.  2 
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Kat  und  Geheimsekretiir  unmittelbar  am  Hofe  stand  und  als 
Vermittler  im  besten  Sinne  des  Wortes  zwischen  Hof.  Regiment 
und  dem  Lehrstuhle  Luthers  auch  hinsichtlich  des  Visitations- 
werkes eine  überaus  wichtige  Rolle  spielt. 

Spalatin  war,  kraft  seiner  Stellung,  und  dazu  noch  als 
akademisch  gebildeter  Kanoniker  der  alten  Kirche,  im  eigent- 
lichen Sinne  auch  der  Vertreter  eines  neuen  evangelischen 
Kirchenreehte.s.  Spalatin  hat  nachweislich  den  Hebel  auch 
zur  Visitation  in  Bewegung  gesetzt.  — bedeutsam  genug  zum 
Verständnis  des  ganzen  rechtlichen  Werdeprozesses  der 
Kirche  der  Reformation,  denn  nachweislich  ist  durch  Spalatins 
Hände  auch  die  gesetzliche  Form  des  Visitationserlasses 
gegangen. 

Nach  mehrfachen  N'isitationsversuchen  in  verschiedenen 
Teilen  des  Kurfürstentums')  hebt  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  1.528  das  erste  kursächsisehe  Visitationswerk  an. 
Nachweislich  findet  dabei  die  ,.Instruktion  und  bevelch 
dorauf  die  Visitatores  abgefertigt  sein“  Venvendung. 

Von  besonderer  Bedeutung  aber  war  das  mit  Frühlings- 
anfang (22.  -März)  erschienene  Büchlein:  „Unterricht  der 
visitatore  an  die  pfarrherrii  im  kurfürstenthum  zu  Sachsen“. 
Ks  kam  dieses  Büchlein  während  der  im  Herbst  folgenden 
Visitation  zur  Verteilung  an  die  einzelnen  Pfarrämter,  oder 
vielmehr  an  die  Pfarrherren  selbst,  welch  letzteren  es  zur 
Instruktion  und  zum  Wegweiser  in  allen  vorfallenden  Amts- 
sachen dienen  sollte. 

Das  eigentliche  Ausschreiben  der  ersten  Visitation  im 
Ortsland  Franken  erfolgde  am  G.  Sej)tember  (Sonntag  nach 
Egidii),  und  zwar  von  Weimar  aus.  Es  war  ausgefertigt  in 
einer  dreifachen  Form: 

1.  An  die  Prälaten,  Grafen,  Herren,  Ritterschaft  und 
denen  vom  Adel,  „so  auf  unser  Kautzlei  Schrift  sitzen“ 
(d.  h.  solche,  welche  die  Befehle  direkt  von  der  fürstlichen 
Kanzlei  emjtfangen  und  also  auch  zum  Landtag  und  zur 

')  Vgl.  über  diese  Visitation  allgeni.  Arbeiten  C.  X.  H.  Burck- 
liardt:  Geschichte  der  sächsischen  Kirchenvisitationen,  pag.  10  ff.  und 
K.  Sehiing,  die  evangelischen  Kirchenordnungen  des  XVI.  .Jahihunderfs 
I,  33  ff. 
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Visitation  A'on  dieser  erfordert  werden,  im  Gegensatz  zu  den 
Amtsschriftseiuigen.  die  vom  Amtmann  beschieden  werden). 

2.  An  alle  kurfürstlichen  Amtleute.  Schosser  und  Räte, 
also  an  die  gesamte  Beamtenschaft  der  Verwaltung  des 
Landes. 

3.  An  die  Städte  und  an  die  Bürgerschaften  selbst. 

Dieser  Visitationsbefehl  liegt  in  dreifachem  Druck  vor 

auf  ganzen  starken  Rogen,  von  denen  die  an  den  Adel  und 
an  die  Beamtenschaft  erlassenen  42  cm  breit  und  32  cm  hoch 
sind.  Die  an  die  Städte  und  Bürger  gestellten  sind  halbe 
Bogen.  Die  Exemplare  sind  auf  rotem  Wachs  versiegelt. 

Der  Wortlaut  der  Ausschreiben  ist  bereits  veröffentlicht 
bei  Schling,  K.  Ord.  I,  142  ff.  und  in  der  Deutschen  Ztschr. 
f.  K.  Recht,  1904,  p.  175. 

Den  Eingang  zu  den  \'i.sitationsakten  für  das  Ortsland 
zu  Franken  bildet  die  sehr  wertvolle  Visitationsinstruktion. 
-\lle  Fragen  des  kirchlichen,  besonders  des  kirchenrechtlichen 
und  gottesdienstlichen  Lebens  werden  darin  aufgeworfen. 
In  25  Abschnitten  handelt  dieser  29  Folioseiten  lange  kur- 
kürstliehe  Befehl  von  der  Ausführung  des  Werkes  der 
Visitation. 

Das  Aktenstück  befindet  sieh  in  Folio  gebunden  sub 
B.  II.  20.  Nr.  6 im  Herzoglich  Sächsischen  Haus-  und  .Staats- 
archiv zu  Coburg.  Es  trägt  die  Inschrift:  Erste  visitations- 
akta  1528  und  sind  bevelhaber  gewesen  her  Hanns  von 
Sternberg  ritter  zu  Callenberg,  Nicolaus  Kynndt,  doctor  und 
pfarrer  zu  Eisfeit.  Baltassar  Doringer,  prediger  zu  Coburg, 
Paulus  Bader  Castner  das.  1528.  — 

Im  Eingang  der  Instruktion^)  wird  hingewiesen  auf  den 
Zweck  des  Visitationswerkes:  Das  wahre  Evangelium  zu  er- 
halten und  dasselbe  trotz  aller  Hemnisse  auszubreiten.  Dazu 
gehöre  in  erster  Linie  Anstellung  und  zeitgemäße  Unter- 
haltung der  Prediger.  Ganz  besondere  Beachtung  wird  den 
materiellen  Angelegenheiten  der  evangelischen  Kirche  ge- 
schenkt. Eine  der  Hauptaufgaben  der  Visitation  ist  die  Neu- 
ordnung und  Fundierung  des  Kirchengutes  und  die  zeit-  und 


')  Sie  ist  bereits  wörtlich  zum  .\bdnick  gebnuht  worden  von 
Schling,  K.  0.  I,  124  ff. 


2‘ 


Digitized  by  Google 


340 


20 


sinngcinäüe  Verwenduno’  desselben.  Selbstredend  wird  übercill 
der  Lehrstiind  der  Geistlichen  geprüft.  Alle  untauglichen  Leute, 
die  sich  von  der  Lehre  der  alten  Kirche  nicht  zu  trennen 
vermögen,  werden  pensioniert.  Wiedertänferisch  gesinnte 
Pfarrer  aber  werden  des  Landes  verwiesen,  zuvor  aber  be- 
straft „zu  einer  Scheu“.  Solche  Pfarrer  endlich,  deren  Lehre 
zwar  richtig,  deren  Lebenswandel  jedoch  anstößig  sei.  werden 
entsetzt,  bzw.  in  eine  andere  Gemeinde  strafversetzt. 

Grundlegend  und  mustergültig  für  die  Wortverkündiguug 
selbst  wird  der  im  Jabre  1527  gedruckte  „Unterricht  der 
Visitation“  usw.  angesehen.  .leder  Pfamr  hat  davon  ein 
amtliches  Exemplar  erhalten.  Wer  nicht  einverstanden  sei 
mit  dieser  Lehrnorm,  der  möge  sein  Lehramt  aufgeben  und 
die  Pfründe  abgeben.  Gleichheit  der  Lehre  sei  mi  Lande 
erforderlich.  Sekten  und  Spaltung  im  Glauben  könne  nicht 
geduldet  werden  im  Kurfürstentum.  Auf  die  Sektierer  ist 
ganz  besonders  zu  achten,  besonders  auf  die  Sakramentarier 
unter  den  Laien. 

Wichtig  ist  die  Frage  nach  der  Vollständigkeit  des 
Lehr-  und  Predigtpersonals  und  nach  dem  Restand  des 
Kirchenvermögens  und  der  Besoldungen,  deren  Neuregelung 
überaus  wichtig  sei.  i'berall  in  Stadt  und  Land  soll  die 
Einrichtung  zentraler  Kirchkassen  — „der  Gemeine  Kasten“ 
zur  Durchführung  gebracht  werden.  Eine  zeit-  und  orts- 
gemäßc  Abtrennung  bzw.  Abgrenzung  der  einzelnen  Parochial- 
bezirke  muß  vorgenoinmen  werden.  Es  werden  aus  lediglich 
lokalen  Gründen  Pfarrspiele  zusammengelegt  und  daun  sind 
es  andere,  räumlich  entferntere,  selbständig  gemacht.  Die 
Baupflicht  von  Pfarr-  und  Schulhäusern  wird  auf  die  Ge- 
meinden gewälzt.  Doch  sollen  reiche  Kirchkassen  den  armen 
und  unvennögenden  Gemeinden  zu  Hilfe  kommen. 

Mit  der  Festlegung  der  einzelnen  Ephoralbezirke  werden 
auch  die  Ehesachen  begrenzt,  deren  Erledigung  fortan  nur 
dem  Ephorus  zusteht,  nicht  mehr,  wie  früher,  dem  Pfarrer. 
Über  schwierige  Fälle  ist  an  den  Kurfürsten  zu  berichten. 

Weltlicher  Sachen  hat  sich  der  Geistliche  zu  entschlagen. 
Den  weltlichen  Beamten  steht  allein  das  Hecht  zu,  das  Laster 
gesetzlich  zu  strafen. 

An  dieses  kurfürstliche  Dekret,  welches  für  alle  V'isitations- 
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gebiete  des  KurfUrsteutums  erlassen  wurde,  knlipft  nunmehr 
der  AusfUhrungserlall  der  Visitation  für  den  fränkischen 
Bezirk  an. 

Auch  hier  stand  im  Vordergrund  die  Feststellung  des 
Kirchengates  und  des  l'frUndenvermögcns.  Der  ganze  Ver- 
waltungsapparat  — Amtleute.  Bürgt'rmeister  und  Stadträte, 
Zentgrafen  und  Landknechte  — wurde  in  Bewegung  gesetzt, 
um  eine  vollständige,  klare  Übersicht  Uber  den  Stand  des 
kirchlichen  Vermögens  nach  jeder  Richtung  hin  zu  gewinnen. 
Zuerst  waren  alle  Besoldnngsanschläge  und  Register  herbei- 
zuscliaffen,  deren  Durchsicht  und  Prüfung  wohl  in  erster 
Linie  dem  Finanzmann,  den  man  zur  Visitation  mit  heran- 
gezogen hatte  als  Kommissar,  — Paul  Bader,  Castner  zu 
Coburg,  war  der  erste  Steuerbeamte  des  Landes  — anvertraut 
worden  war.  Im  Register  des  Pfarrstelleneinkommens  war 
anzuführen,  wer  der  .Stifter  der  Pfarrei  sei,  welche  Filiale, 
Rechte  und  Gerechtigkeiten  die  Stelle  habe.  Solche  Register 
waren  nun  doppelt  aufzustellen,  erstens  von  der  Geistlichkeit 
und  zweitens  von  den  ürtsbehörden.  Durch  diese  doppelte 
Aufstellung  wollte  man  einen  absolut  sicheren  Nachweis 
erlangen.  Außerdem  aber  war  ein  genauer  Kapitalnach- 
weis zu  fuhren,  daneben  ein  Inventarium  der  einzelnen 
Kirchenstucke,  besonders  der  Kleinodien,  der  Meßgewänder, 
des  Gold-  und  .Silberwerkes.  Ferner  waren  sämtliche  Schuldner 
im  Vermogensnachweis  namhaft  zu  machen  und  zu  diesem  Be- 
hufe  waren  alle  Stiftungsurkunden  und  Schuldverschreibungen 
— also  alle  Wertpapiere  im  Original  vorzulegen. 

Die  ganze  fränkische  Pflege  war  zur  Durchführung  des 
Visitationswerkes  in  sechs  örtliche  Bezirke  eingeteilt  worden. 
Für  jeden  Bezirk  wurde  eine  Zentrale  festgesetzt.  Es  wurde 
„.Malstatt  gehalten“  in  folgenden  Städten  des  Landes:  Königs- 
berg i.  Fr.,  Heldburg,  Hildburghausen,  Eisfeld,  Neustadt  a.  Haide 
und  zuletzt  in  Coburg.  Mit  Absicht  wurden  die  an  der 
Grenze  der  benachbarten  Bistümer  Bamberg  und  Würzburg 
gelegenen  Bezirke  zuerst  von  den  Visitatoren  aufgesucht. 
Maßgebend  für  die  Abgrenzung  der  Bezirke  selbst  w'aren 
die  Grenzen  der  bestehenden  Gcrichtsbezirke.  Es  bestanden 
in  der  fränkischen  Pflege  im  Jahre  1528  zwölf  Gerichts- 
bezirke. Das  Gericht  zu  Rodach  wurde  nach  Hildburghausen 
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zur  Visitation  gewiesen.  Mit  dein  Gerichte  zu  Neustadt 
aber  wurden  die  Gerichte  von  Sonneberg,  Sehalkau,  Neuhaus 
und  Gestungshausen  vereinigt.  Die  Malstatt  fUr  diesen  Be- 
zirk aber  wurde  in  der  benachbarten  Henedictinerabtei 
Mönchröden  gehalten,  wohl  der  zentralen  Lage  wegen. 

Die  Visitationszeit  war  festgesetzt  auf  bestimmte  Tage. 
In  der  Hegel  wurden  an  einem  Tage  mehrere  Kirchgemeinden 
vorbeschieden.  Die  Vorladung  erging  schriftlich.  Das  Pfarr- 
volk,  die  Geistlichkeit,  ferner  die  Amtleute,  der  Schosser,  die 
Zentgrafen  und  Landknechte  hatten  sich  eingefunden.  Die 
ganze  Verwaltung  des  Landes  war  demnach  zur  Visitation 
mit  herangezogen  worden.  Aber  auch  der  Adel  des  be- 
treffenden Bezirks  war  auf  schriftlichem  Wege  aufgefordert 
worden,  zur  Visitation  mit  Untersessenen  und  Geistlichen  zur 
Malstatt  zu  erscheinen.  Eine  Aufstellung  aller  amtsangehörigen 
Adligen  ist  den  Akten  beigegeben,  so  daß  sich  der  Bestand 
der  Coburgischen  Kitterschaften,  soweit  es  die  Farailien- 
vorstände  betrifft,  genau  ersehen  läßt. 

Am  Tage  der  Visitation  ward  nun  zunächst  eine  „ge- 
meine FUrhaltung“  getan,  d.  h.  das  kurfilrstliche  Visitations- 
mandat wurde  der  Versammlung  „in  Buchstaben  nach  der 
Leng“  durch  den  Sprecher,  jedenfalls  einer  der  beiden 
Kommissare,  bekannt  gegeben.  Darauf  wurde  in  die  Ver- 
handlungen eingetreten. 

Zunächst  wurden  die  Geistlichen  befragt.  Der  Haupt- 
wert wurde  natürlich  auf  die  WortverkUndigung  des  reinen 
Eviuigeliums  gelegt.  Zu  diesem  Behufe  fand  ein  kurzes 
Priesterexamen  statt.  Außerdem  aber  wurde  auch  die  Ge- 
meinde aufgefordert,  ein  Zeugnis  der  Lehre  ihres  Geistlichen 
zu  geben.  Bei  der  Frage  nach  der  Verwaltung  der  Sakramente, 
Taufe  und  Abendmahl,  wurde  besonders  auf  den  Irrtum  der 
kirchlichen  Wiedertäufer  hingezielt,  deren  Bewegung  gerade 
in  den  Jahren  1527  und  1528  eine  aufsteigende  war.  Sehr 
bezeichnend  war  hierfür  die  achte  Frage:  „Ob  sie  auch  von 
der  Obrigkeit,  als  ob  die  von  Gott  nit  verordent  und  das 
sie  der  nichs  schuldig  weren,  gepredigt,  oder  sunst  geleert 
betten?“  Der  Aktenbefund  ergibt,  daß  sich  mit  in  der 
fränkischen  Pflege  einzelne  Geistliche  der  sozialistischen  Be- 
wegung der  Wiedertäufer  angeschlosseu  hatten.  Es  lag  den 
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Visitatoren  offenbar  daran,  solche  unruhige  Köpfe  innerhalb 
der  Geistlichkeit  namhaft  und  dingfest  zu  machen.  Offenbar 
hing  damit  auch  die  weitere  Krage  zusammen:  „Ob  sic  sich 
in  weltliche  Sach  zu  handeln  schlügen?“ 

Die  Visitation  ergab  weiter  die  Berechtigung  der  Frage: 
„Ob  sie  noch  papistiseh.  und  der  behstlichen  VerfUhrerei  mit 
Reden,  Predige  und  Lehren,  heimlich  und  öffentlich,  au- 
hangen?“  Tatsächlich  erwiesen  sich  noch  eine  ganze  Reihe 
der  fränkischen  Pfarrer  als  gut  papistisch.  Besonders  den 
älteren  unter  den  Geistlichen  fiel  es  schwer,  sich  in  die  neue, 
evangelische  Denk-  und  Predigtweise  einzuarbeiten.  Wohl- 
tuend berührte  aber  die  Ehrlichkeit,  mit  der  sie  ihren 
theologischen  Standpunkt  verteidigten.  Nicht  minder  aber 
muß  die  Handlungsweise  der  Visitatoren  Anerkennung  finden, 
welche  niemals  eine  gewaltsame  Entfernung  des  renitenten 
Geistlichen  verfügten,  diesem  aber  jederzeit  die  Gelegenheit 
gaben,  auf  Grund  einer  hinreichenden  Pension,  im  Lande 
zu  bleiben  und  sich  in  die  evangelische  Lebens-  und  Lehr- 
anschauung mit  der  Zeit  in  Ruhe  einznarheiten. 

Da  aber  ein  Mangel  an  frischen,  brauchbaren  geistlichen 
Kräften  zu  erwarten  stand,  so  wurde  die  nötige  Besetzung 
der  Pfarr-  und  Schulstcllen  im  Auge  behalten  und  besonders 
auf  die  notwendige  Besetzung  der  Schulen  in  Stadt  und 
Land  hingewiesen.  Im  engen  Zusammenhang  damit  stand 
die  weitere  Frage  nach  der  materiellen  Lage  der  Diener 
am  Wort,  nach  den  Gehaltsverhältnissen. 

Aber  auch  eine  Prüfung  des  sittlichen  Zustandes  der 
Gemeinden  fand  statt.  Die  Gotteslästerer,  Ehebrecher,  Hurer, 
Spieler,  Säufer  und  Müßiggänger,  die  ungehorsamen  Kinder, 
besonders  aber  die  Wiedertäufer  und  Zwinglianer  mußten 
namhaft  gemacht  werden.  Gegen  alle  diese  ging  man  vor 
von  Amtswegen.  Gegen  die  Sektierer  war  kurz  vorher  schon 
Befehl  in  Stadt  und  Land  ergangen.  Offenbar  stand  diese. 
Bewegung,  die  große  Dimensionen  anzunehmen  schien,  im 
Zusammenhang  mit  dem  Bauernkrieg,  dessen  treibende 
Kräfte  sich  nunmehr,  nach  Niederwerfung  und  Vernichtung 
der  Aufständischen,  auf  geistlichem  Gebiete  bemerkbar 
machten.  Unter  dem  Vorwand  und  Deckmantel  religiöser 
Freiheit  wurden  diese  Lehren  ,.dem  annen  unverständigen 
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Volk,  von  den  \’erfUhrern.  d.  s.  Agitatoren,  vorgebildet,  zu 
nichts  denn  zu  verderblicher  und  sehedlicher  Aufruhr  ge- 
meint. •* 

Die  \ isitation  ergab  eine  ganze  Keihe  solcher  Orte,  die 
von  der  Wiedertäuferei  beunruhigt  worden:  im  ltgrund  war 
Seherneck  der  Herd  für  solche  Agitation,  und  auf  den  „langen 
BergeiU'  das  Dorf  Meeder,  wo  eine  ganze  Reihe  V'erhaftuugeu 
vorgenoininen  wurde,  die  dann  mit  einem  großen  Zeugen- 
apparat zu  t!oburg  im  fürstlichen  Amte  ihren  gerichtlichen 
Abschluß  fanden. 

ln  einer  längeren  Ausführung  wurde  von  einem  der 
geistlichen  Visitationsinitglieder,  jedenfalls  von  Balthassar 
Düring,  auf  die  große  Bedeutung  des  Visitationswerkes  auch 
nach  dieser  Richtung  hiugewiesen.  Man  solle  Gott  danken, 
daß  er  durch  den  Kurfürsten  und  Landesherrn  das  Volk 
heimsuche  mit  dem  heilsamen  Worte,  mit  dem  Kvangelium, 
welches  so  lang  verborgen  gewesen  sei.  Wie  zurzeit  des 
frommen  Königs  Josia  .losua  wiedergefunden  habe  das  alte 
Gesetz,  so  sei  nunmehr  durch  den  sächsischen  Kurfürsten 
diLs  heilige  Evangelium  wieder  zutag  befördert  worden 
(vgl.  IV.  Buch  der  Könige  Kap.  XXII).  Es  sei  Gottes  Wille, 
den  falschen  Gottesdienst  abzuschaffen  und  den  wahrhaftigen, 
rechten  Gottesdienst  einzurichten,  wie  einst  zurzeit  des 
frommen  Königs  Ezechias  (vgl.  I\\  Buch  der  Könige  Kap.  XVUI I. 
Auch  Hiskias  habe  getan,  was  dem  Herrn  w'ohlgefiel.  wie 
sein  Vater  David.  Er  zerbrach  die  hohen  Säulen,  rottete  die 
Haine  aus  und  zerstieß  die  eherne  Schlange,  die  Moses  einst 
gemacht  hatte.  Lud  der  fromme  König  ward  aufs  Höchste 
gelobt.  .So  sei  auch  der  Kurfürst  des  Lobes  wert,  der  die 
unchristlicheu  Zeremonien  abgeschafft  und  alle  falschen 
äußerlichen  Gottesdienste,  durch  welche  das  Evanglium 
verkürzt  worden  sei.  Die  vorgenommene  Visitation  aber 
bezwecke,  daß  alle  L'ntertanen  mit  der  Predigt  des  Evangeliums 
unverkürzt  versorgt  würden.  Nötig  seien  gelehrte  und  ge- 
schickte Pfarrer  und  Prediger.  Aus  diesem  Grunde  würden 
sieh  die  Untertanen  gehorsam  zu  erweisen  haben. 

,,.\uf  solche  gemeine  FUrhaltung  ist  auch  au  jedem  ürt 

'J  Vgl.  den  Aufsatz  des  Verf.  in  der  1).  Ztschr.  f.  Kr.  XIII,  III, 
291  ff. 
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der  gehalten  N’isitation  sonderliche  audienz  und  befragung 
aller  berurter  artikel  halben,  furgenommen,  mit  notturftiger 
gehabter  erkundigung.  ln  dem  auch  die  bristerschaft  und 
zuvorderst  die  vom  Adel,  auch  in  jeder  Stadt,  der  Rat  mit 
Vleiß  befragt  ist.  Darum  auch  derjenen  halb,  die  schuldig 
befunden,  straf  ist  furgeuoraen.  Was  auch  an  idem  Ende, 
mit  pfarrn,  prediger,  caplan,  vicarier,  auch  der  Schuln  und 
gemein  Castens  halb  insonderbeit  verordent.  das  wird  ides 
Orts  begriffne  Registratur,  sovil  die  notturft  aufzuschreiben 
erfordert,  ferner  mitpringeu. 

Allen  Amptleuten,  Schoßern.  Untervogtcn,  Zentgrafen  und 
andern  Amtspersonen,  auch  den  Räthen  in  Städten  ist  ein 
gemeiner  Auszug  der  Artikel  in  churfUrstlicher  Instruction 
verleibt,  zugestellt,  dabei  auch  sonderlich,  ein  eigne  Ver- 
zeichnus,  welcher  mass  in  allen  Fällen  die  .Straf  furzunemen, 
aller  verpotener  und  gej)otener  Artickel  halben  an  jedem 
Ende  ist  gelassen  und  schriftlich  übergeben. 

Zu  dem  das  auch  den  pfarrern  und  predigern  die  ge- 
druckte Unterricht,  der  churfUrstlichen  geordneten  Visitation 
im  KurfUrstenthum  zu  Sachsen  etc.  auch  zngestellt,  mit  ernst- 
lichem Beveleh.  sich  der  gemess  in  predigen  ceremonien  und 
im  leben  gut  alten. 

In  Sonderheit  ist  auch  den  Amtleuten  und  allen  andern 
Amtsdienern,  auch  burgermeistern,  rethen  und  den  schulthessen, 
ernstlicher  beveleh  gegeben,  ob  der  Kurfürstlichen  Ordnung 
samt  den  gepoten  und  verpotnen  Artikeln,  allenthalb  fleißig 
zu  halten,  das  denn  unw'idersetzlich  und  unnachlässig  zu 
strafung  der  Laster  und  die  Ueberfarer  ernstlich  anzunemen, 
auch  gefenklich  einzulegcn.  gelebt  werde.“ 

Unmittelbares  Aufsichtsrecht  stand  den  neuernannten 
vier  Superattendenteu  zu.  welche  von  der  Visitatiouskommission 
erwählt  wurden.  Es  waren  dies  Magister  Wolfgang  für 
Königsberg  i.  Fr.  und  den  ganzen  dortigen  Bezirk.  Ferner 
Friedrich  Schwalb  für  Heldburg  Stadt  und  Land.  Doktor 
Nicolaus  Kind  für  Eisfeld  und  den  dortigen  Gerichtsbezirk, 
sowie  für  Hildburghausen,  Rodach  und  Schalkau.  Endlich  der 
Coburger  Erste  evangelische  Prediger  Magister  Baltasar  Düring, 
als  Superintendent  über  Coburg  Stadt  und  Land,  sowie  die 
Zentbezirke  Neustadt,  Sonneberg,  Gestungshausen  und  Lauter. 
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Diesen  vier  Snperinteiidenten  wurde  das  Aufsichtsreeht 
Uber  alle  Geistlichen,  sowie  alle  Lehrer  Ubertrafien.  Sie 
empfingen  darüber  eine  besondere  kurfürstliche  Instruktion, 
welche  begründet  war  in  den  Artikeln,  den  Superatteudenten 
belangend.  Auch  die  Amtleute  empfingen  gleichlautende 
Instruktion.  Denn  sie  waren  berufen  und  angewiesen,  als 
weltlicher  Arm  die  Kirche  zu  schützen  gegen  alle  Eingriffe 
und  Übergriffe. 

Besonderer  Befehl  wurde  erteilt  angesichts  der  Wieder- 
täuferbewegung in  Stadt  und  Land  und  der  zwinglischen 
Irrlehrer. 

„So  ist  auch  in  ider  Stat  und  Dorfschaft,  sonderlich 
verordent  und  mit  ernst  bevolhen,  auch  achtung  zu  haben 
auf  die  Aufrurer  und  diejeue,  so  mit  dem  Irtum  der  Wider- 
tauf und  der  Zwinglischen  ..Lere  des  Sacraments  halben,  be- 
fleckt und  behaft  sein.“ 

Auch  die  damit  zusammenhängenden  Laster  haben  die 
\'isitatoren  bestraft,  wie  es  in  dem  Visitationsbericht  heißt: 
..zu  Scheuche  andere,  und  damit  auch  alle  Kezerei  gedempft 
und  ausgerottet  werde.“ 

Im  Betreff  der  Feststellung  des  Kirchengutes  sind  die 
Visitatoren  ganz  dem  kurfürstlichen  Befehl  nachgegangeu. 
Die  ^'ermögensregi8ter  der  Kirchen,  Pfarreien  und  Gottes- 
häuser — als  der  Kirchka.ssen  und  Pfarrkassen  — sind 
überall  übergeben,  geprüft  und  zu  den  Akten  genommen 
worden.  Auf  Grund  dieser  Beständeregister  sind  überall 
„Gemeine  Kasten“,  zur  Förderung  des  geistlichen  Wortes  und 
zur  Begelung  der  Armenpflege,  gegründet  worden.  Besondere 
\'orsteher  über  der  „Gemeinen  Kasten“  sind  in  Stadt  und 
Land  bestellt  und  verpflichtet  worden,  ln  den  Dörfern  sind 
die  bisherigen  ..Heiligenmeister“  in  diesen  Dienst  der  kirch- 
lichen Vermögensverwaltung  eingetreten.  Die  Abrechnung 
ist  fortan  jährlich  zu  tun,  und  zwar  vor  der  Aufsichtsbehörde, 
dein  zuständigen  Kurfürstlichen  Gericht  oder  Amt. 

Einen  neuen  Aufschwung  nahm  die  Armenpflege.  Die 
Bettelei  im  Sinne  der  mittelalterlichen  Kirche  und  im  Werte 
des  opus  operatum  ward  gänzlich  abgeschafft.  Die  Kasten- 
vorsteher und  Heiligenmeister  sollten  darüber  wachen.  Sie 
hätten  .sich  ja  nicht  geschämt,  „vormaln  in  der  Kirchen,  den 
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gözen  und  verstorben  Heiligen,  so  des  nit  notturftig  gewest, 
als  zu  unchristlichem  Werk  zu  petteln.“  So  möchten  sie 
jetzt  ..für  die  lebendigen  Heiligen,  als  für  die  armen,  in  Not 
befindlichen  Leute,  vor  und  in  der  Kirche.“  an  Sonn-  und 
Festtagen  einsammeln.  Sie  möchten  auch  sonst  die  Leute 
vermahnen,  Almosen  zu  geben,  damit  Arme,  Kranke  und 
Schwache  unterstützt,  und  besonders  den  alten,  verlebten 
Leuten  und  den  durchs  Schicksal  ins  Elend  geratenen 
Familien,  Hilfe  und  Beistand  geleistet  werden  könne. 

Auch  hier  berief  man  sich  auf  die  Heilige  Schrift,  in- 
dem man  hinwies  auf  die  Rede  Jesu  von  der  rechten  Barm- 
herzigkeit, besonders  auf  die  Gleichnisse,  aber  auch  auf  die 
Forderung  des  Apostels  Paulus,  welcher  für  die  Armen  die 
„gemeine  Steuer“  angeordnet  und  schließlich  auf  den  Bericht 
der  Apostelgeschichte  von  der  Wahl  der  sieben  Männer  als 
Almosenpfleger.  (Actorum  \'I,  1 — 6.) 

Man  sicht,  wie  bei  der  Ausführung  der  Visitation  die 
Armenpflege  einen  ungeahnten,  von  Luther  aber  längst  ge- 
forderten und  vorgezeichneten  Aufschwung  genommen  hatte. 
Die  Alters-,  Kranken-  und  Invalidenfürsorge  wird  auf  ganz 
neue  Füße  gestellt.  Es  sind  tatsächlich  die  reformatorischen 
Gedanken  eines  ganz  modernen  Progamms,  welche  uns  bei 
der  Gründung  des  „Gemeinen  Kastens“  entgegentreten.  Eine 
ganz  neue  Zentrale  wird  geschaften,  durch  Sammlung  und 
Lichtung  des  freigewordenen  überflüssigen  Kirchengutes. 
Von  hier  aus  soll  allen  sozialen  Bedürfnissen  der  Zeit 
Rechnung  getragen,  alle  wahren  kirchlichen  Bedürfnisse  be- 
stritten werden. 

Sehr  wichtig  war  die  weitere  Bestimmung  der  Visitatoren, 
daß  alle  Stiftungen  und  deren  Erträge  — besonders  die 
Jahrtage,  Spenden,  Salve  u.  dgl.  — dem  „Gemeinen  Kasten“ 
zufallen  sollten.  Es  hatte  sich  nämlich  ergeben,  daß  eine 
ganze  Reihe  solcher  Stiftungen  von  den  Erben  der  Stifter 
eingezogen  und  zurUckverlangt  worden  war,  nachdem  der 
eigentliche  Stiftuugszweck  nicht  mehr  erfüllt  wurde.  „Weil 
es  doch  von  den  Stiftern  Gott  zu  Ehren  gemeint“,  sollte  es 
nun  zukünftig  zu  rechtem  Gottesdienst,  zur  Förderung  des 
Wortes  Gottes  und  zur  Unterhaltung  armer  Leute  gebraucht 
Werden.  Nur  da,  wo  offenbare  Armut  der  Erben  von  .Stiftern 
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vorhanden  war,  sollten  dieselben  aus  dein  Gemeinen  Kasten 
bedacht  werden. 

Auch  der  Kirchenschatz,  die  Kleinodien  und  das  Silbcr- 
freschnieide,  sowie  alle  kirchlichen  wertvollen  Kunstgregen- 
stände  waren  den  Vorstehern  des  „Gemeinen  Kastens’*  über- 
geben worden.  Ohne  Genehmigung  „der  Oberhand“  d.  h. 
der  Aufsichtsbehörde  durfte  nichts  davon  veräußert  werden. 

Sehr  wichtig  für  die  Folgezeit  war  die  Aufstellung  be- 
stimmter Vermögensregister  und  Besoldungsanschläge,  welche 
nach  den  Gerichtsbezirken  zusammen  geordnet  und  in  Dupli- 
katen angefertigt  und  aufbewahrt  wurden.  Auf  diese  Weise 
wurde  der  kirchliche  Vermögensstand  aktenmäßig  auch  für 
die  Zukunft  gesichert. 

\'on  einschneidender  Bedeutung  mußte  für  die  Folge- 
zeit die  Bestimmung  werden,  daß  nicht  mehr  dem  Pfarrer, 
als  dem  Inhaber  der  Pfründe,  sondern  der  Gemeinde  die 
Bau-  und  Unterhaltungspflicht  der  Pfarrhäuser  in  Stadt  und 
Land  oblag.  Kirchenrechtlich  ist  diese  Bestimmung  von 
hohem  Wert.  Seitdem  der  Charakter  indelebilis  des  Geistlichen 
nach  reformatorischen  Grundsätzen  aufgehoben  war,  konnte 
auch  von  einer  lebenslänglichen,  unwiderruflichen  Anstellung 
eines  Geistlichen  auf  einer  Stelle  nicht  mehr  die  Rede  sein; 
,.in  betrachtung,  daß  kein  Pfarrer  sein  lebenlang  angenommen.“ 

Es  erübrigt  noch,  einen  kurzen  Blick  auf  die  Persönlich- 
keiten zu  werfen,  denen  das  bedeutsame  Werk  der  ersten 
Visitation  für  das  Frankenland  anvertraut  worden  w'ar. 

An  der  Spitze  der  „Befehlhaber*  stand  Herr  Hans  von 
Sternberg,  Kitter  zu  Callenberg.  Dieser  Edelmann  spielt  in 
der  Geschichte  der  Reformation  des  fränkischen  Kursachsens 
eine  nicht  unwichtige  Rolle.  Schon  frühzeitig  ist  er  mit  dem 
Hofkaplan  Spalatln  bekannt,  der  ihm  Imthers  Schrift;  „Eyn 
sehr  gute  Predig  D.  M.  Luther  August.,  von  zweierlei  Ge- 
rechtickeit**  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  übersetzt, 
zugeeignet  hat.*)  v.  Sternberg  erfreute  sich  des  besonderen 
Vertrauens  seines  Kurfürsten,  den  er  anf  seiner  Wallfahrt 
ins  Heilige  Land  begleitet  hat.  Das  von  Sternbergsche  Ge- 
schlecht — mit  dem  Sitze  (Jallenberg  bei  Coburg  — war 


*)  Vgl.  Weimar.  Ausg.  d.  Werke  Luthers  II,  144. 
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damals  wohl  das  angesehenste  im  Cohurger  Lande  und  aus 
diesem  Grunde  war  von  Sternberg  berufen,  in  .\bwesenheit 
des  Kurfürsten  das  Amt  der  PÜegesehaft  zu  verwalten.  Seine 
Stellung  entsprach  der  eines  heutigen  Ministers.') 

Über  von  Sternbergs  Verhältnisse  und  seine  persönliche 
Bekanntschaft  mit  Luther  vergleiche  besondere  de  Wette, 
Dr.  Jf.  Luthers  Briefe,  Handschreiben  und  Bedenken  etc. 
Band  IV,  S.  151  ff.  Vgl.  ebenda  S.  179,  276  und  Christiani 
Schlcgelii  Initia  Refomiatiouis  Coburgensis  in  vita  Jo.  Langeri 
descripta  Gothae  1717,  pag.  154  u.  155. 

Luther  selbst  stand  im  Jahre  1580  während  seines 
Aufenthaltes  auf  der  Veste  Koburg  wiederholt  im  gesell- 
schaftlichen und  brieflichen  Verkehr  mit  dem  auf  Schloli 
Kallenberg  weilenden  Ritter  Hans  von  Sternberg.  Am 
27.  August  desselben  Jahres  eignet  er  ihm  die  Auslegung 
des  117.  Psalms  zu  und  bemerkt  in  der  Vorrede  charakteristisch, 
daß  er  unter  Sternbergs  Namen  diese  Schrift  ausgehen  und 
ausbreiten  lassen  wolle,  „nicht  allein  darumb,  daß  es  bei 
Etlichen,  so  alle  Kunst  und  Lehr  verachten,  desto  mehr 
Ansehl  US  hätte,  sondern  daß  es  auch  ein  Zeugniß  were;  daß 
noch  etliche  viel  feiner  Leut  unter  dem  Adel  sein.“  Im 
Gegensätze  zu  einem  Teil  des  Adels,  „der  sich  jetzt  lächer- 
lich und  schändlich  stellt,  sich  bäuerisch  und  saeuisch  hält,“ 
freut  sieh  Luther  darüber,  endlich  einen  Frommen  vom  Adel 
zu  sehen  und  zu  hören,  v.  Sternberg  konnte  auch  erzählen. 
Er  war  Augen-  und  Ohrenzeuge  gewesen  in  ebendemselben 
Werke,  der  Visitation  der  Vorjahre  und  hatte  die  kirchlichen 
und  die  sittlich-religiösen  Zustände  des  Landes  aus  un- 
mittelbarster Quelle  kennen  gelernt. 

Mit  großem  Interesse  lauscht  Luther  den  Erzählungen 
und  Schilderungen  Hans  von  Sternbergs  von  seiner  Wallfahrt 
nach  Jerusalem:  ,.Ich  möeht  selber  solche  Reise  gern  thun. 
Nu  aber,  Gott  gelobt,  haben  wir  die  Evangelia,  Psalmen 
und  andere  heilige  Schrift,  darinnen  wir  wallen  mugen  mit 
Kuh  und  Seligkeit,  und  das  rechte  gelobte  Land,  das  rechte 
Jerusalem,  ja  das  rechte  Paradies  und  Himmelreich  beschauen 
und  besuchen.“ 

')  Vgl.  C.  A.  H.  Burkhardt,  Gesch.  der  säch.s.  Kin  hen-  tmd 
Sihulvisitatioii  v.  I.'i24 — 45.  S.  2,  53,  124,  bes.  S.  101). 
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Als  Anfangrs  Oktober  der  Kurfürst  Johann  vom  Aiigrs- 
burger  Keiehstag  iiaeh  Koburg  zurtlckkehrt,  sendet  ihm  Luther 
ein  KegrUüungsschreiben  entgegen.  Oleiehzeitig  aber  fühlt 
sich  der  Reformator  gedrungen,  einige  Mängel  der  fränkischen 
Kirchenverwaltnng  anzuzeigen,  die  ihm  während  seines  Auf- 
enthaltes auf  der  \ estc  Koburg  offenkundig  geworden  sind; 
..Ich  habs  zwar  nicht  allein  von  geringen  Leuten,  sondern 
auch  durch  mich  selbs  wol  gesehen;  so  kann  E.  K.  F.  G. 
solchs  alles  wol  erkunden  bei  Er  Hausen  von  Sternberg  und 
dem  Kästner  Bader,  welche  alle  beyde  mir  heimlich  selbs 
darüber  geklagt,  und  als  fromme  Leute,  (als  ich  sie  erfaren) 
grolien  Misfallen  dran  haben  und  doch  nichts  schaffen 
koennen.  E.  K.  F.  G.  wollte  doch  einen  Ernst  einmal  ge- 
brauchen, und  als  befehlen,  daß  mans  fur  einen  Befehl  halten 
muß.“  Jedenfalls  beziehen  sich  diese  Klagen  auf  den  da- 
maligen Schossen  von  Koburg.  Arnold  von  Falckenstein,  der 
bald  darnach  als  Amtmann  nach  Sonneberg  versetzt  worden 
ist.  .\rnold  von  Falckenstein  war  in  Besitz  einiger  frei- 
gewordenen Klostergüter  gekommen,  die  er  wenige  Jahre 
später  bei  Sequestration  derselben  nur  mit  Mühe  wieder 
herausgab. 

Hans  von  Sternberg  war  nicht  bloß  der  V'orsitzende  der 
Visitationskommission  im  Jahre  1528  29,  sondern  auch  der  bald 
nach  dem  Augsburger  Reichstag  anhebenden  Sequestrations- 
komiuission,  welcher  die  Aufgabe  gestellt  war,  das  frei- 
gewordene Klostergut  zu  besichtigen,  festzustellcu  und  in 
eine  besondere  Verwaltung  für  den  Landesherrn  fortan  zu 
nehmen.  Sequestiert  wurden  die  vier  Klöster  des  heutigen 
Koburger  Landes:  das  Franziskanerkloster  zu  Koburg,  das 
Augustinerkloster  zu  Königsberg  in  Franken,  die  Zister- 
zienserinnen  Abtei  zu  Sonnefeld  und  die  Benediktiner  Abtei 
zu  Mönchröden.  Während  die  beiden  erstgenannten  Klöster 
nur  arm  waren,  verfügten  die  beiden  Abteien  über  einen 
sehr  beträchtlichen  Grundbesitz  und  reichliche  Einkünfte  an 
Naturalien  und  Zinsen,  von  Sternberg  hat  als  Sequestrator 
seine  Aufgabe  mit  Energie  durchgeführt.  Der  ehemalige 
Prior  des  Benediktinerklosters  Mönchröden,  der  bisher  die 
Verwaltung  der  Abtei  geführt  hatte,  wurde  wegen  schlechter 
Bewirtschaftung  vom  Dienste  abgesetzt.  Aber  noch  mitten 
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im  Werke  starb  Hans  von  Sternberg,  kurz  nach  dein  Ab- 
leben seines  Kurfürsten  Johann,  dessen  treuer  Diener  er  ge- 
wesen war. 

Das  zweite  weltliche  Visitationsraitglied  war  Paul  Bader, 
Kästner  zu  Koburg.  Als  Verwalter  der  kurfürstlichen  Kassen 
der  Pflege  Koburg  gehörte  er  zu  den  einflußreichen  Finanz- 
leuten und  war  jedenfalls  deshalb  mit  zur  Visitation  heran- 
gezogen worden,  weil  die  Hauptaufgabe  der  ersten  Visitation 
doch  war,  die  Kirchen-  und  Pfarreivermögen  in  Stadt  und 
Land  einer  Besichtigung  und  Kontrolle  zu  unterziehen.  Es 
war  in  den  oft  verworrenen  kirchlichen  Vermögensregistern 
Ordnung  zu  schaffen  und  das  konnte  am  besten  ein  Finanz- 
mann überselieu,  der  mit  den  Geldverhältnissen  und  Hechts- 
verhältnissen des  Landes  völlig  vertraut  war.  Aus  diesem 
Grunde  war  der  Koburger  Kästner  Paul  Bader  als  Mit- 
visitator vom  Landesherrn  bestellt  worden.  Wahrscheinlich 
war  Bader  ein  Kursachse,  also  ein  Norddeutscher;  sicher 
ist,  daß  ihm  bald  nach  Aufhebung  des  Koburger  Franziskaner- 
klosters der  dortige  Klostergarten  zugestellt  war,  über  dessen 
Gebrauch  sich  ein  Streit  entspann  zwischen  ihm  und  dem 
kursächsischen  Feldzeughauptmann  Jakob  Preuß,  der  im 
Kloster  wohnte. 

In  der  zweiten  \'isitation  (1535)  finden  wir  Bader  nicht 
mehr  auf  seinem  Po.sten.  Doch  hat  Luther  im  Jahre  1530 
gelegentlich  seines  Koburger  .\ufenthaltes  auch  mit  Paul 
Bader  verkehrt,  wie  aus  seinem  Schreiben  an  den  Kurfürsten 
vom  3.  Oktober  1530  u.  ö.  hervorgeht. 

Der  erste  der  beiden  geistlichen  V'isitatiouskommissare 
war  Dr.  Nicolaus  Kind,  Pfarrer  und  erster  Superintendent 
von  Eisfeld.')  Kind  war  geboren  ca.  1485  zu  Hildburg- 
hansen. Im  Sommer  Semester  1504  wurde  er  zusammen 
mit  (seinem  Bruder?)  Mathias  Kind  zu  Wittenberg  imma- 
trikuliert. Schon  frühzeitig  war  er  Doktor  Decretoruni 
und  Kanonikus  zu  Neumünster  in  Würzburg  und  Assessor 
am  geistlichen  Gericht.  Dr.  Kind  gehörte  zu  den  Chor-Herren, 
die  im  Jahre  1523  zu  Würzburg  auf  bischöflichen  Befehl 
verhaftet  wurden,  deshalb,  weil  sie  sich  in  den  Ehestand  be- 

')  vgl.  Job.  Werner  Krauß,  Beiti’.  z.  S.  HiUlburghßusiüchen 
Kirchen-,  Schul-  u.  Lanileshistorie  III.  89. 
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grcbcii  hatten.  Auf  den  Einspruch  des  Ntlrnber»:er  Uegimentes 
hin  aus  der  Haft  entlassen,  begab  sieh  auch  Kind  nach 
Wittenberg  und  fand  kurz  nach  1524  .Anstellung  in  Eisfeld, 
wo  die  gute  Pfarrstelle  durch  den  Tod  des  Dr.  Ulrich  von 
Deustiidt  offen  stand.  D.  Kind  wurde  somit  der  erste 
evangelische  Pfarrer  von  Eisfeld.  D.  Kiud  stand  uicht  nur 
Luthern,  sondern  auch  Melanehthon  persönlich  sehr  nahe. 
\’on  letzterem  sind  fünf  Briefe  an  Kind  vorhanden.  ,,l)er 
Doktor  von  Eisfeld*“  war  nicht  nur  für  die  erste  Kirehen- 
visitation  im  Jahre  1528  29  berufen,  sondern  wirkte  von 
1528  an  als  erster  Superintendent  von  Eisfeld  und  nahm 
auch  sonst  wichtigen  Anteil  an  der  Entwicklung  der  Koburger 
Landeskirche.  Im  Jahre  1543  nimmt  er  Teil  am  Synodns 
zu  Koburg,  auf  welchem  die  .Abschaffung  der  letzten  päpst- 
lichen Gebräuche  beim  .Abendmahl  — Elevatio  und  vestes 
missales  — beschlossen  wurde. 

Dr.  Kind  starb  am  1.  Oktober  1549  zu  Eisfeld,  nach- 
dem er  24  Jahre  dort  seines  .Amtes  gewaltet.  Sein  Nach- 
folger war  .histns  Jonas  seit  1553,  25.  August.  Beiden 
Männern  wurde  Uber  der  TUr  der  Gottesackerkirche  zu  Eis- 
feld ein  Denkmal  gemeinsam  errichtet,  wie  sie  gegeneinander 
vor  einem  Kruzifix  knien. 

Die  Umschrift  lautet: 

D.  Kind  obiit  Cal.  Octob.  A.  1549. 

I).  Jonas  obiit  5.  Idus  Octob.  A.  1555. 

M.  D.  LXV. 

Doctor  Justus  D.  Nielas  Kindt 

.lonas  Pastor.  Pastor. 

Nobile  Doctorum  par,  lecte  amice,  visorum 
hic  cernis,  quorum  nomina  in  orbe  volant 
Nicolaus  primus  fuerat  cognomlne  Kindus, 

Sparsitu  hoc  populo  qui  sacra  verba  Del. 

Ingenio  et  meritis  magnus  successit  Jonas. 

Nunc  pius  in  gremio  vivit  uterque  Dei. 

Quod  fuerat  fragile  hoc  corpus  recpiiescit  in 
agro  Exspectiins  summo  gaudia  summa  die. 

M.  J.  K.  E. 

Magister  Johann  Kind  aus  Eisfeld,  der  Sohn  des  Pfarrers 
hat  dieses  Denkmal  im  Jahre  1565  errichtet  zum  Andenken 
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seines  Vaters,  mit  welchem  er  zufrleidi  das  des  großen 
Gottesgelehrten  Justus  Jonas  verband. 

Eine  für  die  Stadt  Koburg  besonders  wichtige  Holle 
spielte  Halthassar  Düring,  1‘rediger  dortselbst.  Düring  war 
zu  Königsberg  in  Franken  geboren  nm  1490.  Schon  1516 
wurde  ihm  vom  Hate  dortselbst  eine  Vikarei  verliehen,  deren 
Kapital  640  Gulden,  der  Zinsabwurf  aber  32  Gulden  betrug. 
Auch  während  der  Folgezeit  blieb  Düring  im  Besitze  dieser 
Vikarei.  Seit  1516;17  ist  er  in  Wittenberg  zum  Studium. 
Besonders  bekannt  muß  er  mit  Melanchthon  gewesen  sein. 

Im  Oktober  des  Jahres  1521  hat  Phili]>p  Melanchthon 
selber  B.  Düring  an  Spalatin  empfohlen,  da  dieser  ein  vir 
pius  et  sancte  eruditus  .sei,  zu  einem  Koburger  Amt.  .Melanchthon 
nennt  ihn  ferner  einen  Grammatikus.  Spalatin  dürfe  aber 
nicht  denken,  daß  er  als  ein  solcher  nicht  predigen  könne.') 
Düring  trat  noch  im  Herbste  sein  .\mt  in  Koburg  an  als 
Prediger  an  der  Propstei.  deren  Propst  Martin  Algauer  noch 
im  Dienst  stand.  Irrtümlich  berichtet  llönn  in  seiner  S.  Cob. 
Historia,  II,  137,  daß  .Mag.  Baltlnussar  Düring  erst  1525  nach 
Koburg  gekommen  .sei.  Dazu  verbessert  eine  Handbemerkung; 
,.In  manuali  Hodensi  findet  sich  dass.  a.  1522  Miigister  Balt- 
hassar.  schon  Prediger  gewesen.“  Dürings  Beredsamkeit 
gelang  es,  die  im  Bauernaufstand  erhitzten  Gemüter  auch  in 
Koburg  zu  besänftigen.  In  den  Jahren  1527/28  wirkte  er 
besonders  agitatorisch  tätig  gegen  die  Wiedertänfer  in  Koburg 
und  aut  dem  Lande.  Düring  starb  wenige  Monate  nach  der 
Vollendung  der  ersten  Kirchenvisitation  im  Herbste  1529. 

Düring  wird  zu  Luthers  besonders  guten  Schülern  und 
späteren  Freunden  gezählt;  beide  standen  miteinander  iti 
Briefwechsel.  Vgl.  Enders  Nr.  1370,  1423,  1456.  D.  Geo. 
11.  Güctz,  Tractat  de  domcsticis  Lutheri  p.  47. 

Das  umfangreiche  Aktcn-stück  der  Visitation  bildet  ein 
einheitliches  Ganze.  Es  besteht  aus  elf  Papierbogen  und 
ist  gebunden  in  weißes  Pergament.  Das  feste  Papier  trägt 
als  VV'asserzeichen  einen  Bienenkorb.  Einige  gleichzeitige 
•Vbschriften  von  .Vbfertignngen  pensionierter  Pfarrer  u.  a. 
finden  sich  als  lose  Beilagen  vor. 

0 Vgl.  Corp.  Rcf.  I.  477,  wo  irrtiinilicli  auf  Mohr  hiugezielt  wird. 

Archiv  Ilir  Rclorniationsgeschichtc  Ul.  4.  3 
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Es  handelt  sich  um  [eine  Reinschrift,  welche  fUr  das 
Kurfürstliche  Archiv,  bzw.  für  den  Kurfürsten  selbst  be- 
stimmt war. 

Das  Aktenstück  träfrt  folgende  Aufschrift: 

Erste  N'isitations  Akta 
1Ö28. 

unnd  synd  Hevelhaber 
gewesenn 

Her  hanns  von  Sternberg  Ritter  zu  (hillenbergk 

Nicolaus  Kyndt  doctor  und  pfarrer  zu  Eysfeldt 

Raltassar  doringer  prediger  zu  Coburg 

Paulus  Hader  Cjistner. 

1528. 

Klingkbammer 

Klinghammer  war  der  Amtsschreiber,  der  kurze  Zeit 
später  Wohnung  hatte  im  alten  Franziskanerkloster.  Unter 
seiner  Aufsicht  ist  das  Material  von  einem  Kopi.sbm  ins 
Reine  geschrieben  worden. 

Von  späterer  Hand  findet  sich  der  weitere  \'ermerk  vor: 
„vidit  primum  20.  Junij  1740. 

Grüner.'* 

Grüner  war  im  Jahre  1740  Herzoglicher  Hat  und 
.\rchivar  zu  Koburg. 

Das  Aktenstück  ist  jetzt  gezeichnet  H.  II.  20.  No.  8. 

Folio  1 — 10  habe  ich  bereits  zum  Abdruck  gebracht 
in  Sehling-Friedbergs  Zeitschrift  für  D.  Kirchenrecht  1903, 
Nr.  42  S.  177.  £f. 

Es  sei  mir  an  dieser  Stelle  verstattet,  dem  Herzoglichen 
Archivar  Herrn  Dr.  Tilo  Krieg  zu  Koburg  für  die  gütige 
Genehmigung  zur  Nutzbarmachung  des  wichtigen  Akten- 
stückes meinen  ergebensten  Dank  auszusprechen. 

Es  folgt  nunmehr  Folio  11: 

Ampt  Stat  unnd  Zent  Königsberg,  sovil  dem  Ampt  an- 
hengig,  1st  auff  Montag  nach  Martini  des  XXVIH.  Jivrs  der 
\’isit;icion  halben  auff  Churfurstlich  Instruction  furgenomen 
bys  auff  montag  Audree. 

Pfarrn  filial  vicarey  auch  Dorffer  Im  ampt  Königsberg 
Churfurstlicher  obrigkeytt. 
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I'fiirr  zu 
Königsberg 
Wur/.- 
burgisch 
lehenii 


Viciire_VL‘n  zu 
Konigsperg 


kirclien  Zu 
Konigspergk 

Hruderschiift 


, ,,  , „IKin  kvrelien  uniidKvnti\ iciirev, 

lilial  Helling  liattt , ■ ■ , , • , , 

I haben  the  bauern  zu  ieyhen. 

pfarr  Hngem  |hertzcogischerobrig- 

pfarr  holczliausen  Ikeyt. 

])farr  (iossniansdorf  I VVur/purgiselier 

|ifarr  Korbergk  | obrigkeyt. 

„ I i;  f fSanet  thonie  ist  verledigt 
Darzu  halt  die  pfarr  zu  ■ . r.  * . 

I-  • . , und  ln  Casten  gege benn 

Konigsbergk  Zwu  , i 

n , Ihanete  katharine  1st  mt 
\icarey  zu  Icvhenn.  i i-  * 

•’  ■ Iverledigt. 

Vieareyen  ufl'in  Breyttenwege  ist  verledigt  des 

^ Hatlis  lelienn, 

Vicarey  der  Engeliness  ist  verledigt  des  Haths 
lehenn, 

Viearey  Jlagister  Balthassar  During  1st  von 
line  ubergeben,  des  Baths  leben, 

Viearey  sanct  Jacobs  ist  nit  verledigt  auch  des 
Baths  lehenn. 

Viearey  sanet  Burckhardts  des  Bischotls  leben, 
ist  nit  verledigt. 

Alt  pfarkirehen  vor  der  stat 
Neue  Pfarrkirchen  In  der  stat 
Kyrchen  udin  Breyttenwege  vor  der  .Statt 
Das  Closter  Augustiner  Ordens  für  der  .Statt, 
Ist  nyniandt  Iin  Closter. 
f Engeliness 


„ \ Jacobi  und  Sebastiani 

Zu  Konigsperg  j 

Syechhaus  und  Seclhauss  vor  der  Statt. 

Ffarrn  viearey  und  dorffer  ln  der  Zent  und  Ainpt  Königsberg 
Churfurstl.  Obrigkeytt. 

Pfarr  Bugem  1st  der  t Junckersdortf  i 

j > hat  ydes  ein  kirch. 

IUchenhofen  von  der  pfarr  Bugeni 
seperirt  und  dahin  geschlagen 
hat  ein  kirch. 

Pfarr  IJnnfvnndt  I . ^ i • i-i-  i 

‘ u I 1 r hat  kein  filial. 

Wurzpurgisch  leben  | 

Ein  vicarey  Zu  L'niifyndt  vom  Wendeln  vom  Lichtenstein 
Zu  leben  rurendt. 


pfarr  Konigsperg 
leben  hat  filial 
Pfarr  Hoiczhausen 


Dorffer  In  die  pfarr  ßrappaeh 
Wurzpurgischer  obrigkeytt  gehörig, 
sind  doch  in  herczogischer  obrig- 
keyt dem  ampt  Konigsperg  gelegen 
Nemlich 


Sylbach  hat  ein  kirch 
überhöret  hat  ein  kirch 
L'nterliorct  kein 
Bemershoven  hat  ein  kirch 
Altershausen  hat  ein  kirch 
Seckstal  hat  ein  kirch, 

3» 
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KoniirsiHTic  die  Statt  und  pfarr. 

Dye  pfaiT  Zu  Koni.^spcrfr  jrelit  Zu  lelieii  vom  Uiscliott' 
Zu  'Wurzpur^,  1st  neclister  besye/.er  j;ewest  herr  Lyiinhard 
Ziehender  seliger  Thunihlierr  Zu  Aldenburg,  welclier  die- 
selhig  pfarr  mit  eynem  pfarrverweser  hatt  l»estelt.  derliall) 
dieser  Zeit  Er  Hartlielmes  (lutle  mit  wissen  Arnptmans,  untter- 
vogts,  nnd  des  Uaths  dieselbige  pfarr  vor  nnnd  nach  absterhen 
lier  Lynhardts  seligen  versehenn,  deni  sye  auch  seiner  leer, 
vlis  nnnd  lebens  halben  gut  gezeugknns  gegeben. 

Aber  nachdem  er  .seins  leybs  ein  geprechliehcr  schwacher 
man,  und  aus  teglichem  Zufall  sidcher  scyner  Kranckheyt 
dem  jifarrvolck  nit  hatt  können  notturftigklich  furstehen, 

Demnach  ist  an  sein  stat  verordent  unnd  geseezt  jMagister 
Wolfgang  lloHinann,  der  dye  Zeyt  Im  ('loster  Honnfelt  pre- 
dicant gewest,  und  aus  seyner  geschickligkeyt  dahin  cr- 
fordertt. 

Dagegen  ist  mit  dem  Itath  und  den  geordentenn  Vor- 
stehern des  gemeynen  fastens  sovil  geredtt,  das  sye  Er 
liarthelmes  (Jutle  sein  lebenlang  ein  Evgne  behausung.  doch 
one  liesehwerung  eynicher  wach  oder  frohn  noch  anderin 
bürgerlichem  mitleyden,  verschallen  unnd  einthun.  und  Ime 
dar/.u  jerlichen  dreissig  guldenn,  auch  sein  lebenlang,  aus 
gemeynem  fasten  reychen  und  geben  sollen,  lants  eyner  Ver- 
schreybung  Ini  derhalb  sonderlich  gegeben. 

Doch  sidl  derselhig  Er  Bartholmes,  sovern  er  aus  Schwach- 
heit seins  leybs  nit  verhindert,  wochenlichen  zu  predigen 
und  auch  eynem  ]ifarrer  In  reychung  der  Sacrament  ulT  er- 
fordern zu  dyenen,  wye  eyn  fa]dan,  bereyt  und  schuldig  sein. 

Nach  absterben  benielts  Er  Barthelmes  sollen  dye  dreissig 
gulden  hinfurder  bey  der  pfarr  bleyben.  ulT  das  ein  Ider 
pfarrer  eynen  geschickten  faplan  erhalten  und  annemen  taug, 
den  er  auch  also  anzunemen  und  zuhalten  schuldig  sein  soll. 

Dabey  ist  auch  verschallt,  dieweyl  ein  jifarrer  schuldig 
ist,  dem  Schulmeister  die  Cost  zu  geben  oder  sich  umb  dye 
cost  mit  Ime  zu  vertragenn,  das  derhalb  ein  Bath  unnd  dye 
Vorsteher  des  gemeynen  fastens  eynem  Iden  pfarrer  jerlichen 
zu  zupuss  und  besserung,  auch  für  die  pferliche  abgengk 
zeehen  gulden  sollen  reychenn,  und  zu  Jezigem  Magister  Wolf- 
gangs aufzeyen  Ime  die  zechen  gulden  so  bald  uberantworttenn, 
unnd  das  alles  ln  Ir  Bechuung  des  gemeynen  Caslens  nemen. 

Dieweyl  auch  dye  pfarr,  wie  gemclt.  vom  Bischotf  zu 
Wurzpurg  zu  lehen  rurt,  1st  noch  nit  vermerckt,  das  yniandt 
anders  mit  der.sclben  belehcndt,  darzu  haben  die  geordente 
visitatores  dem  Bischof  In  dem  Fall  nit  geschriebenn. 

Eynkomen  der  pfarr  zu  Konigsperg  erstreckt  sieh  fer- 
lichen,  nach  dem  Erbkauf  und  gemeynem  lauf  Überschlägen, 
aussgcschlosscn  die  zugclegte  pesserung  uH  LXXX\  I 11.  1 //. 
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hatt  zu  vcrlcyhcnn: 
ln  der  Zent  und  ampt  Konigs- 


X\'II  Wurzpurg  1 alt  4-  Darzu  Ilauptrecht  uff  zwei!  guttern. 
das  pest  pferd  oder  Kühe,  wen  der  man  oder  das  weyb 
stirbt,  Ist  nit  angescblagen,  alles  laut  des  Hegister  vom  Hath 
unnd  pfarrer  ubergeben,  dessbalb  auch  dem  verdrdenten  jjfarrer 
gesagt  ist,  sich  In  dem  gegen  den  armen  Icutcn  Christlich 
zu  erzeigen. 

Dyc  pfarr  Konigs])ergk 
Dyc  pfarr  zu  Hugem  und(hede 
dye  pfarr  zu  Ilolczhauscn(pergundChurf.ObrigUeytgelegenn. 

Deßgleichcn 

1 ( ( bede  ln  der  Zent  Konigsperg  Aber 
Dye  pfarr  Gossmansdorf  , . . , i u! 

t ...  < Im  .\mpt  liramberg  als  urzi)urger 

unnd  pfarr  h orberg  /m  • i i * 

' ( Obngkeyt  gelegen. 

Darzu  hat  die  pfarr  Konigsperg  zvu  vicarey  In  der 
stat  zu  verleyhen.  Nemlich  vicarey  sancti  Thome  — vicarey 
sancte  Katherine,  hat  auch  das  dorff  Heling,  ids  ein  cyn- 
gehorig  filial  mit  den  pferlichen  Rechten  zu  versehen.  Und 
ist  Magister  Wolfgang,  der  neu  verordent  j)farrer,  zu  Super- 
attendenten  gesaezt,  und  line  dye  refyr  der  stat  und  Zent 
Konigsperg,  als  In  Churfurstlicher  Obrigkeyt  anhengigk.  In 
bevelch  gethan,  Nemliehen;  Dye  zwu  pfarr  Hugem  unnd 
Holczhausen  mit  eingehorigen  filialn  Junekersdorfl',  Munster 
unnd  Uchenhoffen  sampt  andern  dorffern  Heling,  Sylbach, 
Ober-  unnd  Untterhoret,  Hemersshofen,  Altershausen  und 
Seckstal,  dye  on  mettel  sampt  der  pfarr  ITinfindt  dem  .\mpt 
Konigspergk  als  In  Churfurstlicher  obrigkeyt  anhengig,  wie 
hernach  untterschyedlich  zu  befinden. 

Aber  dyc  anndern  zwu  ]ifarrn  Gossmasdorff  unnd  Forberg, 
wiewol  ein  pfarrer  zu  Konigsperg  dye  auch  zu  verleyhenn,  und 
doch  In  das  ampt  liramberg  gehörig,  haben  dye  visitatores 
nit  erforderte  nocli  ettwas  der  ennde  zu  ordnen  fursrmiomen.  — 


Gerueyne  Verordnung  zu  Königsberg;  Krstlich  gemeyn  Cast. 

Der  gemeyn  Cast  zu  Konigs])crg  1st  uff  des  Raths 
und  der  gotshausmeister  übergeben  Register  dermass  verordent, 
das  darein  verweist  und  geschlagen  sein,  Nemlich: 

VHI  “ guidein  hauiitsumma,  die  ein  Rath  von  den  von 
Leybzigk  der  gestyfften  horas  halb  empfangenn  und  andere 
Zyns,  so  sye  von  gemeyner  Stat  wegen  verschryeben  gewest, 
damit  abgelost, 

1 “ gulden  hauptsumma  vom  verfallen  leben  der  vicarey 
iiffm  llreyttenwege,  derhalb  ein  Rath  jerlich  eynem  hesyezer 
solchs  lehens  fünfzig  guidein  Zyans  gegeben. 

\'DXL  guidein  hauptsuin  vom  leben  Magister  lialtassar 
Dürings  predigers  zu  Coburg,  so  er  eym  Rath  ubergeben 
und  jerlicher  Zyns  bey  eym  Rath  XXXll  guhhdn  gewertig 
gewest  ist. 
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II“LXXX  gnideiii  hauptsunima  fUr  XIIII  gulden  jerlieher 
Zyns,  so  eyii  Hath  ufT  dye  Styll'tung  dor  Spentweek  und 
Hock  hat  legen  müssen. 

Mere:  I"‘  XV  guldein  IIII  //  XllII  aufgerechenter  schuld, 
so  sye  an  deni  allein  und  iinderin  iner  fllr  jerlieh  Zynss,  auch 
an  par.schafft  eni])fangen  unnd  aus  sylbergeschmeydt  gelost. 
Dyese  Siinima  gelts,  so  In  Suinaruni  macht  drey  tausent 
Sybenhundert  funff  und  dreyssig  gulden  vier  pfund 
sollen  der  Hath  und  gemeyndc  zu  Konigsperg,  wie  das  von 
(jhurf.  gn.  uff  Ir  untherthenigs  ausuehen  erlangt,  und  Inen 
seiner  Churf.  gn.  geordente  Visitatores  auf  C'hurfurstlich 
Bchreyhcnn  weytter  nachgelassen,  den  Vorstehern  des  geineyncn 
Castens  dermass  on  verzynsung  bezealen,  das  sye  sechs  Jare 
nach  eynander  alle  Jar  II' guldein  sollen  ablosen,  und  nach 
aussgang  solcher  sechs  Jare  volgendt  alle  Jar  III'  guldein 
geben,  so  lang  diese  Summa  gar  ahgelost  ist,  unnd  ist  den 
Oastennieistern  bevelch  gegeben,  die  abgclo.ste  hauptsumma, 
In  dem  Inen  ein  Hath  behulffig  sein  soll,  wyderuinb  auff  ge- 
wyse  glitter  oder  Zyns  anzulegen. 

Ferner  synd  In  gemein  Casten  verweist  unnd  geschlagenn; 
IIII' guldein  haujitsum,  so  der  Hath  zu  Konigsperg  synd 
gehaltener  visitacion  von  den  von  der  Xeunburg  der  gestyfften 
horas  halben  abgelost,  empfangen  haben,  dye  auch  wider 
sollen  zu  untterhaltung  des  gemevn  C'astens  angelegt  werden. 

XXVI  guldein  IUI  //  XXIllI^  von  Fr  Wolffgang  lleezels 
leben  Jerlicher  Zyns.  laut  des  Erhregisters,  so  er  In  gemein 
Casten  wie  nachvolgt,  gegeben  hat: 

II  guldein  11  scheliel  wayczs.  VU  scheffel  kornns  für  ett- 
lich  gestyfft  Jartege,  auch  spent  und  anders. 

Darzu  1' guldein  XVllI  4 1 heller  lerlicher  Zyns  unnd 
nuczung  ungeverlich,  nach  dem  Erbkauff,  Überschlägen  von 
dem  eynkoinen  des  gotshaus  und  was  ein  Hath  hyevor  laut 
Irer  ubergebner  Hegister  zum  gemein  Casten  geschlagen,  von 
dem  verfallen  leben  der  Engelmess,  auch  der  Hruderschaft’ten, 
Seelhans  und  Elenden  Kerzenn. 

Darzu  auch  schulden  unnd  Harschaff't  der  pfarrkirchen 
und  geineyuen  (’astens.  Nemlich  \''X111  gulden  II  //  XII  c5 
II  alt,  dye  got.shausspfleger;  V ' XV  guldein  111  //  XVI 
I alten,  dye  Castenpfleger:  Welchs  beydes  noch  uff'  Kcchnung 
bestanden,  und  das  auch  dye  iSchuldt  vil  ungewyss  sein  soll. 

Suraarum  der  Schulden  und  Barschafft  V “ 1 ' LXIllI 
guldein  V //  XVI  1 alten. 

Summarum  der  Zynss  an  geltt  getreydt  und  andcrm  l'XL 
guldein  XV  Ji  1 l.eller  Wurzpurger. 

Darzu  II  scheffel  wayczs  VI  scheffel  körn,  so  an  gelt 
nit  angeschlagen.  Der  Hest  des  gctreydichs  beder  der  Gots- 
hauss  und  Castenpfleger  Ist  ln  diese  Summa  nit  gezcogenn, 
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und  steht  auch  uff  furder  Rechmiu'r,  Ist  dersclhig:  Rest  des 
XXVIltcn  bys  In  das  XXVIII  pewest.  Nemlich  lAV  sehefiel 
VI  Meczen  weyss;  II'^LXX  sehetfel  1111  Mcczen  II  v'’.  Korns; 
Vscdicffel  II  Meczen  erhes;  XLVIII  scheßel  3 '/j  Meczen  haffers. 
Unnd  wes  sich  nun  dye  Vorsteher  des  gemeines  Casteus,  so 
ycz  sonnderlich,  als  nemlich  Zweii  ans  dem  Rath  und  zweu 
aus  der  gemeynn,  sampt  einem  Rriester,  darzii  verordnet, 
ferner  In  ausstcylung  des  ainnisen  halten,  unnd  sonderlich 
darzu  zu  petteln,  auch  welcher  mass  sye  Jerlich  berechen 
sollen,  das  1st  sanipt  anderer  genu'ynen  Ordnung,  was  Ir 
aussgeben  alleuthalben  erfordern  wurdet.  Inen  ln  eyner 
soliderer  Verzeichnus  und  Instruction  ubergebenn. 

Schulmeisterr.  Dem  Schul Imeister,  welcher  dye  Kost  bey 
eynem  Iden  pfarrer  hatt,  sein  verscbalft  Jerlicb  XVI  gulden, 
dye  Ime  die  Vorsteher  aus  gemeynem  Gasten  reichen  unnd 
geben  sollen,  zu  dem  was  im  Rath  sampt  etlichen  andern 
Zugengen,  uff  zwen  guidein  angeschlagen,  und  acht  klaffter 
holcz  von  der  Schulln  einznheyssen,  auch  zymliche  beleuchtung 
zu  wynttersgezeltten  Ime  verschaffen  soll;  dagegen  dye 
Schuler  des  preeiums  oder  quateinbergelts  halben,  auch  all 
anderer  beschwerung  sollen  freye  unnd  ferners  Zugehen  nichts 
schuldig  sein. 

Locatenn.  XII  gulden  sollen  auch  dye  Vorsteher  sampt 
II  Scheffel  korns  Jerlichs  aus  gemeynem  Gasten  dem  Locaten 
geben,  welcher  dem  Schulmeister  soll  bchultilich  sein,  unnd 
wye  sye  furder  zu  notturfft  der  Schuler  In  Rath  wurden 
linden,  sol  uf  ferner  Verordnung  stehn. 

Statschreyberr.  Dem  Statschreyber,  der  den  Vorstehern 
Ir  Rechnung  und  al  Ir  Sachen  zur  notturfft  schreyben  unnd 
fertigen  soll,  sein  .lerlicben,  nachdem  er  vormals  sein  be- 
lohnung  dysfals  von  der  kirchen  auch  gehabt,  verschafft 
V guidein  II  sehetfel  kornns  aus  gemeynem  Gasten  zu  geben. 

Vorsteher!-. . Darzu  weyl  fünf  Vorsteher  Jedes  Jars  ver- 
ordent,  sollen  Ir  Idem  Jerlich  drey  guidein  für  muhe  und 
seumnus  aus  gemeynem  Gasten  auch  volgen,  das  In  der 
Summa  Inen  den  fünf  Vorstehern  macht  XV  guidein,  welcher 
es  aber  umb  gottes  willen  unnd  umbsonst  tbun  wyll,  soll 
es  auch  heymgeseezt  sein. 

Vicarierr.  Kr  Woltfgang  lleczel  ist  die  behausung.  so  zu 
seynem  Ichen  gehörig  unnd  auch  gancz  Baufellig,  uff  sein  hyt 
und  erpieten,  für  sich  und  sein  erben  Erblich  zugestelt.  In 
dergestalt,  das  er  dagegen  dasselbig  leben,  wye  In  der  ver- 
zeychenter  Summa  der  Gastenptlegcr  eynneinens  befunden. 
In  gemein  Gasten  zusampt  sechs  guidein  .lerlicher  pension, 
dye  Er  Philip  Schmidt  Ime  von  eyner  andern  vicarey  sein 
lebenlang  reychen  solt,  freyhe  ubergebi-n  hatt,  desshalb  ein 
Rath  Ime  bestimpter  behausung  halb  auft'  bevelch  der  Churf. 


Digitized  by  Google 


360 


40 


Visitatoren,  ein  verschreyhmi"  haben  gegeben,  doch  das  dye 
bebausiing  nit  freye,  sondern  In  bürgerlichem  niitleyden 
sein  soll. 

Nachdem  auch  bestiinhter  bchausung  halb  mit  dem  keiner 
so  bald  Irrung  zwischen  Er  Wolffgang  und  llannseu  Grab 
entstandenn,  als  synd  demselbigen  Grab  zu  Vergleichung 
durch  dye,  so  darüber  Zu  schyedsmenner  verordent.  Zcehen 
gulden  zuerkannt,  dye  Ime  an  seyner  Schuld  abgehn  sollen, 
welchs  den  Castenpflegern,  mit  dem  uberigen  zu  verreehen 
stehet,  zusampt  dem.  das  Inen  sechs  guldein  von  der  ver- 
fallen pension  auch  zugeweist  sein. 

Er  l’hilippsen  Schmidts  halben  ist  uff  sein  byt  und  er- 
pieten  beim  Rath  sovii  erlangt,  das  Ime  Zwey  Jar  lang  Zu 
studirn  sein  nachgelassen,  und  sollen  Ime  die  sechs  guldein 
pension,  .so  Wolffgang  Heczel.  wie  vorstehet,  auch  ln  gemein 
Gasten  gegeben,  fürder  solche  Zwey  .larr  zu  seynem  fur- 
habenden  studio  zu  gutt  bestehn;  Aber  nach  aussgang  solcher 
Zweyer  Jarr,  woe  derselbig  Er  Wolffgang  noch  Im  leben, 
sollen  dye  sechs  guldein  In  gemein  Gasten  gefallen.  Die 
andern  vicarier  .syndt  auch  verordent,  mit  hevelch.  welcher- 
mass  sye  eynem  Iden  pfarrer  ln  der  kirchen  zu  singen  und 
zu  lesen  anstat  der  Messen  sollen  behulflig  sein. 

l’nnd  wes  eynes  yden  vicariers  eynkomens  unnd  auf- 
hebens  sey,  wirdc't  des  Raths  ubergeben  Register  ausweysen; 
wes  auch  weytter  mit  denselben  vicareyen  verschafft,  das 
weyset  der  Gastenpfleger  Instruction,  auch  volgende  ver- 
zcichnus. 

Vier  vicareyen,  so  abgestorben  und  sonst  verledigt  und 
auch  aufgegeben,  synd  In  gemein  Gasten  geschlagen,  wie 
oben  verzeichent. 

Unnd  sind  noch  drey  vicareyen  unverlcdigt  darauf  auch 
der  ahschyed  gegeben,  so  derselben  vicareyen  cyne  oder 
mere  verledigt,  das  der  fürder  keyne  weytter  sol  verlyehenn, 
sondern  auch  In  gemein  Gasten  geschlagen  werden. 

Alle  unnd  yde  kleynodien,  an  Sylhcrgeschmeyd  oder 
sunst,  dessgleichen  auch  Ornate  an  Messgewandten  und 
andern!,  sollen  den  verordentenn  Vorstehern  zugestellt  werden, 
ln  Ir  verwarnng  neben  anderm  vorrath  zu  nemen,  das  sye 
dan  ein  sonderlichen  Inventarium  verfertigen  sollenn,  wes 
und  wyevil  sye  des  empfangen!!,  von  eyni  ufl'  den  andern 
haben  zu  verreehen  und  anzuweysen. 

Der  alten  ornata  und  Me.ssgewandt  halb,  wes  nian  des 
zur  nottnrlTt  nicht  bedurfftig.  haben  sye  auch  beveleh  das 
armen  leuten  aiisszutheyln. 

Was  aber  derselben  mit  Rath  könnt  vcrkaufl't  werden, 
das  sollen  sye  auch  zu  thun  haben,  das  gelost  gelt  In  ge- 
niein  Gasten  zu  nehmen. 
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Ob  den  gestyfften  Seel  baden,  auch  andern  Styftnngen 
an  Spendten,  nnnd  was  dergleichen  incr  were,  so  ln  Ir  der 
geordenten  Vorsteher  Kechnung  nit  gezcogen,  sollen  sye 
vleissig  anfechtung  und  aufsehens  haben,  das  sye  unabpruchig 
gehaltenn  werdenn. 

Mit  einfordrung  unnd  eyninanung  der  schulden  sollen 
sye  auch  cleis  furwenden,  wye  auch  dein  Ainptinan  uffin 
Landt  und  dem  Hath  Irer  burger  halben  bevelch  geschehen. 
Inen  furderlich  und  behnlffig  zn  sein;  wes  aber  der  Schulden 
ye  nit  einzupringen,  das  In  abgang  Irer  Kechnung  zu  seczen. 

Was  für  Barsehafft  vorhanndeii  unnd  an  hinlterstelligeu 
schnlden  eingepracht,  und  was  für  hau])tsuinina  fürder  ab- 
gelost wurde,  das  soll  unverruckt  pleyben,  sondern  mit  Kath 
an  Erbstücken  oder  umb  Jerliche  gewyese  Zyns  angelegt 
werden.  — 

C'loster  zu  Königsberg  Augustiner  Ordens. 

Irn  Closter  zn  Konigsperg  Ist  dieser  Zeit  kein  ordens- 
personen,  sondern  haben  dye  München  hyevor  Ire  abfertigung 
genonien,  und  das  dye  andern  syndhere  mit  dodt  abgangen. 

Eyii  pfrundner  ist  vor  der  Zeit  auf  bevelch  Churfurst- 
licher  gnaden  unnd  furbyt  Mathessen  von  Gichs  seligen  In 
dasselbig  Closter  genomen,  dem  man  au.ssrichtung  thun  muß. 

So  ist  Nicolaus  Schwyczer,  der  hyevor  de.sselbenn 
Clostere  Ordensperson  gewest,  In  das  Closter  verordent.  da- 
mit das  nit  leehr  und  oed  stehe,  der  predigt  auch  uff  die 
Sonntag  nnd  cttlich  Feyertag. 

Hat  zu  belohnung  by.shere  gehabt  .lerlich  Zwelff  guidein 
nnd  VI  Scheffel  kornns,  haben  dye  Churfurstliche  geordentc 
visitatores  Ime  uff  ein  beschwerlich  ansuchen,  das  er  nit  zu 
körnen  kont,  noch  VI  scheffel  korns  zn  pesserung  und  Zupuss 
verschafft. 

So  hatt  Cuncz  Gotsman  Churfurstlicher  gnadenn  Amjit- 
man  zu  Konigsperg,  eynen  Vogt  und  darzu  eynen  schreyber 
zu  Verwaltung  unnd  eynnemung  des  Closters  Zyns  unnd  anderm 
einkomens,  an  stat  Zweycr  Vorsteher  bcstelt,  den  er  die 
Cost  fnr  sich  uffm  Schloss  gibt,  wyl  aber  dasselbig  .lerlichen 
uff  dye  Zwu  person  erlegt  haben. 

Derhalb  die  geordenten  Visitatores  Ir  bedenckeim  Chnr- 
furstlichen  gnaden  haben  zugeschriehen,  das  der  pfrundner 
an  ander  ende  zn  verschaffen  und  dye  Verwaltung  des  ('losters 
mit  einpfahung  und  eynnemung  der  Zynss.  dem  Schweyezer 
oder  einem  andern  uff  ein  furstandt  einzuthun.  uff  .lerliche 
Kechnung,  und  was  dem  zuzulegen;  dye  weynbergk  unnd 
wyesen  umb  geltzynnss  hinzulassen;  dem  Amiitman  dye 
Ecker  uffm  Berg  zu  besserung  des  Ampts  zu  lassen. 

Üas  der  Kath  gepetten  Inen  des  Closters  gepeu  zu  cynem 
Spital  zu  geheult. 
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In  gleichem  Fall  auch  haben  vor  Jarrn  dj'c  vom  Adel 
bey  Churfurstlichen  gnaden  angesucht,  Inen  das  Closter  der- 
inaÜ  zuziistellen,  zu  untterhaltung  armer  vom  Adel  und  auss- 
steuernng  Irer  Dochter  etc.,  welchs  alles  Churf.  gn.,  was  dye 
herin  woltcn  gethan  haben,  lauts  derselben  sehrifl't  heym- 
gcsfellt  ist. 

Sonderlich  zu  bedcncken,  das  dye  gepeu  Im  closter 
guncz  haufellig.  Die  kleynatter  aiin  Sylbergeschmeydt  synd 
In  Zeit  der  aulfrur  ulTs  Schloss  Coburg  körnen,  wurdet  der 
sehosser  zu  Coburg  beryeht  zu  thun  wissen.  Umb  dye  audernn 
ornata  würdet  der  Amptmau  zu  Konigsjierg  auch  bericht  zu 
thun  wissen. 

Verordnung  der  pfarrn  und  dorffer  uffm  landt. 

II  e 1 i n g.  Das  dorff  Ileling  ist  ein  Filial  der  pfarrn 
zu  Konigsjiergk. 

Haben  ein  Kirch  und  geistlich  lehenn  dieser  Zeit  eynem 
briester  verlyhen,  der  predigt  Inen  das  göttlich  wort,  welcher 
auch  examinirt  und  etlicher  mass  geschickt  genug  befunden, 
dem  ist  bevelch  gegeben,  dye  bauerschafl't  mit  Ileychung  der 
Sacrament  zu  versehen  und  sich  nach  Churfurstlicher  Ordnung 
zu  halten.  Ist  Ime  auch  der  visitatorn  des  Churfurstenthums 
etc.  gedrueker  puchlein  eyns  zugcstclt. 

Magister  Woltfgang  pfarrer  zu  Konigsperg  ist  synthalb 
hevelch  gegeben,  weyl  das  dort!'  ein  Filial  In  sein  pfarr  sey, 
dest  mer  autl'  sein  leer,  leben  unnd  vleis  aufachtung  zu  haben. 

Die  bauerschatlt  haben  Irer  kirchen  und  auch  der 
vicarey  einkomeus,  welche  sye  seihst  unter  einander  gestifft 
und  aufgericht  haben,  llegister  überantwort. 

Haben  auch  dieselbige  vicarey  selbst  zu  verleyhen. 

Huge  m.  Pfarr  Kugem  hatt  ein  Ider  pfarrer  zu  Konigs- 
])erg  zuleyhen;  1st  dieser  Zeit  uff  solcher  pfarr  Er  Georg 
Butner,  der  ettwan  prior  Im  Augustiner  Closter  zu  Konigs- 
perg gewest  ist. 

Hatt  die  pfarr  von  eynem  Im  Styfft  Wurzpurg,  Jorg 
Kessler  genant,  dermass  angenomen,  Ime  Jerlichen  Zweu 
guidein  pension  zu  geben,  darauff  ist  demselben  Er  Georgen 
Butner,  der  seynes  leer,  lebens  und  vleis  von  Endressen  und 
Jacoben  Fuchssen  zu  Kugem.  auch  den  Bauerschafften  da- 
selbst berumpt  wurdet,  die  pfarr  In  bevelch  gethan  und  mit 
line  verschafft,  solche  Zwen  guidein  pension  nach  vermuge 
Seins  angenomen  Vertrags  dem  Kessler  Jerlichen  zu  geben, 
doch  das  er  Ine  zu  der  pfarr,  dyeweil  er  Im  Bistumb  sey 
umb  zu  Bebstlicher  verfurung  lyeg,  nit  widerumb  sol  körnen 
lassen. 

Dabey  ist  auch  mit  den  Bauernschafften  zu  Kugem  und 
den  eingehorigen  filialn  Junckersdorff  und  Munster  verschafft, 
das  sye  dem  pfarrer  für  dye  abgeng  der*pferlichen  Zufell 
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das  Jhenig  reychen  und  geben  sollen,  wie  dan  der  Aniptman 
zu  Konigsperg  dyssfals  ein  vertrag,  solcher  Zuerkenter 
pesserung  halb  zwischen  Inen  abgeredt  unnd  gemacht  hab, 
doch  das  syc  es  nntter  sich  anlegen,  und  sich  von  der  kirchen 
gut  neinen.  Darzu  soll  Ime  auch  volgeu  das  heyligen  gutle 
zu  Kugeni,  so  auf  acht  scheft'el  korns  Jerlich  angeschlagen, 
das  zu  seynem  nucz  unnd  [rumen  von  der  pfarr  wegen  zu 
geprauchen. 

Uber  den  viertten  Sonntag  soll  der  pfarrer  verpflicht 
sein,  den  Haucrsehafl'ten  zu  Munster  In  Irer  kirchen  das 
Evangelium  und  gotlich  wortt  zu  predigen,  auch  dye  Sacra- 
ment zu  reychen,  nachdem  es  sich  nach  der  pfarr  gclegen- 
heit  anders  nit  hat  schicken  wollen. 

M'cs  sich  die  Ilauerschatt't,  Irer  kirehengutter  unnd  Ver- 
ordnung halben  des  gemeynen  Castens,  darzu  In  anderin 
allenthalben  halten  sollen,  des  ist  Inen  ein  schriirtlicher  ab- 
schyed  gegebenn. 

Vicarier  zu  Hngein. 

Enndres  unnd  Jacob  Fuchs  gebruder  syud  sampt  Irem 
vicarier  Iiu  Schloss  Kareln  hartein  gein  Konigsperg  erfordert, 
und  nachdem  derselbig  vicarier  gancz  papistisch  befunden, 
darzu  das  er  In  der  Unehe  gesessen,  Ist  Ime  gepotten  unnd 
gesagt,  sich  aus  dem  Churfurstenthumb  zu  thun;  aber  auf!' 
furbyt  seiner  Edelleut,  dyeweil  er  ein  betagter  Mann  sey. 
Ist  ime  dieser  Abschyed  gegeben,  das  man  denselben  seynen 
Junckern  und  Edelleuten  ln  Ir  bedencken  mit  erirderung 
wol  gestalt  haben,  wie  sye  das  gegen  gott  unnd  Churf.  gn. 
zu  verantwortten  gedechten.  Ob  sye  denselben  vicarier  Ini 
Jare,  oder  aussgang  des  Jars  abseczen  wollen  oder  nit;  doch 
soll  jme  das  In  alwege  gepotten  unnd  verpotten  scyn,  In 
Evangelische  predig  zu  gehn  und  papistisch  predig  In  all- 
wege  zu  meyden. 

Das  er  an  keynem  ende  Bebstliche  Mess  sol  haltenn, 
das  er  das  heylig  Evangelium,  die  Kircben  Ceremonien  und 
Ordnung,  weder  heymlich  noch  oflentlich  sol  vertadeln,  unnd 
leczlich,  das  er  ln  eynem  Monat  sein  kochin  sol  Ehelichen 
unnd  zu  kirchen  nach  Cristlicher  ordnung  fuhrn,  oder  sich 
Ir  genczlich  zu  eussern. 

Woe  aber  das  nit  besebehe,  sich  als  dan  aus  dem  Chur- 
furstenthumb, welchs  man  mit  sein  Edelleiiten  anstat  Churf. 
gn.  also  wolt  geschafft  haben,  on  widerseczig  zu  thun. 

U e h e n h 0 f f e n.  Uchenhofen  1st  auch  ein  Filial  der 
pfarr  Uugem,  synd  aber  aulf  Ir  bytiieh  ansueben,  nachdem 
sye  derselben  pfarrn  Kugem  weyt  entlegen,  von  dannen  ab- 
seperirt  und  in  die  pfarr  Holczhausen  geschlagen,  mit  dem 
beschyedt,  das  sye  drithalben  guidein,  so  sye  vormals  gein 
Kugem  geben,  nun  hinfurder  dem  pfarrer  zu  Holczhausen 
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reiclicn  solU-n.  1st  Inen  auch  solcher  separaeion  liaihen  Kin 
versehreybunir  zngrestelt. 

Nachdem  sye  auch  idn  (’a]ieln  unnd  kirelile  hahenn,  Ist 
von  Inen  solelier  kirehen  eynkoniens  ein  Hcfrister  übergeben, 
iinnd  darbt'v  gesagt,  das  sye  dye  2'  gulden  unter  sieh  an- 
legen  und  nit  von  der  Capelin  (“ynkoniens  nehmen  sollen. 

Huge  m.  Den  geordenten  Vorstehern  des  gemeynen 
Castens  zu  Hugem  ist  iintter  anderm  ln  iieveleh  gegeben, 
des  pfarrholTs  geben  mit  iiohtgepeuen  und  bedaehnng  In 
wesen  und  wyrden  zu  erhaltenn.  und  In  dem  ein  vleissigs 
aiifsehens  znhaben,  ufi'  das  dye  gepeu  nit  Zurlallen,  Somler- 
lieh  In  bedrachtung  das  kein  pfarrer  sein  lebenlang  an- 
genoinen,  unnd  das  die  geineynde  In  dem  für  sieh  auch  soi 
mit  frohn  und  anderm,  hnndtreichung  thun. 

Nachdem  zu  den  goczhaiis  von  der  pfarrn  und  kirehen 
ettlich  vil  ummerkuhe  gegeben,  ilyc  dan  fürder  ein  Ide  kuhe 
für  ein  i)fundt  wachs  den  armen  leuthen  zu  Jerlichem  Zyns 
verlyhcn,  unnd  also  vil  Zyns  utl'  dye  armeleut  gestyegen 
und  gewaehssen  sein,  Darumb  haben  Churfurstliche  geordente 
visitatores  diesen  abschied  gegeben,  für  ein  Ide  Kuhe  Zwei» 
guidein  bezcalt  zu  nemen.  und  dye  Zyns  nachzulassen;  das 
auch  dasselbig  gelt  fürder  sol  angelegt  und  neben  anderm 
der  kirehen  eynkoniens  zu  untterhaltung  der  armut.  auch  zu 
andern  notlurHtigen  gepeuen  der  kirehen  und  des  pfarrhotTs 
auch  kirchnershaus  gepraucht  werden. 

Hynen  geschickten  kyrehner  sollen  die  Hauerschallt  zu 
Hugem  aufzunemen  schuldig  sein,  der  dem  pfarrer  In  der 
kirehen,  mit  singen  und  anderm  wie  die  notturll’t  erfordert, 
behulffig  sein  soll. 

1’  f a r r II  o I c z h a ii  s e n n.  Die  l’farr  Ilolczhansen  hatt 
kein  filial,  allein  was  rehenhofen  von  Hugem  yez  ist  ab- 
seperirt  unnd  als  ein  Filial  In  die  pfarr  geschlagen:  hat  der 
Pfarrer  zu  Konigsperg  solche  pfarr  zu  leyhen. 

•Seynd  die  Hanerschatl't  auch  wie  andere  sampt  Irem 
jifarrer  beschyeden  unnd  auf  Ir  anzeyg.  das  sye  an  dem- 
selben pfarrer,  der  Inen  das  Evangelium  lautier  und  reyn 
predig,  wie  er  auch  In  der  examinacion  geschick  genugsam 
befunden,  gutte  genug  haben.  Ist  er  Inen  also  zu  eynem 
]>farrer  gelassen,  unnd  Ime  der  gedruckten  i)itchle  eins  der 
N'isitatorn  untterricht  zugestelt  sich  demselben  und  Chur- 
furstlicher  Ordnung  gemesss  zu  haltenn. 

I.st  auch  mit  den  Hauerschatl’ten  zu  Holczhausen  ver- 
schafft, dem  ])farrer  die  zuerkente  pbsserung  für  dye  j)fer- 
liehe  abgeng  zu  reychen,  wie  es  durchn  Amptman  und  Hath 
zu  Konigsperg  abgeredt  sey. 

■Mit  des  ]ifarhoffs  gepeue  der  umerkuhe,  auch  kircheii- 
gepeu  und  kirchengutba'  halb  1st  Inen  neben  anderer  ver- 
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Ordnung:  audi  (“ii*  schriftlicher  abschycd  "cgebcn,  Und 
sonderlichen  um  den  unicrkuhen,  wie  den  von  Kugeln  und 
Munster  für  eyne  Zwen  guidein  mit  nachhissung  der  Zyns 
hezcalt  »u  nemim,  und  das  gelt  anzulegen. 

S y Ibach,  0 b e r unnd  N y d erhöret,  auch  K e m e r s - 
hofen  und  A 1 1 e r s h a u s e n n.  Diese  dortler  so  ln  die 
]ifarr  Brappach  Wurezburger  obrigkeyt  gehörig,  doch  dem 
Ampt  Konigsperg  als  ('hurfurstlicher  obrigkeyt  anhengig, 
habenn  mit  beschwerung  angesucht,  uff  das  ,syc  nach  Chur- 
furstlicher  Ordnung  In  Irer  kireheii  vom  jifarrer  zu  Brappach 
mochten  mit  predigung  gotlichs  worts  unnd  reychung  der 
Sacrament  versehen  werden. 

Derhalb  dan  der  pfarrer  gutlieh  beschrieben  unnd  mit 
Ime  uff'  etliche  mittel  gehandelt,  der  er  aber  uff'  bewilligung 
und  erpietung  der  Bauerschall't  keins  hat  wollen  annemen, 
wie  dan  das  alles,  was  mit  Ime  gehandelt  und  der  abschyed 
dargegen  gewest,  nach  der  leng  ist  aufgeschrieben. 

Darauff  haben  die  Churfurstliche  visitatores  die  Sachen 
auff'  gestehn  des  iifarrers,  wes  dye  Bauerschafft  mit  bestellung 
irer  kircheii,  vor  altershcre  gerechtigkeyt  gehabt  etc.,  der- 
mass  verordent:  Nemlich  Das  den  dnwen  dorfschalTten  Syl- 
iiach,  Ober  unnd  Nyderhoret  ein  ICvangelischer  prediger  ist 
zugeordent.  dem  syc  untter  sich  mit  eyner  zymlichen  und 
auch  zum  theyl  von  der  kirchen  gutt  ein  belohnung  und  be- 
soldung  gemacht  haben,  derselbig  sye  auch  ln  predigung 
des  gotlichen  worts  unnd  reychung  der  .Sacrament  notturftigk- 
lich  versorgen  und  versehenn  soll. 

So  ist  der  dorfschafft  Kemershofen  Er  Nicolaus  Schweiczer, 
der  Im  Clostcr  sein  bestellung  hat,  und  desgleichen  der 
Doifschaft’t  Altershauscn  der  vicarier  eyner  zu  Konigsperg 
Er  Mathes  genant  zugeordent  alle  sontag  ln  die  zwey  dorffer 
zugehen,  das  Evangelium  zu  predigen,  unnd  auch  dye  .Sacrament 
zureichen,  Darumb  Ir  Idem  uff  ein  gang  zulohn,  XX  Neu 
sollen  gegeben  werden.  Ob  auch  ymands  dye  notturfft  Im 
dorff  zu  communiciren  furfyel,  das  sol  Ir  Ider  uff’  erfordern 
zu  thun  auch  schuldig  sein,  doch  das  In  gleichem  Fall  Inen 
willen  gemacht  werde. 

Und  sollen  bestimpte  dorfer  dem  pfarrer  zu  Bra]>j)ach, 
wie  er  gegen  Inen  In  forderung  steht,  für  Opfer,  tauf.  Beicht- 
gelt, Scelgerccht  oder  begengnus  gar  nichts  geben,  sondern 
sieh  des  alles  bys  auf  weiter  weysung  und  erkentnus  zu 
geben  Inn  alweg  enthalten;  was  aber  Erbzynnss  und  gult 
belangendt.  In  dem  sollen  bestimpte  dorfschafft  Ime  dem 
pfarrer  nichts  abprechen. 

Die  dorfschafft  Sylbach  sampt  Ober-  und  Niderhoret 
sollen  sieh  bevleissigcn,  mit  Irer  darstreckung  und  von  Irer 
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kirfhcii  cyiikoinens  Ircin  Zii^conlcnloni  ])rf(!ifriT  ein  eyRiie 
l)eliausunjr  y.upiiuen,  des  sy  sich  /.u  tlnin  bewillifrt. 

I’nd  wiewol  miii  bednclit.  diese  dorfer  idle  zu  eyner 
pfarr  zu  verordnen,  luit  es  doeli  an  dein  envunden,  das  sye 
ettwas  ffar  weyt  von  eynander  und  zuiu  theyl  liey  eyner 
Mcil  wcfrs  entlefren. 

Mit  den  uniinerkuhen  auch  anderer  geineyner  Verordnung 
Ist  Inen  der  ahschied  mit  nottu rlltigein  hericht  gegeben,  wie 
andern  zusani|)t  eynein  scbriftlichen  abschiedt. 

Seckstall.  Seckstall  auch  lu  dye  pfarr  Brappach 
gehörig,  haben  Irer  Capeln  eynkoinens  und  bereytschafft  ein 
Begister  überantwort,  und  uf  Ir  ansuchen.  das  sye  vom  pfarrer 
zu  Brappach  auch  unversorgt.  1st  Inen  der  bescheid  gegeben, 
an  die  nechste  Ort  eyns  nach  Irem  gelallen  zu  kirchen  zu 
gehn  iiiind  gottes  wort  zu  horiin. 

l’farr  Uunfyndt.  Dye  Inwoner  des  dortls  Unnfindt 
Im  Ampt  Konigspergk  und  Churfurstlieher  obrigkeit  gancz 
uidie  der  statt  gelegen  unnd  den  merernteyl  den  vom  Adel 
Im  Stylit  Wurzpurg  verwandt,  auch  das  dye  pfarr  daselbst 
des  Bischotl's  lehenu,  .synd  sam]it  Imn  iifarrer  erfordert  und  fur- 
beschieden,  dye  dann  also  beyneben  Irem  pfarrer  erschyennen. 

Unnd  haben  untter  anderm  demselben  Irem  pfarrer  dye 
Zmignus  geben,  wie  er  Inen  das  Kvangclium  sol  predigen, 
geh  aber  noch  bysweylen  das  Weyhewasser  unnd  Indt  auch 
lateynische  mess,  unnd  halt  mit  eyner  Meydt  haus,  doch 
wissen  Ime  dysfids  nichts  aufzulegen. 

Dargegen  dersclhig  ]darrer  sein  verantworttung  gethan, 
das  Ime  die  ]ifarr  vom  Bischoft’  gelyhen  und  sey  zu  Zweyen 
main  gein  Wurzpurg  citirt,  allein  umb  der  ursach  willen, 
dius  er  Khelich  soltt  worden  sein,  und  was  er  thue,  das 
mud  er  aus  forcht  des  Bischotl's  und  der  Edelleut  thun; 
stunde  Im  auch,  sich  In  Ehelichen  stundt  zu  begeben  oder 
teutsche  mess  zu  halten,  groß  wagnus  und  farhe  darauff, 
mit  erpietung,  wyewol  Ime  der  Maydt  halben  nichs  auf- 
zulegenn,  wo  er  ander  ende  Im  Churfurstenthumb  versehen, 
wolt  er  sich  Cristlich  zuerzeygen  wissen. 

Darauff  ist  au  die  Bauerschafft  und  an  pfarrer  begert. 
Irer  pfarrkirchen  und  der  pfar  Ri'gi.ster  zuubergebeu,  des 
haben  sye  Ir  bedencken  genomen,  an  Ir  Edelleut  gelangen 
zulassen,  und  ln  etlichen  Tagen  wider  antwort  unverzüglich 
zu  geben;  Aber  Inen  ist  von  denselben  Iren  Edelleuten  ver- 
potten,  sich  In  nichts  einzulassen,  darzu  uff  ferner  erfordern 
nit  zuerscheiuen.  Und  synd  also  nit  ferner  erfordert.  Des 
gleichen  ist  auch  der  vicaricr  daseihst  von  Wendeln  vom 
Lichtenstein  belehend,  aus  dieser  ursach  auch  nit  erfordert, 
sondern  durch  dye  visitation  beschloßen,  solche  Churf.  gn. 
wie  dan  besehen  anzuzeygenn. 
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Auff  den  bevelch  dysfals  von  seinen  Churf.  «rn.  den  ge- 
ordenten  visitatorn  Kukoinen.  Ist  (!unzen  j;otsinan  weyter  fce- 
schrieben,  was  er  mit  dem  pfarrer  und  den  Hauerschafften  zu 
Unfyndt  disfals  vcrsebaflen  sol,  und  naeb  anzeij;  des  Amptnians 
diiselbst  hat  sieh  der  pfarrer  darein  begehen,  sieh  Churflirst- 
licher  Ordnung  gemess  zuhalten. 

Im  Ampt  Konigspcrg  Ist  vom  adel  nymand  erfordert,  dan 
Kiidres  unnd  Jacob  Fuchs  zu  Uugem,  so  In  Churf.  obrigkeyt 
gesessen. 

Dye  andern  vom  Adel,  synd  Im  Styfft  WUrzpurg  ge- 
sessen, und  derselben  ursach  halb  nit  beschriebenn. 

Aller  pfarrn  vicareyen  pfarrkirchen  und  andern  kirehen 
und  Capeln,  darzu  soliderer  Bruderschaften  und  StylTtuug 
halben  In  und  ausserhalb  der  stat  Konigsperg  Ist  ein  ge- 
meyner  ausszug  derselben  eynkomens  und  aufhebens  halb 
gemacht,  wie  hiebey  neben  andern  Registratur  zubefynden. 


Ampt  Stett  unnd  gericht  helburg  ist  der  visitaciou  halben 
durch  dye  Churfurstliche  geordente  visitatores  furgenomen 

iiuflF  Sontag  Lueie  et  Otilie. 


din.stags  nach  katherine  bys 
H e I b u r g k.  Stett  unnd 


l’farr  helburg  wurz 
purgisch  lehenn  hat  j 


volgendt 

filial 


pfarrnn  Im  Gericht  daselbst, 
f Der  Sycz  Eynot  volekershausen 
unnd  holczhausen  halb  hat  ein 
[ kirehen 

dye  vicarey  zu  helburg  dye 
verledigt  ist  nach  absterben 
Johan  Huchers. 


auch  zu  ver- 
leyhen 

, ,,  (ErCunradtfriderichs  Ides  Raths  leben, 
icarcy  zu  le  l^i-jj^nseuschneyders  Isyudt  nit  verledigt. 

IDye  Pfarrkirche 
Sauet  Lyuhardts  Capeln 
Seelhaus. 

St.  Anne,  Saneti  Sebastian!. 

Uminerstatt 
Bylmethausen 
wurzpurgisch  leheiW  Kolberg  hat  ein  kirch 
Erelbach 

ummerstat  besyezt  Er  Conradt  Mulner 


Zu  helburi 

Bruderschafft; 
Pfarr  zu  umerstat  f 

i 


Zwu  kirehen 


hat  diese  Filial 

Ein  vicarey  zu 
ChurfUrstlich  lehenn. 

Sanct  Andres  pfarkirchen 
Sanct  Catherine  Capeltin. 

Lynntenau. 

Dye  pfarr  zu  Lyntenau  ist  wurzpurgisch  lehenn,  hat 
kein  filial,  hat  zwu  kirehen. 

Boppenhausen. 

Die  pfarr  zu  Boppenhausen  ist  Churfurstlich  lehen.  hat 
ein  kyreh  und  kein  filial. 
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llellitif:. 

I’farr  /.u  liollins;  geht  zu  Idioim 
vom  pfarrcr  zu  wustliausuu  liat 
ilyuse  tilial 

Eiti  Vicarey  zu  Holling  gellt  zulelienn  von  Er  Imuns 
Selilotteii,  Hytter. 

Kirchen  zu  f jifarrkirchen 

helling  | Capelin  unnser  lieben  frauen. 

Uyedt. 

I’farr  zu  Kyetlt  hat  zuleyhen  ein  hier  pfarrer  zu  West- 
haiiseun.  Eyn  kirehcnn  daselbst. 


Kesslitz  unnd 
Sehvveyekershausen. 


Seydingstatt. 

Das  dortV  ist  ein  Filial  der  pfarr  Eysshausen  und  synd 
gein  Streufdorf  gethan,  das  der  Viearier  daselbst  d(un  sye 
.lerlieh  ult'  zechen  guidein  werbt  geben,  mit  plerlicher  ge- 
reehtigkeyt  versehen  sol,  haben  ein  kirch. 


I’farr  We.sthausen 
( 'hurfurstlieh 
leben 


Westhausen. 

(Jumpcrtsausen  daselbst  Ein 
vicarey  heldrytter  lehenn 
hat  lilial  zcwey  (xotsheuser. 

Nemlieh  Sehlosshardt  hat  ein  kireh. 

(xellershausen  hat  ein  vicarey 
Churfurstliehlehen.zwukirchen. 


hatzuverleyhen 


Dye  jifarr  zu  helling  und 
Dye  pfarr  zum  Kyedt. 


Ein  \ ycarey  Churfurstlicli  leben  zu  westhauseu  1st  ver- 
lud igt. 

1 Pfarrkirchen 
C'apelu  sancti  laurenti 
Capellu  unser  lieben  frauen 
wurdet  von  hellnirg  versorgt. 


Helberg. 

Dye  pfarr  zu  helberg  ist  wurzpurgisch  lehenn,  mit  der 
Kr  hyeronimus  Nuczel  beleheniidt. 

Haben  Hath  uuiid  gemeynde  zu  helberg  nach  gemeyner 
gethancr  furhaltung,  ull‘  den  artickel  dye  pfarrer  prediger 
unnd  anndcr  Hrysterschafft  belangendt,  von  wegen  her  larr 
leben  und  vleis,  den  pfarrer  und  sein  prediger  hartigklich 
verclagt,  und  vilerley  lieschwerung  und  Clag  gegen  Inen 
furgewandt,  wie  sye  auch  das  schrifl’tlich  eingelegt,  Darauf 
dan  die  viertel meister,  von  ganczer  gemeynde  wegen  auch 
verhört,  von  denen  vcrmelt,  das  dem  also,  wie  es  geclagt 
dye  warheyt,  unnd  dannocht  zu  wenig  furpracht  sey,  wie 
sye  auch  für  sich  bescliwerlighc  artickel  auch  haben  ein- 
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linnd  wyewol  nun  der  pfarrer  dagegen  sein  schrifl't- 
lich  und  der  |)rediger  nuindlieh  verantworttung  gellian,  sein 
es  doch  kalte  entscliuldignng  gewest,  unnd  also  dye  abgunst, 
so  Hath  unnd  genieynde  sonderlich  y.inn  pfarrer  gehabt, 
grosslich  befunden.  So  hat  auch  der  pfarrer  für  sein  per- 
sonn ln  der  Kxaniinacion  von  wegen  seiner  larr  sovil  evnein 
pfarrer  zu  Verwaltung  der  Seelsorg  zuwissen  von  notten.  ull’ 
befragung  übel  und  on  griindt  geantwort,  zu  dem  das  er  auch 
auss  zugestandenem  schaden  sich  selbst  ungeschickt  erkannt. 

Der  ursacb  halben,  wyewol  er  hart  darauf}'  gestanden, 
dye  Sachen  ln  der  kyrchen  mit  cynem  prediger  nottu rlVtigk- 
lich  zuversorgen.  1st  doch  angcsehenn,  des  Kaths  unnd  der 
gemeynde  gefaster  ungnnst  unnd  das  er  wenig  nucz  bey 
Inen  schatl'en  wurde,  mit  line  ull'  dye  wege  gebandelt.  Das 
line  ein  dapfer  jiension,  wie  biebey liegende  (k>pia  nach  der 
Icnge  mitpringt,  .lerlichen  sein  lebenlang,  doch  mit  dem 
geding,  das  er  sich  Churf.  ordinacion  sed  gemess  haltenn, 
unnd  mit  an  wesen  Im  (liurfursteiithumb  jileyben,  verschryeben 
ist,  unnd  erstreckt  sich  der  pfarr  eynkomens  ull' 11  *■  lAXXVll 
gulden  111  //  XXIX  ungeverlich  angeschlagenn. 

Unnd  ist  an  sein  statt  zum  pfarrer  verordennt  Er 
Friedrich  Schwalb,  der  one  das  zu  helberg  beerbet,  unnd 
dye  Zey there  pfarrer  In  der  Schneyhe  gew’est.  dcsshalb  er 
gegen  dem  Stylit  Hamberg,  nachdem  er  F>helich  worden 
unnd  das  heylig  Evangelium  freyhe  gepredigt,  vil  farhe  und 
wagnus  hat  stehn  müssen. 

Derselbig  Schwalb  ist  auch  dyssfalls  über  dye  Statt 
unnd  Gericht  helburg.  sovil  unnd  weyl  dem  .Vm]it  anhengig. 
zu  Superattendenten  verordennt. 

Dye  vicarey  zu  helburg.  so  nach  absterben  Johann 
Luchers  verledigt,  unnd  ein  pfarrer  zuverleyhen,  batt  be- 
melter  herr  Iheronimus  Nuczel  fürder  zuverleyhen  furgenomen, 
des  sich  der  Hath  untter  anderm  auch  beschwerdt.  unnd  Ine 
darfur  bytten  lassen. 

In  gleichem  Fall  hatt  auch  philips  Schölt  .tinjitinan  zu 
helburg  Er  Georgen  Schmidt,  der  dieselbig  vicarey  eia  Zeit- 
lang verwalt,  gegen  dem  Nuczel  als  pfarrer,  und  lehenherrn 
verpetten.  .\ber  unangesehen  des,  bat  er  dieselbig  vicarey 
dannocht  Er  Stetl'an  Dürer  verlyhen.  Das  aber  dye  geordente 
Ghurfurstliche  visitatores  nit  bähen  ge.sfatten  wollen,  Sondern 
solche  verleyhung  ln  gehaltener  visitacion  zu  helbergk  ab- 
gcschaflt,  Also  das  mit  dem  Nuczel  sovil  auch  verfugt  ist. 
Dye  Confirmacion  und  ander  verschreybung  Inen  zuzustellen 
unnd  ist  das  eynkornen  solcher  vicarey  ln  gemein  Ca.sten 
geschlagen,  und  davon  Zwen  Hryester  nemlich  der  pfarrer 
zu  Happenhausen  mit  XV'Ill  guidein  Jerlicher  Zynss,  und  Er 
Georg  Schmidt,  der  dye  vicarey  also  bysher  verwaldt,  auch 
Archiv  für  Reforniationsgcschichte  III.  4.  4 
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der  Amptiiiiin  Ine  vcrpetten,  Jcrlichenn  mit  XV  guldeiii  siimpt 
der  behausiing,  eytu  m gertic  unnd  anderer  Zugehöriger  ge- 
reehtigkeyt.  angeweist  und  ahgefertigt.  unnd  so  der  eyner 
oder  sye  bedc  mit  dodt  abgelien,  sol  sidcbs  pension  und  der 
viearey  eiukomens  fürder  Im  gemein  ('asten  ])leyben. 

Verordnung  des  gemein  Caste  n n s. 

Zu  vorstelier  des  gemeynen  (.'astens  syndt  Zwen,  eyner 
aus  dem  liath  unnd  eyner  aus  der  gcmeynde  verordent,  der 
Idem  Jerlielien  ein  guidein  unnd  dem  Hatselireyber,  Inen  Ir 
Keelinung  zumaehen,  auch  ein  guidein,  aus  gemeyncm  Gasten 
soll  gegeben  werden. 

ln  gemein  Gasten  zu  hei  bürg  ist  geschlagen  das  eyn- 
komen  obbestimpts  verfallen  lehens.  der  pfarrkirchen,  Sanct 
lyidiardt  Gapelln  Selhaus  oder  Spitals,  an  Jerlieher  Zyns 
und  nuezung,  Nemlichen 

XXXIlll  guidein  \1  //  ö’  ^ vom  verfallen  leben  der 
Viearey;  I.1VIII  guidein  II  //  X 4 Zyns  unnd  nuczung 
der  pfarrkirchen  sanct  lynhardts  Gapeln  unnd  Seelhaus. 

Darzu  LXXXIll  guidein  illl  //  XU  di  an  parschall't  unnd 
hauptsumina  von  Zweyen  unbestettigen  biinderschairten.  aueb 
XX  guldcin  der  pfarrkirchen  parschatlt  und  schulden  mit 
eingerechent,  und  ist  hin  verlyhen  011  Verzinsung,  solche  schuld 
sollen  dy  geordente  Vorsteher  furderlich  einfordern,  unnd  un- 
verruckt  der  hauptsumma,  widerumb  an  Erbstück,  oder  nIT 
gevvysse  Zyns  aiilegen  sollenn. 

liimd  sollen  die  ])[rundt  Im  Seelhaus,  Spentrock  und 
selbad,  dermass  ln  Wyrden  bestehen,  das  solchs  Jerlich  anss- 
getcilt,  und  unabbruchig  gegeben  werde. 

Schulln. 

Üye  schulln  zu  Helburg  ist  dermass  verordent,  dieweyl 
ein  Statschreyber  zu  llelburg  dye  Statsehreiberey,  die  Schulln. 
und  das  Kirchenamitt  miteinander  verwaltet,  und  das  der 
Iczig  Statschreyber  dye  Schulln  byshere  mit  einem  Locaten 
bestelt,  dem  er  fünf  guldcin  zu  lohn,  sampt  der  Cost  gereicht 
hatt.  und  wiewol  die  Churfurstliche  visitatores  furgcscblagen. 
ein  eygen  schulmei.ster  zuverordnen.  Darauf  aber  der  Hath 
gc'pelten  mit  der  anzeig,  das  die  Stat  In  geringem  einkomen, 
und  sye  für  sich  keynen  Statschreyber  erhalten  konnten,  der 
ursach  halben  ist  es  unterlassen,  und  doch,  dermass  ver- 
schaft't,  das  der  Hath  fur  das  precium  der  schuler,  damit  die 
Jugent  dest  ehe  zum  studirn  gehalten  werde,  Jerlichen  von 
gemeyner  Stat  wegenn  dem  Schulmeister  vier  guldcin  reychen 
und  geben  sollen,  unnd  dargegen  das  precium  der  Schuler 
sampt  andererer  beschwerung  gar  absein.  Desgleichen  sollen 
dye  Ciistenmeister  dem  locaten  zu  der  besoldung,  so  er  vom 
Statschreyber  oder  Schulmeister  hat,  Jerlichen  aus  gemeynem 
Casteu  auch  vier  guidein  geben,  mit  der  Jugent  dester  besser 
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vleis  zuhabeuii,  wie  dan  dem  Statscbreiber  für  sein  person 
auch  eiiifrepumiten  ist,  In  der  Sehulln  und  kirehen  bessern 
vleis  zu  anrichtunp:  der  Jugent  zutliun. 

\iearier. 

Der  zweyer  Vicarier  halben  1st  der  beseheyd  gegeben, 
dyeweil  der  eyn,  alterslialb  unvennuglich.  Ine  mit  frieden 
zulassen,  die  Zeit  er  bey  leben  pleibt,  Der  ander  vicarier 
aber  sol  ln  der  kirehenn  dem  pfarrer  Idesinals  mit  l(‘sen  und 
singen  behilffig  sein,  und  sich  sein  des  pfarrers  bevelch  haltenn. 

In  gleichem  fall  soll  aiieli  lierr  .lorg  sehinidt,  dem  die 
Zulag  vom  verledigten  leben  der  vicarey  .lohan  liuchers  he- 
schehenn,  sich  In  der  kirchen  mit  lesen  nimd  singen  ulf  des 
|)farrers  erfordern  auch  geprauchen  lassen. 

IJnnd  so  der  leben  eyns  oder  mer  mit  dodtlicliein  ab- 
gang  der  besiczer  verledigt  wurdet,  sol  keyns  ferner  verlyhen. 
Sondern  In  gemein  Casten  geschlagen  werden. 

Ohes  auch  dieserfelleynen  erreycliet.alsdann  sol  mit  ferner 
Verordnung  der  Schulln  auch  weytter  i'insehen  ziihaben  sein 

Von  wegen  der  kirchen  klynodien  unnd  ornata  wes 
sieh  die  geordente  Vorsteher  disfals  halten  sollen,  auch  ander 
gemein  Verordnung  halben  1st  demselben  (’astenmeistern,  ein 
schriftlicher  untterricht  unnd  abschyed  gegeben. 

Holczhauseim. 

Die  dorfschall't  holczhausen,  .so  vormals  zu  Zweyen 
theyln  gein  Westhausen  und  den  dritten  theyl  gein  helburg 
gepfart,  svnd  ans  Ursachen  das  sye  der  pfarr  VVesthausen 
gar  weyt  entlegen  von  derselben  pfarr  seperirt  unnd  ab- 
gesondert und  fürder  der  pfarr  helburg,  sye  als  pfarrkynmler 
anzunemen  eyngeleybt,  mit  dem  abschyed.  das  sye  alles  das 
.Ihenig,  so  sye  dem  l’farrer  und  kirchner  zu  Westhausen,  und 
auch  dem  kirchner  zu  Gellershausen  gegeben,  hynfurder  dem 
pfarrer  und  kirchner  zu  helburg  also  reychen  und  geben 
sollen.  Auch  sich  ln  dem  nit  widersetzig  machen;  unnd 
sollen  dye  Bauerschafft  zu  holczhausen  von  Irer  kirchen 
cynkomen  dem  kirchner  zu  Gellershausenn  solchen  abgang, 
durch  den  heyligenmeister  als  geordente  Vorsteher  erstatten 
und  vergnügen  lassen. 

Abschyed  dye  Kronle  wytwe  zu  Helburg  belangendt  von 
wegen  Irs  bruders  .seligen  Styftung. 

AufT  ansuchen  Margaretha,  Katherina,  Aff'ra.  Dorothea 
aber  Margaretha  und  ütilia  Kronle,  wytwe  zu  Helburg  was 
syc  der  Stylftung  halb,  Anthony  Kronles  ettwa  Pfarrer  zu 
Helburg  Irs  bruders  seligen,  das  Inen  dasselbig,  so  sych  In 
der  Summa  uff'  L\'  guidein  enstreektt,  von  den  gotshaus- 
pffegern,  auch  den  Vorstehern  der  bruderschafl't  zu  Hel- 
burg widerumb  mocht  verschafft  werden,  Ist  Inen  der  ab- 
schyed gegeben,  dyeweil  dessgleiehen  ansuchen  von  vylen 
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iiiiileni  iuu'li  pvsclieheii.  und  uyiii-in  Ideii  In  dfui  fal  nichts 
wvdcrfiirn,  kon  man  Incn  soldier  Irs  briulcrs  stylTtnn«:  hall) 
auch  nichts  widcrschallcii.  In  anschung:  was  die  Cliurf.  In- 
struction mit  sich  jirccht,  das  so  zn  nn  ltcn  suchen  {regehen, 
widerumh  zn  furdernng'  pittes  wortt,  oder  armen  lenten  da- 
von livin'  unnd  haiidtreyehung:  zuthun.  In  fremein  Casten 
znverschart'en;  Darumb  solten  sye  es  b(\v  dem,  weyl  das 
eyidiomen  des  jrotshaus,  und  auch  der  Hruderachatt't  ln  ge- 
mein Casten  also  geschlagen,  auch  lassen  iileyben,  ln  sonder- 
lichem hedencken,  weyl  es  dyeStylVter  yc  got  zu  ern  gemeynt. 
Und  das  es  nun  zn  rechtem  dienst  gottes  also  geprancht 
wurde,  und  ob  yr  eynes  ycz  oder  hinfnrder  ln  solch  annut 
fiele,  nnnd  d(‘S  alimisen  bedurlftig,  bette  es  gleyclie  hylÖ' 
nnnd  handtrcychnng  aus  genieynem  Gasten  als  mitburgenn 
auch  zngewartten.  darauf  syndt  sye  beniigig  abgeschieden, 
mit  der  anzeig,  wen  sye  nur  westen,  das  cs  also  ln  gemein 
Casten  gewendt  were,  wollen  sy  es  gutwillig  geschehen  lassenn, 
unnd  dawyder  nit  sein. 

l’farr  unnd  Fleck  l.'nnnerstat. 

Dye  pfarr  zu  ummerstat  1st  wurzpurgisch  lehenii,  mit 
welcher  .Fohanues  bottel  belehendt  gewest,  aus  der  pfarr 
hei  bürg  gezcogeii. 

1st  derselbig  Bottel  von  der  pfarr  aus  volgenden  Ursachen 
abgesaczt.  das  er  dye  abgunst  beym  Hath  und  der  gcmeynde 
geha]it,  auch  das  zwischen  Cunradten  Miilner,  vicariern  da- 
selbst, unnd  Ime  haderung  und  Irrnug  In  predigiiug  des 

gotlichen  Worts  mermals  entstanden,  l'iul  das  er  in  der 
Examinacion  seyner  leer  halben  gancz  wanckelinutig  und  on 
grundt  befunden,  mit  den  Heden,  er  west  nicht  ob  es  Hecht 
oder  unrecht  were,  hat  auch  dye  Bebstliehen  Cereinouien 
gelobt,  das  Ime  die  alten  weyss  mit  dem  fest  Corporis 

Christi  noch  hass  dan  dye  neu  gefyel,  dan  cs  were  audeclitig 

Zugängen,  und  ander  ursaeh  mere,  der  er  nit  In  abreden, 
sonder  bckentlich  gewest. 

1st  mit  Imc  gehandelt  unnd  er  gegen  Churfurstliche 

gnaden  verschrieben,  das  Ime  aus  gnaden,  angesehen  seynes 
alter.s.  und  das  er  dannocht  sich  verehelicht  und  kynder  hat, 
auf  dem  verfallen  leben  zu  westhausen  Jerlicli  X\'lll  guidein 
sein  lebenlang,  doch  sovern  er  mit  anwesen  Im  Churfursten- 
thum  pleibt  und  sich  der  Churfurstliehen  ordination  gemess 
heldet,  verschallt  sein,  solch  XVIIl  gnldein  beym  Schosser 
zu  heiburg  zuerapfahen  unnd  zunenien,  des  Ime  ein  sonder- 
lich verschreybung  ist  zugestelt. 

Und  1st  an  sein  stat  zum  pfarrer,  mit  vergunst  und 
wyssen  des  Raths  zu  Umuierstat  verordent  Johau  tuchscherer, 
iler  byshcr  prediger  zu  heiburg  gewest  ist,  und  dabey  ver- 
schafft. das  alles  l’farvolek  für  die  abgeng  der  pferlichen 
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Zufell  jerlichen  ein  Ider  hiiuss^escss  geben  soll  XII  pfennig 
aihvegcn  uff  Michnelis  zubezcnlen. 

Dem  vicarier  zu  umnicrstat  (.'unradt  Mulner,  den  dye 
von  Umnicrstat  angeben,  dass  er  sieh  gegen  dem  pfarrer 
zcnckisch  gehalten,  und  sunst  auch  eygenwillig  sey.  Ist  der 
absehyed  gegeben,  Im  uff  seyncr  vicarey,  uf  dysmals,  nach- 
dem er  seyner  leer  halb  etliehermass  geschickt  genug  be- 
funden, pleyben  zulassen,  doch  mit  dem  geding,  das  er  sich 
seins  zenckischen  und  hederisehen  lehens  sol  abthuu,  und 
sich  hristerlich  und  erberlich  und  züchtig  In  seinem  leben 
halten,  auch  dem  Neuen  angehenden  pfarrer  In  der  kirchen 
nnd  zu  reychung  der  Sacrament,  was  er  mit  Ime  schaffen 
und  bevelhen  wurde,  zu  dyenen,  und  sich  zu  dem  unwider- 
setzig  geprauchen  zulassen,  das  sol  also  ein  Jarlang  mit  Ime 
versucht  werden.  Ob  er  sich  aber  nit  gepurlich  wurde 
halten,  und  weyter  dag  über  Ine  kommen,  soll  Ime  sein 
absehyed  und  ahfertigung  gegeben  werden,  dye  vieare^v  un- 
widersetzig  zureuinen.  Wie  auch  sonderlich  dem  Supperat- 
tendenten  seynthalbeu  ist  bevelch  gegeben. 

Zu  Verordnung  des  gemeyneu  Castens  zu  uinerstat  synd 
zwei!  Castenmeyster,  eyner  aus  dem  Hath  und  der  ander 
aus  der  gcineynde  gesetzt,  und  ist  Inen  ein  schriftlicher  ab- 
schyed  gemeyner  Verordnung  halben  gegeben,  sonderlich  auch 
Das  das  einkomen  der  zweyen  kirchen  sampt  annderer  Styft'tung 
In  ein  Kechnung  zupringen  und  die  uncostung  der  beleiichtung 
halb  vorm  Sacrament  gar  abzuthun  sein  soll.  Dorauff  das 
einkomen  berurts  gemeyneu  Castenns  an  Jerlichen  Zynsen 
und  nnczungen  auff  dreissig  guidein,  1 f!  XX  und  XU  II. 
an  parschafft. 

Unnd  des  kyrehners  halben,  der  auch  mit  unnd  neben 
Schulln  heldet,  ist  verschafft,  das  dye  Castenmeyster  Ime 
zu  dem  vorigen  lohn  Jerlichenn  aus  gemeynem  Gasten  gehen 
sollen  zwei!  gulden. 

In  gleichem  fall  der  Hath  line  fur  das  precium  der 
Schuler  zusampt  voriger  besoldung  auch  zwen  guidein  sollen 
zulegen,  unnd  dargegen  das  precium  der  Schuler  ab  unnd 
aufgehoben  .sein. 

Des  pfarrhoffs  gepeus  halb,  nachdem  angezeigt  das  der 
gancz  baufellig,  1st  dem  Hath  unnd  den  (.’astenmeistern  be- 
vclch  gethan,  wcyl  kein  [)farrer  sein  lebenlang  angenomen, 
denselben  pfarrhoff  zumtheyl  von  gemeynem  (Aisten,  unnd 
zumtcyl  durch  Ir  hylff  ln  besserung  zur  notturft  zu])ringen, 
unnd  das  sye  fürder  aufaclitung  geben,  solche  gepeu  der- 
mass  in  wyrden  unnd  wesen  zuerhalten. 

Filial  der  pfarr  L'mmerstat: 

Kolberg  Hylmethausen  unnd  Erelbach. 

Di(‘  dorffschafft  Kolberg  haben  gepetten,  den  Zechenden 
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so  sye  jrein  Helbur^  zur  pfarr  zugehen  pflichtig,  gein  uinmer- 
stat  zuversehart'cii,  Uaiiiit  sye  der  Zufell,  der  pferliehen  ab- 
gebng  inochtcn  erlassen  werden.  Darautt’  ist  Inen  der  Ab- 
scliyed  gegeben,  weyl  es  mit  der  ])farr  helburg  dye  meynung 
der  pension  halb  hab.  sey  Irer  byt  nit  stat  zu  gebenn;  Sovern 
es  aber  eiiderung  erlang,  nioeht  Inen  auft'  weyter  ansucheu 
auch  ferner  beseheyd  widerfarhen,  und  sollen  daruinb  dem 
pfarrer  zu  Unierstat,  geben  wits  mit  Inen  verschafft,  nemlich 
ein  Ider  haussgescss  .lerliehen  XII  ahvegcn  Michaelis  zu- 
bezcalen,  unnd  sieh  des  Zcehends  auss  dieser  ureachen  nit 
aufhaltenn. 

Es  sol  auch  ein  Ider  pfarrer  zu  Ummerstat  zu  Zeytten 
In  der  Wochen  einmal  oder  zwey  Inen  zu  kolberg  In  Irer 
kirchen  das  Evangelium  unnd  göttlich  wortt  predigenn. 
Ilylmethausen. 

f>orencz  vom  Lichtenstein  von  wegCTi  der  dorfschafft 
Bylmethausen  ist  erfordcmt,  der  hat  seyncr  kirchen  eyn- 
komens,  dye  sein  Eltern  unnd  er  ahvegen  In  Verwaltung  mit 
einnemen  unnd  aussgeben  gehabt,  ein  verzeichnus  ubergeben, 
hat  auch  auf  den  abschyed,  wye  er  sieh  mit  derselben 
t'apelln  guttt  zu  untterhaltung  armer  lent  und  der  kirchen 
ge|)eu  halten  soll,  der  kyrchen  vorraths  und  parechafl't  halben 
nachmaln  ein  verzeichnus  iiberschickt,  und  sieh  des  Ab- 
schyedts  etwas  In  eyner  schrifl’t  beschwerdt.  und  auff  die 
Itarschafft  unnd  schuld  sevner  anzevg  nach  ufl'l  '-'XXX  guidein 
Darzu  .lerlich  Zyns  III  guldein  IlV/  XXVII 

iSeyner  verwandten  halb  1st  Imc  unttersagt,  dye  daran 
zuweysen,  dem  pfarrer  zu  ummerstatt  seyne  pferliche  ge- 
rechtigkeyt  zureychon,  nachdem  sye  dahin  pfarrn.  Dagegen 
sol  auch  ein  |ifarrer  In  der  wochen  eyn  mal  zu  Inen  zugehn, 
das  Evangelium  zupredigen,  auch  dye  Sacrament  nach  Ver- 
mugen  Churf'  ordinacion  zureychen  ver])flicht  sein. 

Erelbach. 

Erelbach  auch  ein  filial  der  pfarr  Ummerstat.  Gabriel 
Marsehalck  zu  Erelbach,  anstat  Wolffen  seins  brudcrs  und 
sein,  1st  unttersagt,  weyl  sye  sich  der  pfarr  Ummerstat 
etliche  gestyfl't  Zynns  und  getreyde  untterstehn  furzuhalten, 
dasselbig  nach  vermugen  Churfurstlicher  Instruktion  unnd 
bevelch  on  wyderredc  Zuentrichten,  angesehenn  das  cs  zu 
mylten  Sachen  also  gegeben. 

l’farr  Lintenau. 

Dyesc  pfarr  ist  auch  aus  der  pfarr  helburg  gezcogen 
wurzburgisch  lehenn.  Ist  yezund  besyczer  henricus  Krcuchauft’. 

Dem  haben  dye  Hauern  Zeugnus  geben,  das  sich  der- 
selbig  nach  Churfurstlicher  ausgegangener  Ordnung  ln  der 
larr  und  dem  Leben  aufrichtig  und  vleissig  halte,  wie  er 
auch  In  der  E.vaminacion  etlichermass  gleichförmig  Antwortt 
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geben,  der  ursaehhalben,  Ist  hcmelter  Kreuchauf  Inen  zu 
eyneni  pfarrer  gelassenn,  und  Inie  ein  Bllchle  der  Visitatorn 
des  C^hurfurstenthumbs  gedruckter  I'littericht  übergehen,  sich 
demselben  gemess  In  predigung  gotlichs  worts  darzu  auch 
vleissig  zuhalten. 

Dyeweil  auch  dye  pfarr  an  geringem  eynkomen,  und 
sich  die  Banerschaft't  des  Selgeredts,  Optier  und  taufgelt« 
beschwerdt,  Ist  mit  Inen  verschafft,  eynem  pfarrer  Jerlich 
untter  sich  In  der  gemein  anzulegcn  vier  guldein,  alwegen 
halb  walburgis  und  halb  Michaelis  zubezcalen.  sollen  geben, 
und  ycznechstkunftig  walburgis  anzufahen,  Dagegen  sye  auch 
aller  berurtter  pferlichen  Zufell  sollen  freyhe  sein. 

Mit  dem  eynkomen  Irs  gotshaus  unnd  Verordnung  der 
Castenmeister  Ist  Inen  der  bescheydt  und  untterricht  wye 
andern  gegeben,  dye  zwu  kirchen  In  ein  Rechnung  zuzeyhen, 
Sollen  auch  des  pfarrhofs  gepeu  In  wesen  erhalten. 

Pf,arr  Boppenhausen. 

Dye  pfarr  Boppenhausen  Ist  churfurstlich  leben,  mit  der 
heinrich  mcndle  belehendt  gewest  nachdem  er  aber  auf  an- 
geben der  Bauerschafft  neulich  mit  meßhalten  unnd  anderm 
der  papisterey  angehangen,  und  In  der  examinacion  gancz  un- 
gelert  und  on  allen  grundt,  auch  das  er  uff  dye  frag,  was  dye 
christlich  kirch  sey,  geantwortt,  das  es  ein  hauss  von  steyn 
unnd  gepeuen  aufgefuhrt  sein  sol.  Ist  er  umb  desswillen,  da- 
mit das  arm  volck  durch  sein  unverstandt.  mit  verseumbt, 
und  verkurezt  werde,  von  der  pfarr  abgeseezt,  und  ist  Ime 
als  eynem  betagten  alten  man,  nachdem  dye  pfarr  an  ge- 
ringem eynkominen,  unnd  das  pfarrvolck,  so  in  geringer  an- 
zcal,  kein  zulegnng  zuthun  vermocht,  diese  abfertigung,  ln 
ansehung  solchs  seins  alters  verschafft,  das  Iran  von  dem 
lehen  der  vicarey  Johan  huchers  zu  helburg,  so  der  pfarr 
d.aselbst  wyder  Churfurstliche  Ordnung  verlyehen,  Jerlichen 
achtzeehn  guldein  aus  dem  gemeynem  Casten  zu  helburg 
sollen  gereicht  werden,  doch  das  er  sich  Churfurstlicher  Or- 
dinacion  sol  gemess  halten  und  Im  Churfurstenthumb  pleyben, 
wie  Ime  auch  desshalb  ein  vei'schreybung  zugestelt. 

An  sein  stat  ist  verordent  Er  .Michael  mulner,  der  j)farrer 
zum  Kyed  gewest,  und  von  dannen  dahin  transponirt,  doch 
das  Imc  solche  pfarr  lenger  nit  sol  zugessigt  noch  gelassen 
sein,  dan  allein  ein  Jarlang  mit  Ime  zuversuchen,  desshalb 
auch  der  Wuperattendent  sonderlich  aufflne  Aufachtung  seyner 
leer  lebens  unnd  vleiss  halb  sol  haben. 

I’farr  Helling. 

I’farr  Hellingen  geht  zu  lehen  von  der  pfarr  M'esthausen 
churfurstlich  lehen.  Ist  besyezer  gewest  Nicolaus  Osterhyelt. 

Haben  die  Bauerschaff't  zu  Helling  Ime  seins  lebens 
halb  boss  gezeugnus  geben,  das  er  sich  Churfurstlicher  Or- 
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(liiiiidon  entfTffreii  mid  wyder  gehaltoiin,  liat  sich  auch  In 
der  Examinacion  mit  truezifrer  antwort  erzeijrt  mind  mit  der 
sclirifl’t  verteydifjeii  wollen,  das  die  werck  sollen  selig  machenn 
und  der  menseh  hab  ein  freyhen  willen,  hat  auch  der  deutschen 
mess  halben,  der  er  eyne  gehalten,  bekent,  das  Ine  solchs  solt 
gereut  haben,  dan  es  were  line  schwere  und  hart  eingangen. 

Er  bat  auch  ein  Kochin,  die  sein  anhaug  gewest,  bey 
Ime  gehabt,  und  erst  In  gehaltener  visitacionn  die  zu  eym 
schein  geehelicht,  unnd  auf  dye  frag  warumb  ers  nit  vor- 
lengst  furgenomen,  hat  er  geantwort,  er  het  gemeint,  sye 
solt  gestorben  sein,  wolt  er  ein  Junge  haben  genomen.  Der 
ursacli  halben  dieweil  er  also  gar  papistisch,  und  darzu 
mit  sonderlicher  abgunst  seins  pfarrvolcks,  dye  vilerley  be- 
schwerliche clagartiekel  gegen  line  furgebenn,  und  der  leer 
ungeschickt  befunden,  1st  er  voiin  solcher  pfarr  abgeseezt, 
unnd  Ime  der  .\bschyed  gegeben,  sich  anderswoe  zuver- 
sehenn.  Ist  Ime  doch  belieben  diese  abfertiguiig  verschafft, 
das  von  Churfr.  gnaden  Schosser  zu  helburgk  Ime  von  den 
entpfangeii  Zynnsen  und  nuczung  der  vicarey  zu  Westhausen 
und.  wer  desselbigen  zu  wenig,  von  dem  eynkonien  der  Capp- 
laney  affin  Schloss.  In  der  summa  zu  ganczer  abweysung 
zweiiitzig  guidein  gereyebt  unnd  gegeben  syndt,  wie  er  dan 
des  uff  gestelte  Nottel  ein  i|uittanezen  gegeben. 

.\uf  solche  pfarr  ist  fürder  verordent  Marcus  Koss,  der 
seiner  leer  und  lebens  halb  verstendig  und  aufrichtig. 

Dyeweil  auch  die  pfarr  an  .lerlicliem  einkominen  gancz 
gering  unnd  über  XXI  guldeiii  nit  gehabt.  1st  mit  den  Bauerii- 
sehafften  zu  Hellingen  verschafft,  das  sye  demselben  pfarrer 
und  sein  nachkomen  hinfiirder  für  dye  iiferliche  abgehii  der 
Opfer,  taufgelt.  Seelgeredt,  unnd  ander  derogleicheii  zufell, 
Jerlichen  geben  sollen  sechs  guidein,  und  hinfiirder  In  dem 
fall  freylie  und  ferners  der  pferliclien  zufei  halben  zugebeii 
nichts  schuldig  sein,  Darzu  sollen  auch  dye  C’astenmeister 
zu  dem  vorigen  eynkonien.  so  ein  pfarrer  von  denn  Jartagen 
one  das  Jerlichen  gehabt,  hinfiirder  Jerlich  noch  vier  guidein 
gebenn. 

Dye  eingeborige  filial  Kesslicz  und  Scliweyckershausen 
nachdem  die  ausser  der  landtwerh  Im  (.'hurfurstenthumb  ge- 
legen, sollen  Ir  opffer  und  andere  pferliche  gerechtigkeyt  geben. 

Nachdem  auch  dye  pfarr  on  das  ein  gross  pfarvolck 
hatt,  und  ain  auflieben  mit  dieser  zugeli*gter  pesserung  gancz 
gering  ist,  das  ein  pfarrer  sich  schwerlich  darauf  zu  behclffen. 
Darauf  ist  ('hiirfursllicher  gn.  geschrieben,  wes  die  ])ensioii 
von  der  pfarr  Westliauseii.  die  er  gein  Wittemberg  ver- 
pfliclit,  abgescliafft,  das  davon  bemelter  pfarrer  zu  Hellingen 
aus  Westliauseii  gezcogen,  Jerlich  ein  zulegung  zu  thun  sein 
solt.  Darauf  erlangtem  cburfurstlichcm  bevelch  nach  Ist  mit 
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dem  pFarrer  zu  Westhausen  verschafft,  dem  yezi^em  veror- 
dentem  pfarrer  und  sein  nachkomen,  Jerlieh  acht  {ruldein  zu 
gehen,  halb  walburgis,  und  halb  Michaelis,  ycz  Michaelis 
anzufahenn. 

Stefian  Digeriez  viearicr  zu  helling,  ist  auch  examinirt, 
der  hat  sich  zuantwortten  oder  Icht  examiniren  zu  lassen 
beschwerdt,  mit  der  anzeig  das  es  allen  Bristern  zur  scl  andt 
gerechent,  weyl  ein  Ider  vorhin  examinirt  sey,  das  sye  ycz 
von  neuem  examinirt  werden  solten,  hat  doch  volgend  zim- 
lieh  geantwort,  aber  etwas  wanekclmutig  und  zweytfelhafftig. 

Darautf  nachdem  solch  sein  vicarey  von  Kr  Hansen 
Schotten  Kytter  znlehen  geht,  Ist  Ime  der  abschied  gegebenn, 
dem  neuen  angehendem  pfarrer  In  der  kirchen  mit  lesen 
unnd  singen,  auch  In  reychung  der  sacrament,  so  cs  die  nott 
erfordert,  behulffig  zu  sein,  und  sich  also  nach  bevelch  sein 
des  pfarrers,  auch  zuvorderst  Churfurstlicher  ordinacion  ge- 
mess  zuhaltenn,  auch  dawider  nit  reden  noch  handelnn,  bey 
vermeydung  unnachlässiger  straff. 

I’farr  Kyedtt. 

Pfarr  Uyedt  geht  zu  lehen  von  der  pfarr  Wesfhausen 
Churfurstlich  lehen,  Ist  besyezer  gewest  Michael  mulner,  der 
geiii  Bopjtenhausen  transponirt  ist,  Dan  wyevol  derselbig 
Mulner  von  seyner  genieyn  dys  gezeugnus  gehabt,  das  er 
sieh  bei  Inen  aufrichtig  gehalten,  und  so  vil  an  Ime  gern 
allen  vleis  gethan  hett,  allein  wes  er  Ime  den  trunck  bys- 
weyl  het  lassen  lyeb  sein.  Ist  er  In  der  Kxatninacion  ettwas 
seicht  gelert,  unnd  on  grundt  befunden,  l'nnd  nachdem  Ryedt 
an  der  Grenicz  des  Wurzburgischen  und  Hennenbergisehen 
gezeyreks  gelegen,  unnd  die  nott  erfordert, eyuen  Kwangelisehen 
und  geschickten  dahin  zuverordnen,  der  ursaeh  halb  1st  er  also 
gein  Boppenhausen  transponirt,  doch  nit  longer  dan  ein  Jarlang 
mit  Ime  zuversuchen,  unnd  Lst  au  sein  statt  verordent,  Symon 
Eekhart,  den  man  dysfals  verstendig  und  geschickt  befunden. 

Pfarr  Westhausenn. 

Pfarr  Westhausen  Churfurstlich  lehen  der  Universitet 
zu  Wyttenberg  Incorporirt,  hatt  fürder  zwu  pfarr  wie  gcinelt, 
nemlich  Helling  und  Hyedt,  so  beyde  aus  dieser  pfarr  ge- 
ezogen  sein,  zuverleyhen.  Hat  auch  Filial  Gumpershausen, 
Gellershausen  und  Sehlesshart,  die  ein  pfarrer  mit  eynem 
Caplan  der  pferlichen  Recht  halben  versehen  muss. 

Inhaber  unnd  belehennter  der  ])farr  Magister  Jodocus 
Morle,*)  Ist  dermass  uff  dye  pfarr  verordent,  Jerlichen  ein 
pension  gein  Wyttenberg  zugebenn,  die  er  nun  In  das  drif 
oder  vyert  Jar  nit  geraicht,  wie  auch  die  Churfllrstliche  visi- 
tatores  an  sein  Churf.  g.  geschrieben,  damit  er  derselben 
pension  znerlassen.  und  andern  pfarrn.  auch  dem  Caplan 

*)  Cf.  Corp.  Ref.  I,  282,  363,  3>J7. 
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(lysfals  ein  zulcguiijr  gethan  werden  niuge.  das  haben  Chur- 
furstliehe  gnad  wie  vorgemelt  nachgelassen. 

Das  pfarrvolek  hat  hemeltein  Magister  .lodocen  Morle 
sevner  leer  halben  dys  gezeugnus  geben,  das  er  ln  predignng 
gotliehs  worts  allen  vleis  time  und  hotten  an  line  kein 
inangel,  allein  wes  er  sieh  den  triinek  uberwindten  nnd  be- 
tryegen  lyess.  Daraufl'  1st  line  der  absehyed  gegeben  sich 
solchs  Seins  sanllens  und  trinckens  zu  inassen,  und  In  dem 
fal  ein  Erberlich  züchtig  leben  zu  furhn,  auch  ln  seinem  Anipt 
vicissig  zu  sein;  dan  woe  nit,  solt  Ime  kein  ander  straff  fur- 
stehn.  dan  das  er  derselben  pfarr  entseezt  werden  solt,  wie 
line  auch  das  ycz  furgestanden,  woe  er  nit  als  ein  Magister 
iinnd  ein  glydt  der  Universitet  Wyttemberg  sonderlich  be- 
dacht were.  Dan  wievol  cs  nit  on.  er  seyner  personhalb, 
gelart  unnd  geschickt  genug  sein  mocht,  wol  sich  doch  hyn- 
wider  das  ergerlich  leben,  mit  dem  Sauffen,  wie  ers  ge- 
pflogen, auch  nit  leyden. 

M'ylhelm  Zcoppan  ist  dem  pfarrer  zu  Westhausen  als 
ein  Caplan,  nachdem  er  seyner  person  halb  ln  der  leer  ge- 
schickt genug  befanden,  zu  eynem  Caplan  zugelassen,  mit 
dem  absehyed,  das  der  l’farrer  demselben  Caplan  zu  bc- 
lobnung  Jerlich  on  die  Cost,  uf  das  er  dester  bessern  vleis 
hab,  und  das  er  zur  notturft  bilcher  kauffen  mug.  Fünfzehn 
guidein  sol  geben.  Dabey  ist  auch  demselben  Zoppan  zu- 
sonderheit  eingepundten,  vleis  zuhahen.  ln  seiner  leer  unnd 
guttem  ziichtigem  wandel  unnd  zuvorderst  sich  zuverhütten, 
die  leutt  nit  zu  aufrur  noch  zu  1,'ngehorsam  der  obrigkeil 
zubringen. 

Dem  Superattendenten  zu  llelburg  ist  sonderlich  be- 
volhen,  utl  sye  bede  aufachtung  zuhaben. 

Die  vicarey  zu  Westhausen  ist  vor  der  zeit  Inn  ab- 
sterbnng  des  vicariers  verledigt  und  von  Chnrfurstlichen 
gnaden,  von  denen  die  zu  leben  rurt.  ferner  nit  verlyehenn. 

Haben  die  gemeynde  zu  Westhansen,  nachdem  die  von 
Inen  gestylft,  untterthenige  suchung  gethan,  Inen  die  in  ge- 
mein (,'asten  gnedigklich  zugeben,  so  hat  auch  Fricz  Vogel, 
der  behausung,  gartten  unnd  auch  etlicher  Wyesen  halb 
unnterttenigklich  su|)])licirt. 

Dyeweil  aber  churfurstliche  gnad  auf  schrifftlichc  bericht 
der  visitatorn  genedigklich  bewilligt,  etliche  abgesaezte  pfarrer 
damit  abzufertigen,  syiul  demnach  der  Dottel  zu  IJmmerstat 
mit  achtzeheu  guidein,  unnd  der  jifarrer  zu  Fechen  mit  den 
ubrigenn  funfzeehen  guidein  samjit  eingebung  der  behausung 
unnd  garttens,  auch  wey.sung  ander  der  vicarey  gerechtig- 
keytt,  darauf  vorwyesen  und  abgefertigt. 

Filial  der  jtfarr  M'esthausen. 

Dye  Dörfler  Gumpershausen  und  Gellershausen  besucht 
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der  Caplan  zu  Westhausen,  ein  Sonntag  umb  den  andern 
und  die  Wochen  über  auch,  uff  etlich  bestimpte  tag,  Dess- 
gleichen  über  XUII  tag  eyn  mal  besucht  er  dye  Dorfschafft 
Schlesshartt,  uflf  ein  Werckel  oder  Feyertag.  unnd  hat  ydes 
dorff  ein  kirch. 

ünnd  weyl  Gunipershausen  und  Gellershausen  etwas 
grosse  Dorffer,  unnd  daruinb,  weyl  dye  notturft  het  erfordert, 
Ides  zu  eyner  eygnen  pfarr  zuverordnen,  wie  auch  dysfals 
ein  furschlag  furgenoinen,  hat  aber  nit  zureychen  wollen. 
Unnd  weyl  dye  Bauernschafft  ain  Capplan,  zu  dem  das  ein 
Ides  Dorff  ein  eygen  Vicarier  hatt,  sein  benugig  gewest, 
haben  es  die  Visitatores  dabey  auch  lassen  bleiben. 

Dye  Vicarey  zu  Gellershausen  ist  Churfurstlich  lehen, 
unnd  ist  der  besyezer  derselben  ein  alt  geprechlich  Man, 
der  hat  auff  anzeig  der  Bauerschafft  Inen  für  die  gestyfften 
Mess,  vier  mal  In  der  Wochen,  das  Ewangelium  mit  anss- 
legung  Capitelsweyss  gelesen,  Darauff  Ime  der  abschyed  ge- 
geben, sich  desselben  noch  zubevleissigen. 

Ünnd  ist  der  V'isitatorn  bedencken,  woc  der  vicarier 
mit  dodt  abging,  das  diesel  big  Vicarey  fürder  zu  eyner  pfarr 
verlyehen  werden  solt. 

Dye  vicarey  zu  Gunipershausen  ist  der  von  Ileldrit  lehen, 
ycziger  besyezer  wolfgangnus  waiter,  der  ist  examinirt  unnd 
seyner  leer  gancz  on  allen  grundt  befunden,  und  ist  Ime  der 
abschyed  gegeben  sich  zu  bessern,  auch  das  er  dem  Caplan 
zu  Westhausen,  oder  dem  pfarrer  iif  erfordern  jn  reychung 
der  sacrament,  auch  In  der  Kirchen  soll  behulfflich  sein, 
sonderlich  sol  er  sich  bevleissigen,  den  Bauerschaft'tcn  zum 
Schlesshart,  ob  sye  das  an  Im  begern,  das  Ewangelium  nach 
zimlicher  ausslegung  zu  predigen,  oder  aus  dem  Buch  zu  lesen. 

Uff  byt  der  Bauerschafft  zum  Schlesshart,  das  sye  aber 
den  dritten  Sonntag  mochten  besucht  werden,  das  aber  nit 
sein  kan.  Ist  dem  Caplan  bevolhen,  alle  Wochen  eyn  mal 
für  sich  oder  den  Vicarier  zu  Gunipershausen  Inen  das 
Ewangelium  zu  predigen,  und  auch  dye  Sacrament  zureychen, 
so  cs  begehrt  werde. 

Mit  Verordnung  des  gemeynen  Castens  und  auch  der 
gesaczteii  Vorsteher,  1st  In  allen  diesen  pfarrn  und  dorffern 
Abschyed  unnd  gemeyner  Unttcricht  gegeben,  wie  den  Stetten. 
Ist  auch  von  Inen  den  pfarrn,  pfarrkirchenn  und  anderen 
Capeln  Register  uberantwortt. 

Seydingstatt. 

Das  Dorff  Seydingstat  gehört  als  ein  filial  ln  dye  pfarr 
Eysshausen,  des  hylpurglieusern  Gerychts,  werden  aber  von 
dem  pfarrer  daselbst  gar  nit  versehenn,  Sondern  nachdem 
sye  sechs  acker  Wyesen  und  etlich  IIolcz  zu  der  vicarey 
Streufdortt'  gegeben,  dagegen  Inen  wöchentlich  ein  Mess  vor 
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alti'rs  herkomen  vom  Vicarier  zu  Streufdorff  In  Ircr  kirchen 
soy  jfolialton,  hah  dor  Iczi"  Vicarier  Ineii  darfiir  wochennt- 
lich  das  h^vaiifrelium  goiiredi{:t,  darzu  reycdi  or  liion  auf  bo- 
velcdi  des  jjfamors  zu  Eysshauson  uf  erfordern  dye  Sacrament, 
unnd  das  sye  auch  sonsten  zu  kirclien  und  zu  predijr  gcin 
StreuirdorlT  gehn,  Darauf  ist  Inen  der  abschyed  gegeben,  es 
dabey  l)leyben  zulassen. 

l’iul  ist  mit  dem  \ icarier  zu  Streufdorfl',  dem  dye 
\'icarey  dieser  gestalt,  von  ('hurfursilichen  gnaden  verlyehen, 
den  Haiierschatlten  das  Evangelium  zujiredigen,  unnd  auch 
pferliche  Hecht  zu])llegenn,  das  er  demnach  dyc  Dorfschall't 
Seydingstat  dermass  auch  In  bevelch  soll  habenn,  uff  das 
die  leuth  versorgt  unnd  nit  verkuerzt  werden. 

Vom  adel  Im  Ampt  llelbergk. 

Er  hanns  Schott  zu  hellingen,  Kytter  hat  ein  vicarey 
zu  Hellingen  zuverleyhen. 

Wolff'  von  heldrit  zu  Gnmpertshausen  hat  sampt  sein 
vettern  ein  vicarey  daselbst  zu  Gnmpertshausen  zuverleyhen. 
Wolf  und  Gabriel  Mar.schalck  zu  Erelbach  gebrudere.  Lorencz 
und  Gothard  vom  Lichtenstein  zu  Hylmethausen  gebrlldere, 
haben  dye  kyreh  und  dye  gutter  In  Irer  Verwaltung  daselbst. 

Anthing  von  Königshoven  zu  helling. 

■Uler  pfarren,  vicareyen,  iifarnkirchen  und  anderer 
Kirchen  und  Capein,  darzu  soliderer  bruderschaft  und  Styftung 
halben.  Der  Stet  und  gerichts  1st  eyn  gemeyncr  auszug  der- 
selben eynkomens  und  aufhebens  halb  gemacht,  wie  hyebey 
neben  andern  Kegistraturn  zubefynden. 

Statt  unnd  Gericht  Hylpurghausen 
istder  Visitacionn  halb  durchChurfurstlicbe  geordente  visitatores 
furgenomen  ^lontags  nach  Lucie  et  Otilie. 

Stat  dorff'er  pfarrn  vicarey  undkyrehen  gerichts  hylpurghaii-sen. 

Hylpurghausen. 

Ebarcz  haben  eyn  Vicarey  Churf. 
leben,  eyn  kyreh. 

Pferdsdorff'  hatt  ein  kirch. 
Leymryed  hatt  ein  kirch  oder 
Capellen. 

Wallrabs. 

PfaiT  zu  Vcylssdorff' besyezt  Pau- 
lus hollein. 

Die  vicarey  zu  hylpurghausen 
Eukariussen  Ditrichs. 

Die  vicarey  EndresMen.sers  alter- 
natis  viribus  mit  dem  Hath. 

Dy  vicarey  so  nach  absterbenn 
Johann  plisters  verledigt  mit  dem 
Hath  alternatis  viribus. 


pfarrzu  hyl- 
purghausen 
Churf. 
lehenn  hatt 


Volgende  Filial 
mit  eynem  Ca- 
pellan  zuver- 
sehen 


hatt  zuverley- 
hen von  geyst- 
lichen  lohen 
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Vicareven  zu  bylpurhauscn 
(he  (‘in  Hatli  da-selhst  zuvcr- 
leylieii  liat,  und  ycz  aus  ur- 
saclicMi.  (las  dy(‘  besyczer  nit 
darauf  s(!in.  In  jrcmcinCastcn 
jrcscltlapren. 


Viearey  Mairistcr  .lohan  ])fist<‘rs 
ist  zu  Colin  ufin  studio. 

Viearey  Mapster  Gilfren  arm  ist 
aueh  zu  Köln  ufni  studio. 
Viearey  Ma<ristcrWolff;anggrefeu 
ist  jifarrer  zu  schnialkalden. 


Dar/.u  liat  der  Kalli  zuverleylieu  dye  viearey  Er  paulscn 
Aschwe. 


Kirchen  zu  hylpurghausen 


( Sanet  Lorenz  pfarrkirehen  In  der 
Statt. 

I unser  frauen  Ca])eln  utlhi  bauni- 
gartten  der  vorstatt. 

Ein  kireb  aiisserbalb  der  Stat  Im 
1 veld  gej)auet  .Iberusalein  gnaiit. 
Ein  Syebeidiaus  zu  bylpurgbauseii  Sanet  Nic(di(us  gnant, 
Itrudersebidf't  zu  byliuirghausen  Corporis  ebristi  genant.  Dye 
groll  brudersebalVt  genant  unnd  Hrudersebaft  Saneti  Sebastiani. 
lle.selrv(‘t. 

I’farr  bcselryet  ist  des  Styll'ts  lebenn  zu  byrssfelt.  bat 
kein  Filial. 


Eysenhausen. 

StreuWorf  bat  ein  kireb  zwu  vicareyen,  dye 
eyuer  Cburfurstlieh  unnd  die  ander  Melebior 
von  Sebauniburg  lebenn. 

Stresenbausen  haben  ein  viearey  Cburf.  leben 
und  ein  kireb. 

Adelbausen  bat  ein  kireb. 

Seydingstat  hat  ein  kireb  und  ist  der  viearier 
zu  Streufdorf  Inen  Woebentlicb  mit  eyner 
M(*ss  ver])riiebt  gewest. 

Veylsdorll. 

Itas  Haus  oder  Closter  Miehelsberg  bey  Veylsdorf  Eyn 
viearey  Im  Closter,  vom  Eltsten  von  bessberg  zu  leben  rurendt. 
I’farr N'eylsdorf  leben  der  pfarr  j harras  batt  eyn  kireb. 
bylperbausen  hat  Filial  j Sebaekendorf  bat  ein  kireb. 


I’farr  Ey.ssbausen 
(3iurfurstlicb 
leben  bat  diese 
Filial 


l’far  Bedem  wurz- 
burgiseb  leiien, 
bat  diese  filial 


Bedem. 

»y  mersbausen  haben  ein  viearey  Bernharden 
von  besbergs  leben  Eynn  kireben. 

Rode  hat  ein  gotshaus. 

Zeylfelt  ist  halb  Seclisicb  und  halb  beniien- 
bergiseh  hat  ein  kireb  nrt  heniienbergisehem 
grundt. 


Burden. 

I’farr  Burden  Churfurstlieb  Lehen,  dem  bauss  veylsdorll 
und  dem  Closter  incorporirt  worden. 
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Heurit. 

I’farr  zu  Keurvt,  ist  dus  Clostcrs  Vessra  lehenn.  uniid 
Ivgt  utl'  Sechsistdiciii  grundt  und  obrigkeyt. 

Wcyckersrode  thoman  von  hessporgs  Svfz,  mit  seynor 
Zugehorung,  wyl  iiirgeiit  hin  |)farrn. 

Hesspcrg. 

Ffarr  y,ii  hessporg  geht  zu  lohen  von  Wilhelm  von  hes- 
perg  daselbst,  hat  kein  filial. 

Eyn  vicarey  daselbst  auchwylhelmen  von  hesspergs  lehenn. 

Verordnung  der  pfarr  zu  hylpurghausen. 

Dye  pf.arr  zu  Hylpurghausen  geht  zu  lehen  von  Ohur- 
furstliehen  gnaden  zu  Sachssen  hat  Jerlich  laut  ubergebner 
Kegister  aufhebens  und  eynkoniens  l'Xlj  fl  111  ort  IX  4 1 II- 

1st  yczuiid  besyczer  Magister  .lohan  birustil,*)  der  vor  der 
Zeit,  nach  absterben  Doctor  Ulrichen  von  Denstets  dergestalt 
urt'  Churlui-stliehen  bevelch  angenomen  ist.  sovcrn  er  sich  in 
seyner  leer  leben  und  wandeis  Kecbtgeschafl'en  und  aufrichtig 
halten  werde. 

Der  pfarrer  ist  schuldig  für  sich  und  sein  nachkomen 
eyuen  Caplan  zuhalten  ln  seyner  Cost  und  besoldung,  dess- 
gleychen  auch  dem  Schulmeister  dye  Cost  Im  pfarrhoff  zugeben. 

Der  pfarrer  hat  zuhwen  dye  pfarr  zu  veylsdorf,  auch 
dye  vicarey  Eukariu.ssen  Diterichs,  darzu  mitsampt  dem  Hath 
alternatis  vicibiis  zwu  N'icareyen,  Nemlichen  Endres  Mensers 
und  Johau  pfisters  seligen  alle  zu  hylpurghausen. 

IEbarcz 

L^eYrnriedt 

Walrabes. 

\'om  Hath  zu  hylperhauseii  uniid  der  gemeynde  daseihst 
ist  vermeldt,  das  sich  der  pfarrer  unnd  Endres  Menser'-)  In 
Irem  predigen  zwyspeltig  und  zenckiseh  sollen  gehalten 
haben,  also  das  auch  ln  der  gemeyn  zum  theyl  abgunst  und 
auch  Zerspaltung  gespurt,  also  das  eyner  dem  pfarrer  und 
der  ander  dem  Menser  hatt  zufall  thun  wollen,  Und  weyl 
vom  Hath  und  der  gemein  gepetten,  uff  das  sye  notturfftig 
versorgt  und  einsehen  gehabt  werde,  Der  ursach  halben  ist 
ein  neuer  pfarrer  von  Wyttenberg  Magister  Johan  Wein- 
bringer*) uff  schrifft  der  Churfurstlichen  visitatorn  an  Doctor 
Martinum  Lutther  und  herrn  Philippo  Melanchtoni  bcschehcn. 
dahin  geiu  hylpurghausen  verordent,  und  der  Birnstil  als 
pfarrer,  wyewol  er  seyner  leer  halb  suiist  gut  gezeucknus  hat, 
abgeseezt  mit  dem  abschyed,  sich  auf  sein  lehen  der  vicarey 
zu  Coburg  wyder  zu  begeben,  bys  er  weyter  erfordert  werde, 

*)  (ffr.  Ender»,  Luthers  Bfw.  VII,  pas  56. 

*)  Ebenda,  pag.  55. 

Ebemla,  VIll,  pag.  279  ff. 
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In  dem  er  sich  auch  gehorsam  zuhalten,  was  mit  Ime  ge- 
schafft werde,  erpottenn. 

Kndres  Menscr,  der  Inevor  ln  vil  stücken  seyner  leer 
und  predig  halb  strefflich  befunden.  Daniuib  er  auch  zu  ett- 
lichen  mal  zu  straff  aiigenomen.  Und  line  das  jiredigen  ver- 
potten,  unnd  volgendt  widerumb,  doch  mit  geding,  sich 
solcher  leychtvertigen  unnd  auch  zenckischcr  predig  zuent- 
halten, zugclasseu.  Ist  dieser  beschved  unnd  abfertigung  ge- 
gebenn,  ln  eyner  bcstimpten  Zeit,  uffs  lengst  bys  auff 
Pfingsten  nechstkunfftig,  sein  leben  der  Yic.arcy  ausser  diesem 
Ortlands  zu  perinutirn.  unnd  sich  aus  diesem  ortt  lauds  zuthun. 
Unnd  das  der  ursacheuhalb,  das  er  von  wegen  dieser  Zwy- 
ttracht  der  zeenckischenn  predig  am  höchsten  Ursachen  be- 
funden, und  das  er  sich  der  wyderteuffer  halb,  zu  den  er 
gangen,  unnd  .sonderlich  cynes  Büchleins  halben,  welches 
der  hutt  der  oberst  wyderteuffer  geschriehenn,  sich  hoch 
argkweuig  unnd  verdechtig  gemacht,  wye  er  dau  furgehen, 
das  er  dasselbig  püchle  uff  dem  ])redigstul  soll  funden  haben, 
dem  man  aber  aus  vilerley  bewegnus  nit  hatt  glauben 
gebenn  können,  sonderlich  angesehen,  was  er  hyevor  olTent- 
lichs  Irthiimbs  gepredigt,  und  das  der  gemein  Man  durch 
Ine.  so  er  zu  hylpurghauseu  gelyeden,  mit  weyter  Irthumb 
befleckt  und  verfurht  werden  mocht. 

Verordnung  der  kirche.n  zu  hylpurghauseu. 

Der  kirchenn  halb  .Iherusalem  genant,  vor  der  Statt  hyl- 
purghausen  Im  veldt  gelegen,  Ist  dem  Rath  und  Casten- 
meistern  nachgelassen,  dyeselbige  kirch  abzuprechen.  und 
zu  nuczlichem  notturftigen  pau  von  wegen  des  gemeynen 
Castens  zupringen  oder  das  sye  die  zum  besten  verkauffen 
und  das  gelt  In  gemein  Casten  legen  soltcn. 

Der  kirche  nhalb  uffin  baumgartten,  vor  der  Statt  ge- 
legen, 1st  den  Castenmeistern  nachgelassen;  darein  zu  not- 
turfft  des  gemeynen  Castens,  Schutpoden  zum  getreydt  zu 
machen,  und  also  zur  notturfft  mit  schUttung  des  getreids 
zugeprauchen,  doch  das  es  uff  widerruffen  Churfurstlicher 
gnaden  stehen  soll,  was  die  fürder  mit  solcher  kirchen  nach 
gefallen  wolten  gethann  haben. 

N'erordnung  der  Schulln  zu  Hylpurghauseu. 

Der  Schulmeister  zu  hylpurghausen  hat  sein  Kost  bey 
Idem  pfarrer  und  ist  line  zubesoldung  vor  der  Zeit  gemacht 
Jerlich  Sybenzeehn  guidein.  die  line  von  der  ])farrkirchen 
gegeben  sein,  zusainpt  dem  das  er  das  preciuni  der  schuler 
hat  gehabt;  davon  hat  er  dem  locaten  oder  cantori  Jerlichen 
sechs  guldein  zn  lohn  geben. 

So  hat  auch  der  locat  gehabt  zwu  Reycheschussel,  wie 
die  uff  die  schull  gestifft.  .Jerlichen  uff  funff  guldein  ange- 
schlagen. 


Digitized  by  Google 


64 


HH4 


I'ff  das  aber  die  Jujrent  dest  ehe  zum  studion  und  dye 
sehnll  mocht  jfelialten  werden,  liaben  dve  verordente  visita- 
tores  die  saeben  iitl'  d\e  wefte,  mit  bewillifrung-  des  Uaths 
abireredt  und  verordent.  Das  dem  seliulmeister  zu  der  Cost 
dye  er  Im  pfarrboff  bat.  XVIII  f;uldein  und  seyncin  Cantori 
XVll  fruldein  .lerlielien  zureyehen  ffemaebt  seyn,  Also  divs 
die  zwu  Heieli  scliussel  da>refren.  wie  dye  uff  funff  jiuldeiu 
angeseblapm  und  uf  die  seluilln  «restifft  sein,  sollen  ab{;ehn. 
und  Im  {remcin  Casten  ))leyben,  unnd  sollen  der  Rath,  an 
soleber  jremacbter  jiesseruiijr  und  zuleirunj'.  von  gemeyner 
statt  wcgenn,  geben  .lerlicb  seelis  guidein.  und  das  uberrig 
aus  dem  gemeynen  (bisten  von  den  Vorstehern  desselben 
erstat  werden. 

Ferner  sollen  der  Rath  eynem  Scbulmei.ster  zubebulezung 
der  Sebulln  unnd  seiner  .stuben  Im  schuihaus  Hrennholcz 
zur  notturfft  sehiekcn  und  In  dem  einsehens  haben,  das  solch 
Rrenholz  Rabtsamlich  verprent  werde. 

De.ssgleichen  die  beleuehtung  über  Wyntter  In  der 
schull.  Unnd  dagegen  soll  das  precium  der  schuler  ln  al- 
weg  abgehn,  das  kein  schuler  In  dem  fall  weder  umb  das 
precium  noch  jirennholcz  sol  angezcogen  werden,  sondern 
ganz  freyhe  sein. 

Unnd  sollen  ISchuImei.ster  und  Cantor  anderer  gestalt 
nit  auf  noch  angenomen  sein  lenger  au  dienst  zupleyben. 
dan  sovern  sich  ein  hier  In  seyner  larr,  lebens  unnd  vleis 
verde  aufrichtig  und  geimrlich  halten. 

So  ein  schullmeister  aufgenomen  werden  sollt,  das  ein 
Rath  solchs  mit  wyssen  des  verordenten  .Suppcrattendenten 
und  Ires  pfarrers  furnemen. 

In  gleichem  fall  soll  auch  der  Schulmeister  kein  Cantor 
aufnemen,  ausser  wyssen  und  willen  des  Raths  unnd  Ires 
pfarrers,  uff  das  sein  geschicklichkeyt  zuvor  gehört  werde. 

Rruderschafft  zu  Hylpurghausen. 

Dye  Vorsteher  der  grosser  Rruderschalt,  Corporis  Christi 
Eukarius  Dyterich  vicarier  und  Michel  holbayn,  burger 
zu  hylpurghausen,  haben  In  gegenwart  Clasen  unnd  Wyl- 
helmen  von  be.ssi)erg  zu  Eyshausen  und  hesperg,  dye  als 
mitbrllder  ln  solcher  Bruderschaft  vor  der  Zeit  gewest.  In 
berechnung  der  Bruderschaft  eyniieinen  und  aussgebenshalb 
vor  den  Churfurstlichen  geordenten  Visitatorn,  auch  in  gegeu- 
wart  des  Raths  gethan. 

Und  nachdem  etwa  uff  etlich  hundert  guidein  als  nem- 
lich  IIlI'  guidein  hauptsumma  uff  Zynns  synd  verlyehen, 
Unnd  dye  Zyns  etwas  nngewyß  zum  theyl  gewest,  und  et- 
lich Zeit  angestanden,  und  das  sich  derwcgeu  dieselbige  vor- 
■steher  mit  den  leuthcn  umb  Zyns  unnd  hauptsumm  entlieh 
vertragen,  die  ablosuug  ln  dreyeu  jarn  zuthuu,  das  haben 
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sye  (lie  visitatores  In  deiii  bestaiult  pleyben  lassen,  dabey 
haben  auch  dye  Vorsteher  an  sehultlen  untter  anderni  ver- 
recheut  1111' L\'  guldein.  so  Er  Johan  Zeelner  ettwa  Abt  zu 
veylssdorff  von  der  bruderschaft  entlehnt  und  entnonien, 
desshalben  dan  solche  schuld  bys  anher,  syndt  der  .\bt  aus 
dem  Closter  körnen,  unverzcyiist  und  uubezcalt  plyeben. 

rund  erstreckt  sycb  dye  Summa  derselben  bruderschallt 
genczlich  an  parsehalt  und  schulden  utl' 1'"  1 'XXIX  jruldein 
1 ort  11  //  11  und  ist  dye  Summa  der  IUI 'XV  guidein 
mit  eingezcogen. 

Dar/u  Zwei!  sylbere  Becher  der  eyne  ull  XXII  lot  unnd 
der  ander  \'l  loth. 

1st  den  Vorstehern  des  gemeynen  t'asteus  In  bcvelch 
gegeben,  solche  .Summa  gelts  von  berurter  bruderschaft 
furderlich  einzupringeii  und  ln  gemein  ('asten  zuerlegen. 

Aber  der  Schuldthalben,  so  der  Abt  von  des  Closters 
Veylssdorfs  wegen  entlebnet,  Ist  Inen  der  Abschyed  gegeben, 
die  Sachen  anzustidlen  bys  auff  weyttern  Churf.  bevelch. 
desshalb  auch  die  geordente  visitatores  dye  suchen  an  sein 
(-'hurf.  gnad  haben  gelangen  lassen. 

Xachdein  auch  das  und  Wylhelm  von  hessberg  bey- 
nebeii  diese  sucbung  und  byt  gcthan,  dyeweil  von  Inen  nit 
ein  gerings,  sondern  ein  taj)fers  zu  solcher  bruderschaft  ge- 
geben, wie  sye  solchs  beU'gen  und  anzeigen  konten,  Uas 
(lemnach  dye  einsehung  auch  solt  gehabt  werden,  damit 
Iren  armen  leiitten,  die  des  notturftig,  und  von  inen  an- 
gezeigt würden,  davon  zimliche  hilf  widerfarhn  und  gegeben 
werden  solten.  den  sye  für  Ir  personn  gedechten  ln  dem 
Iren  nuez  nit  zusuchen,  1st  Inen  der  Abschied  auch  gegeben, 
sich  hyrauf  (Jiurfurstlich  bevelchs  zuerholen,  wye  sye  auch 
sonderlich  gepetten,  solchs  au  s.  Churf.  g.  gelangen  zu 
lassen. 

Verordnung  des  gemein  Castens. 

Zu  Vorsteher  des  gemeynen  Castens  synd  verordent 
Symon  arnold  Bürgermeister  und  Michel  holb(\yn  des  Baths, 
hans  Zcolner  und  Clas  am  Stein  aus  der  genu‘\nde,  die  dan 
zu  sondern  gelubden  mit  notturftiger  erfuderung  und  untter- 
weysung  synd  angenomen,  und  sol  der  Idem  zu  belohnung 
aus  gemeynem  Casten  volgen  zwen  Guidein,  ln  gleichem  fall 
sye  auch  dem  Statschreiber,  Intn  Jerlich  Ir  liechnung  zu 
schreybenn.  III  guidein  und  dem  Statknecht  für  sein  mühe 
unnd  arbeyt.  Inen  dye  Zins  zuerfordern.  und  einzupringeii. 
zwen  guidein  geben  sollen;  unnd  so  sye  die  vorsteber  dye 
suchen  ein  Jaylang  haben  verwalt,  das  alsdan  nach  aussgang 
des  Jars,  nach  Irer  gethaner  Bechnung,  so  sye  der  Burden 
gern  weiten  entladen  sein,  zwen  des  sollen  erlassen  sein, 
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mul  iinderc  zweii,  cviut  aus  ck-m  Hath,  uud  der  ander  aus 
der  fjeineynde,  neben  dye  bleybond*-  pweezt  werden. 

hl  freinein  (histeii  syndt  geseblagren  das  einkonien  und 
anfheben  der  viearey  .lohan  ]iiisters  seligen,  Magister  .Inhan 
jitisters,  Magister  Wolfgang  grefen.  Magister  Gylgen  arm, 
initsampt  auderm  ey  nkoiuen.  so  vom  Hath  byevor  vom  Hey  eben 
almnseu,  iinnd  anderm  als  der  Briulerseliaft  .Sancti  Sebastian!, 
Sauet  Niclas  und  des  Siecbhaus,  auch  das  eynkomen  der 
l»farrkirchen  der  gestyll'ten  Jartage  unser  frauen  Capeln  uthn 
Itaumgartten,  und  anderer  Styll’tung,  dar/u  der  großen  Hrnder- 
sebart't  Corporis  christi: 

Welchs  alles  sieh  In  der  Summa  der  Jerlicben  Zyns 
und  nutzung  halb  erstreckt  ulf 

JI°XX1X  guidein  1111  //  VIII  an  Jerlicben  Zynsen 
und  nuczung  ungcverlich  angeschlagen, 

Vll'LXXlll  guidein  \’II  //  XII  t)  parschaH't, 

V11“1I11  guUlein  \’l  //  IX  schulden,  von  vicareyen, 
Heychen  alinuseii,  plarrkirchcn,  und  unser  frauen,  auch  sanct 
Niclas  Cajielln,  des  Sychhaus,  Hruderscball’t  und  anderm, 

1"“  l‘’XXix  guidein  1111  //  IV  ^ haujitsumma  an  par- 
schaÜ't  unnd  •schulden  von  der  grossen  HrudeivschalVt  Corporis 
christi  ob  angezeigt, 

1 ' XX\  1 guidein  V //  Xll  von  der  HruderschalVt 
Sebastiani  an  parschaft. 

Solcbs  alles  In  ein  Hechnung  allenthalb  zupringen  unnd 
auch  vleis  zu  haben,  solche  schuld  allenthalben  zuerfordern 
unnd  einznpringen,  und  das  dye  parschaH't  sainpt  der  ein- 
geprachten  schuld  unverrUckt  pieyb,  unnd  widerumb  an 
Hrbstoek  oder  an  gewyese  Zynss  nach  gelegenheit  angelegt 
werde,  die  Jerlicben  Zyns  samjit  anderer  nuczung  Jerlicben 
nach  laut  ubergebner  Instruction  der  armnt  unnd  andern 
ausszntheylen. 

Das  der  Hath  zu  hylpurghausen  mit  den  dreyen  vieariern 
Magister  Johan  ptisters,  Magister  Wolfgang  grefen,  und  Magister 
Gylgen  Arm.  der  dye  zwen  ufm  stndio  zu  Kolln  stehn,  und 
der  drit  jifarrer  zu  .Schmalkalden  ist,  abrede  gehabt,  so  Ir 
eyner  sich  wyder  gein  hyliHirghausen  begeben  werde,  das 
line  Seins  lehens  einkomens  sampt  ungehöriger  behausung 
solt  widerumb  eingethan  werden,  Hol  es  bey  demselben, 
weyl  dye  zwen  also  zu  Kolln  studirn,  sein  blcyben  haben. 
Üb  aber  Magister  Wolfgang  grell'  darunib  ansuchen  wurde. 
In  meynung,  sich  gein  Hylpurghausen  mit  anwesen  zubegeben, 
Das  ein  Hath  solchs  mit  wyssen  der  Oberhandt  zu  Coburg, 
auch  des  verordenten  Huperattendenteu  sollen  thun.  Irs  be- 
velchs  hir  In  zugewartten.  doch  soll  In  initlcr  Zeit  das  ein- 
komen  In  gemein  (.'asten  Velgen,  zusampt  den  liauszynsen. 
Des  pfarrhofs  gepeu  halben,  weyl  keyncr  sein  lebenlang 
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iuifgenoincn,  Ist  verschiilTt.  uf  das  dyc  ^epem-  aus  lessigkeit 
derselben  pfarrer  nit  ln  Zerfallimg  komen  moditen,  das  ein 
Hath  sainpt  den  Vorstehern  Idesinal  die  einsehung  thnn  und 
haben  sollen,  diesclbigcn  gepeue  sampt  der  kirclien  noht- 
gepeuen  In  /yinliehen  wesen  zuerhalten,  und  was  von  den 
Vorstehern  In  dem  lall  für  sieh  ausgegeben  wurde,  solclis 
In  Ir  rechnung  zupringen. 

In  anssteylung  des  alniusen  sollen  zuvorderst  hausarmen- 
leutten.  so  sieh  petlens  sehempten.  bedacht  werden,  und  das 
davon  so  |»etryess  liegen,  untterhaltung  allenthalben  verschafft 
und  hyltf  erzeigt  werdenn. 

Die  gestiß’ten  Seelbad  unnd  spennt,  wie  die  zuintheyl 
von  des  gotshauss  wegen  verricht,  auch  was  dergleichen 
Stiff’tung  mer  aul  den  Inwonern,  als  biirgern  ln  der  Stat 
stehn,  unnd  besonnder  dye  Styff'tung  des  gesehlechts  der 
Kyrrn,  sollen  ln  wyrden  und  w’esen  pleyben,  In  dem  auch 
dye  Vorsteher  ein  vieissigs  aufsehens  haben  sollen,  hir  In 
kein  abbruch  geschehen  zu  lassen,  wie  dan  dem  Hath  und 
den  geordenten  Castenmeistern,  dieser  und  anderer  gemeynör 
Verordnung  halben,  verztdehnis  und  abschied  gegeben  ist, 
sonderlich  In  samlung  der  almusen,  auch  der  alten  und  wulln 
Messgewandt  und  Alben  halb. 

Was  aber  bedriff't  dye  Kleynot  an  Sylbergeschmeyd 
diis  solchs  Im  Vorrath  behalten,  unnd  on  vorgehenden  be- 
veleh  der  oberhandt  nit  aussgegeben  werde. 

Vicarier. 

Der  Vicarier  halben  ist  der  .\bschyed  gegeben,  ob  hyn- 
lurder  cyner  oder  mer  mit  todt  abgehn  wurde,  sol  derselben 
vicareyen  keyne  lerner  verlyehen,  sondern  das  cinkomen 
In  gemein  Ciisten  geschlagen  werden. 

Dye  bleybende  vicarier,  welche  noch  verinuglich,  sollen 
eynem  Iden  plarrer  In  der  kirchen  und  sonst  uf  erfordern 
sein  des  pfarrers  behilfflich  sein,  das  auch  mit  Inen  also 
verschafft  ist. 

Der  pfarr  hylpurghausen  zugehörige  Filial  Kbarcz 
pferdsdorf  leymryedt  unnd  Walrabs. 

Ebarcz  ist  ein  Filial  in  dye  pfarr  bylpurghausenn  ge- 
hörig, Ist  durch  des  pfarrers  Caplan  alwegen  versehen,  das 
der  Caplan  wöchentlich  uff  etlich  bestimpt  Sontag  zu  Inen 
gangen;  aber  nachdem  daselbst  ein  Vicarey,  von  Churf.  gn. 
zu  Hachssen  etc.  zu  lehen  rurendt,  hat  der  besyezer  dye- 
selbigen  vicarey  heynrieh  hunle  syndtheredye  Inwoner  mit 
predigung  gottlichs  worts  versehen  und  das  dye  llauerscbafft 
dye  Sacrament  zu  hylperghausen  ln  der  pfarr  haben  gesucht. 

So  ist  auch  der  vicarier  examinirt  unnd  etlicher  mass 
nit  geschickt  befunden  darumb  Ime  gesagt,  sich  zuemendirn. 
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Der  Viciirc-y  cinkoineiis  erstreckt  sich  uff  XXX  gulden 
mich  iinzeig  der  Ihiuerschafft  unnd  ubergeben  registers. 

Pferdsdorff  unnd  Leyniriedt.  der  ydes  ein  Kirch  hat. 
auch  Walrabs  haben  freu  beschyedt,  welcherinass  der  Caplan 
sye  wöchentlich  besucht  habe,  darbey  sol  es  noch  bleyben. 
und  das  sye  die  Sacraineut  zu  hylpurghausen  sollen  snehenn 
wie  herkotnen. 

Dein  vicaricr  zu  Kbarcz  ist  bcvolhen,  für  dye  gestyffte 
Mess  den  Inwonern  zu  Ebarcz  wochenlich  zweymal  das 
Evangelium  uf  dye  Sontag,  geordente  feyertag,  oder  ander 
werckeltag  zupredigen. 

Dabey  ist  line  auch  bevelch  gegeben,  den  Sechsischen 
verwanten  zu  Heurit.  In  Irer  kirchen,  alle  Wochen  eyninal 
das  Evangelium  zupredigen  und  da.selbst  dye  Sacrament 
zureicheii,  ln  gleichem  fall  dye  Inwoner  von  dannen  sunst 
gein  Ebarcz  wochenlich  uff  dye  Sontag  und  geordente  feyer- 
tag zugehn  beschyeden  sein,  aldo  die  Sacrament  auch  nach 
erfallung  beyin  vicarier  zusiichcn,  der  Inen  willig  und  bereit 
iTein  soll,  mit  dem  geding,  das  sye  Ime  auch  das  Jhenig,  so 
sye  vormals  dem  pfarrer  zu  Kennet  gegeben,  reychen  und 
zustellen  sollen,  und  fürder  dem  pfarrer  zu  Henriet  hys  auff 
weyter  Verschaffung  nichts  schuldig  .sein. 

Pfarr  heseliyet. 

Pfarr  zu  heselriet  geht  zu  lehen  dem  Styfft  hyrsfelt, 
1st  dieser  Zeit  mit  belehcndt,  Nicolaus  Jacoff.  h.at  an  Jer- 
lichem  cinkomen  ungcvcrlich  uff  XXVI  guidein  angeschlagen. 

Dersclbig  herr  Nicolaus  Jacoff  ist  examiniert  uiiiid  In 
seyuer  leer  gancz  ungeschickt  befunden,  das  er  zu  Verwaltung 
eynes  pfarrers  gancz  ungegrundt. 

Wurdet  auch  seynthalben  berichtet,  das  er  dem  Evan- 
gelio  mit  wortten  oder  Werckeii  entgegen  gewest,  unnd  sieh 
hyevor  aus  dein  Churfurstenthumb  In  dye  papisterey  be- 
geben, dye  pfarr  mit  eynem  pfarrer  weyter  bestelt  und  uff 
dem  .Styfft  Komhylt  ein  Canonicat  angenomen. 

Zudem  das  er  die  abgunst  des  pfarrvolcks  gehabt,  dye 
auch  gepetten,  sye  mit  Ime  nit  zubelestigen.  Aus  den  Ur- 
sachen das  er  sich  bey  Inen  ungcpurlich  gehalten,  unnd  bey 
andern,  do  er  vor  gewest  auch  boss  gezeugknus  seins  lebens 
halb  hab,  und  leczlich  das  er  bys  daher  In  der  unehe  ge- 
seßen,  und  noch  unnd  eyns  leichtvertigen  lebens  sey. 

Daraulf  ist  Ime  der  Abschyed  gegeben,  sich  anderswoc 
zuversehen,  dan  man  gedenck  Ine  der  ende  nit  zuleydenn. 

Hat  höchlich  gepetten,  dieweyl  er  vil  am  pfarhoff  seins 
vetterlicheu  guts  verpaut,  lue  auf  der  pfarr  bleyben  zulassen, 
mit  erpietung  sein  leben  zupessern  und  sich  (Jhurfurstlicher 
Ordnung  gemess  zuhalteu. 

Ist  Ime  doch  gesagt,  dieweyl  er  zu  eynem  jifarrer  uii- 
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geschickt,  und  er  seins  pfarrvolcks  abgnnst  habe,  wyß  man 
Ine  der  ende  an  stat  Churf.  gn.  nit  ziidulden,  und  ist  line 
zu  abfertigung  und  zuerstattung  seins  gcthanen  haus,  allein 
aus  sonder  gunst  furgeschhigen,  urt'  dem  leben  der  vicarey 
zu  Westhausen  funfzcehen  guidein  Jerlicher  nuczung,  sampt 
der  behausung,  und  dem  gertle,  auch  ander  gerechtigkeyt, 
sein  vyhe,  Schutfreybe  unnd  massholcz  anzuweysen.  aber  er 
bat  cs  nit  anncmen  wollen,  und  also  on  ends  abgeschyedenn. 
Ist  Ime  aber  doch  gesagt,  das  man  dye  pfarr  mit  eynem 
andern  versehen  wyll. 

Zu  eynem  pfarrer  gein  heselryet  an  sein  Er  Niclas  stat 
ist  verordent  Johan  stapf,  den  er  bysher  zu  eym  pfarrver- 
weser  dahin  hat  besteh  gehabt,  und  das  pfarvolck  umb  den- 
selben sonderlich  gepetten. 

Für  die  abgeng  der  pferlichen  zufell,  optfer,  Seelgereth 
nnnd  dergleichen,  sol  ein  Ides  hausgesess  aus  Ursachen  das 
die  pfarr  am  aufheben  gancz  gering  ist,  Jerlichen  XII  S) 
geben,  und  aller  ander  zufell  und  gerechtigkeyt  dagegen 
freyhe  sein. 

Mit  dem  pfarrer  zu  heselryet,  Nicolaus  Jacob,  Ist  weytter 
gehandelt,  unnd  Ime  furgeschlagen , für  seinen  Rau,  den  er 
am  pfarrhof  verpauet,  XL  guidein  zuverschaffen,  dye  Ime 
die  geordente  Vorsteher  daselbst  und  dye  Bauerschafft  ent- 
richten sollten,  aber  er  hat  es  anzunemen  gewegert.  Darzu 
von  der  pfarr  nit  abzeyhen  wollen,  zu  dem  das  er  drohewort 
furgeben.  Darauf  ist  er  gefengklich  angenomen,  unnd  uf  ein 
ewige  urphed  aus  gefengknus  zulassen  verschafft,  mit  dem 
bevelch  Ime  die  XL  guidein  nochmaln  zugeben.  So  ist  auch 
die  pfarr  In  gancz  geringem  eynkomen,  das  Ime  davon  kein 
Jerliche  pension  hat  mugen  verechafft  verden. 

Eysshausen  sampt  zugehörigen  Filialn. 

Dye  pfarr  zu  Eysshausen  geht  zu  leben  von  Churfurst- 
lichen  gnaden  zu  Sachssen  etc.  Ist  dieser  Zeit  besyezer 
Baltassar  Zceuluroder,  dem  sye  auch  von  Churf"  g"  ver- 
lyehen  ist. 

In  die  pfarr  gehorn  volgende  tiliall. 

Streufdorf  hat  zwu  vicarey  unnd  sonderlich  der  ein 
vicarier  von  Churf"  gn.  belehenndt,  den  pauerschalTten  ])fer- 
liche  Recht  zu  laistenn  mit  predigen  und  Sacrament  reychen, 

Stresenhausen  ist  abgesondert  und  zu  eyner  eygenen 
pfarr  durch  die  visitatores  bestettigt. 


Adelhausenl 
Steynnfelt  j 


sollen  Ir  pferliche  Recht  zu  Eisshausen  suchen. 


Raltassar  Zceuluroder  pfarrer  zu  Eysshausen  ist  Exarninirt, 
und  hat  uff  etliche  frag  zimlicher  weyß  geantvvort,  So  haben 
auch  das  pfarrvolck  seynthalben  furpracht,  das  sye  an  seyner 
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larr,  leben  und  vieis,  keynen  feil  noch  mangel  haben,  da- 
rumb  er  der  ende  also  zum  pfarrer  gelassen  ist.  Wann  aber 
seyne  Edelleut  zu  Eyssliausen  etlicher  sach  haben  besehwerdt, 
der  er  sich  gegen  Irem  Zceliendcr  liab  hören  unnd  vernenien 
lassen,  das  der  Zechendt  allein  den  pfaffen  zustehn  solt,  und 
wie  er  denselben  Zcehender,  der  disfals  auch  gehört,  das 
Sacrament  solt  versagt  haben  etc.,  1st  ulV  sein  verantworttuug 
und  nit  gestehn  Ime  mit  ernst  unttersagt,  sich  In  dem  fall, 
gepurlich  und  vleissig  In  seyner  larr  und  leben  zuhaltenn, 
Auch  dieser  und  anderer  Sachen  der  er  nit  gegründet  sey 
mussig  zustehn,  dan  woc  er  weyter  In  dem  hynterkomen, 
sol  Ime  dye  verpennng  furstehn.  Ine  von  der  pfarr  zuent- 
seczenn. 

Dycwcil  die  pfarr  sunst  In  reychem  einkomen,  und  das 
Streufdorf  unnd  Stresenhausen  abgesonudert,  und  das  er  auch 
keins  Caplaus  bedürftig,  der  ursach  halben  ist  Ime  auch  für 
die  pferliche  abgeng  kein  Zulegung  verscbafl't. 

Dye  vicarey  zu  Eyssliausen,  mit  der  ycz  Georgius  Muluer 
belchent,  haben  Class  uniid  Greyf  vonn  hessperg  zu  leyhenn, 
Ist  derselbig  vicarier  durch  syc  uf  erfordernn  furgestelt  unnd 
examinirt,  wurdet  aus  seyner  Auntwort  befunden,  das  er  dem 
Evangelio  anhengig,  aber  doch  gerings  Verstands,  dcrhalb 
Ime  abschyed  gegeben,  sich  zu  einendirn,  und  das  er  dem 
pfarrer  zu  Eysshausen  In  der  kirchen  mit  lesen  und  singen 
uf  erfordern  sol  behulffig  sein. 

Der  vicarey  cinkomens  ist  kein  Register  ubergeben, 
unnd  besteht  neben  anderer  vom  Adel  gethaner  erpietuiig. 
Dessgleichen  ist  auch  der  pfarrkirchen  zu  Eysshausen,  nach- 
dem dye  untterses  diuselbst  allen  den  von  hessperg  verwanndt, 
kein  Register  eingelegt. 

Streu  fdorft'. 

Zu  Streufdorft'  sein  zwu  vicarey,  Eyiic  Chnrfurstlich 
lehen  unnd  die  ander  Melchior  von  Schauiubergs. 

Besyezer  solcher  vicarey  Nicolaus  Schmidt  unnd  Eranciscus 
langgot. 

Haben  die  Rauerschafft  beder  Vicarier  halb  Vermeidung 
gethan,  woe  Inen  dye  bestettigt,  das  syc  an  Inen  ser  wol 
genugig  wernn. 

Darauff  .synd  bede  vicarier  examinirt  unnd  dermass  ge- 
schickt befunden,  das  d,ve  Banerschafft  mit  Ir  Idem  genug- 
sam Zu  predigung  gotlichs  worts  unnd  auch  reychung  der 
Sacrament  versorgt. 

Unnd  nachdem  Nicolaus  Schmidt  nach  absterbenn  Magister 
Georgen  C'astners  mit  solcher  vicarey  uf  fnrschrifft  der  ver- 
ordenten  Im  Amt  Coburg  von  Churf"  g"  ist  belehenndt.  Das 
er  den  Bauerschafften,  nachdem  sye  der  jifarr  Eysshausen 
entlegen,  unnd  ein  grosse  menge  volcks  da  sey,  pferliche 
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Recht  thun  sol,  wie  er  dan  vor  der  Zeit  mit  verji:unstig:ung 
und  byt  des  pfarrers  zu  Eysshausen  auch  gethan,  Darunil) 
ist  line  der  Abschyed  gegeben,  dasselbig  nochinalu  zuthuu, 
ln  dem  Ime  Franziscus  Langgot  der  ander  vicarier,  es  scy 
mit  predigen  lesen  oder  syngen.  auch  sol  behulffig  seyn.  So 
haben  dyc  Rauerschafft  zu  Streufdorf  In  Irer  kirchen  vor 
alters  ye  unnd  ye  ir  eygne  tauH'  gehabt,  und  ist  mit  Inen 
verschafft,  das  ein  Ides  liausgeses  ,Ierlichen  für  alle  pfer- 
lichc  Zufell  bemeltem  her  Niclasen  und  sein  Nachkomen 
geben  sol  Xll 

Dye  dorfschaft't  Seydingstat,  die  für  sich  mitstyft'ter 
derselben  vicarey  Ohuirurstlichs  lehens  seyn,  haben  auch 
Iren  beschyed,  hinfurder  Ir  pferliche  Recht  bys  auf  weyter 
verendernng  zu  StreuRlorff  zu  suchenu. 

Melchier  von  schaumberg  ist  neben  andern  vom  Adel 
von  wegen  derselben  Vicareyen  zu  dreyen  main  beschyeden, 
aber  aus  Ursachen,  das  er  nit  anheyms  gewest,  und  ander 
ehehafft  gehabt,  nit  erschynnen.  So  wurdet  solcher  seyner 
Vicarey  halben,  die  Sachen  auch  bestehn,  neben  anderer  vom 
Adel  erpieten. 

Dem  Kirchner  zu  Streufdorf,  der  vormalln  Schulln  ge- 
halten, ist  uff  byt  unnd  bewiMigung  der  Bauerschafft  ein 
Zuleguug  von  der  kirchen  eynkomens  verschafft,  mit  dem 
bevelch,  das  er  nochmals  also  Schulln  halten  soll. 

Ini  eingelegtem  kirchen  Register  ist  befunden  das  die 
bauerschaftt  von  der  gemeynde  wegen  vierzig  guidein  von 
der  kirchen  gut  entlehelt,  deshalben  Inen  gesagt  dasselbig 
fimlerlich  zuhezcalen,  weyl  sye  aber  gepetten  dasselbig  gelt 
verzeynst  zunemen;  Ist  Inen  das  uff  Ir  byt  und  erpieten 
.lerlichen  zvven  go'dein  Zyns  der  kirchen  zngeben.  und  das 
sye  alwegen  ein  guidein  mit  XX  guldeiu  sollen  abzulosen 
haben,  nachgelassen. 

Weyl  auch  In  bestimptem  Register  befunden,  das  dye 
Bauerschafft  ein  gutt  von  der  kyrehen  umb  Einhundert 
Zweinzig  guidein  haben  verkaufft,  1st  ynen  der  abschied 
gegeben,  da.sselbig  gutt  In  Jarsfrist  wider  zu  sich  zupriivgeu, 
oder  ein  anders  Im  werht  dasselbig  verkaufft  sey,  zukautlen. 
und  das  sye  auch  das  gelt  lu  verordenten  gemein  Casten 
verzynsen  sollen. 

.Stresenhausen. 

Das  dorff  .Stresenhausen  i.st  ein  Filial  der  l’farr  zu  Eyss- 
hausen, hat  daselbst  ein  vicarey  von  (’hurfurstlichen  gnaden 
zu  lehen  rurendt.  Ist  dieser  Zeit  daimit  belehendt  Er  .lobst 
doss  pfarrer  zu  Earns.  Fud  nachdem  er  die.selbige  vicarey 
Jerlich  umb  ein  pension  verlassen,  sein  dye  Bauersehalft  ver- 
gangen Jarn  auf  ein  vertrag  Im  Ampt  Coburg  aufgeriebt 
mit  Ime  uberein  körnen,  das  er  Ine  solche  vicarey  utT  ein 
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Jcriiclie  pension  zug:estelt  hat.  und  das  sye  evncn  Evangelisehen 
])rediger  mit  Wissen  der  Ol)erhandt  uf  solcher  vicarey  hys- 
anher  gehabt. 

Dyeweil  auch  dye  Bauerschaflft  bey  den  geordenten 
visitatorn  untterthcnige  sucbung  gethan,  sye  von  der  pfarr 
Eysshaust'ii  so  Incn  entlegen,  zu  se])erirn  und  abzusondern 
und  dye  vicarey  zu  eyner  pfarr  zu  ordnen,  Das  ist  dcrinas 
nach  laut  eyner  sonderlichen  verschreybung,  wie  des  hicbey 
Oopey  befunden,  bewilligt  unnd  nachgelassen.  So  her  Jobst 
Üoss  mit  dodt  abgelit,  das  dye  vicarey  von  Churfurstlicheu 
gnaden  oder  Iren  Erben  zu  eyner  ])farr  uf  untterthenig  an- 
suchen  der  HauerschafTt.  sol  verlyehen  werden,  Doch  der 
pfarr  Eysshausen  an  Zechenden  und  Zinsen,  so  sye  zu 
Stresenhausen  hab,  unabprllchig  unnd  vernachteylig.  Rechnung 
Irer  Kirchen  haben  sye  ubergeben,  daniber  synd  Inen  vor- 
tseher  verordent. 

Der  vicarey  einkomen  laufft  Jcrlich  Inhalts  des  uber- 
geben Registers  iifl’  Sybenzig  guidein,  davon  gibt  er  pension 
Zechen  guidein  herr  Jobsten  Doss  sein  lebenlang  ln  vermiigen 
obvermelts  Vertrags. 

Dye  hchausung  der  vicarey,  wie  der  Comenter  und  auch 
dye  Bauersehartt  angezeigt,  ist  Baufellig;  daraufl'  mit  demselben 
('omentori  verschallt  ist.  die  zur  notturft  zupauen,  und  sollen 
Ime  dye  BauerschalVt  darzu  behilffig  sein. 

.Vdelhausen  und  Hteynfelt. 

Dye  Bauersehafft  zu  Adelhausen  habim  bericht  gethan, 
diis  Clas  unnd  Greyff  von  hesherg  zu  Eysshausen,  von  wegen 
Irer  Capelin  zu  .\delhau.sen,  werden  berechnung  znthun  wissen, 
nachdem  sye  sich  die  Jhenen,  so  dar  In  gewest,  haben  untter- 
nomen,  1st  aber  ein  Register  dysfals  eingelegt,  und  steht  uff 
dem  erpieten  so  sye  neben  andern  vom  Adel  gethann. 

Dye  pfcrlichen  Recht  sollen  Steinfeit  unnd  .Vdelhausen, 
bey  Irem  pfarrer  zu  Eysshausenn  wie  vor  alter  herkoinen 
suchen.  Und  sol  Inen  der  ])farrer  In  dem  fall  gevertig  sein. 

Iharras 
Schacken- 
dorff. 

Dye  pfarr  veyl.ssdorff  geht  zulehen  von  der  pfarr  hyl- 
jjurghausen.  mit  der  paulus  holein  belehent.  Dem  haben 
das  pfarrvolck  seyner  lerr  lebens  und  vleiss  gut  gezeugknus 
geben,  allein  was  sye  mangels  gehabt,  das  er  sich  selten 
Im  pfarrhoff  amheynis  enthalt.  Darauff  er  sein  antwort  geben, 
das  er  aus  iirmut,  nachdem  die  pfarr  Jcrlich  über  XIIII  oder 
XV  guidein  nit  aufhebens  gehabt,  hab  seyner  narung  nach- 
gehn müssen,  hat  sich  aber  er])otten,  woe  Ime  ein  zulegung 
verschafft  vleissig  zu  sein. 

Unnd  nachdem  er  examinirt  und  .seiner  1er  halben  not- 
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turfftig  geschickt  befunden,  Ist  er  den  Bauerschafften  also 
zu  eyneni  pfarrer  gelassen,  mit  notturftiger  unttcrrichtung, 
wiis  er  sich  gegen  Inen  halten  soll. 

Zu  besserung  unnd  zulegung  der  pfarr  Ist  mit  den 
Bauerschafften  der  dre.ven  Üorffer  gehandelt,  das  syc  für 
die  pferliche,  als  opffer,  tauffgelt,  seelgeretth,  und  dergleichen, 
haben  Jerlich  zugeben  bewilligt,  Nemlichen 


Das  dorff  veylssdorf  VI  gulden 
Harras  drey  guidein 
Schackendorff  zwen  guidein 


alwegen  halb  Walburgis 
und  halb  Michaelis,  ycz 
Walburgis  zubezcalen, 
nechstkunfftig  des  XXIX' 
Jars  anzufahenn. 


Unnd  sollen  dagegen  aller  berurter  unnd  anderer  pferlichen 
zufell  hinfurder  gancz  freyhe  sein. 

Uber  den  andern  Sonntag  soll  der  pfarrer  zu  veylssdorf 
wie  vormals  auch  herkotnen,  In  der  kirchen  zu  harras  dye 
Bauerschafft  besuchenn,  Unnd  Inen  daselbst  |)ferliche  Kecht 
In  predigung  gottlichs  Worts,  unnd  auch  reychung  der  sa- 
crament pflegenn. 

In  Übergebung  der  Register  der  dreyen  kirchen  wurdet 
befunden,  das  dye  heyligenmeister  zu  Veilsdorf  dem  .\bt 
die  zeit  er  Im  cluster  gewest,  haben  etlich  gelt  als  XXIII 
guidein  zugestellt,  das  er  seyncr  anzeig  nach  aussgegebeti. 
ist  mit  dem  Vogt  verschafft,  das  zu  bezcalenn,  und  neben 
andern  schulden  zu  verrechnen. 

Dye  Bauerschafft  zu  Schackenndorf  haben  XXII  guidein 
von  Irem  gotshaus  entlehelt.  unnd  ein  kelch  umb  zeehenn 
guidein  verseezt.  Ist  uff  Ir  byt  der  gepetten  frist  halben  ab- 
schyed  gegeben,  das  ln  dreyen  Jarrn  wider  zuerstatten. 

Vonn  der  kirchenn  harras  hat  Moricz  von  hcldrit  em- 
pfangen, unnd  zu  sein  handen  genomen  Ein  Sylbere  Mon- 
stranczen  unnd  ein  kelch,  Daruinb  er  zu  rede  geseezt,  hat 
aber  sein  erpieten  neben  andern  vom  Adel  gethan,  Ire  vica- 
reyen  unnd  kirehenkleynodien  bclangendt. 

Mit  dem  Vogt  zu  Veylsdorff  ist  verschafft,  dyeweil  der 
pfarrhüff  zu  Veylsdorff  gancz  Baufellig,  das  er  Iczigem  pfarrer 
von  obbestimptem  gelt  als  der  pfarkirchen  schuld  sechs  gul- 
dein  sol  bezcalen,  davon  den  jifarhoff  ln  Baw  wiederumb 
zupringen  unnd  das  er  den  bauerschafften  gepyeten  soll,  mit 
der  handt,  und  auch  mit  furhn,  darzu  auch  mit  Irohnen  be- 
hylfflich  zu  sein. 


I’farr  Bedeni  und  zugehörige  Eilial  Nemlichenn 
Symershausen,  Rode,  Zceylvelt. 

Dye  pfarr  zu  Bedem  ist  wurzpurgisch  lehenn  unnd  dieser 
Zeit  eynem  Brister  Eukarius  .Mutner  genant,  ycz  pfarrer  zu 
StiidelsdortV  ini  bisthumb  gelegen,  verlyhen,  dye  hat  er  ver- 
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lassen,  und  bestell  mit  Otten  truekenprott.  und  derj^estalt, 
das  er  .Icriielien  line  drey  ftuldein  pension  freben  soll. 

l’und  iiaehdem  dye  Hauersehaft't  zu  Bedeiii  auch  der 
eingeborijren  filial  .Syniersliausen,  Kode  und  Zceylfelt,  deni- 
.selben  Ooiiveiitori  zeugscliatlt  };eben,  das  er  Inen  das  heylig: 
Evanjreliuni  Irs  Verstands  reyn  uund  lautter  predigen  soll, 
unnd  auch  eyiis  glitten  Erberii  lehens  wanndel  und  wesens 
sey,  wie  er  auch  sonderlich  In  der  e.xaininacion  gleichförmig 
geantw'ort,  Darunih  ist  bemelter  Ott  truekenprott  als  Con- 
ventor  den  Baiierschaften  also  zu  eynem  pfarrer  gelassen, 
der  sich  nach  hevelch  des  Superattendenten  und  Churfurst- 
licher  ordnung  zuvorderst  gemess  halten  soll. 

Unnd  weyl  dye  pfarr  an  Jerlichem  einkomeii  nit  ufT 
dreissig  guidein,  nach  laut  ubergebens  Registers,  lautft.  Ist 
mit  den  dreyen  dorfern  Hedem,  Symershausen  und  Kode 
sovil  geredt,  das  ,sye  bewilligt,  dem  Iczigem  pfarrer,  und 
eynem  Iden  nach  line  kunfligen  jifarrer  Jerlich  drey  guidein 
gehen,  als  nemlich  ydes  dorll  eynen  guidein.  So  haben  dye 
Haiierschatlt  zu  Zceylfelt  bewilligt,  zu  dem  körn,  so  sye 
eynem  pfarrer  .lerlich  geben,  noch  zwey  achtel  korns  zu- 
geben, so  etlich  jar  hysher  nit  gefallenn,  auch  das  sye  nit 
wissen,  uf  was  guttern  solch  körn  .stehen  soll,  wollen  aber 
doch  uf  weg  gcdencken.  das  es  bezcalt  w^erde. 

Dye  pension  soll  Ott  truekenprott  wie  er  dy  jifarr  von 
Eukarius  Mulnern  bestandsweyU  angenonien,  demselben  iliil- 
ner  von  weniger  zcancks  und  uiiib  frideiis  willen  entrichten, 
angesehen  den  contract,  so  er  mit  Inie  angenonien,  Sol  aber 
nit  schuldig  sein,  von  der  pfarr  zu  weichen,  on  sonderlich 
vorwissen  und  bevelch  der  oberhanndt. 

Der  pfarr  und  auch  der  kirchen  cynkoiuens  haben  dye 
Hauerschaft  ordentlich  Register  überantwort,  und  Ist  Inen 
absehyed  gegeben,  nach  laut  und  vermug  Churfurstlicher 
Instruction,  wie  andern. 

Symershausen. 

Symersshausen  ist,  wie  yczbenielt.  Ein  Filial  der  pfarr 
Hedem. 

Daselb.st  haben  sye  ein  Vicarey,  mit  der  ycziind  kilianus 
Schwab  ein  Brister  belehent  ist,  unnd  geht  zu  lehen  von 
Hernhardten  von  hessperg  Ainiitman  zu  Hrystat,  hatt  ein 
Wytwc  dye  Klingharttin  genant  unnd  dye  gemeynde  daselbst 
gestyll't  und  fürder  Eiikariasscn  von  hessperg  seligen,  nach- 
dem er  darzu  Ein  hundert  guidein  gehen  unnd  auch  verzyiist 
hat,  zu  verleyhen  ziigestelt. 

Nachdem  auch  derselbig  vicarier  In  der  Exaiiiinacion 
ungeschickt  befunden,  und  das  er  gepetteii,  das  line  erlaubt 
wurde,  ein  Zeitlang  gein  Wyttenberg  zuzeyhen,  wolt  er  studirii; 
Haben  dye  V'isitatores  daraull'  mit  Thoman  von  hessperg,  au 
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st.itt  Bernhardten  seins  bi  nders,  der  zu  Brjstat  als  ein  Ampt- 
inan  p;esessenn,  Rede  und  handlung  gehabt,  etc. 

Dessgleiehen  weyl  Inic  von  Bernhardten  von  hesperg 
funff  guidein  Zyns  furgehalten  werden,  das  benielter  Tlionian 
seynem  bruder  solchs  auch  anzeygen  soltt,  dem  vicarier,  uff 
das  gottes  wortt  gefurdert  wurde,  seyne  zcins  zu  reyehen, 
und  diese  sein  des  vieariers  byt  unnd  erpieteun  nit  ab- 
zusehlahen,  Darauff  Thomas  von  hesperg  diesen  abschyed 
genomen,  solchs  für  sich  unnd  sein  bruder  Greyffen  dem- 
selben Irem  bruder  zu  schreyben,  ln' Zuversicht,  das  sich  Ir 
bruder  mit  reychung  der  funff  guidein  Zynns,  unnd  auch 
dem  vicary  diese  erlaubnus  zuthun,  nit  werde  wyderseczig 
inachenn. 

Bernnhardten  von  hessperg  ist  auch  sonderlich  durch 
dye  visitatores  geschrieben,  dye  Zyns  der  funff'  gnldein  hin- 
furder  sanipt  dem  hinterstelligen  zu  bezcalenu. 

Darauff  hat  er  beyligennd  antwort  gegeben  (fehlt). 

Kode. 

Dye  dorfschafft  Kode  hatt  ein  kirehen,  unnd  desshalben 
auch  derselben  Irer  kirehen  einkomens,  ein  ordentlich  Register 
ubergeben. 

Zceyllfeldt. 

Das  Dorff  Zceylfeltt  ist  zum  halbcntheyl  ('hurfurstlich 
gnaden  von  JSachssen.  und  zum  anderntheyl  Graff  herman 
von  hennenberg  verwandt,  und  ist  ein  WasserflUssle  lin  dorff 
die  scheydung,  also  was  Jhenseyt  dem  wasserflUssle  ligt,  das 
Zent  geynn  Komhylt. 

Habcmi  daselbst  ein  kirehen,  dye  leigt  Jhenseyt  dem 
Wasser,  uff  hennenbergischem  Bodenn,  unnd  nachdem  In 
allen  dorffern  Irer  pfarr  und  kirehen  halb  gepotten  ist,  ordent- 
lich Register  zuubergeben.  Als  hat  hochgedachter  Graff'  her- 
man seyner  gnaden  Rathe  unnd  geschickte  an  die  Veror- 
dente  visitatores  mit  Werbung  abfertigen  unnd  bestimpter 
kirehen  halb,  so  uff  seyner  gnaden  grundt  und  poden  lyeg, 
darfur  bytten  lassen,  mit  der  erpietung,  das  sein  gnad  In 
dem  selbst  wolten  einschens  verschaffen.  Aus  dieser  Ursachen 
ist  auch  von  solcher  kirehen  wegen  kein  Register  ubergeben, 
wie  auch  die  Visitatores  den  geschickten  antwort  gegeben, 
mit  Vermeidung,  was  sye  von  Churf.  gn.  bevelch  betten,  der 
sich  allein  uff  dye  pfarrii  unnd  kirehen  In  seyner  Churf. 
gn.  Obrigkeyt  gelegen  e'rstrecken  theÄ. 

Wann  aber  die  gancz  dorfschaff't  der  pferlichenn  ge- 
rechtigkeit  halben  In  die  pfarr  Bedem  gehörig  unnd  doch 
von  Bauerschafften  nymant  hie  erschynnen,  dan  Jhene,  so 
der  zent  hylpurghausen  iintterworffen  sein.  Ist  denselben 
abschyed  wie  andern  gegeben. 

Dabey  haben  sye  auch  bewilligt,  für  sich  unnd  dye 
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liennenbtTffischc  verwante  dem  ])farrer  zu  Bedein  zu  den 
vorigen  Zynsenn  zwey  aeliteyl  kornns  zugebenn,  die  ettwa 
laug  .Jar  Irrig  ge.standen. 

rund  ist  dabei  dem  bestelfen  Conventori  als  zugc- 
lassenem  pfarrer  unltersagt.  das  er  dannocbt  woclientlieli 
zu  Inen  gein  ZeeylFelt  zugelm  imnd  das  göttlich  wortt  zu- 
predigenn,  wie  er  zutliuii  hyevor  auch  schuldig  gewest,  sol 
gevlyessen  sein,  damit  das  wortt  gottes  vleissig  getrieben 
werde. 

Pfarr  Burden. 

Christoftel  Meyssner  hatt  die  Zeit  dieselbige  pfarr  ett- 
liche  .hire  mit  pferlichen  gerechtigkeyttem  versehen,  dess- 
halben  der  vogt  zu  veylssdortl’  Ime  im  jarr  Zeehen  guidein 
sampt  vier  sernere  konis  gegeben,  und  1st  mit  der  pfarr  zu 
Burden  dergestalt  gelegen,  das  Johan  Zcolner  etwa  Abt  zu 
V’eylssdorf  Innerhalben  Acht  oder  Neun  Jarn  dieselbige  pfarr 
dem  (.'loster  hat  incorporirn  lassen,  uud  mit  der  München 
eynem  die  pfarr  vom  Closters  aus  veniehen. 

Wan  aber  kiun  Ordens  Man  weytter  im  Closter  ist  und 
dye  Bauei’schafft  bytten,  weyl  sich  kein  prediger  bey  Inen 
ull'  Zeehen  guidein  vier  somere  korns  enthalten  kann,  das 
man  Inen  das  Jhenig  so  der  Abt  zu  des  Closters  guttern 
von  der  jifarr  gezcogeu,  widerumb  zustellen  wolt,  iitV  das 
sye  eynen  eygnen  jifarrer  davon  zu  erhalten  annemen  mochten, 
und  das  sye  für  Ir  person  auch  urputig,  ein  zimliche  Zulage, 
was  sye  gewiesen  wurden  zu  thnn.  Ist  Inen  den  Bauerschafften 
dieser  ahschyed  gegeben,  solchs  an  Churfurstliche  gnad  ge- 
langen zu  lassen. 

So  ist  der  pfarr  einkomens  Jerlich  taxirt,  gemessigt  und 
angeschlagen  uH'  XIX  guidein  1111  //  XII  aussgeschlossen 
XL  Acker  gehulcz.  welchs  nit  angeschlagen. 

Auf  erhalten  und  erlangten  Churfurstlichen  bevelch  den 
pfarrer  zu  Burden  belangendt,  Ist  dem  vogt  zu  veylssdortl' 
von  den  geordenten  Visitatoren  bevelch  geschehen,  demselben 
pfarrer,  nachdem  die  |ifarr  neulich  dem  Closter  Incorporirt 
worden,  unnd  die  gutter  und  Zyns  zum  Closter  gewandt, 
solche  gutter  und  Zyns  nach  laut  ubergebner  verzeichnus, 
Nemlich  sovil  der  verordent  hoH'man  umb  haibau,  an  Acker, 
Wyesen,  auch  behausung  und  Stadel  Ingehabt,  widerumb 
sampt  andern  Zynsen  an  Neun  guttern  mit  Manschatft,  lehen- 
schati't  und  Zynsen  zu  stellen,  Also  das  Ime  der  hofl'man 
iifl'  dys  künftig  Jarr  mit  dem  halbpau  gewertig  sey,  und 
nach  aussgang  des  Jars  ull'  Kathedra  petri  des  dreyssigsten 
Jars  vom  gutte  genczlich  abzyhe,  Ime  dem  pfarrer  also  ein- 
zugeben. 

Das  holcz  aber  sol  der  Vogt,  nachdem  es  in  aiiderm 
dem  Clostergehulcz  gelegen,  Inbehalten,  unnd  dem  pfarrer 
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fur  sich  uiitl  sein  naehkoincu  Jerlicli  eyn  /.imiicli  prenholz 
uiind  Hauliolc*.  auch  darzu  Jcriicli  zu  merer  Ziipuss  sechs 
symere  koriis  geben,  desslialben  auch  ein  sonderliche  Ver- 
schreibung iauts  heyligender  Copien  dem  pfarrer  übergehen  ist. 

H e i 1 a g e. 

l’farr  zu  Hürden  belangend,  so  dem  Closter  Veylsdorf 
ist  Incorporirt  gewest, 

Des  durehleuchtigsten  hochgebornen  Fürsten  utid  herrn 
herrn  Johansen  hertzogen  zu  Sachssen  des  heyligen  Itomischen 
Iti-ychs  Krtzmarschalck  und  t'hurfurstenn  Landtgraven  ln 
duringen  und  Marggraven  zu  Meyssen,  unsers  gnedigsten  herrn, 
Wyr  seyner  Churfurstlichen  gnaden  dyser  Zeyt  abgefertigte 
und  verordente  visitatores  dys  seyner  (’hurfurstlichen  gnadenn 
Ortlandt  zu  francken,  Hans  von  Sternbergk  zii  Kahlnbergk 
Kytter,  Nicolaus  kyndt.  Doctor  pfarrer  zu  Eysfelt.  Halthassar 
during  Magister  j)rediger  zu  Cohurgk,  und  paulus  Hader 
Castner  doselhst.  mit  dyesem  nryef  oH'entlich  bekennen,  Das 
wyr  von  wegen  der  pfar  zu  Hürden  In  derohalb  gehaltner 
visitaeion  und  auf  ausgeprachten  und  erlangten  ('hurfurst- 
lichen bevelch  mit  (Jeorgen  Klügle  voyt  des  haus  und  clusters 
zu  Veylsdorf  verschaft  haben,  Dyeweyll  dyeselbyge  ])farr 
zue  Hürden  neulichen  Jarn  durch  den  Itzigen  verstorben  Abt 
Johan  Zelner,  seligen,  dem  Closter  veylsdorf  Incorporirt  und 
der  pfar  nutzung  und  einkomens  ln  das  Closter  gewendt. 
Auch  das  pfarrvolck  mit  der  ordensperson  eynem  vom 
Closter  aus  versehen  worden,  Das  demnach  bemelter  voyt 
für  sych  und  seync  nachkoinen  anstat  Churfurstlicher  gnaden, 
wcyl  cs  mit  dem  Closter  enderung  gewunen,  und  dye  Bauer- 
schatl't  wydcruinb  wye  vor  alters  eynes  eygnen  pfarrers  be- 
gert.  demselben  verordentem  pfarrer  und  seyn  nachkoinen, 
bestimpter  pfarrgutter  wye  volgt  wyderumb  zugeeygent  und 
zugestelt  hat.  Nemlich  das  hofle  zu  Hürden,  wye  der  Abt 
seliger  solehs  eynem  hofpaucr  umb  halbpau  sainpt  der  pfarr 
behausung  cyngethan  hat,  ,\lso  das  der  hofman  dys  Jar  aus 
noch  lands  gewonheyt  wellet  sytzen  |)leyben,  und  dem  pfarrer 
Cristoll'el  -Me.ysner,  der  dyser  Zeit  uf  dyesclbyege  pfarr  ver- 
ordnet. denn  halhpaus  reychen  und  geben  soll.  Aber  noch 
ausgang  des  Jars  line  den  hof  und  behausung  Ueumen, 
fürder  für  sych  selbst  zu  geprauehen,  oder  aber  weytter  noch 
seynem  besten  nutz  und  gefallen  zu  verbussen.  Ks  sollen  line 
auch  volgen  dye  Zinss  lehenschafft  und  Manschafft  der  Neun 
gutter  wye  eyn  jifarrer  dye  vor  auch  gehabt  hat,  Ime  dys- 
fals  mit  aller  gercchtigkeyt  gewertig  zu  seyn.  Das  holtz 
aber  zu  der  pfarr  allenthalb  gehörig  soll  aus  beweglichen 
Ursachen  bey  dem  haus  und  CJoster  veylsdorf  |)leyben.  Da- 
gegen In  vergleychung  eyn  Ider  voyt  eynem  pfarrer  Jer- 
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liehen  Sechs  ayniere  körn  soll  gelten,  und  line  dar/u  jerlicheu 
eyn  zinilich  itrenholtz,  auch  pauholtz  noch  erheysehung  und 
nottrufftiger  erforderung  zu  untterhaltung  des  pfarrhofs  gepeu 
anwesen  und  volgen  lassen.  Der  Zulegung  halb  fuer  dye 
pferliehe  abgeng  1st  versehaft  das  eyn  Ides  haussgesess  Jer- 
lichen  eyneni  pfarrer  zwoltl'  pfennig  soll  reychen,  und  dar- 
gegen  aller  ander  besehwerung  solcher  pferliehen  zufell  freyh 
seyn.  Dye  belehenung  oder  verleyhung  der  pfarr  soll  Churf" 
gnaden  In  absetzung  und  verenderung  eyncs  Iden  pfarrers 
Vorbehalten  seyn,  welchs  noch  erfallnus  das  pfarrvolck  unnd 
Bauei'schafft  zu  Hürden  bey  t'hurfurstlichen  gnaden  oder 
Iren  erben  also  sollen  zu  suchen  haben,  wye  auch  solche  pfarr 
vorinaln  ehe  dye  dein  (’loster  Incorporirt,  Irer  diurf"  gnaden 
leben  gewest  ist,  alles  getreulich  und  ungeverlich.  Des  haben 
wyr  dye  geordente  Visitatores  zu  urkundt  unser  Ides  pet- 
schaft  zu  end  aufgetruckt  am  freytag  nach  den  Oster- 
feyertagen,  Im  FuntVzehenhunderten  unnd  Neun  und  Zwent- 
zifrsten  Jarn. 

Keurytt. 

Dye  pfarr  zu  Heuryt  ist  derraass  gelegenn,  das  der  Abt 
zu  Vessra  dieselbige  aus  dem  Closter  mit  der  Ordensperson 
eynem  beseezt,  also  das  der  ,\bt  die.selbige  jtfarr  zu  verleyhen 
hat,  und  ist  yezundt  eyner  aus  dem  Closter  uff  solcher  pfarr, 
der  heit  es  alles  nach  Hebstlicher  Ordinacion  mit  Messhaltung, 
weyhewasser,  vigilien,  und  Scelmessen,  syezt  auch  zu  haus 
mit  eyner  Hubin,  mit  der  er  Kynder  gezeugt,  hab  aber  kein 
Urdenskleydt  ann. 

Derselbig  pfarrer  i.st  durch  die  geordente  visitatores 
liehen  dni  Inwonern  zu  Reurit  laut  beyliegender  Copien  (fehlt) 
zu  crscheynen  beschrieben,  der  aber  lauts  seyner  antwort 
zu  erscheynen  abgeschlagen. 

Dye  niitterses  des  Dorffs  synd  zumtheyl  herczogisch 
unnd  zumtheyl  hennenbergisch,  haben  dye  München  bey  vierzig 
guidein  .lerlicher  nuczuiig  von  der  pfar  gezcogenn. 

Unnd  wurdet  sovil  aiigezeigt,  das  dye  pfarrkirch  on 
mittel  uff  Churfurtlieheni  grundt  unnd  podera  lieg. 

Und  werden  zwen  heyligeiimeister  ein  herzcogischer  und 
ein  hennenbcrgisclier  Idesmals  verordent.  dye  da  Rechnung 
vor  dem  besyezer  des  Schloss  daselbst  Jerlich  thun  müssen. 

Und  so  ein  pfarrer  dahin  verordent  und  geseezt,  der 
dem  Edelmann  als  besyezer  des  Schloss  nit  gefallen,  sey  es 
alwegen  dermass  herkomen  unnd  gepraucht,  das  ein  Abt 
eyn  andern  hab  seezen  und  verordnen  müssen. 

Unnd  ist  dem  pfarrverweser  mit  uberschickter  gedruckter 
unterricht  weytter  geschrieben,  Darauff  Graff  Wylhelm  von 
liennenbergk  uff'  sein  oder  villeicht  des  Abts  ansuchen  den 
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Visitatoni  gesell  rieben.  Ist  liesehlossen  die  Sachen  an  Chur- 
furstliche  gnad  gelangen  zulassen. 

Dabey  berichten  auch  dye  Hauersehafften  zu  Reuryt  so 
on  mittel  Chiirfur.stliehen  gnaden  verwandt,  das  der  pfarrer 
sich  hyevor  hab  horn  und  verneinen  lassen,  Er  west  das 
dys  thun  mit  Evangelischer  lerr  dye  Warheit  sey,  er  dürft 
es  aber  nit  jiredigen  noch  sich  des  verneinen  lassen,  den  es 
sey  Ime  von  seynem  Abt  verpotten. 

Dmi  jMennern  ist  dieser  ahschyed  gegeben,  sich  des  zu- 
halten,  wes  man  weytter  hir  innen  vermuge  Churfur.stlicher 
Instruction  beschlyessen,  unnd  Ir  Edelmann  dysfals  mit  Inen 
schallen  wurde. 

Eli'  Churfurstlichen  bevelch  haben  sieh  die  Visitatores 
mit  Graft'  Wylhelmen  von  hennberg  eynes  tags  geyn  hylpurg- 
hausen  vereynigt,  dahin  sein  gnad  Ire  geschickte  verordent. 
wan  aber  In  dem  fall  das  ein  Evangelischer  prediger  unnd 
jifarrer,  der  sich  auch  Ghurfurstlicher  Instruction  und  Ord- 
nung gemess  halt,  nit  hat  mugen  erlangt  werden,  Als  ist 
verschallt,  damit  die  Churfurstliche  unttersess  mit  dem  wortt 
golles  versehen,  das  der  vicaryer  zu  Ebericz  wöchentlich 
gein  Reuryt  in  die  pfarrkirehen  gehn,  unnd  daselbst  das 
göttlich  wortt  predigen,  unnd  Inen  utl'  erfordern  dy  iSacra- 
ment  reychen  soll.  In  gleichem  fall  sollen  auch  die  Hauer- 
schaft't  zu  Reuriet  dye  Sonntag  und  geordente  Feyertag  gein 
Ebericz  zu  predig  gehen,  und  auch  nach  erfallung  dye  Sa- 
crament bey  Ime  dem  Vicarier  suchen,  wie  dan  dem  \ icarier 
disfals  sonnderlicher  bevelch  gegeben  ist.  Inen  dermass  ge- 
wertig  zusein,  zu  Eberycz  In  der  Wochen  zwyr  unnd  zu 
Reuryt  dye  Wochen  eyn  mal  zupredigen.  Ennd  sollen  Ime 
alles  das  Jhenig,  so  sye  vormals  dem  pfarrer  zu  Ri-uryt  ge- 
geben. reychen,  unnd  dagegen  demselben  pfarrer  zu  Reuryt, 
bis  auff  weytter  abschatl'ung  nichts  pflichtig  sein. 

Etliche  zyiins  zu  Stresenhauseu  syndt  auch  ln  verpott 
gelegt,  und  dem  Amptmann  zu  helburg  disfals  bevelch  ge- 
schehen, nachdem  sovil  bericht  wurdet,  das  dieselbige  zynns 
zu  der  idarr  Reurit  gehortt,  und  von  dannen  zu  dem  ein- 
komen  Sanct  Georgen  bergk  von  des  Clusters  Vessra  wegen 
geschlagenn. 

llesberg. 

üye  Pfarr  zu  hessberg  geht  zu  lehenn  von  Wylhclm 
von  hessperg  daselbst.  Ist  dieser  Zeit,  nachdem  es  an  ge- 
ringem eiukomen,  mit  keinem  pfarrer  versehen,  sondern  nach- 
dem bcmeltcr  von  hessperg  daselbst  ein  vicarey  hatt,  mit 
der  ycz  Laurcncius  hartting  belehent  ist,  verwest  derselbig 
vicarier  auch  beyneben  dye  pfarr.  Derselbig  vicarier  ist  auf 
erfordern  furgestelt  und  examinirt.  und  weyi  er  etwas  seycht 
gelertt,  unnd  doch  dem  Evaugelio  anheugig.  Ist  luie  der 
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abschyed  gegeben,  sieh  zu  bessern,  und  Ini  studirn  vleissiger 
hinfurt  zusein. 

Eynkomens  der  pfarr  ist  ein  Register  eingelegt. 

Aber  der  vicarey  halben  keynes,  und  gibt  Wylhclni 
von  hesperg  fuer,  das  er  seyner  j)farr  halb  befreyhet  sein 
will,  Besteht  auch  uff  dem  erpieten  der  audern  vom  Adel, 
von  wegen  solcher  vicarey,  dye  fürder  zuverleyhen  oder  nit. 

Mit  dem  zechenden  zu  hessperg,  daran  dye  j)farr  hyl- 
purghausen  eyn  theyl  hat.  Ist  mit  Wylhelni  von  hess])erg 
an  stat  Churfurstlicher  gnaden  verschafft,  solchen  zcehenndcn 
der  pfarr  onabbruchig  volgen  zulassen,  l'nnd  der  nuczung 
halb,  die  er  uf  ein  Jar  empfangen  und  eingenomen,  ist  line 
dieselbig  nuczung  aus  gutwilligkeyt  nachgelassen,  und  nach- 
dem er  gepetten,  solchen  zechenden  zu  besserung  seyner 
))farr  volgen  zu  lassen.  Ist  yme  das  aus  Ursachen,  das  die 
pfarr  hyli»urghausen,  am  aufheben  des  .lerlichen  Costens 
halb,  sunst  an  Jcriichem  eynkomen  gering  sey,  abgeschlagenn. 
(lloster  veylssdorff. 

Das  Cluster  Veylsdorff  ist  bestellt  an  stat  Churfurst- 
licher gnaden  mit  eynem  voyt,  und  Ist  In  demselben  gar 
kein  ürdenns])ersonn,  sondern  das  hyevor  der  .\bt  und  etliche 
München  Ir  abfertigung  genomen,  unnd  das  ein  alter  be- 
tagter desselben  Ordens,  der  kein  abfertigung  nemen  wollen, 
gein  Munchrothen  verschafft  ist. 

Dye  Verwaltung  unnd  Verlegung  der  andern  notturftigen 
person  steht  allenthalb  uff  des  voyts  Rechnung,  die  er  bys- 
hcre  Ini  Ampt  Coburg  gethann  hath  Darumb  auch  weytters 
nichts  verordenut. 

Der  Schulden  halb  so  das  Cluster  Veylsdorff  der  grossen 
Hruderschafft  gein  hylpurghausenn  schuldig  ln  der  Summa 
IIll'  LX  guldcin.  Ist  (,'hurf.  gn.  geschrieben,  was  Ihr  Churf. 
gn.  In  dem  mit  bezealung  oder  nit  weiten  gethan  haben,  das 
demselben  voyt  mit  bevelch  schreyben  zulassen. 

Vicarey  Im  Closter. 

Er  Anthing  Sam,  von  Osswaldten  von  hessperg  als  yczo 
dem  Eltsten  von  he.ssperg  solcher  vicarey  Lehenherrn,  be- 
lehendt.  Ist  angegeben,  das  er  dem  Evangelio  unnd  gött- 
lichem Wortt,  als  eyncr  der  der  papisterey  anhengig,  ent- 
gegen unnd  wyder  sey,  hab  Rebstliche  Mess  gehaltenn.  Ein 
schmehebuehlein  geschrieben,  und  mit  eyner  kochin,  die  sein 
anhang,  hausgehaltenn.  auch  sieh  untterstanden,  Churfurst- 
lichc  Ordnung  zuverachten  und  vil  lent  vom  Evangelio  ab- 
zuweysen.  Darauf  wyewol  er  sein  entschuldigen  mit  dem 
schmehebUchle  unnd  sunst  furgewandt,  und  das  er  dye  kochin 
von  Im  zuthun  sich  erpotten.  Ist  yme  doch  der  Abschied 
gegeben,  sich  aus  dem  Churfurstenthumb  zuthun. 
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Unnd  wan  er  nun  vilfeltig  angesucht  und  uinb  gnad 
gepetten,  und  doch  Idesnials  abgewyesen  den  abschyed  nit 
zu  endern: 

Hart  leczlich  Osswaldt  von  hesperg  sein  Ichenherr  lue 
neben  andern  seynen  vettern  verpetten  und  verschrieben, 
das  er  sich  dem  Evangelio  und  Churf''  Instruction  gehorsam 
halten  sol  und  wol,  Darauf  ist  er  diesergestalt  widerumb 
Im  Churfurstenthumb  dieses  Ortlands  gelassen,  mit  dieser 
strafiT,  sich  gein  Veilssdorf  In  die  pfarrkirchen,  uf  eynen 
nemlichen  Sonntag,  vor  eynem  altar,  nach  der  predig,  zu- 
stellen, und  zur  anzeig  seyner  bereuung  der  pfarrer  In 
seynem  Namen,  wie  Ime  das  auch  sonderlich  In  schrillt  ver- 
zej'chent  ist,  dem  pfarrvolck  angezeigt:  Nachdem  er  sich 
seynes  Irthumbs  und  angezeigter  ergernus  erkant,  und  davon 
abstehn,  und  sich  fürder  eynes  Bristerlichen  Erbern  lebens 
befleissigen  und  halten  woltt,  wo  er  dan  mit  seynen  Reden, 
Wortten  und  Wercken,  auch  seynem  leben  Imand  ergerlich 
gewest  were.  Das  ein  Ides  Ime  solchs  umb  gottes  \vyllenn 
wol  verzceyhen  und  vergeben,  etc.  Das  hat  bemelter  Er 
Anthing  also  guttlich  angenomen,  unnd  dem  volg  gethann, 
Doch  ist  Ime  darbey  diese  verpennung  geseczt:  woe  er  hin- 
furder  anders  befunden,  das  er  on  alle  gnad  und  nachlassung 
soll  gestrafft  und  darzu  des  Churfurstenthumbs  verwyesenn 
werden. 

Vom  adel  In  gerichtenn  hylpurghausen  und  Rotha  gein 
hylperhausen  beschieden. 

Class  unnd  Greyff  voun  hessperg  zu  Eyshausen  von 
wegen  Irer  vicarey  auch  Irer  unttersess  diiselbst  zu  Eyss- 
hausen  darzu  Adelhausenn. 

Thoman  von  hesperg  zu  wcyckersrode  von  wegen  seyner 
unttersess  auch  seynes  predigers  daselbst,  den  er  uff  sein 
Cost  verlegt,  Darzu  an  statt  Bernhardten  seynes  bruders 
Amptmans  zu  Brystat,  als  lehenherrn  der  vicarey  zu  Symmers- 
hausen.  Philips  von  hesperg  zu  Bedem  von  wegen  seyner 
Verw’anten  daselbst,  auch  als  bevelchhaber,  Osswaldten  von 
hessperg,  von  wegen  der  vicarey  Im  closter  veylsdorff,  die 
er  als  der  Eltist  zuverleyhen. 

Wylhelm  von  hessperg  von  wegen  seynes  pfarrers  und 
vicariers,  auch  seyner  verwanten  daselbst. 

Hannsjorg  von  hesberg  von  wegen  seyner  verwanten  zu 
Reuiytt. 

Melchior  vonn  Sc-haumberg  zu  Streufdorff  von  wegen 
■seynes  vicariers,  auch  anderer  seyner  verwandten  daselbst. 

Ott  von  Staffelstein  von  wegen  seiner  verwandten  zu 
Streufdorf.  Moricz  von  heldrit  zu  harras  von  wegen  seyner 
verwanten  unnd  der  kirchen  zu  harras. 

Archiv  (Ur  Reformationsgeschichte  III.  4.  6 


Digitized  by  Google 


402 


82 


Rottha. 

StefiFan  von  heldrit  zu  heldrit,  von  wegen  der  pfarr  da- 
selbst, die  er  zuverleyhenn,  und  seyner  untersess. 

Caspar  and  Anthony  von  Rosenau  zu  Gauerstat  von 
wegen  Irer  verwandten  daselbst. 

Wolff  von  Schaumberg  Burgkvogt  zum  Raubenstein  von 
wegen  der  pfarr  Ottingshausen,  auch 'der  pfarr  Rottenpach, 
so  Sylvester  von  Schaumberg  als  der  Eltist  zuverleyhen. 

Jacob  von  Bach  zu  Coburg  von  wegen  der  pfarr  zu 
Breyttenau,  die  er  unnd  sein  Bruder  wolfiF  zuverleyhen. 

Was  diesen  vom  Adel  furgehalten,  und  dagegen  Ir  ant- 
wortt,  auch  b>i  unnd  erpieten  gewest,  das  ist  Churfurstlichen 
gnaden  lauts  Inligender  Copia  nach  der  leng  mit  bericht 
zugeschrieben. 

Aller  pfarrn  vicareyen  pfarrkirchen  und  anderer  kirchen 
und  Capelin,  darzu  sonderer  Bruderschaft  unnd  Stjfftung 
halben  der  Statt  und  gerichts.  Ist  ein  gemeyner  ausszug 
derselben  eynkomens  unnd  aufhebenshalb  gemacht,  wie  bei- 
liegend zu  befinden. 

[Beide  Einlagen  fehlen.] 

[Fortsetzung  und  Schluß  folgt.] 


Digitized  by  Google 


FUnf  Briefe  des  Professors  der  Theologie 
Franziscüs  Stancarus  aus  den  Jahren 
1551,  1552  und  1553. 

Veröffentlicht  von  Franz  Koch. 

Franziscüs  Stancarus,*)  aus  Mantua  gebürtig,  wurde  aus 
seiner  Heimat  vertrieben,  weil  er  die  Mißbräuche  der  katho- 
lischen Kirche  erkannt  und  widerlegt  hatte.  Aus  Deutsch- 
land begab  er  sich  nach  Krakau  und  wurde  an  der  Univer- 
sität Professor  der  hebräischen  Sprache.  Seine  Wirksamkeit 
fand  jedoch  bald  ein  Ende,  denn  der  Bischof  ließ  ihn  in 
das  Gefängnis  werfen,  als  er  erfahren  hatte,  divß  Stancarus  ein 
Feind  der  katholischen  Kirche  sei.  Er  entkam  nach  Pinczow 
und  von  dort  nach  Königsberg  in  Preußen.  Hier  w urde  er 
am  8.  Mai  1551  prof,  theol.  et  hebrae.  linguae.  Seine  An- 
kunft fällt  in  eine  Zeit,  wo  der  Osiandrische  Lehrstreit  immer 
mehr  in  die  Öffentlichkeit  drang  und  an  Heftigkeit  zunahm. 
Der  Herzog  Albrecht  übertrug  ihm  die  Rolle  eines  Ver- 
mittlers; aber  dazu  war  Stjuicarus  am  wenigsten  geeignet, 
da  er  im  Gegensatz  zu  Osiander  lehrte,  daß  Christus  nur 
nach  seiner  menschlichen  Natur  unser  Mittler  sei.  Er  blieb 
seiner  Aufgabe  nicht  getreu,  sondern  trat  auf  die  Seite  der 
Gegner  Osianders.  Im  August  1551  verließ  Stancarus 
Königsberg,  nachdem  er  noch  einen  beleidigenden  Brief®) 
an  Herzog  Albrecht  geschickt  hatte.  Über  Stettin  zog  er 
nach  Frankfurt  und  fand  eine  Anstellung  an  der  Universität; 

')  Den  Abrifi  einer  Biographie  dea  Stancania  veröffentlicht 
Wotschke  in  den  Hist.  Monatsblättem  für  Posen  1904  S.  81.  — 
Schriften  des  St.  bei  Salig,  Vollst.  Historie  der  Augsburg.  Konfession, 
TeU  II,  S.  714  seq. 

’)  Vgl.  F.  Hartknoch,  Preußische  Kirchenhistorie  Frankfurt  1686. 
S.  333  ft. 
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aber  bald  geriet  er  mit  Museulus  in  Streit  und  mußte  wieder 
Zuflucht  in  Polen  suchen,  wo  er  als  Reformator  auftrat.  Die 
Züricher  Theologen  und  auch  Calvin  schrieben  gegen  ihn. 
Er  verteidigte  sich  und  nannte  sie  Entjchianos,  Acephalos, 
ApollinaristJis  usw.  Von  Melanchton  hatte  er  eine  geringe 
Meinung,  auch  Luther  war  ihm  nicht  gelehrt  genug.  Man 
stellte  mit  ihm  in  Polen  viele  Colloquia  an  zu  Niedzwiedz, 
Stolnica,  Pinczow  usw.  jedoch  ohne  Erfolg.  Er  ist  am 
12.  November  1574  zu  Stolnica  im  73.  Lebensjiihr  gestorben. 

Die  folgenden  fünf  Briefe  befinden  sich  in  dem  Manu- 
skriptenband  S.  54  No.  5 der  Königsberger  Stadtbibliothek. 
Die  drei  ersten  sind  Originale  und  an  den  Domprediger 
Dr.  Joachim  Mörlin’)  in  Königsberg  gerichtet,  die  beiden 
letzten  Kopieen.  Der  Empfänger  des  vierten  ist  Hegemon“), 
der  des  fünften  Placotomus“)  in  Danzig. 


I.  p.  473. 

Pio  viro  ac  docto  Domino  D.  Morlino  (unleserlich)  amico 
suo  dilecto. 


S.  D. 


Feci  de  repente,  quod  me  rogiisti.  Rogasti  (unleserlich) 
ut  in  biduo  scripta  tua  ad  te  remitterem.  Nam  postero  die 
per  famulum  meum  ea  ad  te  remisi,  at  domi  non  fuisti,  fui 


*)  Über  die  Lebensumstände  Mörlins  vgl.  den  Artikel  Mörlin  in 
der  Eealenzyklopädie  für  protestantische  Theologie  von  D.  Hanck, 
Aufl.  3,  Band  13,  S.  237  ff.  Der  Briefwechsel  Mörlins  mit  Herzog 
Albrecht,  Wolf  von  Köteritz  und  Christoph  von  Kreutz  während  der 
Osiandrischen  Wirren  ist  von  mir  in  der  Altpr.  Monatsschrift  Bd.  39 
(1902),  S.  517 — 96  heransgegeben  worden. 

*)  P.  Herzog  genannt  Hegemon  wurde  im  brandenburgischen 
Franken  geboren.  Seine  Ausbildung  als  Sprachlehrer  erhielt  er  in 
Wittenberg.  1530  bis  1541  wirkte  er  in  Königsberg  Pr.  zunächst  als 
Lehrer  an  der  Kneiphöfischen  lat.  Schule,  später  als  deren  Leiter.  Auf 
seinen  Wunsch  verlieh  ihm  Herzog  Albrecht  für  zwei  Jahre  ein  Sti- 
pendium zum  Studium  der  Theologie.  1547  wurde  H.  Pfarrer  am  Dom 
zu  Königsberg.  Als  Mörlin  1550  nach  Königsberg  kam,  übernahm 
Hegemon  die  vakante  Pfarrstelle  an  der  Löbeiilchtschen  Kirche,  während 
Mörlin  sein  Nachfolger  an  der  Domkirche  wurde.  Hegemon  starb 
am  26.  März  1560. 

*)  Brettschneider,  erster  Professor  der  Medizin  in  Königsberg, 
trat  1543  in  den  Dienst  des  Herzogs  Albrecht.  1550  w’urde  er  wegen 
wiederholter  Unbotmäßigkeit  gegen  seinen  Herrn  und  auch  als  Gegner 
Oslanders  ausgewiesen  und  begab  sich  nach  Danzig.  Vgl.  auch  über  ihn 
B.  Pisanski,  Entwurf  einer  preußiseheu  Literärgeschichte  S.  149,  fl. 
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et  ego  bis,  set!  te  non  reperi.  Nunc  itaque  tua  ad  te  scripta 
remitto.  Quae  rogo,  ut  neinini  ostendas  propter  honorem 
tuum.  Inio  tibi  suadeo,  ut  eadem,  quae  lllustrissimo  prin- 
cipi,  ut  mihi  relatum  est,  dederis,  ab  eo  repetas.  Si  Staucaro, 
qui  te  ex  corde  diligit,  obtemperaveris,  bene  facies.  Vale 
XI.  Maii  1551. 

Interim  ora  deum,  ut  per  me  ve.stras  ut  incipit  componat 
controversias.  Cras  enim  spero  me  absoluturum. 

Tuus  ex  animo 

Doctor  Stancarus. 

U.  p.  497—498. 

Clarissiuio  viro  Domino  Joaebituo  Jlorlino  sacrae  theologiae 
doctori  et  ( unleserlich)  fratri  suo  in  Christo  carissimo.  Regiomonti 
ad  proprias  manus. 

S.  p.  D. 

Clarissime  D.  Doctor  frater  dilecte  ac  in  Domino  Jesu 
coleudeque.  Nulla  te  capiat  admiratio,  quod  citius  litteris 
tuis  non  responderim.  In  ipso  enim  morbo,  quo  ad  mortem 
usque  aegrotus,  Custrini  et  litteras  tuas  et  librum  meum 
recepi.  Quare,  frater  carissime,  dabis  veuiam,  si  citius  tibi 
non  responderim.  Habui  enim  concertationes  magnas  et  ad- 
huc  habeo  in  quibusdam  sciolis,  et  malis  pastoribus,  quibus 
obturarc  os  necesse  est.  Nunc  autem  litteris  tuis  brevibus 
respondeo.  Gratulor  ac  gaudeo  librum  viri  Cacandri  et 
Hosenanderlein  (hoc  est  nomen  eins  proprium,  ut  in  confutati- 
one  libri  eins  videbis)  auro  op . . o decoratum  fuisse  ac  dis- 
cerptum.  Has  litteras  tuas  Marchioni  Joanni  ostendi,  qui 
vehementer  cum  delectatione  risit.  Ad  aliud  venio. 

Scito  me  vehementer  in  negocio  Osi.andri  laborasse  in 
Omnibus  hisce  partibus.  Et  nisi  ego  hie  fuissem,  omnibus 
calculis  liber  Osiaudri  approbates  fuisset.  Synodum  Custrini 
Berlini  et  multos  alios  de  ncgocio  instruxi.  Ac  fuerunt 
quidam  scioli,  qui  volueruut  plus  saperc  quam  oportet  sapere. 
Non  enim  negocium  intelligebant  neque  adhuc  bene  intelli- 
gunt.  Hoc  tarnen  tibi  affirmo  quicq  . . . boni  tulerunt,  ex 
libris  raeis  . . . serunt,  ut  libere,  qui  apud  me  sunt,  testantur. 
Ac  scio  etiam  quaedam  esse,  quae  hi  scioli  arrogantes  ex  suo 
eapite  addiderunt  et  Osiandrum  in  quibusdam  immerito  accu- 
sari.  Verum  ...  a hoc  negocium  ad  Magistrum  Aephytum 
snperioribns  diebus  scripsi,  ei  etiam  commisi,  ut  ad  te  litteras 
mitteret,  in  praesentia  non  laborabo.  Cras  librum  ad  quen- 
dam  mitto,  qui  fidem  suam  mihi  dedit,  se  brevi  excusurum. 
Si  über  cxcudetur  bonum  erit.  Sin  minus  statim  earn  ad 
vos  mittam,  mihi  respondeat  Hosenanderlein  si  poterit. 
4 libri  sunt  simul  cum  ce  . . . de  imputatione.  Sed  de  hoc 
hactenns. 

De  rerum  mearum  statu,  frater  dilecte,  scito  me  non  ali 
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amplius  a Marchione  Joanne.  £t  iam  2 menses  snm,  qaod 
meis  pecuniolis  in  summa  gravi  penuria  cum  familia  vivo. 
Sum  enim  nunc  Francofordiae.  Quidam  impii  ex  invidia 
ministri  abalienaverunt  principem  nimirum  a me.  Haec  est 
merecs  laborum  meorum.  Nam  semper  a discessu  vestro  in 
causa  Osiandri  laboravi  ut  vobis  quietem  pararem.  Hoc  turn 
effeci,  nt  omnes  doctrinam  Osiandri  damnaverint  et  merito. 
Et . . a statueram,  cum  hie  pro  invidia  nullam  habere  possim 
conditionem,  me  profecturum  in  Angliiun,  ecce  litterae  allatae 
sunt,  magnos  esse  tumultus  in  Anglia  et  abusns  missae 
dapisticae  restitutes.  Quare,  quid  egerim  nescio.  Peto  ita- 
que  a te  et  ab  illis,  qui  consilio  pollent,  ut  mihi  quid 
agendum  sit,  con.sulatis. 

Ad  haec  tc  rogo,  ut  meo  nomine  convenias  Mag.  D. 
(iuQy^tctQeoxa  Ax  et  xaiCeA.  et  alios,  quos  tu  nosti  pios 
esse,  ut  me  consilio  et  auxilio  invent.  Sum  enim  hie  pere- 
grinus  cum  familia  in  penuria  rerum  omnium.  Si  possem 
ad  tempus  hie  esse,  dens  certe  iterum  posset  nos  coniungere. 
Interea  turn  (sic)  hie  exspectabo  vocationem  a Deo.  Si 
Turca  dominaretur  in  Ungar  (sic)  illico  illuc  profiscerer.  Aut 
si  filius  regis  Joannis  restitucretur,  statim  vocarer.  Ac 
omnem  mcam  sollicitudinem  in  Deum  proieci.  Tu  itaque 
frater  ut  antea  fecisti,  fungere  officio  tuo.  Certus  enim  sum, 
illos  bonos  viros  non  derelicturos  me,  qui  etiam  in  mea 
persecutione,  te  autore  non  dereliquerunt.  Mitto  ad  [unleserlich] 
ut  cum  illis  viris,  quos  nosti,  coinmunices.  Eos  meo  nomine 
noininatim  et  singulos  diligenter  salutabis  et  Truxen  et 
omnes  (quorum  uomina  taceo  propter  respectum  suuin,  non 
meum.) 

Vale  in  Domino  Jesu  cum  omnibus  piis  et  amicis. 
Francofordiae  ad  Oderum  17.  Martii  1552. 

Mitto  canones‘)  meos  de  liefomiatione  ecclesiarum, 
Tnus  ex  animo 

Do.  Franciscus. 

III.  p.  507. 

Clarissimo  viro  Domino  Joachimo  Morlino,  Sacrae  theolo- 
giae  doctori,  amico  suo  carissimo. 

S.  D. 

Aliquot  epistolas  superioribus  diebus  ad  te  scrips!,  at 
nullum  responsum  accepi.  Misi  praeterea  per  D.  Musculum 
26  exemplaria  meae  reformationis  ut  amicis  distribueres. 
Misi  demum  confutationem  meam  contra  librnm  Osiandri, 
quam  rogo,  nt  cures,  in  manus  principis  tradi.  Non  enim 

>)  Sein  Bach  canones  reformationis  ecclesiarum  polonicarum  per 
Franciscum  Stancanm  Mantuanum  conscripti.  Excudebat  Johannes 
Eichhorn  Francofordii  ad  Viadnun.  Anno  MDLII  in  8®.  77  Bl. 
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debetis  hos  libros  tenere  sepultos,  sed  inmlgare.  Et  ut 
vernm  tibi  dicam,  si  paruissem  qnorundam  consiliis,  hosce 
libros  ad  vos  non  remisissem.  Dicunt  enim  quosdam  ex- 
trahere  ex  libris  meis  et  sibi  attribuere  et  libros  meos  per- 
dere.  Omnino  citius  ad  vos  misissem,  si  hoc  non  fuisset. 
Volni  turn  fungi  officio  meo.  Nunc  misi  per  quendam  Doc. 
Jacobum  Dantiscanum  ad  Placotomum  Apologiam  librornm 
meorum,  ut  statim  ad  te  mittat,  quam  ubi  legeris,  vel  de- 
scripseris,  da  operam,  ut  ad  manus  principis  veniat.  Nam 
de  Mediatore  et  de  illo  loco  Jes.  4 c.  Ego  [unleserlich] 
creavi  earn,  potentissime  confutatur  Osiander.  At  noli  com- 
moveri,  quod  ignorantiam  istorum  theologastrorum  te.  . . lUud 
enim  pernecessarium  est.  Vos  autem  Prutenos  defendo  et 
lando.  Vide  fiuem  Apologiae.  Noli  sepelire  librum,  quo 
certe  tibi  irascerer,  sed  fac  omnino,  ut  ad  manus  principis 
perveniat.  Pro  fido  non  pntassem  tantam  ignorantiam  in  his 
partibus  et  praesertim  Witebergae  fuisse,  quod  et  ad  Philippum 
scripsi,  et  dico  aperte,  eum  fuisse  causam  omnium  horum 
malorum,  quibus  initio  occurrere  potuisset  et  debuisset.  Multi 
scripserunt  contra  Osiandrum,  sed  nemo  eorum  eum  intelligit, 
praeter  Amstorphium  et  Illyricum,  qui  legerunt  confutationem 
disputationis  Osiandri,  quam  tu  habes.  Vale  in  Domino  cum 
omnibus  amicis,  quos  diligenter  salutabis  meo  nomine,  et 
Do.  Joannem,  et  PontanunP),  N.  Ms.  deraum  Doc.  Petrum. 
Francofordii  28.  Maii. 

Hie  adhuc  sum  absque  auxilio  aliquo  et  sie  experior 
charitatem  istorum  Lutheranorum. 

Pixreat  illis  Deus. 

Tuus  ex  animo 

Do.  Stancarus. 

IV.  p.  509/10. 

Reverendo  viro  Domino  Petro  H.  sacrae  theologiae  doctori 
ac  Löbenicensis  ecclesiae  pastori  fratri  suo  in  Christo  dilecto 

ln  Lebenico. 

Reverende  D.  doctor,  salve  in  Domino  Jesu  salve;  Nactus 
hunc  civem  Regiomontanum , volui  hisce  litteris  tuam  hu- 
manitatem  salutare,  quare  tibi  et  toti  familiae  tuae  et  omnibus 
piis  omne  bonum  a Deo  precor  etc.  Ad  haec  te  rogo,  ut 
Doc.  Morlinum  meo  nomine  admoneas,  ut  illos  duos  libros 
meos  contra  Osiandrum  scriptos  det  principi  vestro:  alioqni 
nnntinm  proprium  ad  ipsum  principem  mittat  et  tali  modo 
iusta  de  causa  castigabitur  Morlinns,  ut  meretur;  quis 
doeuit  eum  retinere  libros  qui  ad  principem  mittuntur?  Gerte 


’)  Über  P.  vgl.  Pisanaki  a.  a.  0.  S.  110  seq. 
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venit  tempus  a Deo,  ut  princeps  iustissiinuni  causam  habeat 
castigandi  cum.  profccto  doleo  eius  vices,  sed  cum  ita 

velit,  inexcusabilis  erit.  Scio  eius  iustinctu  eiiim  litteras 
mens  ad  priiicipem  ad  me  remissiis  esse.  Quantum  ad  res 
externas,  dicas  Morlino  mco  nomine  me  ei  plurimum  debere 
et  volo  esse  obligatus  in  aeternum,  sed  in  causa  fidei  uon 
sum  jicceptator  personanini,  ipse  magis  turpiter  erravit  quam 
Osiander  et  quod  noluit  audire  neque  M.  Stapbylum  neque 
me,  ideo  brevi  videbit  cum  ego  castigavero  eum.  Et  quia 
mihi  scriptum  est,  me  errare  iu  causa  iustiticationis,  dico  vos 
babere  libros  meos,  qui  mendacii  et  suramae  ignorantiae 
accusant  vos  (|ui  meos  redarguunt;  admone  itaque  eum  ut 
libros  principi  tradat,  deinde  ut  retraetet  illam  suam  stoli- 
dam  et  meram  Eutycbianam  doctrinam  de  iustilicatione  in 
suis  litteris  aut  ad  me  scribat  se  retractare.  Alioqui  docebo 
Morlinum  et  alios  Lutberanellos  studere  sacris  litteris  et 
non  corrurapere  lidem  nostrum  et  populos  seducere.  Koga 
eum  propter  Deum,  ut  ille  faciat;  alioqui  vac  sibi,  hoc  nego- 
cium  multis  de  causis  ad  me  pertinet  et  baec  una  est:  Dilige 
proximum  tuum  sicut  te  i])sum.  Nam  saepe  ilium  admonui, 
nunc  per  te  admonitum  esse  volo,  postea  toti  ecclesiae  dicam 
nam  magis  Deum  quam  totum  mundum  diligere  debeo.  Ad 
baec  scio  ibi  esse  quosdam  I’olouos,  qui  sunt  in  iurisdic- 
tione  mea,  ideo  eos  inlici  ilia  diabolica  doctrina  nolo.  Sum 
enim  (Deo  gloria)  ab  Nobilibus  utriusque  Poloniae  piis 
electus  etc.  Item  admone  cum,  ut  rclinquat  illam  aliam 
cum  omnibus  pseudolutberanis  doctrinam  dc  Mediatore  secun- 
dum utramque  naturam,  alioqui  nomiuatim  a me  dagellabitur, 
interim  legat  meam  Apologiam  et  D.  Augustini  praefationera 
secundae  enarrationis  psalmi  2‘J  et  C synodum  Constantino 
pol.  in  actione  4.  Quid?  Ipsum  Apostolum  Timo  2.  At 
plnra  quam  statueram. 

Ad  festum  Micbaelis  ego  contra  Musculum  Francofor- 
dianum  disputabo  coram  principe  electore  (sic  conclusum  est 
et  princeps  ipse  intererit  Academiae,  quod  mihi  roganti 
rescripsit)  et  audietis,  quoinodo  omnes  pseudolutherani  trac- 
tabuntur  a Stancaro.  Mirabili  modo  sum  pertractus  ad  hoe 
negocium,  ut  doctrina  doctorculorum  prava  a me  condem- 
netur.  Vos  moneo,  ut  cito  resipiscatis.  Saluta  omnes  amicos 
in  Domino  et  rogo  vos  omnes,  ut  diligenter  studeatis  verbo 
Dei  et  utilitatem  ecclesiae  quaeratis. 

Francofordiae,  20.  Sept.  1552.  Ad  Morliuum  non  scribo, 
quod  tribus  meis  non  vult  respondere,  profecto  nisi  suum 
f.nstura  et  arrogantiam  deposuerit,  ego  scamraonio  ei  bilem 
evacuabo. 

Aecepi  a doctore  Petro  12.  Oct. 

(Notiz  von  Merlins  Hand.) 
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V.  p.  474/76. 

Clarissinio  viro  Domino  Joanni  Placotomo  Medicinae 
doctor!  uti  fratre  suo  carissinio. 

S.  D.  P. 

Etsi  gravissimis  occupationibus  sum  districtus,  clarissime 
Domine  Placotome,  litcris  tarnen  tuis,  quas  diu  accepi,  brevi- 
bus  respondco;  nam  citius  nullum  habui  nuntinm,  cui  ad  te 
litteras  darem.  Doleo  principem  Prussian  suam  tandem  in 
bonos  viros  tyrannidem  exercere.  Ac  hoc  mihi  novum  non 
est,  Doct.  Morlinum  exulare  apud  vos  dicunt,  quern  meo 
nomine  et  uxoris  quotiue  diligenter  salutabis.  Utinani  illi 
boni  viri  mihi  olim  paruissent.  Interim  ex  animo  doleo, 
omnes  a me  abalienatos  esse;  sine  causa  imino  contra  omnem 
iustitiam  illi  voluerunt  sequi  suum  Melanthonem,  qui  dog- 
ma Arei  in  ecclesia  ab  inferis  revocavit  de 
m e d i a 1 0 r e.  Quidam  magni  viri  quater  ad  Melanthonem 
scripserunt  de  Concordia  iueunda;  at  ipse  nihil  recedere 
voluit.  Heri  tarnen  responsum  accepi  a quodam  meo  dis- 
cipulo,  qui  nunc  Wittebergae  est,  se  nomine  meo  obtulisse, 
me  disputaturum  vel  publice  vel  privatim  vel  per  litteras 
cum  eo;  at  ille  oblationem  detrectavit.  Verba  eius  haec 
sunt:  Feci  tui  mentionem  apud  Philippum  Melanthone  (sic)  te  . . . 
paratum  esse  cum  illo  et  omnibus  vel  publice  vel  privatim 
congredi.  Ille  vero  respondit:  Dens  bone,  nobis  si  tantum 
esset  otii  atque  Stanearo,  facilis  esset  res.  Haec  ille.  In- 
terim tarnen,  quam  turpiter  me  diffamaverit  Melantho  contra 
omnem  iustitiam,  omnibus,  qui  negotium  noverunt,  manifestum 
est.  Brevi  Marchio  elector  vocabit  eum,  Musculum  et  me; 
utinam  veniat!  Eventum  tarnen  exspectabo,  qui  si  venire 
recusaverit,  adeo  nominem  castigabo,  ut  eum  facti  paenitebit 
(sic).  Est  causa  omnium  malorum  in  Germania  Melanthon, 
sicuti  ad  Electorem  scrips!  et  probavi  in  tertio  meo  contra 
Jlnscnlum  scripto.  Sed  brevi  plura,  ubi  litteras  tuas  accepero. 
Rogo  te,  ut  Doctorem  Morlinum  et  alios  exules  meo  nomine 
consoleris  in  Domino,  et  ut  dignentur  ad  me  scribere  et 
odium  immerito  contra  me  conceptum  deponant.  Salutabis 
per  litteras  D.  Doct.  Jonam,  Doct.  Sabinnm  et  alios  omnes. 
Quam  turpiter  bone  Deus,  omnes  Lutheran!  a vera  fide 
recesserunt.  Nemo  est  praeterea,  qui  causam  hactenus 
Osiandri,  praeter  Staphylum  et  Amstorfium,  qui  habuit 
scripta  mea,  intellexerit.  Ipse  enim  una  sensum  et  phrases 
a me  aecepit  praeter  de  Mediatore,  qui  et  ipse  lapsus  est 
etiam  contra  Lutherum.  Ac  hie  quosdam  doctos  habeo,  qui 
haeresim  Melanthonis  non  recipiunt,  sed  poenis  earn  detes- 
tantur.  At  plura  quam  statueram.  Cupio  ex  te  intelligere, 
quid  Doct.  Mörlinus  fecerit  de  libris  meis,  quos  ad  eum  per 
te  misi  contra  Osiandrum  scriptos,  item  num  anno  superior! 
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acceperit  50  exemplaria  Canon.  Keformationis  ccclesiae 
Polon.  vel  ne.  Misi  enim  50  ad  Magistrum  Stephanum  con- 
cionatorem;  at  scire  non  potui,  num  receperit  nec  ne.  De 
his  itaque  rebus  me  certiorem  facias  rogo.  Saluta  amicos  omues 
Dantisci,  bene  vale  et  rescribe.  De  Magistro  Staphylo  alias 
ad  te  scribam.  Nam  falsum  est  id,  quod  de  eo  sparsum 
est,  Bed  Deus  castigabit  Melanthonem  malum  hominem,  hypo- 
crisis  diu  latere  non  potest. 

Francofordiae  ad  Oderum  10.  Mail  1553. 

Tuus  ex  amino 

Franciscus  Stancarus. 

Neben  dem  gesperrt  Gedruckten  steht  von  Mörlins  Hand: 
ut  hanc  accusationem  tarn  atrocem  intelligas,  vide,  quo 
spiritu  laboret  Stencer  in  epistola  Nestorii  ad  Cyrillum 
epistola  9 fol.  26  torn.  4;  und  an  einer  andern  Stelle:  vides, 
qualis  bestiola  miserum  Staucarum  infestet. 
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Mitteilungen. 

Neu-Erscheinungen. 

Quellen.  Bibliotheca  Reformatoria  Xeerlandica.  6e- 
schriften  iiit  den  tijd  der  Hervorming  in  de  Nederlanden  opnienw  nit- 
gegeren  en  Tan  inleidingen  en  aanteekeningen  voorzien  doorS.  Cramer 
en  F.  Pijper.  Derde  deel:  De  oudäte  Roomsche  bestrijders  van  Luther 
bewerbt  door  F.  Pijper.  ’s  Gravenhage,  Martinna  Nijhoff,  1905. 
XI,  642  blz.‘) 

Daß  die  Herausgeber  einen  ganzen  Band  mit  Schriften  aus  dem 
katholischen  Lager  gefüllt  haben,  ist  ein  Zeugnis  von  dem  geschicht- 
lichen Sinn,  der  sie  leitet,  und  von  dem  friedlichen,  tendenziösen 
Charakter  des  Unternehmens.  ,3Ien  bedenke,  dat  eene  z66  buiten- 
gewone  gebeurtenis  als  de  Hervorming,  welke  tot  zooveel  strijd  aan- 
leiding  heeft  gegeven,  niet  van  4^nen  kant  bezien  behoort  te  worden  . . 
Wij  beschouwen  de  geschiedenis  als  een  groot  Drama,  waarin  veel- 
soortige  karakters  en  neigingen,  richtingen  en  belangen  van  allerlei 
aard  met  elkander  in  botsing  körnen.  Allen  zonder  onderscheid,  die 
in  dit  drama  eene  rol  hebben  te  vervullcn,  laten  wij  optreden  en 
spreken  — meer  niet.’  Drei  ehrliche  Verteidiger  des  alten  Glanbens 
lernen  wir  gründlich  kennen:  Jacobus  Latomus,  Eustachius  van  Ziehern, 
Jakob  von  Hochstraten.  Von  ersterem  werden  abgedruckt:  1.  der  im 
Februar  1519  erschienene  dislogus  de  trium  linguarum  et  studii 
theologici  ratione,  gerichtet  zunächst  gegen  die  Leipziger  Antrittsrede 
des  Petrus  Mosellanus  (Oratio  de  variarum  linguarum  cognitione 
paranda,  Lipsiae  1518)  in  Wirklichkeit  aber  gegen  Erasmus  und  das 
Löwener  collegium  trilingue,  2.  die  1525  erschienene  Abhandlung  de 
primatu  Romani  pontificis  adversus  Luthemm,  gerichtet  gegen  Luthers 
Resolutio  super  propositione  sua  tertia  decima  de  potestate  papae  von 
1519  — Luthers  dazwischen  liegende,  viel  heftigeren  Angriffe  auf 
das  Papsttum  hat  Latomus  wohl  deshalb  nicht  berücksichtigt,  weil 
sie  in  deutscher  Schrift  niedergelegt  waren,  die  er  nicht  lesen  konnte. 
— Sehr  wenig  wußten  wir  bisher  von  Eustachius  van  der  Rivieren 
(de  Rivis)  oder  van  Ziehern  (de  Zichenis  oder  Zichis).  Er  war  auf 


')  Den  I.  Band  dieses  Werkes  habe  ich  I,  403 — 105,  den  IT. 
II,  406  f.  besprochen. 
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der  Höhe  seiner  AVirksamkeit  Universitiltsprofessor  (u.  zwar  einer 
der  acht  .doctores  regentes“)  u.  Prior  des  Dominikanerklosters  in 
Löwen.’)  Auch  als  Ablaßprediger  hat  er  sich  hervorgetan.*)  Von 
ihm  hat  Pijper  abg’edrnckt:  1.  errorum  Martini  Luther  brevis  confutatio 
(das  Nachwort  au  den  Leser  datiert  vom  29.  Mai  1521),  eine  Ver- 
teidigung des  im  Februar  1520  erschienenen  Verdammungsurteils  der 
Löwener  u.  Kölner  theologischen  Fakultät  über  Luthers  >>chriften.’) 
2.  Sacramentorum  brevis  elucidatio  (erschienen  am  29.  Juli  1523).  — 
Der  dritte  im  Bunde  ist  Jakob  von  Hochstraten.  Über  ihn  hatte  zu- 
letzt Nikolaus  Paulus,  die  deutschen  Dominikaner  im  Kampfe  gegen 
Luther  (1518—1563),  Freiburg  i.  Br.  1903,  S.  87 — 106  gehandelt.  7a\ 
dieser  Monographie  gibt  Pijper  wertvolle  Ergänzungen  in  den  Kapiteln: 
1.  Van  Hoogstrateu  door  de  tijdgenooten  bespot  en  gehoond’),  2.  V. 

H.  als  inquisiteur,  3.  V.  II.  als  schrijver.  Abgedruckt  sind  von  ihm 

I.  Dialogus  de  veneratione  et  invocatioue  sanctorum  contra  porfidiam 
Lutheranam  von  1521,  gerichtet  gegen  des  Joh.  Lonicerus  im  Sommer 
1523  erschienene  Catechesis  (Berichtbüchlein'')),  2.  De  purgatorio  vom 
September  L525  — Ecks  im  Juni  1523  in  Rom  erschienene  Abhandlung 
über  dasselbe  Thema“)  war  für  Hochstraten  ,gewis  niet  positief  ge- 
noeg'  (blz.  503),  3.  aliquot  disputationes  contra  Lutheranos  vom 
Juni  1526’)  — aus  ihnen  ergibt  sich,  daß  zwei  Brüiler  aus  dem  Frater- 
hause zu  Armersfoort  wegen  reformatorischer  Ansichten  fzu  Lutheranern 
hat  sie  jedoch  wahrscheinlich  erst  Hochstraten  gestempelt)  dem  welt- 

*)  Vgl.  noch  Förstemanii-Günther,  Briefe  an  Desiderius 
Erasmus  von  Rotterdam,  Leipzig  190-1,  S.  121  u.  Johannes  Keßlers 
Sabbata,  8t.  Gallen  1902,  S.  70. 

*)  Zu  der  blz.  201  aus  seiner  Apologia  pro  pietate  von  1531, 
die  übrigens  blz.  219 — 225  ausführlich  besprochen  wird,  zitierten 
Stelle  über  diejenigen,  ,qui  mercede  conducti  diuorum  reliquias 
circumferro  dictintur,  quos  vulgo  quaestuarios  vocant,  . . .‘  vgl.  den 
höchst  interessanten  Artikel  von  A.  van  Werveke,  Het  verhuren  van 
reliquieen  in  de  XV  * en  in  de  XVI®  ceuw  in  .Volkskunde,  tijdschrift 
voor  Nederlandsche  Folklore*  16  (1901),  33 — 39  u.  69 — 76  (Analecta 
Bollandiana  21  [1905],  195  sq.). 

*)  Vgl.  noch  den  in  meinen  Beiträgen  zur  Reformationsgeschichte 
I (1900),  81  zitierten  Brief  des  Antonius  Musa. 

*)  Zu  den  hier  besprochenen  .Schriften  seien  folgende  Ergänzungen 
gestattet:  zu  Vivat  rex  Carolus  vgl  Fredericq,  Corpus  documenfurum 
haeretlcae  pravitatis  Neerlandicae  IV  (1900),  131,  zu  Ars  et  modus 
inquirendi  et  damnandi  quoscunqne  haereticos  vgl.  meine  Beiträge 
III,  75  f.,  zu  Conciliabulum  Theologistarum  vgl.  Booking,  Opera 
Hutteni  LV,  575 — 585,  zu  Acta  iudiciorum  vgl.  Böcking  VII,  100, 
Nr.  XXVIII,  zu  Litaneia  Germanomra  vgl.  Böcking  II,  52 — 51,  wo 
noch  eine  andere  Ausgabe  angeführt  wird,  imd  zuletzt  P.  Kalkoff, 
Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  21  (1906),  S.  263  fi.,  zu  Manipulus 
florum  vgl.  Böcking  VII,  107,  No.  XXXVII. 

“)  Beides  (Panzer,  anuales  typographici  IX  131,  258  u.  Annalen 
II,  Nr.  1931  und  Ch.  Schmidt,  Repertoire  bibl.  Strasb.  II,  Nr.  74)  sind 
Drucke  von  Joh,  Schott  in  Straßburg. 

“)  Vgl.  Wiedemann,  Joh.  Eck,  Regensburg  1865,  S.  521  f. 

’)  Ein  Ex.  übrigens  auch  in  der  Martinskammer  im  Martinsstift 
zu  Erfurt. 
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lichen  Richter  übergeben  und  wohl  hingerichtet  wurden’).  — Die  Ein- 
leitungen, au9  denen  ich  besonders  die  ausführlichen  Analysen  herror- 
heben  möchte,  die  Neudrucke,  die  Bemerkungen,  das  Register  zeugen 
wieder  von  der  gewissenhaften  Sorgfalt  der  Herausgeber.  Aufgefallen 
ist  mir  nur,  daß  Köstlins  Luther  nicht  nach  der  neuesten  Auflage, 
Luthers  Briefe  nicht  nach  Enders,  Luthers  Werke  meist  nicht  nach 
der  Weimarer  Ausgabe  zitiert  werden.  Möge  das  großartige  Werk 
dem  wir  Deutsche  nichts  Ähnliches  zur  Seite  stellen  können,  so  schnell 
und  glücklich  fortschreiten  wie  bisher! 

0.  Clemen  (Zwickau  i.  S.), 

„Kölnische  Ko  nsistorial -Beschlüsse.  Pres  byte  rial -Pro- 
tokolle der  heimlichen  Kölnischen  Gemeinde  1572 — 1596“ 
gibt  E.  Simon  heraus  (Publikationen  der  Gesellsch.  f.  Rheinische  Ge- 
schichtskunde Nr.  26,  Bonn,  J.  Hanstein  XXXII,  508  S.  Mk.  18. — ). 
In  Köln,  wo  die  Majorität  wie  der  Bevölkerung,  so  auch  der  Stadt- 
verwaltung, des  Klerus  und  der  Universität  stets  katholisch  geblieben 
ist  und  wo  schon  in  den  vierziger  Jahren  des  16.  Jahrh.  die  Jesuiten 
einzogen  und  jede  Regung  des  Protestantismus  mit  ebenso  großer 
Zähigkeit  wie  Skrupellosigkeit  bekämpften,  haben  sich  unter  zahllosen 
Gefahren  doch  im  16.  Jahrhunderts  zwei  evangelische  Gemeinden 
gebildet  und  erhalten,  eine  niederländische,  die  ihren  Ursprung 
der  Einwanderung  ans  den  niederländischen  Nachbarprovinzen  verdankt, 
und  eine  einheimische,  die  sog,  „heimliche  Köinische  Gemeinde“. 
Die  I’rotokolle  der  Presbyterialverhandlungen  der  niederländischen 
Gemeinde  von  1571  bis  1591  sind  schon  1881  in  den  Schriften  der 
3Iamix  Vereeniging  veröffentlicht  worden;  in  dieselbe  Zeit  reichen 
auch  die  ältesten  erhaltenen  Protokolle  der  Sitzungen  des  Vorstands 
der  deutschen  Gemeinde  zurück,  die  uns  nun  ans  deren  Archiv,  durch 
eine  Einleitung  über  den  Protestantismus  in  Köln  bis  1572  bereichert 
und  aus  den  Ratsprotokollen,  TurmbUebern,  Religionsakten  usw.  des 
reichen  Kölner  Stadtarchivs,  auch  den  Diakonenbücher  des  Archivs 
der  Gemeinde  selbst  erläutert,  sowie  mit  Personen-,  Orts-  und  Sach- 
register versehen,  in  vollständiger  Wiedergabe  vom  Anfang  (1572)  au 
bis  1596  dargeboten  werden.  Den  Inhalt  dieser  Verhandlungen  bilden 
durchweg  die  inneren  Angelegenheiten  der  Gemeinde,  vor  allem  die 
Fürsorge  für  die  einzelnen  Gemeindeglieder;  die  große  Politik  wird 
nur  ausnahmsweise  gestreift,  selbst  über  den  Reformationsversuch 
Gebhard  Truchseß’  finden  sich  keine  Aufschlüsse;  gleichwohl  erhebt 
sich  die  Publikation  über  das  Niveau  des  rein  Lokalen,  insofern  als  es 
doch  auch  an  direkten  und  indirekten  Spuren  von  dem  Vordringen 
der  großen  evangelischen  Bewegung  im  weiten  Umkreis  von  Köln 
nicht  fehlt.  Manche  der  Persönlichkeiten,  die  sich  um  die  evangelische 
Sache  des  Rheinlandes  hervorragend  verdient  gemacht,  treten  handelnd 

')  Hier  hätte  das  bei  Altmeyer,  Les  precurseurs  de  la  refonue 
ans  pays-bas,  T.  I (PariB-Bruxellcs  1886),  p.  188  abgedruckte  interessante 
Dokument:  ,Desaveu  de  Luther  par  les  freres  de  la  vie  commune, 
herangezogen  werden  müssen. 
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anf,  andere  werden  genannt,  zahlreiche  answdrtige  Prediger  erscheinen. 
Auch  lernen  wir  Männer  und  Frauen  aus  rheinischen  Adelsfamilien  in 
beträchtlicher  Zahl,  dazu  nicht  wenige  Gelehrte  und  Studenten  neben 
den  kleinen  Leuten,  besonders  Handwerkern,  die  das  Gros  der  Ge- 
meinde bilden,  als  Liebhaber  des  Evangeliums  kennen.  Es  erhöht  uocji 
den  Wert  der  Publikation,  daß  uns  bisher  überhaupt  über  keine  andere 
der  „Gemeinden  unter  dem  Kreuz'“  aus  jener  Zeit  die  entsprechenden 
Akten  vorliegen.  Dem  verdienten  Herausgeber  gebührt  für  seine 
sorgsame,  mühevolle  Arbeit  aufricbtiger  Dank. 

Als  dritter  Band  der  „Quellen  zur  Schweizerischen  Reformations- 
geschichte“, die  der  von  E.  Egli  geleitete  Zwingli-Verein  in  Zürich 
heransgibt,  ist  die  Chronik  des  Laurencius  Bosshart  von  Winter- 
thur von  Kaspar  Hauser  herausgegeben  worden.  (Basel,  Baseler 
Buch-  und  Antiquariatshaudl.  1905.  XXVIII,  403  S.  Mk.  8. — .) 
Verf.  gehörte  einer  alten,  vielverzweigten  Winterthurer  Familie  an;  er 
mag  um  1490  geboren  sein  und  starb  1532.  Er  trat  in  den  geistlichen 
Stand  und  wurde  Chorherr  auf  dem  Heiligenberg  bei  Winterthur, 
schloß  sich  dann  aber  der  Reformation  an  und  heiratete.  1529  begann 
er  die  Abfassung  seiner  Chronik,  die  er  vom  Jahre  900  bis  in  den 
Juni  1532,  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode,  hinabftthrte;  eie  liegt 
anf  der  Stadtbibliothek  von  Zürich  im  Autograph  vor.  Vf.  betitelt 
sein  Werk  „Chronik  von  mancherlei  Geschichten  in  viel  Landen  und 
namentlich  zu  Winterthur“;  er  schreibt  nieder,  was  er  sei  es  in 
älteren  Werken  fand,  sei  es  als  Zeitgenosse  erlebte  oder  zu  erkunden 
vermochte.  In  der  Ausgabe  sind  die  älteren  Partien  des  Werkes 
weggelassen,  abgesehen  von  dem,  was  Bosshart  über  die  schweizerischen 
Angelegenheiten  und  besonders  über  Winterthur  mitteilt,  wofür  ihm 
z.  T.  augenscheinlich  ältere  Aufzeichnungen  Vorgelegen  haben.  Vom 
Jahre  1518  ab  wird  dann  aber  der  vollständige  Text  der  C'hronik  ge- 
geben, die  sich  nunmehr  zu  einer  reichhaltigen  Quelle  für  die 
Zeitbegebenheiten  besonders  in  der  Schweiz  gestaltet.  Es  ist  eine 
richtige  Chronik,  die,  in  buntem  Wechsel,  weltgeschichtliche  Ereignisse 
nnd  lokale  Erscheinungen  und  Verhältnisse,  als  Schneefälle,  Teuerung, 
Brände,  Hochwasser,  Personalien  und  Einzelheiten  aller  Art  in  gleicher 
Ausführlichkeit  behandelt.  Im  Mittelpunkt  aber  steht  die  Erzählung 
von  den  Anfängen  und  Fortschritten  der  Reformation  in  der  Schweiz 
nnd  den  dadurch  horvorgerufenen  Wirren  und  Kämpfen,  die  der 
Verf.  mit  unverkennbarer  Teilnahme  für  Zwingli  nnd  die  Seinen , 
wennschon  ohne  Leidenschaft  nnd  Schmähsucht  gegen  die  Altgläubigen, 
überhaupt  mit  lobenswertem  Streben  nach  Objektivität  und  unverkenn- 
barer Wahrheitsliebe  zur  Darstellung  bringt.  Und  durchweg  war  B. 
in  der  Lage,  gute  und  genaue  Kunde  zu  gewinnen,  wie  das  auch 
die  verschiedenen  Aktenstücke  bezeugen,  die  er  in  seine  Darstellung 
aufgenommen  hat.  So  stellt  die  Veröffentlichung  der  Chronik,  der 
Hauser  einen  sorgfältigen  Kommentar  beigegeben  hat,  eine  wesent- 
liche Bereicherung  unserer  Kenntnis  von  einem  der  bedeutsamsten 
Abschnitte  der  Reformationsgeschichte  dar. 
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Martin  Biit/ers  Erstlingssclirift. 

Von  Alfred  Göt  ze. 

Die  (ieutsclicii  Flufrschriftcn  aus  dein  Be<>;iiin  der  Kefor- 
inationszeit  zielieii  dureh  die  Wucht  und  Fülle  ihres  Inhalts 
und  durch  die  Fracht  und  Kraft  ihrer  Sprache  immer  von 
neuem  den  Blick  auf  sich  und  reizen  durch  die  mancherlei 
Kätsel  und  Schwierijrkeiten.  die  sie  bieten,  die  Forschuii”' 
immer  aufs  neue.  Obgleich  die  deutsche  Philologie  fast  von 
ihren  Anfängen  an  klärend  und  sichtend  vorgearbeitet  hat. 
obgleich  die  grollen  historischen  Darstellungen  der  Epoche, 
allen  voran  Hanke  und  Bezold,  die  aus  der  Flugschriften- 
literatur gewonnenen  Züge  in  ihr  Bild  der  Zeit  eingezeichnet 
und  damit  wieder  auf  die  Einzelerscheinungen  neues  Licht 
geworfen  haben,  trotzdem  bleibt  immer  noch  fast  das  meiste 
zu  tun  und  die  einzige  zusammenfassende  Monographie  aus 
neuerer  Zeit,  die  unser  Gebiet  aufzuweisen  hat.')  beleuchtet, 
so  sehr  die  GeAvandtheit  des  Verfassers  und  sein  erfolgreiches 
Bemühen,  die  rechten  Gesichtspunkte  zu  finden  und  danach 
die  Tatsachen  zu  gruppieren,  anzuerkennen  sind,  recht 
eigentlich  die  großen  Lücken  unserer  Kenntnisse  und  beweist 
so,  daß  die  Zeit  für  eine  derartige  Zusammenfassung  noeh 
nicht  recht  gekommen  Avar.  Wohl  am  unbefriedigendsten 
ist.  Avas  Niemann  .'s.  7,5  f.  Uber  die  Verfasser  der  Flug- 
schriften zu  sagen  AveiU  und  darin  liegt  eine  dringende  .\uf- 
forderung,  der  so  Avichtigen  Ermittlung  der  meist  ungenannten 
N’erfasser  fortgesetzt  die  größte  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
Denn  erst  Avenn  der  Verfasser  einer  Flugschrift  ermittelt  ist. 

')  Gottfried  Nieiiiaan,  Die  Dialogliteratur  der  KeformatioiKzeit 
mich  ihrer  Entstehung  und  Entwicklung.  I’liilosophische  Dissertation. 
Leipzig  11105. 
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kann  man  sie  literarhistorisch  endgiltig  in  den  Kreis  stellen, 
in  den  sie  gehCrt,  die  Zusammenhänge  allseitig  Ubersehen, 
aus  denen  sie  hervorgewachsen  ist,  die  Verhältnisse  be- 
stimmen, auf  die  sie  wirken  will,  und  auf  der  andern  Seite 
wird  erst  dann  ein  erschöpfendes  und  gerechtes  Urteil  Uber 
die  wichtigsten  Autoren  der  beginnenden  Reformationszeit 
möglich  sein,  wenn  der  reiche  Schatz  der  namenlosen  Flug- 
schriftenliteratur aufgeteilt  und  die  literarhistorische  Gerech- 
tigkeit in  diesem  wesentlichen  Punkte  erfüllt  sein  wird. 
Glücklicherweise  ist  dieses  Ziel  mit  Sicherheit  erreichbar. 
Denn  in  den  meisten  Fällen  ist  es  möglich,  durch  Beobach- 
tung der  Mundart  einer  Flugschrift  ihre  Heimat,  aus  der 
individuellen  Eigenheit  ihrer  Sprache  Bildung  und  Interessen 
ihres  Verfassers,  aus  dem  sachlichen  Inhalt  der  Schrift  ihre 
Parteistellung  und  den  besonderen  Anlaß  ihrer  Entstehung 
genau  zu  bestimmen,  aus  der  typographischen  Einzelunter- 
suchung und  aus  der  Biographie  der  zunächst  in  Betracht 
kommenden  Persönlichkeiten  geben  sich  zumeist  so  viel 
weitere  Anhaltspunkte,  daß  in  der  Regel  der  Verfasser  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  werden  kann.  Ich  habe  mich  mehr- 
fach*) bemüht,  als  Verfasser  solcher  Flugschriften  evange- 
lische Prediger  zu  erweisen,  die  wie  Erasmus  Alberus, 
Christof  Schappeler,  Urban  Regius,  Sebastian  Meyer,  Johann 
Eherliu  von  GUnzburg  zugleich  humanistisch  gebildet  waren, 
und  halte  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  die  Verbindung 
theologischer  Interessen  mit  humanistischer  Bildung  fUr  den 
günstigsten  Nährboden  unserer  Flugschriftenliteratur.  Auf 
dem  damit  betretenen  Wege  soll  mit  der  folgenden  Unter- 
suchung ein  neuer  Schritt  voran  getan  werden. 

Der  „Dialogue  zwischen  einem  Pfarrer  und  einem 
Schultheiß“  nimmt  schon  durch  die  Art  seiner  Überlieferung, 
durch  die  hohe  Zahl  der  Auflagen,  die  er  erlebt  hat,  ein 
besonderes  Interesse  in  Anspruch:  in  dreizehn  verschiedenen 
Drucken  ist  er  erhalten  und  da  einige  davon  nur  in  einem 
einzigen  Exemplar  Übrig  geblieben  sind,  ist  die  Annahme 

')  Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  28,  228 — 236. 
Historische  Vierteljahrsschrift  1905,  201 — 215.  Zeitschrift  für  deutsche 
Philologie  36,  145— 154.  37,66—113.  193—206.  Flugschriften  aus  den 
ersten  Jahren  der  Beformation  I 5.  6. 
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gerechtfertigt,  dali  es  noch  einige  Ausgaben  mehr  gegeben 
hat,  denen  der  Zufall  nicht  so  günstig  gewesen  ist  und  die, 
weil  sie  auch  V'orlage  keines  anderen,  erhaltenen  Druckes 
geworden  waren,  für  uns  spurlos  untergegangen  sind.  Man 
ist  leicht  geneigt,  die  Zahl  der  Auflagen,  die  vielgelesene 
KeformationssChriften  erlebt  haben,  /u  Überschätzen,  mit 
Recht  wird  auf  die  weite,  rasche  Verbreitung  jener  Schriften 
hingewiesen  und  verglichen  mit  dem  literarischen  Stilleben 
der  vorausgegangenen  Zeit  ist  der  Fortschritt  gewaltig,  aber 
absolut  genommen  bleiben  die  Zahlen  doch  immer  noch  klein: 
so  ist  Luthers  meistgelesene  Schrift,  die  „Von  der  Freiheit 
eines  Christenmeuschen“,  in  achtzehn,  sein  „Sendbrief  an 
den  christlichen  Adel  deutscher  Nation“  in  vierzehn,  so  sind 
die  „Zwölf  Artikel  der  Rauem  von  1525“  in  dreiundzwanzig 
Auflagen  verbreitet  gewesen  oder  doch  erhalten  geblieben. 
Wenn  darum  die  anspruchslose  Flugschrift  eines  Unbekannten, 
der  nicht  der  verheißungsvolle  Name  des  Ueformators  die 
Türen  öfifnete,  die  nicht  von  der  Flutwelle  einer  alles  be- 
drohenden Revolution  getragen  wurde,  dreizehn  Auflagen 
erlebte,  so  müssen  es  schon  ganz  besondere  V'orzüge  des 
Inhalts  und  der  Darstellung  sein,  die  ihr  den  Weg  bahnten. 

Wir  geben  zunächst  Uber  Gestalt  und  Überlieferung  der 
alten  Drucke  Rechenschaft.*) 

A.  „Ain  schöner  dialog’ iVn  gesprech  zwischen 
aim  Pfar-||rer  vnd  aim  Schulthayß,  betreffend  allen  Ubel|j 
Stand  der  gaystlichen.  Vnd  böü  handlfig||der  weltlichen. 
Alles  mit  geytzig  — 1|^  kayt  beladen.  K.  '4H“  Darunter 
Holzschnitt:  ln  der  Straße  eines  Dorfes  vor  dem  Winshaus, 
das  an  dem  ausgesteckten  Reif  kenntlich  ist,  stehen  in 
lebhaftem  Gespräch  ein  Geistlicher  in  Talar  und  Barett,  und 
ein  bärtiger  Mann  in  Bauernkittel  und  Filzhut,  an  der  linken 
Seite  ein  kurzes  Schwert,  zwischen  beiden  ein  kleiner  Schüler, 
unter  dem  rechten  Arme  ein  Buch.  Titelrückseite  bedruckt. 
2 '/^  Bogen  in  Quart,  letzte  Seite  leer.  Am  Ende  BlattstUck. 

Druck  von  Melchior  Ramminger  in  Augsburg.  Vor- 
handen in  Berlin  (Cu  872(j  und  Cu  8720  a),  Dresden  (Hist, 
eccl.  E 874,  10),  München  HSt.  (4"  Hist.  ref.  801,  15),  Wolfen- 
bUttel  (256,  15.  Qu.). 


’)  Die  folgende  Ziisanimenstellung  hat  Lie.  Dr.  Otto  (.'leinen  in 
Zwickau  in  liebenswürdiger  und  selbstlo-ser  Weise  gefördert. 

1* 
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H.  Titel  wie  A.  doeh  Zeile  2 ,,Viid'‘.  (i  ,,beliulen  3C.‘‘ 
Titelliol/.seliiiitt  wie  in  A.  'l'itelrUekseite  leer.  ;i  iJofren  in 
tjuart.  Am  Kiuie  auf  der  .Mitte  der  letzten  Seite  I'dattlijrur 
ans  drei  Molmköpfelien. 

Druck  von  Melchior  Itainmiiifrer  in  .Au}rshurir.  \'orhanden 
in  llainhurir,  Heidelheiir,  Mllnclien  llSt.  (4"  Mist.  ref.  SOl,  14). 
Dieser  ,\iisjrabe  foist  der  Neudruck  von  Scbeible  im  Kloster 
Hd.  10,  :!01  :120  d.H48). 

C.  «K.vii  schöner  Diiilosns  viid  Zwischen 

evm  l’farrer  vnd  e_vm  • Scbnltbevü,  betretlend  allen  nbel- 
stand  der  jre.vst-  lieben,  vnd  bötibandluns  der  weltlichen  (so!). 
.Alles  mit  jje_vt7,if;ke_vt  belade.  “ DaruntiT  Holzschnitt  der 
dem  von  A 15  treu  nachjjebildet  ist.  Titelrlickseite  bedruckt. 
2',.,  l’xtiren  in  <iuart.  letzte  Seite  leer. 

Druck  von  Hieronymus  Hölzel  in  NTirnberji.  A’orbanden 
in  Dresden  (Hist,  eccles.  E 1574.  14 1. 

1).  ...Ain  schöner  Dinlogus  vnnd  |i?e- j sprecb  zwi.scben 
eim  Pfarrer  vnd  eim  Scbultlievti.  | betreifend  allen  Übel  Stand 
der  jreistlieben.  I Vnnd  böli  bandln^  der  weltlichen.  .Al-||les 
mit  jrevtziii’kcit  beladen  3C.  ||"  .'5  Hoptm  in  Quart,  letzte 

Seite  leer. 

Stratlbursi’cr  DruckV  \drbanden  in  Dresden  (Hist.  eccl. 
E 1574.  8)  Stiittjrart.  Dieser  .\u.sfrabe  fo|u-t  unter  I5eiziebun{r 
von  I5C.ME  der  Neudruck  von  Schade  in  den  Satiren 
lind  Pasi|iiillen  aus  der  Keformationszeit  2-  Diö  — 154  (18(515). 

E.  ..K.vn  sclioner  dialn^rns  vii  ffesprech  || zwischen  aim 
l’farrer  vnd  evm  Scbiiltlielj.  betretfendt  | alle  vbel  des  Stands 
d’ irey  stlicben.  Vn  böt)  | bandluns:  der  weltlichen.  Alles  | mit 
ijeytzijfkeyt  I belade.  .’C.  f Titelrilckseite  bedruckt.  lo 
Pdiitter  in  tiiiart. 

Druck  von  .loliann  Knappe  in  Erfurt.  Vorbanden  in 
(löttincen  (II.  E.  Eccles.  Iu4jr2),  Widfenbiittel  i 14(i.  12Tb  2!l). 

F.  „.\iii  schöner  Dia  | lojriis.  A n ‘resjirecli  zwischen 

aim  Pfarrer |vii  aim  Scliulthaili,  betreflend  allen  | übel,  stand 
der  >;a_vst lieben.  Vnnd  | böühandliif;  der  weltlichen.  .Vl-|les 
mit  jrej'tzifrkayt  beladen.  ||  |Titelbolzsclinitt : nebeneinander 

l’farrer  mit  Eockenbaar.  die  linke  Hand  alnvehrend  erhoben, 
in  der  rechten  ein  Hiicblein,  Sclniltbeüi  mit  I5aiiernhiit.  die 
Linke  am  Gurt,  an  der  rechten  Seite  Tasche  und  kurzes 
.Schwert,  und  ein  kleiner  Schüler  mit  15uch.]|”  Mit  Titel- 
einfassunj;.  TitelrUckseite  leer.  3 Bogen  in  Quart,  letztes 
Blatt  leer. 

Blatt  3 ist  fälschlich  .,15  iij“  signiert.  Druck  von  Han.s 
.Scbönsjierger  in  Augsburg.  Vorhanden  in  Dresden  (Hist, 
eccles.  E 374.  12),  Hamburg,  Alüncben  HSt.  (d"  Hist.  lief.  80l, 
10),  Zwickau. 
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0.  ..Ej  II  schöner  Dialogus  viul  gesprecli  i tzwisehen 
cim  I'fiirrer  viid  eiiii  ScliultlmyU.  bcIrctlViul  alien  nbel  Stand 
der  geystlieben.  \’nnd  bob  handlung  der  !|  weltlieben.  Alles 
mit  geytzigkeyt  beladenn.  :c.  |i  ['J’itelholzselinitt.  getreu  nach 
dem  von  A M gebildet.]  " Titelrilckseite  bedruckt,  ‘i'., 
Hegen  in  (^uart.  b-tzte  Sidte  leer. 

Druck  von  Nikolaus  Wideinar  in  Eilenburg.  \ orbanden 
in  Freiberg  fiymn.,  Hamburg.  Heidelberg.  Eei))zig  F.  (Kircli. 
Gesell.  924  22),  Weimar.  Zwickau. 

H.  ~.\in  schöner  dialogus  l'nnd  ge-  ü sitrech 
zwisclien  aim  Pfarrer  vn  , aim  Scliulthayü.  betrelVend  alln 
übel  Stand  der  gaistlichn.  Vnd  böü  handlung  der  weit  ] liehen. 
■Hles  mit  geytzigkait  (1  beladen.  ||  [Titelholzsclinitt : drei  Hauern 
sitzen  vor  einer  Wand,  vier  andere  stehen  vor  ihnen,  l'm- 
rahmt  ist  das  Hild  von  vier  kurzen  Zierleisten  mit  Hliimen.'l  i|  " 
Titelrilckseite  bedruckt.  .$  Hogen  in  Quart,  letzte  Seite  leer. 

Druck  von  .lörg  Nadler  in  Augsburg.  \Orhanden  in 
Basel  F.  (F.  ,M.  XI  l.'.J. 

1.  „Ein  schöner  Dialogus  vn  i de  gespreeb  tzwi.schen 
eym  Pfarrer  vnnd  i|  eym  .'schulthayli.  betrett'endt  allen  vbel 
stand  der  | Gcystliclu’ii.  \ nd  böß  handlung  der  Weltlichen.  | 
•Vlies  myt  der  Geytzigkeit  beladenn.  :r.  SSS  £sS  ||  Sclinlt- 
liayü  1‘farrer.  ii  |:>  Holzschnittfiguren;  Hauer  mit  schwarzen 
Schuhen.  Uber  der  rechten  Schulter  den  Karst.  Pfarrer,  beide 
Hände  erhoben,  und  ein  Eckhaus  mit  hohem  'l'or  und  h'ck- 
tnrm.|  |{  " Mit  Einienrand.  Titelrilckseite  leer,  .'i  Hogen  in 
Quart.  letzte  Seite  leer,  ,Vni  haide:  ..Vollend  im  jar.  .M.D.XXl.“ 

Druck  von  Pamphilus  Gengeiibach  in  Hasel.  V orhanden 
in  Zürich  St.  Hh“S.  97<ii. 

K.  „Eyn  schöner  Dialogus  vnnd  gesprech  Zwischen 
eim  Pfarrer  vnnd  cini  Schulthayß.  Iietrellend  allen  ilbelstand 
der  geistlichen,  vnd  boßhand-  j|  hing  der  weltlicheiin.  .Vlies 
mit  1 geytzigkeit  beladenn.  ] | llolzschuitf : Vor  einem  breiten 
W'irtshaus.  an  dem  ausgesteckten  Keif  kenntlich,  steht  links 
eine  Laube  mit  einem  Tisch  zechender  Hauern,  vor  ihnen 
ein  Kübel  mit  einer  Flasche  und  einem  (Hase.  Hechts  eine 
(Jruppe  stehender  .Männer,  im  Vordergrund  Pfarrer  und 
Schultheiß,  zwischen  ihnen  der  Schüler.|  'J'itelrückseite 
bedruckt.  2 Hogen  in  Quart. 

Druck  von  Egidius  Feilenfürst  in  Gobiirg.  Vorhanden 
in  Dresden  (Hist.  eccl.  E.  o74.  Di).  Nürnlierg  DM. 

L.  ..Dialogus  das  |j  ist  ein  gesprech  oder  rede,  zwischen  ;| 
zweien.  Einem  Pfarrer  vnd  ei  ||  ne  Schultheiß,  :intzeigeiide  | 
geistliches  vnnd  weltli-  ' dies  stands  übel  hau  i;  lug.  w ar  zu 
allein '!  geytzigkeit  sie  j|  zwinget.  |1  |H(dzschnitl  w ie  in  F.  doch 
hat  der  .Schultheiß  die  rechte  Hand  am  Diirt,  das  .Schwert 
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hängt  vorn.]  ||  “ Oben  und  an  beiden  Seiten  Titeleinfassung. 
Titelrliekseite  leer.  3 Bogen  in  Quart,  let/.te  Seite  leer. 

Druck  von  Valentin  Curio  in  Basel.  Vorhanden  in 
Hamburg,  Wolfenbuttel  (131.  0 Th.  4“),  Gießen  (W  47  950). 

M.  „Kyn  schöner  dialogus  vnd  ||  gesprech  zwische 
eyni  F(arl|rer  vü  eiiu  Schulthes  he  ||  treffendt  alle 
vbel  des  II  stands  d’  geystlichen  H vnd  bosz  hand  lug  || 
d er  weltlichen  II  alles  mit  I1  geyczig  |1  keyt  bela- 1|  den.  || 

■ ; ■ II  “ TitelrUckseite  bedruckt,  i Bogen  in  Quart,  mitten 
auf  der  sonst  leeren  letzten  Seile  ein  kleiner  Holzschnitt,  der 
einen  sitzenden  König  darstellt,  der  einen  Stab  Uber  der 
linken  Schulter  trägt  und  die  Rechte  wie  abwehrend  erhebt, 
an  seiner  Seite  steht  ein  Mann.  Uber  diesem  die  unpassende 
Überschrift  „Pfarrer. Uber  dem  König  „Schulthes.“. 

Druck  von  Nickel  Schirlentz  in  Wittenberg.  Vorhanden 
in  Augsburg,  Dresden  (Hist.  Eccl.  E.  374,  17),  Göttingen 
(Hist.  Eccl.  E.  104  n). 

N.  „Ain  schfiiier  dialogus  vnd  ll  straffred  von  dem 
Schulthaiß  von  gayß- 1|  dorf,  mit  seinem  schüler,  wid’  den 
Pfarrer  da  selbst  vli  seine  ||  helffer  in  beywelien  der  fierer 
vn  etlich  naehbaure  des  ||  dorffs,  antreffendt  allen  mangel  vnnd 
geytz  11  gaystlieh  vil  weltliehs  Stands.  2C.  ^ II  [Titelholz- 
schnitt wie  in  K.J  ||  “ TitelrUckseite  bedruckt.  4 Bogen  in 
Quart,  letzte  Seite  leer.  Am  Ende  ein  kleiner  Holzschnitt: 
Paulus  schreitet  mit  erhobenem  Schwert  vor  einem  anfge- 
hängten  Teppich  nach  links. 

Druck  von  Melchior  Ramminger  in  Augsburg.  Vorhanden 
in  .Augsburg,  Basel  U.  (F.  M.  IX  15),  Hamburg,  Schaflfhausen 
St.,  Ulm,  Zwickau.  Ein  Exemplar  in  Stuttgart  und  eines  im 
Besitz  von  Dekan  D.  August  Baur  in  Weinsberg  hat  in  Zeile  3 
des  Titels  „dorlT“,  Z.  4 „nachbauren“,  Z.  6 „vnd“. 

Wir  lassen  den  Text  nach  A folgen  und  geben  die 
Abweichungen  der  Drucke  B — M als  Lesarten  unter  dem 
Texte,  wobei  nur  die  offenbaren  Druckfehler  und  die  rein 
orthographischen  .Abweichungen  übergangen  sind. 


Ain  schöner  dialog’ 

A n gesprech  zwischen  aim  Pfar- 
rer vnd  aim  Sehulthayß,  hetreffend  allen  Übel 
Stand  der  gaystlichen.  A’nd  böß  handing 
der  weltlichen.  .Alles  mit  geytzig- 
kayt  beladen.  2C. 
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SCHulthayß:  herr  Pfarrer,  bona  dies,  synd  wilkum 
ins  wirtzhauß.  wo  her  kreücht  ir?  was  sagt  ir  newer  mär, 
was  yetz  verbanden  ist?  Sagt  mir  etwas,  da  bit  ich  euch  nmb. 

Pfarrer:  lieber  Schulthayß,  ich  kam  erst  von  Hagnaw 
t and  bab  vil  seltzsamer  mär  gebärt,  besonnder  sagt  man  vil 
vom  Tllrcken,  auch  vom  hertzog  von  Geller,  wie  jm  der  kUng 
von  Franckreych  wol  wöll,  auch  vil  vom  welschland  zwischen 
bapst  und  mantaw  und  dergleich  vil. 

Schulthaiß:  was  hört  ir  dann  vom  Luther,  So  yetz  zu 
10  Worms  gwesen  ist? 

Pfarrer:  was  gat  mich  der  mUnich  an?  Er  ist  ain 
ketzer,  er  redt  und  schreybt  widern  glauben,  warlich  er 
wirt  sein  Ion  fynden,  den  er  verdient  hat  und  alle  die  jm 
anhangent. 

16  Schulthayß:  warumb,  herr  Pfarrer?  nun  hat  er  doch 
gut  und  Cristenlich  ding  gelert  und  geschriben,  das  dem 
glauben  nicht  abnymbt.  er  macht  jnn  wol  güt  unnd  ver- 
grlindt  all  sein  geschrifift  in  rechtem  glauben  und  auß  den 
halligen  ewangelien  und  auß  sant  Pauls  1er  und  fiert  uns 
00  auß  vil  stricken,  die  uns  die  gaystlichen  langher  gelegt  bond 
nmb  gelts  und  guts  willen. 

Pfarrer:  wie  kan  das  sein?  was  vom  bapst  und  seinen 
vorfarn  gemacht  ist,  ist  güt  und  gerecht,  was  aber  Luther  schreibt 
ist  wider  die  cristelich  kirch  und  wider  die  gaistlichen  recht. 

' synd]  seind  BDGHI  eeynnd  EM  seint  L ‘in  das  L wa  F 
kriecht  CK  köbt  E ziecht  F ziehet  L köpt  M mer  CUGIM  ‘ vor- 
handen GIL  do  CKL  * liebr  B Schulteß  E Schulthes  M Hagenaw 
CK  6 seltzemer  C mer  M besonder  IL  • von  I Tnrckenii  EGIKM 
Hertzoch  I kfinig  CDL  knng  E knnig  GIKM  ’ well  K welisch 
lannd  C zwischem  CK  * montaw  CK  Mantua  EM  Mantwa  l d’ 
gleychen  M • hört  K Lauther  L yetzo  F gewesen  EFHKL.M 
“ g4t  L Münch  FHL  mnnycb  I '*  reth  C wider  den  L würt  I. 
wnrd  M seiü  C all  E '*  anhangen  CK  mach  I ergrflndt  C 

ergnndt  K gschryfit  C ym  rechten  M dem  heyligen  EM 

’*  enSgelien  FGIKE  am  Rande:  Luther  vergrundt  seyn  1er  mit  gottes 
wort  EM  Paulus  D furt  CK  füert  I>  fdrt  L hand  GIK  hunt  L 
willen,  dar  zft  hat  er  vns  erst  ain  guten  rechten  verstand  iü  dem 
halligen  gebett  des  vatter  vnser  (vnsers  DEM)  geleert,  das  er  in 
(ym  E)  aim  (einem  L)  b&chlein  (bUechlin  FHL).  so  schön  (schon  DGIKM) 
erklert  hat,  des  sich  ain  yetlich  (yetzlich  EM  yecklich  L)  Christen 
mensch  freuwen  sol,  w4r  es  lißt,  als  mir  cs  dann  (mir  dan  D)  mein 
Schüler  so  gar  hübsch  (hübsch  IKM)  gelesen  hat,  dar  zä  hatt  er  vnß 
auch  leeren  recht  vnd  grüntlich  (gruntlich  IK  gründlich  M)  bcychten, 
mitt  aim  (eynem  I eine  L)  knrtzen  schönen  (schönem  C schönem  K) 
begriff,  vnd  vns  auß  vil  yrsal  (yrschal  D)  entlediget  (entledigt  I.),  vnd 
das  gehott  gots  vil  ringer  angezaygt,  das  ir  pfaffen  all  (alle  CK)  vnns 
vorhin  so  gar  schw&r  gemacht  hond  (hand  Gl  habt  L)  ?c.  Pfarrer 
BCDEFGHIKLM  am  Rande:  Der  schöler  des  schnltheß  (schultcs  M).  EM 
vom]  vonn  dem  BCDEFGHIKLM  **  Vnnd  von  den  seynenn  vor  faren 
(vorfarem  FL)  BCDEFGHIKLM  am  Bande:  Bapst  EM  Lauther  L 
“ cristenlich  BCHK  Cbristenlich  DEFGILM. 
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Schn  Itha.v  ß : wer  ist  die  Cristenlich  kirch? 

I’far:  habt  ir  es  nit  oft  von  mir  an  der  predig'  ghört? 
der  bapst  vnd  seine  Cardinäl,  all  bischof  und  prelaten. 

Schnlthayß;  solt  dann  der  bapst  und  dißer  anhang 
die  cristelich  kirch  seinV  das  glaub  ich  nit.  So  sagt  man.  a 
er  setz  seihs  das  gaistlieh  recht,  daz  mag  er  machen  wie 
er  wil.  ich  sorg  es  standt  wenig  auß  dem  gesatzt  gots 
darinn,  als  ich  dann  hör  dahaym  von  meinem  schüler.  der 
mir  die  pauren  mit  kreyden  an  der  wend  auffschreybt.  dann 
wann  die  eristenlich  kirch  allain  an  jm  und  seinem  anhang  lo 
stimd.  So  het  wir  armen  Cristen  ain  verloren  spyl.  kan 

der  bapst  und  die  selbigen  nit  auch  jrren  und  Sünden.  So 

man  on  des  nit  vil  güts  von  inn  sagt.  w:us  soll  ich  dann 
güts  von  in  gedenckenV  hört  ir  nit  was  Doctor  Martin 
Luther  von  in  allen  schreybt.  was  grosser  bösser  stuck  sy  is 
handlen  und  thünd  zii  rom  mit  pfründen  kantfen  und  ver- 
kaurteii.  tauschen,  verwcehßlen.  dar  von  nemen  und  nit  be- 
sitzen noch  verdienen  und  des  dings  vil.  wie  sy  auch  durch 
die  fasten  und  alle  zeyt  flaysch  e.ssen  und  uns  alle  ding 
verbyettent.  und  wie  sy  mit  schantlichen  dingen  überladen  a« 
seyiit.  :c.  Zfi  disem  allem  so  sich  ich  hie  jin  tcütschland 

vonn  (len  bey  uns  wonend  auch  nit  vil  güts.  dann  das  sy 

mit  grosser  herschaH't  und  fylli  der  pfründen  vil  unnutz 
prachts  haltent.  mit  grossem  gebreng  der  klayder  vonn  aller- 
lay  sort,  seydeu  rock  und  Uberigem  gwandt  und  klaynat  as 
von  g(dd  und  anderm  gezyerdt  wie  die  weltlichen  fürsten 
und  graufl'en  Ihiind.  das  solleut  unser  ])relatten.  seltrager  und 
fürbitter  sein  ! sy  bekümmert  iiif.  wie  Paulus  zu  den  Hömer 

’ aniEaiide:  Christlich  kirch.  K.M  j gehört  CI  Hl  II.  uehort  K 
.sein  Dl,  t'ardiual  (IIK  ■*  daim]  den  CK  ■' Cristenlich  CH  Christelicb 
J*K.M  am  liaiule:  Wer  die  Christlich  kirch  ist.  KM  gelaub  I ‘ steil  I, 
wiciiig  1 gesatz,  BCDKdHlK  geset/.  KM  gesätz  I,  gottes  HlHIl 
gotea  H ” hör  K do  heim  1.  vom  H meim  K myiic  1 baureu  Dl, 

krideii  I wandt  KM  an  schreibt  D schreybt  I '®  wen  K chriate- 
liche  J " stnud  KGIK  bette  1 verlorn  KHI,  snudigen  K.M 
sundeii  K on  desj  au  des  C suust  D oii  das  K1..M  jiien  I,  dann] 
den  .^1  “ jneii  1,  höret  M i.aiither  I,  jueii  1,  stück  CI,  *“  than  I, 

idricndcn  K am  Kaude:  Die  fnimikeit  zu  röm.  K.M  '■  verwechseln  CK 
Hoch]  nach  Kl  all  zeyt  .1  viis  vil  I * verbieten  Kl,. M scheiidlicheu 
K.M  schäntliche  I,  beladen  1 tc  (feblt  I,)  dar  zu  ist  all  ir  ding 
autt  dz  gelt,  vö  vns  mit  hauffen  zufordern  (tziifordre  1)  geeicht.  Zu 
iZu  CM)  BCDKKüHIKK.M  disem]  dem  K allen  D(ll  sich  fehlt  CKM 
in  J teusclieiHteatsrheii  ül)  laud  K.M  von  de  die  I woneutCKHl, 
wonet  K.M  fylli]  menge  KJI  vile  Hl,  pfriende  K vyl  T am  Bande; 
Vill  Pfründe  (plninde  .M|  vü  lehe.  K.M  vniiütz  BDKHl,  vuuütz  C 
brachts  BCDKRHIIKI.  Iiraehs  .M  haitu  BCDKKGHIKK.M  gepreiig  Gl 
sort]  arlit  K.M  vbrige  K.M  gewnnt  K gewand  I,  gewandt  IHM  und 
(vor  klajuat)  fehlt  I anderem  Bl'DKtlHIKI.M  anderi'  K fnrsten  CI.M 
graften  CDI'IKI.M  thioi  I,  sollen  CKI.  Bömcrii  BCDKKGHIK.M 
liomi'in  K 
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am.  xij.  spricht  „(iercnt  ^ut  waiidel  vorpot  und  vor  dem  mcnschcn 
:r.“  I nd  daz  ichs  haß  bestat.  so  bin  ich  yetz  am  Ostcr- 
taj:  ZÜ  Straßbur};  gewesen:  da  sacli  ich  ain  preiigk  und 
hoffart  unnder  den  pfaHen  in  dor  kirchen  und  autf  der  straß. 
a und  wenig  andaeht  darbey.  das  mich  erbarmet,  das  sy  so  vil 
remit  und  gtllt  so  übel  verzerent.  Sy  haben  vil  kneeht. 
sebreyber  und  buben,  das  in  dient  und  nachgat.  on  das  sy 
in  iren  höft'en  nörent  von  liederliclien  weyber,  kuppler  und 
schalckßuarren.  deß  gleych  vil  llberiger  roß.  vil  der  bund. 
IO  federspyl:  das  ist  jr  liberey  und  biicher.  darin  studiern  sy 
(fllr  war,  spotlich  ist  es  zii  sagen)  uund  zu  dem  allem  so 
tleyssent  sy  sich  so  groß  tagleistens  gen  Horn  nmb  preletureii. 
I’farrcn  und  der  gleych,  als  welleiis  ewigklich  leben,  auch 
begabt  man  yetz  kiinder  in  der  wyegen  und  rotzig  biiben 
15  mit  grossen  pfründen.  Die  selbigen  nympt  man  in  der  jugent. 
so  kain  vernunfft  da  ist.  entzückt  sy  got  dem  herrn  und 
schenckt  sy  dem  teüffel.  warumb  gescbichts  aber?  ir  öltern. 
bruder  und  freind  nörent  sy  mit  in.  haben  ain  auf  und  zu 
reytten  und  gon  zii  in.  also  werdent  die  gotzgahen  ver/.ert, 
äo  und  wann  ichs  reden  bedörfft.  so  thiind  sy  all  mit  inn 
(len  bette!  fressen.  Daselbst  soll  der  ainer  so  vil  verdiennen 
von  fvli  der  pfründen,  den  grossen  gotzgaben.  darhinder 
weder  kuunst.  verstand  unnd  kain  geschicklichayt  noch  an- 
dacht  ist  (damit  dann  die  abgstorbnen  stifl'ter  getrost  und 
s.)  gegen  got  erbetten,  oder  die  armen  menschen  gespeyUt  solten 
werden)  nur  allain  betrachtiing  zii  Wollust  in  allem  übel  :c. 
Merckent  darnach  autt'die  myndern  pfalVeii  als  Vicarier.  Caplön. 
heißer  oder  Pfarrer  autl'den  Stifl'ten  oder  sunst.  was  erberkayt 


' furi'iit  CKKtl  l'uri'iit  I,  am  liamle:  lio.  I:i.  KM  ilcii  lufiisihe 
(ill,  - ielisj  ich  M hestr  K besten  .'I  iIo  1,  "etireiiijk  HClMill 

uehreng  KKKI..M  );e|ireiii;k  I i liatTartl»  ' wieiii!;' I darby  I " golt 
K.M  verzerr  I,  habet  .M  ' am  Rande:  Her  ■fey.stUehen  gesiut.  K.M 
noch  «rat  ll  nachgat  Kl,  au  da«('  " iierciit  CIl(iHIKl,.M  weyhe  t'K 

'•  sehalekiiarren  11  vü  des  K.M  geleyeh  H übriger  I,  vhriger  M roß 
K.M  vil  himd  1 hüud  H das  fehlt  K.M  denn  H studieren  CK 
" siiötlich  L tagleistens  tägliehs  .\l!CliKHl,  tagleysten  K.M  tag- 
lichs  (ilK  prelature  liHKKtUKKM  iirelaturn  H " ivöllens  KCKl, 
wollcns  (II  (Vidlen  sie  K «‘wigk  K.M  " kiiidei' CKK(illIKi,.M  rotzig 
K.M  ptrieude  K junget  1 1 do  1,  entzüekt  1.  herreii  BCUKKlilllKl.M 
'■  ölter  15  eitern  CKl,  elter  IKil  ■■■  hrieder  K frennd  CKl,  (rüiidt  K.M 
nereiit  ClMlHKLM  nere  I syl  sich  IM.  •”  gond  HCKKIIKM  gont  H 
gaud  (il  u:een  1,  werden  ('Kl,  weil  K dorfft  KM  dörttt  Kl,  be- 
dürft K thnnt  C tliun  1,  alle  M Do  selbst  ('Kl,  sollt  R solt  IKil 

vordieucn  (IlK  vill  K vile  Kill,  vil  .M  ]ifrnnden  grossen  BCHK 
lilllKK.M  pfri'ieiiden  grossen  K da  bymlert  1 •'  wider  (il  gesehickli- 

keit  Gl  nochl  nai  h I do  mit  1,  abgesti'nbne  R abgestorbnen  ('K 
abgestorhi'  li|I..M  inenseh  K solten]  sidte  .Mil'll  “ nur  I, 

minderen  I,  Viearien  KIl.M  ('ii|ilan  CGIK  ea|ilän  I.  hellVerj 
-Utaristen  K.M. 


Rom.  li.  17. 
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und  andacht  hcy  otlichon  und  der  merer  tayl  sich  halten 
thö  in  kirchen  oder  aufl'  den  Strassen,  des  geleych  ir  kunst 
iinnd  gesehickliehayt.  Dann  was  sy  jnn  den  kirchen  thnnd, 
es  sey  auff  styfften,  pfarren  oder  in  klöster,  Das  gcschycht 
allain  durch  betrachtung  des  geytz.  man  fyndt  yetz  woll  » 
etlichen  pfatTen  in  ainer  kirchen.  wan  er  ain  altar  zfi  ainer 
mell  thüt  berayten.  So  berayt  er  mer  dann  ain  stund  daran 
und  macht  ain  gebreng  vor,  als  wöl  er  gaugklen.  Besonder 
auch  so  beklaydt  unnd  zierdt  er  die  htlltzin  und  gemalte 
gdtzen  auf  dem  altar  umb  geytz  willen,  damit  dieselbigen  lo 
vom  ainfeltigen  volck  angebetten  und  gecerdt  werden,  Diw 
Bar.  6, 39.  daiHi  gott  hoch  vcrbcUt  durch  den  propheten  Baruch  am  vj. 
C'apittel.  Da  si)richt  got  „die  söllent  werden  geschiVndt,  Die 
s<Mch  htlltzin  gemalte  oder  silberin  byldnuli  anbetten.“  Auch 
verbellt  gott.  sölliehs  dem  volck  nit  zü  offenbaren,  Für  oder  is 
neben  got  anzubetten  oder  kaine  lyechter  oder  latternen  fUr- 
znhencken.  Aber  yetz  die  pfaffeu  und  mtlnich,  die  lassens 
als  durchhingan  und  raytzen  das  volck  darzä  allain  von  des 
schandtlichen  geitz  willen.  Sach  ainer  auff  jn  klöstern,  wie 
sy  mitt  aim  häuften  zcdel  zu  verkünden  auff  die  kantzel  20 
stond  Und  wissen  das  es  wider  got  ist,  Besonder  wo  es  den 
b(')ßen  geytz  antryfft.  Wo  aber  sAlliehs  antriff  die  werck  der 
barrahertzigkait.  Die  menschen  für  ain  andern  zu  bitten  oder 
fllr  die  armen  zü  erneren:  das  wer  ain  gut  werck.  Dann 
wann  söllich  prediger  fleyssig  betrachtten  thatten  und  hielten  25 
Mal. 2, 2.7.8.  die  hailig  weylisagung  Malachie  am  andern  Capittel:  Da  spricht 
der  herr  „0  jr  priester,  ob  ir  nitt  wült  geben  glory  meinem 
niuncn,  Ich  wird  ellch  verfluchen  ewr  gesegnungen.  Wann 


* den  merer  teil  I * thft  BDE  thund  C thn  FG  thSn  L gleych 
t’GIKLM  ’ geschicklickeit  Gl  thftnn  BDI  thunt  F than  G thund  K 
‘ sy  I klistem  BCDEFGHIM  klostem  K klüstere  L * etliche  1)  wenn 
KL  am  Rande:  Der  geitz  ist  vber  all  bey  denn  geystlichenn.  EH 
" geprengk  GHI  wol  EGKJt  gaugkcln  CK  Besonder  L ’ hfiltze  C 
hultzen  I hoUzen  K am  Rande:  Abgott.  E.M  " vom]  von  ABEFGHIKL 
vö  C vö  dem  M ainfeltigem  BCFH  pynfeltigem  EGIK  eynfeltige  M 
dann]  den  D Banik  E.M  am]  an  d<‘  L ” do  L aollet  CEFGl 
sollen  L sollend  M geschSndt  BEHM  ■*  sollich  CKLM  solch  FGI 
holtzin  CK  hiltzin  Gl  gmalte  BDG  gemälte  F gemSlt  L silbern  H 
verpeut  Gl  sblchs  C sollicbs  FILM  solchs  K kain  CF  kein  KL 
Icychter  M am  Rande:  pfaffen  vnd  munich.  E.M  Münch  FK 
lassen  es  L dnrehhingon  B von]  durch  L '*  schendlichen  CDEKM 
schfintlichen  L Seh  EGM  Sehe  L am  Rande:  Clöster.  EM  clöstere  IL 
™ eine  L stund  Gl  steen  L wa  BGI  ” bösen  CM  antriffet  F 
sdlliches  BDH  soliches  EFG.M  antreff  DGI  antrifft  E antriffet  L an 
triefft  M Wo  es  aber  an  treff  L ander  BEGHtM  ainander  CF 
einander  DKL  ernbren  F am  Rande:  Armen.  Prediger.  E.M  '’'weüK 
sollich  DEGIKI.M  fleissich  1 “ des  jiropheten  Malachia  L anderen  L 
do  L wolt  GIKM  wölten  L glorie  EM  **  vorfliichen  Gl  ewer 
eiKL  eüwer  D gesengungen  ABDEFGHL.M  gesegungen  CI 
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(lie  leftzen  des  priesters  hehtlcttent  die  weyßhait,  dann  ain 
B()llieher  ist  ain  enjrel  des  herren.  Aber  ir  seind  gewichen 
von  dem  weg  niul  haben  inanigen  geergert  in  der  Ee.  ir 
habt  eyttel  gemacht  das  gelUpt  Levi“.  2C.  S('tllich  ist  kain 
6 betrachtung  bey  dich.  Dann  wann  ain  sc'illicher  den  halß 
fUrstreckt,  Es  sey  kirweich  oder  sunst,  so  sicht  er  sich  nmb 
wie  ain  vogler,  dem  die  vogel  einsytzen  siMlent.  oder  gat 
vor  umb  von  aim  zürn  anndern,  als  well  er  zürn  dantz  laden, 
ob  jin  jeudert  zu  opfl'ern  werd,  oder  hat  etwan  zwayen  oder 
10  dreyen  ain  meß  versprochen,  nyrabt  von  yedeni  gelt,  als  sey 
die  meß  allain  sein,  vernimpt  er  dann  ain  presentz  in  der 
kireh,  so  lofft  er  inn  kor  hinzu,  stellt  sich  in  ain  stul  und 
krllmbt  sich  wie  ain  sackpfeyffer,  treybt  nicht  dann  unnütz 
geschwetz,  nyinbt  die  presentz  ein  unnd  sprech  der  seel  uit 
15  ain  vatter  unnser  nach,  wyrfft  sich  umb,  laufft  zur  kirehtür 
hinauß  den  nechsten  seim  hauß  zü.  so  kunibt  jni  sein  k6chin 
entg(‘gen,  die  besycht  jni  den  prunnen  jm  seckel.  so  hat 
er  darnach  der  kirchen  gnüg:  denn  so  stelt  er  sich  für  die 
krom  l:\den,  da  studiert  er  alle  menschen  auß,  wer  auff  und 
20  nyder  gat.  oder  setzt  sich  ainer  iuß  weinhauß  wo  er  seius 
fögs  lindt,  da  lernt  er  rechnen  und  mtlntz  kennen  auf  der 
karten  oder  wirffel.  leUt  man  dann  zu  vigilg,  trägt  es  nit 
vil,  so  bleibt  er  sytzen,  trägt  es  aber  etwas  güts.  So  laufl't 
er  fluchs  in  die  kirchen  wie  ain  wolff  in  schaffstal.  So  bald 
26  er  die  presenß  ergreyfft,  so  zapfft  er  sich  bald  wider  darvon. 
den  nächsten  wider  zu  seinen  künden,  den  bringt  er  ain 
neüs  geltlin,  da  betet  er  die  vigilg  selb  viert.  Sitzt  darnach, 
füllt  sich  biß  raitternacht,  das  man  jn  haym  füerenn  muß: 
am  morgen  sicht  er  wie  ain  abgestochner  kalbskopf.  ist 
so  dann  sunst  ain  ander  so  erber,  der  sällichs  nit  thdt  unnd 

‘ lippen  EJI  behüettfii  KG  behnettc  DE  behntten  IM  * sollicher 
GIKM  s wege  L habent  L menuigen  EM  manicben  K der  Ee]  dem 
gesitz  L am  Bande:  Der  prediger  vnart.  EJI  *•  jc.|  18.  EM  spricht 
der  herr  jc.  I.  Sillicbs  BCDFHL  Sollicha  EGIKM  ‘ wann  fehlt  EM 
wenn  K sollicher  FGKI..M  solcher  I “ für  streck  C kirchweich  GIK 
kirchwey  L sonst  F ’ vfigel  D sollent  GIl.M  sollend  K git  L 

* eine  z8  dem  I.  wflll  BDFHD  w61  C weil  FIM  zü  dö  L tantz  Gl 

* offern  DGI  tzweyn  M odern  ß vorsproche  I " vernimpt] 

Nympt  EM  am  Rande:  Presentz.  E.M  kirche  CKL  lafft  BH  lanfft 
CDEF’GIKl/M  chor  Gl  hin  tzo  I ” krurabt  CKM  sackpfeiiffer  L 
nichts  CK  nit  1.  “ spricht  FIM  Würfft  FL  z8  der  D *•  negsten  I 

seinem  KL  köchen  FIM  ” bninne  L seckel]  beuttel  M '*  genug 
CGK  am  Bande:  Spatziren  Fl  Spaciren.  Jt  kröm  14de  I)  kroraladen 
EK  kram  laden  GIM  do  DL  git  CL  setz  D in  das  L wa  D 

seines  I do  L -n-urffel  CK  würffel  DL  am  Rande:  Kirchgäg. 

FIM  denn  K “ in  ein  L schoffstal  D balde  I jiresentz  CDFGl 
KLJf  ergrifft  M zapfft]  drollt  Fl.M  **  negsten  wech  widder  I 
kindeun  K ’'newesGIL  geltleyn  EM  do  L salbuiert  D **  fnlt  CK 
fflileth  G fnlleth  I am  Rande:  Fullerey.  FIM  fyerenn  BD  fiirenu  CE 
IKM  deren  F •»  sich  F kalßkopf  F » soUichs  FGIKM  sölUches  L 
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blevbt  cliihayrn.  so  hat  cr  sonst  sein  kirchtafr  mit  seiner 
frertrandten.  die  ist  her  iniin  hauU,  gat  zn  kirchen  nnd 
Straß  her  braugen.  als  ob  sy  nieiii  fraw  rieliterin  sey,  wiir 
sy  nit  kendt.  der  hats  für  erber,  so  sy  sclion  darvor  vill 
stal  durchloffen  hatt.  die  ist  geschickt  zu  gaistlichait.  der  » 
pfrnnd  gut  und  gUlt  züverzereii.  sdlichs  ist  dann  ewer  aller 
arbait.  ineer  will  ich  ellch  sagen;  als  ich  kUrtzlich  von  ge- 
schättt  wegen  zu  Worms  gewesen  bin,  da  hab  ich  vil  selt- 
zamer  wunder  gesehen  mitt  grossem  gebreng  der  gaistlichen. 
deß  gleich  von  unziinlichein  fressen  und  zntrincken  an  jren  lo 
hofen.  das  mich  warlich  zu  grcd)  gedaucht.  so  hab  ich  ge- 
hört. das  die  Hörner,  so  da  gelegen  sind,  die  gantz  fasten 
flaisch  gessen  liabent.  und  gebiettend  doch  uns  züfasten  und 
öll  und  anders  essen,  warumb  ist  es  uns  verbotten,  das 
wir  es  ains  tayls  mit  gellt  von  inn  kaulTen  müssendV  also  is 
macht  man  unns  zu  narivn.  sölichs  und  der  geleichen 
treybent  yetz  die  gaistlichen.  Sol  das  die  Christenlich  kirch 
sein,  so  haben  wir  ain  seltzame  kirch  überkummen.  I)iß 
als  stratt't  der  Luther  warlich  meins  bedunckens  recht  und  wol. 

Pfarrer;  Ach  lieber  Schulthaiß.  jr  thiint  jm  zu  vil.  Jr  a« 
sölt  nit  also  reden,  jr  verstund  es  nit.  mann  hatt  eilch  etwan 
auü  neyd  also  von  Jnn  gesagt,  so  glaubt  jr  leychtlich. 

Schulthaiß;  Wie  maint  jr,  ob  ich  zu  bald  gelaub.  so 
fragend  den  fruinnien  paschgnillum  von  Koni,  wie  es  da  selb.st 
ziigang.  und  herr  l'lrich  von  Hutten,  den  selbigen  glaub  ich  2-i 
wol.  auch  wayßt  der  Synion  ließ  wid  darvon  zu  sagen, 
wann  er  es  dörtl'te  thon  und  er  nit  des  bapsts  diener  war. 

■ blryt  C bic.vbct  1 do  heim  1,.M  sein]  ain  B ein  luil  e.vnn  .'1 
syiuT  I - "erdraiiten  (5  Eiden  EM  ixät  I,  zur  K ■'  strasseil  1. 

prangeiiu  (tl  * nielit  (11  hat  sie  1,  schon  E.M  ■■  durch  lanften  dH 

IKI.  gsehickt  E geysrhliekeit  (!I  “ yelt  E uilt  H ziinerzören  E 

.am  liaude;  Kleydiinir-  ELM  solichs  ECtIKI.M  ' arbayt  (ärbeit  I,), 
seliaw  dann  aiiier  wie  ir  so  erber  (sie  so  erbar  CK)  ains  (eines  L) 
tayls  gekla.vdt  (irechddet  I)  da  her  gond  (gand  (il  geen  l.l,  mit  auli 
gesehnyttü  schnehen  (schlichen  E.M  sehnhen  EI,  gchnwen  Ji  vii  laiijiette 
baretten  (baretter  E Bareytten  (H  hirreten  l,i  wie  die  lanlzkneeht. 
Hier  BCÜEE’GllIKL.M  'y  am  Kande:  Wormbs.  E,.M  gesebefffe  I ge- 
scheft'tz  1,  " gwesen  E da]  ia  EIM  ilo  I,  " gsehe  BEEH.M  gebreuk  1! 

breiig  EL  geprenck  (H  viizimlichen  I “ (laueht  I,  “ gehört  OK 

ghort  H '2  am  Bande:  Homer.  El  Bonier.  M seiiid  Elll.M  seynt  IL  ’’ 
haben  ELM  gebieten  EL  jiie  L solliehs  ('|i(iIKI,.tl  gleiehen 
HCIKilKLSI  ■'  ,vetz  fehlt  l das  dann  dye  I ehristenlicbe  L wir! 
mir  EM  wyr  fnrwar  I kyrelienn  1 am  Bande;  Luther.  E.M  Laiither  L 
bednnekes  .01,  .Schultbes  ELM  thnnd  CK  tnnd  E’  solt  I!CI) 
E'.tllKL.M  verstonds  K Verstands  l>  versteiits  Ol  versteend  es  I, 
vö  jni  CK  jnen  I,  gesaeht  I gelauhet  I,  lyelitlich  1 Schult- 
balü  .\  tzo  1 geglaubt  EIM  glaub  Kl,  pasehuillnin  DH  1’a.siuiillu 
ElK.M  l’aschi|iiillU  1 do  1,  seihest  JI  am  Bande;  Vas<inillus  Hutten. 
Simö  heit.  Wormbs.  strallbiirg.  .Speyer.  Stieftt.  EIM  gelanb  1 
“•  wayli  C weyll  DKL  ‘‘  dorUte  DK  dorlVt  M tlinn  BEIL.M  tbnn 
CDEIOK  Ihnu  H bapst  C liapstes  I, 
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So  lial)  ich  söliclis  yet/  y.xi  Worms  selbs  gpseh(‘n.  So  wayti 
icli  woll.  wie  (?.s  zu  Struliltur};  uml  Sju-vr  iuiH  bavdoii  stvfften 
ziip'it.  Das  nit  wunndcr  war.  das  sy  uns  mit  jrcin  boson  lobon 
abor^laubi“-  maohtont. 

Ä J’farrer:  I'lmd  wann  im  gloycli  also  war,  so  bond  ir 
i>dor  kain  lay  sy  umb  si'dicdis  zfi  stralTon.  Dann  £rott  spricht 
Matlioij  am  xxiij  Capitel  .Ir  si'dt  nit  nach  iron  worckon  iMaiiu.as,». 
bosundor  nach  jron  wortten  thon‘. 

SchulthaytS:  Sol  sy  nyomandt  straffen?  mein  sclniler 
in  safrt  mir  nähormals.  Es  stand  Matlieij  am  xviij.  goscbriben  M,.iih.i8,i.'.. 
.silndot  odor  jrret  dein  briuler.  so  straff  inn.  nimpt  ers  nit 
an,  So  nym  noch  zwen  zia  dir.  hilffts  nit,  verklag  in  vor 
dor  gemayn“.  Straft  doch  sant  I’auls  IVtrum  gallatas  am  <ini.  2,  nir. 
andern  ('ajaitel  .\ls  ain  jrrigen  tc.  Dann  wann  ewer  leer 
IÄ  kain  nutz  ist  und  das  ir  ander  ding  sagend  dann  die  recht 
gots  leer  ist  Und  unns  vil  an  die  gots  leer  wend  hencken: 
wemm  soll  man  dann  volgeii?  dann  als  ich  von  meim 
.Schiller  bericht  bin.  So  statt  Jlatheij  am  fUnfften  .nit  ain  .'latoi.s.  is. 

spytzli  ains  biiehstaben  soll  zii  dem  gebott  gots  /.ix  oder 

»I  abgon  oder  gethou  werden',  mer  in  .\iipocalipsi  stat  am 

letsten  Capitel  ,Der  ist  sAlig  der  da  behüt  die  wort  der  oit.  -is,  t. 

weyssagung  dili  biichs'. 

f’farrer:  ey.  liebm-  Scluilthayü,  der  schuler  verstats 
nit.  Lalit  jnn  nach  partteggen  gon.  Wyssent  ir  nit,  das 

S.1  diso  unser  obern  unnd  gaistlichen  nit  zü  straffen  seind 
rund  bähen  den  gewalt  von  got?  Fragend  ewern  schiiler, 
ob  er  nit  wilj,  was  l’aulus  zü  den  Kölnern  am  xiij.  sagt 
.wer  dem  gwalt  widerstat,  Der  widerstat  got'  etc.  Küm.  13,  2. 

' sollii  lis  ('(IL  soliolis  KKM  snklis  I yetzt  I yetziiml  L (jc- 
»ci  hcn  BUH  * Sjieicr  I>  Speyer  5t  * zu  gät  (zu  trat  CK  zilKCt  H 
zu  irret  I zu  salif  ^I).  Sii  hör  (hur  K)  ieh  e.s  soy  aiiff  iiufierii  oiuiiereu 
CHK)  stiftteu  (utielHe  M)  iitienil  nudi  also.  Ha.s  BCIlKKHHI  Kl.St 
were  <il  yrenn  K.M  husen  K hotieii  M ‘ aluTglauhiir  .\  ober  irlaiihiir 
KM  aber  irlauhieh  1 machte  IK'KKUIK.M  iiieehte  D mächte  I,  ■■haml 
|UH  habt  L “ kain  fehlt  D sölchsBHI  aolclia  CDEbkfK  sollichs  LAI 
' xxij.  1/  suit  CEKdIKLAt  niclo  1 " hesuiul’ F auuder  1,  thuiiBIIll, 

Ihiin  CKHK  thfiii  EHM  ” sy  fehlt  K sie  ilaü  L '“stethli  steet  I 
xviij.  capitel  1.  " sumlct  CEKM  simdiu'et  Ol  er  es  L hillTt  es  L 
SU  v’klair  I vorklair  .'1  ''  irraayu  BDF  l’aulus  EKLJt  nil  gallatas 

BCnEFOHlIiAI  '*  andere  L :c.  fehlt  Fl.  ewr  F am  Itanile;  Die 
yrrigen  liull  mann  stralfcu.  E.M  nütz  BDL  gottes  KM  wulth 
EM  welil  Ol  wölt  I.  '•  wann  als  K den  .M  meine  1,  mynem  I 
stet  Gl  stÄt  L funtVten  OEM  fünftten  capitel  I.  ‘®  spytzley  Ol 
spitzlin  Kl.  ab  gau  I.  abgunii,  gethou  .M  gethun  I stet  Ol  stat  1. 

*'  letsten]  22.  E.M  leste  I selich  I du  I.  der  wort  \ wyssagüg  1 
dises  I.  2’  Schulthed  KM  verstäfs  1.  “ lassent  I.  partecken  GFO 

KL  partegkeu  E parteke  1 gan  l'KKLM  gen  Ol  am  Bande:  Oe- 
walt.  E.M  nicht  Ol  vnseni  FL  nicht  (tI  gwalt  O “■  weyll 
EM  .xiij.  capitel  L gewalt  EIKM  wider  stet  EJi  widerstät  L 
widerstiit  I.  ?r.  fehlt  L 
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Schulthayü;  lieber,  sii<rts  vol  hinnnß,  Stut  nit  hernach 
R8ra.  13, 4.  .Der  gewalt  trägt  das  Waffen  nit  unibsnnsf?  Da  maint  er 
das  Schwert  des  weltlichen  gewalts.  auch  nier  stat  hernach 
Kom.  13, 7.  ,den  selbigen  gebt  auch  den  zins  oder  den  zol  oder  die  eer‘, 

oder  wen  maint  ir  den  gott  oder  sant  Pauls  anders  ge-  s 
inaynt  habV 

Pfarrer;  den  bapst.  Cardimil,  all  Hischoff,  Prelaten  und 
Pfarrer.  Ursach  das  ir  uns  schuldig  seind  zü  opffern,  zehen- 
den zfi  geben,  beyehtgelt,  tauffgelt,  Sacranienfgelt  Und  des 
mer  onnot  hie  zü  sagen.  lo 

Schulthayß:  Ich  wayß  wol,  das  jr  vil  hegerend,  auch 
nenient  und  haben  wend,  das  weder  recht  noch  zymlich  ist. 
Wo  her  ist  man  ellch  süllichs  alles  schuldig,  das  man  etlch 
sol  so  vil  brot  und  wein,  schmaltz,  mel  und  ayer  und  gelt 
opffern.  Das  jr  mit  ewern  bolstermümen  verfressent?  Wyßt  m 
ir  auch  das  söliches  opffer  ain  almüssen  ist?  Unnd  wo  die 
menschen  auß  andacht  onbezwungen  das  her  triegent,-  So 
hört  es  armen  leUtten  Unnd  nit  ellch,  wie  dann  bey  der 
ersten  kirchen  der  brauch  gewesen  ist.  So  habt  irs  zü  ellch 
gezogen,  so  kumpt  ir  mit  dem  zehenden.  Da  wölt  ir  uns  gar  -»u 
mit  schynden.  es  sey  von  körn.  Allerlay  trayd,  kelber, 
ymmen,  schaff  oder  Icmmcr,  ops  und  alles,  nichts  kan  vor 
ellch  auflfkummen.  Warumb  foderent  ir  nit  auch  von  new 
geborne  ktlnder?  So  möchten  wir  zükummen,  so  hulfl't  ir 
uns  auch  dieselbigen  erzyehen.  Dann  was  dieselbigen  n, 
sollend  essen.  Muß  wir  ellch  geben,  zaygt  mir  an.  Wo  h.its 

' sagst  C stut  L * Do  I,  • gwalts  FL  stit  L ‘ Dom  sclbi- 
gciin  K ‘ wenn  M Pauln.s  D ’ Pfaffer  G * scbuldii  h I offem  D 
optt'eren  II  am  Rande:  Opffer.  Zehenden.  EM  '®  an  not  CK  " am 
Rande;  Der  gröst  vnd  mynst.  EM  .Schulthayü:  Warum  hat  dan  (den 
M)  gott  der  herr  gesprochen,  do  seine  (sein  L)  junger  (jünger  D) 
fragtent  (fragten  t’KL,  frageiit  EM)  welcher  vnder  in  d’  merer  seit 
sein,  Do  gab  er  in  antwmrt  (antwort  CIK).  Welcher  (Welliehcr  D)  der 
merer  w511  (well  G wel  I woll  K)  sein  der  soll  der  annder  (andern 
CFHK  anderen  L)  aller  diener  sein.  Er  wollt  jn  kainen  in  sundeihait 
emeüen.  Er  hieß  sy  all  geleych  (gleych  CFGIKLM)  predign,  auff 
I6ßen  (loüen  EM),  vnd  bynde  tc.  (JC.  fehlt  L)  Ich  BCDEFGHIKLM 
” nemen  D wend)  wenig  CK  wolt  EM  weld  I wölt  L wider  EGIM 
schuldig  D schuldich  I “ eyger  EM  ewerm  H verschlemen 
F2M  am  Rande:  Bolster  (Bfilster  M)  mömen.  EM  solliches  CEGl 
KM  sölichs  D sollichs  EL  sölicher  H *’  vnhezwnngen  CKL  dryegent 
BDFHIM  dragent  CL  tragent  K am  Rande:  Armen  lenten  ge- 
buren  vnser  gnUer.  EM  ™ do  L wolt  EGIKM  sy  I **  ymmen] 
tzygen  EM  lemer,  genß,  hunder  (häner  M)  obeß  EM  obs  CHK 
alles,  auch  nyder  vnd  ober  gericht,  vD  alle  obrickeyt  (obirckeyt  M) 
nichts  EM  “ forderent  D vordemt  L **  geborne  DK  gebom  L 
kinder  CGIK  kynnder  E.M  kindem  L mechteii  BE  zükoinnie  I h&lfft 
CEFLM  hilfft  DGI  erzeychen  B erzyechen  H enteren  EM  am 
Rande;  New  geborne  kinder.  EJI  kynder  sollend  1 sollend  DEKL 
sollent  M das  muß  I alltzeyt  geben  I 
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gott  euch  also  zu  geben  bevolhen?  Wolt  doch  gott  der 
Herr  auch  dem  weltlichen  gewalt  auff  erdtrich  underthdnig 
sein,  Do  er  zü  Petro  sagt  ,gang  anß  m(’)r,  den  ersten  fisch,  Matuu7,!i7. 
den  du  fachst,  Da  fyndst  ain  pfening  bey:  den  gib  für  mich 
6 und  dich*,  er  hat  nit  gehayssen  den  priestern  oder  gleychßner 
geben.  Er  maint  den  kayser  und  weltlich  gewalt.  Mer  so 
hör  ich  von  meim  schüler  (dann  waz  ich  red,  kumpt  anß 
meim  schüler.  Ich  kann  weder  schreyben  noch  leßen),  Der- 
selb  spricht,  Es  stand  Matheij  am  x.  Capitel,  Gott  spricht 
10  zu  den  Apposteln  und  zu  eüch  pfaffen  allen  .predigent  des  M«tth.  10,7. 
hymelreicHs  zünahung,  haylend  die  krancken.  erkUckend  die 
todten,  raynigend  die  außsetzigen,  vergeben  habt  irs  enpfaugen, 
vergeben  solt  irs  außgeben.  nit  wölt  besitzen  gold  oder 
Silber*.  — mer  muß  ich  eUch  weyter  von  gwalt  fragen 
16  nach  ewerm  geduncken:  welche  inaynent  ir  die  den  rechten 
gwalt  tragent,  die  gay.stlichen  oder  weltlichen? 

Pfarrer:  die  gaistlichen  tragent  jnn,  dann  wan  man 
uns  nit  gibt  das  uns  zü  gehört,  darvon  ir  uns  nit  reden 
werdt.  So  habent  wir  den  rechtten  gew'alt  des  bans.  . 

ao  .Schulthayß:  sol  das  ew'cr  schwert  oder  Waffen  sein? 

Ich  frag  euch,  wer  ist  die  recht  oberkait,  bapst  oder  kayser? 

Pfarrer;  der  bapst,  dann  er  soll  den  kayser  krönnen, 
unnd  der  kayser  den  bapst  nit. 

SchultHayß:  solt  darumb  der  bapst  ob  dem  kayser 
36  sein?  Da  sag  ich  nayn  zü.  so  wer  otft  ain  pfarrer  ge- 

* beuolheii  (bouolchcii  H),  vnn<l  darzu  so  doch  ir  sunst  in  allen 
dingen  frey  weit  (wölt  CKL  wolt  EKM)  sein  keinem  weltlichen  ge- 
wnlt  (gwalt  FL)  nichs  (nichts  KM)  zu  geben,  euch  benögt  (bemiget 
KM  bennght  I)  nit  (nicht  1)  so  ir  schö  (schön  C)  in  etlichen  reichs- 
stetten  steür  (stew'er  CK)  frey,  wacht  (wach  CKM  stenr  wach  L),  vü 
vmb  gelt  (vngelt  DIKL  vnd  vmb  vngelt  EM)  frey,  viid  wol  verwardt 
(vorwardt  GIK)  sitzt,  jr  woltendt  gern  gnind  vnd  bodö  (boede  C, 
boedem  K)  tüm  (tnem  I turn  Kl  vnd  thor  (thör  E.M)  dar  zä  haben, 

Wolt  BCDEFGHIKLM  * gwalt  F am  Rande:  Steöerfrey.  E Stner- 
frey.  M crdreych  EG  ILM  * syn  I saget  K anß]  anß  A an  das  L 
mer  C mehr  EIKM  mher  G * fachest  BHIL  fahest  CDEFGKM  do  L 
fynst  BGI  finst  CDFHKL  fingstu  E findstii  M pfennig  EM  für]  vur  I 
vor  M **  gleysnern  CDKL  gleyßner  IM  “ dem  kayser  G welt- 
lichem I weltlichen  LM  gwalt  DFG  ’ meine  L dann]  wan  L 
“ meinem  L wider  Gl  noch]  nach  Gl  ” der  selbige  L stände  I 
“ zSnahüge  I zunähung  L erkuckent  C erquickent  EM  erkickent  Gl 
erkieckent  K am  Rande:  Der  geystlickeyt  ambt.  EM  “ vergebens 
CK  jr  es  L entpfangen  EGM  entfangen  I entpfanhen  K ” ver- 
gebens CK  jr  es  L wolt  C6IKM  wold  E oder]  vü  M “ gewalt 

EGILM  ewrem  E ewem  M '*  gewalt  CGHIKLM  tragen  L 

wen  K zä  gehört  DK  tzugehort  I **  haben  BCDEGIKLM 
am  Rande:  Gewalt  des  bans.  EM  solt  K sein,  Warumb  wört 
(wert  CEL  weret  Gl  woeret  K werd  M)  ir  nit  dem  Tiircke  (Turcke 
EGIKM)  mit  ewerem  (ewrem  E ewerm  I ewern  M)  schwert  so  nem 
er  nit  so  vil  Cristenlicher  land  ein.  Ich  BCDEFGHIKLM  vbirkeyt 
M "am  Bande:  Keyßerlich  krouung.  EM  dann]  den  D göl  BF 
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1.  I’etr. 
0.  IS  ff. 


Itötn.  1 


waltijr  UIkt  sein  lelieiilierrcn  ilcr  ])t'nrr.  Dann  die  kroii 
gehört  got  ZÜ  als  ain  yetlich  kirehenhayltuin  oder  -klainat. 
I'lul  ist  der  ba]>st  gottes  und  der  kirehen  dinner  und  knecht. 
Alsit  seind  all  pfalVen  unser  dinner,  so  wir  etwas  von  der 
kirehen  hegern  uinh  gottes  Ordnung  und  iiotturfFt  willen  l’nd  r. 
söllent  jr  uns  das  unibsunst  geben,  wie  ir  vor  gehört  hond. 
Dann  solt  ain  pfarrer  ob  uns  Jm  dorff  sein,  So  mußten  wir 
jin  rayttung  uinb  alle  ding  thon  unnd  nichts  on  in  hendlen: 
da  wirt  lanng  nichts  auß.  Ich  wird  auch  bericht  von  ineini 
2,  schnller,  das  da  geschriben  stand  l’etri  die  erst  Kpistel  das  lo 
ander  Capitel  ,ir  sünd  alle  ain  kiingliche  ])riesterschafft. 
seind  underthannig  aller  menschlichen  geschöjdl't  umb  gots 
willen,  es  sey  dem  künig  Als  dem  vorgeer,  es  sey  den 
Hert/.ogen  als  den  gesandten  v<in  jm,  Dan  es  ist  der  wil 
gotS',  warum!)  hat  er  nit  nach  ewer  inaynung  ge.sprochen  is 
,dem  bapst  als  dem  vorgeer  und  den  Legatten  und  Hischoffen 
als  den  gesantten'?  er  hat  ewer  nye  gedacht,  jr  komment 
olU,  So  nyemaiit  nach  ellch  schickt,  da  hört  man  wol,  das 
der  kayser  mer  ist  dann  der  l)ap.st.  Mein  schiiller  sagt, 
f es  standt  Pauls  zö  den  Körner  das.  xij.  Capitel  .Ir  sölt  glitt  2» 
Wiindel  fyeren  unnd  forbildt  nit  allain  vor  gott  besunder 
auch  vor  den  menschen,  ellch  nit  geleychen  diser  weif.  etc. 
Wo  wirdt  söllichs  gehalten V ir  vermaynt  des  kaysers  und 
iiller  weit  gewalt  bey  euch  auch  haben.  Zwar  ich  sich  nit 
anderst  dann  das  ir  schon  darnach  greyllt  unnd  woll  halbs  2.^ 
bey  euch  habt,  ir  riebtent  all  krieg,  blutvergyesen  und  all 
hader  auff  bey  kayser,  kllnig.  fürsten  und  herren,  jr  mußt 


' irwalti":  1>  sviir  i am  Itamlc:  Knni.  EM  - frhör)  15KFH.M  itc- 
liort  CK  icKklicli  I.  kleinrt  (il  am  Kamlc:  l’fatfcii  seit  iliener.  KM 
Kilts  1 <r"lts  -II  * symt  1 alle  <’1K  ‘ "•  so  tiis  orilniniK  fehlt  .M  '■  be- 

gcrcii  BtÜiEKlilKL  Kots  I “ solleut  CEGHIKEM  vor  liornl  Kelnnt  P 
grlioiet  E lianil  Itl  habt  I,  halt  M 'in  dem  L musfe  I “ rochttmiir  I» 
m hiumg  ELM  thuii  CK  thiiu  L thiiii  M au  ja  C liaiidleim  KLM 
" do  würdt  L wind  1,  meine  I.  do  1,  gschriben  E stat  D die 
erst]  anii  der  ersteiin  KM  in  der  ersten  epistel  au  de  amlereu  L " am 
Kaud«:  Wir  .se.viidt  alle  pricster.  EM  siiiidj  seind  BPEtilllKM  seynd 
CE  Hciut  L alle  fehlt  L küiiigkliche  C küuigliche  IKt  kimigliche 
KIM  kunigklichc  K :c.  .■'eiut  L sein  II  meschlicher  D ge.schöptft | 
creatiireii  EM  gesehepIVt  ti  K gesvheft  I gottes  CK L gutes  F sy  I! 
dem]  dan  A sy  II  dem  hertzogeu  CDK  geseudten  K gottes 

FIIL  am  Knude;  Ilapst.  Legat.  Bist  hoff.  EM  nit]  nicht  Gl  meinüge  I 
gsprochen  BEHM  dem  Legaten  H '■  kumment  I.  ■'  noch  inU 
standti  schreibt  L Pauli  l>  Paulo  F!  Paulus  KL  in  Paulo  M 
Römern  KLM  am  Rande ; Gutt  exepel  vH  Vorbild.  EM  Börner  (Römern 
CDGI  Römern  K)  die  erst  Epistel  das  .\BCIIEGHIK  das]  am  K.M 
an  dem  L solt  CPEEGIKLM  gutt]  einen  güten  L furen  CK 
fiiren  L jrjgydjpn  23  2'’ audci-s  L 

wöll  I>  alle  EM  2:  künigen  I.  kimig  IM  fürsten  CEGIKM 
herrn  BCEFGI.M  am  Rande:  Hie  geystliekeyr  vnterwiudt  .sieb  alles 
gpwalts  anfl  erde.  EIM 
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in  allem  spyl  sein,  was  maynt  ir  das  ewer  gewalt  und 
ampt  sey,  wan  ir  cs  recht  halten  welt?  Es  sey  babst, 
cardiniVl,  bischoff,  prelaten  und  pfarrer  nnd  alle  gaistlich 
umb  ewere  pfriinden  zü  verdienen,  Das  euch  als  ain  almüßen 
6 gestyfft  unnd  verordnet  ist?  nichts  anders  dann  ernstlich 
und  andechtigklich  betten  Unnd  predigen  und  euch  alain 
mit  got  und  der  geschrifft  gots  nach  arbaytten.  Maynt  jr, 
man  geb  euchs  von  Ewers  hübschen  hars  willen? 

Pfarrer:  Nun  was  gut  euch  dann  in  der  kirchen  ab? 
10  Wir  haben  täglich  meß,  8o  heit  man  in  all  styfften  die  siben 
zeyt  ordenlich,  So  werdt  ir  alle  zeyt  versehen  mit  den 
Sacramenten,  mit  predigen,  Mit  tauffen  Und  was  ir  von 
besincknus  bcd(')rfft. 

Schulthayß;  Wie  werd  wir  versehen?  Ir  habt  vor 
,5  gehi'irt  das  irs  umbsunst  thon  solt,  So  habt  jr  überall  groß 
zyns  Und  gült  darauf!  gesetzt  Und  kan  euch  iiyemandt 
erfüllen.  Dann  so  yemandt  etwan  aines  scinr  verwandten 
oder  sunst  Zu  besingen  lassen  wyll,  cs  sey  mit  vigill,  be- 
sincknus, Sybent,  Dreyßgiist  oder  Jartäg,  \vas  des  ist,  So 
.20  habt  ir  ain  söllich  wochenmarckt  darauß  gemacht  Mit  dem 
auft'schlag,  es  sey  auff  dise  vorgemelte  stuck  oder  aufl'  wachs, 
glockengelt  Unnd  was  des  ist,  mit  s.ampt  dem  opffer,  das 
manicher  armer  kaum  zü  bezallen  sovil  hat  Und  sein  hauß- 
radt  oder  kü  jin  stal  darurab  verkaurten  und  versetzen 
36  muß.  3C.  Solt  ir  dann  aim  krancken  das  haylig  Sacrament 
oder  die  hayligen  öllung  zu  hauß  tragen.  So  habt  ir  sovil 
auffschleg  Darauf!  gemacht:  ee  dann  ir  ain  pfening  aim 
armen  nachlyeßt,  jr  triegt  jm  ee  ain  pfanndt  auß  di  m hauß. 
Das  hayßt  die  schäffle  trewlich  versehen.  Wye  gelebt  ir 


> ewr  F » w61t  BCPEFHLM  wolt  GIK  sein  I,  ■ Cärdinil  B 
Cardinal  CEGHIK  bisohäff  B gaystlichen  C geistliiheii  KL  ' cwre 
CK  ewer  ELM  vordienen  (i  ^ gestiff  M ® und  fehlt  I,  ' gnttes  CKL 
am  Rande:  Der  pfaffen  gutter  seynt  alimisen  (seynn  aliiiÄs.sen).  EM 
arbytten  A “ gebe  euch  I es  euch  L cwres  F eweres  L bubseben 
CK  " g&t  L ‘®  haben]  halten  L allen  CKL  " zeyt]  tagzeyt  FL 
ordentlich  CK  werdentL  vorsehen  CK  “tauffFL  am  Bande:  Beten 
vnd  predige  sollen  die  pfaffen  vfi  munichen.  EM  besingnuß  D be- 
dürfft  BDFH  bediirftt  CEGIKM  “ werde  L vorsehen  Hl  liabcnt  F 
gehört  CEKM  jr  es  L vmb  sonnst  EM  thun  CK  thönn  E 
thön  L thilnn  M habent  L gelt  EM  gesetz  H ” eins  DL  ains 
H seyner  CDEFHHIKLM  vorwanten  ('K  '*  sey]  sein  Iv  vigilg  DF 

IL  besincknüß  D Dreyßtgast  EM  dreyßgost  F dreißgest  L Jer- 
ze it  D Jarstag  EM  jartag  HIKL  sollicb  DILM  am  Bande.:  Nichts 
geschiedt  onn  gelt.  EM  woche  march  DK  sey]  sy  I sein  L stück 
DL  des]  das  M mit  fehlt  EM  maniger  C mancher  FL  kouiu 
D *■'  jc.  fehlt  L aim]  ain  ABH  ein  DG  am  Rande:  Die  sacrament 
werde  verkaufft.  EM  Socrament  B “ hcilgen  I **  trüget  CK  trieg 
D triget  F>M  trügt  L *"  schefleyn  C sehaffle  II  schefleinn  K.>t 
versehe  1 gelöbt  BGH  gelobt  CDEIM 
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l.  Pair.  S, 


2.  Tiro,  .s, 


4.  SO  schon  des  bevclh  Cristi  (I’etri  die  erst  Epistel  Dus  letst 
C’apitel)  .Fyerendt  die  hard  gots  die  da  ist  under  euch. 
fUrsehent  sy  nit  bezwungelich  aber  willigklich  nach  got, 
Nit  urab  willen  ains  schnöden  gewyns'.  :c.  Auch  so  merckt 

jr  darbey,  das  ir  uns  in  der  beycht  nit  beschweren  unnd  » 
liber  unser  gewyssne  nit  ergraben  solt  Von  each  selber,  Das 
dann  vast  ewer  brauch  1st. 

Pfarrer:  lieber  Schulthayß,  es  hat  gar  kain  gestalt, 
söllich  red  von  euch,  sölt  kainer  umb  sein  arbayt  nichts 
haben,  Wo  W'olt  wir  vonn  leben?  i» 

Schulthayll:  Vom  Corpus  der  pfryennd. 

Pfarrer:  Wye  kan  yetlicher  vom  Corpus  gnüg  haben? 
Man  findt  der  inertayl  pfryend,  die  groß  abzynß  miissen 
geben  dem  rechten  Pfarrer  zü  Rom,  Straßburg  oder  anders- 
wo, Wa  sy  dann  jr  wonnung  haben:  wan  die  rechten  Pfarrer  15 
seind  nit  all  zü  priester  geweycht,  sy  bond  nur  ain  scheyn 

5.  (Paulus  zü  Thiniütheo.  ij.  Epistel,  iij.  Capitel).  2C.  Ain 

tayl  habent  weyb  und  kUnd,  So  seind  ain  tayl  so  ungelert, 
Das  sy  nit  ain  Dominus  vobiscum  klluden  verston,  So  seind 
ain  tayl  der  Cardnal  und  Bischoff  kamerdiener.  20 

Schulthayß:  Wer  leycht  dann  söllichen  götzen  die 
pfry  enden? 

Pfarrer:  Der  bapst  unnd  die  Cardnäl  und  annder 
Bischoff  und  Prelatten,  warumb  nit? 

Schulthayß:  ja.  nun  merck  ich  erst,  w.annenher  die  2» 
überig  Schätzung  hievor  geraeldt  entspringt.  Dann  wie  jm 
sey,  das  es  nur  Uber  die  armen  zü  schyiindcn  erdacht  sey. 
Ist  das  war  das  man  die  pfryennden  söllichen  Stocknarren 

' die  erst]  in  der  ersten  I,  Petri  am  ersti-  vii  letzti’  lapitcl  Kit 
am  letzte  L * Kiirent  CKM  Kuerendt  K Füerendt  F Fürent  K bert 
C.M  gottes  L ’ Für  sechent  Bl»  Für  seheiit  C für  aehendt  F ver- 
sehentL  nit]  mit  It  beztvyntrelicb  EM  bezwuuifcnlicb  K aber]  sunder  K 
* nit  von  wegen  Ij  ® biebt  I am  Rande:  Beycht.  EM  “ gewissen 
CF  ■ dann  das  FE  Mchulthes  EM  ” sollicb  FGIKEM  solt  CI»K 
(ilKM  waü  suit  [j  ärbeit  L vonn  fehlt  EM  »‘  Von  dem  E 
lifriienden  BFtill  iifrunde  OIKM  Pfründen  DL  pfrnenden  E am 
Bande:  Corpus  der  leben.  EM  yeglicher  BDEFtilLM  yegklicher 
H von  dem  L genug  CGK  genoieh  1 »*  mcrcrteyl  ELM  pfründ 

BCDEltM  pfrüend  FH  pfmnd  IK  pfriinde  L myessen  BGI  müessen  D 
Wo  CDEKLM  am  Rande:  Die  reebten  pfarrer.  EM  bond  E band 
Gl  bähen  L wie  Paulus  EM  ij.]  die  ander  K der  andiTii  cpistel 
am  iij.  L 2C.  fehlt  L *L‘*  Ain  tayl  habent]  Auch  so  haben  ain  tayl  (teyel 
E)  BCDKFtiHIKLM  »'  kind  BDEFG  kmdt  ('KL  sein  DM  "■  vnglort 
BEFH  künden  L verstau  FL  verstehen  Gl  seind]  sein  D fehlt  EM 
Cardinal  BCFL  Cardinei  DEM  Cardinal '(ilK  am  Rande:  Viigelert 
pfalfen.  EM  leyht  E den  C sollicbe  CEGIKLM  611  gotzen  EM 
Pfründen  BDGHL  pfrüden  CEIKlf  pfriienden  F Cardinal  BCL 
Cardinei  DEFGKM  vü  warum  BCDKFGHIKLM  sey]  sein  L 
^ Pfründen  BCDEGHL  pfrüenden  F pfninde  IKM  söllichen  FGIKLM 
am  Rande:  stocknarre.  EM 
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leycht,  (lie  sy  nit  verdiencnt  oder  verdienen  künden,  vil 
weper  werß,  es  word  ainer  ain  schaffhyrt  dann  ain  seel- 
versorger.  Dann  Cristus  hat  nit  nmbsnnst  zu  I’ctro  gsprochen 
drey  mal  ,Petre,  hastu  mich  lieb,  so  waydne  meine  schäff-  J“»  “9 
5 lein.‘  wann  er  die  liebe  nit  hat,  Die  petrus  hat  gehabt  /.ü 
dem  Herren,  so  ist  es  verloren,  so  weyü  ich  ain  gütte 
ärtzney  darz.ii:  Welcher  nichts  kan  und  nit  geschickt  zii 
priester  ist,  dem  neni  man  die  pfriinden  und  jag  jnn  auß 
dem  land  oder  zwing  in  zu  arbaitten.  und  sunst  welicher 
111  mer  dann  ain  pfryend  hat,  dem  nem  sy  ain  landtfUrst  oder 
herr  und  tayl  sy  under  arm  gelert  pfaffen  und  laß  fürbaß 
kain  anff  ain  pfryend  zü  Rom  belechnen  Und  verleychents 
die  Fürsten  fürohin  selbs,  So  wcrdent  die  armen  leUt  freyer 
unnd  unbeschätzt. 

’köndcL  ^ wcgerj  besser  KM  wer  es  K würd  I)  wirft,  ’vinbsimst 
1 gesprochen  t'UFGIKI.M  ‘ dren  1.  hast  H hast  du  I.  weyde  KJI 
^ lieb  (ilK  gehat  I)  am  Rande:  Petre  hastu  mich  lieb.  EM  * herrn 
(herü  CKKl.  herrcu  DKM)  \il  nit  gelert  ist,  so  RCDEKGHIKl.M  ver- 
lorim  r verlorn  EKtilKl.M  wayß  BKK  • ärtzeney  L niehs  1» 
gsehickt  BDKFH  “ den  F ” erheytten  KM  arbeiten  L welicher  1, 
pfrund  BCDG  pfrund  KIKM  jifrüend  FH  pfrüeiide  1.  uäin  B l.ant- 
furst  CIK  l.autz  fnrst  M am  Rande:  Vil  leben.  EM  " fürbaß  (ü 
l.M  **  keinen  1.  pfrund  BDGM  pfrund  ('El K,  pfriiend  FH  pfriinde  K 
belehenen  DL  belenen  EM  verleyhents  BCDEFGIKM  verleyhent  L 
■'  Fürste  t'ElKM  für  hin  CEKM  fürhin  DL  selbst  EM  selbs]  die 
pfrfinde  selbs  L werden  BCDFGIIIKLM  '*  vnbeschätzt  (vnbeschatzt 
CK  vnbesehetzt  DE(llM).  Daii  es  stat  (stat  I>)  nianicber  (nianiger 
CK  mancher  L)  61götz  anff  die  Cantzel,  vfi  wil  den  Luther  mit  seinen 
giften  büchcr  (buchern  f'KM  bucher  I böchern  1.)  außrichtü  vud  (vü 
er  D)  vennaynt  er  wöl  (wol  M)  mit  seinem  klaffen  vns  all  erschrecken 
vons  (vö  des  CKL)  Luthers  leer  zü  fallen,  der  dem  friimen  Luther 
nit  künd  (kund  EIM  kftnd  L)  ain  schüchrliemen  (rieme  CDGIKL  ryinen 
EM  rüemen  H)  auff  läsen  an  seiner  leer,  vnd  wölleut  (wiillent  CK 
wellent  D wollend  EM)  dannocht  (dennocht  F'  danuoch  KM  dennoch  1.) 
ettlich  Letzelltiat  (Letzenciat  E Lecenciat  Mi  liayssen.  das  ist  aiii 
brot  weder  (wider  GJl  Widder  1)  saur  (sauer  E sawer  GM)  noch  süß 
('nach  suesse  I),  vmb  den  kindlinßtag  (kinlinß  tag  D kindleinßtag  Fll 
ist  cs  werd.  Vn  etlich  (eltliche  L)  gut  Magister  (magistri  L|  im 
weinglaß,  zwar  sy  gewinnend  (gewinnen  CIKL)  nit  vil  an  sollichem 
(sollchcm  CK  sollichem  EM  solliche  G sollichen  1)  |iredigen,  daii  wafl 
(wenn  K)  mau  darnach  anff'  den  plutzü  (platzen  M pletzen  I)  oder  iii 
den  büdern  (bedern  CK  bodern  .EFM  bSdern  L)  zü  samen  kumpt 
(kttmpt  L),  vnd  solichs  (sollichs  CEFGIKLM)  von  jnn  zü  red  wirdt. 

.So  (Do  Kl  sjiricht  man,  ey  wie  hat  sich  diser  Pfanvr  oder  yener 
feyu  E)  Münch  (Milnich  1)  Mufiich  EM  Munch  I)  so  waydlicli  (wayde- 
lich  FHL)  vmb  die  narren  kappen  gerissen,  also  kumpt  (kümpt  L)  jr 
grosse  kunst  an  tag,  da  (Do  L)  gewindt  er  dau  grossen  gunst  vnd  lob, 
dann  er  maiut  so  im  yemant  (nyemaut  FHL)  in  der  kirchii  wider 
sjiricht,  so  stand  sein  sach  wol,  waü  er  aber  ini  (yu  dem  M)  weinhauß 
auf  dem  blatz  (platz  ELM)  od’  ini  bad  darbey  war,  so  horte  (horte  FHKi 
er  gilt  sprollen.  Pfarrer  BCDEFGHIKLM  am  Rande:  Luther: 

Letzelciat.  Gut  magister.  Sie  reyssen  sich  vin  die  narrekappe  ob  de 
Luther.  EM 

0* 
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Pfarrer:  Ach  lieber  SchulthayU.  warumb  wolt  man 
uns  unscrn  lang  hergebrachten  brauch  schwechen?  Das 
well  got  nit.  Der  kätzerisch  inllnich.  der  Luther,  oder 
yeniands  sols  darzü  nit  bringen. 

Schulthayß:  Wie  hayßt  ir  inn  ain  kiitzcrV  Da  laßt  r, 
warlich  von  oder  bey  dem  har  in  dem  hoff  umbzogen. 
Das  sag  ich  euch  zu;  er  ist  frnmb  unnd  gerecht,  thüt  nichts 
umh  gelt.  Hat  jra  doch  der  bapst  ain  bistumb  wellen  geben 
das  er  nit  mer  wider  jnn  schreyb.  das  hat  er  nit  thon  wellen, 
Wyll  ee  arm  sein,  ee  das  er  die  warhait  gots  wel  verlassen.  lo 

Pfarrer:  Ich  sag  etich,  Schulthayß,  thond  gemach.  Ich 
bin  ain  geweycht  mau,  vergecht  cUch  nit. 

Schulthayß:  Was  gat  mich  ewer  weyhe  an?  Ir  sagt, 
der  Luter  sey  ain  ketzer.  So  sag  ich,  jr  scind  der  mertayl 
selb  ketzer.  das  das  war  sey,  So  predigend  ir  uns  nichts  in 

' Schultliayü  (Scbulthes  EM).  Ir  treybennd  seltzaiiie  wort, 
warumb  BCDEKCHIKEM  ^ w611  BPEFGHII,  woll  CKM  Münch 
BFGHKIj  Munch  CI  Lauther  L ‘ yemandt  BDEGIM  uyemand  CK 
sol  cs  KIj  nit]  nie  M ^ Do  I<  lall  I)  am  Rande:  Ein  ketzer.  EM 
“ im  hoff  I vmbgezoge  CKE  vmbtzosreu  werth.  EM  ■ er  thut  L ini 
der  Bapst  doch  I wollen  BDFGIIIL  wollen  CEKM  “ schrieb  D 
schryb  E wolle  thon  BDFll  wollen  thun  CK  wollen  th6n  EM  wollenn 
thnenn  G wollen  thün  IL  er  wil  L gottes  G w61  BEFGHDI 
woll  CK  w611  Dl.  " Pfarrer  bis  gemach  fehlt  F Ich  bis  gemach 
fehlt  L lieber  Schulthayß  (Schulthca  E.M)  BCDEGHIKM  thünd  BDE 
HM  thund  CGIK  gmach  BDH  '*  vergacht  EM  '*  am  Rande;  Der 
pfaffen  weyhe.  E ghet  G geet  1 gät  I.  eivr  H an,  jr  Pfaffü  bochend 
(pochent  CK)  allweg  (allewege  Gl  alwege  K)  auff  ewer  weyhe,  vü 
habe  (habet  L)  vns  bißher  offt  groß  geplagt,  so  ainer  ain  pfaffen  ain 
wenig  (weynig  1)  geschlage  hat,  so  bat  er  mit  gro.sser  müe  (mühe 
KM),  vnd  schwerem  (schwere  C swerer  K)  ko.‘;tung  (kosten  L),  kaum 
(kam  D)  mögen  (mögen  ('EM  mügen  FHK)  von  eüch  körnen  (kummen 
L),  Jr  iiaht  vns  geplagt,  vnd  genöt  (genot  K geuötet  L),  mit  dem 
bann,  sebawt  (sehawet  K)  aber  gebtt  vns  vrsach  mit  miit  willü,  als 
(als  dau  1.)  vor  offt  geschehen  ist,  ob  Jr  vns  mecr  mUgt  (müge  DI 
mögt  L)  mit  dem  bau  (daü  B)  also  erschrecken,  wir  wissend  (wissen 
I)  yetz  auch  was  der  baii  ist.  Daü  wan  (weü  K)  etwan  ain  böser 
(boßer  EK)  pfaff  aineni  so  groß  vrsach  geben  hat,  dar  vmh  er  (er 
fehlt  CK)  zü  (tzu  EM)  tod  geschlagen  (geschlage  word»'  D)  ist,  so 
habt  jr  Interdickt  (Interdick  C)  gehalten,  vnd  von  ains  (eyues  M) 
todten  bösen  (bösen  CEK)  pfaffen  wegen,  vil  gutter  s&Iiger  (seliger 
CEHIKI.M  selliger  D)  messen  vnder  (vnter  M)  lassen  gon  (gan  CGIK 
gönn  EM|,  vnd  (vnd  fehlt  D)  habt  ^■na  bißher  mitt  ewern  (ewere  L) 
karacktores  (karackteren  I'  karacteres  T cbaracteres  L),  also  erschreckt 
(ab  geschreckt  1)  erschreck  .M),  als  ofi  ir  bösser  (besser  CEGIKLM) 
Christen  söllend  (sollcndt  CEFGIKM)  sein  als  (dan  DEI.M)  wir,  vnd 
die  liayligkait  (lieilikeit  K)  der  Christenlicheii  kirchen  allain  aü  eüch 
lyg  (lige  I)  leig  I>,  mm  warumb  acht  (achte' D)  Jr  (ir  auch  I)  nit  auch 
hoch  (groß  I),  waü  (wen  K)  snnst  ain  Christen  mensch  zü  todt  ge- 
sclilageun  worden  ist,  dai'  zii  wir  (auch  wer  L)  hellt  über  die  pfaffen 
jntterdickt.  die  im  (in  dem  I)  krieg  (in  den  kriegen  L)  erschlagen 
(erslagen  K)  vnd  erschossen  werdent  (werden  I),  Jr  gebt  offt  so  grosse 
vrsach  dar  zS  mit  bösen  (bösen  CK)  wortteu  vnd  wercken,  auch  mit 
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rechts  daun  menscheu  lading  Auli  Aristoteles  und  der  gleych 
haydnisehe  bi'icher.  Wan  ir  schon  das  Ewangelium  ain 
wenig  UberlaufTent.  So  ist  die  tlberig  ]>redig  darnach  Von 
kirchtag  verkünden,  von  banbrieffen  und  zehenden  zu  sanilen 
s Und  an  die  kircheubaw  zü  geben,  die  vor  so  vol  seind. 
Und  wie  man  nit  für  got  mit  hiren  henden  söl)  kommen. 
Was  seind  aber  die  selbigen  gaben,  die  got  maint?  der 
glaub,  hofnnng  und  liebe.  Darauß  weit  ir  gelt  und  opfler 
machen.  Auch  weytter  so  kumpt  dann  etwan  ain  bettel- 
10  intlnich,  der  macht  Uns  ain  plamar  vor  von  seltzsam  hayltuni 
unnd  grossem  applas.  Ua  helft't  ir  dan  zu,  dann  euch  wirt 
ewer  tayl  auch  darvon.  Da  schyndt  man  uns  nmb  gelt. 


im'itwill  (mntwilliui  L)  zfi  nacht  auff  der  Strassen  (straü  FH)  oder 
gassen,  mit  vnzucht.  mit  ureplÄrr  (gepler  CEKM  geblaiT  U geblärr  I.i, 
mit  verkerten  (verkerter  K)  kleyduug,  oder  weer  (woerKl,  dazes  oftt 
billich  geschehen  sollt,  vnd  so  jr  dan  auff  ewr  (ewer  CEIKLII  eüwcr 
H)  hailigkait  so  vil  schätzt  (schetzt  CEGIM),  so  soll  ir  nit  sonil  niüt- 
will,  mit  bösii  (bösen  CKK)  wortten  vnd  wereken  treyben,  rnd  vns 
nit  vrsaeh  zi1  feiintaehafft  (teyntsehafft  l’DE(HKLM)  an  eiieh  geben, 
mayut  jr  nit  oh  (dz  L)  wir  auob  (ntuh  fehlt  1j)  als  (als  fehlt  (,'K)  gut 
Christen  seyend  (seynd  CDKL)  als  jr  habt  jr  vor  (habt  vor  DK)  ge- 
bärt (gchtirt  CK),  das  got  spricht  das  ander  (am  andern  1)  Capitol 
Petri  (Petre  FH  in  der  erste  epistel  Petri  im  andere  eapitel  I,),  jr 
sind  (seind  Hl  scint  lj»  alle  ain  kttnigklichen  (künigklicbe  (,'Dl,  kimgk- 
liehen  Elf  kimiglichcn  I knnnigliche  Kl  piieslersehafft,  er  slinderet 
(snnderet  CIK  sundert  DFH  sundert  EM)  kain  (keinen  I,)  Christo 
mensehi'  (menseli  EM)  null.  .\uch  (Auch  so  E)  sagt  mir  mein  sehnler 
das  da  (do  CKE)  stand,  (schreybt  L)  Pani''  (Pauli  D in  Paulo  EM) 
zii  den  Ephesiern  am  vierten  (vierde  CIK)  Capit.  Sind  (Seid  E Seind 
H Seint  LMi  sorgsam  zft  hehfiten  die  aiuigkait  (einickeit  (HM)  des 
gaists  (geistes  I),  in  de  hand  des  frids.  ain  leyb,  ain  gaist,  ain  herr. 
ain  glaub  ain  tanff,  ain  gott,  wan  ( wenn  M(  vnser  yetlichem  (ieckliche 
Ij)  ist  die  gnad  nach  der  maß  vnd  gab  Christi  geben.  JC.  Da  (geben, 
do  CK  Do  DE)  merckt  auf  Pfaiver  er  (er  fehlt  EM)  sundert  (sundert 
CE(ilKEM)  kam  (kainen  C keinen  K)  von  dem  andern,  \^nd  macht 
auch  kaiuen  hayliger  den  (dan  DEIK  EM)  den  andern  (anderen  I<),  er 
übe  (vbe  EIM  ybe  K | es  dan  mit  rechtem  glauben,  vnnd  glitten  werckeun, 
anch  sagtt  jr  HCDEFGHIKEM  am  Kande:  Interdict.  Christen  meiisch. 
Wir  seynt  alle  jifaffen.  Die  eynikeit  des  geysts.  EM  '*  den  merer- 
tayl  HFGHEM  d'  mererteyl  CDEK  denn  merer  teyl  I ketzer.  vnd 
das  E sein  E am  Rande:  Des  Inthe.rs  feynd  seindt  ketzer.  EM 
uichs  E 

' thedingh  I.  - Euangelinm  BEF6HIKEM  am  Rande;  Sic  predige 
vns  menschen  teyding  (teding  Ml  EM  ’ w^enich  I ist  dann  die  I vbrig  (i 
iiberige  L * kirchtagen  BCDEFGIIIKEM  znsameln  CK  kirchenpaw 
CK  kirchen  bäw  F “ sol  CGKE  soll  EFIM  am  Rande:  Was  für 
gaben  gott  vö  vns  wil  haben.  EM  knmmen  E ’ sein  Gl  gäben  D 
das  glaub  A " wfilt  BEFHE  wolt  CIM  Wählt  D jr  vns  E " kümpt  E 
etwan  fehlt  CK  " bettel  Münch  BFOHE  hittel  munch  1 '“Uns  fehlt 
K planier  CK  plamar  Gl  bla  mär  E plammer  M heiltumb  D " von 
grossem  E grossen!  ablas  DE  Do  E '''tevlsD  am  Rande:  Heylthüb. 
A hl  ns.  EM  1)0  E 
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k:'is  und  flachs,  also  iniiü  wir  arm  sein.  Volgent  mir  aber 
die  bauren  ainmal,  so  wöl  wir  sy  zürn  dorff  aulijagcn,  das 
jnn  die  seek  enpfallend,  das  uns  kainer  mer  darein  kompt. 
dann  sy  liegend,  was  sy  uns  vor  sagend,  sy  sagend  offt 
wan  es  jin  zentonofelle  stiind.  so  wAr  es  spötlicli  gnüg.  a 
darzü  wer  waißt  was  sy  in  unser  hetlser  suchend,  wenn 
wir  pauren  nitt  dahaira  seind?  Darumb  ich  aber  sprich, 
das  jr  nicer  ketzerisch  seind,  dann  ('hristlicher  werck  vol. 

So  sag  ich  auch,  das  jr  uns  offt  und  der  inertail  von  dingen 
har  sagt  unnd  das  selb  an  das  Euangeliuin  und  gotzwort  lo 
anhenckt,  das  gar  nit  darzü  gehört  und  widerwertig  ist,  und 
hör  auch  von  ineini  schüler  sagen,  das  da  stannd  Matthei 
M.iiih.6,  IS.  am  fUnfften  C'apittel,  wie  vor  gemellt  ist  ,nit  ain  spitzlin 
von  aim  büchstaben  sol  von  dem  gesatz  gots  nit  ab  oder' 
zu  gon‘.  deßgleichen  sagt  er,  das  in  Deutronomi  am  .x.wiij.  15 
6.Mo«.28,n.  Capitcl  stand  ,Ir  sölt  eUeh  nit  von  dem  gesatz  gotz  wenden, 
weder  zu  der  gerechten  oder  zu  der  glinekcn*,  nicer  das 
(iui.  1,  H.  auch  stand  Paulus  ad  gallattcs  im  ersten  (,'apittel  ,ob  ain 
cngel  von  himel  kein  der  anders  leeret,  dann  die  leer  Christi, 
das  sol  vertlächt  sein“,  nicer  weitter  Ezechielis  am  xviij  Cap.  21. 

He».  18, 21.  .welcher  behüet  mein  gebott  und  berewet  sein  sUnd  und 

hellt  die  werck  der  barmhertzigkait,  der  wirt  nit  sterben 

des  ewigen  tods’  3C.  Des  dings  ist  vil  das  sölichs  (als  ich 
von  meim  schüler  höre)  angezaigt  wirdt.  unnd  auch  so  hör 
Je».  2«,  18.  ich  sagen,  das  do  stand  Esaie  am  xxix  Capitel,  Das  gott  25 
der  herr  des  menschen  gesetz  neben  seinem  gesatz  nit  haben 
jer.  17, 8.  wil,  ließ  geleich  auch  (iheremie  am  xvij:  Da  verinalcdcyt 

gott  alle  die  von  seiner  leer  auff  menscliengesetz  sich  ver- 
lassend. Sölichs  alles  nembt  zü  hertzen,  lieber  Pfarrer,  und 

' llacli»]  flevsch  E putter  vii  fleysch  M iimlt  mir  JIJI  iiiUoÜ 
mir  K arem  Voliren  CK  aber  mir  BCDEFCHIKEM  paureii 

BFGHJKM  wollen  1,  “ jnr  L entplallemi  CGK  ciitpffallen  E.M 

empfaliieii  F entpfallent  1 cmpfalle  L kiuiipt  D koint  G kompt  L 
am  Rande:  Des  .Sclmltlieäcn  rat.  EM  Wann  K sag<'  L sagen  L 

''  Centoiioiielle  L stund  CIKM  sputlieh  CEIKM  genug  CGIK 
genug  L “ wayll  CK  weil!  L viisern  BCDEFGIKI.M  lieiiserii  CI) 
GlKl.  hcnllern  EM  suchen  I suche  L wan  B ■ baiire  BCDFHB 
hawreim  EK.M  do  heym  M " Christelielicr  DI  ” mererteil  G den 
merer  teil  1 >"  Ewagelium  D '*  gehört  ()K  meine  B do  Steen  L 
" aim]  ein  I gesetz  FIGIM  gesatz  L gön  EM  gan  Gl  Deute- 
ronomij  I Denteronomi.  xx  viij.  1,  Deutrono.  M >'■  solt  CDEGIKL.M 
den  gesatz  D gesetz  EGI.M  gesatz  E wider  Gl  lincken  CEKM 

stand]  saut  K .sagt  I,  l’auli  D in  l’anlo  EM  gallatas  CFGIK 
gall.  E gallathas  B galla.  M "’vom  EM  anderst  HCEGIKM  leert 
CK  witter  D x v iij| . v iij.  DEM  seine  G “ bannhertzicheit  I 
:c.  fehlt  B diugis  M solliehs  CEGIKM  solchs  B ■*  meine  B 
höre  C höre  K hör  B do)  da  D gesatz  K gesatz  B am 

Rande:  Gottes  gesetz.  EM  gesetz  EGIM  gesatz  B geleiche  BKH 
gleycheii  CDEGIKBM  Iliereraie  IB  do  B vermaledeyet  CEK 
vermaladeyet  .M  gesatz  B -*/■"  vcrla.ssen  B Solliehs  CEGIKBM 

als  nemet  1/  nyht  1 am  Rande:  .Menschen  gesetz.  EM 
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brauchen  nur  das  Euaugelinin  und  die  gütten  leer,  die  daran 
hangend  unnd  nit  wevtter,  und  laßt  den  frnmmen  Doctor 
Luther,  der  dann  söllich  mißbrauch,  schyndercy  und  inenschen- 
gsatzt,  Das  jr  all  predigent,  fUr  sich  genomcn,  ftlrohin  on- 
g gescholten,  wölt  jr  anderst  gut  bauren  haben. 

Pfarrer:  lieber  Schulthayß,  So  der  Luther  alain  den 
bapst  mit  den  gaistlichen  für  sich  genomen  hat,  Warumb 
nympt  er  auch  nit  fUr  sich  Euch  weltlichen?  jr  sacht,  das 
alle  boßhayt  under  eUch  aufgestanden  ist.  Von  erst  von 
10  der  rauberey  auf  der  straß,  da  ist  nyemant  sycher.  Für 
das  ander  so  ist  alle  Unordnung  in  allen  ampter  der  her- 
schafften und  alle  herttigkayt  über  arm  lellt  von  eUch  allen, 
Pfleger,  Vögten,  ,\mptleUtten,  Schulthayß  oder  Wayblen. 
wenn  ain  baur  ain  frevel  verleit  oder  der  herschafft  die 
16  gUlt  nit  auff  yede  stund  raycht,  so  schynden  ir  jnn  mit  dem 
rechten  oder  blocken  und  türmen  jnn.  So  dann  ain  baur 
abstirbt,  er  sey  wie  arm  er  wöll,  Er  hab  verlassen  vil  oder 
wenig  kUnder,  So  seind  ir  oder  alle  gewaltig  Amptleilt  hie 
und  nement  den  fal  mit  gewalt  Und  besunder  der  herschafft 
-20  das  host  roß  und  eUch  .^mptleütten  den  bösten  rock,  und 
wann  nitt  mer  da  wer,  So  lassent  ir  nichts  dahynden  und 
solt  schon  weyb  und  kUnd  zürn  bettel  kommen  Und  kain 
acker  von  jnen  gebanwen  M'erden.  Wa  stät  das  selb 
gschribcn? 

46  Schulthayß:  lieber  Pfarrer.  Das  ist  ain  annder  ding: 
Sy  sytzent  auff'  der  herschafft  grundt  und  boden  Und  muß 
man  sy  pschUtzen  und  sehyrmen  und  mit  tryb  und  trat  und 
holtz  fUrsehen.  und  wann  wetter  oder  prunst  jni  etwann 
schaden  thüt,  so  thüt  jm  die  lierschaft't  ain  ablassung  der 


‘ brauchciit  Gl  ^ haiigeu  lj  .im  Ramie:  Luther  K.M  I.auther 
Ij  soüich  l'EGIKLM  “/■*  nienschen  gesäte  (geitetz  EGLtl  ges&ta  I.) 
BCDEreillKLJI  J alle  I für  »ich  genomen  fehlt  ARCUEEGHIKLll 
furo  hin  CIK  fi'irhin  DL  für  hin  EM  */■"  vngescholti'  Cl’KL  “ pauien 
Fl  pawren  G “ Schfilthcs.  EM  * sehet  Gl  jr  sacht]  er  sagt  L 
am  Rande:  Der  weltlichen  vnthugent:  E5I  roberoy  EM  do  L 
" vnornimg  D emptorn  I arapteru  K ampteren  L harschafftt-  D 
hertiekeit  I 1 ’Hegern  K Sehultheiße  DL  Sehulthes  KM  Wayblen] 
richter  EM  '*  bawer  CE  KM  jimir  Fl  pawr  G eine  L verfelt 

fehlt  CK  raycht]  gibt  D schindet  CK  blöcheu  D blocken 

EKM  i)16ckeu  Gl  tüi-nen  LM  bawer  CKM  baner  E pawer  Gl 
*'  abstirbet  I wol  CM  woll  EK  well  Gl  kinuder  CEGIKLM 
gewaltige  L hie,  nement  1)  i"  gwalt  F beste  CGK  best  EILM 
besten  CEGIKLM  do  L were  I do  binden  L **  kind  BCDFGHI 
KT.Sl  kindt  E knmmen  L gebawet  t'EKM  Wo  CEKL  stat  CE 
KM  .stet  1 selbig  Gl  geschriben  BCEFIKLM  geschrieben  D 
geschribenn  G beschützen  CK  bschützen  DFIIL  schützen  EM 
pschutzen  I bschirmen  DF  am  Rande:  Schutz  vh  schirm:  EM  trab 
ABCDEFGHIKLM  versehen  l'L  jn  F jnen  L jne  L 
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gUlt.  Das  thoml  ir  nit,  jr  lyeßt  nit  ain  halier  nach,  kainem 
amien  ob  er  schon  auf  der  gassen  maßt  Hgcn. 

Pfarrer:  desgleychen  secht  in  statten:  was  inyßbrauch 
ist  in  allen  hcndlcn  mit  kaufleUtten,  bößer  war,  klainen 
gewycht,  knrtzer  eien  Und  des  dings  vil.  des  geleychen  5 
ist  betrug  in  allen  handtwerckeu,  Yeder  steygt  aufF  geyttigkait, 
kain  trew  und  glaub  ist  unnder  jnn.  auch  ist  betrug  mit 
essen,  trincken,  von  den  mans  kaufen  muß,  die  wirtt  felschent 
den  wein  mit  allerlay  gemacht,  mit  wasser  und  andern  büßen 
stucken,  das  brot  ist  klain,  das  zuemi'iß  vermyschst,  das  i« 
gcwllrtz  oder  spctzcrey  ist  geferbt  und  vermAngt,  kainer 
bleybt  von  dem  amidern  unbetrogen.  Auch  mer  so  seind 
die  bauren  voller  bößer  lyst  mit  was  sy  zii  marckt  fiereut. 
es  sey  körn,  habern,  gersten,  darin  vil  unflat,  stab,  treft'ts, 
wycken,  ratten,  vast  unlauter,  des  geleych  holtz,  aussen  15 
schön  geladen,  jnnen  faul,  krum  uud  kurtz.  Auch  mer  wie 
das  hö  unnd  stro  so  spotlich  betrogenlich  geladen  ist,  Es 
Schluff  ain  kü  hyndurch,  aussen  hats  ain  scheyn.  jnnen  ists 
moßig  und  rv'cttig.  bringt  ainer  dann  ayer  so  sinds  halber 
faul,  stynckent.  desgeleychen  von  Ops,  pyru,  öpffel:  klain.  s». 
staynig,  faull.  hagelschlechtig,  AVie  sölliehs  geschycht  von 
disem  allem  und  gibts  doch  all  für  gerecht  und  gut  mit 
der  zall  hin.  Ist  nit  auch  sUnd?  ist  nit  auch  geytz? 
i.Tim. 6, 4.9.  Spricht  nit  Paulus  zii  Thymotheo  am  vj.  (’apitel  ,Es  s(d 


' gült]  rziuß  KM  tliund  CK  thond  KM  thünd  K tliimt  L 
last  E5l  heller  DEGIM  hJller  L ® auff  gas.se  D gasse  H ^ Pfarrer 
fehlt  A Pfarrer,  ich  mfiß  euch  auch  mer  aagh,  des  gleychen  BODE 
KGHIKT.M  am  Rande:  Pfaffen  tu  munichen  helfien  de  arme  nicht. 
KM  sehet  EM  sehet  L mißprauch  Gl  * kleynem  EM  ölen  K 
gleychen  t'EGIK  KM  * betruck  M handtwercker  AEGHI  dar  von  fül 
(vilf'EGIKLM)zu  sagn  war  (werCEHIKKM)  es  bedörfft  (hcdoi'fft  CEKM) 
allain  ains  grossen  buchs,  fio  vil  groß  falsehait  zii  schreiben  yeder 
(yder  CK)  BCDEFGUfKLM  steicht  C geytzigkayt  t'K  geytzickeyt 
EM  • jne  K betruck  .M  ' vn  trincken  CEKM  man  es  CKL  wierdt 
K felscheu  IK  ” gemacht  ('GIK  um  Rande:  Beschwerung  von  welt- 
lichen. EM  ander  KM  bösen  C3f  '“stttcke  K zeemüß  ABCDIK 
zeemieß  F tzcemöß  GH  ziigemiiß  KM  vermist  F gwlirtz  b’ 
spytzerey  M geferbet  .M  *-  sein  D ” pauren  Gl  marck  CDK 

furent  CK  fücret  D fdre  K '*  gersten,  habem  Bt'DEFGHIKlAf 
staub  OHGIKK  staub  EM  treft'ts  fehlt  KM  vogelwicken  EM 
ratten,  vniid  mit  vil  andrer  faBcheit  vast  vngelauter.  vnnd  1 geleychi* 
BGEFIl  gleychen  CGIKKM  inyt  holtz  1 '*  fauel  FIM  •'  hew  CK 

heü  1>  haw  EM  ” spötlich  CGK  betrogentlich  E.M  glndc  F 
schlnft']  krögk  E.M  hats  an  0 ists]  ist  .\BEGHIM  ist  es  CKK 
mösig  EM  reittig  D riietig  F rv'ttig  H Biinget  B seinds  BC 
KFGHK  spyiid  sie  KM  seint  sie  L halb  EM  '"fauel  EM  desgleychen 
CDEFGIKKM  Obs  OEKLM  birn  K epffel  K sollichs  CEGIKKM 
" disen  allen  1 gibt  cs  Ij  all)  als  K ""  Ist]  Ists  BCDFGHIK  jst  es  K 
auch  fehlt  K ist]  ists  BCFGHIK  jst  es  K “ Pauls  I am  Rande: 
Geytz.  EM  tiniotheo  K am]  in  der  ersten  epistel  am  L solt  1> 
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nyeimint  iieycl,  krk-g,  gotslestruug  in  jin  haben  Und  soll 
nyemant  reychtunib,  geytzigkaytt  suchen,  Wer  das  thüt  falt 
in  den  stryck  des  teUflels'V 

Schulthayß:  Ir  habt  vil  genieldt  damit  die  weit  be- 
5 Schwert  ist.  Yedoch  ist  die  geytzigkait  von  erst  bey  ellch 
auffgestanden  und  besonder  da  Cristus  der  herr  die  gelertten 
auß  dem  tempel  mit  der  gayßel  tryb,  als  sy  die  tauben  MaA.n.« 
verkaufften  die  man  jn  wider  opflern  must,  und  wie  die 
wechßler  gelt  auß  lihent  den  armen,  Damit  sy  on  gab  nit 
10  auß  dem  tempel  selten  gon.  Daselb  ist  ewer  opffer  und 
ewer  geyttigkait  herkoramen,  Die  ir  noch  in  der  kirchen 
vermaynent  zu  haben.  Das  als  wider  gott  ist.  unnd  will 
also  setzen:  wir  seind  alle  ain  Icyb,  gaistlich  und  weltlich. 

Cristus  ist  unnscr  haubt  jm  hymel,  so  ist  der  bap.st  und  ir 
16  all  der  gaistlichaytt  nach  mit  predigen,  betten.  Sacrament 
raychen  des  haupts  knecht  unnd  diener.  So  dann  der  ganntz 
leyb  kranck  ist  und  des  haupts  dienner  von  der  vernunfft 
kummen,  So  muß  man  der  vernimfft  zürn  ersten  heltfen  und 
sy  ertzneyen,  so  werden  die  gelyder  auch  darnach  gesund, 
so  darum!)  hat  Doctor  Luther  an  ellch  angelangen,  dann  ir 
sollten  die  lerer  sein  Und  wir  die  volger.  als  Matheij  am 
xxiij.  Capitel  stat,  So  legt  ir  uns  (wie  daselb  stat)  die  hurde  s.),  4. 
mit  häuften  auft’  den  rugken  und  ryerent  irs  mit  ewer  hand 
nit  au.  darzü  so  häuftet  und  meret  sich  ewer  gexttigkait 
s6  ain  tag  und  all  tag.  wann  schon  ain  mensch  in  der  wocheu 
styrbt,  so  besingt  ir  in  nit,  biß  au  feyrtag,  so  vil  lellt  zürn 
Opfer  kumpt  in  allen  dörfl'ern.  Auch  wann  zway  in  aim 
dorff  mit  todt  abgond,  so  besingent  irs  nit  mit  ainaunder, 
sunder  nach  ainander  als  von  des  opffers  wegen.  Auch  ist 

’ gota  lesteruiig  (’Kl,  gotzlSstruug  K * geytziikeyt  M föU 
BI>FH  feit  EüIKLM  ' am  Rande;  Geytz  ktipt  auü  d’  geystlickeyt. 

EM  * do  mit  I,  ' beswert  I • Ydoch  C " besunder  DI,  do  I,  gierten 
F ‘ treyb  E1,M  " jn  feit  EM  jnen  I,  opfferen  K * do  mit  1, 
nyt  on  gab  I an  gab  0 ahn  gab  E.M  '“solten  CEFGIKEM  gan  Gll, 
gon  M Da  selbst  CEKM  Do  selb  I,  " geytzgkait  C geitzickeit 
EKM  geytzigkeit  1,  her  kmnmen  I,  naeh  Gl  vermaynt  BCFGHIK 
verniaindt  J)  verineynt  ELM  am  Rande:  Der  her  Cristus  ist  vnser 
henbt.  nicht  der  Bapst.  ad  Ephe.  p totü  tc.  warüb  Luther  hat  an 
den  geystlifhen  angefangen.  EM  “ heubt  EAI  hau))t  L in  dem  L 
geisllichkeit  I,  geystlickeyt  M des)  das  AGH  dz  D diener 
bis  haupts  fehlt  EM  '•  hanbts  G hauptes  1,  vornunnfft  M kummen 

ist,  so  L z&  dem  1,  artzneye  D gelieder  K “ Lanther  I,  solleut 
CK  sollten  D stät  L legent  L da  selbs  CK  da  selbe  1,  stit 
L bürde  D riieken  C rüerent  CF  ruerent  K rfirent  I,  jr  es  1, 
geytzigkayt  C geytzigkeit  EKL  gcytzickeit  M einen  1,  alle  L 
schö  jn  d'  wochi’  ain  mesch  stirbt  CK  " bsingt  F am  FiM  an  den  L 
feyertag  CEKLM  kummi-  CK  körnen  EM  kompt  F kompt  I, 
dorffern  DEKM  dorfferen  HL  einem  I,  abgan  EM  abgand  GT 
besingt  EM  jr  sie  I,  aäder  C am  Rande:  Begengkn"  EM  vmh 
des  opffers  willen  I opffer  EM 
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ain  solicher  anfsclilap  in  den  dortfern  Mit  dem  optier,  mit 
niel.  wein.  ayer.  seliinaltz:  Dius  kört  dem  messnier,  das  ge- 
hört ineim  herr  Pfarrer,  daher  kumpts.  das  die  pfaffen  nit 
künden  erfüll  werden,  das  macht  des  Pfarrers  putan,  die 
muß  vil  mel  und  schmaltz  diß  jar  hahcn,  Darvon  der  arm  6 
l)aursman  mavnt,  es  maß  also  geo])ffert  werden.  .So  dann 
ir  unnser  Seelsorger  sollen  sein  unnd  nit  geschieht.  Als  nach 
a.  i'eir.  2, 1.  bericht  meins  schüllers  geschriben  stat  Petri  die  ij.  Epistel 
das  ij.  Capitel  ,Es  werden  kumen  falsch  prophetten.  lugen- 
hart't  maister.  und  einfieren  falsche  leer  der  verdamnus  und  lo 
habeiit  gejrrt'  etc.,  So  wöl  wir  gelider  mit  fieyli  dem  haupt 
helrt'en  von  er.sten  End  ewer  secl  sorg  tragen,  wo  mit  aber? 
Wir  wollen  die  Fürsten  und  lierschalllen  bitten  unnd  in 
darzil  helffen  das  man  eUch  die  Uberigeu  jrfryennden  wyder 
nein.  Ich  miiü  herfür  tretten,  umb  gottes  eer  und  namen  15 
willen  autV  mich  laden  feyntsehatlt  aller  menschen.  wie  ( hristus 
sprach  zii  seinen  Jungem  .Es  werden  eüch  feynd  sein  umb 
2«,  »•  nieins  namens  willen  alle  menschen'.  Hie  müssen  wir  vatter, 
mutter  und  die  bösten  freünd  erzürnen.  Hie  müssen  wir 
(wie  ich  vor  auch  gemelt  hab)  ainem  nit  mer  laß  oder  geb.  a« 
dann  das  er  ain  rechte  zymliche  narung  hab.  So  dürft  ir 
kainer  beschwernuß  wartten  von  überiger  bößer  weyber, 
die  euch  abzyechent  und  euch  zü  nacht  ungeschlafcn  legent 
mit  unniw  des  kriegs  und  haderens,  sorg  und  angst  für 
weyb  und  kind  zii  erneren,  auch  für  überßüssigkait,  überigs  25 
starck  speyß  und  trank.  Damit  ir  mit  kainer  kranckait. 


' auffslag  1 dröffern  A dorfferii  1>KKM  * eyr  L gehört  l'E 
II.  Jt  gohörth  (t  gehurt  K raeßner  CEöIKI.M  iiiesmerD  ’meine 
I.  hcrrii  l.  Po  her  f.  kumpt  cs  E ’ künen  Ht'PKGH  kiinen  EIKJI 
könin-  I.  putan)  speyllkäincr  KM  ’ smaltz  (Ics  iars  K vnd  vil 
schmaltz  1.  da  von  -M  " hawers  inan  CKL  banra  man  P pur.s  man 
EM  meines  I,  ‘ solle  I)  geschickt  .M  ’ meyues  1 stät  L states 
Petri  A Petri  fehlt  .M  die  ij.]  .2.  Eüt  .ij.  K in  der  ersten  1.  ” ilas  ij.] 
am  andern  E Petri  ahm.  2.  M Ingeuhalftig  KFHIKE  Ifigen- 

hafltig  CPEGM  eyn  fnrent  C einturen  EM  eiiifviren  GE  einfnrer 
IK  am  llande:  Falschen  jirophetcn. KM  falscher  AHCFGHIK  "haben 
l'PKE  w(d  C woln  EM  wcln  Gl  woll  K wölleu  1.  glid'  BCPE 
FGIIIKE.M  haubt  G helffe  P am  Rande;  Was  wir  thun  sollen 
die  geyatlikeyt  znreformiren.  EM  " Fürsten  OEIKM  jue  E '*  vbe- 
rigen  ('I  vbrigen  EM  pfründen  BCDGHM  pfninden  EIE  pfrüenden 
FE  *“  mime  I.  herfur  CIKM  umhj  durch  M gots  I namen]  vm 

seins  iiami-  I feiintsehatft  BH  früntschartt  1)  " jungem  DE  feiind 
H meines  DEKEM  name  E vatter  bis  erzürnen  fehlt  M 

vnd  mutter  lE  besten  GGIKE  ertzornen  E “ auch  vor  Gl 
hab  Und  .ainem  A lassen  (lasen  P).  od’  gebii  BCPEFGHIKEM  " dörtt'r 
CIj  dorfft  K ir]  er  E vbriger  CKM  üppigen  E bösen  E 

weyben  E abziehent  BPEFH  abzibent  CKM  ahtzihent  Gl  abziehen 
E legen  BCPEFGHKEM  anlygen  I vnruwe  I haders  BCPEFG 
HIKEM  *'•  zü  fehlt  H ernören  BF'  überig  BDF’H  vberigCEGlKM 
übrig  E Spill  E 
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podogrrain  oder  audenn  überfallen  werdent.  So  dann  sollichs 
gescliech,  so  mdcht  ir  der  kirchen  n'lwig  auliwarten  Mit 
betten,  predigen,  studieren,  mete,  preym.  tertz,  sext,  non. 
vesper,  knmplet,  Und  alles  n'ibig  zü  volbringen:  Also  wurd 
ir  au  leyb  und  seel  riibig  und  gsuud.  Wie  gefyel  euch 
söllicli  seelsorg? 

Pfarrer:  Ich  sag  euch  also;  jr  seind  nit  geweycht 
darzu  und  In'irt  euch  nit  zü  uns  zü  straften,  der  bapst  und 
die  bischoft'  und  manigcr  gclertcr  prelat  und  l’farrer  habent 
10  sovil  gestudiert  in  allen  gütten  bücher  und  gesehrifften,  das 
sy  Unnd  wir  all  woll  w’issent  was  wir  thon  söllen.  syder 
aber  ewer  neyd  also  in  die  gaystlichen  gewachsen  ist  Und 
der  sehantlich  inUnich  mit  seim  ketzerischen  schreyben  euch 
zü  lieb  darzü  kumbt,  so  maint  ir,  Jr  wölt  uns  all  fressen. 
15  Schulthayß;  Ich  sag  euch,  Pfarrer,  hörent  auff  von 
diser  ketzerey  zü  sagen,  oder  w'arlich  ir  w'ert  Uhel  geröft’t. 
ich  sag  euch  nit  mer.  jr  sagt  von  grossen  straychen  unnd 
klinsten,  so  der  bapst  und  ir  all  kUnd  und  gelernt  habt: 
warumb  band  ir  dann  nit  doctor  Luther  mit  disputieren  yetz 
äo  zü  Worms  uberwunden,  da  er  sollichs  vor  inengklichem  be- 
gert  hat  und  seiner  bücher  gestendig  geweht?  und  wo  söl- 
lichs  geschechen  wer.  Hat  er  sich  selbs  w'ellen  in  die  straft' 
hegeben  und  all  sein  ding  widerrüft'en.  Es  hat  aber  nieraant 
an  jn  gewclt,  habt  in  also  wider  haym  lassen  zyechen.  wie? 

‘ potogrä  BCDFGIK  potcgrn  H Podagram  l.M  andere  1> 
»ölliehs  C * geschehe  li  inocht  KM  nvig  t'  ruwieh  I ^ mcttin 
BKH  inettcn  C1)K(tIKLM  prjm  CKL  nhn  BC  m'iii  E nona  (il 
aön  51  * coinplet  BCDEFGHIKLM  rwig  CK  riiwig  DEHr.5I  ivi'ird  C 
würde  D ivürdet  L vnd  an  seel  I nvig  CK  riiwig  ItHlj.M 

rwhig  E gesund.  'Fund  so  solich  (söllig  C solieh  EGlKIAl)  güte 

artzney  (ärtzney  H ertzney  I ärtzeney  L)  an  euch  frueht  brecht,  so 
wurd  (würd  DB)  vnns  darnach  ewer  (eur  L)  leer  hall  zu  hertzn  gou 
(gau  CEGIK.M  gen  B),  so  w61t  (wolt  DEG1K5I)  wir  vns  treiilioh  nach 
eiich  büssern  (bessern  CDEG1KB5I).  ln  sölichem  (sollicbc  DEGIKBM> 
wurdt  (wurd  CG  würdet  B)  jr  in  (in  fehlt  EBM)  allweg  entschuldiget 
(entschuldigt  B)  tc.  Wie  gfiel  (gefiel  CGIKB)  BCDEFGHIKB5I  “ sollich 
DEGJK  solliech  51  ' Pfarrer  fehlt  I gweicbt  BDFH  * höret  51 

* nianicher  K haben  KB  *“  studiert  B buchern  CK5I  büchern  DE 
biicheru  B '*  wissen  B thnn  BCDFB  thun  EHM  thun  GIK  solicnn 
CDEG1KB5I  seidcr  F seither  B ahrr  A ” schentlich  DK  schünt- 
iifh  B schcudlich  51  tfimch  BCFGIIKB  am  Bande:  5Iartini 
Ketzerey.  E51  seyne  C seinem  EKB51  " kümpt  B wöllet  B 
worlieh  D wSrlich  L werdent  B gerafft  BH  gerauftt  CDE 
FG1KB5I  könt  B habt  B ”*  am  Rande:  Doctor  Blithers  zu  Wormbs 
(5Vorms  51)  handlung.  E51  T.auther  B “ Wimns  D übenvunden  B 
CGB  do  CKB  sollichs  CDGIKL5I  menglich  CK  menigkliehem  D 
meniglichem  ESI  mengklichen  I hestendig  BCDEFGHIKB51 
gweUt  F *' *- solichs  CDGIK  1,51  geschehen  BCDEGHIKBSI  wollen 
BDEFHB5I  jnn  die  straff  wöllen  (wollen  K)  (’K  ergebe  D “ ge- 
wölt  BCDEFGHIB51  gewolt  K habt  bis  gelert  fehlt  51  ziehen 
BCDEFGHIKB 
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seind  ir  so  gelcrt  wie  ir  euch  berfimpt?  darumb  bedUrlft 
ir  nit  saften,  das  wir  vergeben  neyd  zu  euch  tragent  dann 
aJain  nmb  ewer  spotlieh  unwessen,  grossen  geytz,  uns  zü 
schynden  Und  unergrUndte  1er  uns  vor  zü  sagen,  auch  büß 
exempel.  8o  unns  verfyerent.  daruinb  frej-lich  wol  war  ist  s 
a.Tim.s,s.7.  das  iij.  Capitel  Paulus  zü  Thymothco  ,jn  der  ij.  epistel.  ‘Sy 
haben  ain  scheyn  ains  gaystlichen  lebens  Und  lernent  ye 
Hier  und  künden  nit  zü  der  warhayU  Was  sagt  jr  darzü, 
herr  Pfarrer“? 

Pfarrer:  Ich  sag  nichts  darzü.  wans  also  ist  als  ir  lo 
sagt,  das  der  Luther  zü  Worms  erschynen  ist  l.'nnd  sein 
ding  also  verantwnrt  und  bey  seiner  geschrifft  also  bcleyben 
wil  und  die  also  zü  probieren  sich  erbeut,  und  jm  es  nyc- 
mandt  widerfechten  kan:  so  wil  ich  auch  für  nyemandt  mer 
fechten.  Wie  es  aim  andern  gang,  so  gang  es  mir  auch,  is 
Ich  vvill  auch  durch  süllichs  fUrohin  dester  mer  von  jm  hatten. 
Ich  will  euch  auch  bitten,  ir,  Schulthayß,  und  all  ir  nach- 
bawren:  hab  ich  zü  vil  geredt  und  widerfochteu,  ir  weit  mirs 
verzeyhen,  dann  ich  kau  mit  disem  wol  mercken,  das  der 
Luther  vil  gelcrtter  ist  dann  der  bapst.' Cardinal.  Rischoff,  a« 
Prelaten,  Doctores,  Pfarrer  und  pfaffen,  .So  sunst  verbanden 
seind.  dann  was  ich  da  thon  hab  mit  Widerpart  halten,  dar- 
zü hat  mich  Doctor  Murnar  zü  .Straßburg  gebracht,  Der  hat 
sich  otft  vil  beryerapt  und  geschriben  wüder  den  hochgelerten 
Doctor  Luther,  so  er  aber  nit  gen  Worms  ist  kommen,  darzü  a» 
auch  Doctor  Kck  von  lugelstat,  der  sich  auch  mit  seiner 
bull  vill  bervempt  hat.  So  will  ich  dem  frummen  Luther 

' also  I giert  FH  bcnuiipt  DJl  tiorunibt  K beriempt  K durfft  C 
ilorttt,  K beilörlft  1.  ilurfft  M * vorgeben  31  tragi'  OKI.  tragent] 
li.aben  I ’ spötlich  CDIL  * vm-rgrundte  KM  * So  ir  vnns 
.\l!(;iJF(iHIKL  Uo  yr  vns  KM  verflierent  BI»H  verfurent  t'EM 
verfuerent  (1  vor  fnererit  ! vorfnrent  KL  ist,  das  Paulus 

si'brcibet  zu  Tbimotheii  L “ das  Capitel  .\BCDF(iHlK  Pauli  D jii 
der  fohlt  E ist  das  Pau.  zu  Thiinoteo,  2.  epis.  c.  3.  Sie  M Thy- 
niotheo  (Timotheo  I))  Jm.  ij.  vnd.  iij.  Capitel  Sy  (Sie  DK)  ABCDFOHIK 
cpistcl  ini.  iij.  capitel  L • lerend  CK  ■/"  yiumcr  CK  ' künden] 
kniiieut  BDFCIL  kumeud  t'K  kumen  £1131  jr  daii  darzü  D 
Pfarrer  fehlt  BCI)EFCI1K3I  waii  es  BCDEFCI1IKL31  ■'  Lauther  L 
verantwort  CK  by  syuer  1 sehrvflft  CK  bleybe  E3f  blei- 
ben (ilL  '^erpewtCK  erhuet  31  am  Rande:  Do.  Star,  erbieten.  E 

D.  31arti.  erbieten.  31  eine  L gen  L gen  L .solichs  CE(ilKL3I 
furobin  CIK  fUrhiii  DL  furthin  E31  deste  E31  *■  ir}  lieber  BCDK 
F(J]|IKL31  Schultbes  E31  *V"“  nachpauren  BCEFCH1K3I  wölt 

BCDEFllL  wolt  IK.M  mir  es  L vorzeyben  31  Lauther  L 
am  Rande:  D.  .31.  Lu.  ist  vil  gelerter  dan  all  seyii  feyndt  wie 

hoch  sie  beschorn  seynt.  E.M  cardinal  K Vorhände  IL  sein  DK 
do  CKL  tbun  C gthan  K than  K gethoii  L getban  31  mit  der  widerpart 
zü  L “ mnrner  CK  bracht  CK  berumbt  BCDti  berurahtEl  berüembt 
F berümiit  IIL  beruinjit  31  Lutter  B Lauther  L kummen  CD 
KL  derzu  C * Ingoldstat  L *•  vill  fehlt  L bervimp  C berüempt 
DF  berympt  E ben'imht  C berümpt  HLM  hemmbt  I 
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auch  Zufällen  unnd  will  auff  disc  biedrer  all  nichts  nier 
halten,  Wil  mich  auch  fürbaß  auff  sein  1er  gantz  legen  und 
euch  vorgon  als  ain  trevver  hyrt.  Dann  ich  hör,  es  seyent 
sunst  vil  gelerter  leUt  auff  seiner  seytten,  besonder  Doctor 
ft  Erasmus  Rotterdam,  der  gschrift  ain  starcker  egstain,  des 
geleych  Doctor  Andreas  Karolstat,  ain  krön  der  hailigen 
gschrifft,  auch  Occolanipadius  und  der  noch  vil  mer  n'. 

hat.  Viid  hüsuuder  (besonder  Ml  so  hab  ich  gehört  daz 
diüer  Eck  mit  Doctor  r>iither  (Laiitlior  Tj)  zu  Leipßg  (I^eypsigk 
CEHKM  Leyptzigk  KD  Ijcyptzig  (U)  gedisputiert  (gedispudird 
D gedisputiret  M)  hab,  vnd  aiu  grosse  saw  daruö  getragen.  Ye 
doch  was  er  zii  leypßig  (Fjeyptzigk  KDIj),  mit  spott  gelitte  (gelitte  E), 
hat  er  zii  Newbnrg  (Newburch  1)  ob  Iiigelstat  (Ingolstat  EH  Ingold- 
stat L),  mit  schöner  (schöner  EK)  hoffzucht  wid’  gebesserdt,  do  (da  I) 
er  die  grossen  (grosse  EM)  kunst  fand  (fände  K),  dz  er  die  heüßer 
da  (do  L)  selbst  (selbs  D)  mit  dem  (den  FL)  klafter  (klanffter  D klaff- 
tern  L)  abmessen  wolt  (wölt  E),  Vnd  vnd’  sthiid  sich  zft  lernen  auft 
dem  kopfl  zii  gou  (gan  C(t1K  gön  EM  gan  L).  darzii  hat  d’  Karst- 
hans  den  Murner,  auch  spöttlich  (spotlich  EEDIKM)  gniig  auß  gericht, 
vnd  hat  jm  auch  recht  gethon,  da  (do  L)  dißer  Rölling,  sich  auch 
vnd’  standen  hat,  den  Luther  (I.auther  L)  zu  straffen,  on  (aim  C) 
kunst  vnd  (vnd  on  M)  vemunfft,  den  (waii  K)  ich  glaub  er  wer 
besser  zu  aim  (einem  L)  bengel  (winckel  D)  prediger,  dan  die  hailig 
gschrift  (geschrifft  CIKL  schrillt  EHM)  zfi  wid’  fechte,  Dan  er  h.at 
es  (hats  CK)  vor  wol  bewert,  Besund’  da  (do  L)  er  für  (für  CJK  vor 
EM)  sich  nam,  vnnd  auß  seiner  hochen  (hohen  E'L)  scharpffen 
(scharffen  M)  synnige  (scharff  sinnigen  CK)  specnlatz,  d’  weit  zii 
schöner  (schöner  EKM)  andacht,  vn  vnder  weyßung,  her  für  (herfur 
CEIKM)  gebracht  hat.  Die  hoch  ergründtn  (ergrundten  E(HKM)  leer, 
mit  name,  die  uarreupschwerung  (bschwerüg  CDEHLM  bschwörung  E' 
beschwerung  GIK),  die  schelmenznnfft,  der  greth  (gred  DM)  millcrin 
(müllerin  L)  jartag  (iarßtag  EM).  Auch  den  vlenspyegcl  (Eiilenspigel 
CGIKL  ülenspigel  D)  vnd  andre  (andere  M)  schöne  böehle  (bfichleyn  C 
biechle  F biichle  I buchlein  K)  mer,  dar  in  er  freylich  (freilig  EM) 
wenig  auß  der  bybli  (bibel  DFL)  aligierdt  (allegiert  L aligiredt  M), 
so  hat  er  auch  nit  vil,  wed’  (wid’  ECIM)  kriechisch  (kriechischer  CK 
kriechsch  M)  noch  kaldeyscher  (kaldensoher  D)  sprach  darzii  gbraucht 
(gebraucht  CDEGIKLM  braucht  H)  ich  reche  woll  (wöll  M).  Er  hab 
BÖlche  (sölliche  DL  solche  IKM)  hoche  (hohe  L)  spytzige  kunst  zä 
E'reybnrg  (E'reybnrg  ym  priskaw  EM)  ,jm  faule  beltz  (peltz  CEKM 
böltz  F)  erschnapt,  jedoch  singt  (sing  D)  et  nach  seins  (seines  L) 
Schnabels  ardt,  .So  dan  d’  bapst  (babst  C)  sein  kirch.  vil  hailigkait 
zü  beschyrmen  an  die  tapffern  (tajiffer  E dapffem  L)  leüt  henckt,  da- 
rumb  So  BCDEFGHIKLM  am  Rande:  Murnra  (Miirnar  M).  Eck. 
Karsthans.  Mumars  bfichleyn.  Der  pfarrer  helths  auch  wie  d’  schulthes 
mit  D.  Luther.  EM  dem]  den  M Lauther  L * dise|  die  M 
blndrer  EM  blöderer  L alle  L nichs  G mer  fehlt  CK  * für 
baß  C furbas  EM  lehenn  M ” vor  gan  CGIK  vor  gön  EM  vor- 
gan  L getrewer  CGKL  getrwer  I hürt  E liiert  Li  seind  CDGIK 
scynt  EM  * gelert  E giertet  F besunder  CIKLM  am  Rande: 
Roterdam.  Karlstadt  (Karolstat  M).  Ecoläpa.  vü  vil  mer.  ic.  EM 
vö  Rotterdam  CK  Roterodam  L geschrifft  CDKl KLM  eckstein  DKL 
eydstain  EM  eckstain  F ° gleychen  CGIK  gleych  ELM  ’ ge- 
schrifft CKL  schrillt  EM  Eocolampadius  ABDEGHM  Eecolampadius  C 
Ecolampadius  IK  Decolampadius  L noch]  nach  EGIM 
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Dann  jch  vcruym,  dise  hochfrelcrtten  menner  haben  den 
rechten  kern  der  j>;ütten  bncher  in  vebung,  kriechisch,  he- 
bräisch, lateinisch  und  vylleycht  kaldeysch:  auß  den  allen 
die  dann  bey  kurt/.cn  jaren  herfUr  kuinen  seind,  Lygt  (als 
ich  hör)  der  recht  schätz  der  hailigcn  gschrifft.  Darumh  5 
laßt  mich  fUr  baß  ewer  Pfarrer  sein,  so  will  ich  euch  thon 
was  euch  lieb  ist.  Dann  ich  hab  mir  lang  gedacht,  als  wir 
pfaffen  uns  halten  thond,  Got  der  wUrd  es  etwann  endern, 
das  es  au  tag  kem  Unud  wir  gestrafft  wurden. 

Schulthayß:  lieber  herr  Pfarrer,  so  trinckent  da  10 
mit  uns  allen  und  sey  alles  ab  und  verzjgen,  l'nnd  geb  uns 
got  glück.  :c.  Und  zii  aim  gütten  müt  wellen  wir  am  Sun- 
tag  all  mit  euch  zu  morgen  essen. 

Pfarrer:  das  gelt  woll,  lieben  uachbauren.  :c. 

Also  schyed  yeder  ab  und  haym  in  sein  hauß,  unnd  is 
der  Pfarrer  auch,  der  ward  also  zechfrev  gehalten.  3C. 

AMEN. 

* hoclurelereteii  H *biicherCIJI  vbuiigt^K  übungFI,  */ "hebräisch  L 
* jam  FHI,  her  fiir  CEIKM  kommen  E kome  I «reschrifft  CE 
F(iKL.M  mich  fehlt  D fnrbaß  OIK  fnrbas  EM  ewern  K euch 
fehlt  Ij  thün  L thöii  M ' am  Rande : (icystliekeit  wirt  gstraft 
werden.  E '’thöndEM  thiinil  FI;  wnrd  BCDEFIiHlKM  etwan  (i 
” wir]  wirt  0 würden  1)1  JE  werden  M Pfarrer  (Pfarrer  fehlt  M),  Ir 
bond  (hand  D(^I  habt  L)  gleych  war  ich  hab  (habs  1)  dar  für  (für  C 
IKM)  die  zeyt  .sey  schon  verbanden  (vorhandi'  IL),  Warlich  hat  (jr 
habt  ayn  CK)  söllich  (sollich  EIKM)  übel  wesen  vii  böße  (boUe  M) 
orilniig  VII  regimet,  bey  den  grossen  häptem  (häüptem  DE  henptern  (i 
IKM  hanptern  Ui  Die  sych  gaystlich  nenendt,  wol  iiij  C.  jar  ge- 
werdt,  dz  wir  all  vnd  vnser  alt  foderen  (alt  fordere  D alt  forfarn 
EM  altfordern  F altuorderen  L),  die  lange  (lange  1))  zeyt  her,  hinder 
euch  allen,  des  galstlichen  hauft'ens,  betryeglich  gefangen  gewesen 
seind  (synd  I)  vniid  alls  ich  auch  dann  bericht  bin  von  meim  (mei- 
nem FL)  schfiller,  das  da  (do  L)  stand,  Aetnü  (Äctuni  E)  am  vij.  Ca. 
spricht  got  d"  herr  zii  ,\brahä,  dein  snn  (som  L son  M)  wirt  (würt  L) 
einwoner  (ayn  ju  womr  CK)  in  aim  (eine  L)  frbmden  (fremden  CEH 
IKM)  läd  Vii  sy  werdet  (werde  L)  sy  vnd’  werffen  dem  dienst  vn  sy 
lihel  (ybel  K)  halte  iiijc.  jar  vn  den  leiite  (die  leute  EM)  den  sy 
dienet  (dienen  L)  die  (die  wil  ich  EM)  vrtayl  ich  (ich  fehlt  E.Mi  spricht 
isprich.  D spricht  got  E-M)  d’  herr  !C.  Wen  (Wien  B)  niaint  jr  den 
gut  gemaynt  hab.  Da  (do  L)  nierckt  (inercket  L)  anft.  Also  seind 
wir  vnuerständige  (vnuerstendige  I),  warlich  ewer  diener  bezwungen- 
lich  (bezwungelich  I),  die  lange  (lang  K)  zeyt  her,  gefange  gewessen 
(gwesen  F),  vn  w’as  wir.  Vn  all  vnser  (vnsere  (tI)  vor  fodern  (vor 
fordern  DF  vorfarn  FLM  vorfadern  I),  mit  vnserm  blfittige  schwayß 
lanng  her  herttigklich  erkratzt  habend  (habe  L),  ist  schyer  als,  mit 
ewern  (ewren  M)  lysten,  von  uns  zu  euch  kumen  (komme  CKi,  jr 
bond  (band  (il  habt  L)  schon  (schon  fehlt  CK)  drey  zypffel  am  pett 
(bett  DL),  Vü  wall  (wen  L)  gott  d’  herr,  vn  der  frurii  Luther  (Lauther  L), 
lenger  gcschlaffen  vn  zu  gesehen  bettend  (betten  CK),  So  bet  (hettentL) 
ir  den  vierten  (vierden  CIL)  zypfel  auch  gar  bald  nberknme,  jr  band 
(bond  CFK  habt  L)  ye  starck  (larnach  gegrylTon,  vnd  noch  reyßt  ir 
euch,  Vn  ist  vns  (vns  fehlt  1)  nott  dz  wir  jii  vast  (vest  CK)  halt 
(halten  DEIKLM)  daz  er  vns  nit  entwysch,  Dan  jr  hond  (band  CI 
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War  schon  die  große  Zahl  der  Auflagen,  die  unsere 
Flugschrift  erlebt  hat,  auffällig,  so  ist  es  die  starke  Ver- 
schiedenheit der  einzelnen  Texte  fast  noch  mehr.  Von  der 
Fassung  A weichen  die  Drucke  H— M so  stark  ab.  daß 
man  von  einer  völligen  Neubearbeitung  sprechen  muß,  und 
eine  derartig  durchgreifende  Bearbeitung  ist  wohl  bisher 
bei  keiner  Flugschrift  jener  Tage  beobachtet  worden,  wiederum 
erkennen  wir  also  das  ganz  besondere  Interesse,  das  die 
Zeitgenossen  diesem  Stücke  gewidmet  haben. 

Die  Drucke  sind  sämtlich  ohne  Zeitangabe  erschienen, 
nur  1 ist  „V' ollend  im  jar.  M.  D.  XX1‘“,  ‘)  und  wir  sind  zur 
Ermittlung  ihrer  Abhängigkeit  untereinander  allein  auf  text- 
kritische Gründe  angewiesen.  In  0 fehlt  8,21  das  notwendige 
sich,  die  Auslassung  ist  veranlaßt  durch  das  folgende  ich. 
Mit  7,24  cristenlich  stimmt  C allein  zu  BHK,  mit  9,13 
wö liens  zu  B gegen  HK.  — D versucht  mit  Iß, 20  Pauli 
eine  Besserung  gegen  alle  anderen  Texte,  steht  mit  17,13 
bedUrfft  allein  zu  BFH,  mit  9,14  künder  zu  B gegen  FH. — 
EM  haben  25,"’,'^'  gegen  alle  anderen  Texte  eine  Lücke,  die 
durch  AbrUcken  von  diencr  auf  dienner  entstanden  ist, 
mit  IG, 2 ghört  stimmen  EM  allein  zu  BFH.  mit  17,11  zeyt 
zu  BH  gegen  F,  mit  19,4  has  tu  zu  B gegen  H.  Mit  11.17 
beuttel  steht  M nicht  zwischen  B und  E.  — FL  unter- 
nehmen mit  17,11  tagzeyt  eine  Verdeutlichung  und  haben 

habt  L)  den  goltter  so  hart  von  vna  (von  vns  so  hard  51)  über  gezogen. 
Das  wir  schier  erfroren  scind  (sein  D),  es  ist  zeyt  das  mir  (wir  DIKL  i 
auch  wider  (wir  wider  0 wider  fehlt  (il)  erwärmen,  daz  vrtail  gotz 
(gottes  L)  ist  euch,  vnd  vns  allen  wol  züfürchten  (wol  zufnrehten  K 
forehten  KM  vörchte.  L),  darumh  lieber  herr  Pfarrer,  So  bond  (hand  K 
M habt  L)  ir  schon  ain  gütte  Christcnliche  monung  (meiulig  DK(tII,.U 
maynnng  Fll  manung  K)  vor  euch,  IVöllendt  (wollendt  EK5I  \V61leu  L) 
die  anderen  (andern  FHL)  nit.  dem  rechte'n  wäg  (weg  DEHK51)  nach, 
so  schawent  was  jnen  darnach  kuni.  !C.  auff  söllichs  (solliehg  EtilKM» 
So  drinekent  (trinckent  CFKL)  lieber  herr  PfaiTer  damit  (do  mit  Li 
ßCDEFLHIKLM  am  Rande:  Die  boll  (b&ü  51)  ordnüg  hat  hey  -100 
iar  gewert.  Die  gefange  werde  ledig.  D.  Luth.  ist  zu  rechter  zeyt 
auff  erwacht.  EM  Eyn  gutter  beschlus.  E.M  " sein  L ver- 
zügenBH  verziegenD  vertzugenE5I  :c.  fchltl  cinemL  w611en('FHL 
wollen  K nuff  den  Suntag  CK  biß  Suntag  EM  an  dem  Suntag  L 
w61  D nachpaureu  F51  tc.  fehlt  I scheydt  E5I  ain  yeder  t'K 
">  :c.]  fehlt  EHE  (iott  sev  alleyn  lob  vnd  ehr.  51  AMEN.]  FIMS. 
K fehlt  IL  " • 

*)  5lan  darf  wohl  annehmen,  daß  sich  die  Ausgaben  rasch  ge- 
folgt sind  und  alle  dem  .Tahre  lö2I  angehören,  mindestens  fehlt  jedes 
Anzeichen  dafür,  daß  eine  davon  erheblich  später  erschienen  wäre. 
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mit  18,“/'  dann  das  einen  geineinsainen  Fehler  {regen  alle 
anderen  Texte.  L allein  führt  {regen  den  sonstigen  Gebrauch 
der  Flugschrift,  die  sechsmal  uiub  willen,  zweimal  von 
willen  anwendet.  18.4  von  wegen  ein  und  ist  auch  mit 
der  Fassung  seines  Titels  unursprUnglich.  F steht  mit  dem 
Fehler  9,25  solte  allein  zu  1511,  mit  19,4  has  tu  zu  H gegen  H.  — 
G stimmt  mit  8.27  grauffen  zu  BFHl,  mit  17.29  gel5bt  zu 
Hll  gegen  Fl,  mit  19,4  hastu  zu  B gegen  H.  27.3  nona 
ist  als  Verdeutlichung  der  Lesart  niui  in  B zu  verstehen.  — 
H steht  mit  11.12  lafft.  26,l(i  feUntschafft  zu  B gegen  alle 
anderen,  mit  8,23  vile  mißversteht  H die  Lesung  von  R und 
kann  nicht  dessen  N’orlage  sein.  — 1 stimmt  mit  22.14  arem 
allein  zu  BGH.  mit  11,9  of  fern  zu  G gegen  BH,  und  steht 
mit  8,2  irs  nicht  zwischen  B und  G.  - - K steht  mit  7,8 
moiitaw  und  durchweg  zu  G gegen  alle  andern  Texte  und 
kann  mit  1(5,20  Paulus  nicht  zwischen  B und  G stehen.  — 
Demnach  stammen  G — H aus  B.  I aus  G,  K aus  G,  L aus  F. 
M aus  E. 

So  ergibt  sich  B als  unmittelbare  oder  mittelbare  Vor- 
lage der  Drucke  C— M.  9.25  solte  teilen  nur  FH  mit  AB. 
wegen  17.11  tagzeyt  steht  F.  wegen  8.23  vile  H nicht 
zwischen  A und  B.  Diese  beiden  Drucke  unterscheiden 
sich  wesentlich  dadurch  voneinander,  daß  B viele  Aus- 
führungen enthält,  die  in  A fehlen  und  sich  oft  genug  als 
störende  Zusätze  erweisen.  Mit  guter  .Absicht  stellt  der 
Verfasser  unserer  Flu{^chrift  die  Bibelkenutnis  des  Schult- 
heißen nicht  als  dessen  eigne  Weisheit  dar.  vielmehr  beruft 
sich  der  Schultheiß,  der  selbst  nicht  lesen  und  schreiben 
kann  (15,8)  auf  einen  LateinschUler.  von  dem  er  unterrichtet 
sein  will.  In  A wird  der  Schüler  8,8  sachgemäß  und  mit  schrift- 
stellerischer Sorgfalt  eingeführt.  B nimmt  in  seinem  Zusatz 
zu  7,21  die  Bekanntschaft  mit  dem  Schüler  vorweg  und 
macht  seine  spätere  Einführung  unnötig  und  ungeschickt. 
Zugleich  erscheint  durch  diesen  Zusatz  die  Entrüstung  des 
Pfarrers  7,22  wie  kan  das  sein?  wenig  am  Platze,  während 
sie  in  A die  rechte  Antwort  auf  den  schweren  Vorwurf  ist, 
der  hier  unmittelbar  vorausgeht.  Wie  dieser  erste  Zusatz 
erweist  sich  auch  jeder  spätere  bei  näherem  Zusehen  als 
lästige  Störung,  der  vorletzte  (zu  28,27)  bricht  sogar  die 


Digitized  by  Google 


33 


33 


Konstruktiün  des  Satzes  ab.  Ihrem  Inhalt  nach  können  sie 
nicht  von  einem  Manne  stammen,  der  Uber  die  Grundfrage 
der  Kirchenrefonnation  so  klar  dachte,  wie  der  Verfasser 
von  A:  das  Bedauern  Uber  den  Untergang  vieler  guter, 
seliger  Messen  20,13  kann  nur  ein  GemUt  hegen,  das  noch 
halb  im  alten  Kirchentum  befangen  ist,  auch  Fehler  wie  9,12 
täglichs,  29,7  Eocolampadius  wären  schwerlich  aus  A 
nach  B Ubergegaugcn,  wenn  das  Auge  des  Verfassers  da- 
zwischen auf  dem  Drucke  geruht  hätte,  vielmehr  wird  die 
Umarbeitung  in  Rammingers  Druckerei,  aus  der  ja  A w'ie  B 
hervorgegangen  ist,  vorgenommen  worden  sein;  die  mancher- 
lei radikalen  Äußerungen  und  das  Fehlen  aller  Gelehrsamkeit 
in  den  Zusätzen  erlauben  die  Vermutung,  daß  Ramminger 
selbst  ihr  Verfasser  ist.*) 

Wenn  demnach  B als  erweiterte  Fassung  von  A an- 
znsehen  ist,  so  bleibt  auch  Uber  die  Stellung  des  Druckes  N, 
der  bisher  unberücksichtigt  geblieben  war,  kein  Zweifel 
möglich.  N teilt  die  Erweiterungen  von  B und  entfernt 
sich  darüber  hinaus  erstens  durch  sieben  größere  Zusätze, 
zweitens  dadurch,  daß  es  den  Schüler  redend  cinfUhrt  und 
ihm  alle  Anführungen  aus  der  Bibel  in  den  Mund  legt,  und 
drittens  durch  viele  Abweichungen  im  kleinen.  Mit  9,25 
soltte  stimmt  N zu  BFH  gegen  alle  anderen  Drucke,  mit 
8,23  fyli  zu  BF  gegen  H,  mit  13,14  jrrign  jc.  zu  B gegen  F, 
es  ist  also  eine  Bearbeitung  von  B.  Die  Zusätze  von  N 
sind  so  bezeichnend,  daß  sie  eine  vollständige  Wiedergabe 
verdienen: 

Statt  7,1 — 10:  Schulthaiß:  Her  pfarrer,  wo  ziecht  ir 
auflF  fremden  kilrchtägen  umb?  Wie  soll  wir  daz  version. 
Das  jr  so  lanng  vonn  hauß  ziecht  Unnd  die  pfarr  so  Übel 
versehen  wirt?  Ir  ziecht  in  die  Stat,  schafft  eUch  selbs  ain 
» gütten  müt  Und  acht  nit,  wie  wir  versehen  werden.  Ir  stölt 
uns  ain  ungelerfen  pfaffen  da  här,  der  nit  recht  ain  kUnd 
tauffen  kan,  darzü  kan  er  nit  ain  Euangelium  predigen,  Zu 
dem  allem  So  laufft  er  stäts  auß  dem  dorff  der  bUeberey 
nach  Wie  ain  gayler  stier  Und  ist  allzeyt  vol  weins,  das 
10  niemand  nichts  mit  jm  außrichten  kan.  Wie  ist  alle  ding 
so  wol  angelegt,  was  ir  von  der  pfründ  habt,  und  was  wir 

’)  Vgl.  über  ihn  (Hitze,  Die  hochdentschen  Drucker  der  Eefor- 
mutionszeit  Cf. 
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euch  dar  neben  {rehen  mhssen!  Ich  sich  iiit  annderst,  wanu 
ir  nur  vil  nut/.ung  von  uns  hetten.  Das  jr  unnd  ander  Ellers 
gleychen  Euren  lust  unnd  hbßein  leben  nach  hengen  möchtent. 
Oh  uns  schon  all  der  teUfcl  hinfüret,  da  fragt  jr  nit  nach, 
Wie  lanng  müssen  wir  söllich  unchri.stenlich  leben  vonn 
Euch  pfarten  allen  leyden?  und  wann  ir  schon  selbs  ver- 
handen  scind,  so  gedunckt  mich  und  uns  all.  jr  ergerent 
Euch  von  tag  /ü  tag.  Ir  warend  in  der  ersten  zeyt  fleyssig 
gnüg  und  erbuttent  eUch  grosser  ding  gegen  uns  allen.  Es  s» 
ist  aber  gleych  umkert.  man  spricht  wol  ,new  beliem  kerendt 
woI‘,  es  wer  giit  da/,  uns  got  hultl',  das  es  bos.scr  wurd. 
l’far.  läeber  schulthayß,  wie  kan  ich  alweg  hye  sein?  jeh 
imiß  meinen  geschällten  auch  auß  warten.  Ich  hab  ctlich 
Römisch  heudel  vnd  strit,  da  ligt  mir  auch  an.  Schult.  2» 
.la  lieber  pfarrer,  das  ist  ye  aller  weit  klag,  das  Jr  pfaffen 
vnnd  Curtisonen  also  umb  die  gestifften  pfrund  uund  almnsen 
zu  Rom  ain 'haderwerck  auff  gericht  bond,  Alls  ob  es  umb 
ackerroß  zu  thiin  sey,  Dabey  wirt  die  Christenhait  wol 
versehen.  Ir  betUrUtet  warlich  ainer  glitten  Reformacion,  3i> 
Aber  da  schweygt  Rapst,  Bischotf  l’nd  alle  obern  zu.  Allain 
und  als  ich  hör  sagen,  so  ist  yetz  ain  frummer  iniluich  im 
land  zü  .Saehssen  verhandeu,  Den  hat  gott  der  herr  aufferwecket, 
der  kan  eilch  gelerten  allen,  es  sey  vom  Rapst  biß  auff  den 
minsten  pfaffen  die  rechten  warhait  sagen,  als  er  dann  auß  35 
geschriben  hat  In  alle  weit  in  söllichen  seinen  schönen 
getruckten  bUecher.  Was  sagt  Jr  darzii? 

Zu  7, '21:  Resümier  mit  eilrem  Römischen  Ablaß  der 

grossen  Kalbßhetltt.  Damit  jr  uns  langher  spötlich  umbgefilerdt 
und  betrogen  bond,  Und  das  wir  lang  auß  ainfalt  nit  ver-  41» 
maint  haben  011  EUr  betrogne  brief  gen  himel  ziikommen. 
Wir  haben  auch  bißbär  nitt  gewyßt.  das  das  gebot  gottes 
so  ring  zu  tragen  ist  und  der  groß  und  starck  glaub  von 
uns  in  got  zu  vertrauen  und  unser  sUud  in  sölichem  in  uns 
zu  urtaylen  unnd  abzüwenden  uns  so  grossem  nutz  zii  der  it, 
saligkait  bringen  mag,  Damit  wir  on  Eller  Römisch  leder 
Rrieff  wol  gen  himel  niUgend  kommen,  wo  wir  selb  wöllen. 
Dann  Jr  bond  uns  oft  so  jrr  gemacht  mit  vil  nachlassung 
der  sllnd  \'on  so  vil  Rapst,  Cardinal,  Ertzbischofl’  Unnd 
Rischoff.  mit  jrem  gewalt  der  greulichen  und  grossen  zal  der  5» 
jar  Und  der  unentlichen  zal  der  tägeu.  Auch  mit  so  vil 
karen,  Quadragen,  Das  es  kain  rechen  maister  hat  künden 
ertinden.  Unnd  fUrwar,  groß  narren  seind  mir  gewesen, 
Das  wir  so  lang  Eilch  sölliehs  also  zü  gesehen  und  gelobt 
bond,  aber  nichs  ist  grösser  unser  mangel  gewesen^  dann  ss 
als  ich  von  meinem  schuler  har  (lies;  hör)  sagen  das  sölliehs 
von  unns  in  der  Ribli  zufinden  glitten  bericht  het  inltgen 
geben,  als  er  mich  dann  bericht,  daz  da  stand  durch  Ysaie 
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am.  43.  Cap.  das  got  der  herr  sprieht  y.u  alien  mensehen: 
60  nit  wollest  dir  fürchten,  wann  ich  hab  dich  erlöst,  und  mer 
spricht  er;  ich  bins,  ich  bin  der  herr  dir  zü  helffen  und  der 
behalter  ist  nit  für  mich  jc.  bey  dem  morek  ich  wol,  das 
die  säligkait  in  got  und  in  unserm  glauben  und  vertrauen 
zü  got  städt  und  nit  inn  Eürem  wachs  und  leder,  dann 
er.  wann  uns  unser  glaub  und  vertrauen  in  got  und  würckung 
gutter  werck  jm  glauben  der  gesatz  gotts  nit  sälig  macht, 
so  kan  uns  weder  Hapst,  Hischoff  noch  bader  mit  all  EUr 
macht  nit  gen  himel  bringen,  nun  habt  ir  uns  lange  jar 
her  auß  der  Ribly  gefUert  und  uns  vcrbotten  die  zü  lesen. 
70  aber  der  frumm  Doctor  Luther  hat  uns  wider  dareingefürt 
unnd  unns  die  gesycht  eröffnet,  wie  got  der  herr  den  blinden 
zü  Yericho,  Luce  am.  18.  ’c.  auch  mer  so  hat  uns  Doctor 
Luther  erst  aiu  rechten  verstand  geben  und  geleert  in  dem 
hayligen  vatter  unser,  das  wir  yetz  wissendt  wie  wir  got 
70  sollen  bitten,  was  grosser  bedeytnuß  alle  wort  habent,  \\  ie 
der  nam  gots  so  hoch  geerdt  soll  sein  und  wie  die  haylig 
speys  der  seelen  das  gotts  wort  durch  das  täglich  brot  von 
got  zü  begeren  ist  und  wir  unser  glaub  und  willen  so  starck 
in  den  willen  gots  gebildet  sol  werden, 
so  Zu  8,4:  Halt  ir  die  für  die  f'hristenlich  kirchen,  so 
seind  ir  warlich  aiu  geleerter  pfalf.  was  bedürft'  wir  dann 
jm  glauben  betten  ,ich  glaub  in  den  hayligen  gayst,  die 
haylig  Christelich  kireh*':'  Wiis  wir  sehen,  das  bedürft'  wir 
nit  glauben,  man  kaiiß  sunst  wol  sehen  Und  lUiigs  grcyft'en. 
hr,  darumb  so  man  den  Bapst  und  die  Cardinal  und  das  selbig 
gsiud  sehen  kan,  so  bedartt'  manß  nit  glauben.  Was  man 
aber  glauben  soll,  das  ist  nit  sichtbar,  darumb  so  ist 
die  Christenlich  kirch  unsichtbar  und  mit  gott  ain  gayst. 
Was  dann  mit  got  recht  gaystlich  ist,  das  ist  on  sünd,  wan 
90  sUnd  und  rechter  gayst  künnend  nit  bey  ain  andren  wonen, 
und  autf  söllichs,  wann  ir  mir  küudt  bewereu,  das  der  Bapst 
on  sünnd  sey  mit  sampt  den  (kardinalen,  Ertzbischoft’  unnd 
Bischotf,  so  wil  ich  glauben,  das  sy  ain  groß  tail  der  Christen- 
lichen  kirchen  seyend.  Aber  nit  gar  sy  allaiu.  Wann  es 
9.0  seind  noch  gar  vil  Christenlicher  menschen  auft'  erdtrich. 
Die  den  gayst  gotes  bey  jn  habend,  wo  aber  söllichs  nit 
bewerdt  wirt,  so  wirt  ichs  nit  glauben. 

Zu  15,14:  Bey  disem  Cap.  version  und  merck  ich  wol. 
das  die  yctzigen  bapst.  (k'ardinal,  Bischoft'  und  all  prelatten 
loo  vcrmainendt.  Got  der  herr  hab  mer  liebe  zü  jnnen  und  sey 
in  genaigter  und  sey  jm  angenamer  dann  die  hayligen 
Apposteln  und  annder  seine  junger,  die  bey  jm  auft'  erdtrich 
gewondt  habent,  dann  dieselbigen  warend  rauch  grob  leUtt 
von  vischer  geschlecht.  darumb  müßtent  sy  selbs  predigen. 
105  sy  müßtendt  auch  sich  zü  ertzneyen  Unnd  krankhayt  haylen 
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Stilbs  annemeii  Unnd  den  Sycchen  pflegen  Unnd  warend 
auch  arm  hotten.  Das  mfißtendt  sy  nur  zu  fuß  auß  richtenn 
Unnd  bettend  weder  gelt  noch  taschen,  möUtends  als  umb 
sonst  thi'ln,  gab  in  nyemant  nichs.  kundt  kainer  nit  ain  par 
schüch  kauflTen,  und  wa  sy  ir  botschaflt  außrichten  soltend,  u» 
da  schalt  und  schlug  man  sy,  biß  man  sy  zu  letst  all  erwürget 
unnd  tödtet.  Denselhigen  seind  auch  vil  nachkummen,  die 
jr  maynung  honnd  wellen  also  verfechtten,  die  seinnd  umb 
jrer  wort  willen  der  merertayl  all  erschlagen  und  erstochen 
und  verhrent  worden,  sy  woltciidt  nit  schweygen  und  frid  ns 
haben,  do  verhenget  unser  herr  got  st'tllich  unglUck  aotf 
erdtrich  über  sy.  :c.  Auß  söllicher  ursach  haltt  ich, 
glaubenndt  die  yetzigen  Bäpst,  (Cardinal,  Bischoff  und  all 
gaistlich,  gott  hab  sy  lieber,  dann  die  andern  vor  genendt, 
unnd  vergunnent  jnn  das  sy  groß  Stet,  Schlosser  und  lant-  la» 
schafften  haben  sollen,  hoch  und  nider  gericht  zü  schaffen 
und  gebiettent.  malyfitz  und  all  weltliche  hendel  ycben, 
auch  vil  schöner  pferd  und  groß  hoffgesiud.  schöne  frawen 
und  mer  dann  aine,  groß  gebrachts.  tillerlay  klaynet  und 
klaider,  auch  bedUrfl'end  sy  nit  sunder  hochgelert  sein,  jre  las 
köpf  mit  studieren  zerrütten,  dann  nit  not  sey  das  sy  selbs 
mit  ir  person  jtredigent  und  lerent,  .«y  sollend  auch  nit  groß 
achtung  auff  die  armen  und  tUrfiPtigen  haben,  sy  leydent 
hunger  oder  frost,  auch  muß  ich  schier  selbs  glauben,  got 
der  herr  hab  dise  Bäpst,  Cardinal,  Bi>choff  und  der  gleych  13» 
lieber,  dmin  die  alten,  so  vor  iij.  oder.  iiij.  hundert  jar 
geweßen  seind.  2C.  Das  spür  ich  yetz  am  Römischen 
applaß,  dann  ich  kan  nyendertt  erfaren,  das  sant  Martern 
(Bischoff  zü  Trier  gewesen)  auch  Sannt  Cünrat  Bischoff  zu 
Costentz,  Sant  Ulrich  zü  Augspurg,  Sant  Wolffgang  zü  13» 
Regenspurg,  Sant  Rüprecht  zü  Saltzburg,  Sant  Kylion  zü 
wirtzburg  und  der  geleichen  kainer,  die  dann  alle  hailig 
genant  werdent,  nj’e  kain  ajiplaßbullen  von  Rom  inß  TeUtsch- 
land  gebracht  habent  und  auch  jr  kainer  auch  nie  in  kain 
applaßbricfl'  begriffen  gewesen  sey,  dar  jnn  jm  got  hab  i4» 
vergUndt  auß  zü  geben  so  vil  jar  oder  tag  apUiß  als  yetz 
unser  newe  hayligen  Bäbst,  Cardinal  und  Bischotl'  auß  gebeut, 
dar  hey  ich  jren  gevvalt  des  sy  sich  berüinent  mer  müß 
gedencken  von.  got  zü  haben  durch  ir  hayligkait,  dann  die 
alten  vor  genannten,  friimnien  Bischoff.  Schulthais;  Da  lu 
merckt  auf  herr  pfarrer.  mer  müß  ich  eUch  auch  zü  disem 
weitter  fragen  autt  Kwer  erste  maynung  Ewres  gedunnckens, 
welche  mainent  jr  die  den  rechten  gwalt  tragentV 

Zu  19,14:  Es  stat  manicher  ölgötz  auff  die  kantzel  und 
will  den  Luther  mit  seinen  gütten  bücher  auß  richten  und  iso 
die  Christenlich  kirch  allain  auf  den  Bapst  zyehen,  mit 
söllicher  glos,  als  da  Christus  die  junger  all  fraget:  was 
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sagent  die  lettt  von  dem  Sun  des  menschen?  Und  da  selbst 
ward  ain  unbestendige  antwurt  erfunden,  do  er  darnach  die 
i»5  junger  weyter  fragt;  Wer  sagt  aber  ,jr  der  ich  sey?  Da 
gab  Petrus  antwurt  an  jr  aller  stat:  Du  bist  Christus,  ain 
son  des  lebendigen  gots.  jr.  Da  sprach  got  der  herr; 
0 Petre,  biflt  und  flaysch  hat  dir  siMichs  nit  geöffnet,  Besunder 
mein  vater  jm  hyniel.  fUr  war,  sag  ich  dir,  du  bist  Petrus 
ICO  und  auff  disen  felßen  will  ich  bawen  mein  kirchen,  dar 
wider  werdent  die  portten  der  hellen  nichts  vermügen.  da 
wil  ain  söllieher  prediger  allain  die  kircli  auf  sant  Peters 
person  haben  und  nit  der  rechten  warhait  nach  sagen,  Das 
got  der  herr  gemaynt  hab  allain  die  rayuen  bekantnuß  des 
m glaubens,  darauff  dann  die  recht  kirch  noch  stat  Und  fürohiu 
also  ston  bleybt,  Als  wir  dann  jm  glauben  bckennent:  ich 
glaub  in  die  hailig  Christlich  kirch  3C.  Dann  wann  got  der 
herr  dozümaln  die  Christilich  kirch  auff'  sant  Peters  perßon 
gesetzt  het.  Wo  wers  (lies  wer)  sy  mit  Jm  hin  kummen, 
170  Da  er  got  des  herren  verlögnet  und  Petrus  die  zu  sagung 
der  beständigkait  an  gott  brach,  wo  was  bey  jm  der  glaub 
da  zu  malen.  3c.?  Auch  welcher  under  allen  Ajiostolen  ist 
mit  dem  glauben  beständig  gewessen  in  der  gefängknuß 
und  marter  Cristi?  gar  kainer,  Allain  die  nmter  gots 

17.1  behyelt  den  glauben  in  jr  auff'.  Da  hat  die  hailig  kirch 

auch  bey  ir  geruht.  Als  wür  das  ain  gut  exempel  in  der 
finster  metti  mit  der  ainigen  letsten  kertzen  die  iiuiter  gots 
ben'irend  hand.  3C.  Summa  sumuiarum,  der  glaub  aller 

frommen  menschen  ist  ain  kirch  gots  Und  waz  frumm  und 

180  gerecht  ist  1st  ain  erb  Christi  Und  welche  erben  (Uiristi 
seind,  die  gewynnent  alle  schlUssel,  dar  wider  vermag  die 
hell  nicht.  Und  wm  ainer  mit  söllieher  widerwcrtigkait  da 
her  fert.  so  vermaint  er  wöl  mit  seinem  klart'en  uns  all 
bringen  vons  Luthers  leer  zu  fallen. 

18.1  Zu  24.2:  Pfarrer:  meer  muß  ich  eUch  s.agen:  wo  har 
komment  die  aygen  leüt?  ich  maint  wir  sölttendt  alle  frcy 
von  got  sein,  wie  dann  ewr  Luther  auch  schreibt  in  der  freyhait 
des  menschen?  Schulthais:  Sy  ergebeut  sich  mit  güttem 
w'illen  an  die  herschaff'ten,  wann  im  ainer  nit  verdraut  sicher 

ISO  zu  sitzen  oder  rechttloß  ist  oder  feintschatt't  hat.  Pfarrer; 
Man  solt  sy  aber  im  sterben  nit  besehätzen  das  jre  kinder 
nit  mit  zwaien  rütten  geschlagen  wurdent  und  dannoch 
fUrobin  auch  aigen  sein,  und  ob  aim  söllichen  aigen  menschen 
got  der  herr  ain  glUck  zü  schickt,  es  sey  heyrat  oder  sölicli 
iBi  verenderung  der  narung,  so  kan  es  hart  mit  grosser  mite 
von  der  aygeuschafft  erlediget  werden,  zaigt  mir  w'a  stat 
söllichs  geschriben?  got  hat  uns  alle  gefreyt,  als  dann 
Paulus  zü  Rümern  am  13.  Cap.  sagt:  jr  solt  niemant  ver- 
pflycht  sein,  nur  das  jr  ain  andern  lieb  habt,  mer  muß 
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ifh  auch  sag:cn.  lieber  SchnIthavÜ  — hebt  nur  stil.  ich  hab  ao» 
noch  nit  gar  anti  gcredt  — ich  muß  Kllch  iner  sagen,  so 
ir  uns  vorhin  mit  unscrii  kcllcrin  also  auß  gericht  haben, 
die  wir  dann  nit  anderst  dann  zü  nnsern  blossen  nottUrfftten 
haben  mi'isscndt;  jr  wißt  wol.  wir  kUnnend  selbs  nit  kochen. 
Wäschen  und  die  bot  richten,  und  oh  unser  ainer  kranck  an» 
wirt.  wer  .soll  uns  |dlegen  unnd  unser  haußgc-schirle  jun 
ereil  halltcnV  so  .seind  wir  ye  all  auch  .Vdams  kinnder. 
seind  auch  von  blüt  und  llaisch  und  nit  von  holtz  gemacht, 
wann  .sich  ainer  vergyßt,  wie  kan  man  dem  tfinV  so  lond 
jr  laien  ellch  nit  benngen,  w ann  jr  schon  seilberliche  schone  an. 
weyber  habend,  noch  so  ist  der  Kehruch  so  groß  und  so 
gemain  bey  ellch.  das  jr  ellch  schier  auf  die  Zotomittischen 
w c\  ß Ihünt  richten,  und  besunder  etw  ann  under  dem  .Vdel 
auH'  den  schlossen,  wa  deren  etlich  bauren  unnder  jun 
habend,  die  schöne  weyber  oder  töchtern  habend.  Wo  215 
der  kan.  so  crdenckt  er  wie  er  die  selbig  zii  seinem 
willen  bring.  F,s  sey  mit  gab  oder  zwangknuß  der  forcht. 
und  oll  es  der  baur  schon  gewar  wirt.  so  darr  er  vor  forcht 
der  grimmigen  hersehaft  nichs  reden,  miiß  es  mit  grossem 
schmertzen  jm  hertzen  verdrucken  :c.  Des  gelcych  sacht  220 
in  steten,  da  es  dann  gar  auch  llberauß  gemain  wurden  ist, 
das  von  ersten  ettlich  ain  groß  tayl  der  eelellt.  so  von  llber- 
ßuß  des  güts  und  der  gaylhait  nit  w issent.  was  sy  iingeschickts 
giuig  thün  söllcnt.  jre  schöne  junge  weyber  und  hllpsche 
kinder  lassendt  da  haim  sitzen  und  richtendt  jr  buberey  2« 
mit  argen  zünichtigen  lodexn  in  winckeln  auß:  da  ist  kain 
schäm  mer.  goud  zi°i  sölliehcn  weyber  auß  und  ein  unfer- 
schämpt.  und  ob  ain  söllicher  von  aim  andern  seius  geleyclien 
mit  schertzwortten  umb  söllichs  angestochen  wirt.  so  ist  er 
so  kfd,  das  er  nit  drumb  zllrnct,  er  verantwurts  mit  be-  uw 
sehaidenhait  und  sjiricht:  ey  schweig,  du  wayßt  nichts 
darum b,  trat  kainer  den  anderen,  sprach  ain  han,  da  er 
umler  die  roß  kam.  sölich  klltzelred  treibt  man  mit  aim 
geläehter  der  Unzucht  und  gros.se  slitid  geduncket  sy  sich 
geinait  sein.  Auch  so  seind  etlicli  Edel  und  unedel,  2:15 
Die  noch  Jung  null'  gewachßen  und  kaiue  Eeweyber  haben, 
die  richten  sich  tag  und  nacht  darzn  mit  allen  jren  anschlegen 
durch  luiet  und  gab  oder  durch  zierhait  der  klaidungen. 
das  sy  mit  bösem  schantlichem  mütwillen  der  unkellschayt 
die  weit  verffirent.  dann  wa  ain  söllicher  wmißt  ain  arms  24u 
saubers  diernlein,  dem  setzt  er  nach  mit  allen  lysten,  biß 
er  sy  umb  jr  ecr  bringt,  und  wann  er  allen  sein  mütwillen 
volbrach  halt,  ob  er  jr  schon  etwas  verhaissen  halt  des 
Eelichen  bands  oder  sunst,  wa  er  von  jr  um  söllichs  an- 
gezogen wirt.  so  bringt  er  sein  veruainen  mit  gelt  hinauß  2*5 
und  auß  seinr  unwaren  fllrgcbung.  wirt  jm  der  ayd  zü 
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Kchwereu  zü  crdaylt,  da  hilft  freiud  uud  niajr  zü,  damit  kaiii 
arraüt  minder  das  geschlecht  kum.  auch  findt  man  wol 
söllicher  junger  gesellen  und  vileicht  etwann  des  eelichen 
•HO  bands,  die  sich  flevssendt.  \va  ain  frummer  hanttwereksman 
ain  sellbberliche  haußfravv  hatt.  so  richten  s_v  ain  karren 
an.  damitt  sy  etwas  da  selbst  zii  arbaiten  lassen  habeut, 
und  der  selbig  arbaiter  durch  sein  wol  vertrawen  und  arbait 
disein  züthün  kain  sorg  tregt,  schawt  diser  dorff  farr  oder 
hageii,  wie  er  sein  sprung  volbring,  damit  er  aim  frummen 
also  sein  eer  und  gefiig  betrübe,  wann  er  sein  mfitwill 
volbringt  so  halt  ers  in  stil,  das  niemands  dann  die  holhiper 
wissent  darvon  zu  sagen,  kumpt  dann  sülliehs  sein  «iltter 
zü  klag  von  jm,  so  seiud  sy  also  jnn  seinem  wolgefallen 
ä«o  erblindt,  das  kain  geschickte  antwurt  da  von  jn  geet.  Dann 
allso  sprechen  sy:  cs  geet  ain  yedes  fych  seiner  wayd  nach, 
wann  aber  ain  söllicher  ain  mal  mit  zerschlagem  koptl' haim 
knmpt  oder  das  man  in  auff  aim  sehragen  nalier  tregt.  wie 
wirt  er  verklagt:  O wee  uns  allen  3C.!  dann  ain  söllicher, 
S66  der  sich  deß  vermißt  und  jm  nach  gat  zü  kirchen  und  straß, 
der  thüt  grossen  schaden  auß  Unvernunft.  Es  ist  layder 
dar  zü  kuinmen  das  wenig  straff  darauff  gätt  gegen  dißer 
aller  handlung.  man  tindt  auch  wol  jn  sölliehen  hendlen 
der  güten  mann,  die  verplendt  seind  von  jren  weybern, 
570  wann  jn  die  äugen  verbunden  iverent,  So  solttimt  sy  garnach 
mit  allen  tieren  Uber  die  hauffen  fallen.  AI.so  frumm  seind 
yetz  die  armen  man  End  also  geschickt  seind  die  weyber. 
darbey  finndt  man  auch  wol  ain  sölliehen  unferschampten 
geyttigen  fraß,  der  ofU  weyb  unnd  töchter  dar  zii  hilfft  I’niul 
575  tregtt  in  wein  zü.  dar  umb.  lieber  Schulthayß,  ich  waiß 
der  ding  vil.  uns  pfaffen  kumpt  sclltzam  ding  in  der  beycht 
für  ,’c.  Ja  lieber  Schulthaiß.  zieeht  ewren  trom  vor  auß 
eurem  aug  vor  unserm  agen  :c.  Schult:  Lieber  pfarrer, 
jr  hond  ain  lange  red  von  dißen  dingen  gesagt,  jr  pfall'en 
5fo  seind  auch  vil  und  faßt  damit  befleckt,  wer  macht  yetz 
meer  armer  tröpfinen  dann  die  grossen  prelaten?  die  Über- 
schütten es  mit  vil  gelts  und  setzent  vil  armer  iunekfrawen 
von  jren  eeren,  dann  jr  halttend  kuppler  auff'  söllich  hendel 
und  schämen  eilch  nit,  wann  jr  schon  söllicher  uarrcter 
566  dicrnlein  vatter  und  müter  mit  gelt  und  gaben  bewegent, 
das  sy  eiieh  sölliche  selbs  in  cwr  heilser  zülierent.  zü 
sölicher  kuj)]derey  diente  ain  güter  zwilchiner  sack  und  ain 
tieff  Wasser,  man  findt  auch  manchen  brait  beschorneii 

under  eiieh,  der  aim  armen  und  frummen  man  sein  weyb 
5!o.  lange  zeytt  in  verschlossnem  hauli  vor  behaltten  darr, 
sollichs  alles  ist  ain  bößer  scbantlichcr  gebrauch  hie  bey 
unns  am  Hein  stram  schier  in  allen  .steten,  Dann  wir  bey 
uuns  der  i)faffen  gar  zü  vil  habendt. 
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Ain  Ende:  Ain  nach  gesprech  und  fUrbringen  vom 
Schulthais  an  die  bauren,  Nach  abschaidung  des  Pfarrers  a»» 
mit  versaniletcr  gemain. 

Schulthais:  Ir  nachbauren  alle,  wie  jr  versamlet  seind! 
Nach  dem  nnnd  jr  etleh  am  nächsten  vor  mir  beklagt  hond 
Des  pfarrers  halben,  wie  das  ir  so  gar  Übel  versechen  seind 
in  der  kirchen,  Besunnder  in  abw  esen  des  pfarrers  mit  dem  so* 
hclffer,  Der  so  nngeleert  und  nngeschUckt  sey,  Desgleichen 
auch  wie  jr  zü  unbiliiehen  dingen  genädt  und  bezwungen 
werdent,  Es  sey  mit  besincknnß.  Sybenden,  Dreyssigest  und 
jartäg,  auch  mit  Überfluß  des  begerens  zii  söllichen  dingen, 
\^on  racel,  schmaltz,  aycr,  wein  und  brot  und  von  fyle  des  so» 
geltz  und  sunst  anders  mer  anßwendig  der  kirchen,  alls  von 
dem  zechenden,  Obs,  Trod,  kelber,  Ynimen,  schauft'  und  was 
des  ist,  und  wie  jr  mir  das  selbig  nach  der  lenge  erzeldt 
hond,  auch  mich  gebeten,  söllichs  dem  pfarrer  (so  er  herwider 
kom)  für  zühalten,  Darzi'i  jr  mir  zü  verordnet  bond  die  fierer  si* 
vom  dorflf  bey  söllichem  zü  sein.  2C.  Also  ist  süllichs 
bcschehen,  das  ich  (nach  dem  [lies;  dem  der]  pfarrer  nun  yetz 
anhaim  kommen  ist)  mit  sambt  den  fierer  den  pfarer  be- 
treten bab  vor  unser  tafern  im  hoff,  als  dann  die  zech  erst 
angefangen  het.  Und  hab  jn  angeredt  und  jm  dermassen  zü  si» 
gesprochen,  wie  jr  mir  bcvolhen  und  mich  gebeeten  babent. 
und  wie  ich  allso  in  die  matery  mit  red  hynder  jn  bin 
kommen,  1st  mir  der  frnmm  Doctor  Martin  Luther  zü 
gedancken  kommen,  von  den  man  dann  yetzunder  so  vil 
singt  und  sagt,  der  dann  allen  ungeleerten  pfaflen  des  grossen  j>* 
Und  nydern  stands  ain  grosser  dorn  in  äugen  ist,  angesehen 
sein  güte  grUntliche  christenliche  leer,  und  außgeschriben 
in  alle  wellt,  damit  er  jn  an  jr  überflüssigen  geitingen  be- 
sebetzung  grossen  schaden  zügfügt.  zü  disein  kam  mir  w'ol 
mein  schüler  Johanneßlin,  der  dann  mer  dann  ain  gantz  jar  sj» 
in  die  lateinischen  schül  gangen  ist,  der  hat  jm  auß  der 
hailigeu  geschrifft  der  bybly  vil  angezaigt,  das  er  jn  nit 
hat  mUgen  hindersich  treyben  unnd  auft'  siMlichs  alls  wir 
dann  ain  langen  zangk  mitt  ain  andern  gehabt  hond,  das 
ich  im  und  allen  pfaffen,  groß  und  klainen,  den  text  nach  s»* 
der  leng  und  blosse  gesagt  hab  und  jnen  nichs  gespart, 
herwiderumb  er  gegen  mir  auch  gethon  hatt  Von  allen 
stenuden  des  layischen  volcks  allen  mißbrauch  und  sünd 
der  weit,  Eedel  und  unedel,  hanttierer  und  bauren  erzeldt 
hat,  hab  also  ichs  darzü  gebracht.  Das  ich  den  pfarrer  auff  s»» 
ain  güten  weg  beredt  hab.  Das  er  mir  und  uns  allen  zü- 
gesagt  hat,  das  er  sich  fllrohin  gantz  nach  Doctor  Marti 
Luthers  leer  lennden  well  und  uns  vor  gon  als  ain  getrewer 
pfarrer  und  leerer  mit  der  rechten  warhait,  des  wir  dann 
all  wol  züfriden  süllent  sein,  wa  süllichs  von  jm  gehalten 
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wirt.  das  hab  ich  eUch  zu  gutem  wissen  also  hie  mit  aai- 
gezaigt  und  nit  wollen  verhaltten,  2C.  Nun  auft’  söllichs 
ist  mir  nächten  spat  auch  fUrgehalten  worden,  Wie  er  vor- 
hin alwäg  bab  wollen  mit  gewalt  haben,  wann  aim  bauren 
>46  oder  wer  der  sey  ain  Jung  kind  abstirbt,  dsw  also  klain 
und  on  sUnd  gewesen  sey,  Als  under  acht  jaren  oder  joch 
noch  in  der  w’iegen,  so  wöll  es  der  pfarrer  nitt  begraben 
lassen,  man  besing  es  dann,  von  dem  ding  hab  ich  vorhin 
nit  gewyüt,  das  sag  aber  ich  darzü,  wann  es  also  darzü 
M«  kumpt,  daz  sällichs  geschieht.  So  kert  eilch  nit  an  die 
pfaften,  begrabens  und  schweygent  und  lat  sy  singen  und 
sagen  was  sy  wollent,  gend  in  niehs  darvon.  war  zü  bedarff 
man  söllichs  zü  besingen,  das  on  schuld  und  on  sUnd  stirbt? 
jr  wert  auch  in  kllrtze  sehen,  das  es  darzü  kummen  wirt, 
>66  das  man  die  alten  leUt  nit  raer  also  mit  grossem  gebrengk 
besingen  wirt  als  bißhär  beschehen  ist.  dann  da  beschyeht 
vil  mer  Ubeiiger  hochfart,  das  got  nit  lieb  ist.  thüt  nun 
gemach,  es  wirt  noch  vil  des  dings  in  der  kirehen  mit  weil 
abgon,  das  Uberig  und  on  not  ist,  und  allain  auß  geyttig- 
s«o  kait  von  jn  erdacht  jc.  Wann  man  aber  armen  nottUrfftigen 
leUtten  gütte  spend  und  almüsen  reylichen  mittailte  und 
also  durch  ain  gantze  versamlung  der  heyvvonenden  freind 
und  andern  in  festem  güttem  glauben  on  als  gebrengk  mit 
andacht  gott  den  herren  treulich  für  die  seel  tädt  bitten, 
>«6  das  wer  ain  gantz  gut  werck.  darumb  wißt  jr  eilch  nun 
fUrohin  wol  zü  haltten,  ich  will  eilch  ruggen  in  allen  dingen 
haltlen.  gend  nur  nit  vil  gelt  auß,  dann  ich  wills  auch 
selbs  thün,  ich  will  kaim  pfaffen  mer  weder  opfern  noch 
geben,  dann  die  vier  opfer,  sonst  nur  alain  armen  nottUrfftigen 
»7t  leUten  vor  der  kirehen.  dem  thünt  auch  also  und  was 
euch  anlyg,  so  kumment  zü  mir,  will  Kllch  trewiieh  helffen 
und  raten,  und  schirm  halten.  Auch  so  gend  jn  fUrohin 
kain  anderen  zehenden,  dann  alain  jni  feld  vom  traid  und 
haber,  tragent  auch  nit  mer  weder  Aycr  noch  mel  und  der 
»76  ding  kains  wie  vorgemelt  jnn  die  kirehen  zü  den  besingnußen, 
behalttenß  Ewren  kiuden  und  armen  lelltten.  wir  wellendt 
seiner  köchin  den  arß  wol  schmöler  machen  und  jm  die 
gayle  vertreiben.  Verantwurtenß  alhvög  auft'  mich,  ich  waiß 
wol  mit  jm  züreden.  Damit  göb  eUch  got  allen  ain  güte 
»f»  nacht  :c. 

AMEN. 

Der  Verfasser  dieser  Zusätze  — und  sie  sind  gewiß 
sämtlich  von  derselben  Hand  zugefUgt,  auch  die  Verteilung 
der  Reden  an  den  Schüler  ist  durchaus  einheitlich  und  ohne 
Anstoß  durchgefUhrt  — trifft  zw^eifellos  den  satirischen  Ton 
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vortretl'lieli  mul  weiß  das  Bild,  das  die  kllrzercii  Fassun>feii 
von  den  Sitten  und  Mißstiinden  der  Zeit  entwerfen,  mit 
sicheren  Zügen  wirkungsvoll  zu  erweitern.  Zugleich  freilich 
wird  das  Bild  vielfach  vergröbert  und  übertrieben:  die 
Derbheit  am  Schluß  findet  in  der  ursprünglichen  Fassung 
Fein  Gegenstück,  10.7  heißt  es  in  N:  So  berayt  er  mer 
dann  ain  halben  Tag  daran,  statt:  dann  ain  stund;  20, (i  wird 
die  Drohung  des  Schultheißen  gröblich  erweitert:  da  laßt 
warlich  von,  oder  bey  dem  har  in  dem  hoff  um  zogen  und 
alle  die  gabeln,  und  pflegel  ob  dem  grind  zerschlagen,  und 
wenn  derartige  Zusätze  im  einzelnen  gelingen,  wie  1 1,24  so 
bleybt  er  sytzen  wie  ain  bußhan,  18.20  So  scind  ain  tail 
der  Gardinäl  und  Bischoff  kamer  diener  Und  pfawentreyber, 
oder  19,2  Vil  weger  werß  es  wurd  aincr  ain  Eßel  sorgen 
Dann  ain  selsorger,  so  passen  diese  mmen  Späße  doch  besser 
zu  dem  gröberen  Ton  der  Einleitung  von  N als  zu  deu  bei 
aller  sachlichen  Schärfe  doch  im  ganzen  verbindlichen  Formen 
von  A.  Sehen  wir  ferner  wie  Fehler  von  B gedankenlos 
übernommen  werden,  z.  B.  9.12  täglichs;  10,28 gesengiigen; 
16.20  Römern,  die  erst  Epistel;  23,27  tryb  und  trab, 
wie  neue  Fehler  dazu  kommen,  z.  B,  13,10  Matheij  am 
xxiiij,  so  schwindet  jede  Möglichkeit,  dem  Verfasser  von 
A eine  Beteiligung  an  der  .Ausgabe  N zuzuschreiben.  Da 
nun  N wie  sein  \ orbild  B aus  Karamingers  Druckerei  in 
Augsburg  hervorgegangei»  ist,  läge  es  nahe,  wiederum  Augs- 
burger Ursprung  zu  vermuten,  doch  auch  das  erw'eist  sich 
als  unzulässig:  das  eben  angeführte  Wort  bußhan  lindet 
im  Schw’äbischen  keine  Stütze,  dagegen  spielt  in  dem 
elsässisehen  Ganskönig  der  büßhart  eine  Rolle  und  Geiler 
von  Kaysersberg  kennt  die  Nebenform  Busant  (vgl.  Uh.  Schmidt, 
Historisches  Wörterbuch  der  eis.  Mundart  S.  60),  die  die 
Brücke  zw'ischen  franz.  busard  und  bußhan  bildet.  Z.  200 
hebt  nur  Stil  klingt  alemannisch  und  ist  in  dieser  Mund- 
art noch  heute  möglich,  wie  es  im  DWb.  aus  Geiler  von 
Kaysersberg  belegt  ist,  desgleichen  ist  Z.  205  die  böt 
richten  nur  der  alemannischen  Mundart  gemäß,  Z.  226 
Index meretrix  ist  nur  nur  noch  aus  Murners  Schelmen- 
zunft  2.11  und  Fiseharts  Klage  des  Ehestands  267  zu  be- 
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k“geii‘|  und  statt  Lagen  Z.  255  mUlite  es  in  Augsburg  heigel 
heißen,  wie  die  25.  Karte  zu  llcrinann  Fischers  Geographie 
der  schwäbischen  Mundart  lehrt.  Danach  ist  das  Zeugnis 
des  Zusatzes  Z.  291  f.  sollichs  alles  ist  ain  baßer 
scliantliclier  gebrauch  hie  bey  unns  am  Kein  strain 
schier  in  allen  steten,  Dann  wir  bey  unns  der  pfaffen 
gar  zü  vil  habendt  durchaus  ernst  zu  nehmen  und  die 
Heimat  des  Redaktors  X am  Oberrhein,  wahrscheinlich  im 
Elsaß  zu  suchen.  Zur  Feststellung  seiner  Persönlichkeit 
kann  der  Stoll'  nicht  ausreichen,  schwerlich  war  er  ein 
Geistlicher  und  sein  lutherisches  Weltbild  stand  ihm  wohl 
noch  nicht  völlig  fertig  in  der  Seele,  da  er  Z.  177  noch 
mit  Andacht  der  Rolle  gedenkt,  die  die  finster  mcttl  im 
.Marienkult  spielt.  Auffällig  sind  die  Herllhrungen,  die  einige 
seiner  weltlichen  Forderungen  (Leibeigenschaft.  Leihzins, 
Zehnt)  mit  denen  zeigen,  die  lö25  die  anfständigen  Bauern 
auf  ihr  Programm  setzten.  .Jedenfalls  lernen  wir  aus  Fassung  X, 
und  das  wird  für  die  spätere  Beweisführung  wichtig  sein, 
daß  zwischen  Rammingers  Druckerei  und  dem  Oberrhein 
Beziehungen  bestanden,  daß  zwischen  ihr  und  dem  Elsaß 
Manuskripte  und  Drucke  hin  und  her  gingen. 

Die  Frage  nach  dem  Verfasser  unserer  Flugschrift  hat 
nach  alledem  nur  von  der  Gestalt  A auszugehen  und  alle 
anderen  Texte  außer  Spiel  zu  lassen.  Die  sprachliche  Form 
von  ,V  i.st  augsburgisch,  selbst  stark  Dialektisches  ist  nicht 
ganz  gemieden,  wie  8.27  grauffen  für  grafen,  27,3  jireyin 
für  prim  (vgl.  Schmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  1,469), 
daneben  verraten  aber  doch  mindestens  zwei  Spuren,  daß 
die  handschriftliche  Vorlage  von  A nicht  augsburgisch  war. 
Rammiuger  unterscheidet  wie  jeder  Augsburger  Drucker 
der  Zeit  konsequent  altes  i von  altem  ei,  für  das  erste 
druckt  er  ei  oder  ey,  für  das  zweite  ai  oder  ay.  Wenn 
darum  19,6  in  weyß  ein  falsches  ey  zum  Vorschein  kommt, 
.so  beweist  das,  daß  die  Vorlage  die  Scheidung  nicht  kannte. 

')  Im  Deutschen  Wiirterbiieli  ist  das  Wort  in  Fiseharts  Sclireibnntr 
I.odbexe  aiieresetzt.  lllat.  lodex  scheint  sehr  selten  zu  sein:  bei 
Forcellini  .3.701  •>,  Du  Cange  5,14So  und  Doitz,  Corpus  glossarioruin 
lutinornm  ">,  002,10  und  0,05.'D'  spiegelt  sieh  dieselbe  Stelle  ans 
Isidor  10,  20.2.  I.odez  bei  Sehniidt  1831  Sclnvilh.  Wb.  300  aus  eiueni 
Briefe  von  l.ö.öO  ist  gewiti  Versehen  lür  Codex. 
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Ferner  ist  der  falsch  gebildete  Dativ  meim  herr  Pfarrer 
26,3  nicht  schwäbisch,  sondern  alemannisch,  für  alemannisches 
Gebiet  entspricht  er  genau  der  beute  noch  geltenden  Form. 
Da  fällt  es  denn  auf,  daß  alle  in  dem  Stück  vorkoramen- 
den  deutschen  Ortsnamen  an  den  Rhein  weisen:  zwar  daß 
mehrfach  des  Wormser  Reichstags  gedacht  wird,  kann  im 
Jahre  1521  nicht  wnndernehmen  und  darf  nicht  zur 
Heimatbestiminung  dienen,  aber  daß  7,4  der  Pfarrer  er- 
zählt, er  komme  eben  von  Hagenau  und  daß  der  Schultheiß 

13.2  behauptet,  er  wisse  wohl  wie  es  zu  Straßburg  und 
Speyer  zugehe,  kann  für  Schades  Meinung  einnehmeu,  der 
Satiren  und  Pasquille  2,339  unsern  Dialog  dem  Elsaß  zu- 
weist. Ich  habe  die  Sprache  der  Flugschrift  an  der  Mund- 
art eines  Schlettstätters  ])rlifen  können  und  dabei  eine  auf- 
fällig große  Anzahl  von  Worten  und  Wendungen  gefunden, 
die  noch  heute  in  Schlettstatt  gerade  so  gebraucht  werden 
können,  wie  in  der  Flugschrift.  Es  sind:  8,2  an  der  jtredig; 
9 der  mir  die  pauren  mit  krej'den  an  der  wend 
auffschrey bt;  13  on  des;  28  bekümmern  statt  kümmern; 

9.2  yetz  am  Ostertag;  9 Uberig;  10,6  ain  altar  be- 
rayten;  25  wann  söllich  prediger  flej  ssig  betrachtten 
tliätten;  11,7  ain  vogler,  dem  die  vogel  einsytzen 
söllent;  13  sackpfeyffer;  15  er  wyrfft  sich  umb; 
19  krom  laden;  20  weinhauß;  12,7  von  geschafft  wegen; 
18  u.  ö.  Überkummen  statt  bekommen;  14,22  ymmen; 
17,20  wochenmarckt  in  bildlichem  Gebrauch;  22  auff- 
■schlag;  18,25  wannenher;  20,11  thond  gemach; 
21,3  ü berl auffent;  23,13  Wayblen;  24,19  moßig  und 
ryettig;  25,25  ain  tag  und  all  tag;  27,11  syder; 
14  fressen  (vor  Zorn);  23  Es  hat  aber  nieinant  an  jn 
gewelt;  29,1  blodrer;  30,7  als  wirpfaffen  uns  halten 
thond;  13  zu  morgen  essen.  Die  Reihe  dieser  liber- 
einstiminungen  gewinnt  noch  an  Beweiskraft,  wenn  man 
erwägt,  daß  der  Verfasser  unserer  Flugschrift  weit  davon 
entfernt  war,  Dialekt  schreiben  zu  wollen.  Sprachliche 
Besonderheit  hat  den  Augsburger  Bearbeiter  B nirgends  zu 
Änderungen  gezwungen  und  wiederum  Text  B konnte  an- 
standslos in  Basel,  Straßburg,  Nürnberg,  Ooburg,  Erfurt, 
Eileuburg  und  Wittenberg  nachgedruckt  werden.  Mehreres 
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scheidet  den  Verfasser  von  der  Anwendung  der  vollen 
Mundart.  Er  ist  Städter  und  gibt  das  mit  aller  Deutlichkeit 
dadurch  zu  erkennen,  daß  er  bei  Behandlung  der  Verderbt- 
heit des  weltlichen  Standes  24,23  ff.  die  Mißbräuche  in  den 
Städten  durchaus  in  den  Vordergrund  stellt,  auch  wo  er 
der  Vollständigkeit  halber  des  Landes  gedenkt,  weiß  er 
24,13  ff.  von  den  Betrügereien  der  Bauern  nur  so  weit  zu 
berichten,  als  sic  in  den  Städten  fühlbar  sind.  Er  ist  gebildet 
und  kann  Latein,  nicht  weil  er  verhältnismäßig  viel  Fremd- 
wörter anwendet  und  dabei  etwa  bona  dies  7,1  und  Dominus 
vobiscum  18,1!»  sachgemäß  anw'endet  oder  Petrum  13,13, 
Doctores  28,20  richtig  dekliniert  — solche  Kenntnisse  können 
ja  auch  dem  Ungebildeten  anfliegen  — sondern  weil  er  die 
Bibel  nach  dem  lateinischen  Texte  anfUhrt.  Lateinisch  sind 
seine  Benennungen  für  die  biblischen  Bücher:  13,13  Straft 
doch  sant  Pauls  Petrum  gallatas  am  andern  Capitel ; 
22,15  Dentronomi;  22,18  Paulus  ad  gallattes;  20  Ezcchielis; 
danach  wird  auch  13,20  in  Appocalipsi  lateinisch  sein, 
der  Form  nach  könnte  es  gerade  so  gut,  dem  bis  1520 
unbeschränkt  herrschenden  Itacismus  folgend,  iv  ä/roxulutpei 
meinen.  Keine  vorlutherische  deutsche  Bibel  liest  Matth.  18,17 
verklag  in  vor  der  gemayn  (13,12),  sondern  alle:  sag  es 
der  kirchen;  keine  Matth.  10,7  predigen!  des  hymelreichs 
zunahnng  (15,10)  sondern  alle:  sprechend,  es  wirt  zu  nahen  daz 
reych  der  himeln;  keine  Matth.  10,8  vergeben  solt  irs 
außgeben  (15,13),  sondern  alle:  vergeben  gebetz.  Die  An- 
führung aus  Maleachi  2,2  ff.  in  unserer  Flugschrift  10,27  ff. 
ist  Wort  für  Wort  der  Vulgata  nachgebildet: 

0 jr  priester,  ob  ir  nitt  wölt  | 0 sacerdotes,  si  nolueritifl 
geben  glory  meinem  namen,  j andire  . . . ut  detis  gloriam 
Ich  wird  eUch  verflüchen  | nomini  meo  . . . maledicam 
ewr  gesegnungen.  Wann  die  I benedictionibus  vestris  . . . 
leftzen  des  priesters  be-  j Labia  enim  sacerdotis  ciisto- 
hüettent  die  weyßhait,  dann  I dient  scientiam,  et  legem 
ain  söllicher  ist  ain  engel  | requirent  ex  ore  ejus:  quia 
des  herren.  Aber  ir  seind  i angelus  domini  exercituum 
gewichen  von  dem  weg  und  est.  Vos  autem  recessistis 
haben  manigen  geergert  in  de  via  et  scandalizastis  pluri- 
der  Ee,  ir  habt  cyttel  ge-  mos  in  lege:  irritum  fecistis 
macht  das  gelUpt  Levi.  pactum  Levi. 
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Wer  diese  Übersetzung;'  einer  weni-r  freUiufigeu  Bibel- 
steile  niedersehrieb,  der  hatte  den  Text  der  N'ulgata  auf- 
gesehlagen  vor  sich,  das  aber  ist  die  Arbeitsweise  des 
Gelehrten,  nicht  des  Schriftstellers  aus  dein  Volke.  Des 
Gelehrti'ii,  und  wir  können  hinzusetzen;  des  Theologen. 
Wenn  ein  anderer  Gelehrter  jener  Tage,  ein  Ilninanist,  mit 
solchem  eindringenden  Interesse  die  Bibel  studiert  hätte 
und  in  ihr  so  eifrig  und  glücklich  nach  der  Begründung 
seiner  neugewonnenen  .Vuffassnng  von  Religion  und  Kirchen- 
tum  geforscht  hätte,  so  wäre  er  nicht  bei  der  \'ulgata 
stehen  geblieben  und  hätte  nicht  nach  ihr  in  dem  ersten 
Bihelzitat  seiner  Schrift  (9,1)  Römer  12,17  nach  deren  sekun- 
därem 'rexte  angeführt,  sondern  er  hätte  zu  Erasnins’  Neuem 
Testament  gegritl'en  und  hier  eine  völlig  abweichende  Lesung 
gefunden.  Auch  der  Bestand  der  Flugschrift  an  Fremd- 
wörtern, soweit  sie  nicht  völlig  Gemeingut  sind,  ist  theologisch, 
nicht  humanistisch:  (’ajilön,  kumplet,  Corpus  der  pfryenud. 
ain  Dominus  vobisciim,  Epistel,  Legatten,  liberey,  mete,  non. 
partteggen.  prelat.  prelatur,  presentz,  prim,  rendt,  Sacrament- 
gelt,  sext,  tertz,  vesper,  Vicarier.  vigilg  sind  Worte  der 
Kirche,  des  kanonischen  Rechts,  ja  zu  einem  großen  Teile 
des  Klosters.  Italienischen  Klang  haben  nur  die  Erwähnung 
der  Zentonofelle  22, ö und  die  pntan  (ital.  pnttana  meretrix) 
20,4.  doch  Boccaccios  Dekamerone  führt  in  den  alten 
italienischen  Ausgaben  nie  den  Titel  ,,Ceuto  Novelle^,  so  daß 
die  Anwendung  dieses  Namens  geradezu  beweist,  daß  ihn 
unser  Verfasser  in  Stainhöwels  Übersetzung  gekannt  hat. 
die  bis  1519  viennal  aufgelegt  worden  ist,  und  das  Wort 
putana  muß  in  der  mimischen  Satire  der  Dunkelmännerbriefe*) 
dazu  helfen,  die  Sprache  der  theologischen  Gegner  des 
Humanismus  zu  verspotten,  ist  also  damit  für  die  theologischen 
Kreise  mittelbar  bezeugt.  Daß  das  Wort  nicht  allgemein 
bekannt  und  darum  das  Zusammentrefl'en  unserer  h'lugschrift 
mit  den  Donkelmännern  von  besonderer  Bedeutung  ist,  zeigt 
das  Verhalten  der  Drucke  EM,  die  es  gröblich  mißverstehen 
und  durch  speyßkammer  ersetzen. 

Ausgabe  vou  Bücking  iiii  Supplement  zu  •Hatten';  Werken 
1.  2HS»,  35:  in  domo  nntriimt  putana»  sive  coucubinas. 
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\’oin  Hiiinanisnuis  wcgr  weist  noch  eine  weitere  Eig:entiini- 
lichkeit  der  Flugschrift:  das  Fehlen  aller  „unhöfischen  Wörter“. 
Der  starke  Ausdruck  wird  mit  9,8  liederlichen  weyher, 
12,2  Gertraudten,  14,15  bolsternuimen  vermieden: 
auch  für  24.C  hctruj;,  24.12  unhetroj'en,  24,17  be- 
trogenlich,  24,14  unflat,  24.15  unlauter,  8,20  schant- 
liehen  dingen  hätten  dem  Zeitgeschmack  derbere  Ausdrücke 
näher  gelegen;  mit  12.5  vill  stal  durchl offen.  22.Ö 
wer  waißt  was  sy  in  unser  heUser  suchend,  wenn  wir  pauren 
nitt  dahaim  seind?  sind  Perspektiven  nur  angedeutet,  die 
fast  alle  zeitgenössischen  Schriftsteller  mit  realistischer 
Strichführungausgemalt  hätten;  das  Bild  11,17  die  besyehtjm 
den  prunnen  jm  seckel  „spectat  urinam  in  marsupio"  ist  so 
leicht  hingeworfen,  daß  cs  seihst  Schade  (Satiren  und 
Pasquille  2,  :i;i2:  prunen  Braunen?  Ist  damit  eine  Münze 
gemeint?)  mißverstehen  konnte.  Wilhelm  Lucke,  der  in 
seinem  verdienstvollen,  in  besonnener  Verwendung  stilistischer 
.\rgumente  vorbildlichen  Programm  ,.L)ie  deutsche  Sammlung 
der  Klagschriften  Ulrichs  von  Hutteti“  (1905)  S.  15  zuerst 
auf  diese  Eigenheit  unserer  Flugschrift  aufmerksam  gemacht 
hat,  stellt  sie  mit  ähnlichen  Erscheinungen  in  Huttens  deutschen 
Schriften  zusammen  und  will  sie  gerade  auf  humanistische 
Bestrebungen  zurUckfUhren.  Nun  sind  aber  den  Humanisten, 
wo  sic  in  ihrem  eigensten  Element  sind,  in  lateinischer 
Kode,  solche  Bestrebungen  durchaus  fremd,  wenn  der  Kitter 
Hutten  in  den  Übersetzungen  seiner  Schriften  auf  Dämpfung 
und  Verdunklung  kräftiger  Stellen  bedacht  sein  muß.  so 
beweist  das  eben,  daß  der  lateinische  Text  des  Humanisten 
Hutten  mit  derartigem  schwerer  beladen  ist.  als  die  Über- 
setzung vertragen  würde.  Der  Humanist  Jacob  Wiinpfeling') 
gebraucht  in  seiner  Übersetzung  „Ein  hüpsche  subtyliche 
Declamation  des  gelerten  vn  wolredende  mans  Philippi 
Beroaldi.  vö  dryen  bri’idern,  der  erst  ist  ein  drunckner 
boß,  der  and’  ein  hürer,  der  drytt  ein  spyler“  (Straßburg  151  :i) 
die  derben  Ausdrücke,  die  das  Thema  mit  sich  bringt,  zu 
Dutzenden,  entschuldigt  sich  aber  in  seiner  Widmung  an 


■i  Vgl.  ifzamatolski.  Clriilis  vmi  Hiitteu  ileutsclie  Schriften. 
1891.  13. 
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den  deutschen  Ritter  Friedrich  Camerer  von  Dalburg:  W61 
mir  euwer  strengkeit  verzyhe  grobe,  vnzUchtige,  vngeschickte 
vUlegung  etlicher  wort  (als  hüren,  hürery  vn  des  glychenl  dan 
ich  vö  dein  latin  nit  hab  wfdn  wychen:  vni  merer  kröftiger 
nachtruck  zü  inbildcn  vii  hertzigung  der  Verachtung  vFi  ver- 
werlVung  diser  grossen  laster.  Der  Humanist  Philipp 
Heroaldus  hatte  die  starken  Ausdrllcke  unbedenklich  und 
ohne  sich  zu  entschuldigen  gebraucht.  So  ist  es  jedenfalls 
nicht  Humanistenart,  was  uuscrn  Autor  die  starken  Wörter 
meiden  lälit,  freilich  ist  die  ganze  Frage  noch  nicht  spruch- 
reif und  manches,  was  Lucke  fUr  seine  Ansicht  anfUhren 
kann,  verdient  Erwägung  und  nacbprUfende  Beobachtung 
namentlich  wohl  nach  der  Seite  hin,  daß  man  untersucht, 
an  welche  Kreise  sich  Schriften,  die  solche  Wörter  meiden, 
vornehmlich  wenden.  Denn  wie  heute  ein  Lehrbuch  fUr 
Mediziner  anders  reden  kann  als  eine  populäre  Darstellung 
der  Hygiene,  wie  heute  Lukas  2,5  f.  in  einer  biblischen 
Geschichte  für  Schulkinder  anders  erzählt  wird  als  es  ein 
kritischer  Herausgeber  des  Neuen  Testaments  verantworten 
dürfte,  so  wird  auch  im  sechzehnten  Jahrhundert  die  Rück- 
sicht auf  den  Leser-  und  Hörerkreis  das  Entscheidende 
gewesen  sein.  Und  wie  Lachmann  für  das  zwölfte  Jahrhundert 
den  Begriff  der  ,, unhöfischen  Worte“  eingeführt  hat,  wie  heute 
der  Ausdruck  „Hofton“  sprichwörtlich  ist,  so  hat  vielleicht  doch 
Szamatölski  recht,  wenn  er  auch  für  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert höfische  Rücksichten  da  vermutet,  wo  ein  Autor 
alle  Derbheiten  meidet.  Das  Zeugnis  des  Wegsprächs,  das 
Lucke  dagegen  anfUhrt,  *)  muß  ausscheiden,  seitdem  als  sein 
Verfasser  ein  Mann  erwiesen  ist,  der  niemals  an  geistlichen 
oder  w'cltlichen  Höfen  gelebt  hat,  es  behauptet  übrigens 
auch  nicht,  daß  bei  Hofe  die  derben  Ausdrücke  „über 
tisch“  gebraucht  würden  und  eben  verhüllende  Scherze  wie 
bolsterniümen  in  unserer  Flugschrift  scheinen  so  recht  die 
höfische  Luft  des  sechzehuten  Jahrhunderts  zu  atmen.  1st 

')  Da  (an  den  Bischofshöfen]  hört  man  (gleich  wie  nf  anderer 
M'eltlichen  fürsten  höfen)  seilen  oder  nimmer  von  got  reden,  auch 
über  tisch,  sonder  nur  von  kiiegen  nnd  huren.  Schade,  Satiren  und 
Pasquille  3,  162.  Die  Sehrift  ist  verfaßt  von  Urban  Regius,  s.  Zeit- 
schrift lür  deutsche  Philologie  37,66  ff. 
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aber  einmal  die  Aufmerksamkeit  nach  dieser  Seite  verschärft 
worden,  so  gewinnen  einige  Äußerungen  unserer  Flugschrift 
erhöhte  Ifedeutuug;  an  einer  Stelle  nämlich  sagt  sie  mit 
dürren  Worten,  daß  sie  auf  Fürsten  und  Herrschaften  Ein- 
fluß nehmen  will:  Wir  wollen  die  Fürsten  und  herschart'tcn 
bitten  unnd  in  darzu  helffen,  das  man  euch  die  überigen 
pfryenndcn  wyder  nein  26,13  f.,  und  daß  das  kein  leicht 
hingeworfener  Wunsch  ist,  wird  dadurch  bewiesen,  daß  er 
an  anderer  Stelle  wiederkebrt:  welicher  mer  dann  ain 
pfryend  hat,  dem  nein  sy  ain  landtfürst  oder  herr  und  tayl 
SV  under  arm  gelert  pfaffen  und  laß  fürbaß  kain  aiiff  ain 
pfry'cnd  zu  Rom  belechnen.  Und  verleychents  die  Fürsten 
fürohin  selbs.  So  werdent  die  armen  leüt  freyer  unnd  un- 
beschätzt  19,9  f.  Sollte  hier  nicht  der  Schlüssel  zum  Ver- 
ständnis jener  auffälligen  Unterdrückung  aller  Derbheiten 
liegen,  sollte  nicht  der  Wunsch,  hoffähig  zu  bleiben  und  in 
hohen  Kreisen  ohne  Anstoß  gehört  werden  zu  können  unsern 
Verfasser  zu  einer  Vorsicht  in  der  Ausdrucksweise  be.stimmt 
haben,  die  seine  Schrift  vor  hunderten  ihresgleichen  herans- 
hebt?  Und  ist  der  Weg,  den  er  damit  betritt,  so  auffällig 
in  den  Tagen  des  Wormser  Reichstags,  so  bald  nach  dem 
Erscheinen  von  Johann  Eberlins  Kläglicher  Klag  an  den 
christlichen  Römischen  Kaiser  Uarolum,  nach  Luthers 
Sendbrief  an  den  christlichen  -\del  deutscher  Nation?  Wenn 
sich  aber  unser  Unbekannter  Erfolg  von  einer  solchen 
Wendung  an  die  Landesherren  versprach,  so  muß  er  Er- 
fahrungen gemacht  haben,  die  ihn  zu  solcher  Hollhung  be- 
rechtigten, etwa  Fühlung  mit  einem  bestimmten  Hofe  haben, 
den  er  auf  literarischem  Wege  für  die  Reformation  gewinnen 
zu  können  hohen  durfte.  Denn  kühne  Phantasterei  wird 
man  ihm  nicht  nachsagen  dürfen,  vielmehr  zeigt  er  überall 
kluge  Mäßigung  und  Nüchternheit  und  gerade  an  die  Fürsten 
will  er  sich  mit  zwei  Forderungen  wenden,  die  die  Refor- 
mation überall  durebgesetzt  hat.  Auch  in  anderer  Weise 
tritt  dieser  Sinn  für  das  Erreichbare  und  Vereinbare  hervor, 
recht  deutlich  13,1  f.:  So  hab  ich  söliclis  yetz  zu  Worms 
selbs  gesehen.  So  wayß  ich  woll,  wie  cs  zü  Straßburg  und 
Speyr  auft'  bayden  styfften  zügät,  wo  H und  die  ihm  folgenden 
Drucke  mit  kühner  \T:rallgeineinerung  binzufügen:  So  hör 

Archiv  fOr  R«fornmtiunttf{eBuhichte  IV.  1.  4 
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ich  cs  sey  aiiff  andern  stifftcn  Ul)eral  auch  also.  A sagt 
nur  aus,  was  der  einzelne  erfahren  babeu  kann,  er  vertritt 
nur,  was  er  weiß.  Die  Schilderungen  der  pomphaften  Oster- 
feier in  Straßburg  9,2  ff.  ist  so  lebendig,  daß  man  gern 
glaubt,  der  Verfasser  habe  dabei  gestanden  und  die  Faust 
geballt  Uber  die  sündhafte  ^'erschwendung  der  Kirchengelder. 
Vor  allem  aber  läßt  er  den  Schultheißen  zweimal,  12.8  und  13.1 
mit  solcher  Bestimmtheit  versichern,  er  sei  kürzlich  in  Worms 
gewesen,  er  zeigt  sich  mit  den  .Vorgängen  am  Keichstag  so 
gut  vertraut,  weiß  wie  die  Körner  in  Worms  die  ganzen 
Fitsten  Fleisch  gegessen  haben  (12,12),  wie  Luther  ein  Bistum 
angeboten  worden  ist,  wenn  er  künftig  nicht  mehr  gegen 
den  Papst  schriebe  (20.8),  wie  Luther  bei  seinen  Schriften 
heharrt  ist  und  verlangt  hat.  man  solle  ihn  aus  der  Schrift 
widerlegen  (27,20),  daß  sich  die  Vermutung  nicht  abweisen 
läßt,  er  habe  den  Wormser  Reichstag  in  nächster  Nähe  mit 
erlebt. 

Damit  haben  sich  die  Fäden  so  eng  um  den  unbekannten 
Verfasser  geschlungen,  daß  schließlich  nur  noch  eine  schrift- 
stellerische Persönlichkeit  von  Bedeutung  in  Betracht  kommen 
kann.  Der  Verfiisser  ist  Elsässer,  er  stammt  ans  einer  Stadt, 
ist  gelehrt,  nach  Bildung  und  Interessen  Theolog,  schon  in 
dieser  frühen  Zeit  unbedingter  Anhänger  Luthers,  er  schreibt  in 
höfischer  Ansdrucksweise,  wohl  um  höfische  Kreise  für  seine 
Sache  zu  gewinnen,  ist  über  die  Geistlichkeit  der  Stifte 
Straßbnrg  und  Speier  wohl  unterrichtet  und  hat  vielleicht 
den  Wormser  Keichstag  miterlebt.  Fast  sind  es  zuviel 
Bedingungen,  die  der  ,\nonymus  erfüllen  soll,  und  doch  gibt 
es  einen  Reformator,  der  ihnen  allen  genügt,  der  zudem  die 
geistige  Beweglichkeit  und  die  schriftstellerische  Gewandt- 
heit, die  Klarheit  der  Argumentation  und  die  kluge  Zurück- 
haltung tausendfach  bewährt  hat,  die  wir  bei  dem  Verfasser 
unserer  Flugschrift  voraussetzen  müssen;  es  ist  Martin  Butzer. 
1491  ist  er  in  Schlettstadt  geboren,  gegen  1500  siedeln 
seine  Eltern  nach  Straßbnrg  über,  das  Bntzer  später  stet« 
sein  liebes  V.aterland  genannt  hat,  er  wird  fünfzehnjährig 
ins  Kloster  getan  und  lebt  bis  März  1521  als  Dominikaner 
in  Schlettstadt,  Mainz  und  Heidelberg.  Bei  der  Heidelberger 
Disputation  am  25.  April  1518  lernt  er  Luther  kennen  und 
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wird  seitdem  dessen  begeisterter  Freund  und  Anhänger, 
mehrfach  findet  er  Zuflucht  bei  dem  gleichgestimmten  bischüf- 
lichen  Vikar  Maternus  Hatten  in  Speier,  so  zu  längerem 
Aufenthalt  im  November  1520.*)  Im  März  1521  kommt  er 
vom  Kloster  los  und  wird  von  Sickingen  auf  die  Kbernbnrg 
aufgenommen,  von  da  aus  bringt  er  Luther  am  15.  April 
Glapios  Einladung  zur  Disputation  auf  der  Ebernburg  nach 
Oppenheim.  -\m  29.  April  wird  er  in  Bruchsal  vor  dem 
Weihbisehof  Anton  Engelbrecht  von  Speier  in  aller  Form 
Itechtcns  seiner  OrdensgelUbde  entbunden  und  tritt  damit 
in  den  Stand  der  Weltpriester.  Schon  vorher  hatte  ihn 
l’falzgraf  Friedrich,  der  damals  in  Wonns,  s])äter  in  Neuniarkt 
und  Nürnberg  residierte,  zu  seinem  Hofkaplan  ernannt,  und 
im  Dienste  dieses  der  Keformation  geneigten,  aber  sehr  lebens- 
lustigen Herrn  stand  Butzer,  bis  ibm  Sickingen  im  Mai  1522 
die  freigewordene  Pfarrei  Landstall  übertrug.®)  In  Butzers 
Wormser  Tagen  ist  unsere  Flugschrift  entstanden;  die  Worte 
„so  bin  ich  yetz  am  Ostertag  zu  Straßburg  gewesen“  ver- 
bieten, sie  allzu  lange  nach  dem  31.  März  1521  anzusetzen, 
am  17.  und  IK.  April  hat  Luther  vor  Kaiser  und  Reich 
g(«tanden.  am  26.  Mai  hat  der  Kaiser  djis  Wormser  Edikt 
unterzeichnet,  das  in  der  Flugschrift  wohl  er\vähnt  worden 
wäre,  wenn  es  der  Verfasser  schon  gekannt  hätte.  Für 
Butzer  waren  es  die  Tage  der  Blütenträume,  eben  ging  ihm 
der  sehnlichste  Wunsch  seines  Lebens,  die  Befreiung  aus 
dem  Kloster,  in  Erfüllung,  und  nun  durfte  er.  ein  freier  Mann, 
den  Tag  erleben,  der  die  Entwicklung  der  Reformation  und 
damit  seines  Lebens  für  immer  bestimmte.  Noch  zwanzig 


*)  Wie  gut  er  in  Speier  bekannt  war  zeigt  sein  Summai^  73 
Neudruck:  wo  ye  etwas  an  meiner  examination  gelegeu,  den  man  doch 
zu  Speyr  also  kennet,  das  es  vilicht  nit  hoch  von  nüten  were  gewesen. 
Daß  Butzer  auch  in  jenen  Jahren  in  Sti-aßburg  verkehrte,  beweist 
ein  Brief  von  Otto  Brnnfels  von  dort  an  Beatus  Rlienanus  am  11.  No- 
vember 1520:  Hutzenis  mecum  fuit  bidnnm.  Briefwechsel  des  Beatus 
Rhenanus  252. 

*)  Über  den  äußeren  Verlauf  seines  Lebens  berichtet  Butzer  iu 
seiner  Verantwortung  vft  das  jm  seine  widerwertigen  ein  theil  mit 
der  woi'heit,  ein  theil  mit  lügen,  zfim  ärgsten  zfimessen.  l.')23. 
c l'>/2«.  Die  Daten  seiner  Briefe  aus  jenen  Jahren  stimmen  durchaus 
zu  den  dort  gemachten  .\ngaben. 

4* 
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Jahre  später  fjreift  er  zum  begeisterten  Hilde,  wenn  er  des 
Wormser  Keiehstags  gedenkt:*)  Wenn  der  reiebstage  nach- 
mals von  den  anderen  fürsten  persönlich  besucht  wurde,  so 
wolte  ich.  das  unser  fürsten  keiner  außen  hübe,  dann  bei 
den  ehurfursten  und  fürsten  des  reichs  hab  ich  die  gröste 
hoffnung,  und  warlieh  will  die  sonnen  von  den  anderen  leuten 
nit  so  hell  scheinen,  wie  mich  deucht,  das  sie  zu  Worms 
wolte  aufgehen.  Der  Hof.  in  dessen  Dienst  er  gegen  Huttens 
Hat  — vgl.  dessen  Hriefe  vom  27.  Mai  und  4.  September  1521 
in  seinen  Werken  hg.  von  Höcking  2,76.  81  — trat,  war 
dem  Evangelium  geneigt:  E(iuidera  a sacris  sum  Friderichi 
Palatini,  in  cuius  aula  nemo  non  favet  evangelio,  so  kann 
Butzer  zwischen  26.  .\pril  und  26.  Mai  1521  dem  Freunde 
Beatus  Khenalius  berichten,  und  wenn  er  fortfährt:  atrati 
plus,  ((uam  suspicatus  umiuam  fuissem.  contra  me  freudent, 
sed  frustra.  so  erkennen  wir  die  siegesfrohe  Kam])fesstimmung, 
in  die  ihn  diese  Gegnerschaft  versetzte.  Einen  Blick  in  die 
Karten  der  Gegner  erlaubt  die  Depesche  des  päpstlichen 
Nuntius  Aleander  vom  29.  April  1521  zu  tun,  der  den 
schurkischen  Mönch  gewinnen  und  nach  Rom  ziehen  möchte, 
bevor  er  sich  seines  Giftes  entledigen  kann.  Diese  Besorgnis 
des  scharfsichtigen  Gegners  beweist  zugleich,  wie  gute  Aus- 
sichten Butzer  hatte,  den  Pfalzgrafen  Friedrich,  der  sich 
schon  ohnehin  unfreundlich  genug  gegen  Rom  benahm, 
völlig  fUr  Luther  zu  gewinnen.  Und  wenn  es  dem  Hofkaplaii 
nicht  oft  vergönnt  sein  mochte,  als  Prediger  das  Ohr  seines 
Fürsten  zu  erreichen  — triginta  hic  stulta  plebs  alit  sacrifices, 
so  berichtet  er  am  26.  August  1521  dem  Freunde  Capito, 
und  auch  Hutten  läßt  mit  den  Worten  seines  Briefes  vom 
27.  Mai  1521 : „Tu  in  aula  versaberis,  quem  ego  cum  aptissimum 
viderem,  (|ui  lihere  verbum  dei  praedicares“  erkennen,  daß 
die  Predigttäligkeit  bei  Hofe  zurUcktreten  müsse  — was 
lag  näher  für  ihn,  als  zur  Feder  zu  greifen  und  sieh  so 
(iehör  zu  ver.sehafl'en? 

Daß  dabei  eine  Flugschrift  von  der  Art  unseres  Dialogus 
entstehen  mußte,  beweist  mn  besten  eine  Stelle  aus  Butzers 


')  Brief  an  l.andgraf  Philipp  von  Hessen  vom  20.  Kebrnar  l'ill, 
ht'.  von  Lenz  in  den  Publikationen  aus  preußischen  Staataarchiveu  28.18. 
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,,An  ein  christlich  Hath  vncl  (ieuieyn  der  stat  Weissenbnrg: 
Summary  seiner  Predig  daselbst  gethon“  (Neudr.  1891 
S.  57),  die  auch  sonst  für  Hutzers  Verfasserschaft  von  ent- 
scheidender Bedeutung  ist.  In  dem  Abschnitt  Uber  die  Messe 
heißt  es  hier:  Wie  vast  mögen  doch  sein  sUnd  den  dringen, 
der  in  öffentlicher  hurerey  sitzet,  mit  dem  man  doch  noch 
dem  gebott  Pauli  nit  essen  solt?  Oder  was  jamers  mag 
der  Uber  sein  sUnd  haben,  der  alle  tag  im  wUrtzhus  zecht 
viiiid  spylt,  zur  vvochen  zwey  mol  ins  bad  godt  vnd  die  Übrige 
zeyt  vir  dem  niarckt  verzert,  nellwe  märlin  zu  erforschen 
vnd  die  leilt  vß  zurichteu?  Was  heff'tiger  begird  aber  mag 
zu  disem  hochwUrdigeu  sacrament  haben,  der  ein  gantz  Jor 
solchs  nit  entpfing  noch  mesßhyelt,  wo  nit  die  schamm  yn 
dar  zu  drung,  vnd  lasßt  sich  doch  vmb  ein  batzen  bestellen, 
täglich  mesßhaltenV  Lieben  briider,  man  kauff't  solche  begird 
vmb  kein  gelt.  Der  geist  gottes  der  bringt  sye.  Darumb 
seind  beyde  Mesß  keUffer  vnd  verkeUff'er  die  ergesten  symo- 
uisten  vnd  vertiuchteste  geistliche  wacherer,  als  sye  das 
erti'ich  tregt.  Dann  sye  achten  wie  Synion  der  zaubei’er. 
die  gottes  gab  werde  durchs  gelt  erlangt,  ln  was  achtung 
meynt  ir  aber  das  die  haben  den  leib  vnd  das  blut  Christi 
oder  wie  bedeuckeii  sye  den  tod  des  herren,  oder  was  lol) 
vnd  |)ryß  sagen  sye  ym  von  hertzen,  die  so  bald  (sy)  Uber 
einander  geschlappert  haben  ire  Seel  mesßen.  von  stund  an 
ins  wUrtz  huß  laufTen.  fressen  vmid  sauffen  d<>n  gantzen  tag, 
spilen  vnd  treiben  die  vnzUchtig.sten  wort,  als  von  keim 
renter  noch  kriegs  knccht  gehört  wUrdt?  Ks  ist  Satz  um 
Satz  und  fast  Wort  um  Wort  der  Ton  unserer  Flugschrift, 
der  uns  aus  Butzers  Predigt  entgegenklingt,  der  Prediger 
wird  zum  satirischen  Sehilderer  wie  der  Schultheiß  der  Flug- 
schrift; um  die  innere  Hohlheit  des  Gegners  zu  treffen, 
zeichnet  dieser  wie  jener  sein  äußeres  Gebaren,  nicht  krasse 
Mißgriffe  und  Vergehen  der  Pfaffen  werden  gegeißelt,  sondern 
zurückhaltender  und  doch  wirksamer,  ohne  daß  der  Erzähler 
etwas  von  eigenem  hinzuzutun  brauchte,  die  kleine,  niedere 
Alltäglichkeit  ihres  Treibens,  die  so  schreiend  von  ihrem 
erhabenen  Beruf  absticht.  Der  Eingang  der  Stelle  trifft  den 
Konkubinat  der  Geistlichen,  wie  unsere  Flugschrift  11,30:  ist 
dann  sunst  ain  ander  so  erber,  der  sollichs  nit  thüt  unml 
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bleylit  daliiiyiu,  so  liat  er  suiist  sein  kirchtag  mit  seiner 
gertraiulten;  weiter  wendet  sie  sich  gegen  den  VVirtshaus- 
l)esiieh  wie  11,20  oder  setzt  sich  ainer  inß  weinhauli  wo  er 
Seins  fugs  findt.  27  Sitzt  darnach,  füllt  sich  biü  mitternacht, 
das  mau  jn  haym  fUerenn  muß;  die  Neugier  auf  dem  Markt«- 
wird  getadelt  wie  11, IS  denn  so  stelt  er  sieh  für  die  kroiii 
laden,  da  studiert  er  alle  menschen  auß,  wer  auft'  und  nyder 
gat;  die  innere  Teilnahmlosigkeit  an  di-n  Pflichten  des  Berufs 
wird  in  Gegensatz  zu  ihrer  Erfüllung  um  des  Geldes  willen 
gebracht,  wie  11,14  nymbt  die  presentz  ein  uiind  sprech  der 
seel  nit  ain  vatter  unnser  nach;  das  Unwürdige  dieses  Kircheu- 
dienstes  um  Lohn  wird  gekennzeichnet  wie  10,3  Dann  was 
sy  juu  den  kirchen  thünd  . . . Das  geschyeht  allain  durch 
betrachtung  des  geytz;  als  Gegenbild  ergibt  sich  die  Ver- 
nachlässigung, sobald  der  Sold  ausbleibt,  wie  11,22  trägt  es 
nit  vil,  so  bleibt  er  sytzen,  und  die  sofortige  Abkehr,  sobald 
äußerlich  notdürftig  der  Pflicht  genügt  ist,  wie  11,15  wyrfft 
sich  umb,  lauflt  ziir  kirchtür  hinauß  den  nechsten  seim  hauß 
zu,  und  11,24  So  bald  er  die  presenß  ergreyfft,  so  zapfft  er 
sich  bald  wider  darvon. 

Kann  man  ein  genaueres  Zusammentreffen  in  Ton  und 
Inhalt  der  Polemik,  eine  größere  Ähnlichkeit  in  Wort  und 
Stil  verlangen?  Dabei  ist  es  ganz  ausgeschlossen,  daß  der 
evangelische  Pfarrer  der  Stadt  Weißenburg  da,  wo  er  seiner 
Gemeinde  Kechenschaft  gibt  über  das,  was  er  ihr  ein  halbes 
,lahr  lang  gepredigt  hat.  ein  Plagiat  beginge  an  der  zwei 
.lahre  älteren  Flugschrift  eines  Unbekannten,  zumal  er  rings- 
um eine  Gedankenfülle  und  Sicherheit  des  Ausdrucks,  eine 
kritische  Überlegenheit  und  einen  Keichtuiu  der  Sprache 
zeigt,  die  ihn  dt-m  .\nonymus  völlig  ebenbürtig  erscheinen 
lassen.  Denn  auch  außerhalb  di«-ser  entscheidenden  Stelle 
))ieteu  das  .Summary  und  andere  Schriften’)  Butzers  genug 

■)  Vor  nlleui;  Das  ,viu  selb»  niemioit  somler  anden-n  Icbeu  soll. 

Verantwortung  Vff  «las  jm  seine  widerwertigen,  ein  theil  mit 
der  worbeit,  ein  theil  mit  lügen,  zum  ärgsten  ziimes»en,  1523;  Ein 
kurtzer  warhafftiger  Bericht  von  Disputationen  vnd  gantzem  hanilel, 
so  zwischen  Cunrat  Treger,  Prouinciul  der  Augnstiuei’,  vn  den  predigem 
des Euangelij  zii  Straßburg  sich  begeben  hat,  1524;  Martin  Bucers  Brief- 
wechsel mit  l.andgraf  Philipp  von  Hessen  hg.  von  Max  Lenz 
Bd.  1.  2 in  den  Publikationen  aus  den  K.  Preußischen  Staatsarchiven  5.  28. 
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Vergleichspunkte  mit  der  Flugschrift.  Dali  er  in  seiner 
ersten  Schrift  die  Form  der  Disputation  gewählt  haben  soll, 
entspricht  vortrefflich  der  Neigung  des  jungen  Theologen, 
gerade  aus  jenen  Tagen  berichtet  Aleander  von  ihm  nach 
Rom  (Brieger.  Aleander  und  Luther  S.  123),  daß,  während 
Hutten  im  Streit  Uber  den  Glauben  beim  dritten  Wort  von 
Glapio  besiegt  wurde,  der  entlaufene  Mönch  sechs  Stunden 
lang  zugunsten  des  Martinus  disputierte.  Für  Hutzer  ist 
die  Disputation  der  Weg,  der  Wahrheit  zum  Ziele  zu  helfen; 
Er  (Treger)  wandt  für  des  Bischoffs  vnd  weysß  was  andern 
gewalt.  die  zü  disputieren  in  Sachen  des  glaubens  sollen 
verhütten  haben.  Als  ob  vff  erden  yemant  züverbieten  hette 
seinen  neehsten  durch  das  wort  Gottes  vom  irrthümb  ab- 
züwenden,  oder  ob  schon  yemandt  so  rosendt  vnd  wandt- 
.sehellig  were,  der  sich  soicbs  wider  sein  Gott  vnd  schöpffer 
vnderston  wolte,  das  ym  darurab  solte  gehorsam  sein,  der 
sich  ein  Christen  darff  nennen,  vnd  darzü  ein  Theologum. 
Bericht  A 2 Kein  Reformator  hat  die  Sache  der  Reformation  so 
vielfach  und  so  unermüdlich  raitDisputationen  gefördert  wie  eben 
Blitzer  und  wenn  nun  an  die  Spitze  auch  seiner  literarischen 
Tätigkeit  eine  Disputation  tritt,  so  hat  diese  damit  eigentlich 
erst  den  harmonischen  Ausgangspunkt  gewonnen.  Noch 
eines  ist  dabei  an  der  Flugschrift  für  Butzers  Weise  be- 
zeichnend: der  Redekampf  führt  mit  raschen  Schritten  — das 
etwas  überstürzte  Tempo  am  Schluß  mag  den  Anfänger  ver- 
raten — zum  guten  Ende,  die  Gegenreden  drohen  zwar  mehr- 
mals heftig  zu  werden,  lenken  aber  doch  immer  schnell  wieder  in 
gelinde  Bahnen  ein;  sich  zu  überzeugen,  nicht  für  sich  Ruhm 
zu  gewinnen  oder  sich  zu  verketzern  bleibt  die  Absicht  der 
Redenden,  und  sie  wird  erreicht.  Das  entspricht  Butzers 
Idealbild  von  einer  Disputation,  in  demselben  versöhnlichen 
Sinne  schreibt  er  am  5.  April  1540  an  Landgraf  Philipp 
von  Hessen:  Man  soll  ja  in  Gottes  Sachen  nicht  mit  leeren 
Worten  spilen;  ein  frcnntlich  christlich  colloquium  ist  nit 
ein  disputation  deren,  die  gantz  widerwertige  meiniingeii  und 
gemueter  haben,  sonder  ein  vertraut,  freundtlich,  gotsforchtig 
gesprech,  das  nicht  dann  zwischen  freunden  und  christen 
mag  gehalten  werden,  welche  die  irthumb  und  mißverstende, 
die  sie  undei-  sich  befinden  und  deren  sie  sich  begeren  zu 
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vergleichen,  iinverschalkter  unwissenliait  zugeben  und  nit 
verstockter  hoßheit  (Briefwechsel  2,  42.3). 

Auch  sonst  entsprechen  die  im  Dialogus  vertretenen 
Ansichten  den  sonst  von  Butzer  geäußerten.  Daß  es  ein 
Mann  aus  dem  Volke  ist,  der  dem  Pfarrer  Widerpart  hält 
und  ihn  besiegt,  liegt  ja  in  der  Richtung  der  Zeit,  daß  auch 
der  gelehrte  Theolog  But/.er  hierin  demokratisch  denkt,  zeigt 
sein  Bericht  M4b;  Was  will  das  Concilium  bye  me  thüu, 
ob  es  schon  gautz  christlich  sein  wUrde.  dann  die  schrift't 
fUrtragen?  die  selbigen,  glaub  mir,  künde  dir  lii  den  .suchen, 
in  (lenen  du  vns  nitt  wilt  geheilen,  mancher  gartner,  schdster 
vnnd  schneyder  hye  auch  wol  anzeygen.  Daneben  kommen 
wie  in  der  Flugschrift  so  auch  bei  Butzer  die  Geistlichen 
schlecht  weg.  Dem  Schultheißen  genügt  (20,13)  die  Priester- 
weihe nicht , er  verlangt,  daß  sie  durch  Würdigkeit  des 
äußeren  Wandels  ergänzt  werde,  und  die  vermißt  er  bei  den 
Gegnern  (namentlich  8,13  ff.),  ganz  ebenso  denkt  Butzer 
Summary  12;  Wöllen  sye  aber  ^fosen  vnd  die  propheten 
auch  als  menschen  verwerffen,  richten  ir  selbs,  ob  vns  nit 
vil  mer  gepür,  iren  tandt  vnd  gots  lesterung  verwerffen. 
An  den  wir  doch  nichs  geistliehs,  ja  nichts  natürlicher  erber- 
keit  gemäsß  spüren,  sonder  alle  ir  dencken  vnd  wesen  do 
hyn  gericht  scind,  das  mau  sye  vmb  ein  wenigs  öls  willen, 
do  mit  yn  die  Finger  geschmyeret,  vnd  ein  löcklin  hors,  das 
yn  vom  kopff  geschoren  ist,  für  herren  halte,  in  aller  frey- 
heit  vnd  mutwill.  Für  die  Frivolität  der  Pfaffen,  die  der 
Dialogus  10,1  und  11,5  so  lebendig  schildert,  stehen  Butzer 
ebenso  grelle  Farben  zu  Gebote,  vgl.  Summary  61;  (Jesum) 
Den  sye  so  lycht  achten  offt,  das  nur  ein  gespött  druß 
machen.  Ja,  sagen  sye,  ich  musß  gon  ein  her  gott  essen. 
Mein  herrgott  gylt  mir  do  heym  nichs,  ich  musß  zu  cüch 
kummen.  Küpfern  gelt,  küpfern  seelmesß.  Ich  musß  einer 
junckfrawen  ein  kindt  haben,  vnd  solcher  spötischer  gotz- 
lesterlicher  vnuersehampter  sprüchwörter  brachen  sye  noch 
vil  ander  mer.  — Wenn  der  einstige  Mönch  in  der  Predigt 
eine  solche  Blütenlese  zusammenßudet,  .sollen  wir  ihm  dann 
nicht  die  boshafte  Schilderung  des  waekern  Zechers  Zu- 
trauen, der  nur  zwischen  zwei  Bechern  auf  einen  Sprung 
in  die  Kirche  geht,  um  durch  eine  Messe  ein  nem;s  Geldlin 
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zum  Trinken  zu  erwerben V An  die  Kritik  Uber  das  Ver- 
halten der  Geistlichen  schlielit  sieh  das  Bedauern  Uber  die 
schlimme  Verwendung  der  Kirchengelder,  im  Dialogus  9,5.  24 
wie  bei  Butzer,  Die  predigen  so  ronn  den  fröinbden 
Predicanten,  die  alleuthalb  har  zu  Benin  vif  dem  Gespräch 
oder  disputation  gew'esen,  beschehen  sind  (1528)  G 1 a;  Do 
Jr  den  menschen  geloset  habend,  da  hat  man  lieh  hieher  vnd 
dorthin  gewisen:  da  g5tzcn  machen  vnd  zieren,  da  mell- 
machen  vnd  die  selbigen  schmucken,  die  schedlicher  gewesen 
sind  dann  gfitzeii,  da  den  abgestorbnen  heyligen  geben,  da 
den  :mdren  todten,  das  doch  vnheylige  lebendige  Uppigklich 
verzert  habend,  wiir  ist  deß  erfrowt  worden?  Niemants, 
daun  nUtwerdt  lUt.  Wie  unsere  Flugschrift  26,22  tf.  am 
Zölibat  anerkennt,  daß  dabei  die  Geistlichen  von  weltlichen 
Sorgen  abgelüst  ausschließlich  dem  Dienste  der  Kirche  leben 
können,  so  hebt  auch  Butzer  diese  Seite  des  Zölibats  mehr- 
fach hervor;  Dergleichen  von  kellscheit  hat  die  sclirifft  auch 
nit  wenig,  die  aber  in  der  Ke  sey,  oder  durch  sunder  gob 
gottes,  frey,  vnuerlobt  vnd  vngebotten.  allein  angenummen, 
das  der  tnensch  dester  vnuerhindert  gott  möge  anhangen 
Verantwortung  c3b;  Vnd  den  selbigen  rhatet  darnach  Pau- 
lus, das  sye  vß  der  Ee  bleiben,  vtV  das  sye  dem  Herren 
allein  mögen  vnuerhyndert  durch  ettlich  bllrden  vnd  ge- 
schefft  anhangen  Bericht  0 4 a;  Item  das  alle  die  so  von 
gott  nit  mit  gob  der  kellscheit  begobt  selnd  (das  sye  allein 
darumb  on  Ee  bleiben,  vif  das  sye  gott  vnd  göttlichen  din- 
gen dester  vnuerhinderter  anhaugeu,  als  dann  sollich  gnad 
nit  yederman  verluhen  wUrt)  on  llbertrettuug  göttlichs  ge- 
botts  vß  der  Ee  nit  bleiben  mögen,  daran  sye  auch  keins 
menschen  gebott  hindern  soll  Summary  89.  Zweimal,  8,4  If. 
und  12,17  widerspricht  der  Schultheiß  des  Pfarrers  .\nsicht, 
der  Papst  und  die  Hierarchie  sei  die  christliche  Kirche. 
Auch  Butzer  muß  dem  mehrfach  widersprechen:  Wölich  die 
Ee  vnd  spyß  verbieten,  sind  vom  glouben  abgetretten  vnd 
bringend  tilfels  leer.  Die  concilia  vnd  prelaten.  so  jr  für 
Christlich  kilch  zellend,  habend  S])yß  vnd  Ee  verbotten, 
darumb  sy  vom  glouben  abgetretten  vnd  kein  Christenlich 
Kilch  gewesen  Disputation  n 3“;  Darumb  aber,  so  sine 
Concilieu  vnd  Prelaten  Ee  vnd  spiß  verbieten,  so  ligt  es  am 
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tilg,  das  sy  uit  wenigors  sind,  dann  die  Christlich  Kilch 
11  6";  Diß  Gesinde,  damit  es  erhalte,  daß  die  verruchtesten 
gottlosen  Leute  mögen  Pabst,  Cardinäle  und  Bischöfi'e  der 
Kirchen  Christi  seyn,  Ja  die  Kirche  selbst,  so  bringen  sie 
diß  gotlose  Gedichte  vor.  daß  alle  die  Christen  seyn,  die 
nur  mit  todtem  (ilaubcn  glauben.  Putzers  Kurze  Erzählung 
von  dem  Kegensburgischen  Colloquio  (lö4t>)  üi  Walchs 
Lntherausgabe  17  (1745)  1534. 

Läßt  sich  demnach  fast  Jeder  hervorstechende  Gedanke 
unserer  Flugschrift,  der  sie  als  bedeutende,  unter  der  Masse 
hervorragende  literarische  Leistung  kennzeichnet,  auch  aus 
Putzer  belegen,  so  ist  das  in  geradezu  überraschender  Weise 
iuicli  mit  dem  Wortschatz  des  Dialogus  der  Fall.  Es  ist 
Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  37,  100  f.  darauf  hin- 
gevviesen  worden,  daß  gerade  auf  den  Vorrat  au  Fremd- 
wörtern bei  der  Feststellung  von  Verfasserschaften  Wert  zu 
legen  ist,  und  nun  zeigt  sich  zwischen  Putzer  und  der  Flug- 
schrift eine  fast  restlose  Ebereinstlmmung  in  dieser  Hinsicht. 
Daß  dem  ehemaligen  Mönche  Klosterworte  wie  Prim,  Terz, 
Non,  Parteken  geläufig  sind,  darf  nicht  wnndemehnien; 
daß  der  Elsässer  einige  fnuizösische  Eindringlinge  wie  Sorte, 
Laterne  gebraucht,  die  sonst  in  Deutschland  zu  Jener  Zeit 
noch  nicht  allgemein  gelten  mochten,  bedarf  keines  Beweises, 
daß  aber  der  verhältnismäßig  kleine  Kreis  der  Butzerschen 
Fremdwörter  fast  alle  auffälligen  Entlehnungen  der  Flug- 
schrift wiederbringt,  wäre  höchst  seltsam,  wamu  nicht  auch 
sie  Putzers  Eigentum  wäre.  Die  oben  berührte  Art  die 
Ofl'enbarung  Johannis  anzuführen,  gilt  bei  Butzer  ebenso  wie 
13,20;  Die  widersächer  göttlichs  worts  seind  gleich  den  heü- 
schrecken  in  Apocalypsi.  ix.  Summary  3t>;  als  sye  in  Apo- 
calypsi  abgemalt  seind  daselbst.  Dialogus  kommt  wie  im 
Titel  der  Flugschrift  in  Putzers  Briefwechsel  2,  72,  21  vor, 
beide  Male  wäre  es  durch  Gespräch  oder  Unterred  zu  um- 
gehen gewesen.  Den  Plural  Doctores  28,21  bildet  die  Flug- 
schrift w ie  Butzer:  Dieses  haben  etlich  Doctores  vnd  Thäm- 
herren  in  grosser  achtung  Verantwortung  e 3";  aber  in  dem 
verstandt  vnd  vßlegung  der  selbigen  haben  sich  nit  allein 
sondere  heyllg  leüt  vnd  doctores,  sonder  gantze  geineynen 
vnd  Concilien  gezweyet  Bericht  N 2“;  müssen  alle  fürsten 
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und  steud  die  doctores  umb  recht  frafcen  Briefwechsel  2,  213. 
Die  Briefe  der  Apostel  nennt  die  Flugschrift  16,10.  18,1. 

28,6  Epistel  wie  Butzer:  Das  ouch  die  alten  die  ander 
Epistel  Petri,  die  Epistel  Jaeobi,  Apocaiipsin  Joannis  nit  des 
wArts  gehalten  haben,  wie  die  anderen,  als  die  vier  Euiui- 
gelien  vnd  xiiij.  Epistel  Pauli  Disputation  e 3“;  wohyn 
haben  die  Galater,  Gorinther,  Epheser  vnd  vil  andere  die 
epistoleu  Pauli  geschickt  sye  zu  bekrefiftigen?  Bericht!’ 4 b. 
ln  den  geschiebten  der  apostel  und  iren  epistolen  sanipt  den 
evangelien  haben  wir  die  rechte  form  und  maß  der  christ- 
lichen kirchen  Briefwechsel  2,  379.  Wie  die  Flugschrift 
27,10  gestudiert  so  bildet  Butzer  Briefwechsel  2,  39  ge- 
studieret,  ebenso  2,  316.  ferner  liegen  bei  ihm  vor  geregiert, 
gereguliert,  getemperieret.  gedisputieret,  gebenedeiet,  gefun- 
dieret,  geformieret,  gereformieret,  gereferieret,  gepracticieret. 
Zu  dem  Fremdwort  glory,  das  die  Flugschrift  10,27  im 
Bibelcitat  stehen  läßt,  bildet  Butzer  glorvieren:  Ich  weisß 
wol,  das  sye  yetzt  grosß  glorvieren  Summary  67;  ein 
vft'rur  . . . da  durch  das  göttlich  wort  hoch  verlestert  wor- 
den wer  vnd  seine  widerwertigen  als  bald  gloryiert  betten 
76.  Der  Legat  von  Korn  kommt  wie  16,16  auch  im  Be- 
richt A 2b  vor,  der  oft  gebrauchte  Ausdruck  Prälat  ist  auch 
bei  Butzer  Lieblingswort:  Daß  im  niemand  selb  leben  soll 
b d"*.  1)4".  Verantwortung  bl**.  Bericht  D 3".  Dispu- 

tation n3“.  Briefwechsel  1,  80,  20.  230,  22.  .532,  32.  2, 
118.  31.  141.  2.  13.  171,  36.  184,  10.  13.  18.5,  28.  33  u.  ö. 
Auffallend  ist  dazu  die  Ableitung  Prälatur  9,12,  auch  sie 
ist  Butzer  geläufig:  Dann  bede  König  ohndas  sehr  ab  der 
Priester  Ehe  scheuhen,  und  allein  darumb,  daß  sie  sorgen, 
die  Prälaturen  möchten  diulurch  etwas  geschwächet  oder 
sunst  ihrem  Dienst  und  Hofpracht  entzogen  werden  Brief- 
wechsel 1,  100;  das  er  die  deutsche  nation  so  jemerlich  be- 
raubet durch  die  annateii.  pallien.  Confirmationen  jc.  und 
verkaufimg  so  filer  prelaturen  2.  411.  Das  dreimal  ge- 
brauchte Präsenz  (11,11.  14.  2.5)  wendet  Butzer  im  Sum- 
mary an:  Allein  das  der  pfarrverseher  zu  sanct  Stettän  bey 
dich  der  present/  nit  habe  wöllen  entbereu;  probieren  für 
beweisen  kommt  bei  ihm  nicht  vor,  wohl  aber  Probation: 
Die  andern  sprilch  . . . sind  genüg  erklärt  in  der  Probation 
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disL-s  Artickels  Disputation  o6'‘.  Don  Vicarien  i),27  ent- 
spricht: vor  dein  Vieario  m.  fr.  herren  von  StraUburg  Suin- 
inarv  67;  Noch  zu  einem  Ubertluü  schickt  er  sein  gelt  an 
Speyrischen  Vieary  72  u.  ö.,  dem  vermaledeien  22,27;  die 
geucrlichen  wölfl'  vnnd  gytltigon  sclilangen.  die  von  gott  vnd 
allen  gottseligen  verdainpt  vnnd  verinaledeyt  seindt  Suni- 
niary  88.  die  dreimal  (11.22.  27.  17.18)  vorkommende  Vi- 
gilie  ist  aneh  bei  Hutzer  mehrfach  zu  belegen:  Dann  so 
nichs  Hier  wer.  dann  allein  das  erschröeklich  MeslJ  vnnd 
Vigilg  verkauften  ...  so  mbcht  doch  das  übel  nit  genug 
bedoeht  vnd  bejamert  werden  .Summary  .ö:i;  vor  allen  din- 
gen buten  i'Uch  vor  bestellung  der  MeslSen  vnd  \'igiligcn  60; 
Menigklich  sol  sich  hilten  vor  Vigily  vnd  anderm  gebett,  so 
vmbs  gelt  kanft't  wilrt  61  u.  ö.  Nicht  mehr  Fremdwort  ist 
Spitzlin  13.19.  22.13,  daß  es  aber  ei'st  im  Niedersehreiben 
übersetzt  sein  wird,  kann  etwa  llutzers  ilrief  an  Spalatin 
vom  19.  .Sejiteinber  1520.  bei  Stähelin.  ISriefe  aus  der  Ue- 
fonnationszeit  (1887)  9 zeigen:  l^egi  libellum  reverendi  patris 
.Martini  ror  •/QiuiiuvoTaior  ad  nostram  nobilitatem.  Quae 
(inamque  cordata,  bone  Jesu,  inest  libertas!  Non  est  api- 
c u 1 u s cui  tarnen  ex  scripturis  opponere  (|uicquam  possim. 

In  ihrer  Geschlossenheit  beweist  die  Übereinstimmung 
jn  dem  Fremdwörterschatz  Butzer.s  und  des  N'erfassers  unserer 
Flugschrift,  daß  an  die  beiden  auf  dem  gleichen  Ilildungs- 
gange  das  gleiche  Wortmatcrial  herangetreten  ist  und  daß 
sie  beide  fast  überall  die  gleiche  Wahl  getroflen,  ihren 
heimischen  Wortschatz  im  selben  .Sinne  ergünzt  haben.  Nicht 
in  gleicher  Vollständigkeit  läßt  sieh  das  Heer  der  deutschen 
Wörter  vorfuhren,  wir  müssen  uns  mit  Proben  begnügen,  die 
aber  das  bei  den  Fremdworten  gewonnene  Bild  überall  be- 
stätigen. Vieles  ist  auch  hier  dialektisch  be.stimmt;  wie  29, 
1 blodrer  für  Schwätzer,  so  tritt  Summary  62  pludern  für 
hastig  sprechen  auf,  wie  geleben  17,29  den  Genetiv  regiert, 
so  auch  hei  Butzer:  wie  ein  yeder  gerechter  sines  eygens 
gloubens  gelAben  inüß  Disputation  e 2 1>;  so  bey  vns  doch 
allerley  rechtsatzung.  ordenung  vnd  mandaten  mer  ange- 
nommen, gefi'trcht  vnd  gehalten  werden,  dann  gottes,  des 
gesatzes  wir  allein  sollen  geleben.  Das  niemand  ihm  selbs 
leben  soll  c 1 Die  ('Maria)  eerct  man  aber  nit,  man  geleb 
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tlilun  des  willen  gottes  Verantwortung  d4b;  solt  inan  der 
VYitter  leer  geleben,  so  dörll't  kein  Christ  mitt  dir  essenn  noch 
trinckenn  Jlericht  L 1 ».  Der  Form  Geller  für  Geldern  7,6 
entspricht  Gellern  in  Hutzers  Briefwechsel  1,  156,  5.  8.  2, 
189,  10.  312,  28.  371,  18.  378,  4.  6.  4.52,  3,  Gelleren  2. 
312,  25.  lender!  für  irgend  steht  wie  11,9  auch  Dispu- 
tation 1 1 b;  .so  denn  vender!  ein  Petrus  oder  .lacohus  wäre 
ein  warer  .\postel  Christi;  Leftzen  für  Lippen  wie  11,1  auch 
Summary  62:  dann  sye  yn  mit  den  lefi'tzcn  loben,  vnd  ist 
doch  ir  hertz  so  weyt  von  yin.  das  es  hang  an  eim  eilenden 
par  creUtzer.  und  Verantwortung  b 2 a;  Wann  du  das  ge- 
loben vnderwegen  lasüest,  so  ists  dir  kein  sUnd.  aber  was 
zu  deinen  lell'tzeu  außgangen  ist,  solt  du  halten;  weger  für 
besser  wie  19,2  auch  Briefwechsel  1,  100;  Der  Teufel 
ist  der  Geschicklichkeit  wohl,  daß  er  ihm  weger  achtet 
etwas,  dann  alles  zu  verlieren,  und  2,  371  weger  ists,  mit 
inen  ins  herren  nainen  alßbald  sterben  und  die  weit  mit 
irem  wüten  verlassen.  Die  heute  noch  in  Schlettstadt  be- 
liebte Umschreibung  mit  tun,  die  die.  Flugschrift  10,25.  30,8 
anAvendet,  liebt  auch  Butzer:  Ich  woltc  auch  E.  f.  g. 

undertheniglich  bitten,  das  sie  selb  wol  drein  sehen  thete  in 
die  rcchnung  des  kriegscostens  Briefwechsel  2,  96;  So  E.  f.  g, 
auf  solche  meinung  nach  irem  stylo  und  etwas  fleißig  und 
ernstlich,  auch  mit  völligem  furhalten  der  nützlichsten  Ur- 
sachen an  das  cajiitel  schreiben  thcten,  hollti'ii  wir  , , , 2, 
141,  endlich  ist  auch  Überkommen  (12,18)  Butzers  Wort  für 
bekommen,  Avie  im  Dialekt  heute  noch:  hat  er  sich  fleisßigk- 
lich  bcAvorben,  wo  er  überkommen  möcht  ein  christlichen 
gelcrten  mann  Summary  72,  Wir  haben  schon  mehrfach  Fälle, 
berührt,  in  denen  ZAvei  Worte  zur  Wahl  standen,  daran  reihen 
sieh  ein  paar  weitere  Beispiele.  Bei  der  Wahl  ZAviseben 
bestäten  und  bestätigen  entscheidet  sich  die  Flugschrift  9,2 
für  die  kürzere  Form,  ebenso  Butzer  Summary  6:  darumb 
sollen  ir  . . . mit  allem  ernst  bitten,  er  avöü  gnädigklich 
bestäten,  das  er  in  eüch  angefangen  hat.  Ebenfalls  der 
kürzeren  Form  gibt  die  Flugschrift  den  \'orzug  bei  der  Wahl 
zsvischeu  Sünden  und  sündigen  8,12,  Avährend  die  jüngeren 
Texte  EM  sündigen  einsetzen,  dies  gegen  Butzers  Gebrauch; 
also  Avider  ir  gewi.ssen  sUndten  Summary  29;  WicAvol  die 
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mesß  in  ir  selb  gut  ist.  noch  sUndet  sehwerlich  der  vmbs 
gelt  MesÜlißt  (50.  Alle  Texte  außer  A lesen  26,9  lUgen- 
hafftig.  allein  stimmt  mit  liigenhaftt  zu  Butzers  Art:  der 
alten  hat  sve  (die  .\pocrvphen)  nyemant  anders  geachtet, 
vßgenommen  die  lugenthafften  ketzer  Bericht  Hl». 

Zweimal  (8,4.  10)  spricht  die  Flugschrift  vom  Papst 
und  seinem  .\nhang,  die  Wendung  ist  auch  Butzer  geläufig: 
Der  papst  und  sein  anhang  im  deutschen  land  handlen  on 
underlaß  uft’  unser  entlichs  außrotten  Briefwechsel  2,  188, 
daneben  spricht  er  vom  Teufel  und  seinem  Anhang  Verant- 
wortung (1  4 » und  Bericht  D 3 a,  von  Conrad  Treger  und 
seinem  Anhang  Bericht  A 3 a und  von  Arrius  mit  seinem 
■\nhang  daselbst  M 2 »,  so  daß  wir  von  einer  Lieblings- 
wendung Butzers  sprechen  dtlrfen.  die  auch  die  Flugschrift 
bevorzugt.  Nach  der  Flugschrift  9,14  werden  Kinder  in 
der  Wiege  mit  Pfründen  begabt,  Butzer  klagt  Summary  41  f.: 
.’(lit  disen  falschen  wundern  vnd  Zeichen  ist  nun  das  ein- 
feltig  volek.  auch  groß  fürsten  vnd  herren  verfürt  worden, 
ir  gut,  do  mit  die  annen  selten  versehen  sein  worden,  an 
Stiflft  vnd  Clöster  gegeben,  die  do  mit  gebuwen  vnd  ryhlich 
begobet.  Siebent  und  Dreissigst  stehen  wie  im  Dialogus 
17,19  auch  bei  Butzer  nebeneinander:  darumb  werden  die  siben 
tag  vnnd  die  dryssig  tag  . . . vns  kein  gesatz  machen,  sibend 
vnd  Diyssigest  zübegan  Disputation  Ji  1 1>.  Das  seltene  Ge- 
macht für  Machwerk  24,9  steht  dreimal  bei  Butzer:  Gott 
hat  alle  ding  vmb  seint  willen  geschaffen,  darumb  solten  sye 
alle  \dl'  yn  gericht  vnnd  ym  dienstlich  sein.  Wie  dann  alle 
gemacht  irem  macher  zu  willen  sein  müssen,  . . . wie  dann 
auch  ein  menschlich  geraächt  ln  menschlichem  (als  do  ist 
verston  etwas  vnnd  reden)  seinem  macher  nit  mag  dyenstlich 
sein.  Das  niemant  im  selb  leben  soll  a 2«;  do  zu  scind 
solche  gemücht  iren  müchern  fürderlich  vnd  hilflich  a 2 
Wie  in  der  Flugschrift  9,3.  10,8.  12,9  wird  auch  im  Sum- 
marj"  52  das  Wort  Gepränge  dreimal  hintereinander  ange- 
wendet, hier  wie  dort  als  deutscher  Ersatz  für  das  Kirchen- 
wort pompa.  Die  Wendung  das  mich  warlich  zu  grob  ge- 
daucht  12,11  kommt  wieder  Butzerschen  Äußerungen  nahe: 
Aber  wo  du  hynauß  wilt,  zeygestu  selb  nfir  zu  vil  grob  an 
Bericht  P 4 a;  Es  ist  der  hon  und  spot,  so  hier  Christo  und 
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seiner  kirchen  bewisen  wirt,  warlich  zu  }crob  Briefwechsel 
1,  287;  so  wurdt  es  ein  greuliche  Zerstörung  bringen,  auß 
dem  das  er  die  Sachen  zu  grob  dargibt  2,  344.  Dem:  so 
glaubt  jr  leychtlich  12,22  stellt  sieh  Ja  wann  du  nit  besor- 
gen mästest,  das  wir  deinen  tandt  mit  gättlicheni  wort  leicht- 
lich  wurden  abtreiben  Bericht  D 4 » zur  Seite,  wie  die  Flug- 
schrift 12,3  mein  fraw  richterin  so  hat  Butzer  mein  herr 
cantzier  Briefwechsel  1.  308,  min  herr  Doctor  Disputation 
e 3 b.  e 4 a.  e 5 »,  min  her  Pfarrer  z 5 b u.  ö.  Konstruktionen 
wie  Man  findt  der  mertayl  pfrjend,  die  groß  abzynß  mässen 
geben  18,13  wiederholen  sich  noch  zweimal  20,14  und 
22,9  in  der  Flugschrift,  die  damit  zum  Sprachgebrauch 
des  jungen  Butzer  stimmt,  vgl.  die  doch  mir  als  ich  noch 
zu  gegen  was  der  merer  theil  glatte  gute  wort  gaben  Sum- 
mary 92,  während  der  ältere  den  Genetiv  bevorzugt;  Wir 
sind,  wie  auch  n.  1.  praeceptoren,  das  on  allen  zweifei,  das 
diese  lent  weit  des  meerern  teils  so  verstecket  sind,  das  sie 
mit  keiner  lindigkeit  zu  gewinnen  sind  Briefwechsel  2,  298 
(1545).  Ganz  der  gleiche  Ton  klingt  aus  der  Flugschrift 
15,25  Da  sag  ich  nayn  zu  wie  aus  Butzei-s  Disputation  gib 
Darzii  sagen  wir  neyn,  oder  gar  z 4 '•  Da  sagen  wir  nein  zu, 
das  kräftige  Wort  Stocknarren  18,28  kehrt  wieder  im  Sum- 
mary' 13:  do  wider  syc  doch,  wie  sye  dann  aller  ding  vn- 
bedocht  handlen,  die  stocknarren,  in  iren  eygen  Decret  etlich 
sprltch  Augnstini  eingefilrt  haben.  Für  überh'sen  sagt  die 
Flugschrift  21,3  überlaufen,  ebenso  Butzer:  E.  f.  g.  geruhe 
das  hübsche  buch  wider  mich  gcschribcn,  deren  ich  E.  f.  g. 
drei  exemplar  schicke,  einmal  zu  überlaufen  Briefwechsel  2, 
149.  sie  spricht  7,22  vom  bapst  und  seinen  vorfarn,  und  das 
ist  dem  Wortsinne  nach  ebensowenig  zutreffend,  wie  wenn 
Butzers  Bericht  C 4 « und  F 4 » die  Päpste  sant  Peters  noch- 
kummen  nennt. 

Doch  genug  der  Proben.  Es  bleibt  kein  Zweifel,  daß 
der  Dialogns  zwischen  Pfarrer  und  Schultheiß  in  Gedanken 
und  Worten  durchaus  Butzerisch  ist;  daß  Butzer  auch  das 
Formtalent  besaß,  um  die  kleine  Komposition  zu  gestalten, 
die  beiden  Gestalten  lebensvoll  abzurunden  und  ihnen  so- 
viele  treffende  Bemerkungen  in  den  Mund  zu  legen,  wird 
niemand  bezweifeln,  der  sich  einmal  in  die  Kraft  und  Pracht 
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von  Hutzors  Sprache  versenkt  hat,  der  sich  einmal  an  der 
Uberrasclienden  Sicherheit  seiner  Bilder  erfreut  hat,  etwa  an 
jener  Schilderung  Herzog  Heinrichs  von  Wolfenbuttel:  man 
sehe  nun  wol  auü  den  gefunden  brieven,  wall  man  unli  aulS 
diesem  edict  und  abschcidt  hette  für  ein  muß  kochen  wollen, 
dazu  der  Braunschweiger  mit  seinen  dialogen  das  feur  dapfer 
angeblosen  hat,  wen  unser  herre  nit  allemal  hette  ins  holz 
regen  lassen.  Briefwechsel  2,  91. 
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Zur  Geschichte  des  Reichstages  zu 
Regensburg  im  Jalire  154^1. 

Von  F.  Kuth-^IUncheii. 

(FortHetzmi!;) ') 

Und  dieweil  d.  Eek,  theolog;us,  gestern  (10.  Mai) 
etlicher  mallen  kranek  worden, '•‘)  sindt  anhent,  uuangesehen 
obgenielter  schriftlicher  Weigerung,  die  4 theologeu  alein, 
neinlich  Pflug,  Groper,  Melanthou  und  Bueer,  beiein- 
ander beruft  und  ervorderet  worden,  nochinalen  handlung 
und  weg  furznnemen,  wie  der  artickel  niecht  gehandlet  oder 
doch  suspendiert  werden,  und  acht  noch,  daß  die  saehen. 
W'o  sie  nit  in  dem  artickel  verglichen,  utf  die  suspension 
kumen  mechten.  was  volgt,  zaige  ich  hernach  ane. 

So  seien  wir  gestern  der  mordtprenner  halben  abermals 
beieinander  gewest,*)  und  haben  sieh  der  petieion  an  die 
kais.  mt.  derhalben  nit  vergleichen  mngen.  dann  etlich 
geweldt,  man  solte  nit  alein  die  verdachte  herzog  llainrichs 
diener  sonder  auch  ine  selbst  beschuldigen  und  verklagen; 
etlich  alein  die  diener  und  pitten,  daß  kais.  mt.  dieselbige 
anzünemen  und  ierer  kais.  mt.  zü  antworten  herzog  Ilain- 
richen  bevelehen  solte,  oder  daß  ier.  mt.  selbst  solhs  zü 
beschehen  verordnen  solte:  etlich.  man  solte  pitten,  wie 
obstet,  mit  dem  anhang:  damit  dise  stendt  vor  einem  un- 
verdechtigen  richter  recht  gegen  inen  bekomen  mechten.  ich 
als  der  uuverstendig  von  e.  f.  w.  wegen  bin  der  malnung 
gewesen,  daß  alein  per  modum  denunciaeionis  der  kais.  mt. 
der  ußzüg  der  urgichten  selten  zü  erkennen  |geben]  und 
dabei  ier.  mt.  [an  ir|  ampt  zum  underthenigsten  erinneret 
werden,  und  dergestaldt.  daß  ier.  mt.  unser  underthenigsten 


')  Vgl.  .fakrgang  II,  S.  Ü-50 — 307;  .lalirgaiis'  Hl,  S.  18 — Hl. 

’*)  t'orp.  Ref.  IV  iir.  Ü221  S.  280;  nr.  2230 'S.  201. 

S.  ur.  li.’i.  Vgl,  bcziiglicli  der  Jlciiiuiigsverscliiedenhoit  iu 
dieser  Sache  den  Straüburirer  üesandtenber.  dd.  10,  .Mai,  1.  c.  S.  183. 
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Digitized  by  Google 


«6 

hofl'nuii}:  nach  on  zweifel  gncdij;«!  cinscchens  haben  [wurde  |. 
damit  solche  handluugen  hinfuro  verhüttet  und  denen,  so  klagen 
wolten  zü  den  verdechtigen  personell,  ein  unverdechtiger 
riehter  oder  richtere  verordnet  würden,  daß  auch  li.  Hainricli 
nicht  solte  angetast  werden,  uft’  solchs  hat  man  sich  nit 
vergleichen  mugen,  sonder  ist  bedacht,  noch  weiter  anheut 
zü  12  uren  zehandlen.  uff  sidchs  jiitt  ich  günstigen  beschaidt 
und  erleutherung  zü  geben,  man  eildt  heftig  in  Sachen,  dann 
gesagt  werden  will,  h.  Hainricli  werde  nit  lang  mer  hie 
ver/ieehen.  ich  hab  die  suchen  uff  das  merer  gesetzt,  wa 
ich  die  mainung  nit  erhalten  kan,  dann  ich  anders  nit  thon 
kinden. 

Wiewol  die  knecht  geschlagen  und  bei  700  in  allem 
pliben,  so  sollen  sie  doch  sich  wideruni  züsamen  gardiereu. 
darauf  allerlai  arckwon  ist;  aber  der  von  Seiseneck  i.st 
zü  Prunswick  und  Goslar  gewest.’)  wirdt  baldt  widerum 
hie  sein  und  soll  relacion  thon  aller  handlung. 

nr.  67. 

Der  Kat  an  Dr.  Hel,  dd.  12.  Mai. 

Der  Kat  ist  Uber  die  Vergleichung  der  Kechtfertigung,  wenn 
alles  in  Ordnung  ist,  hoch  erfreut:  kann  sich  aber  aus  dem 
ihm  übersandten  Schriftstück  kein  Urteil  darüber  bilden,  da 
es  unkorrekt  und  schlecht  geschrieben;  verlangt  eine 
„lautere  Kopie“. 

Wir  haben  eur  schreiben,  am  datum  10.  dits,^)  sampt 
dem  articul  der  verglichen  rechtfertigung*  etc.  empfangen  und 
vernumen;  und  wa  bemelter  articul  christenlich  und  wol  ver- 
glichen. auch  gemahlen  euangelischen  theologen  also  annein- 
lich  ist.  seien  wir  des  hoch  erfreut,  für  uns  können  wir 
nichts  darin  urtailn,  dann  die  übersandten  lateinischen 
Schlußreden  sind,  als  wir  bericht,  dermaßen  unvollkumen 
und  übel  geschriben,  daß  sie  weder  zü  lesen  noch  zü  ver- 
teutschen  seien,  begern  deshalb,  uns  ain  lautere  copei  zü 
übersenden,  zweifln  aber  nit,  so  ferr  der  articul  der  recht- 
fertigung  des  glaubens  rain  und  lauter  on  anhang  der 
schulleren  pleibt,  es  werd  darnach  des  falschen  gottisdiensts. 
anrüfung  der  halligen  und  frembder  süchung  der  Sünden- 
vergebung halb,  welchs  je  alle.8  der  justification  anhangt, 
leichtlich  zü  vergleichen  sein,  wiewol  wir  diser  ding  nit 
hochverstendig,  sonder  sehen  müssen,  was  der  almechtig  Got 
würckhen  wolle. 


*)  S.  nr.  47  S.  38. 
-)  nr.  IS.5. 
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nr.  08. 

Dr.  Hel  au  die  (ielieiinen,  dd.  13.  Mai  (8  Ulir), 
pr.  15.  Mai. 

Der  /.weite  Versuch  /u  einer  Vergleidiung  ..de  saerainentis'* 
ist  ebenfalls  gescheitert,  und  /.war  durch  die  Schuld  des 
päpstlichen  Legaten.  Das  Gespräch  wird  Uber  einen  anderen 
-\rtikel  fortgesetzt.  Die  Supplikation  wegen  der  Mordbrenner 
wurde  von  den  Ständen  dem  Kaiser  heute  Überantwortet. 
Erbieten  des  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Supplikation  der 
Verwandten  „der  Junckfrau  Trottin“  gegen  Herzog  Heinrich. 
Der  Kaiser  noch  immer  zur  Verständigung  geneigt,  aber  der 
jtäjistliche  Legat  steht  im  M'ege.  Dr.  Ecks  Krankheit.  Der 
Herzog  von  Pommern  gekommen. 

Ich  füg  e.  f.  w.  zii  verneinen,  dall  sich  im  artickel  des 
Sakraments  unsers  herrn  Jesu  Christi  nachtmal  die 
verordneten  nit  vergleichen  mugen;  und  wiewol  d.  Eck 
2 tag  jetz  bei  der  handlung,  als  der  etwas  schwach,  nit 
gewest,  desgleichen  auch  der  Pistorius,  sonder  alein  die 
4 anderen  verordneten,*)  .so  hat  doch  kain  entliehe  Ver- 
gleichung zwischen  inen  nit  gevolgt.  .sonder  ist  solher  artickel 
durch  sie  in  den  2 furnemlichen  punkten,  das  ist  die  trans- 
substa ntation  und  anpettnng,  bis  zu  endt  des  colloiiuiiims 
wie  auch  der  artickel  von  der  kircheu  utlgeschoben.'*) 
man  ist  aber  dannocht  in  weilen  soferre  ziisamenkumen,  datt 
die  unseren  solchs  gedulden  betten  mugen,  doch  nit  anderst, 
dann  uff  bewilligung  der  stendt.  aber  des  pabsts  legat  hat 
nichts  nachgeben  wellen,  sonderlich  den  artickel  nit,  daß  nach 
der  gebenedeiung,  die  sie  consecrationem  nennen,  das  ist, 
so  die  wort  im  naehtinal  gesprochen  werden,  nit  sei  der  leib 
.Fesu  Christi  under  gestaldt  des  prots,  bis  daß  er  genossen 
werde,  welches  dahin  raichet,  so  dem  also,  daß  auch  solher 
leib  behalten,  umbgetragen  und  angepettet  werden  mecht. 

Und  wirdt  also  mit  einem  andern  artickel  heut  zu  3 uren 
nachmittag  furgefaren.  Gott  verleich  ferner  gnade! 

Ich  hett  die  artickel  geschickt,  so  hab  ich  dieselbige 
darum  nit  bekomen  mugen  und  wellen,  daß  den  verordneten 
zum  gesprech  so  hoch  von  neuem  eingepunden,  kain  copia 
bis  zu  der  relacion  von  sich  zii  geben,  darum  ich  auch  sie 
nit  also  anstrengen  wellen. 

Ferner  hab  ich  in  Sachen,  die  inordtprenner  belangendt. 
um  bevelch  geschriben.  diew'eil  aber  das  gewiß  geschrei 
erschollen,  daß  h.  Hainrich  von  hinnen  zü  vernicken  eilen 

*)  8.  nr.  66. 

“•)  Vgl.  Corp.  Kef.  IV  nr.  2229  S.  289. 
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soll,  so  liiiboii  diso  slendt  mit  ubcrgobiini;  der  siiplication  aii 
die  kais.  mt.  lenper  iiit  vcrziecheii  wellen,  die  ist  also 
oftermals  pelesen  und  dahin  pesteldt.  daü  kais.  mt.  mit 
li.  Hai  mich  verschaffen  soll,  seine  verdachte  und  in  den 
urpichten  beschuldipte  oder  beneinpte  diener  irer  kais.  mt. 
zii  stellen  oder  ier.  kais.  nit.  durch  ander  wep  dieselbige 
zii  ieren  banden  brinpen  welle,  damit  gegen  denselbigen 
mencklieh  unpartheiisches  rechten  bekomen  muge.*)  aber 
wider  h.  llainrichi'n  ist  idehts  gepetten  anderst,  dann  das 
die  urgichten  melden. 

Darauf  haben  dii'  fürsten  und  pot.schaften  in  aigner 
person  zu  d uren  der  kais.  int.  die  siiplication*  nberant- 
wurt,  mit  venneldung,  was  grausamer  handlungcn  das  seien, 
und  dem  anregen,  dalj  doch  ier  kais.  mt.  gnedigst  einsehens 
thun  wolte,  damit  soihe  hinfllro  furkomen  und  gestraft  wurden. 

So  hat  sich  der  churfilrst  von  llrandenburg  erpoten, 
so  die  Sachen  uff  sein  churf.  gn.  gezogen  [wurde],  welle 
er  der  kais.  mt.  etlicher  urgieht  und  sunst  anderer  gelegen- 
hait  halben  hierin  auch  gern  bericht  geben. 

So  ist  gleich  darnach  der  verstorben  junckfrau  Trottin 
— so  h.  Hainrich  begraben  und  besingen  haben  lasen  und 
doch  noch  lebendig  zu  einem  beischlaf  behalten  | haben] 
soll,  wie  das  alt  geschrai  und  meines  gn.  herrn  landt- 
graven  usschreiben  meldet  — freundtsehaft  auch  erschinen 
und  haben  ein  siiplication*  wider  ine,  h.  Hainrich,  nber- 
gehen  und  dahin  beschlossen,  ier  schwester,  freuudin,  muni 
und  sehwegerin  inen  zu  antwurten  oder  aber  zu  beweisen, 
daü  sie  gestorben  sei.®) 

Solher  beider  suplieationen  hett  ich  copia  mitgeschiekt. 
so  sind  sie  zü  lang  und  haben  alspaldt  nit  abgeschribeii 
weiden  mugen;  schick  aber  die  hernach. 

Ich  kan  noch  von  den  handlungen  nichts  gewises 
schreiben,  die  kais.  mt.,  wie  ich  noch  nit  anderst  befinden 
kan,  meint  die  suchen  zur  Vergleichung  erenstlieh.  aber 
jiabst  und  legat  verhinderet  alle  sachen. 

Es  ist  hie  ein  geschrai  gewest,  d.  Ecken  hab  der 
schlag  drofl'en,  aber  ich  hab  ime  nacligehangt  und  hefimden, 
daü  es  ein  andere  kranckhait  gewefit  ist.’*) 

')  Gedruckt  bei  H ort  Ic der,  Buch  IV',  Kup.  20;  vgl.  dcu  Straß- 
burger Gesandioiibericlit,  dd.  lü.  Mai,  1.  c.  S.  1S3. 

*)  Diese  Siipiplieation  ..der  Trutfen“,  neb»t  der  darauf  erfolgten 
Antwort  lies  Herzogs  und  der  Gegenantwort  der  Trotten  ist  ebenfalls 
gedruckt  bei  11  ert  leder.  Buch  IV,  Kiip.  2il.  S.  die  Zusaimnenstelluug 
des  auf  den  Trottseben  Handel  sii  h be/ii  henden  Materials  (von  Strom- 
beck) in  der  Zeitsebr.  des  Haizvereins  lUr  Gesch.  u.  Altertumskunde, 
Bd.  2,  Heft  3 (18110). 

’)  Siebe  S.  tl.ä  Anin.  2. 
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Hi-rtzog  l’liilijjs  von  l’unicni  ist  gcsti-ni  (12.  .Mai) 
eingeritten,  wo]  gerist  [für]  so  ein  fernen  weg,  mit  80  pferden 
one  troß  und  wegen.*) 


nr.  t)!». 

ür.  Hel  an  den  Rat,  dd.  15.  Mai,  pr.  19.  Mai. 

Naelirielit  Uber  das  Gespräeii.  Der  Kaiser  zu  Frieden  und 
Einigkeit  geneigt,  niclit  aber  der  Papst.  Ob,  wie  von  einigim 
gewtlnseiit  wird,  die  Städte  sieli  den  von  anderer  Seite  be- 
absiciitigten  Bitten  an  den  Kaiser,  er  möge  die  Uber  den 
Herzog  von  Preußtm  verhängte  Acht  suspendieren  oder  auf- 
heben.  anseliließen  sollten  V Hels  .Meinung  darüber.  N’ocli- 
malige  Bitte  um  Erlaubnis  bald  lieimreiten  zu  dürfen. 

IJfl  e.  f.  w.  selireiben,  seins  datums  den  12.-)  und  mir  an- 
lieut  geantwurt,  seliieke  ich  derselbigen  hiermit  artieulum 
justifieationis,*  wie  der  alein,  als  ieli  aueii  vor  gesebriben.’') 
zwiselien  den  verordneten  seeks  luorn  tlieologis  verglieben 
worden  ist  und  noeli  der  kais.  nit.  und  den  reielis- 
•stenden  davon  relacion  beseheehen  soll,  und  ist,  wie  ieli  im 
vetlrauen  berielit,  der  articulus  de  eelesia,  aueli  de  saera- 
mentis  bis  zum  endt  des  gespreelis  uffgesehoben  Und  wirdt 
jetz  der  articulus  von  der  beiclit  geliandlet:  und  wie  mieli 
die  saeli  ansiclit.  möelit  dis  gespreeli  noch  ein  zeit  lang 
weren.  der  almeehtig  Gott  schicke  alle  Sachen  nach  seinem 
göttlichen  wilhm  zii  unserm  heil  an  seel  und  leib,  amen! 

Die  kais.  mt.  erzaigt  sich  noch  gnedigsl,  die  saclu  n 
zum  frieden  und  [zur]  einikeit  zii  pringen,  aber  ich  sorg, 
daß  der  j)abst  durch  sinne  jiractic  vil  gutz  verhindere.  Gott, 
der  almeehtig,  helf  zum  güten! 

Dann  so  ist  von  wegen  e.  f.  w.  an  mich  gelangt:  die- 
weil der  h.  von  Preusen  in  die  acht  am  kais.  camergericlit 
erkenth,*)  und  aber  uß  sollher  acht,  wo  die  exequiert  werden 
solte,  nit  alein  den  ansto.s.scnden  chur-  und  fUrsten,  sonder 
auch  den  e.  stetten,  .sonderlich  Augspurg,  in  vil  weg  nach- 
tail,  emporung  und  unraths  ervolgen  mecht,  hevorab  den 
kaufleuthen,  so  in  Polen  hanthieren  und  gewerben.  auch 
des  vichs  halben,  so  ins  Theutschlandt  getriben  werde, 

')  Vgl.  Widmaun,  1.  c.  S.  17(>;  Corp.  Itct.  IV  nr.  2231. 

*)  Nr.  t>7. 

')  Nr.  .76. 

Herzog  .\lbrcclit  von  Prcullcn  war,  weil  er  sich  im  Ein- 
verständnis mit  seinem  behensherru,  dem  König  Sigmund  von  Polen, 
weigerte,  das  Land  PreiüJen  an  den  vom  Kaiser  als  Deutschmeister 
und  Administrator  des  Hochmeisteramtes  in  Preußen  anerkannten 
Walther  von  ('ronberg  abzutreten,  am  10.  Januar  1532  mit  der  Reich.s- 
acht  belegt  worden.  — .s.  zu  der  von  den  Gesandten  berichteten 
Sache  Seckendorf.  Historia  Lutberanismi  (Lipsiae  Puch  III 

S.  366  (Additio). 
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/üviir  wo  der  Turck  rngerti  itoIhtii  solle;  darneben  wurdi^ 
frewislieli  v(dp'ii,  wo  dem  preusisclien  oder  gedatditeiii 
liert/ogen  /.ügehörigen  leiitlien  ainieher  seliude  oderarrestacioii 
lerer  guter  heselieelie,  daU  auch  der  kunig  von  Polen  der 
tlieutsclien  kaufleutli  guter  arrestieren  oder  hemmen  wurde, 
demnach  und  dieweil  etlich  chnr-  und  fürsten  der  evan- 
gelischen und  des  anderen  thails  stende  für  sich  seihst  hei 
der  kais.  int.  dahin  handlen  und  jiitten  wolten.  damit  oh- 
gemelte  heschwernussen  und  ander  unrath  verhüt,  daß  i«M- 
kais.  mt.  die  ohgemelte  acht  wider  ohgedachten  hert/.ogeii 
auch  sus|iendieren  oder  gar  utflieben  .solle,  so  achtet  mau. 
daß  etlich  stett  auch  dermassen  hei  der  kais.  mt.  ansüchcti 
thun  solten.  darauf  ich  geantwurt,  ich  hette  derohalhen  von 
e.  f.  w.  kain  hevelch,  aber  zum  furderlichsten  welle  ich 
soihs  an  die.selbigi-  gelangen  |la.ssen]  und  he.schaidts  od<‘r 
hevelclis  darin  gewarten.  solchs  hah  ich  uft'  ansücheii 
l)cd(‘r  e.  stett  Nureiihcrg  und  Ulm  gesandten  hie  auch  an- 
g(‘zaigt.  die  haben  gleichennassen  die  suchen  in  hedenckeii 
genonien,  an  iere  hernui  die  gelangen  zü  lasen. 

Und  hin  also  hevelclis  hierin  gewertig.  ich  hah  hierin 
das  einfeJtig  hedencken:  wo  die  heschwernussen  der  kauf- 

leuth  und  des  vichs  halben  dermassen,  wie  ich  acht,  an  iine 
selbst  gestaldt  seien,  daß  man  sich  durch  das  nichts  verwirken 
oder  ainichen  Unlust  uff  sich  laden  mecht,  daß  demnach  der 
kais.  mt.  von  wegen  der  erhern  stett  die  heschwernussen, 
so  inen  und  den  ieren  uß  disem  handel,  wo  die  acht  solte 
obgemelter  massen  exeiiuiert  werden,  erwachsen  oder  volgen 
luechten,  angezaigt  und  die  handlnng  zü  ierer  kais.  mt. 
hedencken  und  gidallen  gesteldt  würde,  uff'  den  oder  ander 
weg  welle  e.  f.  v;.  bedacht  sein  und  hevelch  gehen. 

Ich  pitt  e.  f.  w,  nochinaleii  gantz  dienstlich:  dieweil  ich 
vom  7.  Juni  des  verschinen  40.  jars  bisher  weit  über  die 
40  Wochen  in  derselhigen  e.  f.  w.  dienst  ußgewest,  die 
w'clle  mir  ein  zeit,  so  die  beide  herren  bürge  nn  a ist  er  widerum 
herkommen,  gunstlich  erlauben.') 

nr.  70. 

l)r.  Hel  an  die  (leheimen,  dd.  15.  Mai,  pr.  18.  ilai. 

Oegeiisätze  beim  Gespräch  ini  .\rtikel  von  der  Heichte. 
Supjilication  zu  gunsten  Hi'rzog  Wilhelms  von  Braunschweig 
gegen  seinen  Bruder  Heinrich.  Schnmh.schrift  gegen  Herzog 
Heinrich.  l)r.  Held  fort.  Herzog  Heinrich  wird  auch  bald 
abziehen.  Allerlei  Nachrichten  und  Zeitungen. 

')  S.  nr.  i')7. 
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Was  idi  1‘iiu‘iii  ltI).  rhat  hieiiiit  schivilK-.  das  wcrdt'ii 
e.  f.  \v.  )?nnstlich  vtTiu'incn.  liber  das  wissen,  dall  im  artickel 
der  beieht  gej^enthail  verinaint,  zwai  ding  von  notten:  erstlieh 
daß  die  beieht  ein  gepot  und  zum  andern  darin  von 
notten  erzellung  der  sUnde  ete.,  das  die  unsern  widerfeehten; 
und  wie  es  mieh  ansieht,  so  ineeht  diser  artickel  aueli  uft'- 
gesehoben  werden.') 

So  werden  aueli  etlieh  ehur-  und  fürsten  und  diT.selbigen 
potsehaften  v<in  wegen  h.  Wilhelms,  h.  Hainriehs  brüder, 
wider  ine  suplieieren*)  zu  dem  besehlus,  daß  er,  h.  Wilhelm, 
seiner  glijtt  erlasen  und  zu  klagen  wider  ine,  h.  Hainriehen, 
Staudt  hab,  daun  ime  durch  h.  Hainriehen  an  aidesstat  uff- 
erlegt.  von  seiner  besehwerimssen  nit  zu  klagen. 

So  i.st  abermal  ein  ])üehlein  wider  h.  Hainriehen  uß- 
gangen,  darinnen  12  heneker,  ein  jeder  in  sonderhait,  ine  mit 
einem  sondern  urtlmil  und  todt  verurthailt;  ist  wahrlieh  ein 
solehs  ding,  das  ich  nie  gehört  oder  gelesen.'')  hab  kain 
exemplar  bekomen  mugen,  sunst  bet  iehs  geschickt. 

Der  Heidt  ist  davon  und,  wie  ich  bericht,  mit  Ungnaden 
kais.  mt.^) 

So  acht  man.  h.  Hain  rieh  werde  auch  nit  lang  pleiben. 

An  heut  zii  abeiitz  wirdt  die  kais.  mt.  mit  h.  Friderich, 
phalh/.graven,  essim  und  dabei  sein  h.  Willi  ahn  und  Ludwig 
'/Al  Bayren  ,sam])t  dem  frauenzimer. 

Hie  ist  sonst  kain  handlung  dann  alein  der  verordneten 
zum  gespreeh. 

Die  gesandten  uß  Ostreich  und  andern  erblendern sampt 
den  Ungern  sindt  von  den  reichsstenden  noch  nit  gehört,  soll 
disc  Wochen  beschecheii. 

Man  acht  hie,  Franc kreich  werde  nichts  furnemen 
lieur.  pitt,  was  e.  f.  w.  deshalben  erfaren  mugen,  zu  schreiben, 
dann  gut  were,  solhes  zü  wissen. 

Man  acht.  Engellandt  werde  das  jetzig  weih®)  auch 
von  im<‘  thon. 

Zwischen  Schweden  und  Denmarekt  soll  die  such 
gar  vertragen  werden. 


■)  Vgl.  l'orp.  Kef.  IV  nr.  2231. 

-)  Die  .Sni>iiliiation  ist  gedruckt  bei  llortleder,  Buch  I\',  Cap.  30. 

•')  Ncwe  Zeituug.  | Zween  .Sendbrieff.  | Au  Hausen  Worst,  zu 
Wol-  ft'eubiittel  geschrieben.  | Der  erste.  | Vom  Lucifer.  | Der  .Ander.  | 
Voui  Diebhencker  zu  | Wolffcnbilttel.  j Proverhiorum  XI.  | Wer  da 
guts  sucht,  dem  wi-  | der  ferct  guts.  | Wer  aber  uaeh  vngiiick  rin-  I 
get,  Dem  wirds  hegegenen.  Km  Ende:  Gednicket  zu  Wolfenbüttel,  1 
nach  Christi  gebürt.  Im  | M.  D.  XL,  — S.  hiezu  Koldewey,  1.  c 
.s,  3(i  ff.  Die  Ausgaben  der  Schritt  ebenda  S.  76  nr.  57. 

t)  S.  nr.  18,  21;  den  .stralib.  Ges.-Bericht,  1 c.  .S.  18t. 

•■')  Katharina  Howard. 
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W’iiN  (Ijf  aidgi’iiossfii  hanillci),  witc  {cut  zn  wissiMi,  dann 
i^s  will  hie  rerlauthen,  als  oh  Lucern,  Tri  und  Under- 
waldeii  evanp'liseh  predisrer  an^enoinen  haben  sollen. 


nr.  7 1. 

Dr.  Hel  an  die  (iehtMiiien,  dd.  17.  Mai  (5  Uhr  vormittag), 
pr.  20.  Mai. 

(iestern  neue  .Anstände  im  Gespräeh,  das  sich  wohl  zer- 
schlagen wird.  Man  möge  die  HUrgermeister  senden.  Zeitung 
aus  Portugal.  Der  rosenbergsche  Handel.  Publikation  der 
•Vcht  Laudenbergs. 

Es  hat  sich  gestern  im  gesprech  ein  solich  anzeigen 
zügetragen,  daU  vielleicht  die  Sachen  des  gesjirechs  sich  stossen 
und  zerschlagen  luechten')  und  man  zu  eim-m  userlichen 
friden  handlen  niecht.  das  schreib  ich  darum,  daß  gut,  die 
herreii  burgermaister  herab  zü  verordnen. 

Wicwol  villeicht  auch  das  bedencken  sein  möcht.  die 
iinsern  etwas  durch  des  pabsts  heltigkeit  zii  erschrecken:  aber 
wie  ich  bericht,  so  sollen  sie  sich  nichts  r'rschrecken  lasen, 
dann  also  lasen  sie  sich,  die  zum  ges|)rech  verordneten,  ver- 
neinen. Got  verleich  sein  göttlich  gnade  uns  allen! 

So  ist  Zeitung  kumen,  daß  der  kunig  von  Portugal 
von  den  Moren  ein  grosen  schaden  genomen,  etlich  .schloß 
und  Hecken  verloren  und  der  seinen  vil  pliben  sein  sollen, 
davon  ich  bessere  erfarung  thon  will. 

So  volgt  noch,  daß  Hans  Thomas  von  Kosenbergs 
brüder  an  ilii-  kais.  mt.  und  die  reichsstendt  geschriben,  mit 
den  gewesenen  pimdtsstenden  so  vil  zü  handlen,*)  damit  iiiie 
von  seines  verstorbenen  brüders  anvorderung  wegen  er- 
stattung  beschech;  wo  nit,  welle  er  seine,  eher  bewardt  haben, 
darauf  abermals  ein  vhedt  volgen  mecht;  ist  den  unsern 
wol  ufTzüsehen,  damit  also  zum  vorgrifl'  nichts  widerfare. 

Des  von  Laudenbergs  acht  ist  alhie  jmbliciert  und 
oll'enlich  uffgeschlagen,  unangesechen  des  Vertrags,  so  Pfaltz. 
Wiertemberg,  Baden  und  Strasburg  gemacht  haben.''') 

*)  Vgl.  Oorji.  lief..  IV  ur.  22:!3. 

’)  s.  za  dein  „loieubergischeii  Handel-  dieStraüb.  Corr.,  II  S.  536. 

')  S.  zu  der  Fehde  zwiselien  Christoiih  von  I.andenberg  und  der 
Stadt  Kottweil  Sattler,  1.  e.  S.  131  ft'.;  Hitberlin,  1.  c.,  Bd.  XII 
S.  186 ft',;  die  Stradb.  Corresp.,  Ill,  Keg.  — Uic  iin  Texte  genannten 
Stitnde  brachten  einen  Ausgleich  der  Parteien  zustande,  kimuteu  aber 
trotz  ihrer  Bemühungen  das  in  der  Sache  schwebende  Kammer- 
gerichtsverfahren aiifznhalten,  die  Pnblizienmg  der  gegen  banden- 
berg  erkannten  Acht  nicht  verhindern. 
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Sailer  an  Herwart.  dd.  17.  .Mai,  pr.  'in.  .Mai. 

Kntselnildig:im<r  der  lan<ri'ii  Pause  seit  dem  letzten  Hiiefe. 
Verlauf  des  Oesjiräches.  .Jetzt  gellen  inanehem  die  Augen 
auf.  Der  von  dem  Stadtsehreiber  Prölich  zu  besorgende 

Druck. 

Das  ich  e.  f.  w.  etwan  lang  nit  geschribiai,  ist  die 
vrsach,  das  ich  vil  tag  von  hertzen  pekumert  gewesen  vml 
alle  tag  hören  vnd  sehen  hab  iniesseii,  das  ich  nit  gern  ge- 
hört hab.  vnd  wiewol  mir  kains  wegs  gezimen  will,  darvon 
zw  schreiben,  kan  ich  doch  nit  vnterlassen.  e.  f.  w.  in  höch- 
stem vertrawen  anzwzaigen,  das  die  sachen  ye  lenger 
ye  ybler  stunden,  dann  es  gatt  gleich  yetzvnd  mit  der 
peicht,*)  wie  es  zw  vor  mit  dem  sacrament  gangen  ist.  wann 
der  guet,  frum  Philip])us  ain  wienig  ernstlich  zw  den  sachen 
rodet,  so  ist  des  Granvela  antwurt,  er  sey  doch  nit  kaiser, 
sorg,  wans  autf  die  messen,  furpitt  der  todten  vnd  hailigeii 
[gat],  es  werde  noch  ybler  zwgan.  weren  wir  in  das  ge- 
sprech  nie  kumen,  wer  das  pest  gewesen,  ich  will  euch 
noch  wunderliche  ding  sagen. 

Etlich  aus  den  grossen  herreii  haben  nit  wollen  glabeii. 
das  etwas  anderst  dahinter  stekhen;  wann  ichs  gesagt,  hat 
man  mir  zw  Zeiten  ain  vngnedigen  plikh  geben,  aber.  Gott 
hab  lob.  gostern  send  die  äugen  etlichen  auffgangen,  das  sy 
auch  sehen,  das  ander  zeiior  gesehen  haben,  ich  denkh  pey 
Gott  zw  pleiben.  Gott  geh,  wies  gang.  Gott  geh  gnad! 
e.  f.  w.  wolle  mein  schreiben  in  gehaim  halten. 

Dem  hern  burgermaister  Seitzen,  auch  lii’in  stat- 
schreiber  vnd  Schertlen  wollet  meine  dienst  sagen. 

Mit  aim  wort  will  ich  e.  f.  w.  die  gantze  handlung 
schreiben:  wann  des  menschen  sun  kiimpt.  mainst  auch,  cdi 
er  ain  glaben  tiude?  Item  schier  ist  es  [ain  wunder],  das 
nit  auch  die  auserw  ölten  verliert  W'erdeii.  hiltl't  mir  Gott 
von  disem  tag,  ich  will  autl'  kainen  nymmer  mer. 

Thiu-  mich  e.  f.  w.  pefelhen.  ich  wolt,  das  der  stat- 
sehreiber  den  drukh  verfertiget.-)  doch  in  eyl. 

ni'.  7:1. 

D«-r  Hat  an  die  Gesandten,  dd.  19.  .Mai. 

.Vuüerungen  des  Kates  ilbm-  den  wenig  tröstlichen  Verlauf 
des  Gespräches,  .\nweisung.  sich  an  den  Bemühungen  der 

')  S.  iir.  70. 

S.  oben  nr.  öü. 
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Stünde  und  Stüdte.  dii-  auf  die  Suspension  der  Uber  den 
llerzofT  von  l’reuüen  verhänjrten  Acht  abzielen,  zu  beteiligen, 
llel  hat  l'rlaub  erhalten. 

Wir  haben  ain  schreiben  von  herr  (.Jhünradeii  Hein, 
doctor,  diT  unseiN  erachteiis  nunmehr  aus  K e g e n s b u r g ver- 
rieten,*) am  dato  1.5.  <litz  haltend,  empfangen  und  veruumen, 
auch  den  articul  von  der  justificacion  verteutscheu  lassen, 
und  dweil  der.selli  für  gemaine  .stende  noch  nit  soll  kumeii 
sein,  wollen  wir  ine  in  der  still  noch  der  zeit  auch  zehalten 
wissen,  daü  aber  di'r  articul  von  der  kirchen  gewalt  und 
sacramenten  bis  zii  ende  des  gesprechs  uffgeschoben,  ver- 
.steen  wir.  dall  kain  Vergleichung  darin  hab  mögen  gefunden 
werden,  und  ist  zii  bi‘sorgen.  es  werde  hernach  etwan  die 
zeit  kaum  mehr  geben,  weiter  darvou  zereden.  doch  steid 
es  zu  (tot,  was  der  wilrcken  will. 

nr.  74. 

Die  Ges  a n d t e n a n d i e (i  e h e i m e n . dd.  20.  .M  a i. 

•Sind  glücklich  wit-der  in  Hegensburg  angekommen.  Hel 
wird  Uber  alles  Vorgefallene  Bericht  erstatten. 

Wir  seien,  Gott  lob,  angestern  (19.  Mai)  zu  ein  uren 
nachmittag  glicklich  und  wol  herkomen  und  haben  von 
doctor  Helen  aller  sachen,  so  sich  bislu;r  zugetragen,  relacion 
gehört.-)  die’  seien  vast  dermassen  gestählt,  wie  wir  die- 
sj'lbigeii  gela.ssen  und  e.  f.  M'.  nach  lengs  von  ime,  doctor 
Helen,  detigleichen,  was  wir  sant  Leonhards  halben®)  mit 
unserm  genedigeii  hei’rn  von  Augspurg  gehandlet,  vernemen 
werden,  deligleichen  auch  andere  Zeitung. 

Der  l)eicht  halb  sehen  wir  auch  wenig  trosts  der  Ver- 
gleichung, dweil  (h-r  widertail  dieselb,  und  sonderlich  er- 

‘)  S.  ur.  74  (Schluß). 

®)  Zu  ileii  Dingen,  ülicr  ilie  Hel  zu  refcriercu  hatte,  gehörte  auch 
die  rnteiTeduug,  die  der  Kaiser  am  17.,  18.  und  19.  Jlai  mit  dem 
l.audgrafen.  den  sächsischen  Räten,  mit  ihm  — Dr.  Hel  — Jakoh 
Sturm,  sowie  den  Gesandten  von  Xuruberg,  Frankfurt  und  Ulm  hatte, 
um  sie  zu  ernmhneu,  daü  sie  auf  ihre  Theologen  in  einem  der 
Koukordie  günstigen  Sinne  einwirkten.  S.  hiezu  deu  Straßhurger 
üesandteu-Her.,  1.  e.  S.  185;  die  Rücksprache  Karls  mit  dem  Land- 
grafen bei  Lenz,  111  S.  75;  bezfiglieh  der  säch.sischen  Räte  ur.  2232 
im  Corj).  Ref.  IV;  bezüglich  der  Städte  Uhu,  Nürnberg  und  Frankfurt 
deu  Frankfurter  Gesandtenbericht,  dd.  25.  Mai  bei  Pastor,  1.  c.  S.  48-1. 

■')  Ks  handelte  sich  um  den  Abbruth  der  außerhalb  der  Stadt 
gelegenen  St.  Limuhardskirehe,  die  seit  dem  .lahre  1534  geschlussen 
war  und  allerlei  Gesindel  als  Unterschluf  diente.  Die  Beseitigung  der 
Kirche  erfolgt  erst  im  nächsten  .lahre.  S.  hiezu  Roth,  Tl  S.  34(i, 
Amn.  11. 
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/.elniif:  aller  slliid,  fiir  aiii  notwendi}:  ding  oder  gebot  haltiai 
will;  läßt  sich  sehiei'  ausehen,  als  were  discs  gcsprcch  aiii 
schein  anderer  hendl,*)  damit  die  zeit  nit  gai-  vergebens 
y.üzebringen  geacht  werd.  doch  können  die  inc'rversteiidigen, 
und  die  selbs  gegenwärtig  seien,  bas  darvon  reden  und 
verinüten. 

Cnd  als  herr  doctor  Hel  in  heinelteni  schreiben  weiter 
vernieldt.  wie  an  ine  gelangt  sei,  dall  mit  kais.  mt.  suspen- 
dirung  halb  des  hertzog«“n  von  Hreußen  acht  sollt  under- 
thenigelich  gidiandlt  werdeu  uü  Ursachen,  wa  solche  acht 
wollt  understanden  werden  gegen  ime  oder  seiner  f,  gnaden 
underthanen  zu  volzihen,  <laü  dagegen  s<-in  f.  g.,  auch  die 
kunigl,  wird  zii  Poln  viel  gewerb  und  kaufmanshcndl, 
insonderhait  aber  den  viech  kauf,  dessen  ain  große  anzal  jar- 
lich  herauß  geet,  si)erren,  welches,  wa  zumal  Hungern 
sollt  entfallmi,  den  Teutschen,  bevor  aber  den  erbern  stetten, 
zi'i  höchstem  abbruch  gelangen  niöcht:  dweil  wir  dann 
<lise  ui'sa(dien  für  erheblich  erkennen,  so  lassen  wir  uns  ge- 
fallen, ist  auch  unser  begeru,  daß  ir  in  solichcni  neben 

andern  erbern  stetten  und  stenden  bei  der  kais.  mt.  mit 

allem  glimpf  zü  suspendiruug  der  acht  güten  vleiß  fur- 
wenden  wollend. 

Dweil  dann  herr  doctor  Hel  ursach  hat,  seiner  ge- 

scheft  halb  zü  haus  zekuinen.’j  soll  ime  dasselb  zügelas.sen 

und  erlaubt  sein. 


IV.  Bis  zur  Eröffnung  der  Verliaiidluiigeii  wegen  der 
Türkenhilfe  Mitte  Juni. 

nr.  75. 

lloser  an  Herwart,  dd.  iA.  .Mai,  pr.  ‘2ö.  Mai. 

Kehlinger  imwohl.  Thoma.  der  Schreiber,  fieberkrank.  His 
zu  Hels  Rückkehr  muß  Dr.  Peutinger  als  Aushelfer  dienen. 

Der  burgermaister  Kechlinger  und  ich  haben  adj.  23. 
ditto  ain  schreiben  von  ainem  erbarn  rat,’’)  desgleichen  von 
e.  w.  empfangen,  darauf  wir  diser  zeit  nit  sunders  antwurt 


■)  S.  die  i'ntsprechcnde  ÄuUerung  Sailers  in  nr.  72. 

Er  scheint  am  22.  Mai  iiacli  Hause  gekommen  zu  sein.  --  iJie 
Baurechnung  des  .lalires  15-Jl  (uithält  (unter  Samstag  ante  exaudi, 
2H.  Mai)  den  Eintrag:  „It.  5 gnldin  40  kr.  doctor  Haiden  zerung  von 
Regenspuig  lieruff  gen  Aug.spurg.  — Item  23  guldin  in  gold  doctor 
Haeln  rcitgelt  vom  21.  tag  felirniirii  bis  auf  22.  maii  a.  -tl.“ 

’)  nr.  73. 
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7,n  g:ebi“ü  von  notton  achten,  aber  auch  der  hicigen  hand- 
Inngcn  halb  nicht'/,  grundtlichs  wissen  zü  schreiben. 

So  ist  auch  der  her  burgerinaister  Hechlinger  nit  wo! 
hei  ini  selb,  sunder  zum  tail  kolica  im  leih  empfunden;  so 
hat  der  Thoma,  der  Schreiber,  das  lieber,  und  dieweil  uns 
das  schreiben  erst  montags  (23.  Mai)  spat  worden  ist,  hat 
es  verhindert,  dali  wir  nit  geschriben  haben,  doch  horten 
wir  in  ainem  oder  zwaien  tagen  auf  baide  schreiben  gfiten 
bericht  zü  schreiben,  desgleichen,  was  sich  weiter  der 
religion  |halben|  ziitrieg,  so  vil  wir  das  erfarn  mechten, 
auch  zü  schreiben. 

Doch  bitt  ich,  e.  f.  w.  wolle  in  stil  halten,  daß  der  her 
burgerinaister  Hechlinger  nit  .starck  ist.  damit  sein  haus- 
fran'i,  so  groß  schwanger  ist,  nit  ain  schrecken  darab  nein, 
dann  ich  güter  hort'nung  hin.  es  sol  nit  sunder  nachtailig 
sein,  sunder  in  ainem  tag  oder  zwaien  sol  e.  w.  güten  be- 
richt verneinen. 

.\uch  so  sol  e.  w.  wissen,  daß  wir  den  doctor  Klaudi 
lieyttinger  wollen  behalten,  bis  der  her  doctor  Hel  wider 
■/.ü  uns  kompt.  der  her  burgennaister  Hechlinger  latt 
eiir  weißhaiten  sein  willige  dienst  sagen  etc. 

nr.  76. 

Sailer  an  Herwart,  dd.  24.  und  26.  Mai. 

Hat  so  lange  nicht  mehr  geschrieben,  weil  sich  bei  der 
Wetterw  endigkeit  der  Handlungen  nichts  gründliches  schreiben 
ließ;  muß  viele  ihm  widerwärtige  .Aufträge  ausfUhren. 
Mahnung  Frölichs  wegen  des  bewußten  Huches:  ob  er  es 
denn  erhalten?  Feberdruß  an  seinem  Dienst  beim  Land- 
grafen, doch  wird  dieser  nun  bald  verreiten.  Die  Verhand- 
lungen wegen  des  Regensburger  Huches  sind  zu  Ende  ge- 
kommen und  nun  wieder  neu  aufgenommen  worden.  Wegen 
der  nicht  verglichenen  .\rtikel  wird  es  bei  den  .Ständen 
noch  großen  Unwillen  geben.  Herzensergüsse.  Der  Kaiser 
verheißt,  doch  bisher  nur  im  Geheimen,  eine  Reformation, 
die  wohl  noch  weit  in  der  Ferne  .steht.  Man  wird  diese 
Woche  noch  mit  den  Heligionssachen  fertig  werden.  Ein 
-Mordbrenuerzeiehen  in  dem  Hause,  wo  der  Landgraf  predigen 
läßt,  gefunden.  Am  Sonntag  der  Landgraf  bei  Granvella 
zum  Morgene.ssen  gewesen,  .\gitation  des  Kurfürsten  von 
Hrandeiiburg  zur  Aufhebung  der  beiderseitigen  Hcligions- 
bündnisse.  .lülich.  Herzog  Heinrich.  Her  von  Hirnheim. 
Neue  Stöße  bei  der  Verhandlung  Uber  des  Uap.sts  Gewalt. 
Melanchthon.  — Das  Gespräch  wird  sich  jetzt  w'ohl  endgültig 

‘i  Itehlingcr  war  veit  lä2.ö  mit  \imn  Wielaudiii  verheiratet. 
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zerschlagen.  Verdaeht.  Trier.  l{osenl»erg.  Laudenberg.  Zu- 
saininenstoß  der  drei  Markgrafen  mit  Heraog  Heinrich  bei 
einem  Gottesdienste  zu  St.  Erainerani.  Sailer  hat  von  seinem 
Herren  neue,  diesmal  scharfe  Artikel  erhalten,  um  Uber  sie 
mit  den  „Kaiserisehen“  zu  verhandeln.  Genugtuung  darüber. 

Sehertlin. 

E.  f.  w.  schreilum  liab  ich  den  23.  may  empfangen,  vnd 
gib  e.  f.  w.  vertreulich  züuerstan.  das  ich  e.  f.  w.  gern  otVter 
schrib,  das  ich  aber  allein  darumb  vnterlasse,  das  ich  e.  f.  \v. 
warlich  nichtz  pestendigs  ynd  grundtlichs  wais  zw  schreiben; 
dann  was  sich  heut  last  sieü  ansehen.  wirt  morgen  saur. 
also  das  ich  die  religion-sachen,  dermassen  sie  hie  gehaudlet 
werden,  gleich  acht  wie  den  hanen  auft'  aim  haus,  der  sich 
nach  dem  windt  scliiklit.  das  ybrig  verstat  e.  f.  w.  zw 
guter  massen  wol.  vvils  Gott,  will  ich  e.  f.  w.  mundt- 
lichen  vnd  güten,  auch  wol  verwunderlichen  pericht  tliun; 
dann  laider  mues  ich  mer  darumb  wissen,  woder  mir  lieb 
ist,  dermassen  es  mein  köpf  vnd  leib  wol  pefindt. 

Furwar,  so  hab  ich  ain  solliche  purden  autV  mir,  das 
ich  nit  wais,  wie  ichs  in  die  leng  sulle  oder  mög  ertragen, 
w’er  mir  dannoch  alles  ring,  wans  nur  in  erlich  weg,  auff- 
recht  vnd  wol  zwgieng,  das  ainer  auch  mit  vnpeschwertem 
gemuet  möcht  handlen.  aber  ich  mues  der  sacheji  auswarten 
wider  meinen  willen,  damit  mir  nit  zwgelegt  werde,  w'ann 
ich  die  gchaim  hab  eingenomeii,  so  wolle  ich  darvon 
weichen,  wolt  Gott,  ich  solt  nur  ain  stund  pey  e.  f.  w. 
sein,  alle  ding  wollen  sich  nur  vmbkeren. 

Mein  g.  fUrst  vnd  lierr  spricht  mir  teglich  zwe  von 
wegen  des  puechs,  das  man  drukhen  sol.  derhalbeii  mein  gantz 
dienstlich  pitt,  e.  f.  wolle  den  hern  statschreiber  an- 
sprcchen,  wie  die  Sachen  Stande,’)  vnd  ob  ime  doch  das 
puech,  das  ich  pey  dem  Pantzer")  hab  hinautf  geschikht. 
sey  worden  oder  nit. 

Ich  wolt  pey  Gott,  mein  g.  li.  wurde  mein  mit  gnaden 
vberdrutz;  es  will  aber  nit  sein,  vnangesehen  das  ich  fier- 
malen aulls  vnterthanigest  vrlab  pegert  hab;  doch  hat  er 
mir  zwgesagt,  das  er  mich  nach  disem  reichstag  wolle  vn- 
pcschwert  lassen. 

Ich  verhotF,  wir  seien  gar  nahen  pey  dem  end,  haben 
ain  zimlichen  verstand,  wann  man  vns  wolle  reiten  la.ssen; 
doch  in  hohem  vertrawen  geschriben.  nach  pfingsten  (5.  .Juni) 
wollen  wir  nit  ful  zeit  hie  verzoren.  doch  rod  ich  nur  von 
vnserer  seiten  vnd  als  ful  mein  g.  herrn  petriUt.  aber  noch 
ain  mal  in  vcrtiinven. 

')  S.  iir.  50. 

Eiuer  der  als  Boten  vorwciideteii  .\us{sbuririM-  „Reisigen  -. 
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Diis  pueeli.  daraus  inan  pis  hieher  disputiert  hat,  vnd 
von  dem  ich  e.  f.  w.  in  gehaim  relation  thet  in  meinem 
haimkummen  aus  Hessen,  mit  anzaigung,  das  ich  derselben 
zeit  nit  darvou  dorfft  sagen,  ist  schon  durchlantlen  vnd  zwm 
end  gepracht.  gostern  hat  mans  wider  vornen  angefangen, 
ain  jeden  artikel  in  schrillt  zw  stellen,  wie  mans  dem 
kaiser  will  furtragen  vnd  dermassen  es  hernach  für  die 
stend  sulle  gepracht  werden. 

Ich  sorg  warlich,  die  artikel,  die  man  für  die  stimd 
hat  auffgeschoben.  welliche  dann  die  wichtigisten  send,  als 
das  im  nachtmal  nit  mehr  prott  da  sey,  das  die  kirch  nit 
irren  möge,  die  peicht.  pfafl'enee,  canon  aus  der  meß, 
priuat  meß  werden  erst  ain  grossen  vnwillen  machen,  so 
sy  für  die  stend  kummen;  dann,  wirt  ainer  zw  lind  sein, 
wirts  ime,  vnd  fuleicht  nit  vnpillich.  zwegelegt  werden,  als 
wolle  er  von  der  warhait  weichen;  wirt  ainer  dann  steitf 
vnd  pestendig  sein,  so  w irt  man  ine  wie  nit  güt  kaiserisch. 
vnd  der  die  concordi  wolle  hindern,  verdenldien.  dann  es 
pleibt  niclitz  verschwigen.  was  man  handlet,  das  ist  schier 
in  der  selben  stund  olleupar.  ich  sorg,  ain  grosser  tayl  sueche 
nit  die  religion,  nit  mer  gepurt  mir.  es  thuet  mir  im  hertzen 
wee,  das  ich  .so  ful  wais  vnd  wissen  mues,  suuderlich  das 
ich  offt  ainen  - grosse  vnd  klaine  herren  — mues  \mter 
dem  schein  der  religion  lernen  erkennen,  den  ich  anderst 
hab  geachtet  vnd  lieber  anderst  erkennen  wolt.  ach  Gott, 
wol  ist  die  frum  religion  so  ain  weiter  mantel,  der  Meusleu 
wirt  e.  f.  w.  zu  seiner  zeit  wol  sagen,  was  ich  teglich  für 
streuß  hab.  Gott  gibt  noch  gnad,  das  mans  von  mir  leidet, 
ob  man  schon  zw  zeitten  saur  darzwe  sicht,  mues  ich  Gott 
pefelhen,  dann  vnangesehen  das  ich  schon  ain  armer  sunder 
pin,  wolt  ich  dannoch  pekanter  warhait  gern  ain  peystand 
thun,  das  wais  Got,  der  herr. 

Der  kaiser  verhaist,  doch  nur  haimlich,  ain  reformation, 
die  mich  der  herr  Gerardus’)  als  der  angenehmest  vnd  ge- 
iertest an  des  kaisers  hoff  in  grosser  gehaim  hat  lassen 
lesen  von  meius  herren  wegen,  vnd  ist  nit  nain.^)  wann 
dieselbig  reformation  fur  sich  gieng,  so  wer  ful  darauf  zw 
hoffen,  aber  ich  sorg,  es  sey  noch  weit  dahin. 

So  acht  ich  dannoch  gentzlich,  das  sacrament  vnter 
poder  gestalt,  walfarten,  vnd  was  dergleichen  ist  von  klainem 
ding,  möcht  geendert  werden.  Gott  woll,  das  wir  nit  drey 
golden  vmb  ain  patzen  miessen  geben,  doch  in  höchstem 
vertrawen  gerodet. 


*)  Gerardus  Veitwyk,  kaiserlicher  .Sekretär. 
Soll  wohl  suiren:  „vnd  ist  nit  on.“ 
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Dise  wucheii  wollen  wir  gar  aus  der  religion  kuinmen. 
also  das  man  den  stenden  wirt  mögen  anzaigung  fhuu.  vnd 
domit  irs  mit  aim  wort  habt,  ich  sorg,  man  werde  also 
gemittlet  haben,  das  es  poden  taylen  erst  ful  disputierens 
w'erdc  machen. 

Gestern  haben  die  von  Hegenspurg  in  der  herberg,  da- 
rinn mein  g.  herr  predigen  last.')  ain  eingelegten  feurzacheii 
gefunden,  den  meinem  g.  herrii  gepracht;  acht,  er  werds 
heut  dem  kaiser  furtragen. 

Am  suntag  (22.  Mai)  hat  mein  g.  h.  den  Granuellam 
yberfallen  vnd  mit  ime  zii  morgen  geessen,  darab  sich  ful 
nit  ain  wienig  verwunderet. 

Der  churfürst  von  Brandenwurg,  one  zweifei  durch 
ander  leut  vnterricht  vnd  vnterwisen,  weit  sich  gern  pearbaiteu, 
pöde  pundtnussen,  die  euangeliscben  vnd  nurnbergischen. 
auffzwheben;  die  pedeutnus  kundt  ir  wol  verstau. 

Ich  acht  wol,  so  der  kaiser  nit  etlichen  iren  willen 
werde  machen,  es  möcht  vnter  dem  schein  der  armen  religion 
Glich  auch  auff  die  pan  kummeu  mit  ainer  ncwen  pundtnus; 
doch  lasts  pey  euch  peleiben.  dem  burgermaister  Kochlinger 
hab  ich  ain  wienig  darvon  ges.agt;  es  were  ful  vnd  ful  zw 
siigen,  d}is  .sich  nit  last  schreiben,  des  practicierens  i.st  kain 
endt  noch  ort;-)  habe  mein  leben  lang  nie  also  gesehen; 
niemand  trawt  dem  andern,  auch  unter  denen,  die  ains  dings 
solten  sein. 

Hertzog  Hainrich,  sorg  ich,  w'erde  yber  alle  sein  grobe 
handlangen  mit  aim  fuchsschwantz  gestrichen. 

An  dem  23.  tag  may  hat  sich  Beer  von  Hirnhaim  vol 
gezecht,  und  als  paid  er  anhaims  kummen  in  seins  herren. 
pfaltzgraff  Philips,  herherg,  ist  er  todt. 

Man  ist  wider  an  den  artikel  vons  bapsts  gewalt 
kamen  vnd  stost  sich  gar  grob.  Gott  wolle,  das  es  sich 
darob  entschlage.  Philippus  hat  gostern  schier  pey  mir 
gewainet,  ist  hart  pekumeii,  dann  er  1st  gar  aliain.  ander  halten 
pey  ime  wie  die  hasen.  Ich  hab  yetzund  zwcn  tag  disen  brieff  vn- 
peschlossen  gelassen,  pis  ich  sehe,  wo  hinaus,  vnd  dunkht  mich, 
Gott  hab  lob,  das  flekhwerkh  in  dlsem  colloquio  wolle  sich  gar 
entschlagen  haben  vnd  aus  sein,  das  auch  ain  namhaffter  herr, 
der  nit  namen  hat  vnd  an  dem  ful  gelegen  ist  in  disen 
Sachen,  wolle  anfahen,  ainen  in  verdacht  zw  haben,  Gott  sey 
loh  den  er  pisher  zw  ful  gelobt  hatt.*)  ach,  lieber  herr,  ich 


’)  Im  Hanse  des  Bürgergeschlechtes  der  Steyrer  in  der  unteren 
Bachgasse,  wo  jetzt  die  Synagoge  steht  (E , 2). 

•}  Ort  = (trenze. 

Bncer? 
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imies  c.  f.  w.  mit  (luiikhk'ii  nortcn  schreiben,  hott'  aber,  die 
zeit  werds  tjebei).  lauter  zw  reden,  derhalben  so  traAent 
kainein  inenschen  in  disen  sadien,  von  denen  ich  euch 
schreib;  ich  sag,  gar  niemand,  er  hai.s,  wie  er  wolle. 

Ich  sorg,  es  wenn  lent,  die  Trier  gern  wollen  in  ir 
nach|)erschaft  [iringcn. 

Wie  es  stand  mit  dein  \on  Kosenwerg  vnd  Landen- 
werg’)  will  ich  e.  f.  w.  jtald  schreiben. 

Uepietender  lieber  herr!  hent  haben  die  drey  niargrafen, 
ch  nrf tlrst,  m.  Georg  vnd  Albrecht  dem  teufel  wollen  dienen, 
dem  kaiser  zw  lieb  in  die  kirchen  zw  sant  Haimeran  vnd 
also  hinder  die  meti  wollen  gan;  also  hat  hertzog  Hainricli 
ain  leimen  von  des  oben  anstan  willen  mit  inen  gemacht, 
das  margrati  Georg  vnd  .Vlbrecht  aus  der  kirchen  geritten 
send;  morgen  nines  mau  darob  taglaisten  vnd  radtselilagen.''*) 

Heut  autf  die  nacht  send  mir  12  artikel.  mit  den 
kaiserischen  morgen  frie  zwhandlen.  pefolchen.  welche,  ob 
sy  schon  scharpf  send,  hab  ich  doch  ain  fred  darab  vnd 
thii  es  lieber,  dann  das  ich  inen  ott't  hab  mie.ssen  güte  wort 
geben,'')  dann  Gott  last  sich  abermals  sehen.  Gott  wolls, 
das  |es]  lang  were;  zUmjit  mir  nit  weiter  zw  schreiben. 

Dem  Schertlen  hab  ich  in  seinen  brief  ain  klains zettleu 
erst  gegen  der  nacht  gestossen  in  gp'oßer  eyl;  ob  er  das 
nit  funde,  so  wolle  e.  f.  w.  iins  sagen,  das  er  gewislich  in 
10  oder  12  tagen  hie  sey.  thue  mich  hicinit  e.  f.  w.  pe- 
fclhen,  doch  in  grosser  eil,  den  26.  tag.  may  etc.  nachtz  zw 
12  vrn.  Ich  hoff  paid  haim  zw  knmen. 

nr.  77. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  26.  Mai. 

Das  Gespräch  ist  am  22.  Mal  beendet  worden.  Am  folsrenden 
Tag  haben  die  verordneten  Theologen  die  einzelnen  Artikel 
nochmals  durchgesprochen  und  in  einer  an  den  Kaiser  ge- 
richteten Schrift  erklärt,  warum  mau  sich  dieses  Mal  nicht 
hat  vergleiclu'ii  können.  Vermutungen,  was  nun  geschehen 
wird.  Das  Verhalten  der  Städte  bezüglich  der  Bitte  um 
Suspendierung  der  Uber  den  Herzog  von  Preußen  verhängten 
Acht.  Die  Acht  des  von  Landenberg.  Der  rosenbergsche 
Handel.  Bevorstehende  .,  Vergleichung“  Ulrichs  von  Württem- 
berg mit  seinem  Sohn  und  mit  Bayern.  Man  wird  den 
Keichsständen  bekannt  geben,  wie  weit  die  verordneten 

')  S.  nr.  71  und  77. 

*1  S.  zu  dem  Vorfall  W id  mann  .‘i.  177;  Corp.  Ref.  IV  nr.  22.Ö1. 

■')  Vgl.  hierzu  Lenz  111.  S.  79,  Änm.  1;  Curp.  lief.,  IV  nr.  2250 
iUO. 
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Theologen  sieh  genähert,  und  sehen,  ob  nicht  doch  noch  eine 
„A'erglcichung“  möglich.  Ulrichs  von  Württemberg  Be- 
schwerde wegen  seines  Eides  vor  dem  Kammergerieht. 
Heirat  zwischen  Jülich  und  Navarra.  Begehren  König 
Ferdinands  um  Tllrkenhilfe  bei  verschiedenen  Ständen. 

Wir  haben  eins  ersamen  raths.  unserer  günstigen  und 
gepietenden  herrn.  auch  e.  f..  herrn  Jörgen  Herwärts, 
schreiben,  dero  datum  2U.  ditz  monats,  empfangen,  darauf 
haben  e.  f.  w.  zu  verneinen,  daß  die  verordenten  theologi 
sambstag  (21.  Mai)  vergangen  die  artickel,  so  inen  von  kais. 
mt.,  ein  Vergleichung  daraus  zü  suchen,  furgelegt  worden 
send,  zü  end  bracht  haben,  und  aber  am  sontag  (22.  Jlai) 
zü  abents  zü  3 urn  dieselbigen  widerumb  für  die  hand  ge- 
nomen,  von  ainem  auf  den  andern  snmarie  zü  reden  und 
beschließen,  auch  ein  schrift  zü  stellen  an  die  rö.  kais.  mt.. 
ir  mt.  zü  verstendigen.  warinnen  und  uß  was  Ursachen  sie 
sich  mit  aiuander  ditzmals  nit  haben  mögen  vergleichen,  das 
solle  noch  in  acht  tagen  alles  geschechen.*)  man  inöchts 
lilleicht,  was  sie  da  mit  ainander  disputiert  haben,  den  reich- 
stenden  nit  furhalten  werden,  sonder  alsdann  die  rö.  kai. 
mt.  ufl’  ander  weg  gedencken  zu  aufrichtung  eines  land- 
friedens,  darnach  sich  die  leuf  werden  zütragen;  dann 
es  ist  nichts  gewiß  hie,  darauf  man  sich  noch  möcht 
verlassen,  man  möcht  uns  etwas  wenigs  zügeben  als  suh 
utraque  specie  zü  communicieren  und  dergleichen  artickel 
mer.  entgegen  wirt  man  von  uns  auch  etwas  wöllen 
haben,  nemlich  daß  wir  das  babstunib  nit  so  gar  verdammen, 
alles  auf  ein  general-  oder  nacional  concili.  Gott  fuege  das 
pöst  zü  erhaltung  seiner  eeren  und  unser  Seelen  heil! 

Belangend  des  hertzogcn  uß  Preußen  Suspendierung 
der  acht*)  hett  unser  genediger  herr,  der  landgraff,  geren 
gesechen,  daß  die  gesaunten  deren  sechs  stett,  nemlich 
Straßburg,  Augspurg,  Nürnberg,  Ulm,  Franckfurt, 
Neri  in  gen,  weren  mitgangen,  geholfen,  neben  seinen  f.  gn. 
die  supplication  zü  uberantw  urten,  so  unser  gnedigster  herr, 
der-ch urfürst  von  Brandenburg,  von  wegen  des  hert- 
zogeii  von  Preußen  der  rö.  kais.  mt.  übergeben  hat. 
dieweil  aber  die  gesaunten  der  obgemelteii  stett  solichs 
underthenigclich  und  glimpflich  abgeschlagen  haben,  so  ge- 
dencken wir,  daß  verer  nichts  der  Sachen  halben  an  uns 
bcgert  werde;  gescheche  aber  solichs,  konien  wir  eins 
ersamen  rats  hefeleh  mit  tleiß  nach. 


')  Vgl.  t'orp.  Rcf.  IV  nr.  22t  I. 

*)  S.  iir,  »i!t. 
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Die  supplieationes  der  niortprenner.  auch  der  Trotten 
freuntschaft.  so  die  abgeschrihen,  schicken  wir  e.  ^ f.  w. 
■m.  hertzog  Wilhalins  von  Praunsch weicks*)  haben 
wir  nit,  wollen  sechen  die  zü  bt'kunien. 

Hertzog  Heinrich  von  l’raunsch weiek  hat  aber- 
inalen  zwai  biecher  wider  den  ehurfUrsten  von  Saxen 
und  landtgraffen  zii  Hessen  uiigeen  lassen.^)  wir  haben 
aber  noch  kains.  es  ist  schier  jcdermati  mied  der  bieclilen 
zü  lesen. 

Landenpergers  acht  |halben]  ist  bei  den  kaiserlichen 
retheii  uff  uttbcbung  derselbigen  gehandlet  worden,  aber 
noch  nichts  erlangt.'’) 

Hanns  Thomas  von  Kosenberg  vhed  belangeiidt,  ist 
noch  in  der  .still  und  nichts  gehandlet;  wissen  aber  allen 
grund  diser  suchen  wol  zü  erfarcn,  alsdann  e.  f.  w.  züzü- 
schreiben.^) 

Der  wirtenbergisch  rath  Hernhart  Geier  ist  anhaim 
geritten;  wirt  zwischen  dem  haus  Bayrn  und  Wirtemberg 
stattlich  zü  einer  Vergleichung  gehandlet,  den  son  niit  dem 
vatt(T  zü  vertragen  und,  in  geheim  zü  melden,  eine  erbeinigung 
zwischen  beeden  heusern  zü  machen;  mag  wol  den  stetten  zü 
gütem  körnen.®) 

Man  sagt  hie,  der  churfurst  von  der  Pfalz  solle  noch 
in  Stagen  her  persönlich  kumen. 

Alle  stund  verkeren  sich  die  suchen  hie.  man  möchte 
uns  sub  utraque  specie  zügeben,  daß  wir  transsub- 
stantiationem  zügeben.  es  sollen  gcschrifteii  gestellt 
werden,  den  reichstenden  furziihalten,  wieweit  die  ver- 
ordneten  theologi  von  einander  gewesen,  ob  daraus  ein 
Vergleichung  erlangt  werden  möcht.  wir  kinden  nit  ge- 
dencken,  daß  eine  ervolgcn  werd. 

')  S.  oben  ur.  70. 

*)  Die  eine  derbeiilen  Schrif  len  ist  die  „Vierte  liestendige ; warhafftige 
ergrundte  I Christliche  .intwort  | Auff  des  Lmidgraven  zu  Hessen  (wie 
er  sich  nennet)  vermeinte,  nichtige  | vnbestendige  | erdicht. vnd  vn- 
gegründte  Verantwortung-  etc.  (iedmekt  zu  Wulffcnbuttcl  darch 
Henningk  Hüdeiit.  MDXLI,  datiert  Regensburg.  4.  April;  die  andere 
ist  wohl  Heinrichs  „Ergrünte,  bostendige  etc.  Dnplicae“  wider  des 
Kurfürsten  von  Sachsen,  „andern  Abdruck“  etc.,  dd.  3.  Xov.  l.'ilO. 
S.  hierzu  Rockwell  S.  icioff. 

’)  nr.  71. 

Ebenda.  — Vgl.  den  Straliburger  tlesandtenbericht , dd. 
3.  .luli  i.-ai  S.  1»3. 

'•)  Bernhard  fiiiler,  einer  der  wUrtteinbergischen  Gesandten.  S.  zu 
den  Verhandlungen,  die  am  0.  Ukt,  154!  zu  einer  Verständigung 
zwischen  Ulrich  und  den  Herzogen  von  Baveni  führten,  Sattler. 
1.  e.  S.  150ff.;Hevd,  I.  c.  S.  '438  ff.;  f.enz.'iri,  Reg.;  Riezler,  TV 
S.  313. 
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Gestern  send  unsere  stend  bei  aiiiander  gewesen,  ist 
furgehalten  worden,  daß  hertzog  Ulrieh  von  VVirtt'nberg 
sich  der  Ordnung  genieß  durch  einen  der  adels  hat  vor  dem 
chamergericht  purgieren  wöllen.  als  der  aid  an  denselben 
begert  worden,  bat  er  auch  den  aid  vom  fiscal  begert;  da 
ist  vom  chamergericbt  erkannt,  daß  der  fiscal  erlassen  und 
der  wiertembergisch  den  thon  soll,  als  er  aber  denselben 
thon  bat  wöllen  mit  underlassen  diser  wort,  nämlich  „und 
alle  halligen,“*  haben  sie  den  aid  nit  aniu'men  wöllen  und 
werden  wider  hertzog  Ulrichen  procedieren  ufi’  die  acht.') 
also  haben  unser  stend  erkannt,  ein  Schrift  an  die  kai. 
nit.  diser  und  aller  anderer  beschwerden.  das  camergericht 
helangcndt.  zü  stellen  und  in  allweg  ein  reformation  darin 
zü  begeren.  wirt  diese  tag  beschechen  werden. 

[)er  heirat  mit  Glich  und  der  kunigin  von  Navara 
soll  gewißlich  beschlossen  sein.-) 

So  hat  uns  der  .Jörg  II sung  angezaigt.  wie  daß  doctor 
Voyt  von  wegen  der  rö.  kön.  mt.  ein  TUrcken  hilf  werd  an 
ein  erbern  rath  begeren:  gedencki'ii  wir.  es  sei  be.schechen. 
ist  an  etlich  stend  hie  auch  begert  worden,  etliche  habens 
abgeschlagen,  Wissens  nit,  wer  soliche  aigentlich  zügesagt  hat. 

Ofen  soll  noch  nit  gewunnen  sein;  ist  zu  besorgen, 
dieweil  es  sich  also  vcrzeucht,  [es | möcbt  schwerlich  gen  unm-n 
werden. 

Doctor  Claudi  l’eutinger  ist  nit  hie,  [ist]  in  seinen 
gescheften  verritten,  soll  teglich  berkumen.  so  ist  der 
Thomas,  cantzleischreiber,  warlich  krank  an  der  tertiana 

nr.  78. 

Hoser  an  llerwart,  dd.  ‘28.  Mai,  pr.  29.  .Mai. 

Haben  wegen  der  von  Dr.  Voyt  für  König  Ferdinand  be- 
gehrter TUrkenhilfe  mit  den  Gesandten  von  Nürnberg  und  Ulm 
gesprochen.  Ki-steres  wird,  wie  von  ihm  verlangt,  die  Hilfe 
stellen,  wenn  der  Fall  der  äußersten  Not  eintritt;  Ulm  wird 
sie  wahrscheinlich  verweigern.  Vorschlag  an  die  Geheimen, 
diese  Hilfe  mit  Angabe  einer  .\nzahl  aufgefllhrter  Gründe 
glimpflich  abznlehnen,  bezw.  sie  nur  für  den  dringendsten 
Fall  in  Aussicht  zu  stellen.  Die  Sache  wäre  nicht  an  die 
gemeinen  Stände,  auch  nicht  an  den  Landgrafen  zu  bringeti. 


')  S.  211  dieser  Sache  Sattler,  1.  c.  S.  140  ff.  und  die  Beilagen 
hierzu  nr.  r>5 — 59;  Heyd,  1.  c.  S.  290  ft'.  — Vijl.  den  Straßburj{er 
(lesandtenherieht  dd.  1.  Juni  S.  186. 

*)  Die  in  Rede  stehende  Braut  des  Herzogs  Wilhelm  von  .liilich 
war  Johanna  d’Albret,  Erbin  von  Xavarra.  Der  Hei  rats  vertrag  war 
bereits  am  17.  .Juli  1540  abgeschlossen  worden,  die  Hochzeit  fand  am 
14.  .Juni  1541  statt. 

0* 
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Die  Krankheit  Kehlingers  möge  man  geheim  halten  und  so 
bald  als  möglich  Dr.  Hel  wieder  hierher  senden. 

Ains  erbarn  ratz  schreiben  mitsampt  aineni  truck  ains 
berüfs,  die  juden  betreffend,  desgleichen  copi  der  inargraf- 
schaft  Burga.  das  alles  haben  wir  adj.  2G.  ditto  zu  5 urn 
nach  initag  wol  empfangen,  darin  vernomen,  was  doctor 
Johann  Voigt  von  wegen  kön.  mt.  an  ainen  erbarn  rat 
des  kriegsvoick  |hall)en]  begert  hat.*)  daranf  war  mit  den 
gesauten  der  statt  Niemberg  gerödt.  die  uns  antzaigt  haben, 
daß  bei  iren  herrn  glcichermas  auch  umb  hilf  und  kriegs- 
volck  augesucht  und  begert  sei,  doch  dergestalt,  daß  sie  sich 
sollen  dermassen  versechcn,  wann  die  not  vor  äugen  were, 
daß  man  sie  maneu  welle;  aber  inen  dapei  ziigesagt,  wa  die 
not  nit  vor  äugen  .sei,  sie  nit  zu  inanen,  darauf  sie,  die 
von  Niemberg,  bewilligt  haben,  hilf  zu  thun.  das  ist  durch 
ainen  rat  geschechcn.  das  haben  uns  die  gesandten  nit 
wellen  verhalten  und  dapei,  daß  solich  hilf  die  fürsten  von 
Bayrn,  desgleichen  der  bischof  von  Bamberg  auch  be- 
willigt. aber  sun.st  haben  etlich  fürsten  nit  anderst  dann 
auf  geniaine  reichsstend  bewilligt,  das  uns  befrembt,  ist, 
daß  doctor  Voyt  an  unsere  herrn  dermassen  begert,  das 
kriegsvoick  dergestalt  hinab  zii  schicken  und  an  Niemberg 
nit  anderst  begert,  dann  wäe  obstet. 

8o  haben  wir  mit  den  gesandten  von  Ulm  gerödt;  die 
haben  noch  auf  dato  kain  wissen  gehabt,  w'as  an  ire  herrn 
gelangt  sei,  dann  mit  inen  sei  dergestalt  nichts  gehandelt, 
aber  wir  vernemen  bei  denselben  gesandten  so  vil,  daß  sie 
darvir  achten,  daß  ire  herrn  außerhalb  der  gemainen  reichs- 
stendc  nit  sich  zu  ainich  bartickelar  hilf  werden  begeben; 
darauf  mag  ain  erbar  rat  sich  aincr  antwurt  ent- 
schliesscn,  wie  von  inen  vir  gut  angesechen  wärt,  aber  des 
herrn  burgermaister  Bechlingers  und  mein  gütbeduucken 
wer,  die  antwurt  zü  geben,  doch  auf  Verbesserung  ains  erbarn 
ratz,  ungefarlich:  dieweil  der  rö.  kön.  mt.,  unsers  aller  gne- 
digsten  herrn,  genedigst  begern  were,  ain  stattlich  kriegsvoick 
anzünenien  und  dasselbige  hinabznschicken.  daß  ain  erbar 
rat  auf  gcnomen  bedacht  darvon  gerött  und  allerlai  nach- 
volgend  Ursachen  bedacht  und  erwegcn.  und  wiewol  sie  der 
rö.  kön.  mt.  in  dem  gern  alle  underthänigiste  gehorsam  be- 
weisen wollen,  so  bedencken  sic  doch,  wa  sie  jetzund  also 

')  Vgl.  nr.  4H  u.  49.  — l)r.  Juhann  Voyt  hatte  seine  Werbung 
vor  dem  Rate  am  27.  Jlai  vorgehracht.  — Die  Baurechnung  des 
.Tahres  1.Ö41,  Bl.  68“  weist  (.Samstag  ante  exaudi,  28.  Mai)  aus : 
„.It.  50  guldin  in  gold,  aiill  bevelch  herren  bnrgenuaister  Wolfg. 
Bechlingers  herrn  d.  Johann  Voiten  verert,  per  heiTii  burgermaister 
Herwart  betzalt.“ 
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kriegsvolck  aiineraon  und  hinab  schicken  solteu,  [daß]  das  gar 
nichts  crsehiessen  möcht,  so  wenig  des  hailigeu  reichs  stend 
also  eilends  ir  kriegsvolek  annemen  und  hinab  schicken 
werden;  sainpt  dem  man  jetz  mitten  im  ndchstag  ist.  und 
das  der  viniemst  artickel,  darum!)  der  reichstag  ausgeschriben 
worden  ist;  dieweil  die  verordneten  tlieologi  ir  gesprech  ge- 
endet, also  daß  man  sechen  mag.  wie  die  religion  Sachen  zu 
frid  und  rü  praeht  werden  inög.  und  onzweifelich  unver- 
tzogenlich,  was  dann  den  widerstand  desTllrcken  belangend, 
für  die  band  genomen  wirdt;  und  dann  e.  f.  w.  nit  wissen 
hetten,  ob  an  alle  reichstend  solicbe  partikular  hilf  begert 
wer  worden,  und  obs  auch  der  merer  tail  bewilligt,  damit 
daß  solieh  eilende  hilf  ausrichtung  scharten  möcht;  und  so 
soliche  gleichwol  nit  an  alle  reichstend,  sunder  an  etlieh 
begert  worden  were,  obs  dieselhigen  alle  bewilliget  haben; 
und  dann  er,  doctor  Voyt.  gut  wissen  hette,  daß  wir  mit  et- 
lichen Stenden  in  verwantnus  weren,  mit  denen  jetzo  auf 
dem  reichstag  in  religion-  und  anderen  Sachen  in  handlung 
stienden.  wolt  uns  wol  getziemen,  denselbigen  discs  begeren 
anzüzaigen.  aus  weliehen  Ursachen  allen  ain  erbar  rat 
also  in  der  eil  so  ain  .stattlich  kriegsvolck  anzünemen  und 
hinabziischieken  nit  bewilligen  kinden;  den  berrn  doctor 
Volten  bittend,  ainen  erbarn  rat  bei  der  kö.  mt.  mit 
pösten  fügen  zu  enselmldigen  und  sie  solieher  entschuldiguug 
disc  ursaeh  der  rö.  kö.  mt.  dergestalt  |zii]  berichten,  darab 
die  kön.  mt.  kain  ungnedigs  gefallen  empfaeh.  nota:  solle 
sich  aber  die  gefarlichait  so  schwerlich  zütragen.  wurde  e. 
f.  zu  underthänigister  gehorsam  neben  andern  des  reichs 
Stenden  nit  die  letsten  erfunden  wollen  werden. 

Wir  bitten,  e.  f.  wolle  solichs  unser  bedencken  in  ainem 
ottentlieJien  rat  nit  melden,  dann  es  kein  hie  unser  persel.on. 
auch  gemainer  statt  zu  naehtail. 

Haben  darumb  den  letzten  jiunct  daran  gelienekt:  ,,so 
die  gefcrlichait  so  gros“.  darmit  daß  man  die  hand 
orten  hab;  darnach  die  not  sein  wirt  und  sieh  vil  oder 
wenig  stend  halten  w erden,  darnach  mög  sich  ein  erbar  rat 
alsdann  auch  halten. 

Dann  weiter  hat  den  berrn  burgennaister  Heehlinger 
und  mich  nit  vir  gut  angesechen,  diese  handlung  an  gemaine 
stend  oder  an  mein  gn.  herrn.  den  landgraffen,  zu  bringen. 

Dann  weiter  bitt  ich,  e.  f.  welle  in  still  halten,  daß  der 
herr  b.  Heehlinger  nit  starck  ist.')  dann  das  sunst  seiner 
hausfrauen  zu  großer  beschwert  raiehen  möcht,  der  hortnung. 
(iott  werd  gnad  verleichen,  daß  die  sacli  wider  gut  werd. 

')  8.  nr.  75.  — .tnf  einem  Zette!  ist  bemerkt,  daß  »ieh  die 
.Krankheit  Reldin^ers  als  „(rrimeu  im  leib'*  äußere  und  cs  den  An- 
schein habe,  als  sollte  „.ain  ror  oder  dnrchpnieh“  daraus  werden. 
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Auch  hitt  ich,  e.  f.  wolle  daran  sein,  daß  doctor  Hel 
desto  beider  herab  konie, ')  dann  warlich  es  ist  von  nöten, 
wiewol  doctor  Kl  au  di  Heyttinger  am  abend  vor  dato 
(27.  Mai)  wider  her  koinen  ist“)  und  ich  dem  doctor  Hel 
wol  gunneu  wolt,  daß  er  noch  8 tag  daheim  belib;  aber 
mich  geduuckt,  es  eraisch  |es|  die  notturft,  wiewol  sich 
doctor  Heyttinger  gantz  fraintlich  und  willig  erpeut,  damit 
wolle  e.  f.  w.  schaffen  und  pieten. 

nr.  79. 

Die  Gesandten  a n d e u Hath,  d d.  30.  Mai, 
p r.  1.  J u n i. 

Den  Hundesständen  wird  vom  Landgrafen  der  „Eide.shandel“ 
des  Herzogs  Ulrich  und  die  goslarsche  Sache  vorgelegt,  um 
entscheiden  zu  lassen,  ob  sie  Keligionssachen  seien  oder 
nicht.  Rat  der  Gesandten,  die  Frage  in  beiden  Fällen  zu 
bejahen,  da  die  Majorität  doch  in  die.sem  Sinne  beschließen 

werde. 

Wir  wissen  e.  f.  e.  w.  nit  zu  bergen,  daß  auf  heut,  dato 
diß  briefs,  unser  genediger  herr,  der  lanndgravc,  ain  ver- 
sarnlung  der  ainungsverwaudteii  stende  beruefen,  in  welcher 
furnemblich  vorgehalten  worden  ist  und  die  frag  gewesen 
ist  ainer  besehwerdt  halben,  so  unsenn  gn.  herrn,  dem 
hertzogen  zu  Wiertemberg,  an  dem  kaiserlichen  chamer- 
gericht  in  ainer  seiner  f.  gn.  privat-  und  purgationsachen 
begegnet,  belangend  ainen  aid*‘  etc.-)  der  h erzog  bitte,  ihn 
zii  verständigen,  wes  er  zu  den  ainigunsverwandten  stenden 
im  selben  fall  sich  versechen  solle. 

Zum  andern  Goßlar  halben:  dieweil  ire  suchen  und 
begegnet  beschwerden  am  kaiserlichen  chamergcricht  zü  der 
Xauniburg^l  jüngst  alher  aufgi'schoben  und  Goßlar  auch 
heutigstags  darumben  aiihalt,  daß  dann  dieselbigen  stende.  an 
denen  es  datzümal  erwunden,  so  maisten  tbails  oberlendische 
stedteseind.  ir  gemiet  hierin  entdecken  oder  aber  mit  erkantnus 
der  Stirnen  laut  des  n au  in  burgischen  abschids  furgefaren 
werde,  das  alles  der  .statt  Goßlar  hoche  notturft  erfordere 
und  den  Verzug  lenger  nit  wol  leiden  mög.  und  ist  diser 
letst  punct.  Goßlar  betreftendt,  von  Saxen  und  Hessen  und 
etlicher  anderer  stendt  potschaften  mit  höchstem  heiß, 
wie  vor  auch  beschechen,  furgetragen  worden,  daß  nachmal 
dise  Sachen  für  ain  religionsach  gehalten  werden  soll. 

’)  .s,  ur.  73. 

“I  .S.  hierzu  nr.  77. 

*)  Itundestag  anfangs  des  .Jahres  1541.  S.  hierzu  in  der  Sti’aUl). 
rorresp.  S.  1.7(i.  IGt,  187. 
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daraus  wir  wol  zii  vermerckeii.  dali  Inhalt  jUnjrster  relation 
der  gephlegenen  handlang  auf  dem  tag  zu  der  Naumburg 
großlich  zu  besorgen,  daß  der  ober lendis eben  stedt  ver- 
widern  gar  niehts  verhinderlich  sein  muge.  auch  soviel 
versteen,  daß  etliche  derselben  bevelch  haben,  raitzüstimen 
und  dem  nierern  zu  volgen;  und  darumb  wol  zübedencken, 
was  im  namen  e.  f.  e.  w.  diß  orts  wöll  sein  zii  handlet), 
dann  oh  wir  gleich  die  Ursachen  bei  uns  und  das  bedencken 
haben,  so  vor  auf  dem  tag  zue  der  Naumburg  auch  fur- 
gewandt.  daß  dise,  dero  von  Goßlar,  such  ain  prophansach 
und  nit  in  die  religion  getzogen  werden  sollte,  aus  den 
Ursachen,  desselben  mal  vermeldt.  so  wurdet  doch  dagegen 
furgewandt,  als  vormals  auch  beschechen.  daß  den  von  (ioßlar 
papistische  ceremonien  auftzerichten  und  sie  den  stenden 
also  abzetringen  nit  sei  zuegestatten  und  alle  ir  besclnverdt. 
so  e.  w.  hievor  aus  den  goßlarisehen  ubergebnen  Schriften 
bewusst  sein  mugen,  allain  daher  inen  entsteen  sollen,  daß 
sie  sich  diser  religion  zügethon  haben,  dergleichen  heut  oder 
morgen  gegen  andern  stenden  mer  möchte  und  würde  gesucht 
werden,  dartzü  die  verstendnus  mit  ausgetruckten  Worten 
vermUg; .,wann  ein  standt  under  schein  anderer  suchen 
doch  der  religion  halben  gemaint  wUrdt  etc.,  den  nit 
zü  verlassen."  und  in  summa  [wir]  so  vil  endlich  und  wol 
zu  vermcrcken  haben,  daß,  wa  wir  gleich  nit  darein  willigen, 
nicht  de.sto  minder  disc  such  mit  erkanntnus  der  merern 
stillten  für  religionisch  angenomen  und  wir  allain  oder 
etlich  wenig  oberlendisch  .stett  mit  uns  den  undanekh  ver- 
dienen und  dannocht  zületst  iuhalt  der  Verfassung  mitfolgen 
muessen.  und  ist  nit  verbliben. ')  e.  f.  und  gemailter  statt 
Sachen,  so  sie  mit  ir  clerisei  haben,  ausdruckenlich  zue- 
gedeitcken,  daß.  wa  darin  gegrtlbelt  oder  dieselb  auf  das 
scherpfest  erwogen,  etliche  puitcten  derselben  ditruitder. 
welche,  als  die  religion  nit  beruerend,  gleichfalls  disputiert 
werden  mögeit;  solche  scherpfe  doch  in  aititentung  der  sachett 
nit  gepraucht  worden.'*)  derhalben  e.  f.  e.  w.  uns  ntit  dem 
ersten  ir  gelegenhait,  und  weß  wir  uns  in  obbeminitten 
zwaien  Sachen  halten  solicit,  zü  verstendigeit  geliebe. 

Tnsers  bedunckens,  doch  auf  e.  f.  verbessern,  würdet 
ntiiit  WUrtenberg  in  dem.  daß  sein  f.  gn.  zur  anruefuitg 
oder  betzeugung  bei  der  hailigen  hilf  angehalten  werden 
will,  nit  kinden  verlassen,  sonder  das  für  ain  religionsachen 
erkennen,  bevorab  dieweil  wir  die  stende  vast  aiuhellig  in 
disem  fall  verneinen;  und  daun  in  der  goßlarschen  Sachen 
gleichfalls  keines  behalts  unsers  vorhiibens  zu  verhoflen,  ob 

Verbliben  = untertilicbeu. 

•)  S.  hierzu  Enth,  Angsb.  Ket.  Gesch.,  Bd.  II  .S.  2S2  ff. 
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wir  schon  es  darfllr  haben,  dal.l  es  zue  ainer  großen  be- 
sehwerdt  der  verstendnns  niög  geraiclien.  demnach  und 
wir.  als  vorsteet  die  suchen  allain  nit  erhehen  mögen,  so 
möchte  filleicht  mer  geradten  sein,  dahin  sich  zu  bearbeiten, 
auf  daß  disc  suchen  also  und  aus  solchen  Ursachen  für 
religionisch  erkendt,  die  am  mUnsten  eingangs  in  volgenden 
suchen  in  könftig  zeit  auf  inen  haben  und  mit  sich  bringen, 
das  wissen  wir  e.  f.  e.  w.  der  notturft  nach  in  bestem  nit 
zu  verhalten,  derselben  beschaid  hierüber  gewartende. 


nr.  80. 

Hehlingcr  an  Herwart,  dd.  1.  .luni,  i)r.  2.  Juni. 

Kehlinger  dankt  für  das  ihm  wegen  seines  Gesundheitszu- 
standes bewiesene  ..Mitleiden“;  er  ist  nun  wieder  gesund. 
Wenn  Hel  kommt,  wird  l’eutinger  zurUckgesandt  wt'rden. 
Die  sechs  zum  Gespräch  verordnet  gewesenen  Theologen 
haben  das  Ergebnis  ihrer  Disputatiou  dem  Kaiser  vorgelegt. 
Dieser  will  ihre  Schrift  vor  die  Stände  bringen.  Der  Land- 
graf setzt  den  Kaiser  in  Kenntnis,  was  er  an  den  strittigen 
Artikeln  nachzula-ssen  gesinnt  und  was  nicht,  und  begehrt 
die  Erlaubnis  heimzureisen.  Umtriebe  des  Herzogs  Heinrich 
dagegen.  Eben  jetzt  Unterredung  des  Landgrafen  mit  dem 
Kaiser,  die  Klärung  der  Lage  ergeben  wird.  Die  Restitution 
der  Augsburger  Geistlichen.  Dr.  Voyts  und  Dr.  Ilsungs 
Werbung.  Zeitungen  betretfend. 

Daß  e.  f.  ein  getreues  mitleiden  mit  mir  meiner  schwach- 
ait  halb  getragen,*)  bedanck  ich  mich  gaiitz  dienstlich  und 
laß  e.  f.  w.  wissen,  daß  ich  uß  den  genaden  Gottes  wider- 
umb  zu  guter  gesundthait  komen  bin  und  mich  gantz  wol 
befind,  allain  daß  ich  in  glidern  ein  wenig  schwach  noch 
bin;  hott'  in  wenig  tagen  dessen  auch  stercke  zu  erlangen. 

So  dann  der  herr  tloctor  Heel  her  kompt,  sckicken 
wir  den  herrn  doctor  Glaudi  Peutinger  widerum  anhaiin.*'| 

Disc  tag  haben  die  theologi,  die  6 verordneten,  der 
rö.  kais.  mt.  die  artickel  in  religion  Sachen,  in  wem  sie 
vergleicht  oder  nit,  hundert  und  zwaintzig  pletter  lang,  uber- 
antwurt.*)  darauf  ir  mt.  ires  gehupten  tteiß  gnedigclichen 
danck  gesagt,  sich  auch  vernernen  lassen,  soliehs  an  die 
stend  zu  bringen.*)  wir  wissen  kainen  strittigen  artickel 

')  S.  nr.  75  ii.  78. 

-)  S.  nr.  73  n.  75. 

’)  (iedruckt  im  Coi-p.  Hel.,  IV  nr.  ^254.  — Die  Überreif Imng 
der  Schrift  .in  den  Kaiser  erfolgte  am  31.  Mai. 

*)  Vgl.  den  Straßburger  Oesniidtenhericht  dd.  1.  .rmii  1511  S.  187. 
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verglichen  züsein  usserhalb  der  jiistificiition,  der  thuinoeht  eines 
gesunden  verstandts  bedarf. 

Auf  soliehs  hat  unser  genediger  herr,  der  landgraff 
zü  Hessen,  den  kaiserisehen  räthen  antzaigen  lassen,  was 
er  gedenck  in  ainein  jetlichen  artickel  iiachzügeben  und  mit 
nichten  darvon  zü  schreiten;')  hat  auch  begert  an  die  kais. 
mt.  erlauptnus  anhaini  zü  zieehen.  als  aber  hertzog  Hain  rieh 
von  1‘raunseh weickh  soliehs  erfaren , hat  er  an  die 
kais.  mt.  begert,  ine.  den  landtgraven,  zü  arresticren  bis 
zü  seiner  verantwurtuiig  for  den  reiehstendeii.-)  aber  es  ist 
bisher  verbliben  und  nichts  darinnen  gehandlet  worden,  ich 
acht,  der  landtgraf  werde  nit  lang  hie  beleihen. 

Auf  solche  haiullimgen  ist  der  landtgraff  jetz  uft' 
0 nrn  zü  der  kais.  mt.  on  ainicheii  rath  erfordert  worden.") 
da  wirt  aigentlich  verinerckt  werden  mögen,  wie  alle  saeh 
beschaffen  sei,  welche  beruhend  uff  dreierlai  weg:  uff  Ver- 

gleichung der  religion  Sachen  oder  ufl'  einem  landtfrid,  den 
die  kais.  mt.  verantwurten  möcht  zü  geben,  oder  auf  krieg, 
dieweil  aber  die  zeit  nit  ist,  Vergleichung  zü  friden  oder 
krieg  zü  brauchen,  möchte  auf  einen  landtfriden  gehandlet 
werden,  darinnen  wirt  restitution  unser  gaistlichen  begert 
werden,  als  uns  der  landtgraff  selb  soliehs  gnedigelicb 
hat  antzaigen  lassen;  entgegen  wir  bests  fieiß  handlen,  daß 
soliehs  nit  begert  würde,  wirt  diß  aber  begert,  und  was 
uns  begegnet,  schreiben  wir  e.  f.  w.  und  einem  ersamen 
rath  zü,  ferrer  beschaids  und  befeicbs  gewertig. 

Doctor  Voyt.  der  soll  nit  gen  Nürnberg  reiten,  dann 
• doctor  llsung  alda  gewest')  und  sollen  seiner  Werbung  nach 
sie.  die  von  Nürnberg,  der  kön.  mt.  verwilliget  haben: 
aber  Ulm,  achten  wir,  werd  ain  gleichförmige  antwurt  geben, 
wie  wir  e.  f.  zügesehrieben  haben.’’) 

Wir  haben  keine  Zeitung  uß  Ungern,  möchten  leiden, 
e.  f.  geh  den  iren  befeleh  zü  Wien,  so  etwas  namhafts 
sich  zütrueg,  | es]  uns  liiehw  bei  aigner  post  zü  berichten,  bittend, 
wollend  dem  berren  burgerinaister  Seytz  mein  gütwillig 
dienst  ansagen. 


’)  S.  die  l’nterredungeii  des  Landgrafeu  mit  den  kaiserlirbeu  Räten 
Naves  und  du  Praot  bei  Rommel,  Philipp  von  Hessen,  Bd.  II 
S.  432  fr.  und  Lenz  III  S.  73  ff. 

*)  Vgl.  Brnns,  I.  c.  S.  73. 

■'*)  Dos  (iespräch  des  Landgrafen  mit  dem  Kaiser  am  1.  .luui 
ibei  Rommel,  1.  c.  S.  433  (Varianten  bei  Lenz  III  S.  73);  vgl.  den 
Straßburger  (iesandtenberieht  dd.  1.  Juni,  1.  e.  S.  188. 

')  S.  nr.  78. 

')  So  war  es  auch.  S.  das  Schreiben  der  (ieheimen  von  Ulm 
an  die  (ieheimen  von  Augsburg,  dd.  4.  Juni  1541. 
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iir.  81,  a. 

Der  Kat  an  die  Gesandten;  dd.  2.  Juni. 

Einverstanden  mit  dem  Vorseblag  der  Gesandten,  den  „Eides- 
handel“ Iler/.og  l'lrichs  und  die  goslarsehe  Angelegenheit 
als  Religionsache  anziierkennen. 

Wir  haben  eur  schreiben  am  dato  den  30.  mai‘)  und 
daraus  eurn  güten  vleill  alles  inhalts  vertiomen.  und  geben 
euch  darnff  zü  erkennen,  dall  uns  eur  bedencken  in  suchen, 
unsern  gnedigen  herrn  hertzog  Ulrich  von  Wirttemberg 
etc.  belangend,  wol  gefeilt;  ist  auch  unser  mainung.  dali  die- 
selbig  such  nit  anderst  dann  für  ain  religion  sach.  wie  sie 
an  ir  selbs  ist.  zü  achten  sei.  solchs  mögen  ir  euch  fUg- 
licher  weis,  wie  ir  zü  thun  wol  wissen,  in  eur  stimm  von 
unsern  wegen  verneinen  lassen. 

Kedencken  aber  daneben,  daß  dannocht  nit  unfruchtpar 
sei,  daß  gemaine  stend  deßhalben,  wie  vor  auch  in  andern 
Sachen  hcschehen.  bei  der  rö.  kai.  rat.,  unserm  allergncdig- 
sten  herrn,  umh  ahschafl'ung  solcher  beschwerdnus  ernstlich 
anhalten  sollen. 

Züm  andern,  die  von  Goßlar  belangend:  wiewol  die 
Sachen,  wie  ir  wissen,  etlicherraassen  beschwerlich,  so  be- 
denckhen  wir  doch  eben  die  ursach.  so  ir  in  eurra  schreiben 
melden,  und  derhalben  auch  für  frucht])ar  achten,  mit  gütem 
willen  das  helfen  zü  handlen,  das  on  das  durch  das  merer 
beschlossen  werden  möcht.  und  ist  derhalben  unser  mainung. 
so  es  zü  stimmen  kompt.  daß  ir  euch  von  dem  merern  nit 
sonderen  und  darauf  dermassen,  wie  ir  zü  thun  wol  wissen, 
stimmen  oder  schließen  sollen,  damit  dannocht  vermerckt 
werde,  daß  wir  ungern  etwas  sonders  fllrnemen  oder  anderst 
bedencken,  raten  oder  helfen  wollten,  dann  das  zü  der  ere 
Gottes  und  gemainer  Sachen  wolfart  dienen  möcht.  wie  wir 
dann  auch  deßhalb  unserm  advokaten,  herr  doctor  Conraden 
Hel,  mUntlich  antzaigung  thun  lassen. 

nr.  81,  b. 

. Sailer  an  Herwart,  dd.  2.  Juni.  pr.  4.  Juni. 

Der  Landgraf  hat.  an  der  Vergleichung  in  der  Religion  ver- 
zweifelnd, vergeblich  beim  Kaiser  die  Aufrichtung  eines 
Landfriedens  in  Anregung  gebracht.  Trotzdem  der  Landgraf 
den  „Kaiserischen“  die  Grenzen,  bis  zu  denen  er  in  der 
Religion  gehen  könne,  öfter  genau  angezeigt,  setzen  Bncer 


')  Xr.  7!i. 
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und  Grop])er  die  Aiisgleichsversuche  noch  fort.  Der  Kurfürst 
von  Brandenburg  und  sein  Prediger.  Agricola.  haben 
heimiieh  die  Absendung  einer  Gesandtschaft  an  Luther  zu 
Stande  gebracht,  um  diesen  zur  Annahme  der  Artikel,  die  der 
Landgraf  verweigert,  zu  gewinnen.  Der  Landgraf  hat  diese 
Praktik  gestern  entdeckt  und  Luther  durch  Melanchthon 
warnen  lassen.  Bucer  beteuerte  heute  dem  Landgrafen 
gegenüber,  von  dieser  ganzen  Sache  nichts  zu  wissen.  Der 
letztere,  auf  den  man  nun  unbedingt  vertrauen  darf,  hat 
heute  schon  wegreiten  wollen.  Selbstlob.  Schertliu.  Frölich 
hat  wegen  des  bewuliten  Buches  nun  geschrieben. 

Als  mein  g.  f.  vnd  herr.  der  landgraff.  vernomen.  das 
allerlay  prakhtikh  auff  der  pan  vnd  kaiu  Vergleichung  in 
der  religion,  die  leidlich  gewesen,  zw  erhoffen,  hat  sein  f.  g. 
auff  mittel  ains  landfrids  gedacht,  welliches  auch  den  kaise- 
rischen  ain  tag  oder  etlich  nit  ybel  hat  gefallen,  aber  wie 
mein  g.  f.  vnd  herr  gostern  zwm  kaiser  allain  erfodert  vnd 
auff  gedachte  mittel  angefangen  zw  roden.')  hat  es  nit  wollen 
verfenkhlich  sein,  wie  wol  k.  mt.  meinem  herren  sonst  gantz 
güte  wort  hat  geben  vnd  wol  gehalten,  derhalben  wir  ver- 
morkht.  das  aber  ain  newe  praktikh  auff'erwokht,  vnd  das 
etlich  noch  heutigs  tiigs  gern  ain  flikhwerkh  in  dem 
glaben  wolten  machen;  daun  vnangesehen.  das  ich  von  wegen 
ineins  gn.  f.  vnd  herrn  zwaiemal  etlich  artikel  mundtlich 
hab  ])cy  den  kaiserischen  angezaigt.  darpey  mein  g.  f.  vnd 
herr  zü  pleiben  [gedcnkhj.  so  butzt  doch  der  Bucer  vnd 
gropt  der  Gropjier''*)  noch  für  vnd  für  an  newen  mittlen; 
das  kan  inen  niemand  erworen.  derhalben  wol  vermuetlich, 
das  inen  mer  dann  ander  leuten  an  di-ser  eilenden  concordien 
gelegen  ist. 

Hat  sich  der  gut  herr.  der  margraff  churfUrst.  sampt 
seinem  prodiger.  dem  Ki sieben,  auch  laussen  ins  spil  pringen, 
vnangesehen  das  Eisleb»‘n  zü  Wittenberg  von  seiner  vn- 
pestendigen  leer  wegen  zw  dreyen  malen  widerrufen  hat, 
suecht  doch  ain  yeder  das  sein  hie  vnter  dem  schein  des 
güten,  vnd  hat  die  such  dise  gestalt:  dieweil  der  teufel  ge- 
sehen. das  er  pey  meinem  herren  nichtz  hat  vermögt,  vnd 
das  mein  g.  h.  die  vngotlichen  artikel  gar  abgeschlagen, 
haben  sy  sich  pedacht  haimlich.  hinder  rugs  meins  g.  f. 
vnd  herrn  verordnat  ain  potschafft  haimlich  zwm  Luther  zw 
schikhen.  ob  sy  den  Luther  mochten  auff  die  artikel.  die 
mein  g.  h.  nit  hat  wollen  annemen.  j)ewogen.  vnd  ist  warlieh 


‘)  S,  iir.  HO. 

')  Vgl.  die  Wortspiele  in  Corp.  lief.  IV  nr.  2247  und  bei 
Widmanii  S.  174. 
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des  Hucers  ansclnfftun<r:  neinlidi  send  (lurch  margrgraff 
•loehim  als  ainen.  der  daraw  1st  ahgericht.  verordnat.  haimlieh 
zw  dem  Luther  zu  reiten.  fUrst  lians  von  Anhalt,  ainer 
von  Schuleinvurg')  vnd  Alphonsus.  ain  Schott  vnd  thcologus. 
der  pey  dem  ehurfursten  nmrgraff  Jochim  ist.*) 

Aber  Gott  hat  gnad  geben,  das  mein  herr  primo  juny 
gogen  dem  abent  der  posen  prakhtikh  ist  gewar  worden, 
vnd  hat  l’hilipjius.  der  teur.  heylig,  frum  man.  dem  Luther 
gesehriben  '■')  vnd  gewarnet.  nemlicb  anzaigt.  was  an  ine  ge- 
langt sull  werden,  haben  dcrhalben  noch  gestern  (1.  Juni) 
ain  post  wekh  gesandt,  so  doch  sy  erst  heut  reitten.  der- 
halhen  werden  alle  fruehtpare  handiung.  auffs  wicnigest 
ir>  tag  feiren,  pis  sy  antwurt  haben,  doch  damit  man  desto 
minder  gedenkhes  vnd  arkhwons  habe,  wirt  man  den  stendcn 
die  artikel.  von  denen  man  gehandlet.  an/.aigcn,  also  den 
leuten  ain  nebel  für  die  äugen  zw  machen,  dann  sy  werden 
doch  entlieh  warten,  pis  die  potschafft,  die  sy  also  haimlich 
halten,  vom  Luther  widerkum](t  vnd  werden  tapff'er  sich  selbs 
herabrennen,  dann  wir  send  ye  tro.stlicher  hoff'nung,  Luther 
werde  gar  nichtz  nachgeben. 

Heut,  den  andern  tag  juny,  hat  Hucerus  sich  verant- 
wurttct  vor  meinem  g.  f.  vnd  herrn  vnd  hoch  geschworn,  er 
wisse  von  disem  schikhen  zwm  Luther  gar  nichtz,  dann  es 
ist  ime  gantz  wol  statlich  vnd  mit  ernst  verwisen  worden, 
man  mues  rode  vnd  entschuldigung  zw  poden  taylen  hören 
vnd  glaben,  was  man  mag;  wollen  wir  Teutschen  nit  witzig 
werclen,  pas  zw  vnsern  suchen  sehen  vnd  pedenkhen.  wie 

ain  nachpaur  pey  dem  andern  mug  peleiben,  so  helf  vns 

(iott. 

Der  landgraff  wirt  nit  lang  hie  peleybcn,  het  nit  ful 
gefelet.  er  were  heut  wekh  geritten,  die  Versuchung  ist  gros 
gewesen,  aber,  Gott  hab  lob,  er  stat  gar  auttVecht,  das  kain 
sorg  mer  zw  haben  ist. 

Was  mir  hierauff'  filr  mile  vnd  arbait  auff'  dem  hals 
seien  gelegen,  das  wais  der  almechtig  Got  vnd  ful  erberer 
lent;  ich  acht  warhatt'tig,  were  ich  allain  nit  gewesen,  die 

Sachen  mochten  anderst  gangen  sein,  Gott  hat  noch  den  ge- 

walt.  dise  g(‘haim  alle  wolle  e.  f.  w.  pey  sich  pehalten, 
dann  ich  hab  meinen  herren  nur  ain  wienig  von  der 
saeh  gesagt. 

Der  Schertlen  ist  noch  nit  hie.')  thue  mich  hiemit 
e.  f.  w.  pefehlen. 

')  Jlattliins  von  Si-hnlcnlmr;;,  kurlirandeuburglsclitT  Rat. 

*>  Ak'sius  .ScotHs. 

!S.  ('or|i.  Kcf.  IV  nr,  2256. 

')  S.  ur.  7(). 
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Mfin  g.  f.  vnd  herr  hat  ain  gantz  guedigen  giiten  willen, 
zw  euch,  der  statschreiber  hat  mir  des  pfichs  halben  selber 
geschriben. ') 


nr.  82. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  3.  Juni, 
pr.  4.  Juni. 

Die  geheime  Hotschaft  an  Luther.  Unterredung  des  Land- 
grafen mit  dem  Kaiser  am  2.  Juni.  Päpstliches  Breve. 
Zeitung  aus  Ungarn.  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig 
und  der  Erzbischof  von  Lunden.  Die  baldige  Abreise  des 
Jjandgrafen  in  Aussicht.  Gesuch  der  Gesandten,  sie  dann 
auch  bis  auf  weiteres  lieimkoramen  zu  lassen.  Die  Gesprächs- 
handlung der  Theologen  wird  den  Ständen  nach  Pfingsten 
„furgehalteu“  werden. 

Es  hat  sich  nichts  sonders  zugetragen.  dann  diiß  man 
lancksani  handlet  und  durch  seltzam  weg;  also  daß  man  ain 
potschaft  on  wissen  des  landgraffen  zu  doctor  Martin 
Luther  schickt,  versechen  sich  die  kaiserischen  mer  an 
im.  doctor  Luther,  als  am  Philippo  zu  erlangen.-)  aber 
cs  wirt  wol  das  widerspil  geschechen.  und  wärt  allain  die 
sach  uft'geschoben  und  jederinan  der  Sachen  mi(?d,  auch  die 
bebstischeu  teutecher  nation,  und  in  allen  andern  reich- 
sachen  wirt  bisher  nichts  gehandlet. 

Gestern  ist  unser  genediger  lierr,  der  landgraff,  bei 
kai.  mt.  gewest,  hat  sein  f.  gn.  der  kai.  mt.  lauter  angezaigt. 
warauf  ir  f.  gn.  in  religionsachen  gedencken  gewißlich  zii 
beharru;  aber  ir  f.  gn.  haben  nichts  lauters  von  kais.  mt. 
pringeu  mögen,  wol  allegnedigeertzaiguug  mitgeberden  und  auch 
Worten/'’)  also  daß  der  landgraff  ein  mitleiden  mit  kai.  mt. 
hat;  vermainct.  ir  mt.  person  sei  gewißlichen  ein  gietiger, 
milter  kaiser,  aber  ir  mt.  räth,  die  möchten  teutscher  nation 
notturft  nit  so  wol  versteen,  als  von  nöten.  oder  inen  nit 
so  hart  anligen  lassen,  als  billich.  haben  den  Kesinger  er- 
sticht, zu  helfen,  die  reichs  Sachen  zü  ex])cdieren. 

Es  hat  bebstlicher  legat  ein  beb.stliche  breve  in  kais. 
mt.  herberg  anschlagen  lassen,  darinnen  steet,  wie  man  bitten 
soll  umb  rechte  ainigkait  der  kirchen,  wie  man  auch  beichten 
und  3 sambstag  nach  ainander  fasten,  darnach  auch  das 
wirdig  sacrament  erapfachen  und  bitten  soll,  also  daß  w'ir 
widerumb  pracht  möchten  werden  zfi  den  andern  .scheflen 


*)  S.  nr.  50  Auui.  4. 

»)  S.  nr.  81b. 

’)  Gemeint  wird  die  Uuterioduuff  des  Lanilirrateu  mit  dem  Kaiser 
am  1.  Juni  (s.  oben  nr.  80)  sein. 
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des  rechten  hirten,  des  bahstumbs.  zu  dem  gibt  ir  hailig- 
kait  grosse  indulgeiitz.  auch  ufflesung  etlicher  glüht. 

Von  Ungarn  haben  wir  noch  gar  nichts. 

Als  hertzog  Hain  rieh  von  Prau  lisch  weig  vorgi'steni 
zi'i  morgen  von  kirchen  gangen,  ist  seinen  f.  gn.  der  hischof 
von  Lun  da  begegnet,  gegen  den  er  abgetzogen,  entgegen 
der  bischof  solichs  auch  gethon.  als  er,  hertzog  von 
Praunschweig.  im  aber  die  hand  hat  wellen  bieten,  ist  er, 
bischof  von  Lnnda,  furgangen  und  im  die  hand  nit 
boten.  *) 

Wirteniberg  und  die  fürsten  von  llayren  sollen 
gewißlich  vertragen  werden.’*) 

Wir  achten,  unser  genediger  herr,  der  landgraff,  werd 
über  14  tag  nit  hie  bleiben;’)  wa  dann  nichts  .sonders  hie 
gehandlet  wurd.  sonderlich  das  e.  f.  e.  w.  und  ain  erbern 
rath  belangendt,  were  unser  dienstlich  und  fraintlich  bitt, 
wa  der  landgraff  hinweg  züeh,  uns  anhaim  Vergünstigung 
züerlangen,  dann  grosser  kosten  also  uffgeet  und  mir, 
Wolfgang  Koechlinger,  das  güt  leben  hie  nit  zimmen 
will,  so  ferr  es  dann  mit  der  zeit  je  von  nöten  wer, 
widerumb  herab  zii  reiten,  das  ist,  daß  eins  erbern  rats 
Sachen  furgenomen  werden,  wollen  wir,  wa  von  nöten. 
aber  willig  sein,  dann,  fUrwar,  wir  sollen  wol  zwen  monat 
hie  ligen.  daß  wir  gar  nichts,  wol  fürsten  und  ander  höcher 
sti'iid  zu  schaffen  haben. 

Was  die  theologi  im  gesprech  gehandlet,  möcht  nach 
plingsten  (5.  Juni)  den  reichstenden  fürgehalten  werden;  ist 
aber  ain  lauter  spiegelfechten,  kain  thail  kans  annemen. 
wir  gedencken  den  herrn  Meislin  auch  in  wenig  tilgen 
haim  zu  lassen. 

nr.  83. 

Kehlinger  an  Herwart,  dd.  4.  Juni.  pr.  7.  Juni. 

Schertlin  nicht  angekommen;  Sorge  deshalb;  wo  ist  er? 
Nochmaliger  Vereuch  einer  Einigung  wegen  der  im  Ge- 
s])riich  „nnverglichenen“  Artikel.  Bemerkungen  hiezu. 

Kehlinger  wieder  gesund. 

„.\llain  ditz  mein  schreiben,  daß  derhauptman  Schertlin 
vor  6 tagen  hieher  ankumen  hat  sollen^)  und  noch  nit  hie 

‘)  Wie  sehr  Herzog  Heinrich  darüber  ei'ziirut  war,  ist  ans  einer 
l•rohlUlg.  die  er  dem  Bischof  „entbieten“  ließ,  zu  ersehen.  Bruns, 
S.  73  ,\nm.  1:  vgl.  Seckendorf,  Lih.  TU  S.  307. 

')  S.  nr.  77: 

’)  Vgl.  oben  nr.  Slb. 

*)  S.  nr.  70.  — Schertlin  kam  am  Tage  nach  Ahsendung  dieses 
Briefes  nach  Regenshurg,  wie  ein  Schreiben  Eehlingers  an  Herwart, 
dd.  7.  Juni  meldet. 
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ist.  hah  ich  gedacht,  sei  uff  Nuerenb(‘rp:  verritteii ; solielis 
zu  vernemen.  ich  uff'  Nuerenberjr  seinem  lierrn  schwafrer, 
dem  Sebastian  Grossen,  geschriben.  ist  mein  genediger 
herr,  der  landgraff,  genediger  inainung  sorgfeltig  für  inen. 
derow(>gen  e.  f.  w.  uns  verstendigen  wolle,  ob  er  zu  Burten- 
bach  oder  Augspnrg  oder  wa  er  sei.  damit  unnotturftige 
sorg  seinet  halben  uffgehobeu  werde.“ 

Handlung  wegen  Verständigung  Uber  die  im  Gesjiräcli 
nicht  verglichenen  Artikel:  „Wir  kinden  kain  hestandthaft 
wesen,  ich  darfs  nit  sagen,  auch  kain  cristenlichen  eifer  zu 
der  Vergleichung  spUren.  nit  uü  mangel  der  rö.  kais.  mt.  j)cr- 
son,  sonder  allerlai  anderer  züfallender  handlungen  halben, 
es  wirt  alle  ding  fursetzlich  vertzogen,  daruinb.  schickt  es 
sich  nit  anderst,  w'ir  wol  anhaim  mögen  ziechen.  kumen 
über  vier  inonat.  wä  es  der  Ttlrek  nit  endert,  wol  zu  den 
ußriehtungen.“ 

Zeitungen  aus  Ungarn. 

Ich  bin  gesund,  doch  noch  schwach,')  Gott  wirts  teglicli 
bessern. 

nr.  84. 

Die  Gesandten  an  den  Rath,  dd.  5.  ,Iuni. 

Dr.  Hel  wieder  angekommen  (3.  Juni).  Vertrauliehi-  Ver- 
handlung (4.  Juni)  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  und 
Erzbischofs  von  Lunden  mit  dem  Landgrafen,  einem  Rath 
des  Kurfürsten  von  Sachsen  sowie  des  Herzoges  von  VVirttem- 
berg  und  je  einem  N'ertreter  der  Städte  Straßburg,  .Augsburg 
und  Ulm,  um  einen  nochmaligen  Versuch  zur  Vergleichung 
Uber  die  noch  strittigen  Gesprächsartikel  in  die  Wege  zu 
leiten.  Die  Anwesenden  evangelischen  Teils  versprechen 
die  Sache  vor  ihre  Stände  zu  bringen.  Das  Für  und  Wider 
bei  den  von  diesen  gepflogenen  Beratungen.  .Mau  entscheidet 
sich  für  die  .Ablehnung  des  vorgeschlagenen  Versuches 
( 5.  Juni).  Der  „Eideshandcl"  des  Herzogs  von  Württemberg 
wird  von  den  ev.  Ständen  als  Religionssache  anerkannt,  ln 
der  Streitsache  des  Herzogs  mit  Eßlingen  wurde  von  den 
„gemeinen  Ständen“  die  Absendung  einer  neuen  Botschaft 
in  Aussicht  genommen. 

Wir  geben  e.  f.  w.  dienstlicher  inainung  zu  erkennen, 
daß  doctor  Hel  freitags  (3.  Juni)  zu  abents  herkomen.''*) 
und  bald  darnach  ist  uns  durch  unsers  geiiedigen  herrn.  des 
landtgraven,  edelman  ainen  angetzaigt  worden,  uft'Surn 
samstags  nechst  (4.  Juni)  zü  erscheinen,  als  dann  beschechen. 
und  sendt  in  hochgedachts  fürsten  herberg  erschinen:  unsere 

’)  Vgl.  nr.  80. 

*)  S.  nr.  73. 
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grfiiedijjste  lierrn  der  churfilrst  von  Brandenburg  und 
ert/.biscliof  von  Lunden  aigner  person  und  ufl'  unser 
seiten  hochgedachter  landtgraff,  Hanns  I'ockh  von  wegen 
des  churfUrsten  von  Sachsen,  doctor  Philips  Lang, 
wiertenibergischer,  herr  Jacob  Sturm,  ich  — Wolf- 
gang Koechlinger  — und  Jörg  Besserer  als  gesandten 
der  stett  Straßburg,  Augspurg  und  Ulni,  auch  herr 
Phili])pus  Melanchton  und  Bucerus.  und  haben  hocb- 
gemelte  chur-  und  fürsten  H ongeverlich  nachvolgende  mei- 
nung  furgcpracht:  dieweil  sich  der  verordneten  theologen 
gesprech  geendet  und  durch  dieselbige  noch  etlich.  bis  in  9, 
artickel  nit  verglichen,  so  verhotlten  ier  chur-  und  fürstlich 
gn.,  daß  in  denselbigen  noch  ferner  handlung  und  underrede 
gepflegen  und  also  versucht  werde,  oh  man  noch  zu  Ver- 
gleichung derselbigen  oder  aber  in  solichen  necher  züsnmen 
kutnen  uiöcht.  in  solchem  wollten  ier  chur-  und  fürstlich 
gn.  geren  müglichcn  fleili  furw enden,  mit  bitt  und  begeren, 
inen  handlung  hierin  zu  gestatten,  dann  sie  je  die  Sachen 
treulich  und  gut  mainten  und  geren  weitlelligkait  verhüt 
Sechen,  auch  zu  vergleichen  und  friden  helfen  wollten. 

rtV  solchs  haben  obgeschribne  personell,  so  unscrs 
thails  bei  obgedaclitem  anjiringcn  gewest,  nach  beratschlagnng 
der  suchen  dahin  geschlossen,  auch  ieren  chur-  und  fürst- 
lichen gn.  die  autwurt  geben,  daß  sie,  was  bei  inen  an- 
gebracht. an  die  andere  anwesende  stende  und  potschaften 
unsers  thails,  wie  die  notturft  ervordert.  gelangen  lassen  und 
ier  chur-  und  f.  gn..  was  sich  die  stend  entschliessen  würden, 
widerumb  antzaigen  wöllten.*| 

')  In  einem  Schreiben  Eehliiigers  an  Herwart  dd.  d.  Juni 
heißt  es  genauer,  daß  <tje  ..Werbung“  durch  den  Kurfürsten  von 
Brandenburg  erfolgte,  tu  dieser  geschieht  auch  des  rmstandes 
Ei-wiihnung,  daß  der  Kaiser  heut  — am  4.  Juni  — „willens  were 
gewesen,  den  reichsfcnilen  relation,  was  die  (i  theologi  gchandlet 
betten,  thun  zu  lassen ; als  abei-  er.  der  ehurfUrst“,  — heißt  es  weiter  — 
„soliches  angehört,  hat  sein  f.  gn.  gedacht,  dieweil  t>  artickel  unver- 
glichen,  daß  es  gfit  solt  sein,  zu  vei-suchen,  ob  dieselben  artickel 
möchtend  nachnialen  in  ain  jiessern  weg  gebracht  werden,  darumb 
den  bisehof  von  Lunda  zu  sich  zutziechen  und  mit  obgcmelten  per- 
sonen  fraintlich  und  unverbintlieh  zu  reden  und  handlen,  ob  die  gc- 
melten  artickel  möchten  verglichen  werden  und  von  ainem  auf  den 
alldem  oubeschwert  das  hedenckeu  in  schritt  verfassen  zii  lassen,  und 
war  das  der  erst  artickel:  vom  gwalt  der  kirchen  und  der 
eoncillen“.  — S.  hiezu  Corp.  Ref.  IV  nr.  2258  (Pagella  inchisa);  den 
Straßburger  (iesandtenbericht,  dd.  17.  ,luni,  1.  c.  S.  189. 

')  In  dem  Schreiben  Rehlingers  an  Herwart  vom -4.  Juni;  „Auf 
das  mein  genediger  herr,  der  landtgraff,  und  wir,  die  andern, 
aiuen  bedacht  genommen  und  uns  underredt,  daß  uns  on  vorwissen 
aller  der  protestierenden  stend  nit  einzülassen  .sein  wöllt,  dieweil  vor 
alle  haudiungen  mit  irem  vorwissen  angefangen  weren  worden,  das 
sie  uns.  doch  nit  fast  geren,  ziigela-ssen.“ 
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Wfk'hes  also  obgemelts  sambstags  (4.  Juni)  zu  1 ur 
nachmittag  beschcchen.  *)  und  in  beratschlagung  dor  sachen 
scudt  zwaicrlai  mainung  gewest:  die  erst,  man  sollte  solche 
gütliche  handliing  nit  bewilligen,  dann  solchs  darumb  nit 
beschechen  kUnthe.  dati  man  noch  disen  oder  andern  gcmainen 
reichstcnden  von  der  theologi  imderrede,  und  welche  artickel 
verglichen  oder  nit  verglichen  weren,  kain  relacion  thon 
hett  dartzu.  dieweil  sich  unsere  theologi  vernemen  Hessen, 
sie  kUnthen  in  den  ub('rigen  angeruerten  artickeln  weiter 
mit  gutem  gwissen  nichts  nachgeben,  so  were  solch  nnder- 
handlung  vergebens  etc.  die  ander  mainung  war,  man  sollte 
wider  das  gewissen  gar  nichts  nachgeben,  aber  dannocht 
sich  an  hochgemelten  zwaicn  chur-  und  fürsten  erkundigen, 
was  doch  die  underhandlung  sein,  auch  warauf  die  Ver- 
gleichung solcher  9 artiekel  gestellt  möcht  werden,  auch 
ob  ir  chur-  und  f.  gn.  zu  Vergleichung  beim  gegenthail 
ainichen  willen,  hofthung  oder  verstandt  hett;  und  darnach 
ier  chur-  und  f.  gn.  geantwurt,  darnach  möcht  man  sich 
mit  ferner  guetlicher  antwurt  verneinen  fassen,  und  send  in 
diser  mainung  die  Ursachen  neben  anderm  antzaigt,  daß 
solchs  darumb  gut  were,  daß  derchurfUrst  von  Branden- 
burg, so  un.ser  religion  angenommen,  nit  verpittert,  auch 
uns  mit  griindt  nit  uffgelegt  werden  kllnthe,  daß  wir  kain 
willen  zü  vergleichung  betten,  so  wir  die  imsern  selbst  zu 
handlen  waigerten,  dartzü  daß  auch  der  churfilrst  und 
Lunden  die  kai.  mt.  mit  merer  alVection  der  handlung 
berichten  möchten,  und  also  durch  sie  zii  geniainem 
friden,  wie  hiervor  zü  Franckfurt  auch  beschechen.  statt- 
licher gehaiidlet  werden  möcht. 

Aber  nach  langer  hin-  und  wider-bewegung  i.st  durch 
die  stendt  die  erst  mainung  beschlossen  und  hochgedachten 
chur-  und  fürsten  darauf  heut  (5.  Juni)  zü  9 uren  nach 
der  predig  abschlegige  antwurt  gegeben  worden. 

üft  welche  antwurt  ier  chur-  und  f.  gn.  widerumb 
geantwurt,  sie  hotten  die  Sachen  treulich  zü  rhue  und 
friden  gemaint  und  geacht,  daß  solche  underhandlung  zü 
allem  güten  solte  gerathen  und  grosse  weiticftigkait,  die 
sonst  volgen  möcht.  durch  dieselbige  verhuctet  worden  sein, 
dieweil  aber  unsere  stende  die  Sachen  anderst  bedechten, 
kUnthen  sie  nit  darfUr,  sonder  muessen  solchs  geschcchen 
lassen,  darbei  auch  die  sach  also  pliben  ist. 

Wir  hetten  geren  e.  f.  w.  bedencken  hierin  gehört, 
aber  die  sach  hat  nit  vertzogen  wöllen  werden,  darzü  hetten 
wir  die  Sachen  one  das  beim  mereren  pleiben  lassen. 


')  Vgl.  den  StraUbiirger  Gesandtenbericht,  dd.  17.  Juni,  1.  c.  S.  189. 

Arcbir  für  Keformationsgeechichte.  IV.  1.  7 
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So  wollen  wir  in  suchen,  die  von  Golilar  belanf!:endt, 
e.  f.  w.  beveleh,  so  die  angeregt  wierdt,  mit  fieili  nach- 
komen. 

Aber  der  aidt,  so  nnsern  genedigeu  herrn  von  Wiertem- 
berg,  durch  das  kaiserlich  camergericht  bei  den  hailigen  etc. 
zu  thün  nfiferlegt,  belangt,  ist  durch  die  stende  ainhelligclicb 
usserhalb  hertzog  Hainrichs  von  Sachsen  gesannten,  denen 
noch  nit  beveleh  znkumen,  für  ein  religion  such  erkanth, 
in  welcher  suchen  wir  e.  f.  w.  beveleh  auch  nachkomen 
seien.-) 

So  ist  in  den  strittigen  suchen  zwischen  hochgemeltem 
hertzogen  und  denen  von  Eßlingen  widerumb  ain  pot- 
schaft  zu  seinen  f.  gn.  von  gemainen  stenden  für  gdt  an- 
gesehen zü  handlen,  lauth  einer  instruction;  so  die  gefertigt, 
schicken  wir  e.  f.  w.  copia  samt  bericht,  were  die  potschaften 
seien,  auch  zü. 

>)  S.  nr.  81». 

Kbenda. 

Fortsetzung  in  einem  der  nächsten  Hefte. 
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Aus  Zeitschriften.') 

ZuHammengestellt  von  Dr.  Johannen  Liitlier 
nnd  dem  Ileranegeber. 

•Mlgenieinen.  Pani  K a I k o f { , Der  ]{riefweeh.iel  zwiai  hcii 
dem  Kurfürsten  tViedricli  und  t'ajetan  (ZK(i.  27  32il — 332),  stellt  auf 

Urnnd  der  am  12.  .Tannar  1513  (dem  Todestag  Maximilians)  aiifCaje- 
tans  Wnnseh  in  der  Kaiserlichen  Kanzlei  hergostelltcn  beglaubigten 
Abschrift  seines  .''chreibens  an  den  Kurfürsten  von  .Saclisen,  sowie  einer 
von  der  gleichen  Hand  hergestellten  Abschrift  des  Antwortschreibens 
des  Kurfürsten,  die  sich  unter  den  I’aiiieren  des  Vizekanzlers  Medici 
erhalten  haben,  die  besseren  Lesarten  dieser  Überlieferung  gegen  die 
von  Enders  benutzten  Abschriften  zusammen.  Am  wichtigsten  ist  der 
I 'ntemchied  der  Datierung  iles  kurfürstlichen  .Schreibens;  Kalkoff 
18.  Dezember  gegen  Enders  M,  Dezember.  Letztere  Datierung  kann 
sehr  wohl  diejenige  eines  Konzeptes  gewesen  sein,  „da  der  Kurfürst 
in  seiner  großen  Bedächtigkeit  nnd  (Jewissenhaftigkeit  derartig-e 
wichtige  Erklärungen  wochenlang  zu  bedenken  und  durch  siüne  Räte 
ausfeilcn  zu  lassen  pflegte“.  Aber  auch  äußere  Umstände,  auf  die 
K.  näher  eingeht,  verursachten  die  Verzögerung.  Diese  spätere  Aus- 
fertigung macht  cs  auch  verständlicher,  daß  Oajetan  nicht  mehr  zur 
Veröffentlichung  der  Bannbnile  kam  noch  ein  kaiserliches  .Ächtungs- 
dekret erwirkte. 

Neunnndzwanzig  Briefe  iles  Kurfürsten  .lohann  Friedrich  des 
(iroßmtttigen  ans  der  Gefangenschaft  1537 — 1552  veröffentlicht  aus 
dem  Kobnrger  Archiv  G.  Berbig  in  ZV  Thür.  G.,  NF.  17 
R.  251—290.  Sie  sind  überwiegend  an  den  ältesten  Sohn  des  Kur- 
fürsten, Johann  Fnedrich,  in  zwei  Fällen  an  dessen  Bruiler  Johann 
Wilhelm  gerichtet  und  geben  einen  Beweis  von  der  väterlichen,  über- 
aus großen  Sorgfalt  des  gefangenen  Fürsten,  bilden  aber  auch  eine 
wichtige  Quelle  für  <len  Werdegang  der  politischen  nnd  kirchlichen 
Verhältnisse  nnmittelbar  nach  dem  Tode  des  Keforinators.  Hinzu- 

')  Die  Redaktion  ersucht  höflichst  um  Zusendung  einschlägiger 
Zeitscbnftenartikel  et<‘.  znr  .\nzeige  an  dieser  Stelle. 
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gefügt  äiiiil  noch  acht  Briefe  dea  knrfüi-stlieheii  Geheimsekretärs  Haus 
Rudolf,  die  über  Einzelheiten  aus  der  unmittelbaren  T^mgebung  des 
Kurfürsten  berichten.  Einzelne  Stellen,  die  chiffriert  und  bisher  nicht 
entziffert  sind,  mögen  von  Fluchtiilänen  handeln. 

Einen  Nachtrag  zn  den  llerichten  des  kursächsiseheii  Rates  Hans 
von  der  Planitz  vom  Keichsreghnent  bringt  H.  V i r c k ZKG  27, 
S.  20ü— 205.  Es  ist  das  von  Virck  in  seiner  Publikation  als  verloren 
angegebene  zweite  Schreiben  des  Kurfürsten  Friedrich  an  Planitz,  d, 
d.  Lochau  d.  26.  November  1522,  das  sieh  später  an  anderer  Stelle 
gefunden  hat. 

Franz  Koch  setzt  seine  Veröffentlichung  der  Briefe  der  Her- 
zogin Elisabeth  von  Braunschweig-Lüneburg  und  ihres  Sohnes,  des 
Herzogs  Erichs  des  .Jüngern,  aus  den  .Jahren  1544 — 1554  (s.  diese 
Zeitschr.  3S.  311)  fort:  ZNKG.  11,  S.  89—146. 

Zwei  unbekannte  Briete  des  Herzogs  Gegrg  von  Sachsen  an  K. 
Ferdinand  über  die  Packschen  Händel  (1528)  veröffentlicht  G.  Loesche 
im  NASG.  27,  S.  336—338.  Georg  lehnt  auch  hier  jede  Teilnahme 
an  einem  Bündnis,  wie  es  Pack  erdichtet  habe,  unter  heftigen  .Vns- 
fällcn  wider  Tmther  ab. 

Im  Anschluff  an  die  Veröffentlichung  der  Akten  und  Briefe  zur 
Kircheupolitik  Herzog  Georgs  von  Sachsen  (hrsg.  v.  F.  Gess;  .Schriften 
d.  Kgl.  sächs.  Komm.  f.  Gesch.  X,  1.  Bd.:  1517 — 1524)  schildert  Gustav 
Wolf  die  Kirchenpolitik  dieses  Fürsten:  Nene  Jahrb.  f.  d.  klass.  Alt. 
etc.  17,  S.  413—438. 

Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Verhaltens  der 
evangelischen  Reichsstände  zu  dem  1551  in  Trient  neueröffneten  Konzil 
bietet  K.  Sc  horn  bäum,  der  in  BBK.  12,  S.  271 — 283  auf  urkund- 
licher (Jrnndlago  die  Stellung  der  brandenburgisch-ansbachischen 
Regierung  in  der  Konzilsfrage  untersucht.  Es  fallen  hier  auch  Streif- 
lichter auf  die  Politik  Kf.  Moritz’  von  .Sach.seu,  anf  Melanchthons 
Reise  nach  Trient,  wie  auf  die  Gesamtlage  des  Protestantismus  vor  der 
Erhebung  Moritz’  und  seiner  Verbündeten. 

Einige  kulturhistorisch  nicht  ganz  unwichtige  Privatbriefe  ans 
dem  Wnrttemberger  Kriege  1319  teilt  K a m a n n ans  dem  Münchener 
Rei<'hsarchiv  mit.  Sie  rühren  meist  von  Hofbediensteten  des  Herzogs 
ririch  her,  die  ihren  Herrn  auf  der  schleunigen  Flucht  aus  Stuttgart 
begleitet  hatten.  Württemberg.  Vj.  Hefte  f.  Landesgsch.,  NF.  XV,  3 
S.  460—465. 

Ober  Karls  V.  Empfang  und  Durchreise  durch  Peschiera  i.  J. 
1530  veröffentlicht  A.  Zanclli  einen  gleichzeitigen  Bericht,  Arch, 
stör.  ital.  V Ser.,  T.  36,  S.  339—345. 

Über  die  Anfänge  des  Ablaffwesens,  das  er  aus  der  Verallgemeine- 
rung der  altkirchlichen  Biißermäffigung  hervorgehen  läßt,  verbreitet 
sich  N.  Paulus  in  den  HPBll.  138,  S.  550 — 564  in  Anknüpfung  an 
die  Schrift  A.  Gottlobs  über  Kreuzablaß  und  Almosenablaß. 

Th.  B lieg  er,  Zu  den  neuesten  Augustana-Studien  (ZKG.  27, 
S.  333 — 335)  begrüßt  Kohles  ueue.>tc  Schritt  über  die  Augsburger 
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Koufesaiou  (Th.  Koldc,  Pic  äUcste  Hedaktion  der  A.  K.  mit  Melauch- 
thons  Einleitung,  zum  erstenmal  hrsg.  und  geschichtlich  gewürdigt, 
(lütersloh  1900),  bchnrrt  aber  im  wesentlichen  gegen  Kolde  auf  seiner 
früheren  Ansicht  über  Mel.s  Ilaltnng  auf  dem  Keichstage  (s.  diese 
/Ceitschr.  I,  S.  195j. 

St.  E h s e 8 setzt  seine  Veröffentlichung  ans  der  Korrespondenz 
des  Kardinals  Lorenzo  (’ampegio  (s.  diese  Zeitschr.  3.  S.  91)  fort: 
Kardinal  Lorenzo  Campegio  auf  dem  Reichst.agc  in  Augsbnrg  1.Ö30,  IV. 
RQSchr.  20,  54 — 80  (vom  12.  September  bis  15.  Oktober  1530». 

In.  der  Revue  des  i'tudes  historiques  (Paris,  Picanl  et  tüs). 
•lahrg.  71  S.  591-  599  (Xov.,Dez.  1905)  kündigt  an  und  beginnt 
Paqnier,  der  Biograph  .\lcanders,  die  Veröffentlichung  von  Lettres 
familit'res  dieses  (1510—1540).  Er  verzeichnet  und  beschreibt  hier 
auch  die  Ilss.  in  Rom,  Bologna  und  München,  denen  er  die  Briefe 
entnimmt.  — Die  Veröffentlichung  wird  im  Jahrgang  72  fortgesetzt. 

Ein  Lebensbild  des  Kiudinals  Bartolommeo  (iuidici  ioni  aus  Lneca 
(1469 — 1549),  der  zur  reformfreuudlichen  Richtung  innerhalb  iles 
Kollegiums  gehörte,  beginnt  nach  dem  auf  de»’  Biblioteca  Barberiniana 
in  Rom  verwahrten  Nachlaß  des  Kardinals  V.  Schweitzer  in 
RQnSchr.  20,  S.  27 — 53  zu  entwerfen. 

Eine  Dntersnehung  von  R.  Mae  re  über  die  Prsprünge  der 
stiiniligeu  päpstlichen  Nuntiatur  in  den  .\iedcrl:inden  da;s  origines  de 
la  uonciature  de  Flandi-e,  in  der  Revue  d'histoire  ecclesiastique  Anuce 
7 pag.  565  —584,  805, — 830)  beschäftigt  sieh  auch  mit  den  .Nnfängen 
der  Kölner  Nuntiatur  und  läßt  manche  Streiflichter  auf  die  päpstliche 
Politik  am  Niederrhein  am  Ende  des  16.  .lahrhnnderts  fallen. 

BioKraphiHcheH.  Walthers  .'Schrift  „Für  Luther  wider 
Ronf'  (Halle  1906)  wird  in  ihrem  Oedankengange  ausführlich  ge- 
schildert in  Ln  Rivista  Cristiaua  T.  23,  Aprilheft  u.  ff.  unter  il.  T.  La 
verita  intomo  a Lutero  von  U.  T.  Gay. 

H.  Grauerts  Gedächtnisschrift  auf  Denitie  (P.  Heinrich  Penifle. 
2.  .AuH.  Freiburg  1906)  wird  im  besonilereu  in  Hinsicht  auf  dessen 
Kritik  an  Denifles  Luther  zustimmend  besprochen  HPBll.  138, 
S.  568 — 572. 

ln  einer  .Abhandlung  über  „Luther  vor  dem  Genei'nlkapitel  zu 
Heidelberg“  bespricht  Paul  Kalkoff  ZK(i  27  S.  320  323  im  besonderen 
die  von  Clemen  (ZKü  26  ,S.  246  f.)  in  einem  Wittenberger  Plakatdruck 
aufgefundene  Ei-klänmg  Luthers  über  Ablaß  und  Gnade,  deren  A'er- 
öffentlichung  er  etwas  später  als  Clemen,  nämlich  in  die  Zeit  un- 
mittelbar nach  der  Rückkehr  des  Reformators  aus  Heidelberg,  also 
etwa  auf  den  20.  .Mai  1518,  feststellt. 

Ein  Ulmer  Bericht  üher  Luther  in  Worms  wird  von  H.  H olzingcr 
veröffentlicht  StKr.  1907,  S.  45 — 71.  Der  Bericht,  der  in  einer  Hand- 
schrift des  Kgl.  Gymnasiums  Ulm  erhalten  ist,  verdient  durch  ge- 
wisse Besonderheiten  Beachtung  unil  ist  nicht,  wie  früher  angenommen 
wurde,  Abschrift  eines  Uruckes.  8o  berichtet  er  von  sechs  wiiteu- 
bergischen  Doctores  als  Begleitung  und  Heiständern  T.uthers,  nament- 
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lieh  liber  gibt  auch  «r  buthers  berühmten  Anasprueh  in  der  aus  «einer 
eigenen  Niederschrift,  wie  sie  sieh  in  Spalatins  Abschrift  erhalten  hat, 
bekannten  l’orm  „Gott  helf  mir.  Amen“. 

Georg  Loeschc,  Kiinig  Ferdinand  Uber  seinen  angeblichen  Brief 
an  Luther  (vom  1.  Februar  l'i37),  druckt  einen  Erlaß  Ferdinands  au« 
dem  Statthaltereiarchiv  in  Innsbruck  ab,  in  dem  dieser  selbst  schon 
.sieh  über  diese  Erdichtung  ausliißt,  auf  die  er  sich  in  eine  Wider- 
schrift nicht  einlassen  zu  wollen  erklärt.  Damit  dürfte  dieser  Brief 
endgültig  erledigt  sein.  ZKG  27  S.  20.'j  f. 

Im  .Vnschlnß  an  seine  Aufsätze  über  Luthers  Katechismus  in 
dieser  Zeitschrift  sowie  in  der  Festschrift  der  Kgl.  .\kad.  zu  Erfurt 
(Ibüi)  und  seine  Neuausgabe  des  kl.  Katechismus  von  153(>  (Halle  1205) 
begannt  0.  Albrecht  eine  Reihe  neuer  Katechismusstudien  in  StKr. 
1907  S.  71 — 106.  Als  ei'stes  Stück  behandelt  er  in  gc.wohnter  eindring- 
licher und  sachkundiger  Weise  die  Haustafel.  Es  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, daß  die  Haustafel  in  der  ursprünglichen  Gestalt  ihrer  elf 
.■«prnchgruppen  von  Luther  herstammt.  Ein  direktes,  von  Luther  be- 
nutztes Vorbild  glaubt  A.  in  einer  bisher  nicht  beachteten  älteren 
.•Schrift  Gersons,  dem  Tractatus  de  modo  vivendi  omnium  fidelinm.  ge- 
funden zu  haben. 

In  einer  .■Vbhanillnug  „Neue  Forschungen  über  Luthers  Lieder“ 
bespricht  G.  Kawerau,  DEv.  Bll.  31  S.  31t — 335,  die  bisherigen  Ver- 
suche der  Datierung  von  Luthers  Liedern,  um  dann  im  besonderen 
die  von  Spitta  in  seinem  neuesten  Buche  (Ein  feste  Burg  ist  uuser 
tlott.  Die  Lieder  Luthers  in  ihrer  Bedeutung  für  das  evangel.  Kirchen- 
lied. 190.5)  zur  Datierung  von  Luthers  Liedern  angewandte  .tiethode 
zurückzu  weisen,  durch  die  dieser  durchweg  eine  frühere  Entstehung 
der  I.ieiler  festzustellen  sucht.  Imlem  K.  auf  das  sorgfältigste  Luthers 
eigene  auf  seine  Lieder  bezüglichen  Außeiuugen  würdigt,  weist  er 
Spittas  Methode  als  gequält  und  unhaltbar  ab  und  kommt  zu  dem 
Ergebnis,  „daß  die  herkömmliche  Meinung,  nach  welcher  Luthers 
Lieder  auch  als  Dichtungen  der  Zeit  angehöreri,  in  di'r  sie  verbft'ent- 
licht  wurden,  ihren  guten  Grund  hat  und  vor  Sjiilta«  Forschungen 
nicht  die  .''egel  zu  streichen  braucht“.  Im  besonderen  führt  K.  das 
Vi-rfehlte  in  Spittas  Forschungsweise  an  den  Liedern  „Ein  feste  Burg“, 
das  er  i.  J.  1527  unter  dem  Eindrücke  des  Martyriums  von  Luthers 
Freunii  und  Schülei-  Leonhard  Kaisers  entstanden  sein  läßt,  und  an 
dem  Tauflied  „Christ  unser  Hc^rr  zum  .Iordan  kam“  durch. 

.iuf  einige  Altertümlichkeiten,  die  in  der  im  Aufträge  der 
Deutschen  evangel.  Kirchenkonferenz  diirchgcsehcnon  .Ausgabe  der 
Lutherbibel  stehen  geblieben  sind,  weist  K.  Sprenger,  Z.  f.  d.  evaug. 
Religionsunterr.  17,  5-t  f.  hin. 

N.  l’aulus.  Zu  Luthers  Schrift  über  die  Mönchsgelübdo  (HJG 
27  S.  IH7— 516),  bemüht  sich,  gegen  Scheele  in  dessen  vortrcftliche.r 
Ausgabe  von  I.uthers  Schrift  über  die  MiinchsgelUbde  (s.  diese 
Zeitschr.  111  S.  205  f.)  die  Deniticsche  Auffassung  wieder  zu  Ehren  zu 
bringen. 
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Im  Verlaufe  seiner  rntersuchuntfen  über  die  Suminae  eonfcssorum 
(sive  de  casibus  eonscientiae)  von  ihren  Anfängen  an  bis  zu  Silvester 
Prierias  unter  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Bestimmungen  über 
den  Ablaß  kommt  Johannes  Dietterle  auch  auf  die  Summa  des 
Angelus  de  Clavassio  und  Luthers  Meinung  über  sie  zu  sprechen; 
Luther  nennt  sie  in  der  Sehrift  De  captivitate  babylonica  eine  Summa 
plus  i|nam  diabolica:  sie  befand  sich  unter  den  mit  der  Bannbulle 
verbrannten  Büchern.  ZKü  27  S.  2!>6 — 310. 

In  der  Revue  chretienne,  4 Serie  n“2  (1906  Juni.  August)  be- 
schäftigt sich  E.  Roe brich,  Les  origines  du  choral  IntbMen,  mit 
Luther  als  Musiker. 

Aus  Mnnsfelder  Arcbivalien,  die  heute  die  Mansfeldsche  Kupfer- 
schiefer bauende  Gewerkschaft  zu  Eislebeu  verwahrt,  sowie  Stadtmans- 
f elder  Ratsprotokollen  im  Magdeburger  Staatsarchiv  entnimmt  W.  Müll  e n- 
berg  mancherlei  Details  über  die  Besitz-  und  Berufsverhältnisse,  auch  die 
Lebensumstände  Hans  Luthers,  des  Vater  Martins,  und  seiner 
Familie,  /eitscbr.  des  Harzvereins,  Hd.  39  S.  169 — 193  (mit  Regesten). 

Ein  Schreiben  des  Kurfürsten  Johann  Friedrich  des  Großmütigen 
an  Luthers  Söhne  Martin  und  Paul  Gebrüder  zu  Wittenberg,  Sonn- 
tag nach  l’rsulae  15.53,  veröffentlicht  nach  dem  Konzept  im  Gothaer 
Archiv  G.  Berbig  ZKG  27  S.  207 — 209.  Der  Brief  handelt  von  des 
Reformators  Nachlaß  an  Handschriften,  Büchern  und  Briefen,  die  der 
Kf.  teils  schon  erworben  bst,  teils  noch  zu  erwerben  wünscht. 

i.'ber  die  Beziehungen  zwischen  .\ndrea  Alciato  luid  Bonifacins 
Amerbacb  handelt  E.  Costa  im  Arch.  stör.  ifal.  V.  ,<er.,  T.  36, 
S.  100—135. 

G.  Ka  weraii,  ('ber  eine  unverötfentlicht  gebliebene  Schrift  Buge  u- 
hagens  (StKr.  1906  S.  614-  -627),  berichtet  über  einen  Baud  der 
Bresl.aner  l'niversitätsbibliothek,  der  einen  Druck  von  Bugenhagens 
Commentarius  in  quatuor  capita  prioris  epistolae  ad  Corinthios, 
Wittenbergae  1530,  mit  eigenhändigen  Bemerkungen  des  Vfs.  für  eine 
Xeuausgabe  enthält.  Eine  solche  vermehrte  Xeuausgabe,  die  den 
ganzen  Brief  umfassen  sollte,  beabsichtigte  B.,  wie  aus  diesen  Notizen 
hervorgeht,  bereits  i.  .1.  1.543,  dann  aber  in  anscheinend  noch  größerer 
Ausführlichkeit  i.  .1.  1551.  Zum  Druck  ist  auch  diese  Durcharbeitung 
des  Jahres  1551  nicht  gelaugt;  ob  die  Ausarbeitung  der  Kapitel 
15 — 16  erhalten  ist,  vermag  K.  nicht  zu  sagen. 

^ Paul  Lehmann  veröffentlicht  ZKG  27  S.  335 — 339  zwei  bisher 
ungedrackte  Briefe  von  Joachim  Camerarius  an  Melauchthon,  die 
abschriftlich  in  dem  der  Tübinger  Universitätsbibliothek  gehörigen 
neunbändigen  Diarium  des  Gräzisten  und  Historikers  Martinus  Cmsius 
(1526 — 1607}  erhalten  sind.  Sie  sind  vom  9.  und  17.  November  1522 
datiert,  damit  die  ältesten  bisher  bekannt  gewordenen  Briefe  von 
Camerarius  an  Melanchtbon,  und  beriehten  von  der  durch  Krankheit 
beeinträchtigten  wissenschaftlichen  Tätigkeit  ilcs  erstcreii. 

Eine  kurze  ^'kizze  von  J ohanncs  Carions,  des  brandcnbnrgischen 


Digitized  by  Google 


104 


104 


Hofasti'ouomen  (f  1537)  Leben  unil  Charakter  jribt  0.  Tschirch  im 
36—37  JB.  des  HV.  zvi  Brandenburg  a.  H.  S.  54—62. 

Einen  bisher  unbekannten  lateinisrhen  Brief  Hartniuths  von 
Cronberg  an  den  tltatthalter  Erzherzog  Ferdinand  veröffentlicht 

O.  Loesche  nach  dem  Original  im  Wiener  Archive  in  den  Beiträgen 
zur  neueren  Gesch.  Österreichs  1906  S.  1 — 13.  0.  richtet  darin  au 
den  neunzehnjährigen  Fürsten  eine  christliche  Ermahnung  und  will 
ihn  mit  Sickingens  Sache  versöhnen. 

Im  Bepertorium  für  Kunstwissenscb.  28,  S.  474 — 485  setzt 

P.  Kalkoff  seine  üntersuchungen  zur  Lebensgeschichte  A.  Dtirer.s 
fort  (vgl.  diese  Zeitschr.  II  S.  97).  Er  behandelt  die  Beziehungen, 
die  der  Künstler  1520  in  den  Niederlanden  zu  Seb.  Brant  und 
Peutinger  knüpfte. 

Nach  der  1587  abgefaßten  und  gedruckten,  seltenen  Lebens- 
beschreibung des  Dresdener  Superintendenten  Daniel  Greiser,  eines 
geborenen  Weiiburgers,  bespricht  G.  Bessert  dessen  Heise  nach  Weins- 
berg und  Hall  1531 — 32  iWürttembergisch  Frauken  NF,  IX  S.l  — 14). 
Gr.’s  Mitteilungen  sind  wichtig  u.  a.  für  die  richtige  Beurteilung  des 
Strafgerichts  über  Weinsberg  nach  dem  Ba\iernkrieg;  auch  wird  von 
Greiser  die  Disposition  einer  Predigt  Brenz'  in  .•'chwäbischhall  ge- 
geben. 

Die  Annales  ecclesiae  Alderspacensis  des  .4btes  Wolfgang  Marius 
(1514 — 1544)  veröffentlicht  nach  der  Uriginalhandschrift  mit  er- 
läuternden .\mnerkiingcn  Michael  Hartig  in  den  Verhh.  d.  hist.  V. 
f.  Niederbayern  42  S.  1—112  mit  einer  kiuzcn  Darstellung  des  Lebens 
und  der  schriftstellerischen  Tätigkeit  des  Marius,  zu  dessen  Werken 
auch  ein  (1792  gedruckter)  Dialogus  in  aIi(|Uot  Lutherana  iiaradoza 
(1528)  gehört. 

Michael  Meienbnrg.  Bürgermeister  von  Nordhausen  (f  1555), 
Freund  der  Eeformation  und  besonders  Melanchthons,  wird  von 
G.  Kawerau  in  der  .ADB.  52  8.  286  288  auf  Grund  der  gedruckten 
Literatur  geschildert. 

^ Die  Besuche  Philip))  Melanchthons  am  kurfürstlich  branden- 

burgischen  Hofe  1535  u.1538  bespricht Nik.  Müller  im  Jb.  f. Brandenburg. 
KG.  2.  u.  3.  Jg,  10 — 19  u.  550.  Neu  ist  der  Nachweis,  daß  M.  bereits  zu 
Lebzeiten  Joachims  I.,  im  Februar  1535,  an)  Hoflager  des  Kurfürsten 
in  Spandau  weilte  und  von  diesem  zur  Tafel  gezogen  wurde,  wobei 
:uau  sich  de  purgatorio,  de  divortio  et  ri’bus  adiaphoris  id  est  in- 
differentibns  unterhielt,  sed  nihil  de  potioribus  articulis  teligionis 
nostrae  bes|)rach.  Die  zweite  Reise  (von  1538)  galt,  wie  bekannt, 
der  Bi  ratung  der  märkischen  Kircb)‘nrefonuati)»),  wofür  Müller  ))eue 
ijuellen  beibringt. 

(z  Otto  Clemen,  Mat  Melancbthon  gezeichnet?  (8tKr.  1907, 

S.  137 — 143),  sucht  die  Stelle  in  dem  Briefe  Melanchthons  a))  Veit  Diet- 
rich in  Nürnberg  vom  1.  Dez.  1536,  in  der  er  vou  eikones  Georgii  et 
Ghristopbori  mit  diun  Zusatze  „Nos  delineavimus,  alii  coiores  addidernnt*' 
spricht,  aus  welcher  in  der  Hauptsache  Jacob  Caro  schloß,  daß 


Digitized  by  Google 


105 


105 


Melanchthou  {rezeichnet  habe,  ilabin  zii  deuten,  daß  es  sich  vielmehr 
um  allegorische  Gedichte  gehandelt  habe,  und  glaubt  diese  Gedichte 
in  zwei  Wittenberger  Drucken  v,  J.  1536,  das  eine  von  G.  Aeniilius 
Mansfeldensis,  das  andere  von  Melchior  Acontius  Ursellanus  verfaßt, 
nachweisen  zu  können.  Das  „delineavimus“  solle  nur  andeuten,  daß 
von  Melanchthon  die  Idee  stamme,  die  Gl.  fUr  das  ('hristophorus- 
bild  auch  in  einem  Entwurf  Melanchthons  (in  der  Stephan  Kothschen 
Handschrift  .36  der  Ewückauer  Ratsschulbibliothck)  nachzuweisen 
vermag. 

Im  Anschluß  au  seine  Ausgabe  von  Murners  Entehrung  Mariä 
(vgl.  diese  Zeitsehr.  3 S.  95)  erbringt  A.  Klnssert  den  Nachweis, 
daß  Murner  den  deutschen  Text  der  „Geschieht  und  bekeuntuuss  des 
getanSten  .luden  Joh.  Pfefferkorn“  benutzt  hat.  Weiter  weist  er  auf 
formale  .Abhängigkeit  Huttens  in  seinen  deutschen  Dichtungen  von 
Murner  hin  und  gibt  Nachträge  zu  seiner  Ausgabe  der  Eutchrung. 
■lalirb.  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Eit.  Elsaß-Lothr.  22  .S.  255—275. 

E.  Martin,  der  die  Handzeichnungeu  zu  Murners  Übersetzung 
der  Weltgeschichte  des  Sabellicus  dem  Murner  selbst  zngesi  hriebeu 
hat,  bleibt  bei  dieser  Meinung  auch  gegenüber  einem  Aufsätze  von 
Geny  in  der  Revue  alsaciemie  illustree  1905,  der  auf  Baidung  Grien 
hinwies.  .Ib  f.  (fesch,  etc.  Elsaß-Lothringens  22  S.  276  f.  — Ehd. 
S.  277  f.  weist  Martin  nach,  daß  der  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelte 
Verfasser  des  gegen  Murner  gerichteten  Dialoges  Karsthans  nur  in 
dem  Straßburger  Gelehrtenkreise  zu  suchen  sei. 

Vier  Briefe  von  Caspar  Olevianns,  Pfarrer  iu  Herboru  und 
Mitverfasser  des  Heidelberger  Katechismus,  aus  dem  .lahre  1586  teilt 
Knodt  StKr.  1906  S.  628 — 63-1  mit.  Sic  betrefteu  O.'s  Krankheit 
und  die  Einführung  des  reformierten  .Abendmahlsritus  iu  der  Gemeinde 
Nassau. 

Ein  anscheinend  bisher  unbekanntes  Pasquill  auf  Osiauder 
veröffentlicht  A.  Seraphim  in  der  Altpreuß.  Monatsschrift,  N.  F. 
Bd.  43  S.  1(X)— 1 15.  Das  anonyme  Gedicht  ist  nach  inneren  .Anhalts- 
punkten Anfang  1551  entstanden.  Verf.  ist  wohl  ein  Anhänger  Mörlins. 
S.  fand  das  Pas(|uill  im  Gesamtarchiv  zu  Weimar;  vielleicht  haben 
es  die  15.54  nach  Königsberg  entsandten  sächsischen  Theologen  mit- 
gebracht. 

Den  Humanisten  Theodor  Reysmann  in  Tübingen  1530 — 1534 
behandelt  G.  Bessert  in  den  Württemberg.  A'h.  Heften  für  Laudes- 
gesch.  (NF.,  Bd.  XV,  2 S.  368 — 386);  eine  vollständige  Biographie 
des  begabten,  aber  charakterlosen  Pfälzers,  der  mehrfach,  wie  es  sein 
jeweiliger  Vorteil  verlangte,  seine  religiösen  .Ansichten  wechselte, 
will  Bessert  an  anderem  Orte  geben. 

Neue  Mitteilungen  über  das  Leben  von  .lakob  Schenk,  kur- 
fürstlichem Hofprediger  iu  Berlin  1545  und  1546,  bringt  Nie.  Müller, 
u.  a.  aus  dem  Briefwechsel  zwischen  dem  Kurfürsten  und  .Anton  von 
Schinberg  1546.  Jb.  f.  Brandenb.  KG.  Jg.  2,3  S.  19 — 21. 
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Kinen  Brief  .)ak.  Br hoppers  in  Stuttgart  voiii  11.  Nov.  l.')79, 
in  (1cm  er  sich  unter  Schilderung  seiner  pädagogischen  Tätigkeit 
nin  einen  passenden  Nachfolger  an  der  von  Pfalzgr.  Wolfgang  155« 
erricliteten  Schule  in  Hornbach  sorgt,  veröffentlicht  O.  Bossert  BBK. 
12  .S.  207 — 212,  ans  der  Registratur  des  Stuttgarter  Konsistoriums,  mit 
näheren  Nachrichten  Uber  das  Leben  und  die  Persönlichkeit  dieses 
eifrigen  lutherischen  Theologen,  eines  Sohnes  des  gleichnamigen 
Schülers  Luthers. 

Zwei  Briefe  .lohann  Sleidans  veröffentlicht  V.  L.  Bourrilly  im 
Bull,  de  la  soc.  de  l’hist.  du  prot.  fri;.  55  S.  212 — 219.  Der  eine,  vom 
12.  März  1546  an  den  König  Franz  1.  gerichtet  (1848  mangelhaft  ge- 
druckt), protestiert  gegen  die  Verleumdungen,  die  über  Sleidans  Teil- 
nahme au  den  Friedensvermittelungen  zu  Calais  ausgestreut  waren, 
der  zweite,  vom  10.  Nov.  1550  an  Kard.  Jeau  du  Bellay  (noch  un- 
gedruckt), berichtet  über  das  Verhalten  der  Städb'  Bremen  und 
.Magdeburg. 

.1.  B.  Kissliug  bescbliefft  das  Lebensbild  des  Lorenz  Truchsell 
von  Pommersfelden  (M73 — 1543),  Domdechanten  von  Mainz  (s.  diese 
Ztschr.  3,  .8.  312)  iin  Katholik  3.  Folge  Bd.  33  S.  167 — 201. 

Zur  Biographie  des  Kanzlers  Georg  Vogler  liefert  ü.  Clemen 
einen  Beitrag  durch  den  Hinweis  auf  einen  in  der  Zwickauer  ßats- 
scbulbibliothek  vorhandenen  Druck  von  1543,  der  eine  ganze  Anzahl 
von  (irabschrifteu  auf  die  erste  Frau  des  Kanzlers  enthält,  von  nam- 
haften Gelehrten  verfaßt  und  durch  Heinrich  Sehühell  verdeutscht 
BBKG.  13  S.  43 f. 

.1,  Knepiier,  Kleinere  Funde  zum  Filsäss.  Humanismus,  ver- 
öffentlicht drei  ungedruckte  Briefe  Wimpfelings  (aus  der  Straßburgtir 
Stadtbibliothek),  die  einen  Streit  W.’s  mit  den  Franziskanern  und 
seine  Bewerbung  um  eine  Schlcttstädter  Pfründe  betreffen,  einen  Brief 
des  B(;atus  Rheuanus  u.  a.  Uber  Zwingli,  nebst  einigen  Notizen  aus 
der  nämlichen  Zeit.  ZGO.,  N.  F.  21,  1. 

Territoriale«.  In  den  Württemb.  Vjheften  für  Landesgesch 
(NF.,  Bd.  XV,  2,  S.  319—336)  behandelt  H.  Herme  link  die  An- 
fänge des  Humanismus  in  Tübingen. 

Die  Säkularisation  des  Klosters  Solnhofen,  die  in  den  Jahr-en 
1532-  1538  vorgeuommeu  wurde  und  das  Kloster  schließlich  ganz  in 
die  Hände  des  Slarkgrafen  brachte,  schildert  K.  Sehornhaum  in 
BBK.  12,  S.  212—225. 

TI.  Herold,  Das  Kirchenpatrouat  in  W i n d s h e i m (BBK.  12. 
S.  193 — 207),  schildert  auch  deu  Übergang  des  Kirchenpatronats  seitens 
des  Bischofs  von  Würzburg  uud  des  Deutschordens  an  die  Stadt  i.  J. 
1.525,  wodurch  den  bereits  vorhandenen  refomiatorischen  Bestrebungen 
freiere  Bahn  gegeben  wurde. 

Nürnberg  und  die  Gegenreformation  bchaudelt  G e y e r in 
BBK.  12  S.  241—258  auf  Grund  von  Akten  des  .Nürnberger  Kreis- 
archivs. Der  Aufsatz  (dem  wohl  noch  weitere  folgen  sollen)  betrachtet 
kurz  das  Verhältnis  der  Nürnberger  zu  den  Evangelischen  im  Aus- 
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laude,  ihre  Verwenduni?  füi'  bedräugte  Glaubensgenoggeii  ia  Gmünd 
und  ihr  Einheiten  zu>runsten  ihrer  Angehörij^en  im  katliolischcn 
Ausland. 

Zur  Einführung  der  Reformation  in  den  6 M a i n d ü r f e rn  und 
Hainbernhe  i in  Huüert  sich  auf  Grund  der  Akten  K.  Schorn- 
bauin  in  BBKS.  13  S.  1 — 17.  Wir  wissen  nur  wenig  Uber  dag  Ein- 
dringen der  Reformation  in  dieses  Gebiet,  sie  gewann  erst  infolge 
des  l.andtagsabschiedes  15Si8  an  Kaum,  und  auch  dann  unter  dem 
Widerstande  der  Pfarrer  nur  allmählich,  am  spätesten  in  Martinsheim. 

R.  Merkel,  Zur  Geschichte  des  Leipziger  Konsistoriums 
(XASG.  27  S.  279 — 310),  weist  das  von  Schling  in  der  DZKR. 
1903  (s.  diese  Zsch.  I S.  292)  veröffentlichti^  „Gutai’hten  des  Kon- 
sistoriums zu  Leipzig  v.  J.  15.n6“  der  Zeit  vor  Inkrafttreten  der 
Lsndesordnung  vom  1.  Oktober  15.iö  und  für  deren  Zwecke  zu.  Das 
Bedenken  desselben  Konsistoriinns  v.  .1.  15'>4,  mit  dem  es  vielfache 
Übereinstimmung  hat.  bringt  Merkel  zum  Abdruck  und  erläutert  das 
darin  zutage  tretende  eigenartige  Bild  von  den  kirchlichen  und  sitt- 
lichen Zuständen  in  Kursai  hsen  um  die  Mitte  des  16.  .Tahrhnuderts. 

X i c.  >[  ü 1 1 e r , Die  Statuten  des  Neuen  Stifts  zu  H a 1 1 e a.  S. 
und  des  Doms  zu  K ö 1 n - B e r 1 i n und  Bruchstücke  des  Breviarins 
dieser  Kirchen  (.Tb.  f.  Br.indenb.  KG.  2 3 S 233 — 336),  will  einen  un- 
mittelbaren Einblick  in  die  frühesten  Statuten  der  von  Joachim  II. 
errichteten  Domkirche  zu  Küln-Berliu  und  deren  älteste  Ordnung  für 
die  Feier  bestimmter  Festtage  gewähren,  um  dadurch  eine  genaue 
Kenntnis  hervorragender  Bestandteile  der  kirchlichen  Schöpfung 
•Toachims  II.  zu  vermitteln,  und  ferner  die  Abhängigkeit  des  Doms  zU 
Berlin  von  dem  Neuen  Stift  zu  Halle  an  der  Hand  von  zwei  einwand- 
freien Quellen  dartun.  — Derselbe  behandelt  ehda.  S.  337 — r>49  di<; 
reiche  Geschichte  des  Gottesdienstes  der  Domkirche  zu  Berlin  in  den 
Jahren  1.540 — 1598,  sowie  S.  68 — 232  die  Gründung  und  den  ersten 
Zustand  der  Domkirche  zum  big.  Kreuz  in  Köln-Berlin  und  ilas  Neue 
.Stift  in  Halle  a.  S. 

Ein  Verzeichnis  der  evangelwchen  Pfarrer  der  dem  Patronat  de.s 
Brandenburger  Domkapitels  unterstehenden  Gemeinden  im 
16.  II.  17.  Jh.  stellt  .Toll.  H.  Gebauer  im  Jb.  f.  Brandenb.  KG.  2,3, 
S.  30 — 67  zusanimen. 

Einige  von  Gebauer  ans  dem  Schriftwechsel  des  Branden- 
burger Domkapitels  mit  dem  in  Ziesar  residierenden  Bischof  mitgeteilte 
Stücke  von  c.  1521  und  1524  sind  für  das  Eindringen  der  kirchlichen 
Nenernng  in  das  Brandenbnrgische  von  Wert  (36 — 37  JB.  des  HV.  zu 
Brandenburg,  S.  89  f,). 

Eine  Beschwerdeschrift  des  Rats  und  der  Gemeinde  zu  llede- 
niünden  an  Herzog  Erich  II.  wegen  des  Pastors  Conräd  Rotbart 
(ca.  1570)  veröffentlicht  H.  K U h u h o 1 d ZNKG.  11  S.  228 — 235.  Man 
ersieht  daraus,  was  manche  evangelischen  Gemeinden  damals  haben 
erdulden  müssen,  als  der  bald  wieder  katholisch  gewordene  Herzog 
Erich  II.  die  überzeugangstreuen  evangelischen  Prediger  zum  Ver- 
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lassen  von  Haus  und  Hof  nötigt<‘,  und  für  diese  Ersatz  eintrat  wie  der 
Pfarrer  Rothart,  der  vorher  im  Kloster  Reifenstein  Klosterkoch  ge- 
wesen war. 

Art  und  Entwicklung  des  Kircheuvorsteheramtes  in  der  Stadt 
Uransfeld  von  seinem  Anfang  l')43  his  zur  -Venordnung  1848  be- 
handelt G.  Gieseke  ZNKG.  11  S.  208 — 220. 

Aktenstücke  betreffend  die  Aufnahme  Hamburgs  in  den 
.''chraalkald.  Bund  veröffentlicht  aus  den  Archiven  von  Hamburg, 
Braunschweig  und  Straßbnrg  H.  Nirrnheim  in  Mit.t.  V.  f.  Hamb. 
G.  25,  S.  27 — 43.  Es  sind  Dokumente  der  Jahre  1535 — 1538,  bedeut- 
same Etappen  auf  dem  Wege,  auf  dem  Hamburg  in  den  Bund  hinein- 
gelangte. Beachtenswert  ist  die  Anregung  X.s  zu  einer  umfassenden 
.Aktenpublikation  über  Hamburgs  politische  und  kirchiicho  Geschichte 
im  Reformationszeitalter. 

Die  Geschichte  der  dem  Domkapitel  zu  Schleswig  gehörenden 
Kirchenpfriinde  zu  Kappeln  und  die  zwischen  1540  und  1560  all- 
mählich dnrchgedrnngene  Reformation  daselbst  schildert  auf  Grund  der 
Schleswiger  .Akten  Stocks  in  den  Schrr.  des  V.  f.  Schl.-Holst.  KG.  11 
Reihe,  Bd.  4,  S.  1-35. 

Herzog  Johann  Adolfs  von  Holstein-  Gottorp  Kirchen-’ 
Ordnung  für  das  Amt  Apenrade  (1508)  jiubliziert  H.  von  Schubert 
aus  der.  hochdeutschen  Originnlausfertigung  im  Propsteiarchiv  zn 
Apenrade  mit  Heranziehung  des  Konzepts  und  anderer  Hss.  Schrr. 
V.  Schles.-Holst.  KG.  11.  Reihe,  Bd.  4,  S.  36—48. 

Th.  Wotschke,  Die  Geschichte  der  evangelischen  Gemeinde 
Meseritz  bis  zu  dem  Verluste  ihres  Gotteshauses  1604  (Z.  hist.  Ges. 
f.  d.  Prov.  Posen  21,  S.  65  -143),  legt  unter  Abdruck  von  Urkunden 
eingehend  alle  Fäden  dar,  die  zur  Einführung  reformatorischer  Ge- 
danken in  Meseritz  beigetragen  haben. 

Der  nämliche.  Die  Reformation  in  Obornik  (unweit  Posen),  stellt 
die  erhaltenen  Xachrichten  zusammen,  denen  zufolge  die  Stadt  von  1532 
ah  etwa  drei  Jahrzehnte  lang  einen  wesentlich  evangelischen  t 'harakter 
trug.  HMbll.  f.  d.  Prov.  Posen  Vif,  S.  25 — 28. 

.4u8Her<leiitsi*lieH.  Der  27.  .lahrgang  des  Jahrb.  d.  Ges. 
f.  d.  Gesch.  des  Protest,  in  Österreich  (1906)  enthält  mehrere 
refonnationsgeschichtliche  Abhandlungen.  G.  Do  esc  he,  .Aus  den 
-Anfängen  der  Refonnation  in  den  Erbläudern,  veröffentlicht  ans  dem 
AViener  Archiv  mehrere  Beschwerden  gegen  die  Geistlichkeit  Von  1524 
und  ein  Reskript  des  Kaisers  mit  Bezug  auf  derartige  Beschwerden 
von  1526  (,S.  59- -66).  — G.  Bessert  behandelt  zwei  bisher  fast 
ganz  unbekannte  Prediger  des  Evangeliums  in  Wien,  Jakob  Bern  ans 
Kottenburg  a.  .X.,  der  vor  1534  in  Wien  wirkte,  und  Christof  Sctieideck 
ans  Würzburg,  der  bis  1531  in  Wien  und  Krems  mit  Erfolg  die  neue 
Eehre,  predigte.  Beide  haben  später  noch  jahrzehntelang  im  Dienst 
der  Wttrttcmbergischcn  Kirche  gestanden  (S.  67 — 73).  — .1.  L o s e r t h , 
.Aus  der  protestantischen  Zeit  von  Leoben,  ein  Vortrag,  für  den  Druck 
mit  .Anmerkungen  imd  archivalischen  Beilagen  versehen  (8.  79 — 110). 
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— K.  und  W.  Alberti,  Keformation  und  (ieiri-nrefunnation  im 
Ascher-Gebiet,  erster  Artikel  (S.  15-4 — 18'). 

O.  Clemen,  Ein  berühmter  Egerer,  bringt  einige  Ergänzungen 
zu  dem,  was  Xik.  Müller  in  „Die  Kirchen-  und  Schulvisitationen  des 
Amtes  Belzig“  S.  21  ff.  (s.  diese  Zeitschr.  I S.  296)  über  Paul  K n o d 
ans  Eger  beigebracht  hat.  MVGD.  in  Bühmen  44,  S.  254 — 256. 

Ebendaselbst  Bd.  45  S.  48—  60  erörtert  R.  K n o 1 1 die  Einleitung 
zur  Gegenreformation  in  K 1 o s t e r g r a b.  Sie  begann  unter  dem 
Erzbischof  Sbinko  Berka  von  Danba  und  Leij)a  mit  d.  .1.  1590.  Er 
überrumpelte  die  Klostergräber  1595,  indem  er  in  einem  namens  des 
Rats  und  der  Gemeinde  bei  der  Bestätigung  ihrer  Privilegien  ans- 
gestellten Revers  neben  dem  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit  auch  den 
Gehorsam  in  der  Religion  einflocht.  Schärfer  trat  sein  Xachfolger 
Karl  von  Bamberg  seit  1606  auf,  der  mit  Zwangsmaßregeln  gegen  die 
Bürger  vorging.  .Aber  die  eigentlichen  Leiden  begannen  erst  unter 
Karls  Nachfolger  .Tohaun  Lohelius,  der  den  Protestanten  i.  ,T.  1614 
ihre  Kirche  versperren  und  verriegeln  ließ  und  die  weitere  Benutzung 
verbot.  Der  Revers  von  1595  und  eine  städtische  Erklärung  von  1616 
werden  abgcdruckt. 

Eine  Denkschrift  des  Prager  Erzbischofs  Anton  Brus  über  die 
Herstellung  der  Glaubenseinheit  in  Böhmen  v.  J.  1563  teilt  S.  Stein- 
herz mit  in  der  nämlichen  Ztschr.  Bd  45  S.  162—177.  Brus  spricht 
sich  hier  wie  auch  schon  i.  J.  1562  für  die  Erteilung  der  Vollmacht 
an  den  Erzbischof  von  Prag  aus,  den  utraquistischen  Priestern  die 
Weihen  zu  erteilen  Die  Denkschrift  ist  wichtig  durch  Nachrichten 
über  die  Utraquisten  und  durch  die  Gntixisätze,  die  für  die  Lösung 
der  religiösen  Krage  in  Böhmen  aufgestellt  werden. 

Ans  den  Z w i n g 1 i a n a Bd.  2 heben  wir  folgende  Beiträge 
heraus;  Erinnerungen  an  die  Familie  des  Reformators  Heinrich  Bul- 
linger  im  Schweizerischen  Landesmiiseum  beginnt  H.  Lehmann  zn 
veröffentlichen  (S.  97 — 101),  indem  er  dabei  auf  die  diesen  Erinne- 
rungen entsprechenden  Vorgänge  in  Bullingers  Leben  eingeht.  — G. 
Finaler  erklärt  die  bei  Zwiugli  vorkommende  Redensart  „Lombardick; 
ja,  lüg  gar  dick“  als  eine  Beziehung  auf  die  kritiklose  Legenda  aurea 
des  Jacobus  de  Voragine,  die  schon  früh,  und  namentlich  in  den  Aus- 
gaben am  Anfang  des  16.  Jhs.  wegen  des  Exkurses  über  die  Geschichte 
der  Longobarden  auch  Lombardica  historia  genannt  wurde  (S.  101 — 103). 

— Eine  biographische  Skizze  über  Balthasar  Stupfer,  Lundschreiber 
von  Schwyz,  gest.  1547,  gibt  nach  dem  noch  erreichbaren  Material 
Kälin  (S.  1(44 — 107).  — Die  Tat  des  Schultheiß  Wengi,  der  bei  dem 
Streit  zwischen  den  Reformierten  und  Katholischen  in  Solothurn  1 533 
das  Abfeuern  des  Geschützes  auf  die  Reformierten  von  seiten  der 
Katholi.schen  dadurch  hinderte,  daß  er  sich  vor  das  Rohr  stellte,  er- 
läutert R,  Steck  im  Anschluß  an  eine  Besprechung  seiner  Schrift  über 
die  Reformation  in  Solothurn  durch  Wiedergabe  zweier  chronikalischer 
Berichte,  erklärt  sie  aber  nicht  als  eine  Tat  religiöser  Toleranz, 
sondern  lediglich  als  die  Erfüllung  einer  Pflicht  des  Schultheißen  als 
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friedestiftenden  Oberhauptes  der  sespalteiieu  Bürgerschaft  (S.  107  bis 
110).  — Eiuige  Annierknngeu,  die  Bicht  werfen  auf  verdorbene  oder 
sonst  dunkle  Stellen  in  dem  1901  in  den  Quellen  xur  schweizerischen 
Iteformationggeschiehtc  Bd.  a herausgegebenen  Diarium  Bnllingers,  das 
in  Ermangelung  des  Autographs  nach  einer  Kopie  des  17.  .Ths.  gegeben 
wurde,  veröffentlicht  Egli  (S.  115 — 117).  — Derselbe  gibt  ferner  das 
Lebensbild  des  .Schulmeisters  und  Prädikanten  zu  Rüti  M.  Wolfgang 
Kröwl  von  Baar,  eines  für  das  zwinglische  Zürich  nicht  unwichtigen 
Mannes,  der  mit  Zwingli  und  anderen  Amtsgenossen  bei  Ka]>pel  fiel 
(S.  122 — 12H).  — Ferner  berichtet  Egli  über  die  Stiftung  einiger 
Bücher  an  die  ehemalige  Stiftsbibliothek  zu  Zürich  durch  den  Kaplan 
•lohannes  Murer,  einen  der  beiden  erbetenen  Zeugen  bei  Ausstellung 
der  Bestalluugsurkunde  für  Zwingli  als  Chorheri-n  1521  (S.  126f.). — 
Endlich  weist  der  nämliche  auf  zwei  dem  Oecolampad  gestiftete 
Bücher,  und  zwar  Bugeuhagens  Sendbrief  wider  den  neuen  Irrtum  bei  • 
dem  Sakrament  1525,  und  Strauß,  Wider  den  unmilten  M.  ITlrich 
Zwinglins  hin,  die  die  Züricher  Kantonsbibliothek  besitzt  (S.  127). 

H.  .Hubert  veröffentlicht  aus  seinen  im  Verein  mit  Eug.  Choisy 
zur  Ausgabe  der  Korrespondenz  Bezas  veranstalteten  Sammlungen 
einige  Briefe,  deren  erster  an  Bullinger  gerichteter  und  bisher  wohl 
noch  nicht  gedruckter  sich  auf  Bezas  Bekehrung  zur  Reformation  be- 
zieht. die  durch  die  Lektüre  von  Bullingers  Schrift  De  origine  erroris 
verursacht  sei,  während  die  andern  sich  auf  Bezas  Familie,  die  letzte 
Begegnung  mit  seinem  Vater  und  den  Tod  seines  Bruders  .Nicolas 
beziehen.  Bull,  de  la  soc.  de  l’hist.  du  prot.  fraui;ais  54  S.  533 — 548. 
Beigegeben  sind  einige  Bildnisse  Bezas. 

Unter  dem  Titel  „Un  herötique  lutherien  ä Dijon  eu  1529“  ’ 
gehen  N.  Weiß  und  H.  Patry  Kunde  von  einem  .Aktenstück,  nach 
welchem  ein  Schuhmacher  in  Dijon,  mit  Namen  .Tehan  de  Ronan, 
bei  seinem  Tode  die  Sakramente  der  katholischen  Kirche  zurück- 
gewiesen habe.  Bull,  de  la  soc.  de  l’hist  du  prot.  fri;.  55  S.  111 — 113. 

.1.  F.  Beereus,  Een  leerling  van  Wessel  Gansfort  (Nederl. 
archief  v.  kerkgesch.  N.  S.  4, 135 — 147)  erschließt  neue  Mitteilungen  über 
Wessels  Schüler  .lohanues  von  Amsterdam,  indem  er  auf  zwei  bereits 
bekannte  Briefe,  deren  einer  von  Wessel  an  Johannes  nud  deren 
anderer  von  Johannes  an  Bernhard  von  Meppen  geschrieben  ist.  er- 
neut hinweist,  und  dazu  einen  bisher  unbekannten  Brief  des  Rektors 
der  Hochschule  zu  Löwen  an  den  .Magistrat  von  Utrecht  v.  .1.  1495 
abdruckt.  der  Uber  Johannes  von  Amsterdam  handelt 

Einen  Neudruck  der  äußerst  seltenen  Uolloquia  obsenrorum 
theologorum  grassantium  nunc  per  Brabantium  v.  J.  1560  gibt  F.  Pijper 
im  Nederl.  archief  v.  kerkgesch.  NS.  4 S.  181—233  und  behandelt  ihre 
Stellung  sowohl  zu  den  Epistolae  obscurorum  virornm  und  den  im 
1.  Bd  der  Bibliotheca  reformatoria  Ncerlandica  abgedi-uckten  .Apotheose 
van  Rieweid  Tappert,  welchen  beiden  gegenüber  sie  durchaus  selb- 
ständig sind,  als  zu  den  in  ihnen  besprochenen  Zeitereignissen. 
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F.  Dini,  Messer  Francesco  Cumpaun  e suoi  (Arcli.  stor. 
ital.  8er.  V.  T.  36  S.  346 — 356)  veröffentlicht  zwei  Briefe  Uber  das  Ab- 
leben f'anipanas  aus  dem  September  1546,  in  deren  einem  Herzog 
Cosimo  sich  bei  dem  Kardinal  von  Burgos  um  die  Benefizien  des  im 
Sterben  liegenden  Campana  bewirbt,  während  in  dem  anderen  Cam- 
panas  Mutter  die  Beneflzien  des  Verstorbenen  auf  sich  und  ihre  Kinder 
zu  übertragen  bittet. 

Ile  la  genese  des  doctrines  religieu.ses  de  .lohn  Kiio.v  handelt 
eine  Arbeit  von  Charles  Martin  im  Bull,  de  la  soc.  de  l’hist.  du 
prot.  fr^.  55  S.  193 — 211,  der  auch  ein  Bild  des  schottischen  Heformators 
beigegeben  ist. 


Neuerscheinungen. 

.illgemelnes.  Von  der  „Kealencyclopädie  für  protestantische 
Theologie  und  Kirche“  ist  Bd.  18  erschienen,  der  die  .Artikel  von 
Schwabacher  Artikel  bis  Stephan  II  enthält  (Leipzig,  Hinriclis  808  S.). 
Wir  notieren:  Schwabacher  Artikel  von  Kolde  (S.  I — 2);  Schwebel 
von  Ney  (S.  10-  17);  Schwenckfeld  von  Grützmacher  (S.  72 — 81); 
Abraham  Seuitetus  von  Mailet  ■{■  (S  103  f.);  V.  L.  von  .Seckendorf  von 
Kolde  (S.  110 — 114);  Seehofer  von  Kolde  (S.  121 — 126);  Konsensu-s 
von  Sendomir  1570  von  Krbkam  -j-  tS.  215 — 218);  Servet  von  {Kiggen- 
bach  f)  Lacbenmann  (S.  228—236);  Sleidanus  von  Kawerau  (S. 
443—  447);  IJomenico  de  Soto  und  Petrus  de  Soto  von  (Nendecker  f) 
Zöckler  (S.  539  f.,  540  f.);  Spalatin  von  Kolde  (S.  547 — 553);  Spanien 
im  16.  Jahrhundert  von  (Kd.  Böhmer  •{•)  Schäfer  (S.  580 — 587t; 
Speirer  Reichstage  von  Ney  (S.  589 — 603);  Stancarus  von  (Schmidt 
Benrath  (S.  752 — 7.54);  Staphylus  von  (Möller^)  Tschackert  (S.  771); 
Staupitz  von  0.  Clcmen  (S.  781 — 786). 

Quellen  und  Darstellungen  ans  der  Geschichte  des 
Reformationsjahrhunderts  ist  der  Titel  eines  neuen  literarischen 
Pntemehniens  des  Pfarrers  Dr.  G.  Berbig  in  Neustadt-Coburg  (Verlag 
von  C.  Nietzschmann-Halle).  Es  sollen  hier  umfangreichere  reforniations- 
geschichtliche  Arbeiten,  die  in  einer  Zeitschrift  gemeinhin  nicht  Platz 
linden  können,  veröffentlicht  werden.  .Als  erstes  Heft  ist  soeben  er- 
schienen: G.  Berbig,  „Spalatin  und  sein  Verhältnis  zu  Martin  Luther 
auf  Grund  ihres  Briefwechsels  bis  zum  Jahre  1525“.  AVir  kommen 
darauf  in  einem  der  nächsten  Hefte  zurück. 

Dr.  Joseph  Greving,  Privatdozent  in  Bonn,  beginnt  Re- 
formationsgeschichtlicbe  Studien  und  Texte  herauszugeben 
(Verlag  von  Aschendorff,  Münster  i.  W.),  die  die  literarischen  Er- 
zeugnisse der  katholischen  Autoren  des  16.  Jahrhunderts  zu  behandeln, 
in  erster  Linie  seltenere  und  wichtige  Schriften  mäßigen  Umfangs  sei 
es  neu  heranszugeben,  sei  es  zu  würdigen  beabsichtigen,  wie  der 
diesem  Hefte  beigelegte,  ausführliche  Prospekt  des  näheren 
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aii9W«'iat.  Das  erste  Heft,  das  (ireving  selbst  bearbeitet  hat,  be- 
srhäftigt  sich  mit  einer  fast  vergessenen  .Tugendschrift  .Tob.  Ecks, 
die,  1514  vollendet,  von  der  Praedestination  handelt  und  den  sonder- 
baren Titel  „Cbrj-sopassns“  trägt;  .Tohann  Eck  als  junger  Ge- 
lehrter, eine  litcrar-  und  doginengeschichtlichc  Untersuchung  eet. 
Münster,  Aschendorff  1!»06.  XIV,  173  S.  — Greving  läßt  der  ge- 
nannten Schrift  eine  sehr  eingehende  Untersuchung  angedcihen.  sucht 
die.  Quellen  auf,  betrachtet  die  wissenschaftliche  Arbeitsweise  und 
geistige  Eichtung  des  Verfassers,  erläutert  dessen  Auffassung  von 
der  Prädestination  und  den  guten  Werken  — eine  ziemlich  ent- 
sagnugavolle  Arbeit,  da  Eck,  wie  sich  auch  hier  wieder  bestätigt, 
sicherlich  weder  ein  originaler,  noch  ein  tiefer  Geist  war.  Gleichwohl 
darf  Greving  mit  Recht  behaupten,  daß  es  keineswegs  ohne  allgemeines 
Interesse  sei,  zn  sehen,  was  ein  angesehener  Theologieprofcssor  kurz 
vor  dem  Beginn  der  großen  religiösen  Bewegung  über  mancherlei 
Fragen  gedacht  hat,  die  wenige  .Tahre  s])äter  — unter  seiner  eigenen 
lebhaften  Beteiligung  — leidenschaftlich  und  heiß  nmstritten  worden 
sind.  Übrigens  gedenkt  Verf.  noch  fernerhin  seine  Sttidien  Eck 
zuzuwenden,  speziell  in  Rücksicht  auf  eine  Darstellung  der  Leipziger 
Disimtation  von  1519. 

Als  „Krgänzungsband  II  zu  Denifle’s  Luther  und  Luthertum“ 
ist  erschienen:  „Lntherpsychologie  als  Schlüssel  zur  Luther- 
I egende.  Denifles  Untersuchungen  kritisch  nachgeprüft  von  Albert 
Maria  Weiß  0.  P.“  2.  durehgearb.  und  vermehrte  Auflage.  Mainz,’ 

Kiri'hheini  & Co.,  1906.  VIII,  310  S.  — Vgl.  dazu  G.  Kaweraii,  Eine 
neue  Lutherj)sychologie:  DEBIL  31  S.  435—452. 

Quellen.  Von  den  von  mir  herausgegebeuen  „Flngschrifteu 
aus  den  ersten  Jahren  der  Reformation“  (Halle  a.  S.,  Rudolf  Haupt; 
Subskriptionspreis  pro  Bd.  = ca.  30  Bogen  9 M.)  sind  bis  Mitte  No- 
vember 190(5  sechs  Hefte  erschienen.  Das  erste  enthält  den  frischen 
„Sendbrief  von  einem  jtmgen  Studenten  zu  Wittenberg  an  seine 
Eltern  im  Schwabenland  von  wegen  der  Lutherischen  Lehr  zuge 
schrieben“  vom  16.  März  1.523  und  den  gleichfalls  ans  dem  Jahre  1523 
stammenden  munteren  „Dialogns  zwischen  einem  Vater  und  Sohn  die 
Lehre  Luthers  und  sonst  andere  Sachen  des  christlichen  Glaubens  be- 
langend“. Während  der  Sendbrief  zeigt,  wie  .ein  in  Wittenberg 
studierender  junger  Schwab  den  Eltern  gegenüber  die  neue  Lehre 
vertritt,  schildert  der  Dialngus,  W’ie  ein  frisch  von  der  Wittenberger 
Universität  in  sein  Thüringer  Vaterhaus  zurückkehreuder  Bauernsohn 
seinen  Vater  von  der  Wahrheit  der  lutherischen  Lehre  überzeugt.  — 
Im  zweiten,  von  H.  Barge  herausgegebenem  Hefte  werden  zwei  leben- 
sprühende Flugschriften  neu  gednickt,  die  einen  bedeutsamen  ge- 
schichtlichen Hintergrund  haben.  Sie  versetzen  uns  in  die  früheste 
von  Reichs  wegen  gegen  die  neue  Lehre  unternommene  Aktion.  Auf 
Veranlassung  des  Nürnberger  Reichsregiments  begannen  im  April  1522 
die  Bischöfe  von  Meißen  und  Merseburg  im  Einvernehmen  mit  Kurfürst 
Friedrich  die  evangelischen  Pfarrer  in  den  kursächsischen  Teilen  ihrer 
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S])ren»fel  zur  Verantwortun}?  zu  ziehen.  Zwei  Dispute,  die  im  Verlaufe 
dieser  Verhandlungen  stattfauden,  der  eine  mit  dem  I.ochauer  Pfarrer, 
der  andere  mit  den  Pfarrern  von  Schönhach  und  Grnßbnch,  sind  in 
unserem  Hefte  abgedmckt.  Knerschrockener  Freimut  und  fröhliche 
Siegeszuversicht  sprechen  sieh  in  den  Reden  jener  Dandgeistlichen  aus. 

— Das  dritte  Heft  bietet  einen  von  \V.  Lucke  besorgten  Neudruck 
der  „scharpff  Metz“  dar,  einer  vielleicht  ans  Augsburg  stammenden 
innigen  Schrift  aus  dem  Jahre  1525  in  reizvoller  Einkleidung,  die  die 
Bauern  vor  Empörung  warnt,  zur  Geduld  und  Gottergebenheit  mahnt 
und  mit  den  schönen  Versen  schließt:  „.Mit  fryd  trag  du  des  Creützes 
stab,  kain  krieg  dann  mit  den  siinden  hah.“  — Das  vierte  Heft  ent- 
hält „Ein  Gespräch  zwischen  vier  Personen,  wie  sie  ein  (iczänk  haben 
von  der  Wallfahrt  im  Grimmental“  (152.3  oder  1524);  vielleicht  ist  der 
Verfasser  der  sehr  gewandt  geschriebenen  und  besonders  an  originellen 
und  drastischen  Details  reichen  Schrift  kein  geringerer  als  Eberlin 
von  Günzburg.  — Tm  fünften  Hefte  sind  zwei  kleine  Flugschriften 
aus  dem  Jahre  1524  zusammengestellt,  die  Zeugnisse  dafür  sind,  „in 
welchem  Maße  damals  die  einst  ans  .'superstitiöse  grenzende  Devotion 
vor  kirchlichen  Zeremonien,  Symbolen,  Titeln,  Würden  umgeschlagen 
war  in  inbrünstige  Verachtung,  in  gransamen  Spott  und  Hohn“. 

Die  erate  verspottet  den  Einzug  Chieregatis  in  Nürnberg  zum  Reichs- 
tage am  14,  März  1524.  die  zweite  schildert  die  bekannte  Spottbenno- 
feier in  Buchholz  im  Juli  1524.  — Alfreil  Götze,  der  diesen  „Send- 
brief von  der  rechten  Erhebung  Bennonis“  bearbeitet  hat  — er  schreibt 
ihn  dem  Zwickauer  Johann  Neander  zu  — , ist  auch  der  Herausgeber 
des  sechsten  Heftes,  in  dem  die  durch  Selbständigkeit  und  Originalität 
der  Gedanken  und  eindrucksvolle  Darstellung  ausgezeichnete,  bedeutende 
Flugschrift  „Ein  kni-zer  Begrift  von  Hans  Knücbel“  (1523)  der  Ver- 
gessenheit entrissen  wird.  .41s  ihren  Verfasser  sucht  G.  den  Berner 
Prediger  Dr.  Sebastian  Meyer  aus  Neuenburg  zu  erweisen;  Pamphilus 
Gengenbach_  in  Basel  ist  bloß  der  Drucker.  Sie  zeigt  uns,  wie  eine 
unter  dem  Unwesen  der  Pfrüudenhäufnng  schwer  leidende  und  von 
ihrem  abwesenden  Pfarrer  jämmerlich  vernachlässigte,  nach  dem 
lauteren  Evangelium  hungrige  Gemeinde  zur  Selbsthilfe  schreitet  und 
sich  aus  ihrer  Mitte  einen  Laienprediger  bestellt. 

O.  (’lernen. 

Der  Codex  Rehdigeranus  254  der  Breslauer  Stadtbibliothek  ent-  • 
hält  eine  reiche  Sammlung  von  Briefen  an  Erasmus.  Schon  Hon^vitz, 
dann  Max  Reich  haben  die  Absicht  der  Veröffentlichung  gehabt,  sie 
aber  nicht  zur  .Ansfithrung  gebracht.  Nun  hat  Gymuasialprofessor  Dr. 

L.  K.  Enthoven-Straßhnrg  den  Schatz  gehoben:  Briefe  an  Desi- 
derins  Erasmus  von  Rotterdam.  Mit  einer  Lichtdrucktafel. 
St.raßbnrg,  Heitz.  1906.  XIV,  222  S.  4®  M.  U).  — . Im  ganzen  bietet 
die  Handschrift  163  Briefe,  von  denen  42  bei  Clcricus,  24  andere  an  ver- 
schiedenen Orten  ganz  oder  teilweise  gedruckt  sind;  sie  sind  vom 
Herausgeber  mit  seiner  Vorlage  verglichen  und  bedeutendere  Ab- 
weichungen mitgeteilt  worden.  Der  .Neuertrag  von  bisher  ganz  un- 
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biikaniitcii  Briefen  heliiuft  sich  also  auf  ea,  100  Nummern,  die  in  die 
Jahre  1518  1536  fallen.  Sie  sind  anscheinend  sehr  sorgfältig  ediert; 
die  den  Text,  begleitenden  Krläiiternngen  beschränkt  der  Herausgeber 
auf  kurze  Hinweise;  am  Schluß  aber  sind  einige  längere  kritische 
Kxkurse  zusam mengestellt.  Willkommene  Zutaten  sind  auch  die  al- 
fabetischen  Register  der  Briefschreiher,  der  Aufgabeorte  und  der  in 
den  Briefen  vorkommendeu  Personennamen.  Die  Briefschreiber  sind 
fast  so  zahlreich  wie  die  Briefe  selbst;  es  begegnen  u.  a.  Bonifaz 
Amerbach,  Ludwig  Ber,  Bischof  Bemh.  Gieß  von  Trient,  F.  Bonvalot, 
Joh.  Botzheniius,  Joh.  Campensis,  F.  Oapito,  Christof  von  Carlowitz, 
Eustachius  Chapuys,  Joh.  Cochlens,  Ennius  P'ilonardus,  Joh.  Faber, 
.\uton  Fugger,  Stephan  Gardiner,  Hz.  Georg  von  .Sachsen,  Glareanus. 
Hz.  NVilh.  von  Cleve,  P.  P.  (iualterius,  Joh.  Haner  (von  dessen  Brief 
ein  Faksimile  beigegobeu  ist),  Caspar  Hedio,  Conrad  Heresbach,  Jak. 
Hessel,  Theod.  Hezius,  Thomas  More,  Rudbert  von  Mosham,  Konrad 
Pellicanus,  K."Peutiuger,  1'.  Regius,  Jak.  Sadoletus,  Joh.  Gnesius 
Sepulveda,  Jakob  Sj)iegel,  Jak.  Sturm,  Theophrastus  Paracelsus,  Casp. 
l'i  sinus  Velius,  Alfous  Valdez,  Joh.  Liidw.  Vives,  Georg  Witzei,  Ulrii-h 
Zasins,  Jakob  Ziegler.  Schon  diese  Xamen  der  Briefschreiber  geben 
einen  Begriff  von  der  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  der  Briefe.  Neben 
der  Publikation  von  Förstemann-Günther  (vgl.  diese  Zeitschrift  I,  S. 
405)  stellt  Enthovens  Ausgabe  die  weitaus  wichtigste  Bereicherung  der 
Erasmus-Literatur  der  letzten  Jahre  dar. 

Heft  5 der  „Quellenschriften  zur  Geschichte  des  Pro- 
testantismus“, hcra.  von  .loh.  Kunze  und  Carl  Stange,  enthält 
die  Ausgabe  der  „Appellation  und  Protestation  der  evange- 
lischen Stände  auf  dem  Reichstage  zu  .Speier  1529“,  besorgt  von 
ilem  besten  Kenner  der  Geschichte  dieses  Reichstags,  Oberkonsistorialrat 
J.  N'ey-Spcier.  Die  Einleitung  betrachtet  die  rechtliche  Stellung  des 
Protestantismus  im  und  zum  Deutschen  Reich  seit  dem  Erlaß  des 
Wormser  Edikts,  und  die  l'mstände,  unter  denen  die  Protestation  er- 
folgte. Daß  dabei  Ney  die  Protestanten  gegen  den  Jansenscheu 
\Drwurf  der  Intoleranz  noch  b(‘sonders  rechtfertigen  zn  müssen 
irlaubt,  will  uns  fast  überflüssig  erscheinen.  Dann  folgt  der  Text 
der  ,\ppcllatiou8urkunde  mit  den  dazu  gehörigen  .\ktenstücken  in 
extenso  nach  einem  Originaldruck  von  1529,  so  zwar,  daß  für  die 
dem  In.strumeiit  eiuvf'rleibte,  erweiterte  Protestation  das  von  den 
füuf  Fürsten  Unterzeichnete  Original  im  Marburger  Staatsarchiv  genau 
verglichen  sowie  das  von  Vogler  geschriebene  Konzept  zn  Rate  ge- 
zogen wird.  So  ist  ein  zuverlässiger  gesicherter  Text  erzielt  worden, 
den  maßvoll  beigegehene  sachkundige  Anmerknugen  erläutern.  96  S. 
M.  1,80. 

Al.  Schulte  veröffentlicht  und  erläutert  Zwei  Aktenstücke 
zum  Leben  des  Kardinals  .\Ibrecht  von  Brandenburg  (SA. 
aus  Studien  aus  Kunst  und  Geschichte,  Friedrich  Schneider  zum 
70.  Geburtstag  gewidmet  von  seinen  Freunden  und  Verehrern.  Frei‘ 
bnrg,  Herder,  S.  203 — 2171.  Da«  erste  Aktenstück  (ans  dem  Vatikan- 
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Archiv)  betrifft  die  Verlcihun«-  der  Kurdiiialsinsiguicii  au  Albrecht 
(1518);  das  zweite,  weitaus  wichtigere  (Ausfertigung  in  Bologna, Kouüe|it 
im  Magdeburger  8tuatsarchivi  enthält  die  geistlichen  Vollmachten 
(Fakultäten),  die  Albrecht  ftlr  die  erstrebt»;  Würde  eines  geistli»hen 
Legaten  für  Deutschland  zusaiumenstellen  ließ  und  »ier  Kurie  cin- 
reichte.  Sie  sind  so  ausgedehnt,  daß  ihre  Bewilligung  iiai  h Schultes 
Urteil  Albrecht  zu  einem  Patriarchen  von  Deutschland  gemacht  hätte, 
der  dem  Papste  nui’  den  kleineren  Teil  seiner  bisherigen  Slachtbefug- 
nisse  belassen  haben  würde.  Die  Untersuchung  Schultes,  die  an  dies 
Aktenstück  auknüpft,  verbreitet  sich  in  fnichtbarer  Weise  auch  über 
das  damalige  Fakultätenweseu  für  Legaten  und  Nuntien  in  Deutschland 
sowie  über  die  Politik  Albrechts  und  der  römischen  Kurie  in  jenen 
entacheidnngsvullen  .lahreu. 

Cntersuchnngeii.  ln  der  Furtsetzum:  seiner  „Luther- 
studieu“  (Hefts,  erste  Abteilungj  verfolgt  A.  W.  Hunzinger  unter 
dem  Titel  „Das  Furchtproblem  in  der  katholischen  Lehre 
von  Augustin  bis  Luther"  die  dogmenhistorische  Entwicklung  der 
römischen  Lehre  von  der  Furcht.  Indem  er  diese  bei  Augustin,  bei 
der  älteren  Scholastik,  bei  der  kirchlichen  Mystik,  bei  Petrus  Lombanlus 
und  der  späteren  Scholastik,  endlich  bei  der  deutschen  Mystik  auf- 
sucht, weist  er  nach,  wie  die  Geschichte  dieser  Lehre  in  konsequentem 
Fortschreiten  zur  Fberwindung  der  genuin  AugnstinLschen  und  zum 
Siege  der  vulgär-katholischen,  semipelagiauischen  Auffassung  geführt 
hat.  Der  Beantwortung  der  weiteren  Frage,  zu  welchem  Verständnis 
der  religiös-sittlichen  B»;deutung  der  Furcht  die  Reformation  und  in 
erster  Linie  LuthtT  gekommen  ist,  soll  das  nächste  Heft  der  „Luther- 
stndieu“  gewidmet  sein.  Leipzig,  Deichert  127  S.  M.  2.60. 

In  der  Schrift  „Ablaß  und  Reliqnienverehrung  an  der 
•Schloßkirche  zu  Wittenberg  unter  Friedrich  dem  Weisen“  (Gotha, 
Perthes  1207,  116  S.,  M.  2.60)  gestaltet  P.  Kalkoff  nach  einer 
einzelnen  Seite  hin  aus,  was  sich  ihm  bei  seinen  erg»;bnisreichen  Studien 
über  Luthers  Prozeß  herausgestellt  hatte,  nämlich  daß  wir,  entgegen 
der  bisher  vorherrschenden  Ansicht,  in  Friedrich  dem  Weisen  einen 
regen,  aktiven  Förilerer  des  Werkes  Luthers  zu  eiblicken  haben.  Es 
gilt  nun  zu  erklären,  wie  i-s  kommt,  daß  Kunilgelmngen  der  vor- 
reformatorischen  Liebhaberei  Friedrichs  für  Heiligenreliquimi  und  für 
Ablässe  noch  bis  in  die  Tage  Luthers  vorliegen.  Die  Untersuchungen 
Kalkotfs  klären  dies  in  der  Tat  durchaus  auf  un»l  zeigen,  wie  der 
Kurfürst  auch  in  den  mit  der  Heiligenverehrung  zusammenhängenden 
Fragen  willig,  wennschon  anfangs  wohl  gegen  seine  tiefgewnrzelte 
Neigung,  sich  der  ihm  durch  Luther  dargeboteneu  evangelischen  Auf- 
fassung angoschlosscn  luid  sich  auch  nicht  gesträubt  hat,  im 
geeigneten  Augenblick  sieb  von  Einrichtungen  der  alten  Kirche  zu 
trennen,  denen  er  früher  viel  Liebe  und  Sorgfalt  gewidmet  hatte. 
Dabei  hat  allerdings  Spalatin  einen  segensreichen  Einfluß  auf  seinen 
Herrn  ansgeUbt;  aber,  meint  Kalkoft,  „es  hieße  dem  offenen  Sinn  um! 
dem  redlichen  Streben  des  Kurfürsten  unrecht  tun,  wenn  man  bo- 
s'' 
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hanpten  wollte  (wie  nenerilini^s  Holtzmaun  in  der  Histor,  Zeitschrift), 
Spalatins  Vermittlen'olle  habe  Luthers  Sache  gerettet.  Friedrich  war 
ein  viel  zu  eigenwilliger,  fest  in  sich  gegründeter  Charakter  . . . und 
— auch  als  Politiker  viel  zu  selbständig  . . als  daß  er  sich  in  der 
für  ihn  wichtigsten  Frage,  der  seiner  religiösen  Überzeugung,  der 
Leitung  einer  unselbständigen  Mittelsperson  untergeordnet  hätte.“  — 
Der  Untersuchung  ist  eine  Anzahl  urkundlicher  Beilagen  aus  dem 
Weimarer  Archiv  angchängt. 

narstelluiigen.  Von  den  Schriften  des  Vereins  für 
Keformatiousgeschichte  sind  die  Hefte  90  und  91  erschienen.  In 
ersterem  behandelt  Gymnasialprofessor  Wilh.  Schmidt-Berlin  „Die 
Kirchen-  und  Schulvisitatiou  im  sächsischen  Knrkreise 
vom  .lall re  155.Ö“,  und  zwar  zniiächst  im  Hinblick  auf  die  bei  dieser 
Visitation  Vorgefundenen  kirchlicheu  und  sittlichen  Zustände,  während 
die  Schildemng  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  einem  späteren  Hefte 
Vorbehalten  ist.  Der  erste  Abschnitt  verfolgt  die  Vorbereitung  mid 
den  Verlauf  der  Visitation;  dann  werden,  nach  den  einzelnen  Kreisen 
oder  Ainteni  getrennt,  die  kirchliche  Versorgung,  das  Schulwesen  und 
die  kirchliche  und  sittliche  Haltung  der  Gemeinden  behandelt.  Es  ist 
erfreulich,  konstatieren  zn  können,  daö  die  Ergebnisse  der  eindringenden 
Visitation  nach  den  besprochenen  Seiten  hin  überwiegend  recht  günstige 
waren.  — Die  Darstellung  beruht  auf  einem  größtenteils  noch  unver- 
öffentlichten Aktcnmateri.al,  das  sich  in  den  St.  zu  Magdeburg  und 
Dresden  findet.  N,  74  S. 

ln  Heft  91  sodann  behandelt  der  ehemalige  Lippstädter  Pastor 
H.  -Xiemöller  die  „Keforniationsgcschichte  von  Lippstadt 
als  der  ersten  evangelischen  Stadt  in  Westfalen“.  Zwei  Mönche  des 
Lippstädter  .Augustinerklosters,  .Tohaun  Westermann  und  Hermann 
Koiten,  beide  geborene  Westfalen,  die  Löfll  nach  Wittenberg  gezogen 
waren,  predigten  nach  ihrer  Rückkehr  Ende  l.ö23  in  Lippstadt  zuerst 
das  Evangelium,  dem  die  Mehrheit  der  Bevölkerung  bald  zufiel.  In 
der  Folge  führten  1531  religiöse  wie  auch  soziale  Antriebe  zu  einem 
.Aufruhr  gegen  den  Rat;  die  Geschleehterhen'schaft  wurde  gestürzt  und 
den  Zünften  Teilnahme  am  Stadtregiment  erwirkt.  Das  aber  hatte 
dann  schwere  Konflikte  mit  der  Landesherrschaft  zur  Folge  und 
wiederholt  geriet  die  Stadt  in  schwere  Bedrängnis.  Gleichwohl  be- 
hauptete sich  das  evangelische  Bekenntnis,  bis  es  1555  durch  den 
Religionsfrieden  endgültig  befestigt  wurde.  (79  S.) 
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Der  Reiclislierold  Caspar  Sturm  und 
.seine  literarische  Tätigkeit. 

Von  II.  Tb.  Kolde. 

In  allen  Lnth(“rhiofrra])hien  findet  auch  Caspar  Stunu, 
tier  kaiserliche  Herold . der  Luther  von  Wittenberg:  zum 
Wormser  Iteichstag:  abholte  und  ihn  bis  Friedberg:  zurtlck- 
g:eleitcte.  seine,  .Stelle.  Aber  obwohl  dit'ser  Mann  sich  auch 
schriftstellerisch  hervorg:etan  hat.  worauf  neuerdings  wieder 
aufmerksam  gemacht  wurde.')  hat  es  bisher,  soweit  ich  sehe, 
niemand  unternommen,  seinem  Lebensgange  nachzugehen 
oder  auch  nur  seine  literarischen  Leistungen  sämtlich  zu 
verzeichnen  oder  zu  würdigen.")  Vier  Briefe  von  ihm  an 
den  Nürnberger  Feldhaiiptmann  Christoph  von  Krelj,  die  mir 
vor  kurzem  bekannt  geworden  sind,  und  die  als  die  ersten, 
die  von  ihm  auftauchen,  zumal  sie  auch  kulturhistorische 
Bi^deutung  haben,  unten  veröffentlicht  werden  sollen,  haben 
mich  zu  weiteren  arehivalischen  Nachforschungen*)  veranlaßt, 
deren  freilich  nicht  sehr  umfassende  Krgebnisse  mit  einz<*lnen 
hier  und  da  in  der  Literatur  Uber  ihn  erhaltenen  Notizen 

')  Vgl.  0.  ClciiuMi,  Kino  uiibekuniite  Sihrift  des  Herolds  Caspar 
.sturm  in  dessen  Beitragen  zur  Refomiationsgeschichtc.  3.  Hft. 
Berlin  1003  S.  1 f. 

Überaus  dürftig  i.st  der  nicht  eimnal  eine  .lahreszahl  ent- 
haltende .\rtikel  in  der  Deutsch,  .■tilg.  Biogr.  OBdecke,  Ceschichte 
der  dentschen  Dichtung  “II,  233,  kennt  nur  die  Schrift  über  den 
Feldzug  gegen  Sickingen. 

Sie  erstreckten  .sich  aut  die  bayerischen  Kreisarchive,  das 
Reichsarchiv  in  München,  die  Stadtarchive  von  M.ainz,  Leipzig  (wohin 
von  Nürnberg  Spuren  zu  führen  schienen),  Nüniherg,  das  Staats- 
archiv in  .Marburg,  das  Hans-  und  Staatsarchiv  in  Dannstadt,  das 
■Henerallandesarchiv  in  Karlsruhe  und  das  (ierm.  Museum  in  Nüniherg. 

Archiv  fOr  ReionniitlonMffeBchlchtc.  IV.  2.  0 
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doch  gestatten,  eine-  Skizze  seines  Lebens  und  seiner  Wirk- 
samkeit zu  eutwerfen. 

Caspar  Sturm  stammte  aus  Oppenheim. ')  und  da  Albrecht 
Dllrer  ihn  im  Jahre  1520  als  45  Jahre  alt  bezeichnet  (s.  n.), 
wird  er  etwa  1475  geboren  sein.  Seine  Schriften  verraten 
humanistische  Bildung,  aber  wo  er  seine  Studien  gemacht 
hat,  ist  bis  jetzt  nicht  zu  ermitteln  gewesen.^  Überhaupt 
liegt  auf  der  ersten  Hälfte  seines  Lebens  undurchdringliches 
Dunkel.  Wahrscheinlich  hat  er  sich  in  irgendeiner  Kanzlei 
heraufgearbeitet,  aber  die  erste  sichere  archivalische  Notiz, 

*)  So  berichtet  Seckendorf,  Historia  Lutheranigmi  I,  160,  aut 
Grund  der  mir  nicht  zugänglichen  Historia  Varillasii  lib.  IV  de  coniitiis 
Wormatiensibus,  aber  wir  haben  ein  älteres  Zeugnis  d.afür  als  diese 
bisher  immer  angegebene  Quelle  bei  Nie.  Selneckcr  in  der  deutschen, 
von  Paul  Heusler  veranstalteten  Bearbeitung  seiner  Historia  Lutheri 
Lipsiae  praelecta  1575:  Vom  Lohen  und  Wandel  des  Ehrwürdigen  Hen-n 
und  theiiren  Mannes  Gottes  Dr.  Martini  Lutheri  (Leipzig  1576),  wo 
der  Herold  S.  28  f.  als  Caspar  Sturm  von  Oppenheim  bezeichnet  wird 
(der  lat.  Urtext  ist  mir  nicht  ziigiinglich).  Und  die  Mitteilungen 
Selneckers  über  Sturm  und  seine  Aussagen  über  Luther  in  Worms 
gewinnen,  wie  schon  hier  bemerkt  sein  soll,  jetzt  an  Gewicht,  als  sie 
nicht  auf  spätere  Tradition  znrückzuführen  sind,  sondern  wirklich  auf 
unmittelbare  Mitteilungen  Sturms,  der,  wie  unten  nachgewiesen  werden 
soll,  seit  1538  in  Nürnberg  lebte,  wo  .Seinecker  im  engsten  Verkehr 
mit  ihm,  W.  Linck,  Veit  Dietrich  etc.  anfwuchs.  Ad.  Wrede 
(Deutsche  Reichstagsakten  unter  Carl  V.  II.  Bd.  Gotha  1896, 
S.  559),  der  das  nicht  wissen  konnte,  will  von  jenen  Berichten  schon 
deshalb  keinen  Gebrauch  macheu,  weil  bis  zu  der  Zeit,  als  Seinecker 
unter  Berufung  auf  Sturm,  den  er  als  .lunge  oder  junger  Mann  ge- 
kannt haben  will,  schrieb  (1590),  eine  geraume  Zeit  verflossen  war. 
Das  ist  richtig,  aber  Wrede  scheint  nur  den  Bericht  Selneckers  aus 
dem  Jahre  1590  (Oratio  Historica  de  initii.s  etc.  M.  Lutheri  . . . Hildesiae 
publica  recitata.  1590)  zu  kennen,  während  er  schon  1575  geschrieben 
hat,  also,  nachdem  noch  nicht  30  Jahre  seit  seinem  Zusammensein 
mit  Sturm,  der  noch  1518  in  Nürnberg  nachweisbar  ist,  verflossen 
waren. 

*)  Mau  flndet  ihn  nicht  in  der  Matrikel  von  Erfurt,  Köln, 
Tübingen,  Heidelberg,  auch  nicht  in  der  Ingolstädter,  wie  Herr 
Bibliothekar  Dr.  G.  Wolft  in  München,  der  mit  ihrer  Herausgabe  be- 
schäftigt ist,  festzustellen  die  Güte  hatte.  Auch  eine  Anfrage  in 
Mainz  war  ohne  Erfolg.  Ein  Verwandter,  vielleicht  ein  Bruder,  wird 
„Philippus  Sturm  ex  Oppenheim“  sein,  der  in  der  Heidelberger 
Matrikel  (IV.  Idus  Maji  1499)  verzeichnet  ist. 
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die  ich  Uber  ihn  beibringen  kann,  ist  ein  Revers  vom 
7.  Juli  1515,  wonach  er  von  Erzbischof  Albrecht  von  Mainz 
zum  lebenslänglichen  Diener  mit  einer  jährlichen  Besoldung 
von  „8  Malter  Korns.  1 Fuder  Weins  und  einem  sommer 
hofclaidt“  aufgenommen  sei.  *)  Das  schließt  nicht  aus,  daß 
er  schon  früher  am  Mainzer  Hofe  lebte  und  nur  von  Albrecht 
übernommen  wurde,  und  eine  Stelle  in  seinem  späteren 
Heroldspatent,  in  dem  der  Kaiser  die  „nützlichen  dienst, 
so  er  vnß  und  dem  heiligen  Reich  biß  her  in  mimigfaltig 
weg  gelhon  und  erzeygt  hat“,  anerkennt,  läßt  vermuten,  daß 
er  schon  längere  Zeit  in  der  Mainzer  Reichskanzlei  beschäftigt 
war.  .Jedenfalls  wird  ihn  Albrecht  dem  Kaiser  empfohlen 
haben,  .als  es  sich  um  die  Anstellung  eines  Reichsherolds 
handelte,  und  durch  ein  zu  Aachen  am  27.  Oktober  1520 
erlassenes  Dekret  wurde  er  zum  „Ercnhold“  des  Reiches 
ernannt.  Die  uns  durch  Sturm  selbst  in  einer  unten  zu 
besprechenden  Schrift  erhaltene  Urkunde  hat  folgenden 
Wortlaut : 

Wir  karl  der  fünfft  von  gottes  gn.aden  erweltcr  Römischer 
Keyser  zu  allen  Zeiten  merer  des  Reichs  etc.  . . . [21  Zeilen 
Titel)  (B  a)  Bekennen  öffentlich  mit  disem  brieff,  vnud  thun 
kundt  aller  mengklich.  Als  weylandt  vnser  vorfarii  am 
Reich  Römische  keyser  vnnd  kUnig  löblicher  gedechtniß  biß 
auff  vnß  erber  verstendig  viid  geschickte  personen  zü  Eren- 
holden  gehabt,  vnd  gebraucht  . . . das  wir  demnach  gütlich 
angesehen,  vnd  betracht  die  erberkeyt,  erfarnheyt  vnd  schick- 
licheyt  darin  wir  vnsern  vnnd  des  Reichs  lieben  getrüwen 
Caspar  Sturm  erkennen,  auch  die  anneraen,  getrüwen  vnnd 
nützliche  dienst,  so  er  vnß  vnd  dem  heyligen  Reich  biß  her 
in  manigfeltig  weg  gethon  vnnd  erzeygt  hat.  Unnd  darumb 
mit  wolbetr.achtem  inüt  zeitigem  radt  vnd  rechten  wissen, 
auch  auß  eygner  bewegniß  den  genanten  Ciispar  Sturm  zu 
vnserm  keyserlichen  Erenholden  auffgenommen  vnd  verordnet, 
vnd  ym  den  namen  Teütschlandt  geschdpfft  vnd 

')  Im  Mainzer  IngroBsatui'bach  52  fol.  189  (Kreisarehiv  in 
Wurzburg)  findet  sich  nach  gütiger  Mitteilung  des  Herrn  Reichs- 
archivrats Gübl  der  Eintrag:  „1515  Juli  7.  Caspar  Storm  (ohne 

weitere  Angaben)  reversiert  sich,  weil  Erzbischof  .\lbrecht  von  Mainz, 
ihn  zum  lebenslänglichen  Diener  von  Haus  mit  einer  jährlichen  Be- 
soldung von  8 Malter  Korns,  1 Fuder  Weins  und  einem  sommer 
hofclaidt  aufgenommen  hat.  S.  Frowin  von  Hutten  Marsehalh  d. 
Sambstag  nach  sant  I'lrichstag  anno  1515. 

9* 
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gegeben  haben.  Nemeu  auft',  schöpften  vnnd  geben  auch 
von  Römischer  keyserlichcr  macht  wissentlich  in  krafit  dis 
briefts,  vnd  meynen,  setzen  vnd  wöllen')  das  der  selbe 
Ciispar  Sturm  — bynfUr  vnscr  kcyserlicher  Erenholdt 
Teutschlandt  sein,  vnd  von  mengklich  dafür  genent.  geeret 
geacht  vnd  gehalten  werden,  auch  alle  vnd  j'gliche  gnad, 
freiheyt,  ere,  wirde,  vorteyl  vnd  gerechtigkeyt  haben,  sich 
der  freUv^'cn.  gebrauchen  vnd  geniessen  sol  vnd  mag,  die 
andere  vnser  keyserlichen  Erenholden  haben  vnd  gebrauchen 
von  recht  oder  gewonheyt,  von  aller  mengklich  vuuer- 
hindert  etc. . . . 

Hieraus  ersieht  man.  daß  der  bisher  unverständliche 
Reiname  „Teutschland“ . „Germania“,  den  Sturm  in  der 
Kegel  seinem  Familiennamen  zufUgt,  vom  Kaiser  „geschöpft“ 
ist,  offenbar  um  ihn  von  den  „andern  kaiserlichen  Herolden“, 
den  „wälsehen  Herolden“,  die  sehon  bei  Karls  Einzug  in 
Aachen  erwähnt  werdcni,  zu  unterscheiden  und  ihn  damit  als 
Keichshcrold  für  Deutschland  zu  bezeichnen,  so  daß  dieser 
Beiname  geradezu  zur  Amtsbezeichnung  wird.*) 

Hier  in  Aachen  traf  Albrecht  Dürer  mit  Sturm  zu- 
sammen und  zeichnete  ihn  in  sein  Skizzenbuch.  Die  noch 
erhaltene,  im  Besitz  des  Herzogs  von  Aumale  befindliche 
Skizze*)  mit  der  Aufschrift  „Caspar  Storm  aet.  45  ior  ezw 
ach  gemacht“  gibt  das  Brustbild  eines  bartlosen,  kräftigen 
Mannes  mit  schiefsitzender  Kappe  und  läßt  auch  den  Ansatz 
des  über  die  Brust  herabfallenden  Wappenrockes  erkennen. 

Obwohl  Sturms  Ernennung  erst  vom  27.  Oktober  datiert. 


*)  Von  hier  an  bereits  iiiitgeteiit  bei  Ciemen  S.  3 f. 

*)  Vgi.  in  der  flämischen  Bearbeitung  des  Wormser  Edikts  bei 
P.  Predericq,  Corpus  documentorum  Inqnisitionis  IV  Bd.  Gent  1900 
8.  68.  bij  eenen  onsen  herauten  ghenoemt  Allemaigne  (vgl.  zu  diesem 
Edikt;  Kaikoff,  Das  Wormser  Edikt  in  den  Xiederianden,  Histor. 
Vierteijahrschr.  1905  S.  69f.). 

’)  Vgi.  Lippmann,  Zeichnungen  des  Aibrecht  DUrer,  Abteilung 
XXVI — XXVIII  (Berlin  1896)  Nr.  340.  In  seinem  Tagebuch  (Dürers 
handschriftlicher  Nachlaß  herausgeg.  von  Lange  und  Fuhse,  Halle 
1893,  S.  133)  schreibt  Dürer:  „Ich  hab  den  Sturm  conterfet.“ 

*)  Thausing,  Albrecht  Dürer  I S.  423,  der  offenbar  nicht  wußte, 
wer  .Sturm  war,  spricht  fälschlich  von  einem  Schurzfell. 
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wird  er  wohl  schon  bei  der  feierlichen  Krönung  Karls  am 
23.  amtiert  haben. ') 

Ob  er  schon  damals  irgendwelches  Interesse  an  Luthers 
Sache  hatte,  wissen  wir  nicht,  aber  eines  war  er,  gut  deutsch 
und  erfüllt  vom  Eifer  für  des  Deutschen  Reiches  Macht  und 
Herrlichkeit,  und  er  konnte  seiner  Gesinnung  deutlichen 
Ausdruck  geben,  wie  ein  Vorgang  aus  dem  Januar  1521  beweist. 

Bei  den  Exequien  für  den  verstorbenen  Kardinal  Wilhelm 
von  Croy  am  23.  Januar  hatte  der  Augsburger  Dominikaner- 
Prior  Johann  Faber,  derselbe,  dessen  damals  in  Umlauf  ge- 
kommenes Gutachten  Uber  den  Ausgleich  in  Luthers  Ange- 
legenheit so  vieles  Aufsehen  machte.®)  die  Leichenrede  zu 
halten.  Nach  allen  Berichten  schweifte  er  sehr  bald  von 
seiner  eigentlichen  .Vufgabe  auf  die  Tagesfragen  ab.  Man 
dürfe  nicht  dulden,  daÜ  Bruder  Martin  seine  Bücher  auf  die 
Bahn  brächte.  „Wenn  aber  der  Papst.“  fuhr  er  fort,  „es 
hat  an  sich  fehlen  lassen,  so  müßtest  du,  der  du  Kaiser  bist, 
dich  zu  seiner  Züchtigung  erheben.“  Und  indem  er  weiter 
den  Kaiser,  die  Kurfürsten  und  die  Großen  direkt  apostro- 
phierte, forderte  er  sie  auf,  sieh  zum  Zuge  nach  Italien  zu 
vereinigen,  um  endlich  zu  erobern,  was  ihr  eigen  wäre. 
„Und  während  ihr  untereinander  und  gegen  den  Kaiser 
Krieg  führtet,  haben  auch  der  Papst,  Venedig,  Frankreich 
und  alle  die  andern  zu  gleicher  Zeit  den  Kaiser  angefeiudet; 
darum  vereinigt  euch  nun  alle  miteinander  und  geht  ihnen 
zulcibe.“  Ja  nach  dem  Berichte  des  englischen  Gesandten 
Outhbert  Tunstal  schloß  er  mit  der  Bemerknng:  wenn  der 
Papst  und  die  Kardinäle  unrecht  täten,  müsse  der  Kaiser 
ihre  Mißbräuche  abstellen  und  sogar  zur  Absetzung  schreiten.  *) 

Vgl.  darüber  und  über  die  versobiedenen  Berichte,  die  übrigens 
teilweise,  obwohl  sich  ein  Beweis  dafür  schwerlich  wird  erbringen 
lassen,  vielleicht  auf  .Sturm  zurückgeführt  werden  könnten,  bei  Wrede, 
Deutsche  Reichstagsakten  II  (18!»q  S.  8!»  ff'. 

*)  Vgl.  N.  Paulus,  Der  Dominikaner  .lohann  Fsvber  und  sein 
(Tutachten  über  Luther.  Hist.  Jalvrb.  d.  Görresges.  XV'II,  53  If.  und 
ders , Deutsche  Dominikaner  im  Kampfe  gegen  Luther.  Freiburg 
1903  S.  993  f. 

‘)  P.  Kalkoff,  Briefe,  Depeschen  und  Berichte  über  Luther  vom 
Wormser  Reichstage  1521.  Halle  1883  (Schriften  d.  V.  f.  Ref.  Nr.  59) 
S.  28  L,  S.  38. 
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Das  errt'gte  die  äußerste  Entrüstung  des  päpstlichen 
Nuntius  Aleander,  aber  auch  anderer.  Ein  deutscher  PfrUnden- 
jäger  Magister  Michael  Sander,  bekannt  als  Dechant  von 
Breslau,  damals  in  Diensten  des  Kardinals  Schinner,  Bischofs 
von  Sitten,  konnte  sieh  nicht  enthalten,  dem  Dominikaner 
noch  in  der  Kirche  heftige  und  laute  VorwUrfe  wegen  seiner 
Haltung  zu  machen.  Darüber  geriet  das  Blut  des  kaiser- 
lichen Herolds  in  Wallung.  Als  er  gleich  darauf  in  der 
kaiserlichen  Residenz  auf  Sander  stieß,  drohte  er,  wie  Rafael 
de  Medici,  der  Adlatus  des  Legaten  Carraciolo  als  Augen- 
zeuge berichtet,  ihn  wegen  seiner  Reden  gegen  Faber  „in 
den  Rhein  zu  werfen  und  ihm  noch  Schlimmeres  anzutun“, 
ja  Aleander  wollte  später  wi.ssen,  er  habe  „im  Saale  des 
Kaisers“  gegen  Sander  das  Schwert  gezückt.*)  Natürlich 
galt  er  jetzt  den  Kurialisten  als  ein  geschworner  Feind  der 
Kirche,  und  dieser  Mann  war  es,  den  man  schließlich  gegen 
die  ursprüngliche  Absicht,  nur  einen  Kurier  zu  Luther  zu 
senden,  mit  der  Aufgabe  betraute,  den  großen  Ketzer  nach 
Worms  abzuholcn. 

Die  Ladung  Luthers  wie  der  Geleitsbrief  trägt  das 
Datum  vorn  li.  März  1521,  aber  die  Abreise  des  Herolds 
verzögerte  sich  wegen  der  Verhandlungen  des  Kaisers  mit 
dem  Kurfürsten  von  Sachsen,  und  weil  erst  die  sonstigen 
Geleitsbriefe  zur  Stelle  sein  mußten.")  Erst  am  15.  März*) 
konnte  er  von  Worms  aufbrechen.  Und  schon  zehn  Tage 
später  hatte  Luther  die  ihm  überbrachte  Vorladung  in  Händen.  ■*) 
Der  Kurfürst  hatte  an  den  Schösser  und  den  Kat  zu  Witten- 
berg, sowie  au  seine  dortigen  Räte  Heinrich  von  Einsiedel 
und  Christof  von  Taubenheim  Befehl  gegeben,  dafür  zu 
.sorgen,  daß  gegen  den  kaiserlichen  Herold,  Caspar  Storm 
genannt  Teutschland,  „nichts  beswerlichs  mit  Worten,  werken 

')  Tli.  Bricger,  Aleander  und  Luther,  Gotha  1884.  S.  133. 
P.  Kalkoff,  Die  Depeschen  des  Nuntius  Aleander  vom  Wormser 
Reichstage  1521.  2.  A.  Hallo  1897.  ,S. 

-)  Vgl.  Th.  Brieger,  (iotha  1884.  S.  9G  ff.  Kalkoff,  Die 
Depeschen  etc.  ,S.  121.  Deutsche  Keichstagsakten  unter  Karl  V. 
II.  Bd.  Bearbeitet  von  Adolf  Wrede,  Gotha  1896  (D.  R.  A.)  S.  527. 

’)  Brieger,  S.  105,  21. 

*)  Th.  Kolde,  Martin  Luther  I,  321. 
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noch  in  keinerley  gestalt  furgcnommcn  werd;  und  wn  er  es 
begert  oder  ir  für  iiod  ansehen  werd,  so  wellent  ime  leute 
zu  scliicken,  ime  auch  Kai.  Mt.  zu  eren  und  gefallen  aus- 
richtung  zu  tun  bestellen.“  *)  Die  Sorge,  daß  dem  Herold 
Unbill  von  seiten  des  ^’olkes  zustoßen  könnte,  war  unnötig. 
Man  w'eiß,  daß  Luthers  Reise,  der  sich  in  Begleitung  Sturms 
am  2.  April  von  Wittenberg  aufgemacht  haben  wird,  teilweise 
einem  Triumphzuge  glich.  Und  in  jenen  Tagen  des  fort- 
vrährenden  Zusammenseins  mit  Luther  und  seinen  Freunden 
in  Erfurt,  wo  Sturm  auch  die  Bekanntschaft  des  .Justus  Jonas 
machte,*)  der  sich  den  Reisenden  anschloß,  dann  in  h’rank- 
furt  und  in  Oppenheim,  wo  Luther  vielleicht  in  Sturms  Vater- 
hause abstieg,  wird  er  den  für  sein  Leben  entscheidenden 
Eindruck  von  dem  Reformator  erhalten  haben. 

Etwa  am  11.  oder  12.  April  erfuhr  man  in  Worms,  daß 
der  Herold  wirklich  mit  Luther  auf  dem  Wege  sei.  ln 
einem  vielleicht  von  Erfurt  aus  gesandten,  uns  leider  nicht 
erhaltenen  Briefe  hatte  es  Sturm  selbst  dem  Kaiser  gemeldet 
und  wohl  im  Gefühle  davon,  daß  die  Reise  eine  Gestalt 
angenommen  hatte,  die  nicht  so  ganz  den  .\bsichten  seiner 
Auftraggeber  entsprach,  nicht  verhehlt,  wie,  „ohne  daß  er  es 
hindern  könne,  alle  Welt,  alt  und  jung,  Knaben  und  Mädchen 
ihm  (Luther)  entgegenströmteu“.*)  Mau  wußte  auch  schon 
von  Luthers  glänzender  Aufnahme  in  Erfurt  am  7.  April 
und  seiner  dortigen  Predigt.  Davon  hatte  Glapio,  des 
Kaisers  Beichtvater,  dem  Nuntius  Aleander  alsbald  Mit- 
teilung gemacht.  Und  erst  bei  dieser  Gelegenheit,  so  gibt 
er  wenigstens  an,  erfuhr  dieser  den  Namen  des  Herolds» 
dieses  „Schurken“.  Und  nun  erklärt  sich  ihm  alles.  „Dieser 
Herold,  ein  übermütiger  Mann  und  Tölpel,  schreibt  er  in 

*)  D.  R.  A.  S.  533.  Anm. 

*)  Am  6.  August  1530  schreibt  Jonas  an  Luther  (Th.  Kol  de, 
Analecta  Lutherana,  Gotha  1883  S.  146 : 8.  (!)  Storni,  heroldns  noster 
ct  dux  ad  Comitia  Wonuacensia  ctc. 

■’)  Am  13.  oder  15.  April  schreibt  Aleander:  bei  Rriegcr  a.  a. 
0.  S.  159.  Giä  quarto  giorni  el  Coufessor  mi  disse  (am  Samstag  d.  13. 
wurde  schon  darüber  verhandelt.  Ebenda  S.  140,  19),  chel  Eraldo 
scriveva  a Cesar,  come  nienara  con  seco  questo  mostro,  et  che  tulto  U 
mundo  ibat  illi  ovbiam,  effusi  pucri  innuptacque  puellae,  senes  cum 
iunioribus,  che  non  si  poteva  remediar  etc.  (Kalkoff  S.  163). 
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seiner  Wut,  ein  grimmiger  Feind  des  Klerus,  ist  gerade  der 
rechte  Mann,  um  dem  Martin  ein  auf  der  Reise  geschehenes 
Wunder  oder  eine  Erscheinung  des  heiligen  Geistes  Uber 
seinem  Haupte,  wie  er  ja  schon  abgebildet  wird,  anzndichten.“  *) 
Hätten  die  Kaiserlichen,  wie  er  behauptet,  ihm  nicht  ab- 
sichtlich Namen  und  Aufbruch*)  des  Herolds  vorenthalten, 
so  würde  er,  wie  mehrfach  versichert,*)  die  Sendung  dieses 
Mannes,  „dessen  Gesinnung  uns  wohl  bekannt  war“  (perche 
ben  sapeino  le  sue  conditioni),  nach  Kräften  hintertrieben 
haben.  Und  er  fürchtete  weiteres  Unheil  von  ihm  und  ver- 
suchte wenigstens  die  öflentliche  Gcleilung  Luthers  in  die 
Stadt  durch  den  Herold  zu  verhindern. 

Es  war  vergebens.  Während  alles  Volk  zusammenlief, 
eine  Anzahl  Ritter  ihn  einholten,  hielt  der  Reformator  am 
l(i.  April,  geführt  vom  Herold,  der  in  seiner  Amtstracht 
„mit  dem  Adler  am  Arm“,  wie  Veit  Warbeck  berichtet.^) 
mit  seinem  Diener  voranritt,  seinen  Einzug  in  die  Stadt. 
Und  auch  hier  blieb  er,  obwohl  er  im  Johanniterhause,  wo 
mehrere  aus  dem  Gefolge  des  Kurfürsten  abgestiegen  waren, 
Herberge  nahm,  der  unmittelbaren  Aufsicht  und  dem  Schutze 
Caspar  Sturms  unterstellt,  der  auch  darüber  zu  wachen 
hatte,  wer  bei  [mther  aus  und  ein  ging.*)  Und  er  pflegte 


Brienrer  S.  139;  Kalkoff  S.  164. 

’)  Tempus  discessns  (Brieger  S.  140,  7),  das  Itrfzterc  ist  nicht 
wahr,  deun  am  l.'i.  März  schreibt  er,  was  er  inzwis<hcn  vergessen  hat; 
Hoggi  i partito  l’Eraldo  a Luther  (chd.  lO.ä,  21). 

*)  Briegcr  135,  140;  Kalkoff  1.59,  165. 

*)  Förstemann,  Nenes  Urknndenhuch.  Hamburg  1842.  S,  68. 

“)  Sclnecker,  S.  34.  Wrede  (D.  E.  A.  S.  659)  erklärt  dies, 
weil  sonst  nirgends  bezeugt,  für  unglaubwürdig.  Aber  indem  ich  auf 
das  verweise,  was  ich  oben  S.  2 Anm.  1 im  allgemeinen  über  den  Wert 
dessen,  was  Selnecker  als  direkt  von  Sturm  erfahren,  niitteilt,  gesagt 
habe,  möchte  ich  hier  noch  bemerken,  daß  der  Bericht  .Selncckcrs  mir 
in  diesem  Punkte  auch  sachlich  als  durchaus  glaubwürdig  erscheint. 
Offenbar  stand  Luther  in  Worms  unter  speziellem  Schutz  des  Kaisers, 
nicht  seines  Kurfürsten.  Dagegen  kann  nicht  geltend  gemacht 
werden,  daß  er  mit  einigen  sächsischen  Käteu  /usammenwohnte.  Die 
Herberge  konnte  er  sich  selbst  wählen.  „Dispone  hospitinm“  schreibt 
er  von  Frankfurt  aus  an  .Spalatin  (Enders  III,  121).  und  nach  den 
Mitteilungen  bei  Georg  von  Hirschfeld,  Die  Beziehungen  Luthers 
etc.  zur  Familie  von  Hir.schfeld  in  Beiträge  zur  sächsischen  Kirchen- 
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später  besonders  gern  von  dem  Besuche  zweier  Juden  bei 
Luther  und  dem  des  (.'ochlaeus  zu  erzählen.*)  Natürlich 
hatte  er  auch  den  Refonnator  zu  den  beiden  Verhören  vor 
Kaiser  und  Reich  zu  begleiten,  und  als  Luther  entlassen 
worden  war,  erhielt  er  den  Auftrag,  ihu  wiederum  zurück 
nach  Wittenberg  zu  führen. 

Diesmal  aber  hatten  die  Gegner  dafür  gesorgt,  daß  seine 
Abreise  möglichst  unbemerkt  vor  sich  ginge.  .\m  26.  April 
früh  1 0 Uhr  verließ  er  mit  seinen  früheren  Begleitern,  denen 
sich  jetzt  noch  Hieronymus  SchurlT  zugesellte,  in  aller  Stille 
die  Stadt.  Erst  einige  Stunden  später  ritt  ihm  der  Herold 
nach  und  erreichte  ihn  in  Oppenheim,-)  Wie  bekannt,  nahm 
Luther  seine  Begleitung  nur  bis  Friedberg  an,  dort  entließ 
er  Gaspar  Sturm  mit  einem  vom  28.  .\pril  1.521  datierten 
Schreiben  und  gab  ihm  eine  Bescheinigung  mit,  wonach  er 
seines  Geleites  nicht  mehr  bedürfe.  Und  Sturm  wird  als- 
bald zurückgereist  sein ; am  5,  Mai  hatte  Aleander  bereits 
erfahren,  daß  er  in  ^fainz  angekommen  sein  solle.*)  Hier- 
mit hatten  Sturms  persönliche  Beziehungen  zu  Luther  ein 
Ende. 

Aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  die  Geleitung 
Luthers  für  Sturm  die  VeranliLssung,  sich  das  erstemal  als 
Schriftsteller  zu  versuchen.  Denn  vieles  spricht  dafür,  daß 
er  der  Autor  der  ersten  anonymen  Flugschrift  ist,  die  in 
aller  Kürze  über  Luthers  Verhör  berichtet  und  folgenden 
Titel  hat:  Römischer  Kai.  Mat.  verhö-  j rung  Rede  vn  Wider- 
rede I Doctor  Martini  Lu-  thers  Augustiuer  Ordens  zu  Witten-  j 
bergk,  in  gegenwürdt  der  Chur- , fürsten,  Fürsten  vn  Stenden  | 


Keschiebte  II.  Heft  (1883)  8.  200,  die  auf  den  Briefen  Bernhards  von 
Hirscbfeld  au  Anton  Tücher  in  Nürnberg  bcrnhcii  werden,  war  es 
eben  dieser  Ritter,  der  seinem  Bruder  Hans  von  Hirschfeld  und  Hans 
Schott  Luther  entgegenschickte  und  sie  beauftragte,  ihn  in  ihrem 
Quartier  zn  beherbergen,  was  denn  auch  geschah. 

')  Seinecker,  S.  34  ff.  Auch  der  Besuch  der  .Tilden  erscheint 
mir  nicht  so  unwahrscheinlich,  wie  Wrede  meint,  wenn  auch  auf  die 
Einzelheiten,  die  Seinecker  nach  der  Erziihluiig  des  Sturm  berichtet, 
natürlich  kein  Gewicht  zu  legen  ist. 

>)  D.  R.  A.  S.  568. 

»)  Kalkoff,  ,S.  209,  236  (S5KG.  XVIII  S.  11). 
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des  heylige  Reichs,  iuitl  dem  Reyehstag  zii  Wurnibs  | besehe  | 
hen.  M.  D,  21.  Jare."*) 

Die  Gründe,  die  mich  zu  dieser  Vermutung  bestimmen, 
sind  folgende;  Die  Schrift  ist  in  den  verschiedenen  auf  uns 
gekommenen  Ausgaben*)  in  Worms  selbst  von  Hans  von 
Erfurt  gedruckt.  Der  Rericht  ist  gegen  .1.  Köstlin*)  und 
A.  V.  Doramer,’')  wie  auch  Wrede®)  urteilt,  von  einem  Augen- 
zeugen verfaßt,  der  möglichst  schnell  das  hingeschrieben  hat, 
was  er  sieh  behalten  hat.  Es  ist  die  Arbeit  eines  Laien, 
der  sich  bewußt  ist,  nur  einen  vorläufigen  Bericht  zu  er- 
statten und  daß  andere  das  nach  ihm  besser  machen  werden; 
„das  Ist  des  gemainen  mans  einnemend  bericht  [in  der 
zweiten  Ausgabe  vgl.  Dommer  a.  a.  0.;  Disz  ist  des  ge- 
meinen mans  behaldt  vnd  Einnemendt  Bericht];  aber  un- 
zweifenlichen  wirdet  gänzlichen  disse  handelung  in  vor- 
stendig vernommen  mit  warhaftiger  Ordnung  bracht  worden.“ 
Ganz  kurz  wird  im  ersten  Druck  von  Luthers  Abreise  be- 
richtet: „und  sich  wideruinb  gefertiget  anheim  gen  Wittim- 

berg  zu  ziehen“,  und  man  empfängt  den  Eindruck,  daß  der 
Verfasser  auf  die  Kunde  hin,  daß  Luther  abreisen  sollte 
— ein  Datum  fehlt  noch  im  ersten  Druck  — , sich  genötigt 
.sah,  seinen  Bericht  abzuschließen. 

>fan  beachte  ferner,  daß  in  der  ersten  .\usgabe  noch 
zwei  Abschnitte,  und  zwar  am  Anfang  und  am  Schluß, 
fehlen,  die  in  der  späteren  hinzugekommen,  in  welchen  beide- 
mal, was  in  sonstigen  Berichten  Uber  das  Wormser  Verhör, 
soweit  ich  sehe,  nicht  der  Fall  ist,  von  Luthers  Geleitung 
durch  den  kaiserlichen  Herold  berichtet  wird:  „daraufF 

haben  K.  Rfajest.  vnnd  die  sechs  ('hnrfUrsten  Doctor  Luthem 
durch  ein  Keyserlichen  Herold  ein  freyes  sicher  Geleit 

')  Abfrcilrnckt,  aber  nicht  nach  der  ersten  Ausgabe,  bei  Goldasf, 
Politische  Rcichshändcl  etc.  Frankfurt  a.  JI.  1614  S.  464  f. 

*)  Vgl.  darüber  Wrede,  Reichstagsakten  S.  586. 

.1.  Köstlin,  Luthers  Rede  in  Worms  am  18.  April  1521. 
Osterprograinin.  Halle  1874  S.  19.  Ebenso  Knaakc  in  Luthers  W. 
W.  in  d.  Weim.  A.  7,  884,  der  eine  .\bhiingigkeit  von  (Spalatins) 
handschriftlichen  Aufzeichnungen  finden  wollte. 

*)  A.  V.  Dommer,  Lntherdmcke  auf  der  Hamburger  Stadt- 
bibliothek Leipzig  1888  S.  120. 

A.  a.  ü.  S.  587,  41. 
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gen  Wittenberg  zngesohickt,  durch  welchen  Herold  bcmeldtcr 
Luther  beleit  worden  von  Wittenberg  bisz  in  die  Stadt 
Wormbs“  (Goldast,  8.  464  und  am  Schluß  8.  466:)  „Vnd 
als  aber  Keyserlicher  Majestät  offt  benannten  Doctor  Martinus 
Luther  in  seinem  Keyserlichen  viind  Fürstlichen  Geleit 
wiederum  heim  zu  fahren  beschieden  dasz  er  aber  Freytags 
desz  sieben  vnnd  zwanzigsten  [26.]  Aprilis,  zu  Wormbs 
widerumb  abgcschiden,  vnd  durch  Keyserlicher  Majestät 
Herolden  vnd  andern  etc.  wieder  bcleytet  wonlen.“  Daß 
hier  der  Herold  mit  einer  gewissen  Absichtlichkeit  hervor- 
gehoben wird,  wird  man  schwerlich  leugnen  können.  Das 
erklärt  sich  aber  am  besten,  wenn  der  Herold  selbst  der 
Verfasser  ist.  Daß  er  bei  der  ersten  Ausgabe,  während  der 
Reichstag  noch  beisammen  war,  im  Interesse,  die  Anonj'mität 
zu  wahren,  von  sich  schwieg,  ist  begreiflich,  ebenso  daß  er 
später  als  die  Gefahr  geringer  war,  im  stolzen  Hevvußtsein, 
bei  dieser  großen  Sache  mitgewirkt  zu  haben,  es  nicht 
unterlassen  konnte,  seine  Person  mit  hinein  zu  bringen. 

Aber  entscheidend  fUr  die  Autorschaft  Sturms  ist  etwas 
anderes.  Seinecker  berichtet  a.  a.  0.  S.  32  a:  „Eccius 

redte  allzeit  erstlich  lateinisch,  darnach  deutsch  vnd  wieder- 
holte allzeit  was  er  lateinisch  gesagt  hatte.  Lutherus  aber 
gab  erstlieh  seine  mcinung  deutsch  zu  verstehen,  danach  ini 
latein,  vnd  das  that  er  deutscher  Nation  zu  ehren,  in  welcher 
das  Liecht  des  Evangelij  erscheinen  solte.  Vnd  darauff 
hat  Caspar  Sturmius  der  Herold  acht  geben,  vnd 
solchs  hernachmals  öffters  gerhilmet,  wie  ich  offt 
aus  seinem  Munde  gehöret  habe.“  Damit  vergleiche 
man,  wie  der  fragliche  Bericht  dasselbe  zweimal  mit 
Emphase  hervorhebt  (Wrede  S.  587  Z.  26f.):  „Der  official, 

so  zu  den  reden  verordnet,  gebrauchet  ahvege  erstlichen 
den  befelch  in  Latein  und  danach  in  Teutscher  sprach. 
Aber  Martinus  Luther  redet  die  antwurt  ahvege  im  ersten 
zu  Teutsch  und  zu  dem  letzten  in  Latein.“  Und  dann,  ein 
deutliches  Zeichen,  wie  sehr  dem  Berichterstatter  daran  liegt, 
gerade  dies  besonders  hervorzuheben,  noch  einmal  am  Schluß 
(ebenda  Z.  36):  „Auch  hat  Luther  allezeit  vor  kaiserlicher 

Mt.,  fürsten  und  steuden  etc.  in  aigner  person  Teutsch  und 
Latein,  wie  vorgcmelt,  geret.“  Dies  scheint  mir  nicht  zu- 
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fällig  zu  sein,  sondern  in  der  Tat  dafür  zu  sprechen,  daß 
wir  in  Sturm  den  Verfasser  jenes  ersten  Berichtes  zu  sehen 
haben,  und  dann  wird  man  auch  nicht  mehr  bezweifeln 
dürfen,  diiß  Luther  in  der  Tat  zuerst  immer  deutsch  ge- 
sprochen hat.  — 

Nachdem  der  Kaiser  Deutschland  verlassen  hatte,  wird 
Stgrm  seinen  Wohnsitz  wieder  in  Mainz  genommen  haben. 
Die  erste  Nachricht,  die  wir  wieder  von  ihm  haben,  ist,  daß 
er  am  30.  November  1522  „zu  der  Pfalz  parsevanten  und 
diener  bestellt"  wurde.’)  In  dieser  Eigenschaft,  ira  Gefolge 
des  Kurfürsten  Ludwig  von  der  Pfalz,  als  dessen  „under- 
theniger  Erenholt  und  diner‘S  machte  er  den  Feldzug  der 
verbündeten  Fürsten  gegen  Sickingen  und  Genossen  mit. 
Samstag,  den  18.  April  1523.  zog  er  mit  dem  Pfalzgrafen, 
dem  er  als  Herold,  bekleidet  mit  dem  kurfürstlichen  Wappen- 
kleid genannt  „Paludainentiim  ])rincipis“,  voranritt,  von 
Heidelberg  aus  und  war  Augenzeuge  des  Vernichtungskrieges 
gegen  die  rheinische  Ritterschaft,  und  als  die  drei  Fürsten 
nach  der  Kapitulation  Sickingens  in  seine  zerschossene  Burg 
eindrangen,  um  den.  todwunden  Ritter  in  seiner  Felsenhöhle 
,.zu  besichtigen“,  schritt  er  ihnen  voran  und  war  Ohren- 
zeuge der  letzten  Unterredung  mit  dem  sterbenden  Ritter, 
und  überall  vor  den  Burgen  hatte  er  unter  manchen  Ge- 
fahren als  Herold  zu  amtieren.  Was  er  da  erlebte,  beeilte 
er  sich,  in  einer  Flugschrift  der  Mit-  und  Nachwelt  kund 
zu  machen.  Das  sah  er  als  seine  Pflicht  an,  denn,  so 
schreibt  er  in  seiner  an  die  verbündeten  Fürsten,  den  Kur- 
fürsten und  Erzbischof  von  Trier,  den  Pfalzgrafen  Ludwig 
und  Philipp  von  Hessen  gerichteten  Widmung,  die  er  einer 
zweiten  Ausgabe  voranscliickt.  es  sei  immer  eine  lobwürdige 
Gewohnheit  gewesen,  wenn  großmächtige  Kaiser,  Könige 
und  Fürsten  etwas  Tapferes,  sonderlich  in  Kriegsläuften, 
verrichteten,  dieses,  wie  des  Herodot,  IMutarch,  Livius  und 
.Sallust  Schriften  bewiesen,  glaubwürdig  zu  beschreiben  und 
zu  verzeichnen.  Er  habe  es  daher,  da  er  von  Amts  wegen 
den  Feldzug  mitgemacht  habe,  auch  für  seine  Amtspflicht 

')  Copialbuch  923  f.  115  im  Großherz.  Geuerallandesarchiv  in 
Karl.sruhc. 
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gehalten,  ..was  eines  jeden  Tags  gehandeli  kure  zu  ver- 
zeichnen“. So  schildert  er  denn,  mit  dem  Auszug  des  Pfalz- 
grafen von  Heidelberg  beginnend,  ehronikartig  die  Ereignisse 
jedes  Tages  bis  zum  .\bzuge  seines  Fürsten  nach  der  Er- 
oberung der  Ebernburg  (12.  .Juni).  Und  seine  einfache,  aber 
offenbar  sehr  genaue  Erzählung,  in  der  er  nicht  unterläßt, 
besonders  hervorzuheben,  wo  er  selbst  initzuwirken  gehabt 
hat,  die  man  noch  lC2(j  wieder  abgedruckt  hat,  ist  immer 
als  die  Haupttiuelle  für  die  Geschichte  des  Feldzuges  gegen 
Sickingen  angesehen  worden,  und  was  wir  wirklich  von  den 
letzten  Augenblicken  Sickingens  wissen,  beruht  lediglich  auf 
der  in  ihrer  Einfachheit  geradezu  ergreifenden  Darstellung 
Sturms. Sie  wird  unmittelbar  nach  Heendigung  des  Zuges 
geschrieben  und  sicher  noch  im  Sommer  1.523  erschienen  sein. 

Es  gibt  davon  drei  verschiedene  .\usgaben: 

A.  Wie  die  drey  kriegszfUrsten,  Nemlich  [ Trier,  Pfaltz, 
vnd  Hessen,  Frantzen  von  Sickingen  vberzogen.  Inen  ' vn  seine 
anhenger  eyns  tayls  ge-  j strafft,  auch  etlich  .Schlösser  ge- 
wunnen  vnd  Erobert , haben.  1st  geschehen  | wie  hernach  j 
volget.  0.  0.  u.  J.  Am  Schluß:  Kölnischer  Kay.  May.  vh 

Pfalz- 1 grauischer  Erenhold,  Dentzlant  (!)  genant  Caspar 
Sturm  .sszt. ! 10  Hl.  I,etzte  Seite  weiß.  (Germ.  ^lus.  in 

Nürnberg  Nr.  6186.)  Diese  erste  Ausgabe,  deren  Druck 
vielleicht  von  Hans  von  PXurt  in  Worms  herrührt,  war 
offenbar  sehr  schnell  liiiigeworfen  worden  nnd  wurde  dann 
von  dem  Verf.  wesentlich  umgearbeitet  für  einen  zweiten 
Druck. 

H.  Warlicher  bericht:  wie  von  den  dreylen  Chürfürsten 
vnd  Fürsten.  Nämlich  Tryer,  Pfaltz.  |vnnd  Hessen,  weylandt 
Frantz  von  Sickingen  vberzo-  gen.  .\uch  was  sich  im 
selbigen  mit  erobenig  seiner  vnd  anderer  Schlosser,  vnnd 
sonst  von  tag  zu  tag  begeben,  durch  den  PJrenhalt  ver- 
zeychet.  | .Vnno  M.  D.  xxiij.  j Darunter  ein  mehr  als  "/j 
des  Blattes  einnehmender  Holzschnitt.  Die  an  ihren  Wappen- 
schildern kenntlichen  Kurfürsten  von  Trier  und  Pfalz  und 
der  Landgraf  von  Hessen  stehen  am  Fuße  der  belagerten 
Burg  neben  dem  am  Boden  liegenden  Sickingen,  dessen 


')  Was  die  Flersheinier  Chronik  und  Spalatin  (Spalatins  NnchlaÜ 
herau.sgeg.  von  Nendecker  und  Preller,  .Tciia  18.51,  S.  17fi  ff.)  ab- 
weichend berichten,  bernht,  wie  schon  ülniann  (Franz  von  Sickingen, 
Leipzig  1872  S.  370ff.)  richtig  geurteilt  hat.  anf  späterer  .^iisschniücknng 
und  ist  durchaus  nnwabrscheinlich. 
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Hand  der  Pfalzgraf  hält.  — 0.  0.  14  Hl.  letzte  Seite  weiß 
(Germ.  Mus.  in  Nürnberg,  Scheurische  Hibl.  348/481).  Diese 
Au.sgabe  erweist  sich  als  eine  sprachlich,  stilistisch  und 
sachlich  umgearbeitete,  die  sichtlich  das  Bestreben  hat,  alles 
genauer,  ausführlicher  und  anschaulicher  darzustcllen.  Erst 
hier  erscheint  die  Widmung  an  die  Fürsten  und  der  ein- 
leitende kurze  Bericht  von  der  Eroberung  des  Schlosses  und 
der  Stadt  Kronberg  durch  die  Verbündeten  und  die  Be- 
setzung von  Lützelzstein  durch  Sickingen.  Erweitert  ist 
namentlich  der  Abschnitt  über  die  Zusammenkunft  mit 
Sickingen,  und  hier  erst  findet  sich  die  Notiz:  „begeret  der 
Landtgraff  von  Hessen  zürn  ersten  Frantzen  von  Sickingen 
zu  besichtigen,  jnen  zubesprechen“.  Werden  diese  Ver- 
besserungen wie  die  ganze  Nimansgabe  auf  Caspar  Sturm 
zurüekzuführen  sein,  so  könnte"  eine  dritte  Ausgabe  auch 
nur  ein  Nachdruck  sein. 

C.  warlicher  bericht  j wie  vö  den  dreyen  Churfürsten 
vnd  Fürsten,  nämlich  Tryer  Pfaltz  vnd  Hessen  | weylandt 
Frantz  von  Sickingen  überzöge  [ Auch  was  sieh  im  selbige 
mit  eröberung  > seiner  vnd  anderer  Schlösser,  vnd  | sunst  von 
tag  zu  tag  begeben  ■ Durch  den  Erenhalten  | verzeychet. ! 
Darunter  ein  zweigeteilter  Holzschnitt  (Landsknecht  zu  Fuß 
und  zu  Pferd).  0.  0.  u.  J.  20  Bl.  Auf  der  letzten  Seite 
ein  Holzschnitt  mit  Schitfen.  auf  denen  Mannschaften,  Kriegs- 
zeug und  l’roviant  zu  sehen  ist  (Germ.  Museum).  Außer 
einzelnen  dialektischen  Verschiedenheiten  z.  B.  faugt  statt  vogt, 
und  daß  einmal,  um  die  Seite  auszufUllen  (Ciiij  *’),  eine 
Uebcrschrift  eingeschoben  ist  (Wie  obgemelter  Heinrich  von 
Newen  than  oder  Thanstein  genannt  mit  dem  obersten  feldt- 
hauptmann  ain  gespräch  hielt),  ist  der  Text  derselbe  wie  in 
B.  Dazugekommen  sind  aber  14  in  den  Text  eingefügte, 
schlecht  ausgeführte  Holzschnitte,  die  sich  teilweise  wieder- 
holen. 

Der  Feldzug  gegen  Sickingen  war  auch  die  Veran- 
lassung zu  einer  weiteren  Schrift  Sturms:')  „Eyn  kurtzer 
begriff  vnd  anzeygung:  wie  erstlich  durch  | Mosen  den  gött- 
lichen Heerfürer,  vnnd  nachvolgens  | durch  Römische  Keyser, 
kUnig  rad  großmech- ; tige.  Fürsten,  das  ampt,  nam  vnnd 
beuelhe  , der  Erenholden  auflfkummen,  in  weß-  liehen  standt 
gebracht  vnd  gehal- 1 ten  worde.  Anno  1524.“  [ Darunter 

‘)  Sie  ist  durch  U.  Clemen,  a.  a.  0.  III  Hft.  2,  ihrer  Ver- 
gessenheit entzogen  worden.  Ihm  entnehme  ich  auch  die  Beschreibung 
der  seltenen,  in  der  Zwickauer  Ratsschulbibliothek  erhaltenen  Schrift,, 
die  ich  nicht  selbst  ein.sehen  konnte. 
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ein  Holzschnitt,  der  aus  einer  linken  und  einer  rechten 
Hälfte  zweier  Holzstöcke  zusaninicngesetzt  ist:  zwei  Keitende. 
von  denen  wohl  der  eine  den  andern  geleitet,  und  ein  Herold, 
den  VV appenrock  mit  dem  Reichsadler  umgehängt.  Darunter: 
Mos  principum  est  vetusta  mirari  | non  sine  labore.  10  Hl. 
4,0  10  b weiß.  — Aus  dem  an  Philipp  von  Hessen  gerichteten 
Vorwort  erfährt  man.  daß  dieser  ihn  im  Feldlager  vor  dem 
Schloß  Nanstal  (Landstuhl)  in  Gegenwart  des  Kurfürsten 
von  Trier  gefragt  habe,  „wiis  eyu  Erenholdt  seiir  nam,  anipt 
vnd  condition  were“.  Eine,  schriftliche  Antwort  hatte  er 
schon  bald  darnach  in  „dortl'  vnd  lager  zu  Than“  dem 
Fürsten  übergeben,  hielt  es  aber  für  angemessen,  zu  Nutz 
und  Frommen  auch  anderer  Fürsten  und  Heerführer  und 
jedermanns  und  „zu  merung  vnd  vnderhaltung  des  löblichen 
Adels“  seine  Schrift  auch  im  Druck  ausgehen  zu  lassen. 
Und  die  Druckschrift  dürfte  etwas  ganz  anderes  sein,  als 
was  Sturm  ursprünglich  dem  Landgrafen  berichtet  hatte. ' ) 
Denn  sie  ist  im  wesentlichen  „avß  latinischer  in  teutscher 
sprach  transferiert“  eine  einem  Briefe  des  Aeneas  Sylvius*) 
entnommene  fabelhafte  Erzählung  von  der  Entstehung  der 
Herolde  uralter  Zeit  (der  Name  wird  von  abgeleitet), 

der  Bestätigung  und  Erweiterung  ihrer  Privilegien  durch 
Herkules,  Alexander  den  Großen,  Cäsar,  Oktavian,  Karl  den 
Großen  usw.,  und  schließlich  teilt  der  Verfasser,  was  das 
Wertvollste  ist,  sein  eigenes  Patent  vom  21.  Oktober  1520 
mit,  von  dem  schon  früher  die  Rede  war.*) 

Von  Sturms  Leben  und  Treiben  in  den  nächsten  Jaliren 
wissen  wir  nichts.  Nur  das  Bruchstück  eines  Briefes  vom 
Freitag  nach  Judika  Anno  XXV  (7.  April  1525),  in  dem  er 
dem  Erzbischof  von  Trier  Mitteilungen  über  den  Verlauf 
des  Bauernkrieges  in  Schwaben  macht, '')  gibt  uns  Kunde 

■)  Obwohl  anzunehmeu  ist,  daü  Sturm  auch  noch  später  l!e- 
ziehnngen  zum  Landgrafen  gehabt,  hat  sich  darüber  bis  jetzt  im 
Marburger  Archiv  nichts  anflindeii  lassen. 

•)  Diese  Quelle  hat  0.  Clemen  a.  a.  0.  entdeckt. 

•)  Siehe  oben  S.  3f. 

*)  Bei  Fr.  X.  Kraus,  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen 
Bauernkrieges  in  Annalen  des  Vereins  für  Nassauische  Altertumskunde 
12  Bd.  (1873)  S.  39. 
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davon,  dali  er  ein  aufracrksanier  Beobachter  aller  Vor- 
kommnisse im  Reiche  war  und  durch  Übersendung  von 
neuen  Zeitungen  den  hohen  Herren,  mit  denen  er  in  Ver- 
bindung gekommen  war,  sich  nützlich  zu  machen  sucht^^. 
Auch  davon,  daü  er  auf  den  Reichstagen  zu  Speier  1526 
und  1529  etwa  als  Dienstmann  des  Pfälzer  Kurfürsten  zu- 
gegen gewesen  wäre,  fehlt  jede  Spur. 

Anfang  des  Jahres  1530  muß  Sturm  dann  in  Nürnberg, 
wo  ein  Vetter  von  ihm  wohnte,  *)  mit  Hans  Sachs  zusammen- 
gekommen sein.  Zeuge  davon  ist  ein  Gedicht  des  letzteren, 
das  laut  Unterschrift  am  12.  Februar  1530  niedergeschrieben 
wurde-)  und  folgenden  Titel  hat: 

All  Komisch  Kaiser  nach  I Ordnung,  vnd  wie  lang  yeder 
geregiert  hat,  zu  welcher  i zeit,  was  sitten  der  gehabt,  vnd 
was  tods  er  I gestorbe  sey,  von  dem  ersten  an  bisz  auff  den 
yetzige  groszmechtigsten  Kaiser  Carl.]]  Darunter  drei  Viertel 
der  Rlattseite  einnehmend,  ein  Holzschnitt,  Kaiser  Karl  V.  dar- 
stellend. der  sich  an  eine  Brustwehr  anlehnt,  über  die  ein 
Teppich  mit  dem  kaiserlichen  .\dler  hcrabfällt.  12.  Bl.  Am 
Schluß  des  Textes  auf  Ciiij“:  Getruckt  zu  Nürnberg  | Anno 
MDXXX.  I Auf  der  Rückseite  des  Schlußblattes  ein  sehr 
schön  gezeichneter  Holzschnitt,  Porträt  Kaiser  Maximilians 
in  einem  Medaillon,  das  die  Umschrift  trägt:  „Der  teür 

Fürst  K.  Maximilian  ist  auff  den  xij.  Tag  des  Jenners  seines 
alters  Im  lex,  Jar  saligklich  von  dyser  zeit  geschaiden  Anno 
dni  1519.“  Dazu  die  Unterschrift:  Du  hattest  wenig  Ku 

in  disem  lebenn  Darumb  dir  got  yetz  ewig  Freudt  hat 
geben.!  und  das  Monogramm  des  Künstlers  W.  K.  F.,*) 
worunter  zweifellos  der  in  derselben  Zeit  in  Nürnberg  ar- 


*)  Vgl.  Nürnberger  Katsverlaß  vom  Mittwoch  den  3.  .Tan.  1.Ü43. 
wonach  es  sich  um  die  Erbschaft  eines  Vetters  .Sturms  handelte,  die 
Michael  Ulster,  der  Wirt  zur  „ploben  glock“,  an  sich  genommen 
hatte  (Kreisarchiv  zu  Nürnberg). 

0 Vgl.  den  nach  der  Folioausgabe  wiedergegebenen  Abdruck  bei 
Ad.  v.  Keller  in  Bibi,  des  lit.  Vereins  Bd.  II,  3.53  ff. 

Nach  dem  Exemplar  in  der  Schenrl-Bibl.  404/415  Germ.  Mus. 
Nürnberg.  Vielleicht  ist  dies  die  erste  Ausgabe.  Nach  einer  gütigen 
Mitteilung  des  Herrn  Archivrats  Dr.  Mninmcnhoff  hätten  die  ihm 
bekanntgewordenen  Einzeldrucke  keinen  Vermerk  über  Ort  und  Jahr 
des  Druckes. 
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beitende  Formsehneider  Wolf  Keseli')  zu  verstehen  sein 
wird.  Das  fJedicht  beginnt: 

Eins  tagsz  ])at  ich  ein  Erenholt 

Das  er  mir  kurtz  erzelen  .solt 

Aller  Römischen  Reiser  nam 

Wie  einer  nach  dem  andern  kam 

Zu  Keiscrlicher  Maycstat 

Wie  lang  yedcr  regieret  hat 

Was  preysz  er  hab  ym  Reich  erworben 

Vnd  wie  er  entlieh  sey  gestorben 

Der  Erenholt  sprach  licher  man 

Der  deinen  bit  ich  ye  nicht  kan 

(leweren  ordenliehen  hy 

Seit  die  Historiography 

Selber  nicht  gar  einhelig  sind 

Oft’t  man  sie  gar  zwyspeltig  find  etc.  . . . 

Das  du  aber  nicht  vngewert 
Beleibe.st,  das  du  hast  begert 
So  wil  ich  nach  gemeiner  pan 
Erzelen  dir  so  vil  ich  kan 
All  Reiser  mit  kurtzeu  Worten 
Hör,  vnd  nierck  recht  on  allen  orten 
Julius  Cesar  was  der  erst  etc. 

Hierauf  folgt  eine  kurze  Charakteristik  der  Raiser  bis 
auf  Rarl  V.,  indem  in  der  Regel  jedem  ein  Vierzeiler  ge- 
widmet ist.  Wie  weit  die  Mitarbeiterschaft  des  Herolds  geht, 
läßt  sich  schwerlich  feststellen,  doch  kann  darüber  kein 
Zweifel  sein,  daß  unter  dem  Ehrenhold  Caspar  Sturm  ge- 
meint ist,  denn  dieser  gab  das  Gedicht  sechs  Jahre  .später 
noch  einmal  heraus  unter  dem  Titel : 

Der  Für-  sten  Schatz.  Ebenbildt  ausz  Got- 1 lieber  vnd 
Heydnischer  ge-  \ schritft,  weß  sich  ein  jeder  Reiser.  Rönig. 
Fürst,  Herr  etc.  halten  soll,  damit  sie  nit  mit  den  mcnschen  | 
hindern  verderben.  New  außgangen  durch  R.  M.  Erenholdt 
Ger-  mania  Dictus.  Anno  M.D.xxxvj.  | — Um  den  Titel  • 
sind  zehn  schlecht  gezeichnete  Raiserbilder  in  Form  von 
Münzen  gruppiert.  24  Hl.  (h>l.  Universitätsbibi.).  Zu  dem 
Gedichte  des  Hans  Sachs,  dem  wie  auf  dem  Titel  eine 


’)  Er  wird  erwähnt  bei  Th.  Haiiipe,  Nürnberger  Katsverlässc 
über  Kunst  und  Künstler,  \Vieu  und  Leipzig  11104  I.  Xr.  18;i4.  Nagler, 
der  wahrscheinlich  keinen  Holzschnitt  mit  seinem  Monogramm  gesehen 
hat,  erwähnt  ihn  in  seinem  Lexikon  der  Monogrammisten  nicht,  wohl 
aber  im  Allgemeinen  KUnstlerlexikou  13.  Bd.  (München  1843)  8.  43 
und  bemerkt  dazu:  „Die  Holzschnitte  dieses  Künstlers,  deren  man 
also  in  alten  Nürnberger  Druckwerken  suchen  muß,  sollen  mit  W.  B. 
oder  mit  W.  B.  F.  bezeichnet  sein.“  Hier  hätten  wir  ein  ihm  sicher 
znzuschreibendes  Werk. 

Archiv  far  Reformation8K«*t‘htcht«.  I\%  2.  |0 
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Menge  Kaiserbilder  beigegeben  ist,  ist  freilich  nicht  wenig 
Neues  hinzugekommen,  zuerst  eine  „Ermannng  zum  Laser“: 
König,  Fürsten,  Herrn,  dail  haben  preiß, 

So  sie  sein  ehrenreieh  vnd  auch  weiß 
Gerecht,  fest,  milt,  gottesförchtig  frumb 
Dan  sthets  auch  wol  all  vmb  vnd  vm, 

Dwell  diß  büchlein  solchs  zeygt  vnd  weyßt 
Der  Fürsten  Schatz  es  billicb  heißt. 

In  einer  „Vorrede  zum  Leser“  führt  er  dann  unter 
reicher  Heranziehung  von  Ribelstellen  speziell  aus  den 
Sprichwörtern  Saloraonis  den  Gedanken  aus.  daß  es  für  die 
Menschen,  besonders  die  Könige,  keinen  köstlicheren  und  nütz- 
licheren Schatz  gebe  als  die  Furcht  Gottes.  Aber  damit  nicht 
genug.  Eine  weitere  Vorrede  berichtet,  daß  die  erste  Absicht 
des  Buches  gewesen  sei,  allein  von  den  Kaisern,  Königen  und 
Fürsten  Meldung  zu  tun,  „die  als  Christen  geachtet  und 
genannt  worden  seien“,  aber  die  Erforschung  der  Schrift  und 
der  Chronika  „und  eigentliche  Erfahrung“  habe  ergeben, 
daß  auch  vor  Christus  und  nach  ihm  etliche  Könige  und 
Kaiser  gewesen  sind,  die  nicht  Christen  waren  und  doch 
erbaulich  nach  dem  Gesetz  und  Befehl  Gottes  regiert  haben, 
und  man  daraus  entnehmen  könne,  daß  sie  die  Furcht  Gottes 
als  „ihren  geliebten  Schatz  gehabt  haben,  weshalb  sie  billig 
auch  hier  verwendet  werden“. 

Nach  dem  Schema  der  vier  Monarchien  werden  d.afür 
unter  Berufung  auf  Herodot  und  Josephus,  teilweise  auch 
auf  Carions  Chronikon  einige  Beispiele  solcher  frommer 
Herrscher  hervorgehoben,  um  dann  das  Büchlein  „außer 
biblischen  auch  etlichen  glaubhaftigen  Chronika  und  Historien 
zusammengelesen“  als  „fürtreffliehen  Schatz“  zu  empfehlen 
und  auf  die  nun  folgenden  kurzen,  das  Leben  der  einzelnen 
Kaiser  charakterisierenden  Verse  hinzuweisen.  Das  Ganze 
entbehrt  jeder  Originalität  und  entsprang  wohl  nur  dem 
Bedürfnisse,  wieder  etwas  von  sich  hören  zu  lassen. 

Nicht  lange  nach  jener  oben  erwähnten  Anwesenheit 
in  Nürnberg  hatte  er,  weil  der  Kaiser  ins  Reich  kam, 
wieder  die  Pflichten  seines  Heroldsamtes  auszuUben,  und 
wenn  nicht,  wie  sehr  wahrscheinlich,  schon  auf  dem  Zuge 
des  Kaisers  von  Innsbruck  über  München  nach  Augsburg, 
dann  vielfach  bei  allen  feierlichen  Gelegenheiten  auf  dem 
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lleichstag  mit  aufzutreten.  Und  nicht  nur  dies.  Der  Augs- 
burger Reichstag  war  ihm  auch  ein  Anlaß  zu  neuer  schrift- 
stellerischer Tätigkeit.  Denn,  was  bisher  völlig  unbekannt 
war,  nicht  weniger  als  vier  Flugschriften,  die  uns  über  die 
Vorgänge  auf  dem  Reichstag  von  1530  von  dem  Abzug  des 
Kaisers  aus  Innsbruck  bis  zum  November  berichten,  ver- 
danken wir  der  aufmerksamen  Beobachtung  und  der  schnellen 
Feder  des  kaiserlichen  Herolds.  Das  ergibt  sich  aus  einem, 
wie  es  scheint,  den  Forschern  entgangenen,  zusammen- 
fassenden Bericht  Uber  die  Augsburger  Tagung,  den  der 
betriebsame  Schriftsteller  mit  einer  vom  4.  November  1530 
datierten  Widmung  an  den  kurfürstlich  Trierschen  Rat, 
Amtmann  und  Zollverwalter  in  Boppard,  Christoph  Eschen- 
feiler  (Eschenfelder)*)  unter  sehr  umständlichem  Titel  erschei- 
nen ließ: 

Wiewol  hieuor  in  dreyen  vnderschidlichen  büch  j lein 
beschriben,  vnd  im  Truck  auszgangen.  Wie  die  Rö.  Kai. : 
Maie,  von  Inszprnck  ausz,  zii  Schwatz,  .München,  vnd  vol- 
gends  auff  angesetzten  Reichstag,  Anno  etc.  1530.  zu  Aug- 
spurg  eingeritten,  Daselbs  der  KUni.  Maie,  zu  Hungern 
vnd  I Behem  etc.  auch  andern  Fürsten  jre  Regalia  vnd 
Lehen  j vnder  den  Fanen  öffentlich  mit  hochzierlichen  sole  | 
niteten  gelihen.  Auch  was  Ohurfürsten,  Für  ! sten  vnd  Stunde 
des  Reichs,  derselben  , Botschafft,  Räthe,  vn  Adelsper- 1 sonen 
auf  solliche  Reichstag  | crschinen,  darzü  was  sich  | sonst  auch 
mer  alda  ' begeben  vnnd  ! verlauffcn  hatt.  jj  So  ist  doch 
solliches  alles,  hierinn  Summarie,  grUndtlich,  | vnd  mit  besserer 
Ordnung,  sonderlich  in  benennung  der  | Personen,  nach  ains 
yedes  Standts,  wirdigkait,  (^darinn  villeicht  hieuor  der  eyl 
halben,  ain  | mangel  gespürt)  erholt,  warhafl'tig- 1 klichen  au- 
gezaigt  vnnd  j beschriben.  i|  16  Bl.  4“  1.  Seite  weiß.  0.  0.  u.  J. 
(Wahrscheinlich,  den  Typen  nach  zu  urteilen,  aus  der  Druckerei 
von  Alexander  Weißenhorn  in  Augsburg,  Vorhanden  u.  a.  im 
Germ.  Museum  zu  Nürnberg  und  in  der  Universitätsbibi,  in 
München.)  Hiernach  hat  Sturm  bereits  in  drei  Schriften, 


’)  Dieser  Eachenfelder  (Ciuicampianus)  war  ein  begeisterter  An- 
bäuger  des  Erasmus,  den  er  im  Jahre  1518  auf  seiner  Reise  von 
Basel  nach  Löwen  glänzend  aufnahm  (vgl.  Horawitz  und  Hartfeldcr, 
Briefwechsel  des  Beatus  Rhenanus  Leipzig  1886  S.  127).  Über  die. 
zwischen  Erasmus  und  Eschenfelder  gewechselten  Briefe  siehe  J.Förste- 
mann  und  0.  Günther,  Briefe  an  D.  Erasmus  (XXVII.  Beiheft  zum 
Zentralblatt  für  Bibliothekswesen)  I.ieipzig  1904.  S.  210,  256,  260  f. 

10* 
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— und  er  meint,  wie  ans  der  Widmung  vom  4.  Nov.  hervor- 
geht, wirklich  eigene  Arbeiten  — Uber  des  Kaisers  Zug  von 
Innsbruck  aus  und  Uber  die  Vorgänge  in  Augsburg  berichtet, 
denn  so  schreibt  er  an  Eschenfelder;  „Vnd  damitt  ich 
ewerein  bcgern,  an  mich  gethan.  zu  willen  sein  niAcht,  hab 
ich  mich  vndernommen.  w'as  sich  auf  yctzigeni  Keychstag. 
hie  zu  Augsburg,  das  on  das  offenbar  vnd  in  schrifften  euch 
das  selbig  guttwillig  zuzuschreiben  — — Damit  jr  aber 
dasselbig  eygentlich  spllren  mögen,  hab  ich  so  uil  mir  inUg- 
lieh  gewesen,  mich  autf  jetzigem  Heichstag,  was  ich  nit 
persönlich  gesehen  oder  gehört,  dasselbig  ajgentlich  erfragt 
vnd  besehriben,  vnd  darnach  in  etlichen  Büchlein  durch 
den  Truck  auszgecn  lassen.“  Und  für  den  Fall,  daß  jenem 
diese  Büchlein  nicht  zugekomincn  seien,  habe  er  „dise 
Summaria  der  gemelten  btlchlein.  sampt  anderm,  was  sich 
auff  gedachtem  Hcychstag  weytter  begeben  vnd  zugetragen 
hat,  hierin  Repetiert,“ 

Es  fragt  sich  nun,  welches  die  vom  Verfasser  früher 
ausgegebenen  Schriften  sind.  Sogleich  am  Anfang  der 
.Schrift  an  Eschenfelder  spricht  er  von  dem  Einreiten  des 
Kaisers  und  seines  Bruders  in  München,  und  wie  die  schon 
in  Augsburg  vorher  eingetrottencn  Fürsten  ihn  erwartet 
hätten,  „wie  denn  sollichs  in  dem  ainen  hieuor  auszgangeii 
gedruckten  Büchlein  besehriben  vnd  angezaigt  ist“  (.\ij)  und 
zitiert  dann  auf  derselben  Seite  seine  Schrift: 

„Welchs  Tittel  vnd  vhersehrifft  also  stat.  Ain  kurtze 
anzaigung  vnd  beschreibung  Römischer  Kai.  Mai.  ein 
reitten  etc.“  Darunter  ist  nun  ohne  Zweifel  zuverstehen 
eine  in  demselben  Band  der  Scheurlbibliothek  (407/41Ö)  zu 
findende,  mehrfach  wieder  abgedrnckte und  viel  benutzte 
Flugschrift; 

Ain  kurtze  anzaygung  vnd  beschreybung  Römischer 
Kayserlicher  Maiestet  einreyten. , Erstlich  von  Innspruck  gen 
Schwatz,  volgendt , zu  München,  vn  zuletst  gen  Augspurg 
auf  I den  Rcychstag,  vnd  was  sich  mittler-  zeyt  daselbst  täg- 
lich verlaufl'eu  1 vnnd  zu  getrogen  hatt.  Anno  etc.  1530.  j 
D<arunter  ein  VVappenschild  mit  dem  Doppeladler  16  Bl.  4". 
Letzte  Seite  weiß. 

Bei  E.  S.  Cyprian,  Historie  der  Au;rspurgischen  Confession 
Gotha  1730.  Beilage  Nuni.  VI,  8.  60  ff.  und  in  Luthers  Werken  ed. 
Walch  Ed.  16,  H4üft. 
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Die  zweite  ihm  nunmehr  zuzuschreibende  Schrift  über 
den  Keichstu};  ist  wiederum  nach  seinem  Selbstzitat;  *) 

„Wahrhafftig  anzavfruug  wie  Kaiser  Carl  der  fUnft| 
etlichen  Fürsten  auf  dem  Keychstag  zu  Augsjjurg  in 
M.  CCCCC  XXX.  jar  gehalten,  Regalia  vnd  Lehen  vnder  | 
dem  fan  gelihen,  was  auch  jr  Kai.  Jlaie.  vnd  derselben 
brii-  j der  KUnig  Ferdinand  zu  Hungern  vnd  Rehem  etc. 
Auch  I anndcre  Churfur.sten,  Fürsten  vnnd  Stende  des  | Reichs 
für  Räthe  vnd  Adels  j)ei‘sonen  aulV  solchem  Reichstag  gehept 
haben.  Darunter  ein  den  übrigen  Teil  der  Seite  einnehmen- 
der Holzschnitt.  Der  Kaiser  (im  Freien)  auf  einem  Throne 
sitzend,  umgeben  von  den  Kurfürsten  und  Ständen.  — -) 
Am  Schluß:  Getruckt  zü  Augspurg  durch  Philipp  Vlhart 
in  Sant  Katherinengassen.  — Cum  privilegio.  — 32  Bl.  4“. 
Die  letzten  drei  Seiten  weiß.  (Germ.  Mus.  NUrub.) 

Das  fragliche  Büchlein  enthält  zuerst  eine  ausführliche 
Beschreibung  der  mit  großer  Feierlichkeit  am  2fJ.  Juli  vor- 
genommenen Belehnung  der  Herzöge  Georg  und  Barnim 
von  Pommern  und  des  Walther  von  Cronberg  als  Hochmeisters 
des  Deutschordens.  Darauf  folgt  ein  Verzeichnis  aller  Räte 
und  Edelleute,  welche  die  einzelnen  Stände  mit  sich  führten, 
und  dadurch  ist  das  Schriftchen  besonders  wertvoll,  und  end- 
lich die  von  Markgraf  Georg  von  Brandenburg  eingelegte 
Protestation,  in  der  er  seine  und  seines  Hauses  Rechte  auf 
Pommern  usw.  wahrt. 

Auch  die  dritte  in  Betracht  kommende  Schrift,  die  Sturm 
anonym  hatte  erscheinen  lassen,  läßt  sich  aus  seinem  eigenen 
Zitat“)  feststellen.  Sie  trägt  den  umständlichen  Titel: 


*)  Bl.  üj  b;  wie  dann  sollicha  in  ainem  sjetriirktcn  ausziranirnom 
büchlin,  des  vberschrifft  vnd  Tittel  also  stat,  Warliaft'tig  anzaignng, 
wie  Kaiser  Carl  der  fünfft,  etlich  Fürsten  aiiff  dem  Reichstag  zii 
Aiigapurg,  im  1530  Jar  gehalten  Regalia  vnnd  Lehen  vnder  dom  fan 
gelihen  etc. 

*)  Es  ist  dasselbe  Bild,  welches  sieh  (in  demselben  .Sammelband 
der  Scheurl-Bibl.  im  Germ.  Mnsouin)  auf  dem  Titelblatt  der  folgenden 
Schrift  findet:  Hionath  (!)  volgt  Kaiserlich  I .Maiestet  Krönung.  Ge- 
schehen inn  I Bononia.  aiiff  den  vier  vnd  zwain  | tzigistenn  tag  Febmarij. 
,4n  I Sanct  Mathis  tag.  | 4 Bl.  4“.  Letzte  Seite  weiß, 

’)  Biiij:  Welches  Tittel  vnd  vberschrifft  also  laut,  Geschichts. 
beschreibnng  vnnsers  aller  gnedigsten  Herrn,  des 
Römischen  Kaisers  Carls  des  fünfften  etc. 
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„GescliichtsbcschreybungiVnsors  ullergnedigisten  Herren, 
des  Hö.  Kaj  ser  Garls  des  fUnfften  Belehnung,  vinb  das  Hoch- 
lohlicb  Krtzliertzogthuiiib  Österreich,  sainpt  desselbigen  zü  | 
gehörigen  benannten  FUrstenthuinb.  Land  vnd  Herrschafften, 
durch  jrer  I Kai.  Maie.  Brüder,  KUnig  Ferdinand  zü  Hungern 
vnd  Behain  etc.  als  j Begierenden  h>tzherzogen  vnd  Landts- 
filrsten  in  Österreich  etc,  fUr  sich  ] selbs,  vnd  an  statt  hoch- 
g<‘dachter  Kai.  Maie,  empfangen,  sainpt  anzai- 1 gung  der 
Kai.  KU.  vii  Fürstlichen  Bitterspil  (die  solcher  treffenliche  | 
l’riuilegierten,  des  hai.  Reichs  Lehensebafft,  zü  gebUrlichen 
eeren  angesehen,  vii  geübt  wurde  sein)  alles  auf  Montag 
nach  I Egidij,  den  fUuffte  tag  Septenibris  Eerlich  vfi  wol  | 
vollendet,  in  zeyt  des  Reichstags,  im  1530.  Jar  zü  ,\ugspurg 
gehalten.)  Darunter  ein  schlechter  Holzschnitt;  der  Kaiser 
unter  einem  Baldachin  auf  dem  Thron  sitzend,  Reichsapfel 
und  Zepter  in  den  Händen.  Rings  herum  KurfUnsten  und 
Räte  etc.  An  der  die  Gruppe  abschließenden  hülzernen 
Schranke  ist  der  Dopjieladler  angebracht.  14  Bl.  Die  drei 
letzten  Seiten  weiß.  (Germ.  Mu.s.  Schenrl-Bibl.  a.  a.  0.) 

Diese  Schrift,  in  deren  höfisch  gehaltener  Einleitung 
der  Verfasser  die  Hoffnung  ausspricht,  das  „römisch  Reich, 
noch  löblich  regiert,  wie  wol  es  sich  fast  geschmälert  und 
in  grossen  abfall  kommen,  also  das  es  ser  wackelt  zü  fallen. 
— werde  durch  das  alleriniltest  pint  vonn  Oesterreich  mit 
Gottes  hilf  wider  befestigt  werden“,  gibt  eine  sehr  gewandte, 
anschauliche  Beschreibung  der  jirunkbaften  Belehiiungsfeicr- 
licbkciten  bei  der  Wellenburg,  wie  sie  keiner  andern  Arbeit 
Sturms  eigen  ist. 

Dazu  kommt  nun  als  vierte  .Schrift  Uber  den  Augsburger 
Reichstag  die  schon  oben  angeführte,  die  Eschenfelder  zu- 
gesehrieben  ist.  Nach  der  Widmung  müßte  man  erwarten, 
daß  sie  eine  Zusammenfassung  des  Inhalts  der  drei  früheren 
Schriften  wäre.  Das  ist  doch  nicht  der  Fall.  Der  Verf. 
gibt  im  wesentlichen  nur  Ergänzungen,  und  was  die  Auf- 
zählung der  auf  dem  Reichstage  versammelten  Fürsten  und 
Räte  sowie  ihres  Gefolges  betrifft,  auf  Grund  weiterer  Nach- 
forschungen teilweise  sehr  umfangreiche  Berichtigungen,  und 
bespricht  zugleich  in  Kürze  die  weiteren  Ereigni.sse  auf  dem 
Reichstage.  Darunter  sind  mancherlei  Einzelheiten  wert- 
voll, so  die  Namen  der  später  für  die  einzelnen  Kirchen 
Augsburgs  vom  Kaiser  als  Prediger  anfgestellten  Priester, 
die  Nachricht  über  die  Verhandlungen  zwischen  Goßlar  und 
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Heinrich  von  Braunschweig:  in  Sachen  des  Bergwerks,  Uber 
die  VX'rlesung  der  Confutatio  Bontificia  und  die  Ausgleichs- 
Verhandlungen  und  die  Verlesung  der  Confutatio  der  Tetra- 
politana  vom  29.  Oktober.*)  Dagegen  vermißt  man  jede 
Notiz  Uber  die  Vorgänge  vom  22.  September.  Überhaupt  ist, 
wie  großen  Eifer  der  Verf.  auch  gehabt  hat,  seine  statistischen 
Angaben  durch  direkte  Anfragen  in  den  einzelnen  Kanzleien 
zu  vervollständigen,“)  das  Streben,  möglichst  bald  mit  seiner 
Schrift  heraus  zu  kommen,  nicht  zu  verkennen. 

Auch  auf  dem  Keichstage  in  liegensburg  im  Jahre  1532 
hatte  der  Herold  zu  amtieren.“)  aber  ob  er  auch  dort  Ver- 
anlassimg  genommen,  literarisch  in  die  Öffentlichkeit  zu 
treten,  ist  bisher  nicht  zu  ermitteln  gewesen.  Der  Aufenthalt 
auf  den  Reichstagen  trug  ihm  natürlich  wertvolle  Bekannt- 
schaften ein,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  er  eine  umfängliche 
Korrespondenz  gepflogen  hat.  Davon  ist  bis  jetzt  nichts  zu- 
tage gekommen  als  vier  unten  zum  ersten  Male  veröflent- 
lichten  Briefe*)  an  den  ausgezeichneten  Nürnberger  Diplo- 
maten und  Feldhauptmann  Christoph  Kress  von  Kressenstein, 
der  seine  Stadt  auf  so  vielen  wichtigen  Tagungen  vertrat  und 
von  1514  bis  an  seinen  Tod  (13.  Dez.  1535)  gerade  zu  den 
schwierigsten  Sendungen  verwendet  wurde.®)  Diese,  auf  den 

*)  Das  ist  ein  Irrtum,  die  Verlesung  fand  liereits  am  25.  Oktober 
statt,  und  zwar  in  derselben  „untern  grollen  Stube“  der  Pfalz,  in  dem  die 
Augustana  und  ihre  Konfutatiou  verlesen  worden  war.  Vgl.  A.Pae  tzold, 
Die  Konfutatiou  des  Vierstädtebekenntnisses.  l.cipzig  1900  S.  DVI. 

*)  So  erwähnt  er  zu  seiner  Entschuldigung;  „So  hat  auch  der 
Churfürsten  von  Sachsen  hoffinarsehalck  oder  der  so  seiner  ChurtUrst- 
lichcn  gnaden  hoffgesyude  auffgeschribcu,  vnd  den  Zettel  den  Eren- 
holdeu  üborantwurt,  derselbig  hat  in  dem  auffschrciben  etliche  vil 
Adels  nit  auffgezaicbnet“etc.  Dij“,  Oaß  er  in  Augsburgaiich  Beziehungen 
zu  den  Wittenberger  Theologen  unterhielt,  ergibt  die  Bemerkung  des 
Justus  Jonas  in  seinem  Briefe  an  Luther  vom  6.  August  1.530:  J.  Storm 
heroldus  noster  et  dux  ad  comitia  Wormaciens.  hic  honorificentissime 
de  te  sentit  et  loquitur  apud  uos.  Th.  Kolde,  Anal.  Lutheraua. 
Ootha  1883  S.  IIG. 

*)  Das  erwähnt  er  selbst.  Beilage  I.  und  IV. 

ö Sie  sind  mir  von  Herrn  Justizrat  Erb.  v.  Kress  in  Nürnberg 
aus  seinem  Eamilienarchiv  freundlichst  zum  Abdruck  überlassen  wonlen. 

'■)  Vgl.  über  ihn  jetzt  den  trefflichen  Artikel  von  Dr.  Mummen- 
hoff hl  der  Deutschen  Allg,  Biographie. 
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karzen  Zeitraum  vom  13.  November  1532  bis  29.  Mai  1533 
sieh  erstreekenden  Briefe  an  Kress,  dem  iSturm  besonders 
in  Regensburg  näher  getreten  zu  sein  scheint,  sind  als  so- 
genannte „Neue  Zeitungen“')  aufzufassen.  Der  Schreiber 
erzählt  darin  von  dem.  was  er  von  den  Händeln  der  grollen 
Welt  gehört,  und  mit  gleicher  Wichtigkeit  das.  was  ihm 
von  den  Vorkömmnissen  in  der  eigenen  kleinen  Welt 
berichtenswert  erscheint.  Die  Briefe  enthalten  nicht  eben 
viel  Neues,  aber  sie  ergänzen  doch  hier  und  da  unser  bis- 
heriges Wissen  und  lassen  erkennen,  \vie  man  damals  in 
Mainz  die  Verhältnisse  auffalite.  Sogleich  im  ersten  Briefe 
erfahren  wir  näheres  Uber  die  Abgesandten  der  verschiedenen 
Hofe,  die  sich  am  8.  November  1532  behufs  Sprengung  des 
Schw'äbischen  Bundes  in  Oberwesel  zur  später  so  genannten 
„rheinischen  Einigung“  zusammenschlossen,  und  weiter  wie 
man  die  wachsenden  Wirren  in  Westfalen  verfolgte.  Leeres 
GerUcht  war  die  Kunde,  die  Sturm  nach  dem  zweiten  Briefe 
erhalten  haben  w'ollte,  daß  ein  allgemeines  Konzil  in  Mainz 
in  Aussicht  stehe,  worauf  er  in  geschäftiger  Weise  dem 
Nürnberger  Rat,  um  sich  eine  Wohnung  für  seine  Konzils- 
vertreter zu  sichern,  den  Ankauf  des  einen  oder  andern 
nicht  uninteressant  beschriebenen  Hauses  vorschlägt,  welche 
Gebäude,  charakteristisch  genug  für  die  Auffassung  der  Zeit, 
sich  namentlich  auch  dadurch  auszeiehncten,  daß  ihre  Keller- 
räume genügenden  Kaum  böten,  den  nötigen  Wein  zu  lagern. 
Wertvoll  sind  die  in  dem  gleichen  Briefe  zu  lesenden  Nach- 
richten über  die  kirchlichen  Kämpfe  in  Frankfurt  am  Main, 
und  daß  die  „Pfaffen“  auf  die  Drohungen  des  Predigers 
Dionysius  Mclander  nach  Mainz  flüchteteu,zu  „ihren  Köchinnen“, 
wie  Sturm  behauptet,  usw.;  auch  erfahren  wir  zum  ersten  Male 
die  Namen  der  erzbischöflichen  Gesandten,  die  mit  dem  Rate 
im  .Januar  1533  verhandelten.  Neu  ist  auch  der  von  Wolf- 
gang Königstein  in  seinem  Tagebuch  nicht  erwähnte  Vor- 
gang auf  dem  „Sende“  der  Frankfurter  Geistlichkeit  vom 
28.  Mai  1533,  wo  ein  leider  nicht  genannter,  bisher  als 
gut  papistisch  geltender  Geistlicher  der  „gantzeu  Pfaffheit“ 

*)  Vgl.  (lai-über  R.  ürassholf,  Die  briefliche  Zeitung  de» 
XVI.  Jahrlmniierts.  Leipzig  1872.  Diss. 
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aus  den  paulinischcn  Hricfen  eine  lateinisehe  Strafrede  hielt, 
die  eine  völlige  Ktitmutigung  der  Klerisei  zur  Folge  hatte* 
(Nr.  4).  Derselbe  Brief  enthält  auch  Nachrichten  Uber  weitere 
Tagungen  der  rheinischen  Einigung,  Uber  die,  soweit  ich 
sehe,  uns  sonst  bisher  nichts  bekannt  geworden  ist. 

Auch  in  Sturms  persönliche  Verhältnisse  lassen  die 
Briefe  interessante  Blicke  tun.  Er  ist  leidend  vom  Reichs- 
tage zu  Regensburg  zurllckgekehrt.  Er  fühlt  sieh  „auf  die 
Schelmenbank  geliefert’*;  wenn  er  ein  oder  zwei  Tage  gehen 
kann,  dann  muß  er  wieder  drei  oder  vier  Tage  zu  Bett 
liegen.  Ebenso  geht  es  seiner  Gattin,  der  „das  Alter  auf 
dem  Rücken  liegt“.  Im  Frühjahr  1533  hat  er  bei  der 
Visitation  und  Neuordnung  des  Kammerg(‘richts  in  Speier 
mitzuwirken  gehabt.  Bei  dieser  Gelegenheit  hoffte  er  die 
„Verehrung“,  die  man  ihm  als  „alten  Diener  des  Reichs“ 
auf  dem  Regensburger  Reichstage  zugesproehen  hatte,  end- 
lich einziehen  zu  können.  Aber  die  kaiserlichen  Kommissare 
erklärten,  cs  sei  kein  Geld  vorhanden  und  vertrösteten  ihn 
auf  einen  in  kurzem  zusammentretenden  neuen  Reichstag: 
„also  habe  ich  müssen  absthen“,  schreibt  er,  „sunder  gelt, 
die  zerung  haben  sie  mir  entricht,  gott  helf  mir  further“ 
(Nr.  4).  Mit  sorgender  Liebe  hängt  er  au  seinem  einzigen 
Sohn  Philipp  Jacob,  den  er  drei  Jahre  zu  einem  .\potheker 
nach  Neuenmarkt  in  die  Lehre  gegeben  hat  und  den  er 
nach  Ablauf  seiner  Lehrzeit  zu  weiterer  .\usbildung  nach 
Frankreich  schicken  will.  Da  er  auf  der  Heimreise  sieh  in 
Nürnberg  aufhalten  soll,  wird  er  den  dortigen  Gönnern  an- 
gelegentlichst empfohlen.  Und  ein  köstliches  Bild  bürger- 
lichen Kleinlebens  bietet  die  Schilderung  von  dem  Erwerb 
eines  großen  Rheinsalmen,  den  er  mit  einem  Briefe  an  Kreß 
abgehen  läßt. 

Ob  diese  Sendung  den  offenbar  über  die  törichte  .\n- 
preisung  eines  Mainzer  Hauses  etwas  ungehaltenen  Kreß 
wieder  versöhnt  hat,  wissen  wir  nicht.  Es  folgt  nur  noch 
ein  Brief,  mit  dem  die  Korrespondenz  abbrieht,  und  erst  fünf 
Jahre  später,  im  Jahre  1538,  hören  wir  wieder  etwas  von 
Sturm,  als  er  es  angezeigt  fand,  sich  bei  König  Ferdinand 
in  Erinnerung  zu  bringen.  Er  tat  es  mit  einer  kleinen  inter- 
essanten Schrift,  die  er  dem  Römischen  Könige  widmete: 
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„Die  vier  naiuhafftsten  königreich:  | uemlieli  des  Königs 
der  Teuliel. ; der  Esel,  der  ilenselien,  vnnd  der  König:  Li  | 
einem  kurtzen  vnd  seharpffen  hofesprucli,  von  dem  hoehlöb- 
lichen  hei-  : den  Thewerdanck  | filrgebil-  det.“  Darunter  je 
zwei  und  zwei,  die  Wappenseliilder  von  Deutschland.  Spanien, 
Frankreich  und  England.  Auf  der  Rückseite  des  Titelblatts: 
Ein  König,  der  in  seinem  Reich 
Gerechtigkeit  handthabt  zugleich. 

An  arm  vnd  reich,  on  viidereclieid, 

Des  thron  bleibt  vest  in  ewigkeit. 

Darunter  ein  Herold,  wahrscheinlich  Rild  des  Sturm  selbst. 
Am  Schlub:  ln  Frankfurt  bei  Christian  hlgenolö’.  |M.  D.  xxx  viij.  | . 
12  Bl.  4 ^ 1.  weill  (Erl.  l'niv.  Bibl.,-Germ.  Mus.). 

Die  Schrift  will  einen  Hofspruch  Theuerdanks  weiter 
ausführen  und  erklären:  „Der  hocligedaclit  Heidt  Theucr- 

danck.  soll  auf  ein  zeit  also  durch  ein  Vergleichung  geredt 
haben.  In  diesem  umbkreis  Europe,  sein  vier  namhaftter 
König.  1st  einer  derselbigen  ein  König  der  Teuffel,  der  ander 
ein  König  der  Esel,  der  drit  ein  König  der  Menschen,  Und 
der  vierde  ein  König  der  Könige.  \’ud  hat  darnach  alsz- 
bald  <lieser  seiner  Vergleichung  den  verstandt  vnd  ausz- 
legung  angezeigt,  vnd  sie  benent  also:  Xemlich  für  den 

ersten  den  König  von  Eiigellandt.  für  den  andern  den  König 
von  Franckreich.  für  den  dritten  den  König  von  Hispania, 
vnd  für  den  vierden  den  Römischen  König  benennt.“  Diese 
-Vussage  wird  man  in  dem  bekannten,  zuerst  1517  heraus- 
gekommenen Theuerdank  vergeblich  suchen.  Und  mit  dem 
Hofs])ruch  Theuerdanks  wird  auch  gar  nicht  eine  Stelle  aus 
dem  gleichnauiigen  Lehrgedicht  gemeint  sein,  sondern  eine 
der  mancherlei  im  Volke  kursierenden  Aussprüche  seines 
Helden,  Kaiser  Maximilians.*) 

Da  handelt  Sturm  zuerst  von  dem  „König  der  Teufel 
oder  der  wütenden  Untertanen“,  das  ist  nach  Theuerdanks 
Erklärung  der  König  von  England,  der  seine  in  Parteien 
gespaltenen  Untertanen  — es  wird  an  die  Kämpfe  der 
weiden  und  roten  Rose  erinnert  — „mit  gantzer  Gewalt 
regieren  muli,  will  er  sie  anderst  zu  billicher  vnnd  gebür- 
licher  gehorsam  bringen  vnd  erhalten“.  Ganz  anders  ist  es 
mit  dem  König  von  Frankreich,  den  Maximilian  als  König 

')  Dafür  spricht  auch  eine  Bemorknnn'  in  der  Widmung:  „Wie 

.solchs  dann  woylandt  .E.  Kii.  M.  anher,  Keiser  Maximilian als 

vol:rends  durch  eine  hebende  Vergleichung  der  vier  namhafft.sten  König- 
reich Kuroi)e  schicklich  \-nd  höftlich  crclert“  etc.  Oh  der  Ausspruch 
.sich  sonstwo  nachweisen  laßt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Sturm 
könnte  ihn  auch  von  dem  Dichter  des  Theuerdank,  dem  Propst  von 
.st,  Alban  in  Mainz,  der  ihm  wohl  persönlich  bekannt  gewesen  sein 
wird,  direkt  erfahren  haben. 
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(Ut  Esel  bezeichnet  hat.  denn  seine  rntertanen,  obwohl  sonst 
stolz  und  hoffärtig,  namentlich  wenn  sie  neben  andern 
Nationen  kämpfen,  und  auf  Beute  und  Gewinn  bedacht,  ohne 
gerade  den  Bock  bei  den  Hörnern  fassen  zu  wollen,  sind 
vom  obersten  bis  zum  untersten  nicht  aus  Zwang,  sondern 
von  Natur  so  beschalTen,  daß  sie,  wenn  der  König  ihnen 
Säcke,  wie  den  Eseln,  auflegte,  zu  willigem  Gehorsam 
erbötig  wären.  Damit  soll  aber  dem  König  von  Frankreich 
kein  Schimpf  angetan,  sondern  nur  der  Gehorsam  seiner 
Untertanen  angezeigt  werden,  und  nach  Sturms  Meinung  ist 
sogar  zu  vermuten,  daß  der  französische  König  eben  deshalb 
den  Namen  eines  allerehristlichsten  Königs  erhalten  hätte, 
„denn  es  schreibt  ein  namhafter  lerer  Tertullianus  genant,  *) 
das  etwan  bei  den  vnglaubigeii  ein  eigner  uam  der  Christen 
gewest  sey,  also  dasz  sic  Asinarii  Eselen,  oder  Esels  letlt 
genent  werden,  vnd  auch  zu  derselbigen  zeit  die  bildnus 
Jesu  Christi,  mit  Esels  oreii  gemalet  habent,  Derhalben  ob- 
schon  ein  gehorsamer  vnd  GottfUrchtiger  mensch,  einem  Piscl 
allegorice  vergleicht  wUrde,  solt  jni  solchs  nit  lassen  mis- 
fallen“. 

Der  König  der  Menschen  ist  der  König  von  Spanien, 
denn  so  oft  ihm  etwas  gelegen  oder  notwendig  erscheint 
und  er  dies  vor  seine  FUnsten,  Grafen  und  Landstände  bringt, 
so  sind  sie  „aus  rechter  menschlicher  Vernunft  vnd  natür- 
licher eigenschaft  dermassen  irem  könig  veri)flicht  vnd  also 
gehorsam,  das  jnen  nit  von  nöten  einichs  .Mandats,  bei 
einiclier  peen,  als  bei  peen  der  acht,  oder  aberacht  zuge- 
pietten  . , . Und  wird  also  bei  Si)aniern  die  gros  liebe,  forcht 
vnd  gehorsam,  die  sie  zu  irem  könig  haben,  als  verstendige 
menschen  vnd  gehorsame  vndertban  wol  gespürt.“ 

Der  vierte  König  1st  der  König  der  Könige,  das  ist  der 
Hömischc  König.  Denn  in  deutschen  Landen  schätzen  und 
halten  sich  die  großmächtigen  und  hohen  Stände  dafür,  „als 
ob  sie  oder  jr  ieglicher  besonder  ein  könig  were“,  weshalb 
der  römische  König  als  „Erwelter  vnd  Hegierender  König 
jr  aller  nit  vnbillich  ein  König  der  König  genant  wirt“. 

Dieser  eigentlichen  Erklärung  des  Hofspruchs  werden 
noch  einige  andere  Züge  zur  Charakteristik  der  betreftenden 
Nationen  heigefUgt:  Die  Engländer  vermeinen,  „das  kein 

schöner  oder  hübscher  lent  seien,  denn  sie,  allein  derhalben 
auch  bei  jnen  gemeinlich  gesprochen  vnd  gesagt  wUrdt.  be- 
sonder wenn  sie  ein  frembden  sehen,  ))fiegen  sie  zu  sagen, 
das  were  ein  proper  man,  wenn  es  ein  englischer  man  were“. 
Am  schlimmsten  ist  er  auf  die  Bewohner  Schottlands  (ein 

')  Gemeint  ist  Tertulliau  Apol.  1(>  od.  ad  natioues  I,  11. 
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]irouintz  Aiiglie)  zu  spn-ehen.  Sie  sind  den  Engländern 
„allein  mit  der  proportz*)  \md  gradigkeit  irer  leibe“  zu  ver- 
gleichen, sonst  aber  ganz  ungleich,  ehrgeiziger  als  andere 
Nationen,  zornig  und  rachselig  und  „obschon  einem  die 
armut  aut  dem  HUcken  liegt,  so  vermeint  er  doch  nach 
seinem  herkommen  von  Königlichem  geschlecht  vnd  Stammen 
zu  sein“,  und  aus  den  alten  Historien  vermeldet  Sturm,  daß 
sie,  weil  sie  am  liebsten  im  Felde  sind  unter  den  Feinden, 
„jre  angesichter  vnd  hende  so  grausamlich  besudelt  vnd  an- 
gestrichen, auf  das  sie  den  leuten  erschrecklich  vnd  grau- 
samlich erschinen“.  Den  Franzosen  wird  noch  besonders 
Grausamkeit,  Habsucht  und  Wollust  nachgesagt,  den 
Spaniern  die  Untreue  und  Falschheit  gegen  alle  Fremden. 
Bei  den  Deutschen  schilt  er  das  „laster  der  Fressercy  vnd 
drunckenheit“,  und  daß  sich  ihre  Landsknechte  in  fremden 
Landen  gebrauchen  la.ssen,  während  sie,  wenn  sie  „zu  irer  eygen 
Begieiung  vnd  nutzen“  sich  gebrauchen  ließen,  allen  ihren 
Feinden  obsiegen  würden.  Gern  würde  er  mehr  von  der 
deutschen  Nation,  ihren  Gebräuchen  und  Sitten  und  ihrer 
Tapferkeit  berichten,  sieht  aber  davon  ab,  da  jetzt  soviel 
tüchtige  Historiographen  erstanden  sind,  w'cist  aber  besonders 
auf  einen  hin  „mit  namen  Bilibaldus  Pirckheymer,  vor  kurtzen 
jarn  in  der  Statt  Nürnberg  wonhafftig  gewesen“,  der  ange- 
zeigt habe,  wie  Arminius  den  Quintilius  Varus  geschlagen, 
vnd  deszraals  zwey  grosse  Heerpaner,  darin  zwen  grosse 
prechtige  Adler  gemalet  gewesen,  gewonnen,  vnd  den  Körnern 
genomen  worden.  Daher  die  lobwirdigen  Teutsehen  noch 
auf  diesen  Tag  (als  man  sagt)  ein  Adler  mit  zweyen  köpfien 
füren,  darzu  auch  etliche  namhaftige  Stett  Teutscher  Nation, 
als  nein  lieh  die  Stett  des  heiligen  Reichs  in  iren  Wappen 
gemeinlicb  Adler  füren“  etc. 

In  einer  „Beschlußrede“  erinnert  der  Verfasser  daun 
noch  daran,  daß  der  König  aller  Könige  Gott  ist,  und  daß 
der  Ursprung  göttlichen  und  menschlichen  Gehorsams  allein 
aus  der  Furcht  des  Herrn  und  der  Liebe  des  Nächsten  kommt. 
„Wenn  nun  aber  ein  jrsal  oder  mangel  ist  im  vrsprung,  wie 
viel  mehr  in  der  gehorsam,  vnd  aber  der  vrsprung  gebresten 
hat,  wie  es  sich  durch  die  werck  des  gehorsams  vnd  vnge- 
horsams  beweiszt,  ist  derhalben  von  nöten.  den  rechten 
grnndt,  daraus  die  Göttliche  vnd  auch  menschliche  gehorsam 
erwachsen,  zu  erforschen  vnd  den  selbigen  fürter  ie  einer 
dem  andern  anzuzeigen,  auf  das  der  recht  nutz  Göttlicher 
menschlicher  gehorsam  für  vnd  für  betracht  vnd  gesucht, 
damit  ein  jeder  auf  das  gewissest  gegen  Gott  vnd  dem 

*)  Diese  heute  wieder  aufkouimciide  Wortbildung  dürfte  hier 
das  erstemal  gebraucht  worden  sein. 
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König  ills  der  rechten  oberkeit  möge  bestan  vnd  erhalten 
werden.“ 

Diese  Schrift  wird  Sturm  noch  in  Mainz  verlaßt  haben, 
aber  bald  darauf  muß  er  seinen  alten  Wohnsitz  verlassen  haben. 

Im  Sommer  1538  taucht  er  in  Nürnberg  auf.  .\ls  alter 
Mann,  der  inzwischen  Witwer  geworden  wiir,  stellt  er  nach 
Mitte  .\ugust  an  den  Kat  das  Begehren,  als  Pfründner  im 
neuen  Sjntal  aufgenommen  zu  werden,  was  dieser  am 
27.  August,  indem  er  ihm  eine  Verehrung  von  24  Gulden 
znkommen  ließ,  mit  dem  Bemerken  ablehnte,  daß  das  Spital 
nur  für  arme  Leute  gestiftet  wäre  und  nicht  so  reich  wäre, 
daß  dergleichen  Herren  darin  Pfründen  gegeben  werden 
könnten.*)  Aber  Sturm  ließ  sieh  nicht  so  leicht  abweisen, 
l'nd  auf  sein  „emsig  .\nhalten“  wurde  ihm,  nachdem  er 
200  Gulden  eingezahlt  und  bei  seinem  Tode  noch  weitere 
100  Gulden  zu  „verschaffen“  versprochen  hatte,  schon  wenige 
Tage  später  am  2.  Sept.  1538  für  sich  und  „einen  Jungen“ 
eine  lebenslängliche  Pfründe  erteilt.®)  So  zog  er  denn  ins 
Spital  mit  einem  Jungen  namens  Hans,  aber  wie  begreiflich 
paßte  er  nicht  so  recht  hinein,  und  es  gab  mehrfach  Keibe- 
reien  mit  dem  Spitalmeister.  Auch  glaubte  der  Kat,  es  nicht 
dulden  zu  dürfen,  daß  er  für  sich  und  seinen  Jungen  noch 
Knaben  zur  Bedienung  hielt,  die  dem  Spital  zur  Last  fielen, 
gestattete  ihm  aber  endlich  im  Jahre  1545,  für  sich  und 
Hannseu  Jungen,  wie  er  hier  heißt,  je  eine  Magd  zu  halten.®) 

>)  „Caspar  .Sturm  9oiu  bc^'em  umb  ein  pfründt  im  ueweii  Spital 
mit  Erhern  gut  wort  ahlaynen,  und  sonderlich  anzaigen,  das  sollichs 
selbs  nit  für  In  seyn  würde,  dann  diss  wer  ain  sollich  .Spital  das  allein 
aufl  arm  Icut  gestifft  und  nit  so  reich  wer,  dass  dergleichen  herrn 
Pfründen  darinn  gegeben  wurden  etc.  Pud  Ine  daneben  zu  ainer  ab- 
fertiguug  mit  24  fl.  verern.  Dienstag  d.  27.  August  lö38  (Katsver- 
liisse  1.Ö38  Xr.  V S.  18,  Kreisarchiv  in  Xiimberg».“ 

*)  Caspar  Sturm  is  aufl  sein  embsig  anhalten  für  sich  und  ain 
jungen  ain  pfründt  allain  sein  lebenlang  in  newen  Spital  vmb  die 
200  fl.  dafür  erpottene  kaufl'suma  zu  haben  zugelassen  und  ertaylt, 
doch  das  er  die  200  fl.  zuvor  herausgebe  und  sich,  wie  er  sich  selbs 
erpott,  verschreyb,  das  er  dem  Spital  on  schaden  halten  vnd  nach 
seinem  tod  noch  100  fl.  darein  verschaffen  wollt.  Hontag  den 
2.  Sept.  1538  (ebenda  8.  26). 

’)  Siehe  Ratsverlässe  vom  21).  Ang,  1544;  6.  Sept.  1544;  23.  Fehr. 
1.545.  .4m  6.  Sept.  1.540  erließ  ihm  der  Bat  das  Umgeld  von  */,  Eimer 
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Hier  iu  NUrnberfr  w'iir  es  nun,  wo  der  nachmals  be- 
kannt gewordene  junge  Nikolaus  Selneeker,  dessen  Vater 
in  der  Reichsstadt  das  Amt  eines  Notars')  bekleidete,  seine 
väterliche  Freundschaft  erfuhr  (qui  ut  filium  me  complexus 
est  a prima  mea  pueritia.  Oratio  de  Luthero  p.  21)  und 
von  Sturm,  der  gern  von  jener  Zeit  erzählte,  wichtige  Nach- 
richten Uber  Luthers  Aufenthalt  in  Worms  erhielt,  von  denen 
schon  früher  die  Rede  war.  Auch  in  Wittenberg  hatte  man 
ihn  nicht  vergessen.  Mclanchthon  sandte  ihm  im  September 
1541  und  dann  wieder  am  9.  Febr.  1542  freundliche  Grüße. 

-4uch  jetzt  setzte  er  seine  historischen  Studien  fort,  denn 
während  seines  Nürnberger  .\ufenthaltes  ließ  er  seine  um- 
fangreichste Schrift  erscheinen. 

Die  kleyn  Fürstlich  Chronica. ! Auszzuck  vnd  AbkUrtz- 1 
ung  der  vier  Monarchien,  das  ist,  über  ] sten  Regimenten,  vom 
anfang  der  Welt  her  bisz  auff  disz  letzst  Regiment  des  Rö. 
Reichs.  Vnd  seint  inn  der  ersten  Monarchj,  nit  allein  der 
Chaldecr  oder  Assy- 1 rier  könig,  sunder  auch  alle  künig  der 
Juden  bisz  anfl'|  Sedcchiam,  mit  allem,  ihrem  leben  vnnd 
sterben  be-  griffen.  Darnach  der  andern  drei  Monarchien, 
Medier,  oder  Persier,  Griechen  vnnd  Römer  ettlich  Fürsten 
vnnd  König  mit  ihren  thaten  vnd  leben.  Auch  wie  das  | Rö. 

Weins  „aber  fiirhiu  nit  mehr“.  Auch  sonst  nahm  sich  der  Rat  seiner 
mehrfach  au  in  Privatklagesachen,  so  gegenüber  dem  Wirt  zur  „ploben 
glocke  Michel  Ulster“,  der  das  Erbe  eines  Vetters  in  Anspruch  nahm. 
Ich  verdanke  diese  Notizen  der  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn 
Archivsekretär  l)r.  Brabant. 

*1  Gewöhnlich  wird  er  (noch  Prof.  Realcnc,*  18,  184)  als  erster 
Stadtschreiber  bezeichnet,  wohl  im  Anschluß  an  die  Aufschrift  Melanch- 
thons  in  dem  einzigen  uns  erhaltenen  Briefe  an  Georg  Seinecker  vom 
6.  Okt.  1552  (D.  Georgio  Selueccero  Jnriscqnsulto  rei  pub.  Noribergensis. 
Cor]).  Ref.  VII,  1099).  Er  stand  aber  überhaupt  nicht  in  städtischen 
Diensten,  sondern  er  erscheint  — dies  der  einzige  urkundliche  Nach- 
weis — unter  den  Notaren,  welche  nach  einem  Schreiben  der  Reichs- 
stadt Nürnberg  an  Wilhelm  Werner,  Grafen  und  Herrn  zu  Zymern 
und  Herrn  zu  Wildenstain  (1549,  Okt.  31)  auf  Grund  der  neu  publi- 
zierten Kammergerichtsordnung,  „wie  es  der  Notarien  halber  gehalten 
werden  soll“,  zur  Ausübung  der  Notariatspraxis  in  Nürnberg  zngelassen 
worden  sind  (Briefbuch  Nr.  142  fol.  80).  Gütige  Mitteilung  des  H. 
Archivrat  l)r.  Mnmmenhoff  in  Nürnberg  vom  1.  März  1906. 

*)  Beidemal  durch  seinen  Schüler  Joh.  Rorscheit:  Vicinum  tunm 
senem  Sturmium  fetialem  meis  verbis  amanter  salutabis,  und  Senem 
Cadneeatorem  Sturmium  — salutato  amanter.  Corp.  Ref.  IV,  660  n.  676. 
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Reich  an  die  Teutschen  hommeii,  vnd  erhalten  | durch  die 
wähl  der  sieben  ChurfUrsten,  an-  gezeygt,  bisz  autf  den 
groszmechtigrsten  vnd  onilberwindtlichstcn  Reiser  desz  Hö. 
Reichs  Carolum  den  V.  ] Alles  jeder  Obergkeit  nottwendig 
znwissen.  [ Durch  Casparum  Sturmium,  j etwann  K.  M.  Ehren- 
holdt.  I Getruckt  zu  Straszburgk  bey  M.  Jacob  i Cammer 
Lander.  | Anno  M.D.XLIII.  80  Bl.  4 ". 

Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  linden  sich  drei  ziem- 
lich roh  wiedergegebene  Holzschnitte,  die  irgendeinem  Toten- 
tanz entstammen  werden:  Ein  Papst,  den  der  Tod  mit  Flöte 
und  Trommel  ruft,  ein  König,  den  er  mit  einer  Posaune  ab- 
fordert, und  ein  Ritter,  der  in  der  einen  Hand  einen  Hammer 
hält  und  mit  der  andern  nach  dem  Schwerte  greift.  Da- 
neben am  Rande  liest  man  folgende  Verse: 

Bapst  \va  ist  nn  die  helgkeit  dein, 

Bei  Got  vnd  weit  ein  falscher  schein, 

Darinn  die  weit  gar  betrogen 
Vnd  gott  sein  gewalt  abgelogen. 

Leg  ab  krön,  zepter  vnd  gewalt, 

Hie  bist  du  gleich  wie  ander  gestalt, 

Ein  äder  her  ist  jtzunt  hie 
Dem  bogen  werden  alle  knie. 

Hettstu  mein  gewissen  schütz  bedracht, 

Hetts  nit  so  vil  armer  lent  gemacht. 

Hie  hilfft  kein  Hammer,  Hellenbart, 

Den  schütz  hab  ich  auff  dich  gespart.  — 

Von  der  Bedeutung  seines  Werkes  hat  er  eine  sehr  hohe 
Meinung,  denn  in  einem  „Ermanung  zur  Obergkeyt“  Uber- 
schriebenen,  ihm  vorangestelltcn  Gedichte  sagt  er: 

Bibel  der  Oberhandt  binn  ich. 

Sag  kurz  den  Obherrn  sicherlich. 

Wie  sie  sollen  halten  ihren  Staat, 

Alsz  ihn  das  Gott  befolcn  hat  etc. 

Und  diese  Ermahnung  schließt  er  mit  der  Erinnerung 
an  das  Weltgericht: 

Wer  dann  auff  erd  hat  wolgethon 
Der  hat  gewisz  die  ewig  krön. 

Wer  nit,  sey  Bader  oder  Fürst 
Inn  der  Hellenglut  ihn  ewig  dUrst, 

DarfUr  behüt  vns  Jesus  Christ, 

Der  vnser  aller  mittler  ist.  — 
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Die  Schrift  L;it,  was  auch  noch  in  der  „Vorred  zum 
Lesci"‘  des  breiteren  ercirtert  wird,  einen  durchwe};  lehr- 
haften Charakter  und  erweist  sieh  iin  {rrolJen  und  ganzen 
als  eine  weitere  Ausführung  seines  „FUrstensehatz“,  doch  so, 
daü  die  deutsche  Kaisergeschichte  jetzt  auch  in  Frosa  ge- 
geben wird.  Seine  Quelle  scheint  wesentlich  ('uspinians 
(■hronik  in  der  deutschen  Hearbeitung  Hedios')  gewesen  zu 
sein,  doch  hat  er  auch  andere  Ohronikwerke  ausgezogen, 
denen  aber  im  einzelnen  nachzugeben,  sich  kaum  lohnen 
durfte.-) 

Sturm  schließt  seine  Darstellung  mit  der  Schlacht  von 
l’avia  und  mit  dem  Versprechen,  die  andern  Taten  Kaiser 
Karls  für  ein  besonderes  Huch  aufzusparen  und  „mittler 
zeit  alles  warhatftig  erfaren“.  Aber  die  „Fürstlich  Chronika“ 
war  seine  letzte  Schrift,  libersieht  man  seine  ganze  Schrift- 
stellerei, so  muß  er  in  bezug  auf  das  Selbsterlebte  als  ein 
sehr  genauer  Beobachter,  wenn  auch  trockner  Darsteller  be- 
zeichnet werden,  und  es  ist  charakteristisch  für  ihn,  diiß  er 
wohl  in  Blicksicht  auf  seine  amtliche  Stellung,  wie  vielfach 
er  auch  das  religiöse  Gebiet  berührt,  niemals  irgendwie  eine 
l’arteistellung  verrät.  Wohl  verweist  er  mit  Vorliebe  auf 
die  heilige  Schrift,  aber  seine  religiösen  und  ethischen  An- 
schauungen sind  im  wesentlichen  die  eines  Erasmiauers. 
Nur  in  seinen  l’rivathriefen  tritt  seine  Abneigung  gegen  die 
„ungeistlichen  hochbeschorenen“  hervor,  und  in  dem  der 
Fürstlichen  kleinen  Chronika  vorangeschickten  Verse  gegen 
den  Bajist,  der  „gott  seine  gewalt  abgelogen“.  könnte  man 
eine  antikatholische  Stellung  ausgedrückt  finden.  Jetzt  war 
er  aber  nicht  mehr  in  Diensten  des  Reiches,  denn  er  nennt 
sich  im  Titel  „ettwan  K.  M.  Ehrenholdt**. 

Noch  bei  seiner  Übersiedelung  nach  Nürnberg  würd  er 
nominell  das  Heroldsamt  bekleidet  haben.  Erst  als  der 

')  Ein  nuszcrlcszuc  l'lirouick  von  iinfung  der  Welt  etc.  Durch 
t’aspar  Hedio  Doctor  ans  dem  Eatiii  Tentseli  gebracht,  zusamentragen 
vnd  beschribem  Strassburg  löldn. 

Bemerkt  zu  werden  verdient,  <lali  er  über  die  Scblacbt  von 
Bavia  und  die  tiefangennabme  des  franziisiseben  Königs  einen  kurzen 
ihm  zngekoinmenen  Bericht  eines  Tidlnebmera  eingefloebten  zu  haben 
scheint,  denn  es  wird  da  mehrfach  von  unsern  Reisigen  gesprochen. 
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Kaiser  wieder  ins  Reich  kam,  mußte  man  an  einen  Nach- 
folger denken  und  wurde  Sturm  seines  Amtes  enthoben, 
wenigstens  wissen  wir.  daß  Lorentz  Landsperger  mit  dem 
Namen  „Teutschland“  während  des  Regensburger  Reichstags 
am  7.  Mai  1541  zum  kaiserlichen  Herold  fUr  Deutschland 
ernannt  wurde. ')  Dabei  wurde  wohl  dem  bisherigen  Ehren- 
hold eine  Pension  zugesichert,  mit  deren  Einziehung  es  aber 
Schwierigkeiten  hatte.  Wahrscheinlich  auf  Ansuchen  Sturms 
kam  es  darüber  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  1547  zu 
Verhandlungen.®)  Die  Zumutung,  die  man  der  Stadt  Nürn- 
berg machte,  den  Unterhalt  Sturms  zu  übernehmen,  die  dann 
dahin  spezifiziert  wurde,  ihm  jährlich  20  Gulden  zukommen 
zu  lassen  ..auf  wider  erstattung  des  einbringens  der  alten 
Camergerichtsanlagen“.  erklärte  der  Rat  in  einem  Schreiben 
vom  27.  März  1548  an  seine  Gesandten  Erasmus  Ebner  und 
Jacob  Muffel  für  beschwerlich,  „sonderlich  uns  uff  ein  sollich 
ungewiß  einpringen  zu  weisen“.  Er  erinnerte  daran,  wäe- 
viel  man  dem  Herold  durch  die  ihm  erteilte  Pfründe  und 
sonst  zugute  getan,  so  daß  es  diesem  selbst  beschwerlich 
wäre,  wenn  dem  Rat  noch  mehr  zugemntet  werden  sollte. 
Man  sei  bereit,  ihm  jährlich  20  Gulden  zu  geben,  aber  gegen 
Aufkündigung  seiner  Pfründe  oder  wenn  der  Rat  die  be- 
rührten 20  Gulden  von  den  künftigen  Kammergerichtsan- 
schlägen abziehen  dürfte.®)  Und  dabei  beharrte  man  nach 

')  Sein  Patent  abgedruckt  in  der  Schrift:  „Churfürsteu,  Fiirsteu, 
Fürsten,  Uaistlich  vnd  weltlich,  (Tratten,  Freyeu,  Herrn,  Rittern  vnd 
EdelleUt,  auch  andere  der  Churfürsten,  Fürsten,  vnd  von  Stetten  Rüth, 
80  hey  der  Rö.  Kay.  vnd  Kü.  Majestet  auff  de  Reychstag  zu  Regens- 
purg  gewesen  seiiid,  iiii  Jar  MDLI.  Item  des  Hettzogen  vö  Pomeru 
Lehensemphahung,  vuder  dem  fanen,  vnd  des  Emholts  Priuilegiiiiu“. 
Darunter  der  Herold  im  langen  wallenden  Bart  mit  dem  Wappeuroek 
bekleidet  auf  einer  Erdkugel  stehend.  Darunter:  ('um  Gratia  et 

privilegio  Imperiali.  Am  Schliiü:  Getruckt  zu  Augspurg  durch 

Heinrich  Steyuer.  22  Bl.  fol.  Letzte  S.  weiß  (Cuiversitätsbibliothek 
in  München  und  Stadtbibliothek  in  Mainz). 

*)  Ratsverlaß  vom  14.  Nov.  1547  (1547  Nr.  VIII,  30j,  8.  Dez. 
(ebd.  IX,  21),  17.  Dez.  (IX,  34),  26.  März  1548  (XIU,  16;.  VieUeicht 
spielte  dieselbe  Sache,  wie  mau  aus  nicht  ganz  klaren  Notizen  in  den 
Katsverlässeu  vom  21.  April  1545  (Nr.  I,  24)  und  22.  Mai  l.>45  (II,  31) 
schließen  kann,  schon  während  des  Reichstags  in  Worms  im  Jahre  1545. 

»)  Ratsbriefbuch  Nr.  139  S.  24>>. 

Archir  for  ReformationaseBchichte  IV.  S.  11 
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Einträfren  in  den  Katsvcrlässen  vom  7,  und  26.  April  1548. 
Doch  dürfte  die  Sache  kaum  zur  .\nsfUhrnng  gekommen 
sein,  Sturms  Name  wird  in  den  Akten  niemals  mehr  erwähnt, 
und  das  Wahrscheinlichste  wird  sein,  daß  der  damals  73- 
jährige  Mann  unmittelbar  nach  den  geschilderten  Verhand- 
lungen gestorben  ist.  Aber  sein  Todestag  war  nicht  zu 
ermitteln. 

Sein  Sohn,  der  Apotheker,  wird  sich  in  Friedberg  in 
Hessen  niedergelassen  haben.  Bezeugt  ist  allerdings  nur, 
daß  C.  Sturms  Nachkommen  vom  16. — 18.  Jahrhundert 
in  Friedberg  wohnten  und  als  Besitzer  des  Zeremonien- 
schwertes ihres  .\hnherrn  von  Fronfastenabgabe  und  Bllrger- 
wchr  befreit  waren  und  im  Mannsstannne  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts ausstarben.')  Das  der  Tradition  nach  von  Sturm 
herrUhrende  Zeremonienschwert  befindet  sich  jetzt  im  Be- 
sitze des  Herrn  Buchhändler  Hindernagel  in  Friedberg. '^) 


Beilage. 

Vier  Briefe  des  Caspar  Sturm  an  Christoph  Kreß 
von  Kressenstein. 

(Nach  den  Originalen  ini  Freiherrlieh  Kressischen  Familien- 
archiv in  Nürnberg.) 

I. 

(Mainz)  13.  Nov.  1532. 

Es  hat  ein  glaubhaftige  person  vor  einem  monat ") 

[nngejverlich  mir  in  geheyin  zu  erkennen  geben  vnd  ges 
vorhanden,  das  durch  etliche  Churfursten  sampt 


auch in  einer  kurtz  ein  verpundniss  bethedingt 

und werde,  und  wiewol  der  selbigen  person  billich 


in  dem  fall  zu  glauben,  so  wolt  ich  doch  dismals  etlicher 
Ursachen  halber  der  verjiundtnis  keinen  glauben  geben,  bis 
so  lang,  das  ich  itzund  gehört  und  auch  gesehen  habe,  das 

Varl.  Ph.  Dieffenbach,  (ieschichte  von  Friedberer.  Darmstadt 
1857.  S.  173  f. 

*)  Freundliclie  Mitteilnng  de»  Herrn  I.ic.  F.  Herrmann  in 
Darmstadt. 

*)  .\b!i:e  rissen. 
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die  verpundtnis  ircn  fnrgang  gehapt  und  erlangt  hat,  wie 
hierauf  volgt. 

Auf  nechst  Martini  ein  tag  oder  ij  darfnr')  sein  zu  Ober- 
Wesel  am  Rhein  etlicher  Churfnrsten  und  fürsten  rethe  bcy 
einander  gewesen,  neinlich  des  Car.  und  Ertzhisehofl's  von 
Mentz,  des  Ertzbischofs  von  Trier,  item  pfaltzgraf  Lud- 
wigs, alle  drei  Churfursten,  item  des  bischoffs  von  Wttrtz- 
purg  und  des  lantgraffen  von  hessen  etc.  Diese  gern  eiten 
churfursten  und  fürsten  haben  ire  rethe  in  obgemelter  stadt 
Wesel  bei  einander  gehapt.  erstlich  von  wegen  des  von 
Mentz  sein  gewesen  zwen  duinhern,  nernlich  her  Lucas 
von  Erenberg  her  Johan  KUchenineyster,  beide  dum- 
hern,  Caspar  Liech-)  von  Dirmstein  und  der  inentzisch 
cantzier,*)  des  pfaltzgraffen  rhet  ist  gewest  Ludwig  von 
fleckenstein  hoffnieyster,  und  ein  secretari  gut.  bern- 
hart, des  bischoffs  von  Wurtzpurg  rethe  Bernhart  von 
Dhungen  hoffnieyster,  item  her  Daniel  Dumber,  und  doctor 
Marsilius  (’antzlerius,  des  lantgraffen  von  hessen:  her 
Jacob  von  Daubenheini  und  der  hessische  Cantzier. 

Die  benanten  Rethe  sind  auf  montag  martini  . . . abends 
in  eym  schiff  gen  Mentz  konien  dasellist  über  n[achtl  pliben, 
des  morgens  dinstags  sein  die  wurtzpurgische  rethe  an- 
heyinisch  geritten,  aber  der  pfaltzgreviscli  hoffni(*yster  ist  auf 
mitwoch  des  morgens  mitsainpt  den  obgedachten  Mentzisehen 
rethen  für  dem  dhumcapitel  gewesen  und  als  zuverinuten,'*) 
was  der  verpundtnis  halben  auf  dein  tag  zu  Oberwesel 
hethedingt  und  beschlossen,  dasselbig  dem  capittel  angezeigt. 

Es  hat  einer  der  obgeinelten  rethe  mir  zuerkeniien 
geben  und  gesagt,  der  hischoff  von  Bamberg  werde  auch 
darein  kommen. 

Weither  neue  zittung  ist  dieser  zeit  bey  vns  sunder- 
lichs  nichts,  dan  man  sagt  der  Ertzbischoff  von  Collen  sey 
als  ein  hischoff  zu  Oshnabrllck*)  in  kurtz  eingeritten, 
hab  bey  ihm  gehapt  bis  in  die  xjC  pferde,  hab  in  der  stadt 
etliche  burger  gefenklich  angenommen  und  dieselbigen  wollen 
richten  lassen,  aber  durch  etliche  frauen  und  Jungfrauen 
sej’en  sie  allesampt  erpetten  worden. 

')  ]>as  ist  ganz  richtig.  Die  Einigung  faml  am  8.  Nov.  1.532 
statt.  Vgl,  die  Bundesnrkunde  bei  Ph.  E.  Spiesz,  Geschichte  des 
Kaiserlichen  neunjährigen  Bnnds.  Erlangen  1788  S.  50  ff.  Ferner 
Jak.  Wille,  Philipp  der  Großmütige  etc.  Tübingen  1882.  S.  00. 
W.  Steffen,  Zur  Politik  .Wibrechts  von  Mainz  in  den  .Tahren 
1532—1545.  Greifswald  (Dias.)  1897.  S.  4. 

*)  So  lese  ich.  Gemeint  ist  Caspar  Lerch  von  Dirmstein. 

*)  Das  ist  Caspar  Westhausen. 

*)  Vom  Schreiber  untersrrichen. 

'•)  Hier  liegt  wohl  eine  Verwechslung  mit  Paderborn  vor.  Vgl. 
Cornelius,  Gesch.  d.  Münsterischen  .\ufrulirs.  I (Leipzig  1855).  ,S.  183 f. 

II* 
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Desgleichen  ist  auch  ein  sag  wie  das  des  bischoff  zu 
Monster  in  wehstfalcn  hab  zu  Monster  einryten  wollen, 
aber  dermassen  als  er  beger,  haben  die  burger  nit  bewilligen 
wollen,  deshalb  lege  er  mit  eynem  reysigen  gezcug  vor  der 
Stadt,  hab  inen  die  strassen  verlegt  und  zwen  namhafftige 
burger  auszer  der  stadt  gefangen,  was  daraus  werden  will, 
verhoffen  etliche  ungeistliche  hochbesehorene.  es  soll  ein 
krieg  daraus  werden  und  die  stadt  durch  den  bischoff  mit 
gewalt  erobert  werden,  wo  inen  anders  die  landstette  nit 
zu  hilffe  kommen.  *) 

Das  abscheiden  hern  Jeronimosen  Ebner-)  seligen 
ist  mir  von  hertzen  getreulich  leyde,  aber  ich  verhoff  der 
almechtig  got  habe  inen  zu  bester  zeit  gefordert  und  als 
ein  gutten  cristen  erfunden. 

Ernvestcr  hochverstendiger  und  weyser.  Euch  sey  mein 
|unter]teenig  dinst  allzeit  zuuor,  gepittender  auch  günstiger  . . . 
Ich  kan  nit  wissen  oder  gedencken  wie  ichs  verschult 
hab  . . . an  E.  Ernvesten  hievor  geschrieben  und  in  aller 
underth  . . . umb  antwortt  und  widderschrifft  gepetten  aber 
cur  widderschrift  . . . antwortt  hab  erlangen  mögen,  aber 
ich  kan  gedencken  . . . euch  und  auch  bey  her  Bern- 
hartten  paumgartner  . . . gar  vergessen,  ist  leider  wol 
recht,  den  als  mich  bedunckt,  bin  auf  die  Schelmen  banck 
geliebert,  wen  ich  ein  tag  oder  zwen  gen  kan,  so  lig  ich 
darnoch  3 ader  4 tag  zu  bethe,  aber  nichtestomynder  sag 
ich  gott  dem  almechtigen  lob  und  danck.  Ich  hette  mich 
zu  Regenspurg  nit  versehen,  das  ich  widderunib  anheymisch 
solt  körnen  seyn  wa  mir  der  gutte  rotte  wein  aus  euriT 
herberg  nit  hilf  gethan  hette,  wer  ich  an  zwitt'el  mit  dein 
Andres  Rücker  und  andern  aufgeflogen  (?).*) 

Meine  alte  hausfrau  ist  auch  tcglich  kranck,  ligt  auch 
zu  bethe.  Ich  kan  nit  wol  wissen,  was  ir  ist,  versieh  mich 
aber,  das  alter  ligt  ir  auch  auf  dem  rücken  als  wol  als 
mir.  Aber  nichtestomynder  less  sie  euch  seer  grussen  mit 
wunschung  vil  tausent  gutter  jar.  Euer  Ernvest  vnd  herlich- 
eit  wollent  diss  mein  schriben  von  mir  genediger  und 
gutter  meynung  annemen  und  mich  als  einen  alten  getreuen 
willigen  dhiner  lassen  bevolen  sein  und  mir  armen  krancken 


')  Vgl.  ebenda  189  flf. 

Hieronymus  Ebner  von  Nürnberg  stai'b  am  26.  August  1532. 

*)  Vielleicht  auch  „aufgeslageu“.  Andreas  Rucker  war  Sekretär  des 
Kurf.  Albrecht.  In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1530  nennt  er  sich 
nach  Sc  hunk,  Beyträge  zur  Mainzer  Geschichte.  III.  Bd.  (Mainz  1790) 
S.  402;  „Beweibter  Klcrick  Meintzer  Bischtums,  von  Kaiserl.  Gewalt 
uffeubarer  Notari  Maintzischer  imd  in  Reichssachen  Secretari“.  Nach 
derselbeu  Quelle  wäre  er  nach  1531  gestorben.  Nach  Sturms  Brief 
wird  sein  Tod  in  Regensburg  während  des  Reichstags  erfolgt  sein. 
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zu  ciiuT  erg:ftzlichk(‘it  vor  diesoni  iiouon  jar  auch  ein 
fart  zusehribeii  lassen  mit  anzeigung  neuer  zittung.  Ich 
versieh  mich  gentzlich  der  secretari  so  bj  und  mit  E.  w. 
auf  dem  reichstag  zu  Kegenspurgg  gewesen  ist  sol  und 
werde  mir  aus  eurem  bevelch  und  geheysz  gern  schribeii. 
Tbu  mich  hiemit  Eur  E . . . als  meinem  sunderlichen  günstigen 
lieben  hern  vnd  . . . bevelen  und  bitt  wollent  hern  Bern- 
harten pau|mgartner]  und  auch  dem  hern  Cristoffl  fUrer 
als  meinen  lieben  hern  m[ein  unter|thenigen  dienst  mit  flies 
ansagen. 

Datum  niitwochen  [nach|  Martini  anno  etc  XXXII 
E.  Ernvester 

williger 

gehorsamer 

Caspar  Sturm  Ernholt. 

Aufschrift:  Dem  Edlen  hochverstendigen  und  wysen  herrn 
Crist  of  fei  Kress  von  Kressenstein  obersten  hauptinann 
der  Stadt  Xurmberg  meynem  gepittimden  und  günstigen  hern. 
In  seinem  abwesen  hern  Cristoffel  fuerer  zu  handen. 


II. 

Mainz  18.  .lan.  1533. 

Edler  hochgeacliter  und  wyser  gejiittender  auch  günstiger 
lieber  her.  Nachdem  ich  hievor  an  eure  hcrlichkeit  etlicher 
Ursachen  und  in  sunderheit  aus  getreuer  gutter  meynung 
geschrihen  mit  anzeigung  neuer  zittung  und  sunderlich  einer 
verpuntnis  halber,  so  bey  uns  am  Bein  soll  aufgericht  und 
bethedingt  sein,  und  als  E.  H.  mir  dessmols  haben  thun 
widderumb  schriben  mit  beger,  dersachen  ferrer  nachforschung 
zu  haben  und  mit  dies  zu  erkunden  den  rechten  grundt, 
dergleichen  auch  wie  die  sach  mit  dem  bischotl  zu  Oshna- 
hruck  und  Monster  ein  gestalt  hat.  fügen  demnoch  E.  H. 
hiemit  abermals  zu  wissen,  das  di  bundtnis  sindber  in 
grosser  geheymnis  gehalten  worden  ist.  dermossen.  das  nit 
vil  leude  wissens  davon  haben,  Idoch  so  hatt  mir  kurtz 
ein  glaubhaftiger,  welcher  auch  bj  und  mit  gewi-st,  als  die 
bundtnis  bethedingt  und  aufgericht  worden,  der  hat  mir 
gesagt,  es  sey  war,  das  etliche  Churfursten  und  fürsten, 
(nemlich  die  ich  E.  H.  hievor  benent),  haben  ein  erliche  und 
notturftige  verpundtnis  bethedingt  und  aufgericht  in  form 
einer  nachpurlicher  meynung,  niemants  und  benentlich  keinen 
fürsten,  graflfen,  hern  noch  eynicher  oberkeyt  zuwidder  ader 
zu  nachteyl.  sunder  allein,  ob  sich  über  kurtz  oder  lang 
begeben  wurde  (als  man  sich  besorgt)  einer  emporung  und 
aufrar  der  baurschaft,  das  als  dan  die  pundts  genossen  einer 
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deni  andern  bestendig  und  hilf  thun  soll  gegen  solichen 
aufrurigen  iren  gewalt  zuvor  konien.  Zum  andern  belangen 
den  bisohof  von  Mynden  und  envelten  zu  Oshnabruek 
und  Monster,  davon  hat  man  in  kurtz  bj  uns  ueue  zittung 
gehapt  under  andern,  das  die  von  der  stadt  Monster  sollen 
dem  bisehof  schaden  gothan  und  im  etliche  des  adels  sampt 
andern  erstochen  haben.  Es  ist  auch  war,  das  er  zu  Monster 
und  auch  zu  Oshnabruek  noch  nit  eingeritten,  steet  also 
noch  mit  beyden  stetten  in  grossem  Unwillen. 

Item  zu  Frankfurt  am  Main  hat  sich  auch  itznnt  in 
kurtz  zwischen  den  pfaffen  und  der  burgerschaft  ein  Wider- 
willen zugetragen.  ‘)  dermosseu  das  die  mehrteil  irer  jifaften 
itzunt  ein  zeitlang  zu  Mentz  gewesen,  da  sie  noch  sein  bey 
iren  kochinen,  und  haben  sich  vor  dem  stathalter  und  dhum- 
capittel  von  denen  von  Franckfnrt  hoch  beclagt.  Also 
hat  man  ein  legation  gen  Franckfurt  geschickt,  nemlich 
wolff  behem,  mentzischen  marschalck,  item  Caspar  Liech 
[Lerch|  von  Diernstein  und  einem  von  habsperg,  ist 
auf  jüngstem  zogk  gegen  turcken  der  mentzischen  lleutter 
hauptman  gewesen  etc.,  aber  keinen  vom  eapittl.  Die 
genanten  als  verordnete  haben  mit  inen  ein  instruction  an 
die  von  Franckfurt  gehapt,  daruff  mit  inen  gehandlt.  und 
als  man  ofl'entlich  sagt,  so  haben  sie  zu  beyden  teyln  die 
handluug  in  einer  stundt  volendt.  Es  sein  auch  die  mentzi- 
schen als  die  verordenten  von  stund  an  widderumb  gen 
Mentz  körnen,  und  sagen  etliche,  so  mitgewest  sein,  das 
die  von  Franckfurt,  derweyl  die  verordenten  zu  Franck- 
furt gewest  sein,  haben  sie  nicht  destomynder  etliche  altar 
in  kirchen  abbrechen  lassen.-)  Es  ist  auch  die  sage,  wie 
die  von  Franckfurt  auf  der  gesandten  Werbung  sollen  ein 
bedacht  genomen  haben.  Was  wyther  daruss  werden  will, 
wurdt  man  mit  der  zeit  auch  verneinen. 

Wither  sollen  E.  H.  vor  neue  zittung  wissen,  das  in 
kurtz  vom  Komischen  hoff  Schriften  gen  Mentz  körnen  sein, 
darin  undter  andern  angezeigt  dennossen.  wie  es  jhe  sein 
soll  oder  gescheen  müsse,  das  ein  general  concilium  in 
teutzschem  land  gehalten  soll  werden,  so  sey  es  gewiss  das 
der  babst  sampt  den  cardinaln  in  kein  andere  stadt  bewilligen 
werde,  den  gen  Mentz,  wo  nun  solichs  also  gescheen  wurde, 
das  ich  zu  meinem  teyl  auch  f.ast  wol  lyden  mocht,  hab  ich 
mich  deshalb  bedacht,  E.  H.  hiemit  anzuzeigen,  das  auf 

‘)  Vgl.  dazu  Tagebuch  des  Cimonicus  Wolfgaug  Köuigstein  ed. 
Steitz.  Frankf.  1870  S.  187  uud  Steitz  Abh.  zu  Fraukiurt-s  Keforuiatious- 
geschichte.  (8.  A.  aus  dem  Arch.  f.  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst 
V.  Kd.)  Frankf.  1872  S.  216  u.  257  ff. 

*)  Vgl.  Kiinigsleins  Tagebuch.  S.  180  Xr.  474. 
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diesen  tag  und  etlLclie  tag  hievor  zu  Mentz  zwey  der  aller- 
besten und  wol  erbaute  heuser,  als  sie  ungeverlich  under 
allen  bürgern  heuser  zu  Mentz  sein,  die  will  man  ver- 
kauffen,  ursach  des  einen  haus  ist  darumb,  das  vil  erben 
dazu  gehorn,  dasselbig  ist  genant  Iin  Druekhaus.  bi  dein 
barfusser  eloster  mitten  in  der  stitdt,  nit  weydt  von  dem 
marckt  gelegen,  dasselbig  beut  man  umb  xiiij  C gulden 
mentzer  werung.  24  albus  für  ein  gulden.  Item  das  ander 
hauss  ist  genant  zu  dem  Silberberg  auf  dein  marckt  an  dem 
allerbesten  ort  bi  dem  Spigel  gelegen,  das  hat  so  vil 
steinern  gewölb  und  kramerladen  ausserhalb  an  dem  hauss 
gelegen,  das  man  ierlich  biss  in  die  1 gulden  und  bi 
wyden  vil  mehr  zinsse  auttlieken  (?)')  kan.  Demselbigen 
so  das  haus  zugehort,  ist  dieser  (?)  dermossen  be- 
nöttigt,  das  er  es  für  ij  M (V)  gulden  mentzer  werung  an 
zwiffl  geben  würde.  Auch  so  hat  das  erst  gemelt  hauss 
Im  druckhaus  genannt  auch  etliche  gewolb  und  Steure 
kann*)  davon  ierlich  bis  in  die  20  oder  24  gulden  gehaben 
mocht.  Wer  es  nun  sach,  das  E.  H.  in  sunderheit  oder 
aber  einem  Erbarn  radt  von  Nurmberg  zu  willen  were 
der  heuser  eins  zu  kaufen,  dweyl  man  an  das  der  Zuversicht 
ist.  das  Concilium  werde  gen  Mentz  gelegt,  hetten  alsdan 
die  gesandten  einer  stadt  Nurmberg  ein  eygen  und  wol- 
gelegen  losament,  darzu  ein  eygen  behausung,  und  obschou 
kein  Concilium  oder  versainlung  nymmer  gen  Mentz  keine, 
so  hetten  doch  meine  herrn  allezeit  ire  eygen  losament  und 
behausung,  darin  sie  in  die  steyne  keller  ein  grosse  anzall 
fuder  wein  legen  und  sie  da  selb.st  sunder  schaden  erhalten 
mochten,  und  ob  man  gedeckt,  das  eym  frembdeii  solichs 
schwerlich  vergundt  oder  zugelassen  wurde,  so  ist  wisseiit, 
das  mein  genedigster  her  von  Mentz  so  gutt  Nurmbergisch 
und  in  sunderheit  E.  H.  parthi  ist,  dermossen  das  kein  Ver- 
hinderung haben  wurde.  Auch  so  mocht  ein  einwoner  der 
stadt  solichs  in  seinem  namen  kaufen  und  darnach  E.  H. 
oder  eym  andern,  so  im  das  gelt  furgestreekt,  ubergeben 
und  zustellen.  Was  nu  E.  H.  in  dem  und  andern,  darin 
ich  eym  Erbarn  Kat  und  auch  euch  nützlich  und  dienstlich 
sein  nuige,  mögen  solichs  E.  H.  mir  als  einem  willigen  dhiner 
zu  wissen  thun.  dan  ich  ihe  von  hertzen  gern  einem  Erbarn 
Itadt  und  auch  E.  H.  mit  meinem  willigen  underthenigen 
dinst  allzeit  zu  dhinen  gantz  willig  und  bereydt  bin,  der- 
gleichen soll  und  wurdt.  ob  gott  wyl  mein  son  auch  thun 
werden.  Thu  mich  hiemit  E.  H.  als  meynem  gepittenden 


*)  Vielleicht  aulhepeu. 

Dies«  beiden  letztcu  Worte  aiiid  nicht  ilentlich  zu  eutziftern. 
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lieben  herni  in  aller  nndterthenigkeit  bevelen.  Datum 
Mentz  am  18ta|r  January  Anno  etc.  xxxiij. 

E.  H. 

williger 

dhiner 

Kaspar  Sturm  Erenhold. ') 

III. 

(Mainz)  28.  Febr.  1533. 

Edler  gepittemler  und  günstiger  lieber  her,  Euer  her- 
liehkeiten  jungst  mir  zugesehickt  scliriben,  des  datum  am 
14  tag  februarij.  hab  ich  entpfangen,  fugen  darulT  e.  h.  under- 
tlieniger  auch  gehorsamer  gutter  inevnung  zu  wissen.  Erst- 
lich das  in  der  stadt  Franckfurt  dieserzeit  4 predicanten 
sein,-)  dieselbigen  (als  man  sagt)  seyn  auff  einer  materie 
zu  predigen  abgericht,  dermossen  das  sie  einhellig  widder 
die  messe  der  pfatfen,  so  bis  anher  gehalten,  dieselbig  ver- 
werfen und  dargegen  das  naehtmal  aufgericht  und  sagen, 
die  messe,  wie  dieselbig  bisanher  gehalten  sey  unchristlieh  etc. 
Under  solichen  4 predicanten  sein  zwen  namhafftiger,  nem- 
lich  einer  Dionisius  und  der  ander  Algesheymer  genent. 
Ich  höre  und  vernym  auch  teglich  von  etlichen  pfatfen  bey 
uns,  das  sie  dem  Dionisio  allein  die  schuld!  geben,  sagen 
er  hab  auff  der  cantzl  alle  pfatfen  mitsampt  denen,  so  inen 
anhengig  sein,  öffentlich  in  den  hand  gethon.  Es  beclagen 
sich  auch  die  pfaffen  von  franckfurt,  sagen  das  inen 
niemants  meher  günstig  noch  dienstlich  sey  in  der  stadt. 
wollen  inen  die  metzger,  hecker  und  etliche  andere  hand- 
werker  nichts  zukaufen  geben,’’)  sagen  sie  syen  schnöder, 
den  die  judden  gehalten.  Aber  es  lassen  etliche  bednncken. 
wo  die  von  franckfurt  den  pfaffen  ire  Kellerin  nit  ver- 
jagt hetten,  sie  sich  mit  einander  noch  lenger  vertragen, 
wer  den  pfafl'en  nit  vil  daran  gelegen,  ob  sie  ire  messen 
gehört  hetten  ader  nit  etc.  Damit  ich  aber  e.  h.  eygentlich 
davon  scliriben  mocht,  hab  ich  mich  mit  flies  erfragt,  ob- 
die  gemeynde  solichs  handel  oder  aber  ein  Ersamer  Käthe 
schult  daran,  hab  ich  gehört  und  vernommen,  das  der  raehr- 
teyl  des  raths  mitsampt  dem  grosser  teyl  von  der  gemeynd, 
sagen  auch  ctlich  von  Franckfurt,  sie  seycn  der  mehrteyl 


')  ,4uf  der  Rückseite  noch  eine  unbedeutende  Nachschrift  mit 
der  Jlitteilung,  daß  er  den  Brief  dem  Kölner  Boten,  der  ihm  eineu 
Gniß  von  Arnold  von  Siegen  gebracht,  übergeben  habe. 

*)  Dionysius  Melander,  Bernhard  Algesheimer,  Peter  Pfeiffer 
und  Matthias  Dimberger. 

■’)  Das  wird  bestätigt  durch  Königsteins  Tagebuch  a.  a.  0.  S.  180 
Nr.  477  und  S.  221. 
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allesampt  aaff  der  predicanten  meynung;,  sie  haben  auch 
auf  der  gesandten,  so  hievor  von  der  pfaffheit  von  Mentz 
in  Franckfurt  geschickt,  anpringen  und  beger  ein  soliche 
oder  der  glichen  antwort  geben,  es  sey  dan  das  sie  ausser 
heyliger  geschrifft  genugsamlich  underricht  und  dargethan 
werde,  das  die  mess,  wie  sie  bis  anher  von  den  pfaffen 
gehalten,  ein  opfer  und  gerecht  sey,  wo  nit,  so  wollen  sie 
nit  gestatten,  ire  messen  zu  hören  auch  nit  daran  glauben  etc. 
l'nd  wiewül  die  pfaffen  der  mehrteil  ausser  Franckfurt 
zu  Mentz  ein  zeitlang  gewesen,  sein  sic  doch  itzunt  widderumb 
zu  l'ranckfurt,  wurden  auch  nit  verhindert,  in  iren  stiften 
mess  zu  halten.  Aber  es  körnen  nit  vill  franckfurter  in  ire 
kirchen,  sunder  allein  in  die  pfar  und  andere  kirehen,  darin 
man  prediget. 

Es  haben  die  pfaffen  von  Franckfurt  auff  jungst 
gehalten  reichstag  zu  Augspurg  ausser  der  kayserlichen 
eantzli  eyn  freyheit  oder  privilegiuni  auspraeht.  Dasselbig 
haben  sie  itzunt  in  dissem  handl  mit  eynem  camergerichts 
potten  den  von  Franckfurt  auzeigen  und  verkünden  hissen. ') 
Darauff  sollen  die  von  Franckfurt  ein  soliche  antwort 
geben  haben,  das  sie  dem  römischen  konig  Ferdinand 
solichs  wollen  anzeigcn  und  zuerkennen  geben,  was  sie 
doselbst  vor  ein  bcschaidt  erlangen,  dem  wollen  sie  nach- 
komen.  Als  nun  solichs  etliche  hoehgeschornen  gro.sse 
hausen  vernomen.  wollten  sie  gern  sagen,  der  römische 
konig  hab  ein  sunderlichen  verstandt  mit  den  lutterischen 
Stetten,  und  als  mich  bedunckt.  will  inen  die  saeh  nit  wol 
gefallen,  were  dismols  davon  nicht  sunderlichs  meher  zu 
scbriben. 

Des  andern  von  erstreckung  des  pundts  ’)  hab  ich  mich 
auch  eygentlich  erkunt  und  von  eynem  pundsrathe.  den 
e.  h.  auch  wol  kente,  gehört,  man  versehe  sich,  obschon 
der  pundt  widderumb  erstreckt  so(l]  werden,  doch  der  mehr- 
teyl  der  fürsten,  so  bisanher  im  pundt  gewesen,  darus 
komen,  den  er  sey  allein  den  stetten  zu  gutt  aufgericht, 
und  wie  wol  ein  anderer  pundstivg  gen  Norlingen  angestelt, 
so  wird  doch  der  fürsten  halber  nichts  fruchtbarlichs  ge- 
schafft, es  werde  auch  der  kayser  und  der  ro’.  konig  nit 
gern  sehen,  das  der  pundt  sein  endschaflft  haben  werde, 
hec  nie. 

Des  Neuen  pundts  halber,  so  durch  Mentz,  Trier.  Pfalz 
und  hessen  aufgericht,  hat  cs  die  raeynung,  wie  ich  hievor 
e.  h.  davon  auch  geschriben  und  angezeigt,  hab  aber  auf 
beger  e.  h.  mich  darnach  eygentlicher  erknndt  und  von 


')  -\m  20.  .Tannar.  Vgl.  Kiinigsteins  Tagebuch,  8.  189.  Xr.  470. 
Gemeint  ist  der  schwäbische  Bund. 
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eyiipin  ineyner  günstigen  hern  diese  hiebey  geschickte 
abschriti't*)  bekoinen,  werden  an  zwittl  e.  h.  die  meynung 
daruss  wol  vermereken.  Inhalt  dieser  C'opJ  haben  die  punds- 
fursten  in  alien  iren  fnrstentumben  in  alien  stetten  und 
flecken  verkünden  lassen.  Es  vermeinen  etliche  und  lassen 
sich  hören,  das  unangesehen  solicher  vereynigung  oder 
pundtnis.  so  künde  doch  alhvegen  ein  ider  und  sunderlich 
der  landgraff  Ursachen  furnemen.  dadurch  inen  soliche  ver- 
pundtnis  seines  vornemens  nit  vorhindern  werde.  Ist  anders 
nit  zuvermercken,  den  das  die  selbigen  im  nit  wol  vertrauen, 
oder  aber  besorgen,  im  Ursachen  zu  geben,  gott  weyss  alls, 
der  sey  mit  uns  amen. 

Günstiger  lieber  her,  ich  besorg  und  lass  mich  auch 
beduncken,  das  ich  in  vorigem  meyuem  schriben.  als  ich 
euch  am  iungsten  geschriben  hab,  ich  etwas  unformlichs 
oder  uunutzlichs  geschriben,  sunderlich  als  ich  der  zweyer 
hewser  halben,  so  dissmals  zu  Mentz  zu  verkaufen  an- 
geschlagen, aber  in  der  warheit  ich  bab  solchs  auss  getreuer 
gutter  meynung  gethan,  ist  auch  derhalben  mein  untertheuig 
bitt,  E.  H.  wollen  mich  derhalb  bey  meynen  gepittenden 
hern,  den  ir  solichs  angezeigt  haben,  der  glichen  auch  bey 
E.  H.  selbs  entschuldiget  haben.  Den  gott  weyss,  dsis  ich 
jhe  und  allewegen  gutt  Nurmbergisch  gewesen  und  auch 
jhe  gern  also  pliben.  Dan  wo  mit  ich  und  auch  mein  son 
Eynem  Ersamen  Kadt  und  insunderheit  E.  H.  gedhinen 
können,  wollen  wir  sampt  und  besunder  allezeit  willig  und 
zu  thun  mit  untertheniger  gehorsam  geflissen  sein.  Thu 
mich  hiemit  E.  H.  als  meynem  gepittenden  und  günstigen 
üben  herrn  undertheniglich  bevelen.  Datum  fritags  nach 
dem  Eschermitwoch  anno  etc.  xxxiij 
E.  H. 

williger  und  undertheniger 

Caspar  Sturm 
Erenholdt. 

Günstiger  lieber  her,  diesen  brieft'  hab  ich  für  acht 
tagen  gefertiget  und  den  selbigen  e.  h.  zu  uberschicken  auff 
vergebene  i)otschatt‘t  gewartt  .aber  kein  gewisse  bekomen, 
auch  so  hatt  meine  hausfrau  bi  dem  salmen  fahern  bestelt, 
wen  sie  ein  frisch  gefangnen  salmen  fingen,  ire  den  selbigen 
unib  ire  gelt  werden  zu  lassen.  Demnach  hat  es  sich  ver- 
zogen biss  auff  heut  fritag,  hat  ein  salmenfaher,  der  auch 
meiner  hausfrau  gutter  gouner  ist,  meiner  hausfrau  diesen 
hiebey  uberschickten  salmen  pracht,  der  also  frisch  ausser 
dem  rein  komen  und  hatt  gewogen  .35  //,  hab  für  das  ff 

')  Liegt  leider  nicht  mehr  bei. 
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geben  3*  albus,  und  auft'  das  er  unversert  hinauf  zu  euch 
pracht  werde,  hat  der  salnienfaher  inen  in  diss  fesslin  gethaii 
und  mit  ein  wenig  saltz  besprengt,  als  ir  sehen  werden, 
verhoff,  er  werde  E.  H.  und  denjenigen,  so  davon  essen 
werden,  wol  schmecken. 

Lieber  her.  Nachdem  E.  H.  an  Zwitfl  wissen,  das 
meyn  eyniger  son  itzunt  einer  zeytlang  nemlich  3 jar  bey 
einem  appotecker  zum  Neuen  Marckt  gewest  und  aber 
itzunt  letare  uehstkunfl'tig  die  3 jar  auss  werden,  hab  ich 
derhalb  seinem  herrn  hievor  geschriben,  inen  lenger  nit  vor- 
zuhalten, den  ich  willes  bin,  inen  zum  förderlichsten  in 
franckrich  zu  schicken,  verhoft’  derhalb,  er  soll  und  werde 
auf  diese  franckfurtter  mesz  herab  zu  seiner  mutter  und 
mir  komen.  Ob  sich  aber  zutragen  oder  begeben,  das  er 
zuvor  gen  Nurmberg  komen  werde,  bitt  ich  E.  H.  wollen 
mir  mit  im  pottschaft  thnn,  in  auch  bi  meynera  gn.  und 
gepittenden  lieben  hem  zu  Nurmberg,  ob  es  sich  mit  der 
zeit  begeben  wurde,  ein  günstiger  forderer  und  ein  genediger 
her  sein,  als  mir  nit  zwift'elt,  E.  H.  mit  höchstem  flies  thun 
können  und  werden. 

(Aufsehr,  wie  sonst.) 


l\. 

(Mainz)  29.  Mai  1533. 

Edler  und  hochgeachter  gepittender  her,  E.  Herlichkeyt 
thu  ich  hiemit  underteniglich  zuvernemen.  das  auf  nechsten 
vergangen  montag  nach  dem  sontag  Exaudi  der  confederirten 
ehur  und  fürsten  rethe  beyeinauder  zu  Mentz  gewesen  sein, 
und  ncmlich  des  erzbischoflfe  von  Mentz  sein  gewesen  2 
dhumhern  und  der  cantzier,  item  des  ertzbischoffs  von  Trier 
sein  gewesen  Diederich  von  IStein  hoflhieister  amtsver- 
walter  und  doctor  Johann  von  Entschringen,  item  des 
pfaltzgrafen  churfursten  Diederich  von  Schonberg  ainpt- 
inan  zu  Stramberg  und  ein  secretari  genannt  Bernhart, 
des  landtgralTen  von  hessen  ein  edelman  und  n.  Nuspick 
vicecantzler.  Item  des  bischoffs  von  wurtzburg  rethe  sein 
auch  bey  den  obigen  rethen  gewesen,  nemlich  Bern  hart 
von  Thu  Ilgen,  auch  ein  dhumher  genant  her  Daniel  und 
doctor  Marsilius  cantzier.  Diese  gemelt  rethe  haben  zu 
Mentz  im  capittelhaus  2 tage  rad  gehalten  und  auf  den 
zwayten  tag  nemlich  auf  dienstag  zum  nachtraol  haben  die 
dhumhern  zu  Mentz  diese  rethe  allesampt  auf  irer  stoben 
zu  gast  gehapt.  inen  ein  bancket  geschenckt.  Auf  mitwoch 
sein  sie  von  einander  geschieden. 

Item  der  fünf  churfursten  rethe  nemlich  Mentz,  C'ollen, 
Trier,  Pfaltz  und  Brandenburg  sollen  und  werden  in  XIV 
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tagen  ungeverlich  in  der  wochcii  nach  trinitatis  zu  Mentz 
erscheinen  und  soll  von  Ko.  Kgl.  Mt.  auch  ein  trefflich  pot- 
schaflft  ankomen,  ungezwitfelt  in  Sachen,  darnmb  sie  hievor 
auch  beyeinander  zu  Mentz  gewest,  handeln  werden. 

Es  ist  auch  ein  öffentliche  sage,  das  der  churfurst  von 
Sachssen  sarapt  andre  mehr  fürsten  und  nemlich  die  pro- 
testirende  fürsten  etc.  sollen  in  kurtz  bey  einander  zu 
Franckfnrt  am  Meyn  ankomen. 

■\uf  gestern  mitwoch  als  die  pfaften  zu  Mentz  iren 
sendt  wie  von  alter  her  gehalten,  hart  ein  junger  magister 
ausser  der  burse,  den  sie  allezeit  für  gutt  babstis  gehalten, 
derselbige  hat  im  capittelhaus  für  gantzer  pfaflflieit  ein  latei- 
nische sermon  gethon  und  hatt  ausser  sant  pauls  episteln 
ein  capittl  furgenomen  und  die  pfaffen  dermossen  angriffen, 
das  sie  an  zwiffel  inen  nit  mehr  anfstellen  werden  zu  pre- 
digen. Ich  hab  auch  alsbald  von  etlichen  der  oberisteu  irer 
prelaten  gehört,  das  sie  ge.sagt  haben,  es  ist  alles  verloren, 
den  sie  sein  allcsampt  auf  der  neuen  sccten.  so  vill  mir 
aufstellen,  sie  vermeinen  die  kirch  dahin  zu  pringen.  wie  sie 
bj  zeyten  der  appostln  gewesen,  aber  es  wirt  alles  nit  helfen. 

ich  bin  auch  in  kurtz  zu  Speyr  auf  der  visitacio  ge- 
wesen, als  man  das  camcrgericht  visitirt  und  reformirt  hat. 
Wie  es  daselbst  ergangen,  weys  Michel  von  Kaden  E.  H. 
sunder  zwiffl  genugsamlieh  anzuzeigen. 

Aber  eins  kan  ich  E.  H.  nit  Vorhalten,  das  ein  procurator 
des  camergerichts  genant  doctor  Dick,  welcher  sich  gentz- 
lich  vei hofft  fiscal  zu  sein  oder  zum  wenigsten  ein  venvalter. 
da  er  hatt  in  kurtz  durch  hilf  doctor  Mathias  Hielt  am 
kayserlichen  hoff'  ein  gschrift  oder  bevelch  auspracht  des 
inhalts.  das  er  des  fiscal  ampts  Verwalter  seit)  solt.  und  als 
itzunt  die  visitatores  zu  Speyr  waren,  hatt  er  sich  in  einem 
gelach  hören  lassen,  er  wolte  etliche  stett  und  nemlich  die 
von  Franckfnrt  fiscaliren  das  sie  stincken  musten,  aber 
solichs  ist  seinet  halber  fnrkomen  dermossen,  das  er  durch 
die  visitatores  nit  allein  von  der  Verwaltung  sunder  auch 
von  dem  proeuriren  gantz  und  gar  abgesetzt,  ist  an  zwiffl  nit 
sunder  mereklichen  Ursachen  gescheen. 

Lieber  her,  ist  es  sach,  das  sich  mein  son  philips  .Jacob, 
so  itznnt  zu  Kurmberg  ist,  fromlich  und  erlich  heltc,  als 
ich  zu  gott  verhoff.  bitt  ich  wollent  inen  in  genediglichen 
bevelch  haben  und  in  guttem  besten  bevolen  sein.  Datum 
ilens  am  dornst.ag  naeh  Exaudi  anno  etc.  XXXIJI. 

E.  H. 

undertheniger 

Caspar  Sturm 
Erenholdt  etc. 


Digitized  by  Google 


45 


161 


Wolt  es  E.  H.  gefellig  sein  zuversehaft'en,  das  so  sieh 
indes  (?)  zutruge,  das  ein  pott  oder  ineher.  wen  sie  von 
Nurmberggen  Mentz  kernen,  sich  alsdan  bj  mir  anzeigten, 
wolt  ich  sunder  zwiffl  keine  lere  sunder  allewegen  et^vas 
neuer  zittung  und  anders  hinauf  yerschaffen,  den  ich  jhe 
gantz  willig  und  bereyt  bin,  E.  H.  sanipt  auch  andern  meinen 
gepittcnden  und  günstigen  herren  allezeit  mit  meinen  under- 
thenigen  und  willigen  diensten  zu  dhueii  und  zu  wilfareu  so 
lang  ich  lebe,  als  mir  gott  helf. 

Die  vererung,  so  mir  auf  jungst  gehalten  reichstag  zu 
Regenspurg  aus  sunderlicher  gnad  als  einem  alten  dhiner 
des  reichs  etc.  verschaffet  haben,  die  selbig  zucntphahen  mich 
gen  Speir  besthenden  (?)  daselbst  von  kay.  Jlt.  und  des 
reichs  verordenten  commissari  und  retheu  einzukomen,  der- 
halb  bin  ich  erschiuen.  solich  vererung  zu  entpfaheu.  hat  wol 
der  mentzisch  cantzier  doctor  Cas])ar  von  Westhausen 
angezeigt,  das  solichs  in  des  reichs  prothocoll  aufgezeignet 
und  mir  verschafft  ist,  aber  der  kay.  commissari  nemlich 
graff  Ulrich  von  hoff  Helfenstein,  auch  mein  g.  h.  der 
bischotf  von  Speyer  aiistadt  des  Cur-  und  Ertzbischoffs  von 
Saltzpurg  sampt  anderer  Churf.  fürsten  und  stenden  des 
reichs  haben  mir  angzeigt  und  zuerkennen  geben,  es  sey 
dieser  zeit  kein  gelt  oder  restantz  vorhanden,  derhalb  soll 
ich  gedult  haben,  den  es  sey  sich  zuversehen  in  kurtz  eines 
gemeinen  reichstags.  also  hab  ich  müssen  absthen,  sunder 
gelt  die  zeerung  haben  sie  mir  entricht  gott  helf  mir  further, 
datum  uts. 

(Aufschrift  wie  sonst.) 
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Eine  Abliaiidliing  Kaspar  Ainmans. 

Von  Lie.  Pr.  Otto  Giemen  (Zwickau  i.  S.). 

Durch  (las  1896  erschienene  gehaltvolle  Buch  von 
Arnold  Meyer;  „Jesu  Muttersprache.  Das  galiläische 
.\rainäisch  in  seiner  Bedeutung  für  die  Erklärung  der  Bede 
Jesu  und  der  Evangelien  Überhaupt’*  sind  die  Verhandlungen 
Uber  die  Muttersprache  Jesu  zu  einem  gewissen  AbschlulJ 
gebracht  worden.  Clever  hat  endgültig  bewiesen  — wenn 
das  Überhaupt  noch  zu  beweisen  war  — , dali  Jesus  die 
Sprache  seines  Volkes  und  seiner  Zeit,  den  galiläiseh- 
aramäischen  Dialekt,  gesprochen  hat,  und  hat  die  von 
Kranz  Delitzsch  bis  an  sein  Lebensende  verfochtene 
Meinung,  daß  Jesus  die  Sprache  des  alten  Testaments, 
hebräisch,  geredet  hätte,  endgültig  widerlegt.  Wesentlich 
dieselbe  Ansicht  wie  Meyer  hatte  schon  der  berühmte 
Philologe  Josef  Justus  Scaliger  (f  1609),  Hugo  Grotius 
(f  1645)  und  der  Herausgeber  der  1657  vollendeten  Lon- 
doner Polyglotte  Brian  Walton  geäußert,  lin  Heformations- 
jahrhundert  hatte  dagegen  Erasmus  auf  die  einst  unter  den 
Kirchenvätern  verbreitete  Ansicht  zurUckgegriffen,  nach  der 
Jesus  syrisch  geredet  haben  sollte.  Nun  hat  aber  damals 
auch  die  Meinung,  daß  Jesus  die  Sprache  des  alten  Testa- 
ments geredet  habe,  einen  Vertreter  gefunden.  Und  der- 
selbe Gelehrte  hat  auch  wie  neuerdings  A.  Meyer  versucht, 
durch  Bückübersetzung  griechisch  überlieferter  Jesusworte 
deren  ursprünglichen  Sinn  zu  ermitteln. 

Der  Verfasser  dieser  Abhandlung  ist  der  als  Hebräist 
bei  seinen  Zeitgenossen  hoch  angesehene  Kaspar  Amman. ') 

‘)  l'ber  ihn  V(rl.  .\DB.  1,  4(X),  Enders,  Luthers  Briefwechsel 
IV  18  ders.,  Johann  Eberlin  von  Günzbiug,  Sämtliche  Schriften 
Bd.  3,  Halle  a.  S.  1002  (=  Neudnickc  deutscher  Literatnrwerke  des 
XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  Xr.  183—188),  S.  310. 


Digitized  by  Google 


47 


163 


Er  wurde  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  iu  llassdt  in 
der  Diözese  LUttich  freboren.  Sein  Vater  verzog  jedoch 
später  nach  Lauingen,  wo  er  Bürgermeister  wurde  und  1523 
hundertjährig  starb.  Der  Sohn  trat  in  das  Augustinerkloster 
in  Lauingen  ein.  1477  wurde  er  zum  Studium  nach  Italien 
geschickt,  von  wo  er  als  Doctor  sacrae  ]taginae  et  pontili- 
ciorum  canonum  zurllckkehrte.  1485  war  er  Prior  seines 
Klosters.  1500 — 1503,  sowie  1514 — 1518  Provinzial  seines 
Ordens.  1505 — 1510  besuchte  er  die  Universität  Ingolstadt, 
um  bei  Johann  Böschenstein  Hebräisch  zu  lernen,  ln  unserer 
Abhandlung  nennt  er  jedoch  auch  noch  Beuchlin  und  Miitthäus 
Adrianus*)  als  seine  Lehrer  im  Hebräischen.  Sie  zeigt  uns 
zugleich,  mit  welchem  Eifer  und  mit  welcher  Selbständigkeit 
Amman  seine  hebräischen  Studien  trieb.  Das.sclbe  lehren 
uns  auch  seine  zahlreichen  Briefe  an  Veit  Bild,  Mönch  im 
St.  Ulrichsklostcr  zu  Augsburg,  die  nebst  vielen  anderen 
Briefen  an  und  von  Bild  im  Archiv  des  bischöflichen  Ordi- 
nariates Augsburg  aufbewahrt  werden  und  vor  etlichen 
Jahren  — leider  größtenteils  nur  in  dürftigen  AuszUgen  — 
verötfentlicht  worden  sind.*)  In  einem  Briefe  an  Bild  vom 
17.  Dezember  1521  zählt  Amman  die  in  seim‘r  Bibliothek 
befindlichen  hebräischen  BUcher  auf.*)  Wir  erfahren  ferner, 
daß  er  eine  hebräische  Grammatik  in  .\rbeit  hatte.*)  Im 
Mai  und  Juni  1522  finden  wir  ihn  nämlich  in  Dillingen  bei 
seinem  Freunde,  dem  Magister  Kaspar  Haslach  aus  Kauf- 
beuren, der  seit  1519  Prediger  in  Dillingen  war,  für  Luther 
entschieden  Partei  ergriff,  aber  am  8.  Juli  1522  vor  das 
geistliche  Gericht  zu  Augsburg  geladen  wurde  und  sich  zum 

')  Über  ihn  vgl.  ADB.  1,  124 f.  und  Enders,  T.uthers  Brief- 
wechsel II  223',  besonders  aber  G.  Bauch,  Jlonafsschrift  für  Ge- 
schichte und  Wissenschaft  des  Judentums  IS  (X.  F.  12),  297(1. 

*)  Schröder,  Zeitschr.  des  Histor.  Vereins  für  Schwaben  und 
Neuburg  (1893),  173—227. 

»)  Ebd.  S.  209  Xr.  195;  S.  210  Xr.  210;  S.  211  Xr.  221. 

*)  S.  209  Xr.  205.  Um  dasselbe  Werk  handelt  es  sich  wohl, 
wenn  Wolfgang  Richard  am  22.  Juli  1524  ans  Ulm  an  Urbanua  Khegins 
in  .Vugsbnrg  schreibt:  Doctor  Caspar  Augustinianus  monachns  . . . 
egreginm  quoddam  opus  ad  hebreas  literas  adiscendas  sub  incudem 
Basileam  calcographis  misissc  dicitur,  cuins  simile  nmndus  non  vidit 
antea  (Kolde,  .\nalecta  Lntherana,  Gotha  1883,  S.  45  f.). 
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Widerruf  bewegen  ließ.')  Amman  war  von  Haslach  ein- 
geladen worden,  ihn  Hebräisch  zu  lehren.  Und  eben  für 
diesen  Unterricht  arbeitete  jener  die  hebräische  Grammatik 
aus,  die  er  danach  Bild  mitzuteilen  versprach.  Seinem 
Freunde  Haslach  hat  nun  auch  Amman  die  interessante  kleine 
Abhandlung  gewidmet,  die  im  folgenden  veröffentlicht  wird 

Sie  findet  sich  abschriftlich  in  dem  im  übrigen  nur 
Drucke  enthaltenden  .Sammelbande  142.  7.  Quodl.  4 to.  der 
Herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfenbuttel. ‘^)  Der  Einband 
besteht  aus  Holzdeckeln,  einem  Kücken  aus  weißem  gepreßten 
Pergament  und  messingenen  Schließen.  Lihalt: 

1.  PAVfil  I.  lilCII.  / Talmudica  nouissime  in  latinü  ver-  / 
sa  periocunda  cömentariola. ; Naturalia  & prophetica  de 
Anima  j coeli  omni  attentione  digna  ad- , uersus  Eckium 
examina.  / Lepida  & literae  vndiq3  concinna  in , psalmii  beatus 
vir  meditatio. , Concisa  & arcana  de  modo  orandi  in  nomine 
tetragrammaton  re- ; sponsio.  / TitelbordUre.  40  ff.  40  b weiß. 
40  a : ‘j|  ln  officina  excusoria  Sigismundi  Griiü  medici, ; & 
Marci  Vuirsung  Augustae  Vindelicorum  Anno  a uatali  domi- 
nico  M.  D.  XJX  .Septimo  Idus  Apriles.  — Panzer,  unnales 
typographic!  VI  1.54,  151.  Wiedemann,  Dr.  Johann  Eck, 
Kegensburg  1865,  S.  342  f.,  Nr.  4. 

2.  Joannis  Tritemii  Liber  Octo  questionuin  ad  Maximi- 
liannm  Cesarem.  Oppenheym  1515.  — Panzer  VII  489,  14. 
Genauer  Titel:  F.  W.  E.  Roth,  Die  Buchdruckerei  des 
Jakob  Köbel  und  ihre  Erzeugnisse,  Leipzig  1889  (Beihefte 
zum  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  IV),  S.  11  Nr.  16. 

3.  De  corrigendis  studiis  severioribus  praeceptatiunculae 
breues  Othonis  Brunfelsij.  Argentorati  apud  Joannem  Scotum 
1519.  — Panzer  VI  91,  540.  Genauer  Titel : Ch.  Schmidt, 
Repertoire  Bibliographique  Strasbourgeois  II  Nr.  49. 

4.  Determinatio  secunda  almae  facultatis  Theologiae 

Parisien  . . . [Wittenberg,  Johann  Grunenberg  1521J.  — Ge- 
nauer Titel:  Weimarer  Lutherausgabe  VIH  264  A.  Vgl. 

ferner  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  XVII  572  *. 

5.  Acta  Concilij  Doctorum  Vniuersitatis  Ingoltstadien  . . . 
1524.  — Genauer  Titel:  Weimarer  Lutherausgabe  XV  99. 

*)  Enders,  Eberlin  S.  310,  auch  äpalatiui  annalea  bei  Meucke  II 
616  und  Roth,  Angsburgs  Reformatianägeschichte,  2.  Aufl.,  München 
1901,  S.  laO.  123.  — Im  Jahre  1514  ist  er  an  der  Universität  Basel 
zum  Lesen  der  Bibel  zngelassen  worden  (AV.  Vischer,  Geschichte 
der  Universität  Basel  1460 — 1529,  Basel  1860,  S.  229). 

Handschriftenkatalog  II  4060. 
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Vg;l.  ferner  Beiträge  zur  bayer.  Kircheugesch.  XI  149  ff.  und 
Zeitsohr.  f.  Kirchengesch.  XXVI  500.  Dieses  Ex.  ist  also 
das  dritte  bekannte. 

6.  ERASMI  ROTE  RODAMI  BLAS  BHEMI.VE  ET  IM 
PIETATES  PER  lACOBVM  LOPI  DEM  STVXICAM  NVNO 
PRIMVM  PROP.ALATAE  LAC  PROPRIO  \ OLV  MIXE  ALIAS 
RE  DARGVTAE.  / TitelbordUre.  28  ff.  28  w.  27  b : Impressuui 
Roinae  per  Antonium  Bladuni  de  .Asula.  Anno  doniini. 
M.  D.  XXII.  — Panzer  VIII  265,  178. 

7.  2lrticfel  n>ibcr  Doctor  rtef-  fan  (£aftenpau>r  fiin 

acicgt, , auch  roas  er  barauf  gcant , ujort  Ijat,  aug  feiner  ge  / 
fenefnus,  Itetplicf;  non  jm  auf  gange.  III.  D.  X.V  iij.  / 
TitelbordUre.  811.  8 weiß.  — Panzer  Xr.  1852. 

8.  AXATHEMA  TIZATIO  & REVOCATIO  FRATRIS 
lacobi  praepositi,  oliin  prioris  Fratrii  Heremitarnm  Sancti 
Augustini,  Opidi  Antuerpien. . <jl^  ERRORES  Reuocati 
Per  dnm  Hermannn  Gerardi  ln  Ciuitate  Traiectcii. , Holz- 
schnitt (Porträt  des  .lakob  Propst?).  TitelbordUre.  8 ff.  8 b 
weiß.  8»  Wappen.  7b;  Impressum  Antuerpiae  extra  portani 
Camere  sub  intersignio  vnicornis  aurati  Per  me  Guilelmum 
A’orsterman.  Auuo  .Millesimo.  CCCCC  XXII.  — Xach  P. 
Fredericq,  Corpus  documentoruin  inquisitionis  haereticae 
pravitatis  Xeerlandicae  IV  (1900).  95  war  bisher  nur  ein 
Ex.  dieses  Originaldrucks  ( in  der  Genter  Universitätsbibliothek) 
bekannt.  Titel  des  Leipziger  Nachdrucks  ebd.  blz.  523  (Ex. 
Leipziger  Uuiversitätsbibl.  und  Zwiekauer  Ratsschulbibl.)  und 
des  Kölner  Enders  III  332. 

9.  |Haug  Marschalck  gen.  Zoller  von  Augsburg.|  Hin 
Spiegel  Der.  Slinbn,  . . . — Genauer  Titel;  AV  eil  er  2689. 
Vgl.  Beiträge  zur  bayer.  Kirchengesch.  IV  227  ff. 

10.  [Hartmuth  von  Cronberg,|  £in  fretue  nennanung  an 
alle  ftenbe  nn  gefd)icf  / ten  auff  be  Hcidistage  yef unbt  ju 
Itürn-  berg,  ...  — Genauer  Titel:  Weller  2018  und  KUck. 
Die  Schriften  Hartmuths  von  Cronberg,  Halle  a.  S.  1899 
(=  Neudrucke  deutscher  Literaturwerke  des  X\’I.  und  XVH. 
Jahrhunderts  Xr.  154 — 156),  S.  XXXIX  Xr.  1. 

11.  Hin  Hn5aYgung,  mie  allmegeu  fid>  bie  I\önii« ; fcheu 
Difd)off  ober  öäpft  gegen  beu  leüt*  fdien  Hayferu  gel)alten 
haben,  burch  hern  Dlrichen  non  Riitten  ...  — Genauer  Titel: 
Weller  1407  und  Bücking,  Index  bibliogra])hicus  S.  69 
Nr.  XXX\ , 3. 

12.  FRAXCISCI  CHAE-  regati  eleeti  Episwpi  A- 
pruntini,  Pricipis  Te-  rami,  & Oratoris  apostolici  Orö  habita 
Nur!  / bergae  in  / seiiatu  Prin  ci]niui  Gernia  niae.  xiij.  Cal. 
Dece  . bris.  M.  D. XXII. . TitelbordUre.  6 ff.  — Panzer  \'II 
464.  170.  Vgl.  Spalatini  aunales  bei  Mencke  II  617,  0. 
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Redlich,  Der  Reichstag:  von  Nürnberg;  1522 — 23,  Leipzig: 
1887,  S.  45  A.  1,  auch  WUlcker- Virck.  Hans  von  der 
l'ianitz  Berichte  aus  dem  Reichsreg;iinent  in  Nürnberg: 
1521—1523,  Leipzig  1899,  S.  251. 

Unsere  Hs.  ist  zwischen  dem  vorletzten  und  letzten 
Druck  eingeheftet.  Sie  besteht  aus  12  Blättern.  Bl.  1 — 8 
bilden  eine  Lage,  so  daß  Bl.  1 und  8,  2 und  7,  3 und  6, 
4 und  5 Zusammenhängen.  Bl.  9 — 12  bilden  eine  zweite 
Lage,  so  daß  Bl.  9 und  12,  10  und  11  Zusammenhängen. 
.\n  der  Abschrift  sind  vier  Hände  beteiligt:  Die  1.  hat  Bl. 
1 und  8.  die  2.  Bl.  2 und  7,  die  3.  Bl.  3 und  6,  die  4.  Bl. 
4,  5,  9,  10,  11,  12  geschrieben  und  die  hebräischen  Wörter 
auf  8 b nachgetragen,  während  auf  Bl.  7 b die  von  der  2. 
Hand  ollen  gehmsenen  Lücken  für  die  hebräischen  Wörter 
bzw.  Buchstaben  unausgefüllt  geblieben  sind.  Daraus,  daß 
z.  B.  2 b und  3 b nicht  völlig  beschrieben  worden  sind,  ist 
zu  folgern,  daß  die  betr.  Abschreiber  nur  bis  zu  einer  be- 
stimmten .Stelle  abzuschreiben  hatten.  Das  Zustandekommen 
der  Hs.  werden  wir  uns  demzufolge  wohl  so  vorstellen 
müssen : Der  4.  Schreiber  war  der  eigentliche  Entrepreneur. 
Er  verteilte  von  der  Vorlage,  wohl  Ammans  Original- 
mannskript,  drei  Halbbogen  an  drei  Helfer,  übernahm  aber 
selbst  die  Hauptarbeit  und  Revision. 

Der  Band  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  Nürnberger 
Augustinerkloster.  Auf  dem  3.  Drucke  findet  sich  nämlich 
handschriftlich  die  Widmung:  R;  p.  j)riori  Vuolphango,  auf 
dem  8.  die,  folgende:  Vineeslao  Ecclesiastae  Nur.  Wir 
werden  nicht  irre  gehen,  wenn  wir  in  dem  ersten  Adressaten 
den  Nürnberger  Augustinerprior  Wolfgang  Volpreeht, ')  in 
dem  zweiten  Wenzeslaus  Linck  sehen.  Letzterer  hatte  im 
.\pril  1521  von  München  aus  eine  \ isitationsreise  angetreten, 
die  ihn  auch  nach  Antwerpen  führte;  hier  traf  er  mit  Albrecht 
Dürer  zusammen,  der  be.sonders  mit  den  dortigen  .\ugustinern 
verkehrte  und  ihren  Prior  .lakob  Propst  porträtierte;*)  höchst 

0 Eiulers  III  407’  und  ö. 

*)  Kalkoff,  Zur  Lebeiisgeschicbte  .41brecht  Dürers,  Sonder- 
iibdruck  ans  dem  Re]iert-oriuiii  für  Kunstwissenschaft  XX,  6.  H.,  S.  Off, 
ders.,  Die  Anfänge  der  (iegenreformatiou  in  den  Niederlanden  I, 
Halle  a.  .S.  lito;!,  .s.  .-,o  ff. 
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wahrscheinlich  lernte  auch  Linck  damals  Propst  kennen,  und 
so  dürfen  wir  wohl  annehnien,  daß  ein  Antwerpener  He- 
kannter  Linck,  der  in  der  Woche  nach  Mariä  Himmelfahrt 
(15.  August  1521)  nach  Nürnberg  zurückgekchrt  war,  Propsts 
Widerruf  vom  9.  Februar  1522  zuschickte.  — Im  Nürnberger 
■\ugustinerkloster  wird  auch  unsere  Abschrift  angefertigt 
worden  sein.  Natürlich  brachte  man  dort  einer  Abhandlune: 
des  gelehrten  Ordensvorgeset/.ten  lebhaftes  Interesse  entgegen. 

Gerichtet  ist  sie  gegen  die  Verwertung  der  Jesuswortc' 
Matth.  16,  18  f.  und  Joh.  1,  42  in  Thomas  Murners  Schrift: 
„Von  dem  Papsttum,  d.  i.  von  der  höchsten  Obrigkeit  des 
christlichen  Glaubens.“ ')  Amman  benutzt  die  Gelegenheit. 
.Murner  wiederholt  den  \’orwurf  au  den  Kopf  zu  werfen,  daß 
er  zwar  mit  hebräischen  Kenntnissen  kokettiere,  in  Wirk- 
lichkeit aber  „nobilium  linguarum  puer“  sei.'^)  Die  Haupt 
gedanken  uuserer  kleinen  Abhandlung  treffen  wir  wieder  in 
Ammans  Brief  an  Luther  vom  26.  Oktober  1522,  •’)  dessen 
Text  übrigens  ebenso  wie  der  unseres  Traktats  nicht  ganz 
intakt  überliefert  zu  sein  scheint.  Ich  habe  die  Wolfen- 
bütteier  Handschrift  unter  Auflösung  der  zahlreichen  und 
z.  T.  ungewöhnlichen  Abkürzungen  genau  wiedergegeben 
und  nur  die  Interpunktion  maßvoll  modernisiert. 

|1“|  M Gasparis  Amman  vera  expositio  verborum  christi 

Tu  es  Petrus  et  su))er  haue  petram  edificabo  ecclesiam 
meam  Tu  Vocaberis  Cephas  ((uod  Interpretatur  Petrus  Et 
tibi  dabo  claues  regni  celorum 

Contra  falsam  expositionem  doctoris 
Thome  Murner 
Ex  fonte  Hebreo  hausta 

frater  Gaspar  Amman  Augustinianns 
Gaspari  Haslachio  sacerdoti  et  Theologo 
salutem  optat  plurimam 

Quod  lam  baud  semel  verbis  feruentissimis,  humanissime 
vir,  animum  tuum  ad  sanctissimam  lingnam  hebream  addis- 

')  Panzer!)88.  Weimarer Lntherausgabe  VII H15.  W.Kaweran, 
Thomas  Murner  und  die  deutsche  Refomiatiou,  Halle  1891,  S.  21  ff. 

*)  Über  Murners  hebräische  Studien  vgl.  Kawerau,  Th.  M.  und 
die  Kirche  des  Jlittelalters,  Halle  1890,  S.  äa  f. 

Enders  IV'  Xr.  582. 
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ccndain  mihi  Insinuaueris,  non  ])0ssuni  non  laudare  toum 
laudabile  desiderium  et  sanctum,  quo  tandem  compulsus 
paruum  assumpsi  laborem  ligua  curaiis  apponere.  ne  ignis 
ille  sacer  In  te  pro  ipsa  diuina  lingua  adipiscenda  ardens 
extiugueretur , sed  potius  augnientaretur.  Legi  Itaque 

nuper  In  quodam  libello  vulgari  a quodam  Franciseano 
edito  quarundam  hebraicarum  dictionum  [1 6]  Inter- 
pretationen! adeo  Ineptain  et  insulsam,  quod  eius  me 
miseret  Interpretationis  et  plus  Interpretis,  qui  nobi- 
lium  liguarum  [!]  puer  tain  manifestarios  errores  passim 
diuulgare  non  est  veritus,  qnamquam  non  est  solus,  sed 
plures  habet  sibi  similes,  qui  sanctae  linguae  vel  fundamento 
deficientes  falsas  et  erroneas  extorquent  Interpretationes,  de 
quibns  ille  Literatissimus  Stapulensis  siqier  Ps.  34  d[icit]: 
„Sed  Interpretes  plerumque  misteria  non  Intelligentes  auda- 
tiuscule  nonnulla  immutare,  vt  singulare  In  plurale,  vt  actiuum 
In  passinum,  et  aliquando  suum  dantes  spiritus  sancti  sensuin 
euerterunt.“  Hec  ille.  Audis  ne,  virorum  optime,  horribile 
verbum  ? Ecce,  quam  necessaria  est  Interpretanti  linguarum 
noticia.  Ecce,  quam  periculosa  est  earundem  Inscitia,  quod 
solus  ille  nouit,  qui  periculum  facit.  Fuge  igitur  ilium 
minoritanuin  In  suis  falsis  hebraicarum  dictionum  Interpreta- 
tionibus  et  lege  nostrum  Lutherum  Augustinianuni  In  sua 
christianissima  super  Epistolam  Pauli  ad  Gallath.  expositioue, 
et  illic  Inuenies  quam  dulcissimos  Christiane  Informationis 
sensus,  ex  vera  hebraicarum  dictionum  Interpretatione  suxit. 
Amplius  super  Psalmos  Daiiidicos.  Sed,  ne  longior  .sim  quam 
debeam,  hanc  meam  Insaniam  tibi.  Inter  araicos  meos  pri- 
marie,  oflero  atque  dedo  hand  secus  ac  me  ipsum.  Quod 
si  qua  In  ea  conspexeris  minus  idonea,  terapori  insano,  quo 
ipsam  confeci,  et  imperitie  magne  tribuito  atque  correctionis 
limam  adhibeto.  ^'ale,  corona  et  gaudium  meum!  Ex 
Eremitorio  nostro  Anno  salutis  M D xxi  Pridie  idus  feb. 
[12.  Febr.] 

[2  “J  Venit  ad  manus  meas  quorundam  codiculorum 
vulgarium  fasciculus,  et  si  sine  titulis,  eorum  tarnen  author 
diutius  latere  non  potuit,  quia  nihil  opertum,  quod  non 
reuelatur.  ■■*)  Kara  eciam  et  ante  non  audita  homines  obstu- 
pentes  et  admirantes.  vt  eorum  artificera  cognoscaut,  ad 
inuestigandum  vehementer  alliciunt.  quo  factum  est,  vt 
huiusmodi  codiculorum  inuentus  fuerit.  proditus  est  igitur 
et  inuentus  ipse  Thomas  Murnar  cordiger,  qui  sub  pileolo, 

Qiiiucnplcx  psalterium.  Gallirmn.  Kbomanum.  Hebraicuui. 
Veins.  Cunciliatum  . . . Seciiiida  einissio.  Paris : Henriens  Stephanus 
l.jlil  (=  Panzer,  Ammles  fypographici  VIII  H,  U.'iO),  fol.  .54»,  wo 
aber  iimnutanere  stebt. 

■q  Luc.  in,  2. 
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vt  debemus, ')  cum  nouo  propheta  Martino  Luthero  Augustiniauo 
euangelice  veritatis  propugnatore  aeerrimo  ludere  volens,  ue 
Impostor  deprehenderetur,  in  prinio  suo  libello  vulgari  de 
luissa'^)  ipsum  duldssimum  fratreni  astutia  vnlpina  appellare 
voluit,  cuius  tarnen  nequitia,  impostura,  hypocrisis  in  alijs 
suis  libellis  editis  ad  lucem  venit.  Et  quainuis  in  omnibus 
suis  codiculis  emissis  quasi“)  omnia  falsa  et  mendacia  mani- 
festaria  scribere  non  veritus  fuerit.  ob  mei  tarnen  ingenij 
parnitatem  atcjue  negocij  assiduitate  [!|  omnibus  erratis  in- 
tendere  non  possum,  errata  eius  cuncta  confutare  non  valeo 
nec  volo  nee  debeo,  sed  quorum  interest  faciant.  veritate 
tarnen  compulsus  ((uasdam  falsas  scripture  sacre  expositiones 
in  codiculo  de  potestate  papae  confietas  praeterire  non  (|ueo, 
et  sint  |!]  tres: 

Frima  est  de  ecclesiae  eatholicae  fundacione, 

2 a est  de  petri  apostoli  praelatione, 

3 cia  est  de  clauium  regni  celestis  eollacione. 

Frotestor  tanien  me  nihil  velle  scribere  aut  sentire, 

|2  5]  quod  sit  contra  romani  pontificis  potestatem,  sed  tantum 
falsas  esse  quorundain  verborum  Christi  expositiones  ex  vero 
hebreoruni  fonte  ostendere. 

Est  igitur  prima  falsa  expositio  de  ecclesiae  eatholicae 
fundacione,  ((uam  dicit  esse  fundatam  super  Fetrum  apostolum 
et  successores  suos,  ((iiod  probat  ex  verbis  Christi  Slath.  16. 
d.  Tu  es  Fetrus  et  super  haue  petram  ediuilicabo  [!]  eccle- 
siam  meam,  (juae  verba  Christi  sic  falso  exponit  sub  litera 
magna : vnd  auff  den  felsen  will  ich  mein  kirchen  bawen. 

Ex  quibus  verbis  duas  dicit  conclusiones  esse  probatas  d. 
Erstlich  das  sant  peter  ain  felß  sein,  zu  dem  andern  das 
Cristus  aurt'  den  selbigen  felsen  seine’  kircheu  Bawen  will. 
Et  postquam  expositionem  s.  Augustini  verissimam  de  petra 
Christi  ...*)  suae  expositioni  false  posthabuit,  suara  (luasi 
primariam  et  veram  sic  defendit  d.  „Ich  laß  mich  ober  von 
nemandß,  er  sey  wer  er  wol,  dar  von  tringen,  daß  ich  die 
Wörtern  Cristi  anderß  verstandt  dan  das  er  petrum  ain  felsen 
genant  hat  [3  aj  vnd  aUlT  den  selhenn  felsenn.  das  ist  atlff 
petrum,  seyne  kirchenn  gefUndiret,  dan  die  wordt  Chri.sti 

')  So  ist  ilie  Abbreviatur  de,"  aufzuliisen.  Es  muß  wohl  aber 
dicitur  heißen. 

*)  Von  der  „Christlichen  und  brüderlichen  Ermabnung"  Murner.s 
existieren  zwei  Ausgaben:  Die  erste  vom  10.  November  IbSiO;  Panzer 
UStj,  Enders  II  51ß,  Weimarer  Lutheransgabe  VII  til5;  die  zweite 
vom  21.  .lanuar  1521:  Weller  1903,  Ch.  Schmidt,  Kepertoire 
bibliographiqne  .‘'trasbourgeois  ] Nr.  174,  Kaweran,  Murner  und  die 
deutsche  Reformation  S.  U9  ft'.,  Zw.  RSB.  XVII.  X.  l l„. 

")  So  ist  die  Abbreviatur  .q.  wohl  anfzuUisen. 

*)  Ein  Wort  unlesbar  ifer  . . 5),  weil  die  Tinte  von  Bl.  2"  dureh- 
gedniugen  ist. 
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lautteiiilen  sein  klerer  dan  die  sUiine.“  Hec  ille.  0 dll 
armer  MUrnar,  was  hast  dil  gestlldieret ! 0 (luam  pauper 

es  liiigiiaruni  Dubilium!  Scis  ne  [dures  iam  aniios  esse 
elapsos.  duni  fama  esse  te  bebraice  doctum  volaret,  me  tunc 
linjiuae  sanctae  addiseeiidae  j)ercupidum  in  eonuentu  tuo 
Norlingensi  nuiulinarum  temj)ore  te  ((uaesitum  inuenisse 
psalteriumque  hebraicum  anti(|uum  coram  te  in  mensa  posi- 
tum  cum  viderem,  in  mauus  aceipiens  legere  ineepisti  ex  usu 
satis  bene,  sed  ego  explorare  gliseens,  quid  artis  in  te  esset, 
iiiterrogabam,  (piid  ])rima  littera  aecidentalis  buius  dictionis 
faeeret.  subito  obniutuisti.  Et  cum  iuterea  temporis 
nusquam  locorum  te  viderim.  sanctae  linguae  llabi  doctissi- 
mum  euasisse  lirmiter  existimaui.  tied  tua  iam  falsissima 
legens  comnienta  video  te  linguarum  nobilium  prorsus  iguaruni 
ct  maternac  linguae  iocuiatorem  dicacissimum  agere.  \t 
igitur  banc  primam  tuam  falsissimam  exjiositionem  cum 
duabus  reli(|uis  clarius  in  lucem  deducam,  praesuppono 
priino,  (|uod  ('bristus  verus  bebreiis  natus  cum  apostolis  suis 
sini])licibus  conuersando  locutus  fuit  cum  eis  bebraice,  non 
latino,  non  graece,  (juia  nondum  linguarum  donum  acceperant. 
.^ecundo  praesu|ipono.  (piod  translator  vtrius(|ue  testamenti 
]dures  dictiones  hebreas  dimisit  in  translatas,  .sed  vel  sic 
indeclinabiles  dimisit  vel  eis  declinacioncm  latinam  adiuiixit. 
Has  supposiciones  nullus  sane  mentis  et  linguae  sanctae 
doctus  negal»it.  (ptibus  praesiqqio-  [3  l>]  sitis  ])robo  primam 
falsani  exposicionem  sic.  Nam  baec  dictio  Petrus  cum  t 
exili  est  dictio  graeca  et  non  bebrea,  sed  pethrus  cum  tb 
aspirato  est  origiiialiter  bebrea,  non  greca.  Et  sicut  i’etrus 
saitem  latine  venit  a petra.  ut  la|ddeus  a lapide,  sic  C(|ue 
petbra  bebraice  venit  a I’cthro.  ut  .statim  videbis.  male  ergo 
ponitur  in  verbis  Christi  petra  dictio  graeca  ex  primo  sup- 
posito.  N’ec  fugani  capies  ex  eo.  quod  antiqui  doctores  sic 
posuerunt  et  exposuerunt.  quia  vel  linguam  saiictaiu  igno- 
rarunt  vel  non  aduerterunt  corrupto  exemplari  greco  abducti 
jiraesertim,  (|uia  dictio  graeca  muituni  comumit  cum  Christo, 
(pii  alias  sepe  in  scriptura  sacra  petra  et  lapis  [4  a|  angu- 
laris dieitur.  sed  ille  vel  similis  .sensus  non  est  in  prae- 
senti  loco  ](rimarius  et  jirincipalis  et,  ne  ex  pro])ria  pbaretra 
telum  emittere  videar,  vide  glossam  interlinearem  Mat.  4 
super  dictione  J’etbrus.  que  est:  .'.  agnoscens,  que  est  vene- 
r.-ibilis  Bede,  vt  patet  ibidem  in  glossa  ordinaria,  (luae') 
dieit  Beda:  j)ethrus  agnosens.-)  ille  solus  inter  anti(|Uos 
expositores  banc  interj)retationem  veram  non  riuulis  graecis, 


q So  ist  (lie  Abiaevianu’  I]’  oiii  paar  Zeilen  neiter  sicher  anfza 
losen.  Man  könnte  sie  sonst  auch  mit  (jua  «iedersebeii. 

-)  f«.  Kuders  IV  10". 
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seel  ex  (oute  hebreo  hausit.  Sunt  igitiir  hec  verba  hebraiea, 
(|uae  Christus  ad  Pethrum  sibi  respondenteni  dixit:  ’JS! 

n?|t  n.jn  iriE  -ipts 

Sic  de  verbo : et  efro  dico  tibi : tu  es  agnoscens  et 
super  banc  eog^nicioneni  archanain  edificabo  ecclesiarn  meani, 
quae  verba  hebrea  non  dubito,  si  quis  euanjreliuin  Mathei 
hebraiee  liaberet  seriptuni.  verissiine  inueniret.  Quod  auteni 
hee  translaeio  et  ex|)osicio  sit  priinarius  et  principalis  verborum 
christi  sensus.  probatur  ex  seriptura  atipie  doctoribus. 

Primo  ex  seriptura  Gen.  4 |!|:  habetur  historia  de  duobiis 
eunuchis  refris  Pharaonis  in  carcere  deteiitis,  (|ui  soinnia 
habuerunt,  quae  non  intelligebant.  ideo  tristes  facti 
redarguti  sunt  ab  ipso  Joseph  cum  eis  in  eareere  existente 
super  ilia  tristicia.  eui  [4b]  respondenmt  sic  heb. :*) 

■iriN  -'N  irlsi 

de  verbo:  soinniiun  .soinniauiimis  et  non  non  [!|  est  inter- 
pretans ipsuin.  littera  nostra:  Soinniuin  vidimus  et  non  non  |!| 
est.  (|iii  interjiretatur  nobis.  Et  dixit  ad  eos  Joseph : 
N‘i7q  de  verbo  sic:  nunniuid  dei  sunt  intcr- 
])retacioues ? littera  nostra  habet  in  sing.:  miimiuid  dei  est 
interpretacio V sed  suum  singulare  ])onit  statiin  infra:-) 
Hespondit  Joseph:  l^'r?  ~i  hec  est  interpretacio  eins,  vbi 
primo  babes  dictionem  prirnitiuani  scilicet  "iT-  j.  archana 
eognoscens.  interpres,  eonieetor,  deinde  dictionem  deriuatiuam 
scilicet  1‘^r'5  pitliron,  nomen  in  on,  ./.  archana  cognicio, 
interjiretacio.  vide  doctoris  Heuch.  in  dictionario  suo  hebreo 
dictione  et  videbis  <|ue  dico.  has  igitur  dictiones 

hebreas  dimisit  interpres  in  translatas,  sed  eis  dedit  decli- 
naeionem  latinam  sic:  '"'S  . . pethrus.  sicut  a simili  'iö 
declinabilitcr  Haggeus  nomen  projdiete  et  id  genus  alia, 
alter!  dictioni  scilicet  pithron  sic  ])ethra,  sicut  . . .*) 

nomen  ciuitatis  dicitur  declinabilitcr  latine  soinaria, 
a qua  Christus  apjjcllatus  fuitaiudeis:  samaritanus  es  tu.’’i 
nine  recenciores  ('hristum  seruatorem  apj)ellant  a primaria 
dictione  hebrea  7T-,'  . . custodiuit,  seriiauit.  Hee  [5  a]  p:itent 
ex  2”  su])posito.  V'ideamus  nunc  veritatem  j)rincipalem  ver- 
borum christi  d.  Et  ego  dico  tibi.  (piia  tu  es  Petrus,  et  super 
haue  pethram  ecclesiarn  nieam  vniul  ich  sag  dir,  du  bist  der 
erkeuner,  vnd  auff  disc  himlische  erkantnuß  will  ich  bawen 
mein  kirchenn.  Nam  sicut  cognicio  et  interpretacio  Joseph 
fuit  diuina.  vt  docet  liber  geneseos.  sic  cognicio  Petri,  vt 

■)  Gen.  40.  8. 

*)  V.  12. 

')  .8.  (las  Zitat  bei  Kuders  IV  HM“. 

Ein  Wort  nnlesl)ar. 

Job.  8,  48. 
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patet  ex  rerbis  Christi  d.  Caro  et  saagnis  non  renelanit 
tibi,  sed  pater  mens  etc.  0 Martine  Lnthere,  Christi  famuie, 
cur  queso  tu  cum  ceteris  pluribns  Hunc  verissimnm  scnsum 
ex  inaduertencia  dedisti?  cur  hie  dorraitasti,  cum  tarnen 
alibi  sepe  in  tua  nobilissima  expositione,  sicut  patet  super 
psalmos,  spiritualiter  hebraicam  declarasti  veritatem?  nura- 
quid  fortissime  tuam  veram  sentenciain  verbornin  ehristi 
confirinasscs,  si  hie  eciam  in  hebreo  vigilasses  vel  Matheum 
adriani  israelitam  virum  doetiss|iinum|  preceptorem  meum 
vel  alium  hebraice  doctura,  quorum  tecum  est  copia,  inter- 
rogasses.  cogit  me  ad  hec  scribenda  post  veritatem  amor 
in  te  mens,  (]uo  te  fruor  in  domino.  *)  Sed  iam,  0 Murner, 
veni  cum  sensu  tuo  falsissimo  tamquam  verbornm  ehristi 
primario  |5b]  et  die,  ()uid  exposucris,  si  ex  grecis  riuulis 
nihil  ad  propositum,  si  ex  fonte  hebreo  falsissime  dicis:  Du 
bist  der  fclsen,  vnnd  auff  disen  felsen  will  ich  bawen  mein 
kirchen  et  convenienter.  Ich  sich  nit,  daß  dar  auf  ottwaß 
vnradtß  oder  nachtailß  entstan  k5ndt  oder  mög,  daß  man 
sprech,  der  Text  trag  disen  sin  auff  im.  Verum  dicis,  si 
per  petram  grece  intelligis  ('hristnm  lapidem,  sicut  facit 
.Cngustinns  et  plures  alij  antiqui  et  moderni  doctores  raistice 
alludendo  sic  quasi  grece  dictioni,  sed  is  non  est  primarius 
verborum  Christi  sensus,  sicut  tu  eogis.  Dico  igitur,  quod 
tua  exposicio,  quam  pro  primaria  habere  vis  et  per  petram 
intelligi  pethrum  apostolum,  e.st  falsissima,  erronea  et  multuni 
nociua,  sed  ea,  quam  posui  ex  fonte  hebreo,  verborum  ehristi 
est  verissima,  catholica  et  maxime  vtilitatis,  quod  iam  secun- 
dario  ex  catho-  [6  a]  licorum  et  Christianae  professionis 
doctorum  dictis  nouissimis  incipiendo  roboro  atque  confirmo. 

.\udi  igitur,  o niurnar,  ilium  doctissimurn  et  lautissimum 
virum  Erasmum  Koterodamuni.  qui  nostro  tempore  in  duplici 
lingua,  greca  et  latina,  nnlli  secundus  — Vtinam  in  lingua 
sancta  tantus  esset!  — et  bene  aduerte.  Dicit  namque  in 
suis  annotacionibus  noui  testamenti  denuo  editis'^)  super 
^fatheum  verba  Christi  in  proposito  tractans  sic:  „Et  super 
istam  petram,  hoc  est  solidam  istam  fidei  jirofessionem,  ex- 
truam  eeclesiam  meam.“  Et  infra:  „Proinde  miror  esse,  qui 
locum  hunc  detorqueant  ad  romanum  pontificem,  in  quem 
haud  dubie  competunt  inprimis  velnt  in  Christianae  tidei 
principem.  At  non  in  hunc  vnum,  sed  in  omnes  Christianos, 
quod  eleganter  indicat  Orige.  Omelia  prima  harum,  quas 

■)  Vgl.  Ed  der  8 IV  17.  Z.  lOa  f. 

*)  De.s.  Erasmi  ßiiterodami  in  uovuni  testamentum  ab  eodeni 
tertio  recogiiitum,  Annotationes  item  ab  ipso  recognitae,  & auctario 
iieutiqnam  paenitendo  loi-upletatae.  Basileae  1522  (Panzer  VI.  22it, 
•118;  das  von  mir  benutzte  Ex.  Zw.  R.SB.  XX.  IV.  10  trägt  den 
Eigentunisvermerk;  O.  Haluiander]  Cygn[cus]),  fol.  t>3. 


Digitized  by  Google 


57 


173 


habemus.  Verum  sunt,  quibus  nihil  satis  est  nisi  quod  sit  in 
inodieum.  Ita  ((uidam  ad  inuidiam  rsque  franeiscum  prodi- 
giosis  efferunt  laudibus,  quern  exprimere  magis  oportebat 
quain  in  immensnm  attolere.“  Et  infra;  „Ceterum  nostra 
interpretacio  verbis  dumtaxat  dissidet  ab  angustiniana,  (luam 
ideo  induximnst  quod  illius  videretur  coaetior,  ad  ({uam  tarnen 
maluit  deflectere  quam  in  alterum  incurrere  scopulum,  vide- 
licet vt  in  hominem  poneret  ecclesiae  fundamentum.“  Haec 
ille.  Die  nunc,  o Murnar,  [6b|  vbi  tua  falsa  et 
scopnlosa  exposicioV  Sed  nunc  audi  verba  S.  Augustini 
in  Omelia  huius  loci')  d.  ^Tu  es,  inquit.  Petrus,  et  super 
banc  petram,  quani  confessus  es,  super  banc  petram, 
((uam  cognouisti:  tu  es  Christus,  filius  dei  viui,  edificabo 
ecclesiam  nieam.  super  ’)  aedificabo  te.  non  me  super  te. 
Nam  volentes  homines  aedificari  super  homines  dieebant: 
Ego  quidem  sum  Pauli,  ego  autem  Apollo,  ego  vero  Cephae, 
Ipse  sum“)  Pethrus,  et  alij,  (jui  nolebant  aedificari  super 
petrum,  sed  sujier  petram:  ego  autem  sum  Christi.“  .\udi, 
Murner,  et  obstrue  os  loquencium  tecum  ini(|ua  et  falsa. 
Quod  autem  Eras.  Kotero.  dicit  interpretacionem  suam  ab 
Augustiuiana  non  dissidere.  quamuis  Augustini  sit  coaetior, 
hoc  dicit  ex  neglectu  hebraicae  veritatis,  vel  quia  cum  ceteris 
in  hoc  loco  linguae  sanctae  fundamenta  non  inspexit.  Verum 
namquam  [!|  est.  quod  ecclesia  fundata  est  non  super  Christum 
simpliciter,  sed  super  Christum  cognitum  et  confessuin.  Sicut 
a simili  patet  secundum  Egidium  doctorem  nostrum  in  pro- 
logo sententiarnm  q.  3,^)  vbi  [7  a|  inquirit,  an  deus  sit  subi- 
ectum  In  theologia.  conclndit,  quod  non  simpliciter,  sed  in 
((uantum  est  restiiurator  et  glorificator.  sic  in  pro])Osito 
Christos  deus  et  homo  non  est  sic  absolute  fundamentum 
ecclesie,  sed  in  quantum  cognitus  et  confessus.  et  hoc  totum 
significat  Pethra  ./.  cognicio,  quam  Pethrus  confessus  est 
dicens : tu  es  Christos,  filius  dei  viui,  et  sic  eadeni  est  inter- 
pretacio verissima  Erasmi  et  Augustini.  Iluic  veritati  assentit 
Alb.  Mag.  d. : et  super  hanc  pethram  firmc  confessionis  et 
immobilis.  Huius  sentencie  est  Hugo  cardinalis.  Item  Lira 
dicit:  super  hanc  petram,  ((uam  confessus  es  ./.  super 
Christum  edificabo  ecclesiam  meam.  vbi  id  confirmat  .\Ib. 
Mag.  verbis  apostoli  ad  Ephesios  ij:“)  „super  edificati  supra 
fundamentum  apostolorum  et  prophetarum.  ipso  summo  au- 
gulari  lapide  Cristo  .lesu“.  Ecce,  quod  veritatis  doctores 

'/  Dieses  Zitat  hat  Amman  aus  Erasmus'  Annotatioues. 

*)  Ergänze:  me. 

*)  Bei  Erasmus  stcht:  est. 

■*)  Des  .-tegidins  Romanus  Sentenzenkommentar  war  mir  nicht 
zugänglich. 

■■■)  V.  20. 
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IjriiK'ipaleni  verboruni  ('hristi  sensum  esse  scripseruut:  ct 
super  hanc  pethraiii  Christum  a petro  eognitum  et  eon- 
fessum  edificabo  ecclesiam  lueam,  (juae  seutencia  ex  fonte 
hebreo  hauritur,  ((uatnuis  luiiusmodi  doctores  vel  hebreuni 
igrioveruut  vel  non  aducrterunt.  falsa  igitur  scribitur  modis  *) 
Christi  hebraieis  dictis  Petrus  cum  t exili.  sed  cum  th  aspirato, 
scilicet  Pethrus,  sic  etiam  Pethra.  [7  1>]  Jsam  translator  vbi- 
cuiiuiue  in  dictione  hebrea  reperit  vltimam  alphabeti  hebraici 
literam  . . .^)  thaf,  semper  loco  eins  in  dictione  latina  posuit 
th,  vt  patet  ibi  ...  | Lücke]  latino  nathau,  sic  . . . jLUckej 
habcmus  Jonathan,  eciam  sic  in  proposito . . . [Lücke]  latino 
pother,  vt  notum  est  linguam  sanctam  intelligenti.  V'ides  nunc,  o 
Muruar.  quam  falso  verba  Christi  ex  riuulis  grccis  exponere 
praesump.sisti  fonte  hebreo  spreto,  ex  ([uo  nihil  vel  paruni 
bihisti.  si  ad  minus  cum  ceteris  doctoribus,  <iui  linguam 
sanctam  vel  non  noucrunt  vel  bine  non  aduerterunt,  in  ex- 
posicione  vera  mansisses.  eciam  tuain  inuidiam  et  insciciam 
adhuc  longins  abscondisses  et  in  angulo  latitasses. 

2 a falsa  exjiosicio  est  de  petri  apostoli  et  suoruni 
successorum  praelacione.  qtiam  dicit  fundatam  in  verbis  Cristi 
Joha.  1.*)  d.  Xu  vocaberis  Cephas,  quae  verba  Cristi  eciam 
sic  falso  exponit  d.;  „was  wollend  die  worter  auf  in  tragen, 
das  liii  die  vrstend  Christi  in  sunderhayt  verkündet  wardt. 
das  er  Cephas,  das  ist  ain  haupt  genendt  wirt  für  die  andern 
alle.*“  0 du  armer  Murnar,  w:iß  hastn  gestudirt!  vbi 

legisti  |8a|  Cephas  significare  caput  nisi  apud  illos.  <|ui 
tecum  ex  linguaruin  nobilium  defectu  delirantV  Qualis  apud 
te  Interpretacio  christi  d.  Tu  vocaberis  Ce])has,  quod  est 
Interpretatum  Petrus,  cum  tu  dieas  Petrus  felsen  et  cephas 
haupt?  sed  caput  petrosum  habes.  Idcirco  veritas  ipsa  ad 
cerebrum  tuum  vsque  penetrare  nectuit.  quam  Christus  humili- 
bus  soluin,  non  sapientibus  inundi,  ex  quorum  consortio  tu 
esse  videris.  reuelat.  Math,  xi.‘)  0 Interjiretatio  asinina! 
Cum  cephas  nee  grece  nec  siriace  nec  liebraice  caj)ut  proprio 
significat.  sed  sicut  deceptus  fuisti  in  dictione  hebrea  Petrus. 
(|uain  grece  exposuisti  pro  priinario  verhorum  christi  sensu. 
8ic  in  hac  dictione  Cephas  grece  exponendo.  Nun(|uam  legi 
vel  a grece  doctis  audiui  Cephas  grece  significare  caput. 
Quomodo  ergo  pro  tua  falsa  Interi)ietatione  (juadrabis  Inter- 
pretationem  christi  d.  Tu  vocaberis  cephas,  <iuod  est  Inter- 
])retatum  ])etrus  . . tu  vocaberis  caput,  ((uod  est  Interpretatum 
la]»is.  Videtur  enim  mihi  talis  Interpretatio  ac  si  dicereni: 

')  Abbifwiatur:  inöls.  Mau  köiiute  auch  lesen;  innis  = iu  mnuis; 
verschrieben  für  in  omnibusy 

'■)  Lücke. 

, *1  V.  V2. 

■')  V.  2i. 
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Tu  vociiheris  frriseus  iiioiiachus,  <iuod  Interpretatuin  est  asinus. 
Itleo  aliciui  alij  volentes  haue  Interpretationein  clarius  saluare 
accipinnt  Cephas  siriace  pro  fortitndine  et  petrus  greee  pro 
lapide  vel  eciain  siriace.  vt  eciain  mihi  obieeit  ille  acerrimus 
disputator  Joannes  Eecius  in  dillinga  pent.  Anno  1522. ‘)  Et 
|85|  hinc  ipsa  Interpretatio  videtur  convenientior.  Sed  adhue 
nihil  ad  verain  et  principaleiu  Interpretationen!.  Idee  nota. 
(piod  hec  dictio  (.'ephas  est  ])rinciiiaiiter  hebrea,  sicut  etiam 
s.  Hieronymus  tan<rit  super  ad  Gallath.  2,-)  et  serihitur  hehraica 
sie  zo])he  . . speculator,  conteinplator  sine  ei)iseo|>us. 

sient  optime  te  docet  Doctor  Joannes  Heiiehlin  praeeejitor 
mens  ln  lexico  suo  dictione  dedit  auteui  translator 

huic  dictioni  hehree  declinatiouein  latinain.  sicut  dictum  est 
ex  suppositione  seeuuda.  admoduni  similium  nominuin 
hebreorum.  quorum  vltima  litera  est  hae.  vt  ~ “rfT-, 

vbi  nuitauit  vitimam  literain  hebream  ~ hae  in  s latinum  d. 
ysaias,  Jeremias,  sic  ex  ■“?'»  fecit  Cephas  et  siniilia.  Nunc 
ad  propositum  redeundo  serihitur  ezech.  J®)  sic:  -7*'?  ‘i? 

n’27  M'rrJ  de  verbo:  fili  hominis,  speculatorem  tededi 
domui  israel.  sic  de  reliquis  sanctis  prophetis  Intclligendum 
est.  quos  deus  dedit  po])ulo  suo  In  sjieculatores.  Ita  christus 
apostolos  suos  iilios  ])rophetarum  dare  volnit  populo  suo  In 
edificationem  ecclesie  sue  speculatores.  episcopos.  siiperatten- 
dentes,  et  hoc  fecit  de  jietro.  Dixit  etiam  nomine  |i>a|  aliornm: 
Tu  vocaberis  cephas ..  speculator,  episcopus.  Et  qiiia  nemo 
sapiens  aliquem  cecum  in  speculatorem  ponit,  Ideo  christus 
postqnam  imposuerat  symoni  nomen  petrus  J.  airnoseens 
Math.  1(),  hic  Job.  I imjmsuit  sibi  illud  nomen  cephas.. 
speculator,  sic  christus  ojitime  iuterpretatus  est  dicens 
■“tE  ir"E  “E'S  Tu  vocaberis  cephas,  quod  inter- 

pretatum  est  jietrus  afrnoscen.s.  vt  speculatores  sue  ecclesie 
essent  videntes.  cofrnoseentes.  archana  interpretantes.  ne  sibi 
et  sue  eeclesie  editicande  obijeeretur,  quod  quondam  per  Isa. 
5(D)  de  sacerdütibus,  doctoribiis.  ]>rophetis  falsis  in  domo 


domini  dictum  est:  de  verbo:  specn- 

latores  eins  omnes  ijisi  non  cojruouerunt.  quemadmodum  vsque 
in  hodiernum  diem  seruile  illud  iudeorum  itecus  doctoribus 
eccle.sie,  apostolorum  suceessorihns,  im|)ro|)erat  d.:  „speculatores 


q Vim  seiner  zweiten  Itoiureise  kclirtr  Kck  im  Februar  täü-i 
nach  Inifolstadt  zurück.  Am  S.  März  vollendete  er  hier  seine  Schrift 
De  non  tollendis  iniaKinibus  decisio,  am  H.  Juli  unterachrieb  it  die 
tVidmuiifr  Sebastian  Spreiiz,  am  U8.  .luui  präsidierte  er  bei  einer 
Promotion  (Wiedemann,  8.  18,"i,  110,  f |.  .Sein  Aufenthalt  in 
Dilliiifiren,  Pliusfsten  (8.  .Tuni)  war  wohl  mir  ganz  voriiherirehend. 

‘i  8.  die  Zitate  bei  Kuder. s IV  10  "• 

q v.  17. 
q v.  10. 
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CTci  sunt,  non  intelligentes  scripturus  prophetarnm,  ideo 
populum  christianuni  seducunt  et  decipiunt  eciam.“  Audis 
nunc,  o innrner,  (|uam  falsa  sit  tua  expositio  2 a verbornm 
Christi;  Tu  vocaberis  Cephas  |llb]  ./.caput,  sed  caput  tunm 
ethroclitum  hoc  fecit,  quo  linguas  nobiles.  quibus  deficis. 
exponendo  confnndis  ct  tractas,  sicut  sus  saccum  in  luto. 
(luain  nccessaria  igitur  tibi  esset  linguarnm  noticia,  patet  ex 
(iicto  Eras,  roterod.  super  2 ad  Corinth,  d.:  „lector  intelligat 
lie  doctissiinos  qnidein  interpretari  posse  diuinas  literas  citra 
linguaruin  peritiam.“  Hec  ille.  et  doct.  Job.  lleuch.  in  primo 
li.  cabal.;  „hie  est  solus  vere  contemplacionis  campus,  cuius 
singula  verba  sunt  sacranienta  et  singuli  serinones,  syllabe, 
apices,  punctaque  eius  plena  sunt  archanis  sensibus.“ ')  Hec 
ille.  ad  quorum  senteneiam  plures  aecedunt  doctores  scilicet 
Orige.,  Hiero.,  Augustinus,  Cassiodo.,  Johannes  pieus  luirand., 
Jae.  fab.  stap.,  Paulus  ricius,®)  Gregorius  reuscius,*)  Wolf, 
capito.  Joh.  Oecolampad.,  Conradus  pelicanus  et  multi  alij 
doctissimi  viri  mihi  incogniti,  quorum  consorcio  ac  si  quis 
(lalladi  suem  |?]  compararet  inuenies^'l  connnmerandus. 

2 “ [!|  falsa  exposicio  est  de  clauium  regni  eelestis 
collacione,  quas  petro  tantum  promissas  esse  dicit  in  verbis 
Christi  d.  Math.  16;  tibi  dabo  claucs  regni  celorum,  quae 
verba  sic  falso  exponit  8’’)  ; Zu  deni  dritten  fragstu  mich 
also,  so  petro  die  schlisl  des  hinimelreichs  sind  verhaissen 
worden,  .Math.  16.  so  zaig  mir  an  in  dem  Euangelio,  woist 
die  verhaissung  [10  a]  in  kraflft  gangen?  et  infra;  So  nun 
Luther  allein  das  Euangelium  kan,  so  gib  ich  im  die  retersch“) 
auff.  — 0 du  armer  murnar,  waß  hastu  gestudirt!  Die  mihi. 
que  doctrina  est  quo  ad  significacionein  temporis  inter  hec 
tria  futura  editicabo.  vocaberis  et  dabo  in  verbis  Christi  posita. 
Knrniiuid  omnia  sunt  futuri  temporis?  Nuraquid  in  omnibus 
tantum  promisit?  Vbi  ergo  in  alijs  locis  praedictis  exceptis 
ad  effectum  deduxit?  f't  si  in  vno  verbo  promisit  et  fecit, 
Cur  non  eciam  in  alio?  Hoc  sit  enigma  tibi  soluendum, 
(|Uod  ad  grecas  Kalendas  facies,  ([uia  linguas  nobilies  ]!] 
ignoras.  Separas  einim  flaues  regni,  ]ier  ()uas  potestatem 
iurisdictiouis  intelligis,  a potestate  discernendi,  absoluendi 
a peccatis  et  ligandi.  et  dieis  christum  tantum  promisisse 
petro  claues  regni  celorum  in  verbis  Christi;  Tibi  dabo  etc. 

0 Diese  beiden  Zitate  habe  ich  nicht  verificieren  köimeii,  ob- 
irleich  ich  wenigstens  .loanuis  Reuchlin  Phorcensis  LL.  I)oc,  de  arte 
cnbalistica  libri  tres,  Hagenau  1517  (PanzerVII  8.a,  126)  zur  Hand  habe. 

*■1  W i e d e ni  a n n , Eck  S.  335  ff. 

•)  Cher  Gregor  Reisch  vgl.  A.  D.  R.  28,  117:  Prnntl. 

*)  Wohl  zu  lesen:  inuenireris. 

'j  So  steht  deutlich  da  (statt  d.  = dieens?). 

“)  (irinim,  Deutsches  Wörterbuch  8,  182  (Riltsel). 
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et  potestateni  discerneudi  et  ahäoluendi  postea  smiul  dedisse 
apostolis,  quando  dicit:  Accipite  spiritual  saactuiii  et  quorum 
reiniseritis  peccata  etc.')  et  non  cnras,  quod  alij  doctores 
eciam  potcstatein  absoluendi  claues  appellant,  scribens  soli 
petro  et  suis  successoribus  datas  esse  claues  in  verbis  Christi: 
Tibi  dabo  etc.,  Vbi  tarnen  nulla  ponitur  dictio  exclusiua. 
Ceteris  antem  apostolis  et  sacerdotibus  tantuni  vsuin  earuai 
siue  ius  in  verbis  Christi:  ([uoruni  reniiseritis  etc.  Simileiu 
quasi  diuisionem  potestatis  clauium  et  iuris  absoluendi  etc. 
videtur  posuisse  socius  tuus  Au;;ustinus  Frauciscanus  in  tine 
sermonis  sui  |1Ü  1)]  de  confession e.  -')  Sed  distinguatis  quomodo- 
cuinque,  hoc  videiniui  veile  fugere.  cum  dicitis  petro  tantum 
promissas  claues  regni  celorum:  dicitis  tantuni  esse  potestateni 
iuris  dictionis.  ne,  si  huius  modi  claues  regni  celorum  e.sset 
potestas  absoluendi  a peccato  et  de  facto  petro  dedisset  in 
verbis:  Tibi  dabo,  cogeremini  adniittere  huius  modi  claues 
remittendi  peccata  eciam  traditas  fuisse  laico,  non  lantuiu 
sacerdoti,  ex  quo  petrus  cum  ceteris  in  cena  domini  et  non 
aute  consecratus  fuit  in  sacerdotem.  vt  dicitur.  Vtcumque 
tarnen  sit,  Tu  dicis  claues  regni  celorum  tantuni  fuisse  petro 
promissas  in  verbis  Christi:  Tibi  dabo,  sed  vbi  huius  modi 
promissio  in  effectum  sit  deducta.  Martino  Luthero  in  propleuma 
proponis.  Sed  tibi  asimili  alia  duo  propleumata  projiosui 
supeiius.  Quod  autem  aliqui  doctores  in  verbis  futuri  temporis 
praescriptis  Christum  tantuni  proniissionem  factam  fecisse 
dicunt,  sicut  tu  ipse  iuproposito  facis  et  falso  sie  verba  Christi 
exponis,  venit  ex  ignorancia  saiicte  liiigue,  qua  Christus  cum 
discipulis  suis  fuit  locutus  ex  prima  suppositione.  Xotandum 
igitur  pro  veritate  verborum  Christi  declaranda,  quod 
hebrci  tantum  vnuiii  futurum  habent  in  indicatiuo,  (luo 
eciam  in  iraperatiuo.  o]»tatiuo,  coniuiictiuo  pro  oracionis 
exigeucia  vtuutur.  patet  in  primo  et  maximo  maudato  vtroque 
testaniento  posito:")  Dilifriles  |!| 

dominum  deum  tuuni  etc.  Si  igitur  uerba  exponere  velis 
prout  iaceiit  latine,  dices:  Du  wirst  lieb  haben  got  etc.,  sed 
hoc  non  est  praecipere.  Idco  more  hebraico  exponenda  sunt 
Imperatiue:  du  solt  lieb  haben  got  etc.,  [11  “|  vt  lira  eciam 
exponenda  dicit.  sie  asimili  dicitur  futurum  indicatiue,  ex- 
poiiitur  quasi  optatiue.  vt  dicendo:  et  super  haue  petraui 
edificabo  ecclesiam  iiieani  vnd  auff  den  felsen  (wie  du  sjirichst) 
wil  ich  bauen  mein  kirchen.  Jam  hic  non  exponitur  illud 
futurum  indicatiue:  Ich  wird,  sed  optatiue:  ich  wil,  ((uod  pro 
praesenti  accipitur  improposito,  non  pro  futuro,  quia  tale  veile 

*)  Job,  20.  22  f. 

*)  Lemmeiis,  Pater  Augustin  von  Alfeld,  Freiburgi.  Br.  1890,  S.62. 

*)  Deut,  ü,  5. 
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Christi  fuit  siuim  facere,  (|ui  pro  j)racseiiti  edificabat  suis 
verbis  et  faetis  eeclcsiam  suam  super  scipsuin  filiuin  dei 
viui  cojrnituu)  et  eonfessuiii.  patet  similiter  in  alio  future; 
Tu  voeaberis  Cephas,  ((uod  non  est  exponenduin;  du  wirst 
genant  werden,  sed  pro  j)raesenti  imperatiui:  du  solt  geliaisen 
sein  Cephas,  quod  aiitein  huiusmodi  fulura  non  pro  futuro, 
sed  pro  praesenti  sint  pro  . . . *)  exigeneia  more  hebraico 
exponenda,  patet  impluribus  locis  vtrius(iue  testamenti.  Et 
])rimo  in  veteri.  nam  seribitur  Exo.  3-)  sic  hebraiee: 

de  verbo:  Et  dixit  deus  ad  mosen:  ero,  qui  ero,  qnia  ibi 
ponitur  semjier  verbum  in  futuro  videlicet  intelligenti.  Cur 
ergo  translacio  nostra  latina  habet:  Et  dixit  dominus  ad 
Mosen:  Ego  sum,  qui  sumV  Ecee  futurum  exponitur  pro- 
praesenti!  Numquid  falso?  absit!  Nondurn  enim  (vt  video) 
legisti  illnd  nobile  examen  doctoris  Joh:innis  Keuch,  super  7. 
])salmos  poenitentionales  ex  hebre<i  in  latinum  versos'*)  nec 
reliqua  sanete  lingue  fuudamenta  granimatiealia.  Si  talia 
legisses  et  didicisses,  meliores  eodieulos  composuisses.  Sed 
(|uia  in  vtilibus.*)  vanis,  turpibus  deleet.ari  videris,  tales 
libellos  confieere  non  cessas,  sicut  iain  pridem  hnius  modi 
libellos  tali  Authore  diguos  Von  narren  bsehweren,  von  der 
Schelm  zunfft  eomportasti.  sic  tractant  fabrilia  fabri.*) 
Murner,  narr  oder  nit?  Verum  dico.  patet  2 o veritas  ex 
nouo  testamento  Mar.  7,“)  vbi  surdus  et  mutus  iehsu  adducitur 
et  pro  eo,  vt  ei  manus  imponat.  rogatur.  et  ait:  Effeta,  qnod 
est:  adaperire,  et  statim  aperte  sunt  aures  ejus,  vbi  ponitur 
dictio  hebrea  futuri  temporis  prime  persone  prime 

coniugaeionis  actionalis,  vt  patet  linguam  sanetam  eallenti. 
sie  eciam  expouit  .Jac.  gaudensis  in  correetorio  Hiblie')  d. 
„Effeta  proprie  dieitur  aperiam.“  Et  exponitur  nonprofuturo 
indicatiui:  Ich  wird  auffihun,  sed  propraesenti  optatiui:  Ich 
wil  auff'  thun.  Et  qnia  ipse  dixit  et  facta  sunt  Et  queeunque 
voluit  fecit,  non  in  futuro.  sed  statim  ./.  in  praesenti  aperte 
sunt  aures  eins,  idco  non  fuit  promissio  tautum.  sed  execueio. 
Possum  adducere  adhuc  simile  Math.  8’)  de  illo  leproso 

*)  Ein  Wort  imverstttmilicli  (orationisy). 

')  V.  14. 

’)  Tubingae  1512.  Panzer  VIII  323,  Iti.  K.  Steiff.  Der  erste 
Iluchdrnek  in  Tübingen,  Tüb.  1881,  S.  fiOt.  Kr.  33. 

')  vilibns? 

•)  Hör.  Ep.  2,  1,  llli. 

“)  V.  32  fl. 

0 Correctorin  Biblie  cum  difflcilin  quarüda  / dictionü  Inculeta 
interpretatio  ne  per  Magdaliu  .lacobü  Gandensein  . . . t'öln,  Queutell  150(> 
(Panzer  VI  363,  148),  fol.  Oiij»;  Epbata  proprie  dieitur  aperiam. 
8ed  hipbatbali  adaperire  in  passiuo  significare  diennt  magistri  iudeonnu. 
Polier  .laeobus  Magdalina  von  Gouda  vgl.  ADB.  20,  .501.:  van  Slec. 
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eliunantc:  Domine,  si  vis,  jxrtes  me  muiKlare,  in  iiiiperatiuo 
passinali,  sed  iste  est  alienus  modus  lo(|uendi  apud  Hebreos. 
Sed  Christus  simili  future  vt  supra  vsus  fuit  d.  atauer ./. 

leh  wil  reinigen,  quod  latine  vniea  oraeioue  dicitur:  volo 
mundare  in  infinitiuo  aetiuali.  Et  setiuitur  in  textu;  et  con- 
festim  mundata  est  lepra  eius  ./.  in  praesenti,  vt  supra  dietum 
est.  Qui  melius  sentit,  melius  me  informet.  Ex  quibus 
patet.  quid  tibi  diccndum  sit.  0 niurnar.  ad  tuas  falsas  cx- 
posieiones  verborum  Christi.  Si  igitur  omnia  ilia  112  a]  tria 
futura  seilicct  Edifieabo.  dabo.  voeaberis.  tantum  latine  vis 
exponere  profuturo  promissiue,  tantum  Die,  ({uaudo  prima 
oracio  futura:  Et  super  hane  prtram  edifieabo  eeelesiam 
meam  ex  euangelio  fuit  redueta  in  praesens.  Similiter  die 
de  3 a oraeione:  Tu  voeaberis  Cej)has.  Et  respondebit  tibi 
Martinus  Luther  ad  tuam  oraeionem:  Tibi  dabo  elaues  regni 
eelorum.  Et  vt  fortissime  tecimi  again.  Claues  regni  eelorum 
sunt  tides  petri.  que  ajierit  eonseieneias.  exeludit  jieeeata  et 
reliqua,  que  ad  loeuni  deelarat  ille  amieus  mens  .lohannes 
Oeeolanipadius  in  lib.  de  confessione.  genere  seeundo.  ®) 

Notum  est  auteni  d.  Christus  dixit  petro;  Tibi  dabo  elaues 
regni  etc.  quod  tunc  in  praesenti  sibi  tideni  dedit  reuelacione 
patris  sui  etc.  Ergo  non  tantum  sibi  illas  promisit.  Et  si 
replieares:  ego  per  claues  aliud  Intelligo.  scilicet  potestatem 
iuris  vt  supra.'')  Hoc  idem  sensit  ille  Franciscanus  farine  tue 
socius  et  tanien  dielt  huius  modi  elaues  datas  esse  jietro  in 
verbis  Christi:  Tibi  dabo.  et  non  tantum  proniissas.  Et  sic 
volentes  inipugriare  veritatem  cecidistis  vt  ceci  in  errores  et 
in  sanias  falsas  atque  mutuas  contradictiones.  patet  igitur 
ex  fonte  hebraico  et  secundum  doctrinam  veroruin  Theologorum 
trium  Christi  oracionum  predietarum  vera  et  Catholica  ex- 
posicio  et  per  consequens  tue  false  exjiositionis  tanquam 
fundamenti  et  quicquid  super  [1 2 hi  editieasti  co])iosa  destruetio. 
Ex  quibus  conclude  cum  tali  jirotestaeione.  (|uam  tu  facis, 
0 Murnar  in  tuo  vltimo  quaternio  [!j  d.:  Wiiü  ich  hie  sag,  wil 
ich  nit  weyter  bestan  noch  beharren  dan  so  vil  das  sy  der 
Christhhait  angenem  sein,  do  mit  allain  die  gelertten  vervrsachen, 
dem  nach  zu  gründen.  Ob  im  also  sey  oder  nit,  das  ich 
sollich  wort  bey  keinem  vor  geleßen  hab.  Si  igitur,  0 
Murnar,  hec  mea  stulticia  non  tibi  placet,  responde  stulto 
iuxta  stulticiani  suam,  vel  tibi  in  euum  cantabo  sequentem 
cantilenam  scilicet 


*)  V.  at. 

-)  = triplici. 

■>)  (Blättchen)  QVOD  XOX  .SIT  ONERO.S.X  I'HIU , öTl.WI.S 
0O.\FE.SSIO,  PAK,\I>OX()N , Kl.^NXlS  OECOL.AMl’Ami  ....  . . . 
Basel:  .\mlreas  Oratander  I5ÜI  {=  Panzer  Vt  228,  40'i),  fol.  70, 

‘)  Hier  scheint  der  Tc.vt  verderbt  zu  sein. 
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0 dw  armer  Murner,  waß  hastu  gstudirt. 

Das  du  mit  falscher  lere  die  gierten  hast  vexirt? 

Darumb  so  mustu  leyden  die  vnd  ander  schniach. 

Hiet  dich  mit  deinen  gsellen.  gang  nit  me  als  ein  gaeh!‘) 
Oi  goi  hotae 

'P”  ysa:  primo.-) 

Ve  genti  peecanti. 


DafUr,  daß  .\mman$  Exegese  auch  in  weitere  Kreise 
gedrungen  ist.  habe  ich  bisher  nur  ein  Zeugnis  gefunden, 
nämlich  in  einer  vielleicht  von  diesem  selbst  verfaßten 
und  1522  bei  Agidius  FellenfUrst  in  Coburg  erschienenen 
Flugschrift.*)  Da  ich  von  diesem  Druck  nur  das  eine  Exem- 
plar der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  (Sign.:  Cu  7437)  kenne, 
gebe  ich  hier  eine  Beschreibung  und  danach  einen  genauen 
Abdruck.^) 

I)cr  fd^  6cr  (£briftcnlid]= 
en  Jäir(J}cn. 

^luijlc^ung  ^Yfcr  nad)foIgcn> 

Sen  ujort  Cbrifti. 

Du  byft  Petrus  ober  ein  felf,  riib  auff  bon  fclfcn  mivb  idj 
bamen  mein  fircbemi. 

Pu  mirbft  geljatffcn  ein  Ijaubt  bj  ba  aufgelegt  mirt  ein  feig 
Piib  bir  mirb  ii)  geben  bie  fcblüffel  bes  reiebs  ber  tjymel. 

2TI.  P.  XXII. 

Darunter  ein  Holzschnitt  (86  X 08):  Petrus  mit  zwei 
Schlüsseln  im  Freien,  im  Hintergrund  Bäume;  Rahmen  aus 
zwei  oben  in  einem  Rundbogen  zusaTiimengewachsenen 
Bäumchen,  aus  denen  je  eine  in  die  oberen  Ecken  sich  herum- 
neigende und  diese  ausfllllende  Blume  hervorspringt. 

’)  = jiraccpps,  inciigituiis:  Grimm  4.  Bd.  1.  Abteil.,  1.  Hälfte. 
,Sp.  nae.  Jes.  i,  4. 

’)  Panzer,  Annalen  II  Xo.  1522. 

Nachtrair  bei  der  Korrektur:  Durch  den  Auktionskatalog  X.  F.  Ii 
von  Oswald  Weigel  in  Leipzig  (=  Bibliothek  .T.  K.  F.  Knaake  Ab- 
teilnne:  HI)  Xr.  litt  werde  ich  eben  noch  auf  eine  andere  Ausgabe  der 
Flugschrift  (Aulllegung  diser  naehuol- , genden  w'ort  Christi.  Du  bist 
Petrus  . . .)  aufmerksam,  die  bei  Panzer  und  Weller  fehlt,  aber  bei 
Weigel -Kuezynaki  Xr.  143  verzeichnet  ist. 

*)  Conrad  Höfer,  Beiträge  zu  einer  Geschichte  des  Coburger 
Buchdrucks  im  lü.  .Tabrhiindert.  Coburg  ItKKi.  S.  27  ff.  kennt  diesen 
Fellcnfürstschen  Druck  nicht. 
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Ego  dico  tibi,  quia  tu  es  Petrus,  et  super  haue 
petram  edificabo  ecclesiam  ineam. 

Disc  wort  stond  geschriben  Matth,  xvj.  Welche  runs  anders 
auSgelegt  werden,  dann  der  verstand  leyden  mag.  Nem- 
lich  werden  sy  vns  also  fUrgehalten:  \'nd  ich  sag  dir,  dw 
byst  Petrus  oder  ein  felß,  vnnd  auff  den  fel.senn  wil  ich 
bawen  mein  kirchen.  Mainen  etlieh,  Christus  hab  sein  glauben 
oder  christenliche  kirchen  auff  Petrum  gebanen.  So  sag 
ich,  daz  Christus  vnser  seligmacher  vnd  erloser  sey  ein 
geborner  Hebreus  vnd  hab  mit  seinen  jungem  nit  Latinisch, 
nit  Greckisch,  sonder  Hebraysch  geredt.  So  seind  die 
selbigen  wort  nitt  nach  dem  löblichsten  in  das  latein  ge- 
bracht. Dann  Petrus  der  zwelffpot  hat  dysen  nainenn  nit 
von  dem  wertlin  petra.  das  da  haisset  ein  felß,  als  etlieh 
Doctores  vnd  lerer  geschribenn  haben,  welche  das  Hebraysch 
nit  kUndt  oder  aber  sonst  nit  wol  auflfgemerckt  haben,  dann 
das  wortlin  petra  in  der  bedeUtnnß,  so  es  hayst  ein  felß, 
wirt  gantz  zngeaygnet  Christo,  welcher  an  vil  enden  der 
heyligen  geschrifft  ein  stain  vnd  felß  gehayssen  wirt.  Aber 
Petrus  ist  ein  nam,  kompt  auß  Hebrayscher  sprach,  bedeut 
in  latein  cognoscens,  das  ist  ain  erkenner.  Lyß  glosam 
interlinearem  Mattliei  iiii  super  dictionem  Petrus  apud  Bedani. 
Der  obgemelt  sprach  laut  nach  Hebrayscher  sprach  zu  teutsch 
also;  Vnnd  ich  sag  dir.  dw  byst  ein  erkenner  haymlichcr 
ding,  vnd  auff  dyse  hyralische  erkennung  wird  ich  bawenn 
mein  kirchenn.  Also  seind  die  wort  Christi  auff  die  red 
Petri  förmlicher  vnd  geschickter,  da  er  seyne  junger  fraget 
sprechend:  Wen  sprechent  jr,  der  ich  seyV  Gab  Petrus 
antwoit:  Dw  byst  Christus,  ain  sun  des  lebendigen  gottes. 
Sprach  Jesus  widerumb:  Selig  bystu,  Simon  Bariona,  [Aijb] 
fleisch  vnnd  plut  hat  dir  solchs  nit  geoffenbaret,  sonder  mein 
Vatter,  der  im  hymell  ist.  Vnnd  ich  sag  dir:  dw  byst  ein 
erkenner  hayralicher  ding,  vnd  auff  dyse  hymlische  erkennung 
wird  ich  bawen  mein  kirchenn.  Auch  glosiert  Erasmus 
Roterodamus  das  wortlin  |»etram  also;  j.‘)  solidara  istam  fidei 
professionell!,  das  ist  auff  dyse  starcke  oder  krefftige  bc- 
kennnng  wil  ich  bauen  mein  kirchen.  Dw  glaubst  aber 
nicht,  ich  pring  dir  dann  ain  zeygenn,  den  dw  auch  erkennest. 
Hör,  was  Augustinus  spricht:  Dw  byst  Petrus,  vnnd  auff  den 
felscn,  den  du  veriehen-)  hast,  auff  den  felsen,  den  dw  erkent 
hast,  das  ich  sey  ein  sun  des  lebendigen  gottes,  wil  ich 
mein  kirchenn  bawen,  das  ist  anff  mich  selbs,  auff  den  sun 
des  lebendigen  gottes.  Wenn  die  Christlich  kirch  auff’  Petrum 
gehauen  wer,  als  etlieh  sagen,  so  musten  wir  nit  Christen 


')  = ici  CSt. 

*)  verjeheii  = sagen,  bekennen:  (iriinni  12,  ü07  ff. 
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};ehayssen  seiu,  sonder  Petriui,  darnach  hiessen  wir  nach 
den  Römern  Romanisten,  oder,  als  offt  ein  newer  Bapst 
wUrd,  so  mllsten  wir  ein  andern  namen  an  vnns  nemen, 
als  Juliani,  Alexandrini,  Leonini  2C.  Es  kem  mit  der  weylJ 
darzn,  das  wir  eins  teyls  mttsten  haissen;  Bernhardiner^ 
Jacobiter,  Carmeliten,  Thomisten,  Augustiner.  Wolt  Paulus 
nit,  da/,  einer  sprecht  ich  byn  Pauli  oder  ein  Pauliner,  Man 
soll  auch  nit  sagen:  ich  byn  Lutterisch,  oder  der  geliehen, 
sonder:  ein  Christ. 

Tu  vocaberis  cephas,  quod  interpretatur  Petrus. 

Auß  dysen  wortenn  wollen  et/.lich  bezeUgenn,  das  Petrus 
ein  haubt  sey  gewesen  der  Christenhait,  vnnd  yetz  all  ander 
Bepst  nach  ,jm.  Vnnd  teUtschenn  es  also:  Dw^  wirdest  ge- 
haissen  ein  haupt.  das  da  anßgelegt  wirt  ein  felß.  Soliche 
teutschung  bedunckt  mich,  gleich  als  wenn  einer  zu  aim 
solichenn  [Aiiia]  sprecht  Dw  wirst  geheissenn  ein  mensch, 
das  da  anßelegt  wirt  ein  nar.  Sie  suchen  nur  weltlich  eer, 
das  jnen  doch  das  gantz  Euangely  verbelitt.  in  dem  selbigenn 
woltenn  sy  gern  Petro  fleissig  nachfolgen,  w'enn  er  ein  welt- 
lich haubt  gewesen  wer,  aber  in  andern  dingen  nit.  Die 
weyl  doch  die  zwolffboten  all  gleich  gewe.sen  seind,  dann 
vnnser  herr  hat  jn  mündlich  verbotten  Matth,  xxiij,  Diis  sy 
nit  selten  herren.  mayster  oder  vatter  gehayssen  sein;  got 
sey  yr  vatter  vnnd  mayster,  sy  seyen  nur  brUder.  Welcher 
aber  yber  den  andern  wolt  sein,  der  seit  für  den  mindsten 
oder  diener  geachtet  werden  3C.  Ich  sag  aber  sonil  darzu, 
das  dyse  wort  (wie  vor  obenn  gemeldt)  in  Hebrayscher  vnd 
nit  Greckischer  sprach  geredt  worden  seind.  Darinnen  nit 
gestanden  cephas  ein  haubt.  dann  das  ist  ein  Greckisch 
wortlin,  sonder  zophe,  vnd  ist  zu  teUtsch  ein  andechtiger 
beschauer.  Darumb,  als  Christus  vnser  herr  Simoni  den 
namen  gab  Petrus,  das  ist  ein  erkenner  haymlicher  ding, 
gab  er  jm  auch  den  Hebrayschen  namenn  Zophe,  das  ist 
ein  beschawer,  betrachter,  erforscher  hoher  ding,  hat  er 
gantz  geschicklich  gesprochen:  Dw  wirst  gehaissen  ein  be- 
trachter, erforscher,  das  da  hayst  oder  anßgelegt  wirdt  ein 
erkenner  :c.  Wie  aber  dem,  es  sey  ein  weltlich  oberhaubt 
gewesenn  oder  nitt,  Lug  ein  yeder,  das  er  die  werek  des 
glaubens  volpring,  thnt  noter. 

Et  tibi  dabo  claues  regni  celorum. 

Unnd  dir  wird  ich  geben  die  schlisse!  des  reychs  der 
hymmel.  Dem  nach  w ollenn  etlich,  der  Bapst  hab  volkomen- 
lichenn  gewalt  yber  den  hymell,  also,  das  er  mUg  anff  vnnd 
zu  schliessen,  wenn  er  wöll,  vnangesehen  eines  yeden  gute 

‘)  Vgl.  meine  Flugachritten  ans  den  Jahren  der  Reformation  I 
30  und  U. 
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oder  [Aiijl»J  böse  werck.  Zu  dem  sag  ich,  nit  dem  Bapst 
zu  nachteyl,  sonder  den  schlecht  verstendigen  Christenn  /.u 
vnderrichtung,  die  in  des  Bapst  vnbilliche  zuschliessung 
mochten  verzweiiflen,  als  layder  offt  beschehenn,  Oder  sich 
in  sein  aufschliessung  verlassen,  nit  rcw  yber  jr  sUnd  habenn, 
almusenn  gebenn  vnnd  andere  gute  werck  versaumeim  vnnd 
also  verktlrtzt  werden:  Meines  gednnckens  scind  die  schlUssel 
nichts  anders,  denn  der  Christenlich  glaub,  dardurch  vns 
der  hymel  aufgeschloßsen  wirdt,  als  vnnser  herr  selbs  spricht 
im  Euangely:  Dein  gelaub  hatt  dich  selig  gemacht.  Aber 
sprach  er:  welcher  gelaubt  vnd  getaufft  wirdt,  der  wirdt 
selig.  So  bekennen  auch  etlich  gelert  Doctores  vnnd  prediger, 
das  anß  allenn  sectenn  vnnd  glauben  selig  werden  mügen, 
vnnd  schleust  jn  doch  der  B.apst  nit  aulT,  sonder  schiebst 
vor  jnenn  zu.  Darumb  gut  zu  inerckenn,  das  der  glaub 
die  Schlüssel  seind.  Also  ist  der  priesterschafl't  der  heilig 
Christenlich  glaub  beuolchen  wordenn.  das  sy  jn  predigen 
sollen.  So  nun  der  glaub  die  schlissel  seind.  erfordert  die 
notturfft,  das  sy  die  schlUssel  mit  jren  Statuten  vnd  dispen- 
sation nit  felschenn  oder  mit  jrem  glosieren  verkeren,  sunst 
schliessenn  sy  nymmer  auH'  vnd  inUssent  heranssen  beleyben, 
es  geh  vnus  dann  der  berr  die  schlissel  haymlich  als  andern 
volckem,  denenn  der  Bapst  nit  anß'schleUsset  vnnd  sy  doch 
des  jnnnigklich  begeren.  Mochte  einer  fragenn:  wie  soll 
aber  der  Bapst  vnnd  seine  mitbrUder  anff  oder  zuschliessenn? 
sag  ich:  sy  sollenn  vnns  das  gots  wort  fUrhalten.  auch  vnns 
vnnd  sich  selbs  vnnd  alle  ding  darnach  vrteylen,  das  ist 
nach  der  Bibel;  wo  wir  aber  vngehorsam  sein  wnrdenn, 
sollen  sy  mitt  vnns  farenn  nach  laut  der  Bibel,  nemlichen 
vnns  von  der  Christenhait  ausschließen  vnd  veremyden. 
Also  habenn  sy  vnns  zu  byudenn.  Wenn  wir  aber  vnns 
widerumb  bekeren,  sollen  sy  vnns  wider  die  kirchenn  auf- 
schließsenn  vnnd  erlauben,  vnnd  also  habenn  sy  vnns  zu- 
entbindenn.  Das  aber  der  Bapst  oder  ander  vor  einem 
woltenn  zuschliessen  von  gelt-  |4a|  schult  wegen,  so  ayner 
nitt  zubezalenn  het  vnnd  gern  zalenn  wolt.  oder  anß  feind- 
schafft, so  villeicht  yetz  zu  vns  mocht  haben,  die  weyl  er 
doch  seinem  nechsten  nit  jtllain  siben  mal,  sonder  syben 
vnd  sibentzig  mal  vnd  als  offt  er  kompt  verzeyhenn  soll, 
wil  er  anders  ein  nachuolger  Petri  sein,  Oder  so  einer  die 
warheyt  saget,  oder  so  einer  dem  Euangely  vnd  ander 
heyligen  geschrifft  (das  ist  der  Bibel)  nachuolgen  wolt,  vnd 
der  geleichen,  deren  ich  jm  kains  vertraw,  acht  ich.  es  solt 
vns  gar  nit  schaden,  vnd  vermain,  die  schlissel  gehoreim 
nitt  in  das  schloß. 
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Zuin  uiigedruckteii  Briefwechsel  der 
Reformatoren,  besonders  Luthers. 

Mitgeteilt  von  Dr.  Barkhardt  (Weimar). 

Nachstehende  Briefe  befinden  sich  im  S.  Emestinischen 
Gesamtarchive  zu  Weimar  und  sind  zunächst  als  Nachlese 
zu  meinem  186(5  herausgegebenen  Briefwechsel  Luthers  zu 
betrachten.  Was  die  eigenhändigen  Briefe  von  Luther  be- 
trifift,  so  sind  diese  diplomatisch  genau  w'iedergegeben,  während 
die  an  Luther  gerichteten  nach  den  üblichen  Editionsgrund- 
sätzen  behandelt  worden  sind.  Da  ohnehin  diese  mitgeteilten 
Stücke  in  eine  Gesamtausgabe  der  Korrespondenz  Luthers 
übergehen  werden,  ist  das  Hauptgewicht  bei  dieser  Mitteilung 
darauf  gelegt  worden,  daß  die  Fundstellen  der  Briefe  aus  dem 
Weimarischen  Archive  festgelegt  und  kurze  sachdienliche 
Erklärungen  beigegeben  wurden,  die  in  einer  Verarbeitung 
sich  leicht  ergänzen  lassen,  wenn  die  aktlichen  Fundstellen 
oder  andere  Materialien  zu  einer  wesentlichen  Ergänzung 
hcrangezogen  werden  sollten.  Dem  Herausgeber  kam  es 
jetzt  auch  darauf  an,  daß  der  Wortlaut  der  mitgeteilten 
Briefe  der  -weiteren  Forschung  länger  nicht  vorenthalten 
werde,  zumal  ihre  Fundorte  der  Kenntnis  der  Benutzer 
des  Archivs  sich  leicht  entziehen  können. 

• 

1.  1532  (Ende  April  oder  Anfang  Mai). 

Luther  und  die  übrigen  Theologen  an  Kurfürst 
Johann  von  Sachsen. 

(Fehlende  Vorbitte.) 

Vorbittsch  reiben  für  Dionysius  Bernhard,  bisher  Ordens- 
person in  Herzberg  um  Benutzung  eines  Raumes  im  Kloster 
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daselbst,  der  dem  Bittsteller  auf  weitere  Vorbitte  der  Witten- 
berger Theologen  nun  erblich*)  gegeben  wurde. 

2.  1532  (Anfang  Sept.). 

Luther,  Jonas  und  Melanchthon  an  den  Kurfürsten 
Johann  Friedrich  v.  Sachsen. 

Fürbitte  für  Andreas  und  Nicolaus  Peuschel. 

Gottes  gnad  und  frid  durch  Christum  zuvor  durch- 
lauohtigister  hochgeborner  churfürst,  gnedigister  herr.  Ewer 
churL  gnaden  bitten  wir  gar  undertheniglich  für  hemach- 
benante  zwen  Studenten  hie  zw  Wittenbergk  in  E.  c.  f.  g. 
löblichen  nniversitct,  als  nemlich  Andreas  Jnngendres  und 
Nickel  Peuschell,  beyde  in  e.  c.  g.  landen  geborn  und  er- 
czogen  der  gestalt,  das  bemelter  Nickel  Peuschell  das  eyn- 
khomen  der  scholasterey  zw  Aldenburgk,  welche  jherlichen 
auf  22  gulden  lanfiPt,  szo  er  nnhn  etlich  jhare  gehabt,  noch 
zwey  jhar  zw  weyterer  fnrderung  seynes  Studiums  möge 
durch  E.  c.  g.  begnadung  habeu  und  das  Ew.  c.  g.  dem 
Andrea  Jungendresen  die  helft  der  prebenden  her  Johann 
Hanbitz  seligen,  szo  eyn  zeytt  her  Heynrich  von  der  Planitz*) 
zw  Wisenburgk  gehabt  und  anfF  negstkunftig  Andree  aus- 
gehet, auch  zw  underhaltung  seynes  Studiums  etliche  jhar 
gnediglich  vorleyhen  wollen,  in  ansehung,  das  sie  frnm, 
züchtig  und  in  der  lehre  vleyssigk  sind  und  sonst  an  ihrer 
lehre  verhindert  wurden.  Zw  dem  hat  Andreas  von  wey- 
landt  dem  dnrchlanchtigisten  und  hochgebornen  fürsten  und 
hern  herezog  Johann,  chnrfursten  nnseni  gnedigisten  herm 
löblicher  und  sehelicher  gedechtnns  gnedige  vortrostung, 
das  ihm  eyn  solch  hulff  widderfharen  solt,  wie  der  her 
canczler  doctor  Cristanus  weysz.  Derhalben  bitten  wir 
Ewer  c.  g.  undertheniglich  E.  c.  g.  wolle  diese  zwehen  gne- 
diglich bedencken,  das  sindt  wir  umb  Ew.  c.  g.  miderthe- 
niglich  zuvordienen  alczeytt  willig  und  verbnttigk. 

E.  chnrf.  g. 
nnderthenige  diner 
Mart.  Luther  D. 

Justus  Jonas  D. 

Philippus  Melanchthon. 


•)  Nach  Reg.  Oo.  pag.  792  Nr.  442  >>.  Laut  Verfügung  des  Kur- 
fürsten, Torgau,  Mittwoch  nach  Vocem  Jocunditatis  1532  (8.  Hai). 
Die  voiUt&ndige  Urkunde  über  diese  Begnadigping  von  obigem  Datum 
steht  im  Kopialbnch  A.  fol.  des  Gesamtarchivs.  Bernhard 

war  verheiratet  und  hatte  mehrere  Kinder. 

•)  Es  waren  Altenburger  Präbenden,  die  von  1580 — 1533  ver- 
liehen worden  waren.  Reg.  Mm.  Nr,  489. 
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< trig'.  Kanzleiband  mit  den  drei  üriginalunterachrifteu  aus  Um. 
Nr.  488.  Da  die  zustimmende  Urkunde  Johann  Friedrichs,  Torgau, 
Mittwoch  nach  Lamperti  (18.  Sept ) ausgefertigt  wurde,  so  kann  mau 
annehnien,  daß  das  Gesuch  ca.  Anfang  September  eingereicht  wurde.  — 
Dem  Jungandres  wurde  die  Scholasterei  zu  Altenburg  1.53.5  noch  auf 
zwi'i  Jahre  gewährt,  s.  Keg.  Mm.  N'r.  315. 

3.  1533,  22.  Oktober. 

Kurfürst  J ohann  Friedrich  an  Luther,  Jonas,  Bugen- 
hagen  und  Melanchthon. 

Erklärt  sich  mit  Stiefels  Tätigkeit  nicht  einverstanden  und 
fordert  auf,  auf  die  Anstellung  eines  tüchtigen  Mannes  für 
Stiefel  Bedacht  zu  nehmen. 

Unsern  gruss  zuvor  ...  Was  wir  unsern  landvoigt  zu 
Sachssen  radt  und  lieben  getreuen  Hansen  Metschen  des 
pfarrers  zur  Lochau  Michel  Stiffels  halben  bevolhen  haben, 
werdet  Ir  aus  einligender  copei  befinden,  wiewol  wir  nu 
allewege  von  euch  vormarckt,  das  gedachter  Stiffel  ain 
gueter  fromer  einfältiger  man  sein  soll,  so  habt  Ir  doch  zu- 
bedencken,  das  uns  nit  geburen  will,  weil  er  durch  sein 
predigen  und  leren  von  dem  jüngsten  tag  im  reich  deuczscher 
nation  grosz  ergernus  angericht,  ine  lenger  an  dem  pfarr 
oder  predigt  ampt  zur  Lochau  oder  sunst  zugedulden.  1st 
derhalben  unser  genedigs  begern,  Ir  wollet  nflf  ainen  tüch- 
tigen mann  forderlich  gedencken  und  denselbigen  gein  der 
Lochau  zu  ainem  prediger  verordenen,  ine  auch  gemelten 
unserm  landvoigt  anczeigen,  der  wyrdet  sich  jegen  ime  unsern 
bevelh  nach  weyther  zu  halten  wissen,  ln  dem  thuet  Ir 
unser  gefellige  meynung.  Datum  zu  Weimar  Mitwoch  noch 
Ursula  1533. 

Kaazieikonzept  mit  Korrekturen  des  Kanzlers  Brück  Ji.  572. 
Ueber  die  weitere  Kntwicklung  vgl.  15.  November,  dann  meinen 
Briefw.  Lathers  vom  17.  N’ov.,  auch  de  Wette  IV  4ü2.  — Unter  d. 
22.  Okt.  wurde  mich  der  Landvogt  von  obiger  Verftigfiing  verständigt. 

4.  1533,  15.  November. 

Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Luther. 

Stellt  weitere  Maßnahmen  gegen  Michael  Stiefel  fest. 

Unsern  grus  zuvor  . . . Wir  haben  Eur  schreiben,  be- 
langend des  Stiffels  handelnng  znsampt  Eur  bitt  gelesen  und 
wollen  euch  nicht  bergen,  das  wir  betten  leiden  können,  das 
ime  sein  unbedechtigk  predigen  wider  so  helle  und  un- 
fzweiffelich  gotlich  schrifft  nit  gestadt,  dann  solcher  sein 
irthumb  vhsist  in  ganze  deuczsche  nation  erschollen,  daraus 
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sich  viel  ergernusze  begeben  haben  nnd  entstehet  bey  fylhen, 
wie  wir  sehen,  am  solchen  frevelichen  predigen  über  manich- 
feldigk  erinnernng  nnd  venvarnong  nicht  ain  geringe  Ver- 
achtung gütlicher  warheit.  Und  wiewol  wir  nit  ungenaigt 
ufF  Enr  furbiet  und  des  Stilfels  selbst  schreiben,  ime  gene- 
digen  willen  zuerczaigen,  so  seind  wir  doch  nicht  gewiesz. 
weil  die  dinge  also  new  seind,  wie  er  sich  mit  bessernng 
seines  irtumbs  nachmals  anlassen  will  und  etwas  schwer 
furfallen  mocht,  also  baldt  ime  die  seel  sorge  widerumb  zu 
bevelhen  nnd  achten  es  am  beqnembsten  sein,  dadurch  auch 
unsern  widerwertigen  von  uns  böslich  zureden  nicht  ursach 
gegeben  werde,  wie  dan  in  gleichen  vhall  hiebevor,  auch 
gescheen,  das  Ir  ine  znsampt  seinem  weibe  uflF  Versuchung 
ain  zeitlangk  eyn  jar  oder  eyn  halbes  nach  Ewerm  be- 
duncken  bey  Euch  enthielt  mit  vleissiger  nnderricht  von 
seinem  irthumb  genczlich  abcznlassen  und  der  mathematica 
und  sonderlich  in  gütlichen  Sachen  nnd  gehaymnus  nicht  so 
grosz  zuvertrauen,  und  so  Ir  neben  andern  nnsem  visitatoren 
nach  genügsamer  erfarung  seins  fursacz  für  guet  achten 
werdet,  das  er  an  ainen  andern  ort  zu  ainen  pfarrer  solt 
geordent  werden,  lassen  wir  gescheen,  das  solchs  als  dan 
im  namen  gots  durch  Euch,  doch  mit  unserm  vorwissen  fur- 
genomen  werde.  So  haben  wir  auch  unsern  landtvoigt  zu 
Sachssen,  radt  und  lieben  getreuen  Hannsen  Metschen  bevelh 
gethan.  Euch  geldt ')  und  körn  als  für  Euch  ausz  eynem  mit- 
leyden  zuznstellen,  davon  Ir  ime,  doch  unser  unvermargkt, 
bis  er  von  Euch  und  den  andern  visitatorn  andenveit  doch 
ausserhalb  Lochau  und  derselben  gegenheit  in  unserm  fursten- 
thumb  versorget  werde,  handraichung  und  hulff  saiupt  Euern 
christlichen  erynnerns  und  trost  thun  moget,  und  wollen  also 
hiemit,  so  gedachter  Süffel  uff  Eur  underricht  sich  in  besse- 
rung  begeben  und  uflf  seiner  rew-J  vorharren  wirdet,  die 
straf,  so  er  wol  nach  gelegenheyt  seyner  verbrechung  vor- 
wirckt,  auff  furgew^andte  bitt  aus  gnaden  gegen  ime  fallen 
lassen.  Wir  wollen  auch  in  Eur  und  andern  gelarten  be- 
dencken  gestelt  haben,  ob  nit  zu  abwendung  der  unrichtig- 
kait  und  nachreden,  so  ans  diesem  des  Stifels  furnemen  ge- 

’)  Die  Korrektur  des  Kurfürsten,  der  30  fl.  eingesetzt,  wurde 
von  ihm  wieder  beseitigt. 

Stiefels  Schreiben  ist  ohne  Datum,  mußte  aber  kurz  nach 
seiner  Predigt  eingegangen  sein,  da  die  Bäte  schon  Sonnabend 
nach  Martini  (16.  Nov.)  dem  Stiefel  schrieben,  daß  der  Kurfürst  sich 
direkt  mit  Luther  und  den  Visitatoren  in  Verbindung  gesetzt  habe, 
worauf  weitere  Kesolntion  zu  erwarten  stehe.  Sonnabend  nach  Martini 
wurde  auch  in  dieser  Angelegenheit  dem  Landvogt  Metsch  geschrieben, 
der  dem  Doktor  Martin  20  fl.  (nicht  30  wie  ursprünglich  im  Konzept 
stand)  und  10  fl.  an  Kom  für  Stiefel  zur  Verfügung  stellen  ließ.  Vgl. 
das  nachfolgende  Schreiben  vom  92.  Oktober. 
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ursacht  and  erfolget,  dinstlich  sein  solt,  das  er  durch  ainen 
drnck  seinen  irthnmb  anczaigen  and  bekennen  thete  and 
also  nachdeme  öffentlich  gesandiget,  das  aach  ain  öffentliche 
rncg  za  heylgang  gotlichs  naniens  daraus  erfolgete,  das  haben 
wir  Each  genediger  meynang  nit  bergen  wollen  and  seind 
Each  mit  gnaden  genaigt  Datum  za  Coldicz,  Sonabend 
nach  Martini  1533. 

Kanzleikonzept  mit  Johann  Friedrichs  und  des  Kanzlers  Brttck 
Korrekturen  Reg.  Ji  Nr.  .’>72, 

5.  1535,  Mai  22. 

Benedictas  Knor,  Pfarrer  za  Zischt  an  Luther 
und  Jonas. 

t 

Wird  vorstellig  wegen  seiner  materiellen  Lage  und  de» 
Nichtvollzugs  der  von  den  Visitatoren  in  Aussicht  gestellten 
Besserung  der  Pfarrstelle. 

Mein  armes  gebet  zu  got  vor  Euch,  sampt  meyne  willige 
dinste  zuvorn,  achtbare  wolwirdige  hern.  Es  hot  der  pfarher 
zu  Barut  unser  superattendent  von  Euer  achtbar  wirden  eynen 
briff  entpfangen,  welcher  vormelt,  das  ein  iglicher  pfarher 
seyne  noth  und  gebrechen  anczcygen  und  die  selben  E.  a.  w'. 
ubersenden.  Szo  befynde  ich  bey  mir  och  eczliche  E.  a.  w. 
anczuczeygen.  Erstlich,  das  yn  der  irsten  visitation  vor  funff 
jar  vorganghen  warth  erkant,  weyl  ich  keyne  scheune  hott 
und  meyn  getreyd  UI  jar  bcj'  mcynem  nachher  eynlegen, 
man  solt  myr  die  schcwne  bawen,  szo  lies  ich  holcz  feilen 
und  das  lag  bys  yn  das  ander  jar,  uf  das  es  aber  nicht 
verfaulet,  musth  ich  uf  meyn  kost  und  czerung  bawen 
scheune,  kamern,  söller,  dagh,  vorhausz,  lenster,  dann  es 
war  eyn  vorwust  haus  wissentlich  der  ganczen  gemeyn  ym 
dorf,  Czum  andern  in  derselben  irsten  visitation  hot  meyn 
her  Offo  von  Schlieben  den  visitatoribus  zugesagt,  er  wolt 
den  Glynick,  darauf  xxiiii  hufen  gelegen,  welche  alle  jar 
allen  pfarhern  und  och  dem  nhesten  pfarher  vor  myr  VI 
sch.  körn  geben,  folgen  lassen,  wie  vor  langen  czeyten,  ist 
aber  nich  gesehen.  Ich  hab  och  seyne  freuntschaft  die  vom 
adel  angclangt,  yn  zu  bitten,  szo  hat  er  es  zum  irsten  zu- 
gesagt uf  eyn  bedencken.  Weyl  aber  ausz  dissem  bedencken 
eyn  vergessen  ward,  bath  ich  abermals  seyne  freuntschaft 
die  vom  adel  und  das  geschiig  uf  die  heymfurung  seynes 
ehelichen  gemals,  da  sagt  er  eygcntlich  zu  seynen  lieben 
Öhmen  hem  Kunczen  und  Göttzen  von  Wulwerdere,  hem 
Jacol  von  der  Schulenborg,  Mattes  Löser  und  andern  vil 
vom  adel,  er  wolte  solchs  körn  folgen  lassen,  aber  es  folget 
noch  nichts.  Ich  wesz  nicht,  wesz  die  schult  ist.  Czum 
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dritten  wart  yn  der  nhesten  visitation  verordent  eyn  inven- 
tarium  von  wyghe,  czucht,  tyszchcn,  spinde  ectr.  Ist  noch 
keyn  inventarium.  Cznm  vierden,  hab  ich  ein  altar  zn 
Barnth  gehabt,  doselbst  ist  noch  vil  hynderstelliger  czinse 
vorblyben  und  kämet  nymandt  za  nucz.  Czam  fünften,  seynt 
etzliche  pauer  ym  dorfF,  die  geben  den  andern  ergemys,  in 
dem  das  sie  nicht  alle  jar  za  dem  hochwLrdigen  sacrament 
des  altars  ghen.  Sie  lernen  och  abel  beten.  Ich  wolt  sie 
gerne  vorhören,  ich  kan  sie  aber  vor  meyn  person  alleyn 
nicht  dorcza  brengen.  Czam  sechsten  haben  sie  allen  pfar- 
hem  vor  myr  gegeben  eyn  pfant  wachs.  Cznm  Vll.  wirt 
dem  caster  eyn  brot  abbrochen.  Disse  meyne  gebrechen 
geb  ich  Eaer  a.  w.  zn  erkennen  and  fleyssig  vmb  gottes  wil 
byt,  E.  a.  w.  wollen  yn  disser  Sachen  gpte  vorfugere  seyn, 
wie  ich  mich  dann  genczlich  za  E.  a.  w.  vorsebe  than  werdet. 
Ich  wil  wideramb  yn  meynem  armen  gebet  got  vor  E.  a.  w. 
zn  bitten  nicht  nnterlassen  and  eym  yeden  yn  snnderheyt 
za  dynen,  meyns  Vormagens  willig  and  beflyssen  befanden 
werden.  Got  spare  and  stercke  E.  a.  w'.  yn  seynem  wort 
und  werck  mit  verleyhung  eynes  langen  lebens  Amen.  Ge- 
geben za  Barut.  Sonabent  nach  Pfingsten  nach  Christi 
onsers  hern  gebart  ym  xxxv  jar  der  mynder  czall 
Euer  achtbarn  wirden 

Gancz  williger 
Benedictas  Knor  pfamer 
zum  Tzeysch.*) 

Orig.  Ji.  884.  Da  die  Visitatoren  nicht  durchdrangen,  erhielt 
der  Landvogt  Hetzsch  Befehl,  scharf  gegen  die  von  Schlieben  vorzu- 
gehen, damit  diese  den  Geistlichen  gaben,  wozu  sie  verpflichtet  waren. 
Erst  Sonntag  nach  Kiliani  1536  erging  dieser  kurfürstl.  Befehl.  An 
Knors  Gesuch  schlossen  sich  1535  noch  Gesuche  anderer  Geistlicher 
dieser  Gegend  an,  die  an  die  Visitatoren  gerichtet  waren,  z.  B.  der 
Pfarrer  in  Bamth,  Mertensdorf  (h.  Mertzdorf)  usw.  In  Abwesenheit 
der  übrigen  Visitatoren  war  Bugenhagen  in  dieser  Angelegenheit 
tätig  (1536). 


6.  1536,  April  1. 

Befehl  an  den  Landvogt  Metzsch  dem  Dr.  Luther  seine  Be- 
soldangsteile unverkürzt  za  geben. 

Kurfürst  Johann  Friedrich  gebietet  dem  Landvogt  zu 
Sachsen,  daß,  nachdem  sein  Vater  dem  Dr.  Martin  Luther 
jährlich  100  Klaftern  Holz  aus  dem  Amte  Wittenberg  za 
geben  verordnet  and  dies  eine  Zeitlang  unterblieben,  auch 
ihm  an  den  100  Klaftern  vierzig  abgekürzt  und  abgebrochen 
worden  seien,  daß  diese  ihm  zukünftig  unverkürzt  gereicht 

*)  Heute  Zischt  im  Amte  Bamth  nbrdl.  von  Baruth. 
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werden  sollen  and  daß  auch  an  dem  Malz,  Kom  n.  a.,  was 
ihm  jährlich  aus  dem  Amte  gereicht  werde,  keine  Ver- 
minderung eintrete.  Datum  zu  Torgau  Sonnabend  nach 
Lätare  1536. 

Orig.-Konzept  Reg.  Dd.  Nr.  1168. 


7.  1536,  April  5. 

Luther,  Jonas  und  Bugenhagen  an  Kurfürst  Johann 
Friedrich. 

Bitten  für  den  Pfarrer  Randwig  zu  Ködigkau  um  Unterstützung 

Durchlanchtigfster  hochgeborner  furst  und  herre.  Ewern 
cf.  g.  sind  unser  vorpflichte  und  ganz  willige  dinst  in  vnder- 
thcnigem  gehorsam  allzeit  mit  vleis  zuvor.  Gnedigster  herr. 
Uns  hat  er  Vitus  Randwig,  pfarrer  zu  Rodiko  im  ambt  Belczk 
itzt  ersucht,  und  angezeigt,  wie  er  ansz  gottes  gnedigen 
willen  mit  einer  eelichen  hausfrawen  und  funff  kleinen  kind- 
lein vorsehen  sey,  den  er,  wo  got  mit  todsfalh  im  von  dieszem 
jamertalh  nemen  wirdt.  gar  wenig  hinder  im  zulassen  woste, 
und  nach  dem  er  ins  hospitalh  des  heiligen  geists  zu  Belczk 
mit  einem  geringen  Lehen  von  weyland  dem  durchlauch- 
tigsten hoch  gebornen  fürsten  und  herrn,  herm  Friderichen, 
herezog  zu  Sachssen  und  churfürsten  seligs  und  hochloblichs 
gedechtnis  ect.  begnad ett,  darzu  ein  gering  heuszlein  im 
Sandberg  und  1 '/.^  morgen  ackers  neben  andern  zinsen 
gehörig  sein,  hat  er  uns  ganz  höchlich  gebeten,  ine  geiii 
ewern  churf.  gnaden  demutiglich  zuvorbitten,  das  dieselb 
E.  chf.  g.  im  mit  solchem  heüszlein  und  gemelten  1 morgen 
ackers  erblich  sambt  seinem  weihe  und  kiudlein  ausz  gnaden 
begaben,  das  wir  ime,  weyl  wir  ine  des  guten  wandeis  halben 
wol  kennen,  füglich  nicht  haben  abschlahen  können  noch 
wollen.  Bitten  derhalben  l^wr  churf.  g.  wir  in  aller  vnder- 
thenickeit,  dieselb  Euer  churf.  g.  wollen  sich  gegen  demselben 
ern  Vito  in  solcher  bit  gnediglich  erzeigen  und  im  beruret 
heuszlein  das  gering  scheczig  vnd  gemelten  acker  erblich 
zukomen  Lassen.  Davon  sollen  sein  erben  nach  seinem  tode 
dem  hospitalh  oder  gemeinen  kästen  einen  Jherlichen  zincz 
nach  billicher  ermessung  reichen.  Dann  warlich  die  armen 
dorff  pfarrer  dieser  zeit,  weyl  die  zugeng  der  kirchen  von 
wegen  des  misbrauchs  ufgehoben,  nichts  oder  wenig  furbringen 
können,  das  sie  weih  und  kinden  noch  irem  tode  lassen. 
E.  c.  g.  wollen  sich  derwegen  wie  berurt  gnediglich  be- 
weisen. Das  wollen  umb  dieselb  E.  c.  g.  wir  in  under- 
thenigem  gehorsam  zuvordienen  allzeit  willig  erfanden  werden. 
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Datum  Wittenberg  am  Mittwoch  nach  Judica  anno  ectr. 
XXXM. 

E.  churf.  g. 

vnderthenige 

gehorsame 

Visitatores  Martinas  Luther 
Justus  Jonas  probst  und 
Johannes  Bugenhagen  pfarrer 
doctor. 

Kanzleireinsclirift  Re?.  Ji.  1012.  Besolntion  auf  das  Gesuch  dd. 
Torgau,  Diustags  nach  Quasimodogeuiti  (2~>.  April),  nachdem  Er- 
kundigungen über  den  Wert  der  fragl.  Stücke  eingezogen  worden 
waren.  Ueber  den  Gesuchsteiler  vergl.  meinen  Brietw.  Luthers  S.  118  und 
Nikolaus  Müller,  Die  Kirchen-  und  Schulrisitationen  im  Kreise  Belzig 
1530  und  1534,  Berlin  1904  ,S.  107  ff.  und  154  ff. 


8.  1536,  Juni  11. 

Luther  und  Bugenhagens  Zeugnis  für  Joachim 
Pogan. 

Fürbitte  für  den  nach  Elsterberg  gewählten  Pfarrer  Joachim 

Pogan. 

Venit  ad  nos  Witebergam  Joachimus  Pogan  Savarianus') 
aiferens  literas  sni  patroni  nobilis  viri,  qui  testabatur  mores 
ejus  honestas  esse  et  laude  dignos  et  petebat,  ut  nos  de 
eins  doctrina  jnditium  faceremus,  quia  vocatus  esset  ad 
diaconi  officium  in  ecclesia  Elsterbergensi.  Cum  igitur  ex 
illo  testimonio  cognovissemus  mores  plos  et  probaots  esse  et 
convenientes  ministerio  evangelii,  audivimus  euin  diligenter 
et  comperimus  eum  puram  evangelii  doctrinara  et  quae  in 
ecclesia  Christi  proponi  debet,  probe  didicisse  et  intelligere 
et  pie  amplecti  ac  sequi  eatholicum  consensum  ecclesiae 
Christi  in  omnibus  doctrinae  ecclesiasticae  artieulis  et  quam 
maxime  abhorrerc  ab  anabaptistarum  faetione  et  dogmatibus 
et  a caeteris  dissentientibus  a confessione  ecclesiae  nostrae. 
Itaque  iudieavimus  eum  idoneum  esse  ad  ministerium  evangelii 
et  nostrum  iuditium  publicae  ordinationis  testimonio  quae 
nobis  authoritate  ecclesiae  Christi  et  mandate  superiorum 
commissa  est,  declaravimus  eique  precepimus  iuxta  mandatum 
Christi  ut  evangelium  pure  et  fideliter  doceat  et  sacramenta 
administret,  quemadmodum  vocatio  postulat.  ITimum  igitur 
praecamur  deum,  ut  huius  Joachimi  ministerium  gubernet 
ad  gloriam  Christi  et  salutem  ecclesiae.  Deinde  camnien- 
damus  eum  ecclesiis  et  nominatim  Elsterburgensi  ecclesiae 


*)  Savaria  ist  nach  Graesse  Orbis  latinus  = Graedum  = Gratz, 
Grätz,  was  bei  Oesterley,  Wörterbuch  il.  deutschen  .Mittelalters,  fehlt. 
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ubi  vocatus  est  ad  ministerium  evaugelii  nt  enm  recipiat 
et  serrientem  vocationi  agnoscat  esse  Christi  ministrum  et 
nequis  dnbitet  de  fide  harnm  literarnra  adscripsimus  nomina 
nostra.  Datae  Vaittebergae  dominica  proxima  post  penthecosten. 
Anno  MDXXXVI. 

Doct.  Martinas  Luther 
D.  Joannes  Bagenhagius 
Pomeranus 
pastor  ecclesiae 
Witembergensis. 

Kanzleihand  aus  Ji.  1850.  Wolf  und  Balthasar  Ton  der  Musel, 
Uebrttder  und  Peter  t.  Maltitz  zu  Braunsdorf  nnd  Jorg  von  Hermans- 
grfin  zn  Thossfell,  Vormünder  baten  um  Bestätigung  des  Pogan  als 
Pfarrer.  Datum  zur  Mnszel  Freyttag  nach  Elizabett  im  XXXIX  Jar. 
Eine  Kesolntion  liegt  nicht  Tor. 

9.  1538,  Juli  21. 

Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Luther. 

Die  Besetzung  der  Pfarrei  Freiberg  nach  Beseitigung  dortiger 
Differenzen. 

Unsern  gras  zuvorn,  erwirdiger  und  hochgelarter  lieber 
andechtiger.  Nachdem  wir  Euch  hiezuvorn  durch  den  auch 
hochgelarten  unsern  rath  und  lieben  getreuen  Gregorien 
Brucken  der  rechte  doctoren  von  wegen  der  irrung,  die  sich 
zwischen  doctor  Jacob  Schencken  und  dem  Paulo  baiden 
Predigern  zu  Freyberg  erhalten  theten,  neben  unserm  be- 
dencken  anzaigung  haben  thuen  lassen,  dorauf  uns  genanter 
doctor  Bruck  Euer  und  sein  bedencken,  das  die  euturlaubung 
jrer  baider  umb  vorhutung  weyters  unrats  also  bescheen 
solte,  angezaigt,  als  haben  wir  uns  mit  dem  hochgebornen 
fürsten  herren  Heinrichen  herzogen  zu  Sachsen  etc.  unserm 
freuntlichen  lieben  vedtem,  schwagem  und  gevattern,  do 
wir  itzo  uf  den  ertzgebirgen  bey  seiner  lieb  gewest,  vor- 
glichen, das  die  enturlaubung  mit  doctor  Jacoben  erfolget 
und  also  genanter  doctor  Jacobus  zu  unserm  hofprediger 
angenommen,  wie  er  dan  itzo  auch  bey  uns  ist.  Dieweil 
wirs  aber  unserm  ambtmann  zu  Colditz  Melchior  von  Creitzen 
doctor  und  magister  Jorgen  Spalatin,  welche  wir  gen  Frei- 
bergk  die  ceremonien  und  kirchenbreuch  dermassen  und 
also  darmit  sie  unser  visitationordenung  gemes  gehalten 
ward,  anzustellen  und  in  schwang  zu  bringen  gefertiget,  be- 
richt gethan,  haben  sie  uns  unter  andern  angezaigt,  das  der 
rath  doselbst  zu  Freybergk  uns  den  magister  Niclas  Haus- 
mann als  ainem  pfarrer  und  superattendenten,  die  weyl  der- 
selbigen  von  FYeybergk  pnrtig,  mit  hohen  äußersten  fleys 
gebeten.  Wie  wol  wir  uns  nun  zu  erinnern  wissen,  das  Ir 
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uns  von  ainem  Wendelinus  genant,  so  undter  graf  Gebhardten 
it/.iger  zeit  ist  und  dohin  gen  Freybergk  Euern  bedencken 
nach  zu  verordenen  sein  solt,  crwenung  gcthan,  weyl  aber 
genanter  rath  jnen  also  fnrgeschlagen  und  naigung  anch 
allen  willen  zu  jm  haben  und  tragen  sollen,  jst  unser  gnedigs 
begeren.  jr  wollet  mit  gedaehtem  Hansman  zum  furderlicli- 
sten  darum  reden  oder  jrae  schreiben,  auch  darauf  handeln, 
das  er  sich  dohin  gen  Freyberg  begebe  und  für  einen 
pfarrer  gebrauchen  lasse.  Und  wie  wol  wir  wol  achten 
können,  unsere  ohaimen  von  Anhalt  zu  Dessau  werden  jne 
nit  gerne  von  sich  körnen  lassen,  so  werdet  jr  doch  jren 
liebden  sonst  wol  ainen  andern  frammen  und  geschickten 
nihan  zu  vorordenen  wissen.  Und  was  jr  hierinnen  be- 
dencken und  mit  jme  dem  Hansman  Euch  vorgleichen  werdet, 
das  wollet  uns  herwider  berichten.  Doran  tut  jr  uns  zu 
guedigem  gefallen  und  saint  Euch  mit  gnaden  genaigt.  Datum 
Georgenthal  Sontags  nach  divisionis  apostolorum  1538. 

Kanzleikonzept  mit  Korrekturen  Kurfürst  .lob.  Friedrichs  Ji.  1127. 

(Jber  Schenek  und  Lindenan  s.  Jlüller,  Paul  Liudenau  S.  4!»  ff„ 
es  sind  aber  die  Data  teils  unklar,  teils  falsch,  wenigstens  kann  S.  öl 
,.11.  Juni  1537“  nicht  richtig  sein.  Der  V'crlauf  der  Angelegenheit 
Schencks  und  Lindenaus  bedarf  noch  schärferer  Darstellung,  als  sic 
Müller  gibt,  auch  8eidemanns  .Jakob  Schenck  beseitigt  nicht  alle  ein- 
zelnen Zweifel,  soweit  ich  es  habe  verfolgen  können. 

Wendeliu  ist  Wendelin  Faber,  s.  Knimhaar,  Die  Grafschaft 
Mansfeld  S.  204.  Hausmann  ging  bekanntlich  nach  Freiberg,  starb 
aber  bei  der  .\ntrittspredigt  vom  Schiage  getroffen  den  H.  November  1538. 

10.  1538,  16.  Aug. 

Lutlicr  und  die  andern  Visitatoren  in  Abwesenheit 
der  vom  Adel. 

Beschwerden  gegen  den  zu  enturlaubenden  Pfarrer  Johann 
Rüdiger  zu  Seußlitz. 

Gottes  gnade  durch  unsern  herrn  Jhesuni  Christum  zuvor. 
Durchleuchtigster  hochgeborner  churfurst,  gnedigster  herr. 
Wir  fugen  E.  churf.  g.  in  unterthenickeit  zu  wissen,  das  uf 
unsern  der  visitatonm  ansuchen  der  pfarrer  von  Susclitz 
durch  den  landtvoigt  zu  Sachssen  alhicr  eingezogen  und 
noch  alhie  uff  dem  thurn  in  eynem  gemach  siczett,  und  sint 
wir  darczu  aus  diesen  Ursachen  bewegt  Gemelter  pfarner 
hat  nu  bey  zweyen  jaren  sich  sehr  ungeburlich  und  erger- 
lich  gehalten,  also  das  offt  an  die  visitatores.  auch  an  den 
landvoigt  seines  wesens  halben  klag  gelangt,  nemlich,  das 
er  ein  buchsen  trage  damit  er  auch  im  dorff  offt  geschossen, 
das  er  sein  ehelich  weib,  domitt  er  drey  khindlein  hat,  sehr 
grausamlich  schlahe,  das  er  im  kruge  liege  und  frembde 
versoffne  gesellen  umb  sieh  habe  und  da  beyweylen  sich 
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mit  andern  geuneynigctt  und  viel  boeser  woftt  geredt.  Nun 
ist  er  offt  durch  uns,  auch  durch  den  hern  landtvoigt  mit 
wortten  ernstlich  gestrafft,  vermanet  und  bedrawet.  Aber 
nu  von  Ostern  an  hatt  sich  sein  wildes  weszen  gemehret, 
also  das  sein  ehelich  vveyb  aus  forcht  ein  zeittlang  aus  dem 
hause  blieben  und  nichts  zu  essen  gehabt.  Er  hatt  auch 
sein  körn  uf  dem  acker  und  ettlich  viehe  vorkanfft,  darausz 
man  vormerekt,  das  er  sich  hat  wollen  dar  von  machen, 
auch  ist  er  sehr  vordechtigklich  in  ein  ander  haus  zu  eyner 
witfrawen  vil  aus  und  eingegangen,  da  seync  zeche  gchalden. 
er  hat  auch  ettlich  Sonntage  in  der  kirchen  vorseumet.  Uff 
diese  anzeige  und  nach  so  vielfeltiger  vcrmannng  haben 
wir  deu  landtvoigt  angesucht,  das  er  ihn  cinziehen  wolt, 
w'elchs  also  gescheen.  Nun  haben  wir  ernach  von  den  ob- 
erzelten punck‘n  und  allen  seinen  wesen  vleissig  erkundung 
zu  haben,  die  erbar  und  thugentsame  fraw  [Anna]  von  Schou- 
feldt  zu  Suselicz.  auch  sieben  nachbarn  aus  dem  dorffe  für 
uns  gefodertt,  welche  bericht  gethan,  das  bemelte  artickel 
alle  war  sindt.  D.aruff  wyr  ihnen  auch  furgestellet  und 
von  diesen  artiekeln  gefraget.  welche  ehr  bekandt.  Als 
er  aber  weyter  gefraget,  warumb  er  so  otl't  in  der  witt- 
frawen  hausz  zechen  haldt,  auch  mit  ir  über  feldt  gen  Delitz 
gangen  ectr.,  wiewol  ehr  kein  ehebrnch  noch  bekennet,  so 
ist  doch  die  Sache  sehr  vordechtigk.  Vom  verkeuffen  hat 
er  auch  bericht,  ehr  hab  sich  auff  ein  ander  ])farre  thuen 
wollen,  doch  in  E.  churf.  g.  lannden.  Nun  befinden  wir 
gleichwoll  soviel,  das  er  eine  gute  straffe  vordyenet  und 
(las  von  uoten  ist.  ihn  von  Suselitz  weg  zu  nehmen. 

Wir  wollen  auch  E.  churf.  g.  nicht  bergen,  das  ehr  bruder 
hat,  einen  unter  herczogk  Georgen  bei  Delicz.  den  andern 
bey  Hall  unter  dem  bischoff.  welche  ein  ungewöhnlich  schriefft 
an  den  herrn  landvoigt  geschrieben  und  begerett  zuwissen, 
wehr  iren  bruder  eingesetzt  und  warumb.  Doruff  inen 
widerumb  durch  uns  ein  iinverweyszliche  antwortt  zu- 
geschrieben. Derhalbcn  wir  sampt  dem  hern  landvoigt  be- 
dacht, das  von  noten,  diese  Sache  an  E.  churf.  g.  gelanngen 
zu  lassen,  das  E.  churf.  g.  schliessen.  wie  es  weitter  mitt 
diesem  pfariier  zu  halden,  doch  wollen  wir  in  unterthenickeit, 
E.  churf.  g.  nicht  bergen,  was  unser  bedencken  hierin 
gewesen,  die  weil  der  ehebruch  nicht  widder  ihn  bewiesen, 
auch  nicht  bekannt  ist,  und  er  von  w egen  der  andern  seiner 
leichtfertigkeitt  iczunder  mit  dem  kercker  etlicher  masz  ge- 
strafft, das  er  also  zu  bürgen  handen  ledig  zugebcn.  Wyr 
achten  auch,  er  werde  seine  bruder  zu  bürgen  woll  ver- 
mögen, oder  aber,  das  er  sunst  mit  einem  gescherfften  ur- 
frieden  ledig  zu  lassen,  doch  also,  das  er  von  Suselitz  weg 
ziehe,  unnd  im  da  bey  ufgelegt  werde,  das  er  sich  aus 
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E.  chnrf.  g.  landen  nicht  begeben  wolt,  denn  es  sindt  drey 
armer  kleiner  kindlein  da  und  dieweil  er  zu  predigen  ziin- 
lich  geschickt,  mag  man  im  ein  ander  pfarr  befelen  in 
hoffnung  der  besserung.  Das  ist  unser  unterthenig  bedencken. 
Doch  stellen  wyr  die  sache  zu  churf.  g.  bedenncken  und 
bitten  in  unterthenickeit  E.  churf.  g.  wollen  gnediglich  hierin 
des  armen  krancken  verterbten  weibs,  denn  sie  iezt  lahm 
von  einem  fall,  auch  der  klejnen  khindlein  elend  beherczigen. 
Got  bewar  E.  churf.  g.  allezeitten.  Datum  Freitags  nach 
Lanrentii  anno  dom.  1538. 

Martinus  Luther  Doctor 
und  ander  vorordenfe  visitatores 
der  Chur  zu  Sachszen  etc. 
in  abwesen  der  vom  Adell. 

Kanzleihaud  Ji.  Nr.  I14t.  — Der  Pfarrer  hieß  .Tohann  Rüdiger. 
Er  entkam  aus  dem  Geföngnis.  Vgl.  das  Schreiben  vom  29.  Mai  l.äßo 
über  die  weitere  Tätigkeit  Lnthei-s  in  dieser  Angelegenheit. 


11.  1538,  Sept.  29. 

Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Luther. 

Die  Bestellung  der  Pfarrei  zu  Freiberg  betrefiFend. 

Unsern  grus  zuvor,  erwirdiger  und  hochgelarter  lieber 
andecht(ig)er.  Unii  hat  itzo  der  wirdige  unser  auch  lieber 
andechtiger  Leonhardt  Beyer  pfarrer  zu  Zwickau  undter 
anderm  mit  inliegender  zettel  angelangt  und  gebeten,  wie  jr 
doraus  vornhemen  werdet.  Dieweyl  jr  dan  wisset,  das  wir 
Euch  hiezu  vorgeschrieben  und  vorgut  angesehen  das  magister 
Nicolaus  Hausman  gein  Freybergk  uf  des  raths  doselbst  bitt 
zu  ainem  superattendenten  und  pfarrer  mocht  vorordent 
werden,  So  ist  unser  gnedigs  begeren,  jr  wollet  doran  sein, 
das  sich  der  gedachte  Hausman  zum  furderliehsten  dohin 
gein  Freyberg  vorfuge  und  nidderthue,  damit  gemelter  pfarher 
sich  widderumb  gein  Zwickau  in  sein  pfarambt  vorfuget  und 
desselben  mit  vorkundung  gottlichs  wort  und  sonst  abw'arten 
und  furstehen  muge.  Doran  thut  jr  unsere  gefellige  maynung 
und  seint  Euch  mit  gnaden  genaigt.  Datum  Lochau  Sontags 
Michaelis  1538. 

KauzleikuDzept  mit  Korrekturen  Reg.  Ji.  1127.  Durch  diesen 
Brief  wird  Uietmanne  (Sächs.  Prieeterschaft  I S.  381)  Angabe,  daß 
Hausmann  am  XI.  Sonntage  nach  Trinitatis  [1.  September]  1538 
seine  Antrittspredigt  zu  Freiberg  gehalten  habe,  widerleg  und  Schmidts 
(Nicolaus  Hausmann  S.  76  f.)  Nachweis,  daß  Hausmann  am  3.  Novem- 
ber 1588  von  Leonhard  Beyer  eingeftthrt  sei,  mittelbar  bestätigt. 
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12.  15.38,  18.  Dez. 

Luther  an  Stelle  Bngenhagens. 

(Damals  in  Dänemark.) 

S.  Vice  domini  pastoris  D.  Pomerani  consentio,  nt  argen- 
tum ecclesic  Wartenbruck  vendatur  et  in  usnm  cappelani 
et  custodis  ponatnr,  idque  registratur  diligenter  pro  fntura 
ratione  reddenda  1538  post  Lucie  feria  4. 

Mart.  Luther. 

Orig.  Ji.  Xr.  1136.  Auf  Antrag  der  Visitatoren  vom  19.  Dez. 
(Wittenberg,  Donnerstag  n.  Luciae)  1538  genehmigte  der  Kurfürst 
Torgau  Sonntag  n.  Thomae  (22.  Dez.)  den  Verkauf  des  Silberzeuges 
für  150  Gulden  zur  Anstellung  eines  Kaplans  in  Wartenbrück  (hodie 
WahrenbrUck).  Für  Wartenbrück  ward  dann  am  23.  Februar  1539 
.\ugnstin  Schlitz  aus  Liebenwerde  zum  Priesteramte  ordiniert,  s. 
Buchwald,  Wittenberger  Ordiniertenbuch  S.  3. 

13.  1539,  29.  Mai. 

.lohann  Friedrich  an  Luther. 

Die  Wiederanstellung  des  Pfarrers  Rüdiger  betreffend. 

Unsern  grus  zuvor,  erwirdiger  lieber  andechtiger.  Bey- 
gelegt  werdet  Ir  vornhemen,  welcher  gestalt  der  hochgeborne 
furst.  unser  lieber  oheym,  her  Wolfgang,  furst  zu  Anhalt 
Johan  RUdigern  etwan  pfarrer  zu  Sausedelitz  an  uns  vor- 
schrieben. So  seint  wir  auch  von  eczlichen  unsern 
rethen  bericht  worden,  wasz  Ir  nhest  zu  Leipczk 
mit  ime  gedacht  Rüdigers  halben  gcredt  und  wollen 
Euch  nit  bergen,  das  wir  daranf  gnediglich  gewilligt,  das 
sich  derselb  Rüdiger  widerumb  in  unsere  hofstuben  zu 
Wittenbergk  einstellen  muge.  Wo  er  nhnn  solchs  thun 
wirdet,  so  ist  uns  nit  entgegen,  das  Ir  neben  den  andern 
unsern  verordenten  visitatorn  ime  eine  furhaltung  thnt,  wie 
Ir  euch  dhomals  zu  Leipczk  auch  unter  andern  davon  habt 
vornhemen  lassen  und  das  ime  darauf  sein  abschied  gegeben 
wurde,  doch  also,  das  er  hinfurth  sich  in  unserm  und  unsers 
frcuntlichen  lieben  brnders  fnrstenthum  für  einen  pfarrer 
nicht  sol  gebrauchen  lassen,  welchs  Ir  ime  also,  wo  er  sich 
wirdet  einstellen,  wol  werdet  einzubinden  wissen,  und  wolten 
es  Euch  gnediger  meynung  nicht  Vorhalten,  deine  wir  mit 
gnaden  geneigt  seint.  Datum  zu  Thorgau  Dornstags  in  der 
jitingstwochen  anno  domini  1539. 

Konzept  Reg.  .Ti.  Xr.  1144.  Vgl.  die  Veranlassung  im  Briefe  von 
1538  16.  Aug.  — Luther  war  in  Leipzig  mit  dem  Kurfürsten  den 
23.  Mai  1539  und  reiste  mit  demselben  am  26.  Mai  nach  Grimma. 
S.  Lingke,  Luthers  Reisegeschichte  S.  252  und  Kolde,  Analecta  Lnthe- 
rana  S.  339.  Das  ärgerliche  Leben  des  Johann  Rüdiger  hatte  zu 
dessen  Entlassung  geführt,  da  er  aber  sonst  brauchbar  war,  sollte  er, 
mit  Ausnahme  in  Herzog  Heinrichs  Lande,  wieder  Verwendung  finden. 
Rüdiger  war  bereits  mit  Einsperrung  iraTunu  bestraft  worden  (s.o.nr.  10). 
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14.  1ö:19,  Juni  3. 

Johann  Friedrich  an  Luther  und  Melanchthon. 

Die  VerwendunfT  des  Pfarrers  Joh.  Cellarins  betreftend. 

Unscru  g:ruß  zuvor  erwirdiger  und  hochgelarter  lieber 
andechtiger  und  getreuer.  Wir  haben  Euer  itzt  an  uns  ge- 
thanes  schreiben  belangende  Johanncin  Cellariuin.  welcher 
der  von  Frankfurt  prediger  ist,  der  sich  uff  Euer  anreden 
sol  haben  vernhemen  lassen,  do  er  von  denen  von  Frankfurt 
erlaubnis  raoeht  erlangen,  sich  in  Meissen  gebrauchen  zu 
lassen,  ferners  jnhalts  vernoraen  und  weil  es  an  dem  ist.  das 
sein  gelegenheit  und  nodturft  erfordert,  jme  aiu  gewißen  ort. 
do  er  gebraucht  soll  werden,  auch  was  sein  besoldung  sein 
solt.  anzuzeigen,  dan  wir  wol  achten  können,  das  jme  nit 
allein  beschwerlich,  sundern  gar  nit  thunlich  sein  will,  ain 
gewißes  gegen  ainen  ungewißen  zuvorlassen,  so  haben  wir 
Anthonen  von  .Schonbergk  geschrieben,  mit  uuserm  vedtern 
hertzogk  Heinrichen  zu  Hachsen  darvon  zu  reden  und  das 
genanter  Cellarins  gein  Leipzk,  wie  Ir  Philipus  hievor  neben 
andern  furgeschlagen  verordent  mocht  werden  und  uns  unsers 
vedtern  meynung  auch  was  des  Cellarins  besoldung  sein  solt 
durch  sein  widerschreiben  furderlich  zu  berühren,  so  wollen 
wir  desselben  also  gewertigk  sein  und  do  uns  dasselbige 
zukomet  uns  alsdan  gegen  Euch  derhalben  vornhemen  lassen 
und  wollet  den  Cellarium  so  lange  ufhalten.  Das  aber  Ir 
doctor  Marthinus  uns  für  unchosten  undertheniglich  warnen 
thuet,  solehs  vorsehen  wir  von  Euch  genediglich,  wollen  uns 
auch  dafür  wol  wissen  zu  hüten.  Solehs  haben  wir  Euch 
genediger  meynung  hinwider  nit  wollen  verhalten  und  seind 
Euch  mit  gnaden  geneigt.  Datum  zu  Torgau  dinstag  nach 
Trinitatis  1539. 

An  Marthinum  und  Philip|)um. 

Kanzleikunzept  mit  Korreknu'eu  Ke«.  Ji.  Nr.  1301.  Vrranlassuiig 
war  das  Schreiben  bei  de  Wette  V S.  183  vom  Sonntag  Trinitatis.  Obiges 
ist  die  Antwort  auf  Luthers  Brief.  In  dein  Abdnick  bei  de  Wette 
S.  184  Z.  14  ist  nach  Versorgung  ausgela-ssen : genug.  — Weitere 
Verhandlungen  über  die  Vcrwendnng  des  Cellarins  linden  sich  in 
Ji.  1301. 


15.  1539,  Jnli  29. 

Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Luther. 

Hestellung  der  Pfarrei  Leißnig  betrefl'end. 

rnsern  grus  zuvor,  erwirdiger  und  hoehgelarter  lieber 
andechtiger!  Was  jtzt  unsere  lieben  getreuen  der  schosser 
und  rath  zu  Leißneck  uusern  hofrethen  auf  jung.st  jrer  aus 
uuserm  bevelh  an  sie  gethanes  schreiben  von  wegen  magistcr 
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Xicolaen  Krugs  der  pfar  halben  zu  antwort  geben,  das  findet 
Ir  jnliegend  zu  vernehmen.  Weil  sie  dan  under  andern  an- 
czeigen,  das  jr  voriger  pfarrer  er  Wolfgang  Fueß  jn  willens 
diese  woehen  sieh  zu  Leißneck  zu  erheben  und  gegen 
Kemnitz  zu  verfugen,  mit  bit  magister  Nicolaen  Krugk  solchs 
zu  vermelden,  damit  er  sich  forderlich  dahin  gegen  Leißneck 
begeben  wolle  und  wir  auch  nit  anders  wissen,  dasz  bemelter 
magister  Nicola  Krug  werde  sich  zu  solchem  pfarampt  ge- 
brauchen lassen,  so  begern  wir,  Ir  wollet  jn  zu  Euch  fordern 
und  ime  antzeigen,  daß  er  sich  forderlich  jn  ansehung  des 
raths  furgewandte  Ursachen  gegen  Leißneck  verfugen  und 
daselbst  dem  folck  mit  Verkündigung  gottlichs  worts,  reichung 
der  heiligen  sacrament  und  sonst  als  einem  fromen  cristlichen 
pfarrer  und  Seelsorger  eigen!  und  gehurt  ertzeigen,  dienen 
und  gebrauchen  lassen  wolle,  wir  Ir  jn  dan  das  anczuzeigen 
und  jnen  darczu  wie  gebräuchlich  zu  ordiniren  wissen  werdet. 

Und  nachdem  Ir  auch  wisset,  das  wir  jme  jungst  auf 
euer  furbit  zweintzig  gulden  zu  reichen  aus  gnaden  ge- 
willigt, damit  wirdet  er  die  pfar  so  vil  inuglich  anzurichten 
wissen. 

Do  er  auch  fhur  bedürftig  und  waß  zeit,  so  mag  er  es 
bei  diesen  dem  rath  zu  erkennen  geben,  die  werden  sich 
alß  dann  jreni  erbieten  nach  zu  erzeigen  wissen.  Das  wolten 
wir  Euch  nit  verhalten  und  that  daran  unser  gefelge  mei- 
nung.  Datum  Torgau  dinstag  nach  .Jacobi  anno  etc.  xxxix  to. 

Kanzleikouzept  mit  Korrekturen  Reg.  Ji.  1207. 

16.  Zu  de  Wette  V.  S.  219  Nr.  1889. 

Das  Datum  S.  220  Dienstiigs  nach  aller  heiligen  ist  falsch 
gelesen;  es  muß  Dornstags  nach  aller  heiligen  1.639  heißen 
und  demnach  ist  es  6.  November,  nicht  4.  November. 

17.  1539.  Nov.  12. 

KurfUrst  Johann  Friedrich  an  Luther. 

Die  Verlegung  der  Universität  Wittenberg  nach  Ilerzbcrg, 
und  Dr.  Uruciger  betreflend. 

Unsern  grus  zuvor,  erwirdiger  und  hochgelarter  lieber 
andechtiger,  Euer  schreiben  am  datum  freitags  nach  Leon- 
hardi  nechst  haben  wir  entpfangen  und  dasselbig  zu  gue- 
digem  gefallen  vermarckt,  auch  gern  gehört,  dasz  das  sterben 
zu  Wittenberg  noch  nit  über  handt  nimpt.  der  allmechtige 
verleihe  sein  gnad  weiter,  aber  da  es  ferner  einbrechen 
wurd.  lassen  wir  uns  gefallen,  daß  sich  die  Universität  gegen 
llertzbergk  wende.  Wollen  auch  bevelheii,  daß  sie  daselbst 
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angenohinen  und  nnderbracht.  auch  vcrordeneu,  das  au  körn, 
gersten  und  ander  profiant  nit  mangel  sein  soll.')  Und  wie- 
wol  wir  Aldenburg  sonsten  für  ein  bequeme  stadt  zu  solcher 
Verlegung  geachtet  hetten,  so  können  wir  doch  wol  ermessen, 
das  dem  gemeinen  häufen  etwas  weit  zu  reisen,  der  zerung 
halben  schwer  fallen  wolt. 

Aber  anlangend  die  Steigerung  und  teuerung  so  man 
daniden  mache,  als  haben  wir  für  gut  angesehen,  gemeine 
gebot  und  bevelh  in  unsern  furstenthnmben  und  landen 
außgeen  zu  laßen,  wie  es  mit  dem  getreidieh  verkanffen. 
auch  das  abfhuren  zuvorkhommen  dieser  zeit  gehalten  soll 
werden,  damit  solche  teuerung  und  Steigerung  verhuet  und 
Vorkommen  werd.  Das  haben  wir  Euch  gnediger  meinung 
nit  unangezeigt  wollen  lassen  und  seint  Euch  mit  gnaden 
und  allem  gutem  geneigt.  Datum  Weimar  mitwoch  nach 
Martini  anno  domini  xvc  xx.\ixtcn. 

Als  Ir  uns  in  einem  andern  brift'*)  geschrieben,  wie 
der  rath  zu  Leipezk  gegen  Wittenberg  an  Euch  und  die 
universitet  gelangt.  Doctor  Caspar  Crcutzingern  zuerlauben 
und  dcrgleicben  bei  uns  zu  furdern,  damit  er  genczlich 
daselbst  pleiben  mocht.  so  hat  gedachter  rath  an  uns  der- 
wegen  auch  für  sich  selbst|geschrieben], darneben  wir  inen  dess- 
gleichen  DoctorCrentzinger  vor  eczlichen  tagen  abschlegige  ant- 
wort  gegeben.  wyeEuch  doctor  ('reuczinger  anczweivel  wirdet 
anczeigen.*j  Iletten  wol  leiden  mugen,  das  er  der  von 
Lei|)czk  suchnng  für  sich  selbst  abgeschlagen.  Wir  können 
aber  wolh  achten,  weil  er  zu  Leipezk  geborn  und  seine 
eldern  daselbst  wohnen,  das  er  der  von  Leipezk  suchung 
für  sich  selbst  abczuschlagen  bedencken  gehabt,  aber  nach- 
dem Ir  uns  Doctor  Kreuczinger  allewegen  gerumpt.  das  er 
vor  andern  ein  nuczlicher  man  zu  lesen  in  unser  universitet 
seyn  wurd,  wolten  wir  inen  nit  gern  von  uns  kommen  la-ssen 
und  haben  Euch  solchs  gnediger  meinung  auch  nit  verhalten 
wollen.  Dat.  uts. 

Kauzlcikonzi'pt  mit  Knrrektareii,  auch  mit  den  des  Kurfürsten 
aus  .Ti.  Nr.  1295. 


*)  Nebenan  schriel)  der  Kurfürst  eigenhändig:  So  fjl  inenschen 
abgehn. 

q Nämlich  ti.  Nov.  bei  de  Wette  V.  219. 

’)  .\m  Rande  von  der  Hand  des  Kurfürsten:  Item  aus  iuligenden 
eopieii.  — Ein  Kntschuldigungssehreibeu  t'rutzigers  vom  .Sonnabend 
nach  Martini  folgte.  Corp.  Reform.  Ill  825  und  de  Wette  V 8.  205, 
wegen  des  falaehen  Datums  4.  Nov.  statt  ö.  Nov.  s.  unter  Nr.  Di 
unserer  Mitteilung. 

It* 
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18.  1539,  Dez.  26. 

Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Luther  und  Bugen- 
hagen,  Pfarrer  zu  Wittenberg. 

Die  Wiederbesetzung  der  Pfarrei  Ettersburg  bei  Weimar. 

L usern  grus  zuvor,  Erwirdigen.  wirdigen  und  hochgelarten 
üben  andechtigen.  Wir  geben  Euch  zu  erkennen,  das  die 
pfarr  zum  Eytterszperg  in  unserin  ampt  Weymar  gelegen 
eine  zeit  her  eines  pfarrers  gemangelt,  welches  sich  aus 
dem  geursacht,  das  der  ])farher  daselbst  widderumb  gegen 
deniEckerszberg  (sic!),  dadannen  er  zuvor  bei  zeit  unsers  vettern, 
herezog  Georgen  hat  weichen  müssen,  erfordert  worden.  Wan 
nun  sülchs  an  uns  gelangt,  haben  wir  einen  pfarrer  ein 
ziniliche  Zulage  verordent.  damit  er  des  orts  seine  under- 
haltung  gehaben  möge  und  die  armen  leuthe  an  der  seelsorge 
nieht  mangel  haben  dorfften,  und  darauff  Michel  Schencken 
unsers  hoffpredigers  bruder  zu  einem  pfarrer  dahin  ver- 
ordenen  lassen,  der  sich  auch  uns  in  dem  zugehorsamen 
underthenigst  erbotten.  und  wiewol  er  nuemer  ein  czeitlaungk 
an  unserin  hoffe  neben  gemeltem  seinem  bruder  vleissig 
gejiredigt  und  wie  wir  nicht  anders  verinarckt  gütlicher 
Schrift  geinesz  gelert,  so  haben  wir  doch  mit  ime  die  ordennng 
wie  mit  andern,  so  zur  seelsorgen  und  pfarr  amptern  beruffen, 
halten  lassen  wollen  und  in  derwegen  zu  Euch  gein  Witten- 
berg gewisen  und  begern  gnediglich.  Ir  wollet  in  auff  vor- 
gehende verhör  und  erkundung  seiner  schieklickeit  wie  andere 
ordiniren  und  ime  die  seelsorge,  wie  Ir  zuthun  pflegt  und 
wisset,  bevelheu.  Daran  tut  Ir  unsz  zugefallen  und  wir  seint 
Euch  mit  gnaden  geneigt.  Datum  Weimar  am  tagk  Stephani 
anno  xv.cXL. 

Kaiizleikonzept  and  Eeiiisclirift  Res.  Ji  1188.  — Zu  Ettersburg 
geluirtp  die  Filiale  Kleinobringen,  das  nach  Erledigung  der  Pfarrei 
Ettersburg  von  Groüobringen  versorgt  wurde.  Der  l'nterhalt  eines 
Ettersburger  Pfarrers  war  indes  sehi'  zweifelhaft  geworden  und  be- 
durfte der  Besehattüng  neuer  Mittel.  .Nötig  war  der  Bau  eines  Pfarr- 
hauses, ungerechnet  dein  Mangel  an  Wasser,  Wein  und  Bier  usw.  ab- 
helfeu  zu  müssen. 


19.  1540.  Januar  2. 

Ijiither  au  Kurfürst  Johann  Friedrich  von  Sachsen. 

Verwendet  sich  für  Augu.stin  Himmel,  Pfarrer  zu  Colditz.  zur 
Berufung  nach  Dresden. 

G.  V.  f.  ynn  Christo  vnd  mein  arm  pater  noster.  Durch- 
leuchtigster  hochgeborner  furst.  gnedigster  herr.  Es  hat  mir 
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M.  Aup:ustin')  zu  Colditz  pfsirrer  iingezi-ifrt,  wie  er  durch 
viel  boten  sey  gen  Dresden  gefordert  zuin  ])rediganipt  vnd 
inercke  wol,  das  er  vber  das  ackerwerck  klaget  vH  solcher 
böser  zeit,  da  Baur  vnd  gesinde  (wie  yderman  klagt)  sich 
stellet  als  sey  es  besessen,  das  er  nirgent  fortkoinen  kan. 
Darumb  auch  solchen  ruf  gen  Dresen  vielleicht  gern  aii- 
neme,  wo  E.  k.  f.  g.  darein  wollten  gnediglieh  bewilligen. 
Nu  bin  ich  nicht  gesynnet.  das  das  furstenthum  solte  aus- 
gespulet  werden  von  den  besten  pfarrherrn  als  M.  Augustinus 
einer  ist.  So  bewegt  mich  erst,  das  er  für  Ackerwerck  nicht 
studirn  kan,  da  zu.  weil  er  nicht  hie  ynn  der  vniversitet  ist 
vnd  zu  Dresen  viel  mehr  denn  zu  Colditz  frucht  bringen 
kund,  sunderlich  weil  sie  sein  so  hoch  begern  vnd  besser 
da  weder  zu  Leiptzig  sich  anlesst.  .\ber  das  höhest. 
Herczog  George  hat  das  land  so  vol  hassz  vnd  neid.  hoffart 
vnd  geitz  wider  das  tail  gepfroptft,  das  ichs  nicht  hctte 
können  gleuben.  So  sind  sie  selbs  auch  eitel  Klugheit  von 
yhm  worden,  das  sic  vnser  nicht  mugen  vnd  können  doch 
an  vns  nichts  (Gott  lob)  machen,  Mus.sen  doch  rat  bey  vns 
suchen.  Demnach  denckhe  ich  also,  wenn  die  prediger  vnd 
pfarrher  vnser  sind,  mit  vns  rein  vnd  gleich  leren,  auch  mit 
vns  eines  bleiben,  so  wurde  villeicht  mit  der  zeit  Gott  gnade 
geben,  das  die  leute  auch  werden  mit  dieses  teils  volck  deste 
freundlicher  durch  einerley  lere  werden,  welchs  nicht  sein 
kan,  wo  die  prediger  nicht  vnser  vnd  vnsers  geist  sein 
wurden,  wie  wir  wol  erfaren,  was  die  leidige  pfarrher  vnd  pre- 
diger auf  ihenen  teil  für  hass  vnd  vnwillen  gegen  dis  teil 
gestifftet  haben  durch  des  teuffels  getrieb.  Vnd  ob  noch  zur 
zeit  des  Behemoth  kopff'^)  die  grossen  klugel“)  noch  nicht  yn 
die  Keuse  Christi  zu  bringen  ist.  so  were  doch  das  ein 
starcker  anfang,  wenn  wir  sein  feil  ynn  das  fischgarn  Christi 
brechten.  Wolt  aber,  (als  ich  nicht  hoffe)  der  teuftel  nich 
weichen,  so  betten  wir  für  gott  deste  mehr  zu  rhumen  an 
jhenem  tage.  So  wird  sichs  wol  selbs  lernen,  das  vnser 
prediger  wider  körnen,  wenn  sie  nichts  schaffen  können. 
Schaffen  sie  aber,  so  sind  sie  wol  da,  sonderlich,  bis  wir 
selbs  yhr  bedorffen.  Solchs  zeige  ich  E.  k.  f.  g.  vnterthenig- 
lich  an  zu  bedencken  auft'  M.  Augustin  bitt  vnd  mein  duncken. 
E.  k.  f.  g.  werden  wol  weiter  sich  wissen  hierin  zu  erzeigen 
christlich  vnd  gnediglieh.  denn  ich  auch  nicht  alle  vmbstende 
sehen  noch  wissen  kan.  Vnser  lieber  herr  Gott  regir  E.  k.  f.  g. 

b Über  Augustin  Himmel  und  über  Herzog  Georgs  geschaffene 
Lage  in  den  geistlichen  Stellen,  S.  Burkhardt  Kirchen-  und  .Sehul- 
visitation  S.  25.5.  S.  auch  folgende  Nr.  20. 

*)  Buch  Hiob  Kap.  40. 

*)  Klngel,  klug  sein  wollender  Mensch  (s.  Grimms  Wörterbuch, 
Meister  Kliigel). 
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zu  allem  gluten  vnd  behüt  für  allem  bösen,  Amen.  Freitags 
nach  dem  Xewen  Jars  tage  1540.  E.  k.  f.  g. 

Untertheniger 
iMartinus  Luther. 

Original  Reg.  Ji.  13ßl. 

20.  1540,  Jan.  19. 

Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Luther. 

Antwortet  auf  Luthere  Antrag  vom  2.  Januar  wegen  Augustin 
Himmels  Verwendung  in  Dresden. 

Unsern  grus  zuvor,  erwirdiger  und  hochgclarter  lieber 
andechtiger.  Wir  haben  Euer  schreiben  den  pfarrer  zu  Koldicz 
magister  Augustin  belangend  und  wie  er  gein  Dreßden  zum 
Prediger  ambt  gefordert  solle  werden,  alles  seins  Inhalts  ge- 
lesen und  wiewoll  ir  allerley  Ursachen  anczeigt,  dorumb  er 
des  ackerwergks  und  haußsorg  halb  solchem  beruff  nach 
sich  dohin  ghen  Dreßden  begeben,  auch  frncht  und  nutz 
alda  schaffen  mochte,  aber  doch  auch  unser  chur  und  fursten- 
haus  der  furnehmbsten  gelerten  nicht  zu  entblössen  seyn,  so 
wollen  wir  Euch  nit  pergen.  das  die  stadt  Zeeitz  bey  uns 
auch  eins  geschickten  predigers  halben  underthenigst  an- 
suchung  gethan,  nachdem  wk  nach  Euern  bedencken  nit  für 
gut  achten,  das  magister  Eberhart  dodanen  widerumb  ghein 
Aldenburg  zu  erlauben,  dorumb  wir  deseiben  magister  .\ugustin 
auß  bewegenden  Ursachen  gern  an  seiner  stat  alda  wissen, 
ihme  auch  czimlichen  unterhalt  verordnen  lassen  wolten. 
damit  er  also  des  ackerbaus  auch  entledigt  wurde  und  begern 
gncdiglich,  jr  wollet  solches  mit  yin  handeln  und  etwa  sunst 
uff  ein  andern  bedacht  sein,  der  gein  Dreßden  zu  schicken 
sein  solt.  Daran  thut  Ir  uns  zu  sonderin  gefallen.  Datum 
Weymar  montags  nach  Anthonii  anno  et  xl «. 

ern  Martin  Imther  doctor. 

Kanzleikoiizept  aus  Ji  1361.  .•Valwort  auf  Lutliers  Brief  voiu 
2.  Januar.  Nach  einem  Briefe  Melanchthons,  dd.  Wittenberg  (30.  Jlai). 
wurde  auf  Vorschlag  Luthers,  Bugeuhagens  und  Melanchthons  Georg 
Schnell  ans  Wittenberg  für  Zeitz  vorgesclilagen,  ob  wol  Luther  wegen 
dessen  Alter  von  32  .fahren  Bedenken  hatte  und  desshalb  den  Cordatus 
in  Vorschlag  brachte. 


21.  1540  April  25. 

Luther  und  Jonas  an  Kurfürst  Johann  Friedrich 
von  Sachsen. 

Verwenden  sich  wegen  des  Pfarrers  u.  der  Gemeinde  zu  W'urzen. 

Durchleuchtigster  hochgeborner  furst.  Ewern  chur- 
furstlichen  gnaden  sind  vnnser  gauntz  vnterthenig  gehorsam 
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diemist  Kuuoran  bereitt  Guedigster  Churfurst  viid  herr.  Kortz 
zuuor,  ehr  wir  ausz  beuelh  e.  kf.  g.  vfn  tag  gein  Schmal- 
kalden gezogen,  haben  sich  der  rath  von  Wortzen  vnd 
der  pfarrer*)  desgleichen  beclagt,  wie  wir  E.  cf.  g.  hierin 
vorwart  ir  schrieften  vndtcrthenigklieh  vbersenden.  So  dann 
der  bischof  zu  Meissen  vnbillich  vnd  aus  einem  hass  vnd 
bitterkeit  wider  die  christliche  lere  dem  pfarrer  ettlich  sein 
einkommen  entzeuhet  vnd  doruber  noch  mit  entsetznng  vom 
ampt  bedrawet,  auch  an  aufrichtung  der  schule  hinderung 
thut,  (so  doch  vffm  thum  die  canonici,  nymermehr  ein  recht- 
schoffen  schul  dieser  zeit  vormugeu  ader  willens  sind  anzu- 
richten, dieweil  den  papisten  kein  gelert  gottforchtig  gesell 
oder  pedagogus  dienen  will)  bitten  wir  E.  cf.  g.  vnterthauig- 
lich,  nach  dem  sie  trost  alhier  zu  Wittembergk  suchen, 
E.  cf.  g.  wollen  gnediges  einsehcn  haben,  domit  der  bischof 
den  pfarrer  vnd  seelenhirten  vnbedrawet  lasse  vnd  sich  fort- 
hin solicher  mandat,  jegen  den  von  Wortzen  zu  hinderung 
des  evangelii  enthalden  müsse.  Solichs  wird  gott  ein  wol- 
gefelliger  dienst  sein.  So  sind  wir  E.  cf.  g.  vnderthanig  ge- 
horsam dienst  zuerzeigen  allezeit  geflissen.  Datum  in  eil 
Wittemberg  sontags  Cantate  anno  1.540 

E.  cf.  g.  willige  diener 
Martinns  Luther,  D.  Justus  Jonas,  D. 

Gn.  churfurst  vnd  herr.  Wir  bitten  auch  vnderthanig- 
lich,  E.  cf.  g.  wollen  auch  gnediglich  er  Hermannum 
Hammer  zu  Wortzen,  tlmmhcr,  wilcher  vinb  des  ehestandts 
willen  vom  bischof  verfolget  wirdt,  in  schütz  haben,  dann 
wiewol  er  vns  ettlich  mahl  aiigcrull'en,  so  können  wir  ihm 
doch  nit  anderst  helfen,  dann  ihm  jegen  E.  c.  f.  g.  vndter- 
thenigklich  zuuorbitten.  Datum  vtsupra. 

Original  Bcg.  Ji.  1302.  Doch  weder  eigenhändig  noch  mit 
Origiualuuterschriftcn,  aber  mit  den  Briefsiegeln  der  Aussteller.  Zur 
Sachlage  vgl.  Burkhardts  Uesehichte  der  Kirchen-  und  .Sehulvisitationen, 
Abschnitt:  Die  Visitation  zu  Wurzen  von  1542. 


22.  (1540  zwischen  0.  Mai  und  3.  Juni.) 

Luther  an  den  gemeinen  Kasten  zu  llerzberg. 

Ich  doctor  Martinus  bekenne  hiemit,  das  ich  abwesends 
der  Visitatoren  zu  Schmalkalden  ect.  befolhcn  habe  den 
kästen  Vorsteher  zu  Hertzberg  Er  Clemens“)  freunden  nichts 

■)  Johanu  Hoffmann. 

*)  Clemens  Kürsner,  an  dessen  NachlaÜ  Urban  und  Georg  Knrsner 
Anspruch  machten,  da  diese  seine  Vettern  waren.  Nach  Rückkunft 
der  Visitatoren  verfügten  diese  mit  Rücksicht  auf  Luthers  Schrift  die 
Entscheidung  den  Visitatoren  anheim  zu  stellen,  die  „gleichheit  und 
billickeit“  walten  lassen  sollten,  laut  Schreiben  au  den  Kurfürsten  vom 
Sonnabend  nach  Ascensionis  domini  (8.  Mai). 


Digitized  by  Google 


204 


88 


zu  geben  von  seiner  frawen  seliger  nachgcbissen  gutlin,  weil 
sie  nicht  erben  vnd  die  frawe  keine  freunde  haben  sol  vnd 
er  aus  dein  kästen  von  almosen  geneeret  ist,  bis  auff  die 
hejinkunfft  der  Visitator  oder  weiter  verhöre. 

Orig.  Reg.  .li.  1421. 


23.  1541.  Ende  Oktober  oder  Anfang  November. 

Philipp  Schmidt  an  Luther. 

Klage  des  Pfarrers  Schmidt  zu  Kahla  wegen  ungerechter 
Behandlung,  Erwählung  eines  Pfarrers  an  seiner  Statt. 

Gotts  gnad  und  frid  yn  Christo  sampt  meinem  pflich- 
tigen gebet  und  trewen  dinsten  alzeit  bevor,  envirdiger  acht- 
bar hochgelerter  grosgunstiger  herr  doctor  und  preceptor.  • 
Ich  armer  betrübter  uberweltigter  gefangener  pfarrer  kan  \ 
Eur  erwirden  (got  weis  es)  unvermeidlicher  nothalben  un- 
geclagt  und  unangezeigt  nit  lassen,  was  grosser  beschwe- 
rnng  Unrechts  und  gewalt  mir  durch  etliche  meine  misgonner 
zu  Kalh,  als  den  statschreiber  und  andere  aufgedrungen 
wirdt,  wie  sie  sich  nicht  allein  mit  aller  nntrew  gegen  mir 
erzeigt,  auch  eh  ich  die  pfarr  bezogen,  sonder  auch  die 
gantze  zehendthalb  jar  mit  allem  mutwillen  ungehorsam, 
eigennutzikeit  an  meinem  ampt  und  narung  grossen  abbruch 
und  widerstandt  gethan  und  doran  nicht  gesetigt,  mich  disen 
sommers  mit  unwarheit  also  vertifft  und  gegen  meinen 
gnaedigsten  und  g.  herrn  veronglimpft.  das  sie  yhn  selbs  ein 
eigen  pfarrer  erwelet  (wie  auch  zuvor  einen  caplan)  und 
mich  nmb  die  pfarren  hracht.  sonder  auch  darzu  vom  schosser 
gefenglich  angenomen  ect.,  wilches  ich  yn  beygeleg^er  sup- 
plication an  meinen  gnaedigsten  und  gn.  herrn  noch  der  Icng 
verzeichent  hab.  Nu  hab  ich  bisher  auf  vilfeltig  bit,  mein 
unschuldt  darzutliun,  zu  keinem  verhör  körnen,  keinen  irturab 
gelert  noch  bestetigt,  sonder  vilmer  offenbart  und  wider- 
sprochen, biet  derwegen  ganez  demutiglich  nmb  gottes  willen, 

E.  e.  wolle  sich  meiner  erbarmen,  mich  bey  meinem  gt.  und 
g.  herrn  gunstiglich  verbitten  umb  Sicherung  und  geleit  zu 
erlangen,  damit  ich  zu  verhör  an  unparteischen  enden  alhie 
zu  Wittenberg  oder  für  seiner  c.  und  f.  g.  trewen  rethen  zu 
gelassen  werd,  damit  ich  das  mein  zu  Kalh  ungehindert  be- 
komen  inoeht,  wie  E.  a.  aus  hoem  verstandt  mein  elend  und 
betrubnis  besser  denn  ich  zuvernielden  wissen,  wes  ich  mich 
mit  got  und  der  warheit  nicht  znverantworten  weis,  will  ich 
entgelten.  Biet  auch  meines  vilfeltigen  anlauffens  kein  bc- 
schwerung  tragen,  dan  wo  ich  mir  ubels  bewust,  so  wolt 
ich  ninimermer  unter  E.  e.  äugen  kommen,  das  lohn  von 
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got  dem  almechtigcn  daramb  gewarten,  so  will  ichs  mit  weib 
und  fünf  klein  kindern  mit  allem  vermögen  zuverdinen  alzeit 
gevlissen  sein.  Datum  Wittenberg 

E.  A.  E. 

vnterdeniger 

gehorsamer 

Discipel 

Philippus  Schmidt. 
Orig,  ans  Ji.  14!)!).  Siehe  das  Weitere  unter  1541  Xov.  10. 

24.  1541  Nov.  10. 

Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Luther. 

Gibt  seinen  Entschluß  auf  Luthers  Fürbitte  kund,  daß  der 
Pfarrer  Schmidt  zu  Kahla  ungehindert  im  Lande  verkehre 
und  auf  seine  Verwendung  Bedacht  zu  nehmen  sei. 

Unsern  grus  zuvor,  erwirdiger  lieber  andeehtiger.  Wir 
geben  Euch  gnediger  meinung  zuerkennen,  diisz  wir  auf  be- 
schehem  Eure  furbiet  gewilligt,  dttsz  der  alte  pfarher  zu 
Khala  er  Phillips  Schmid  hinfurder  in  unnsern  chur  und 
furstenthumb  widerunib  frei  und  sicher  weben  und  wandeln 
mag  und  derwegen  unserm  schosser  zur  Leuchtenburg  hie- 
neben  bevolhen,  das  er  ime  nicht  ferner  naehtrachten,  des- 
gleichen irae,  was  er  noch  zu  Khala  hat,  folgen  und  seine 
bürgen  der  burgschafft  erhissen  solle.  Doch  wissen  wir 
ihne  noch  zur  zeit  in  un.sern  landen  zu  keinem  pfarr-  noch 
kirchenampt  nicht  zu  leiden,  welchs  ir  ime  mit  geburlicher 
undersagung,  wie  Ir  solehs  zuthun  wissen  werdet,  vermelden 
und  anczeigen  wollet.  Daran  geschiet  unser  meinung  und 
seint  Euch  mit  gnaden  geneigt.  Datum  Torgau  Dornstag 
am  abent  Martini  anno  XLl. 

Kanzleikonzept  aus  Ji,  1499.  Zur  .Sachlage  vgl.  de  Wette  V. 
393.  Die  fehlende  Fürbitte  Luthers  ist,  wie  es  scheint,  verloren  ge- 
gangen. Vgl.  das  vorstehende  tiesuch  Schmidts  an  Lnther. 


25.  1542  Juni  29.  i 

Johann  Friedrich,  Kurfürst,  an  Luther,  Bugenhageu 
und  Melanchthon. 

Vertrauliche  Mitteilung  Uber  den  Kriegszug  gegen  Herzog 
Heinrich  v.  Braunschweig  und  das  geheim  gehaltene  Aus- 
schreiben, mit  dem  Ersuchen,  in  ihrem  Gebet  um  Gottes 
Hilfe  und  Beistand  zu  bitten. 

Unnsern  grus  zuvor.  Erwirdigen  und  hochgelarten 
lieben  andechtigen  und  getreuen.  Wir  können  wol  achten, 
an  Euch  werde  nunmehcr  ein  gerucht  gelangen  von  unsers 
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freuiitlicheii  lieben  vedtern  und  brudern,  des  lantgrafen  zu 
Hessen  und  unscrin  furhaben,  als  oberhaubtleute  der  chri- 
stennlichen  relligions  vorstendtnus  und  damit  es  Euch  dest- 
wcniger  nachdenckens  mache,  so  haben  wir  gnediger  mey- 
nung  nit  wollen  underlassen,  Euch  von  des  handeis  gelegen- 
heit  und  gestalt  etwas  bericht  zu  thun.  Dann  wie  wol 
unsere  christenliche  voraynigung  und  wir  wol  bedencken 
können,  das  die  beschirmung  der  stete  Goszlar  und  Braun- 
schweig wider  den  untreuen  unruigen  mann  herezog  Heinrich 
von  Braunschweig  dieser  zeit  von  wegen  der  kriege  in 
Hungeren  wider  den  Tiercken  etwas  ungelegenn  furfelt, 
die  weil  aber  der  man  weder  got  noch  recht  noch  auch  der 
Obrigkeiten  als  kay.  und  kou.  mayt.  ernste  geboth  und  ge- 
scheil'te  oder  auch  des  reichs  landtfriden  und  andere  ufge- 
richte  fride  stende  gemelter  beider  stete  halbenn  gar  nit 
achtet,  sonndern  sich  gegen  k.  maj.  commissarien  welche 
sie  kurtz  verrückter  zeit  zu  ime  und  denen  von  Goszlar  gc- 
fertiget,  feindtlich  hadt  vornemen  lassen,  eher  sein  hab  und 
gut  und  alles  sein  vermugen  daran  zu  setzen,  den  gemelten 
geschefften  zu  gehorsamen,  wie  ir  dan  der  sach  gelegenhcit 
aus  bey  vorwarter  notein,  so  der  lantgraf  und  wir  nit  unser 
beider  auszugk  neben  geburlicher  vervvharung  ausczuschicken 
und  ausgeben  zu  laszeii  bedacht  sein,  weither  habt  zuvor- 
nemen  und  derhalben  vermöge  der  christenlichen  vorstendt- 
nus und  Verfassung  auch  derselben  stende  gemelten  steten 
znerkondten  uf  ir  hohes  und  nnapleslich  vleissig  ansuchen, 
szo  sie  anderszt  nit  in  grnndtlich  verderben  körnen  und 
durch  den  von  Braunschweig  hingeezogen  sollen  werden,  sich 
mit  eren  und  fuge  nit  anders  gepuren  wil,  so  haben  wir 
uns  in  dem  nhamen  des  hern  entslossen,  den  steten  die  zu- 
erkante  und  gepurende  hnlff  anc  weyther  vorczihen  zu  laisten 
und  sie  wider  den  unchristenlichen  tirannen  vormittelst  got- 
licher  hulf  zu  schutzenn,  solchen  schütz  auch  furderlich  der 
maszen  furzunemen,  wie  sieh  zu  ehren  umd  recht  nach  ge- 
legennheit  gebueren  will  umd  derselben  unstreftenlich  ge- 
recht musze  werden.  Darumb  wo  dieser  handel  anderszt 
und  mit  widerwerttigem  bericht  ann  Euch  wurde  gelangenn. 
so  wollet  demselben  nit  glauben  gebeun  noch  Euch  ainich 
bekomernus  als  die  es  mit  unser  christenlich  relligion  auch 
uns  allen  derselblgen  vonvandten  getreulich  umd  wolmayneu. 
derwegen  zucziehenn  lassen,  auch  das  berurte  unser  aus- 
schreiben sonst  niemandes  lassen  sehen,  sondern  wan  Ir 
dasselb  gelesenn,  so  wollet  Ir  magister  Philip  Euch  nit  be- 
schwern,  denselben  bericht  und  unsers  vedtern  mid  unser 
ausschreiben  in  ein  seuberlich  latein,  wes  ir  got  lob  znthun 
wiszt,  furderlich  zu  bringen,  damit  es  deutzseh  und  lateinisch, 
wie  wir  dan  darnach  zubescheen  bevolhen,  gedruckt  mnge 
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werden.  Dan  ob  wir  Euer  wol  gerne  damit  verschont  und 
solchs  unserm  radt  und  auch  lieben  getreuen  magister  Fraii- 
ciscus  Burckhardten  uffgelegt  halten,  so  haben  wir  ime 
doch  an  einen  orth  dieser  saeh  halben  vorschiekt,  das  e.s 
sich  zu  lang  damit  vorcziehenn  raocht.  Wollet  aber  diese 
Sachen  zu  gut,  das  der  almechtige  einen  gnedigen  ausgangk 
und  siege  zu  scynem  gotlichen  lob  und  preys  darin  vor- 
leihen wolt;  Euch  in  Euerm  gebeth  lassen  getreulich  bevolhen 
sein,  unnd  wen  nu  der  lantgraf  und  wdr  werden  im  zugk 
sein,  wie  ir  durch  unser  schreiben  wol  sollet  vorstendiget 
werden,  so  wollet  alsdan  das  volck  zu  dergleichen  gebeth 
auch  treulich  vermanen,  das  haben  wir  euch  gancz  gnediger 
meynung  nit  wollen  unangeczeigt  lassen  und  seint  Euch  mit 
gnaden  und  allem  guelen  gneigt.  Datum  Weymar  Doners- 
tags  Petri  und  Pauli  anno  1.542. 

Re^.  H.  fol.  748  LL.  Konzept  Briick.s  mit  vielen  Korrekturen. 

Unter  dem  3.  .Juli:  Wittenberii:  montaira  nach  Petri  und  Pauli 
anno  1542  schrieb  Briick  auch  an  den  Kurfürsten:  Unnd  wiewol  ich 
verhofft  hette,  Eur  churf.  g.  schreiben  an  die  hem  theolügen  solte 
sampt  der  copeien  des  ausschreibens  nunmehr  anher  körnen  sein,  so 
ist  es  doch  nit  bescheen.  Dieweil  mir  aber  E.  c.  f.  g.  schreiben  am 
sonnabent  negst  zukomen.  das  ich  mit  denselben  hern  magister  .411- 
dreasz  halben  reden  solt,  sich  für  einen  heer  prediger  brauchen  zu- 
lassen, so  hab  ich  nit  unterlassen  wollen,  eur  churf.  g.  mundtlicb 
bevelich  nach  inen  von  dem  handel  grnndtlich  bericht  zuthun,  wie  ich 
auch  gestern  soutags  vor  datum  nach  der  [iredigten  bescheen.  Nun 
hadt  sie  der  handel  etwas  vhast  betrübt,  insonderheit,  das  e.  c.  f.  g. 
sich  persönlich  mit  in  zngk  begeben  wolten,  welchs  sie  in  keinen  wege 
für  gut  kondten  ansehen,  wolten  auch  vutherdeniglicb  verhoffen,  e.  c. 
f.  g.  werden  irer  selbst  gelegenheit  auch  irer  lande  und  leute,  als  ein 
hüchvorstendiger  churfiirst  bedencken,  domit  sonsten  die  stete  ge- 
schützt und  die  ding  zu  gueteiu  ende  gefurth  mochten  werden,  darz\i 
wolten  sie  ire  vleissig  gebeth  zu  goth  auch  gern  legen.  Ich  vor- 
mercke  auch  wol,  das  sie  die  fursorge  haben,  ziehen  Eur  churf.  g. 
selb.st  aus  dem  lande  und  man  hadt  zu  thun  mit  dem  vim  Braun- 
schweig als  einem  krieger,  so  wirdets  der  universitet  alhie  einen 
grossen  scbailen  thun,  die  leute  werden  ire  kinder  abfordern  und  be- 
sorgen, es  werde  dabey  nit  pleibenn  und  also  langsam  wider  zu- 
samen  konieu,  dieweil  dan  euer  churf.  g.,  wie  man  betindet,  ire  nnther- 
daneu  in  viel  wege  hefftigk  betrueben  werden,  so  euer  churf.  g.  aus 
den  landen  ziehen,  do  es  do<  h dafür  von  jederman  gehalten  wirdet, 
das  es  nit  noth  were,  die  weil  man  den  lautgrafen  damit  kondte 
machen  lassenn,  so  Werdens  e.  c.  f.  g.  nochmals  guediglich  zube- 
dencken  wissen.  Dan  ungeachtet,  das  der  hessische  canczler  negst 
sich  understunde  zuweren,  das  sich  sein  f.  g.  des  handeis  ausserhalb 
seiner  churf.  g.  heiseius  nit  selten  beladen,  so  erbothe  er  sich  noch 
zuer  letzt,  so  es  e.  c.  f.  g.  zugefallen  were,  das  er  die  persönliche 
muhe  uff  sich  wolte  nemen  und  noch  eur  churf.  instruction  mit  der- 
selben luttenanten  und  kriegs  rath  handeln.  Nun  glaub  ich  wol,  das 
eur  churf.  g.  auch  musten  ein  uberschusz  thun  über  die  gemeine  gebur 
der  ehristenlichen  voreynung.  .4ber  wie  solt  man  dem  gethun.  pp. 
Reg.  H.  fol.  777  KR. 

Unter  dem  8.  .luli:  Wittenberg  Sonnabents  am  tag  Kiliani  uinb 
xi  hören  vor  mittagk  anno  dom.  1542  schreibt  Dr.  Gregor  Brück  an 
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Kurf.  Johann  Friedrich;  „So  ist  magistcr  Philippus  erbuttigk,  er  wil 
es  ins  latein  brengen,  wie  er  dan  mit  dem  lateinischen  ansschreiben 
bereiten  auch  fertigk,  welchs  er  mir  noch  heut,  wan  es  umbgeschrieben, 
will  ziistellen,  damit  es  in  beiden  sprachen  latein  und  dcutzsch  muge 
gedruckt  werden.  Reg.  H.  fol.  777  RR. 

Das  Ausschreiben  war  Entle  Juni  noch  nicht  verglichen  und 
konnte  damals  den  Theologen  nicht  gleichzeitig  mitgeteilt  werden. 
Die  gedruckten  Ansschreiben,  die  zurzeit  Vorlagen,  hatten  für  die 
Adressen  und  das  Datum  noch  offene  uuausgefüllte  Stellen. 

26.  1.543  23.  April. 

ljuther  an  Kurfürst  Johann  Friedrich. 

Befürwortet  die  Verwendung  des  Magister  Niclas  Glossenins 
zu  Uostock. 

G.  V.  F.  vnd  m.  armes  pater  noster.  Durchlauchtigster 
hochgeborner  furst  gnedigster  herr.  E.  k.  f,  g.  begeren,  Ich 
solle  mich  vmb  einen  superettendenten  gen  Braunsweig  vmb 
thun,  weil  D.  Medler  zu  Naumburg  bleiben  sol.  Uarauff 
gebe  ich  E.  k.  f.  g.  mein  vnterthenige  meinung  an.  Es  ist 
einer  zu  Gryfswalde  ynn  Pomern.  der  begerd  weg,  mit  namen 
M.  Niclas  Glossenius,  ein  seer  feiner  man.  So  ist  Doctor 
Hennricus  Lüneburg,  den  der  Hertzog  zu  Meckelburg  hie  lies 
doctor  werden  das  er  zu  Rostock  solt  lector  werden  vnd  die 
zu  Rostock  solehs  bis  daher  nicht  leiden  weiten,  noch  also 
ledig  ist.  der  were  seer  gut,  wo  yhn  der  Hertzog  so  er  doch 
daselbs  vergeblich  ist*)  . . . Dieser  were  besser,  als  gedul- 
tiger  denn  ihener.  Solehs  wil  ich  E.  k.  f.  g.  angezeigt 
haben.  Mehr  oder  andere  weis  ich  itzt  nicht.  Hiemit  dem 
liehen  Gotte  befolheu  Amen.  Montags  Sanct  Georgen  1543. 

E.  k.  f.  g. 

Vntertheniger 

Martinus  Luther,  D. 

Oriur.  Reg.  LI.  Nr.  107.  Zur  Sachlage  vgl.  Burkhardt,  Luthers 
Briefw.  S.  4Ü4  und  428.  Bisher  fehlt«  der  Brief  Luthers,  s.  a.  a.  O. 

S.  424  -\nm.  und  S.  428  Amu.,  wo  Glasen  nach  dem  Schreiben  von 
Kanzlcihand  (0.  N’r.  374  und  375)  gedruckt  steht,  wahrend  Luther 
(tlossenius  schreibt.  Von  Melanchthon  liegt  in  dieser  Frage  noch  ein  ' 
Original  von  dessen  Hand  vor,  das  folgenden  Wortlaut  hat  und  für 
den  Kurfürsten  bestimmt  war.  „Ich  hab  dem  erwirdigen  herrn  Doctor 
Martino  vn.sers  gnedigsten  herm  sehrifft  gelesen,  der  hart  dises  be- 
denken: Wie  wol  sich  ein  vn will  zwischen  dem  Bischoff  vnd  M edlem 
zugetragcu,  also  das  der  Bischoff  dem  lledler  ettwas  hart  geschriben, 
dazu  ehr  auch  mag  vrsach  gehabt  haben,  das  Medler  in  weltlichen 
Sachen  zu  vil  solli[ci]tirt  hart,  so  sweiget  doch  Medler  nu  mehr,  vnd 


')  In  einem  Schreiben  empfahl  der  Kurfürst  Johann  Friedrich 
schließlich  (Datum  Gommern  Donnerstags  nach  Vocem  Jonenditatis 
1543  3.  Mai)  dem  Rate  zu  Braunschweig  die  Wahl  eines  der  in  Aus- 
sicht genommenen  Geistlichen  zu  melden,  um  die  Wahl  durch  weitere 
Korrespondenz  des  Kurfürsten  zu  sichern. 
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18t  ZU  hoffen,  es  werde  nir  weiter  verhittening,  diweil  yhr  denn  die 
von  Nawinbiirg  gem  hören  vnd  villeirht  nit  gern  von  sich  lassen 
wolden,  so  bedenkt  der  herr  Doctor  Jlartinus,  man  seit  Doctor  Medlern 
nicht  wog  neiuen,  es  were  denn,  das  ehr  selb  nit  zu  bleiben  gedeeht, 
welches  man  durch  vnaer  verwandtschrifft  von  yhm  erkunden  kbanii. 

Er  liatt  auch  nehest  alhie  selb  gebeten,  yhm  mit  der  zeit  au 
andre  ortt  zu  furdern,  doch  acliten  wir,  die  selbigen  reden  nit  fnr  ein 
gntlich  fumeinen. 

So  haben  auch  die  von  Brunswig  ein  wol  gcachikten  man, 
.Tohannem  Glamtoriiium,  der  zu  einem  Superattendenteu  zu  gebrauchen, 
so  era  thiin  wolt. 

Von  )[ulhusen  ist  gedacht,  Magister  .lohann  Sifrids,  der  alhie 
diai'onus  gewesen,  vnd  ieczund  zu  Brandenburg  ist,  welclier  warlich 
wol  gelart  vnd  sittig  ist.  Ich  habe  auch  dem  berrn  Menio  ein  jungen 
mau  angezeigt,  der  aber  seer  wol  geschikt  ist,  Magister  Andn^am  von 
Eilenberg,  der  zu  Iheii  diaconus  gewesen,  vnd  ist  ietzund  zu  Hall 
angenomen. 


27.  .luiii  H. 

Luther  au  t’asiiar  v.  Mosen 
sowie  iin  Hans  v.  Döllnitz,  Christoph  v.  Sparniterg.  Glluther 
V.  Kiehicht  zu  Misitz,  Oberpöllnitz,  Gütterlitz  und  Dreitzsch. 

Erteilt  Kat  in  ihren  DiH'erenzen  mit  den  Kurfürstlichen  He- 
ainten  wegen  der  Jagd. 

Genadt  vnd  fride  gestreiigge.  cruvheste  libe  bereu  vnd 
freunde,  ich  habe  Ewer  schritt't  an  mein  g.  hern  vber- 
lessen  vnd  weisz  nichts  dorinnen  zu  bessern  noch  zu  andren, 
holle  dorczu,  wu  sie  kunthe  seiner  c.  f.  g.  zu  banden 
kommen,  sie  wurde  nicht  vnfruchthar  sein,  wie  wol  ich  mich 
nichts  vorstehe  vf  sulche  Sache,  die  von  der  jaget  ader 
wiltpan  gehandelt  wirdet,  dennoch  hab  ichs,  das  ewer  an- 
czeigunge  nach  ein  vnleidelich  furnemen  sey  der  ambtleuthe, 
jeger  vnd  wer  sie  seint,  als  die  ein  leffel  auttheben  m.  g.  h. 
vnd  zu  tretthen  in  dorfur  ezehen  schusseln.  So  geschiehts, 
habe  ich  sorge,  nicht  allein  bey  Euch,  sundren  tin  meher 
örtern,  do  mau  den  fürsten  will  nucz  schallen  vnd  am  ende 
der  fürste  den  schaden  musz  siebenfeldig  beczaleu.  So  sit 
man  zu  leezt.  das  der  narre  ader  bube  den  rat  gegeben  hat. 
Ich  habe  einen  grossen  hern  gekent,  der  von  eynem  andren 
hefren  vnd  nahen  freunde  alzo  saget;  mein  freundt  kennet 
die  leuthe  nicht,  er  wirdt  sie  aber  benennen  kennen.  So  ist  der 
schade  schone  geschehen.  So  thun  sic  dicke  den  grauen 
rock  zu  hofe  vordinen  vnd  die  fürsten  vnd  hern  mit  schonen 
worthen  narren  vnd  zu  letzt  landt  vnd  leuthe  zu  schaden 
bringgen.  Got  helf  Euch.  Bethef  vnd  thut.  wasz  ir  kundt 
mit  sulcher  demut,  wie  im  schreiben  Ir  czeiget  vnd  vbet. 
Dan  der  teullel,  der  ist.  der  in  der  weldt  tobet  vnd  frome 
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herrcn  nicht  leiden  kan.  sundren  durch  böse  böse  buben  vnd 
heilige  leuthe  alle  plage  inen  anleget.  Hiriuit  got  befolen. 
Am  Freitag  nach  Bonifacii  1543. 

Ans  einer  gleichzeitigen,  entschieden  nicht  korrekten  Abschrift. 
Zur  Sachlage:  l’ancraz  v.  Pöllnitz  war  infolge  von  Jagdimingen  von 
ilen  kurfürstl.  Amtleuten  gefangen  gesetzt,  wegen  dessen  Befreiung 
die  Obigen  den  Kurfürsten  angingen  und  Luthern  baten,  das  an  den 
liandesherm  gerichtete  Schreiben  einer  Durchsicht  zu  unterwerfen.  — 
,\lles  nach  Reg.  Dd.  pag.  42  Xr.  191.  3.  Abth.  Die  Erörterungen 
über  diese  Beschwerden  setzten  sich  bis  1549  fort. 

28.  1545  .\iifang  April. 

Fehltoide  Fürbitte  Luthers  für  eine  ungenannte 
Frau  zu  Wittenberg. 

Daß  das  von  ihr  vor  dem  letzten  Vertrage  zwischen  dem 
Rat  zu  Wittenberg  und  dem  Hauptmann  Asraus  Spiegel,  vor 
dem  Elstertore  erbaute  neue  Haus  stehen  bleiben  solle, 
welches  hierauf  laut  Erlaß  des  Kurfürsten  vom  Sonnabend 
nach  Quasimodogeniti  (18.  April)  dem  Gesuche  gemäß  ge- 
nehmigt wurde.  (Nach  Reg.  S.  fol.  44»  Nr.  1.  1.545.)  Neben 
dem  erwähnten  Hause  sollten  noch  vier  andere  stehen  bleiben, 
nötigenfalls  aber  niedergerissen  werden.  Es  handelte  sich 
um  die  Refe.stigungsbauten  Wittenbergs. 

29.  1.545  Mai  22. 

Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Luther. 

Fordert  zur  Äußerung  auf,  ob  die  Filiale  mittelst  Wagen 
oder  zu  Pferde  zu  besuchen  seien. 

Unsern  grus  zuvor,  erwirdiger  und  hochgelarter  lieber 
andechtiger.  Nachdem  ir  uns  unlängst  von  wegen  des  auch 
erwirdigen  und  hoehgelarteu  u.  1.  andeehtigen  er  Johann 
Poraerani  pfarrers  daselbst  zu  Wittenberg  angesucht,  auch 
vor  wenig  tagen  durch  Magister  Philippen  Melanchthon  er- 
innert worden,  wie  den  caplanen  daselbst  unbequehm  und 
beschwerlich,  wan  sie  die  eingepfarten  dorfschaften  mit  der 
predigt  des  heiligen  gotlichen  worts  versehen  und  besuchen, 
auf  den  pferden.  darczu  sie  ungernst  hinausrevten  sollen  und 
v'uen  ye  zu  czeiten  ein  unfalh  begegnen  möchte,  als  haben 
wir  solchs  auch  vor  be<|ueme  angesehen  und  bedacht  gewest, 
als  bald  darauÜ’  zubefelen.  weyl  derselben  eingepfarten  ein 
gute  anczal  ist.  mit  ynen  handeln  zu  las-sen,  dasz  sie  den- 
selben diacon  und  Seelsorger  zu  yder  czeit  uff  eynen  wagen 
hin  und  wider  zu  fhuren  sich  nit  beschweren  wolten.  Weyl 
aber  auch  donehen  offt  furfellet.  (hvs  die  kranken  zu  be- 
suchen. ynen  das  s.aerament  zu  reichen  und  mit  gottes  wort 
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zu  trösten  und  doch  den  kosseten,  welche  nicht  cig;ne  fhure 
haben,  oder  leichtlich  zu  wegen  bringen  können,  solchs  vil- 
leicht  beschwerlich  sein  möchte,  wir  auch  ausz  ewerm  vor- 
trage und  erinnern  nit  eigentlich  vormercket,  nachdem  der 
obgemelt  pfarrer  zu  Wittenberg  hievor  ein  pferd  gehalten, 
ob  dasselbe  auch  dorauf  nochmals  pleyben  solle,  doniit  man 
desselbigen  pfcrdes  zu  besuchung  der  kranken  durch  den 
vierten  caplan  brauchen  möcht  oder  nicht.  Doruinb  ist  unser 
gnedigs  begeren,  Ir  wollet  uns  in  dem  weytter  vorstendigen 
und  berichten,  wie  es  disfalls  der  pfarrer  und  caplanen  halten 
sollen  und  es  mit  der  fhure  und  reyten  fürder  konnte  be- 
stalt werden,  damit  es  den  caplanen  treglich.  dessgleichen 
den  armen  leuten  unbeschwerlich  und  sie  mit  der  seelsorge 
an  den  enden  vorkurzt  noch  vorseumt  werden  mochten,  und 
wir  uns  darauf  mit  richtigen  bevel  erzeigen  mögen,  doran 
thut  Ir  unser  gefellige  meynung  und  sind  euch  mit  gnaden 
geneigt.  Geben  zu  Torgau  freitags  nach  Exaudi  anno  XL\ . 

Flüolitiges  Kanzleikonzept  Reir.  li.  1926.  Daß  Luther  einen  uns 
bis  jetzt  nicht  bekannten  Brief  hierauf  verfaßte,  geht  ans  einer  Bei- 
lage zu  dem  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  Hauptmann  und  die 
Räte  zu  Wittenberg  hervor,  in  welchem  Luther  für  die  Abholung  der 
Kaplane  mittelst  Wagen  war.  Luthers  Schreilien  muß  also  etwa 
7. — 10,  .luni  zn  .setzen  sein. 


HO.  1545  13.  .luni. 

Luther  und  Mclanchthon  an  Kurfürst  .Johann 
Friedrich  von  Sachsen. 

Zeigen  ihre  Meinung  über  den  l’ersonemvechsel  auf  der 
1‘farrei  Sulza  und  Leißlau  an. 

G.  V.  f.  ym  HEKHN.  Auff  E.  k.  f.  g.  schreiben  der 
pfarrhe  zu  Lisla  ist  das  vnser  vntherthenigst  bedencken, 
das  vns  der  pfarrherr  zu  Sulcza  er  Johann  Haptista  vns 
wolbekant,  dunckt.  er  thu  solchs  aus  rechter  Ilarinhertzigkeit. 
do  er  yhm  wil  zu  gut  Sultza  reuinen  vnd  an  seine  stat 
Lisla  annemen.  Denn  der  gute  man  Cunradus  Klaus  ist 
yhe  seer  gcleret  vnd  von  grund  from,  mir  M.  Luther  be- 
händ als  ynn  diesem  klostcr  mit  mir  ettliche  jar  studirt. 
das  mich  selb  sein  hoch  erbarmet  vnd  yhm  furwar  vngut- 
lich  geschieht,  das  er  so  mus  vmbherzihen  elendiglich.  Aber 
die  weit  weis  schier  nicht,  was  sie  für  mutwillen  zuletzt 
leiden  wil  zu  pfarrherr.  Wer  solchen  man  M.  Cunradus 
nicht  leiden  kan  vnd  vrsachen  wider  yhn  sucht,  der  mus 
freylich  ein  Corinther  sein,  die  auch  S.  Paulus  die  vrsachen 
(da  sie  sonst  keine  funden)  furwarffen,  er  were  kleiner  person. 
Wo  wil  ich  auch  prediger  endlich  bleiben,  wenn  die  Haum 
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weihen  sollen  nncli  yhrein  muttwillen,  das  er  sol  sein  gelert. 
from,  schon,  jung,  beredt,  schreien  villeicht  auch  nicht,  esse 
vnd  trincke,  redt  was  man  gern  höret,  zeche  vnd  spiele  mit 
ectr.,  das  wir  hinfurt  mit  der  weise  keine  pfarrherr  kriegen 
weiden.  Nichts  besser  denn  vnter  den  Bapst  mit  solchen 
Baum.  Derselb  hat  yhnen  wissen  die  rechten  pfarrher  zu 
gehen.  Es  ist  yhnen  doch  zu  wol.  Darumb  bitten  wir 
vntertheniglieh.  E.  k.  f.  g.  wolten  (wie  sie  bisher  ernstlich 
gcthan)  vber  den  fromen  gelerten  pfarrhern  halten.  Denn 
wie  der  herr  sagt,  solcher  Erbeiter  i.st  wenig  rad  die  Emdte 
gros.  Wenn  aber  die  weit  die  freyheit  sol  haben,  das  sie 
Gottes  diener  so  mngen  verachten,  so  ist  das  wort  aus,  das 
wil  der  Teuffel.  Wenn  das  geschieht,  so  ists  auch  gar  aus. 
Hieinit  dem  lieben  gotte  befolhen  Amen.  .Sonnabents  nach 
Barnabe  1545. 

E.  k.  f.  g. 

vnterthenige 

Martinus  Luther. 
Pliilippus  Melanchthon. 
orig.  Keg.  Ji  Xr.  1905  von  Luthers  Hand  mit  beiden  Original- 
unterachriften.  — Zu  einem  Briefe  des  Kurfürsten  d.  d.  W'eida  Diens- 
tag nach  Bonifacii  wnrden  Lnther  und  Melanchthon  zur  Begutachtung 
dieser  Frage  anfgefordert.  Donnerstag  nach  Viti  18.  .Tnni  war  die 
Sache  dem  Anträge  gemäß  entschieden. 
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Zur  Torgescblchte  des  Interim.  Das  früheste  An- 
zeichen von  im  Aufträge  der  Reichsgewalt  unternommenen  Vorarheiten 
znm  „Interim“  findet  Beutel,  Über  den  Urspning  des  Interim  S. 67 
in  einer  Mitteilung  des  päpstlichen  Legaten  Kardinal  Sfondrato 
vom  25.  Oktober  1547,*)  wonach  damals  fünf  katholische  Theologen  — 
drei  Deutsche,  nämlich  Helding,  Billick  und  Fanneinann,  und  zwei 
Fremde;  Malvenda  und  der  Beichtvater  des  Kaisers,  Soto' — auf  Ge- 
heiß des  Kaisers  zusammengetreten  waren,  um  darüber  zu  beraten, 
wie  es  in  Deutschland  mit  den  kirchlichen  Dingen  bis  zu  deren  Ent- 
scheidung durch  ein  Konzil  gehalten  werden  solle.  Schon  die  kaiser- 
liche Proposition,  mit  der  der  Augsburger  Reichstag  am  1.  September 
erüffnet  wurde,  hatte  angekllndigt,  daß  der  Kaiser  die  Ordnung  der 
Religionssache,  die  er  bisher  namentlich  durch  Förderung  des  Konzil.s 
zu  erreichen  sich  bemüht  habe,  nicht  länger  hinansznschieben,  sondern, 
„in  was  christliche  und  gebührliche  Mittel  das  immer  sein  mag“,  jetzt  zu 
schleunigem  Austrage  zu  bringen  gedenke  (Sastrow  ed.  Mohnike  II 
S.  105  f.).  Als  dann  die  Fürstenkurie  in  ihrer  Antwort  auf  die  Proposition 
zwar  das  Generalkonzil  als  das  allgemeine  Heilmittel  in  der  Religions- 
sache bezeichnete,  aber  es  gleichwohl  für  wünschenswert  erklärte,  daß 
alsbald  eine  Vorkehrung  getroffen  würde,  wie  bis  zur  Entscheidung 
durch  jenes  die  Religionssache  in  Deutschland  „chri.stlich  anzustellen“ 
sei  (ebendaselbst  S.  129 — 131),  replizierte  der  Kaiser,  er  werde  auf 
diesen  „hochwichtigen“  Punkt,  nämlich  „wie  mittler  Zeit  bis  zu  Ende 
und  Anstrag  des  allgemeinen  Couzilii“  die  Stände  des  Deutschen 
Reichs  „christlich  und  gottseliglich  ...  bei  einander  leben  . . . möchten“, 
bedacht  sein  (ebendaselbst  S.  154  f.).  Diese  Replik  erfolgte  am 
18.  Oktober;  ihr  muß  fast  unmittelbar  die  Einsetzung  jener  Kommission 
der  fünf  Theologen  gefolgt  sein,  von  derSfondrato  nach  seinem  an- 
geführten Bericht  am  24.  Oktober  (sino  a hieri)  zuerst  hörte. 

Aber  schon  beträchtlich  früher,  noch  vor  der  Eröffnung  des 
Reichstags,  hatte  der  Kaiser  bereits  die  Wege  eingeschlagen,  die  er 
sich  den  Ständen  gegenüber  den  Anschein  gab,  erst  auf  ihre  Initiative 
hin  betreten  zu  haben  -).  Davon  erzählt  der  päpstliche  Nuntius  Verallo, 
und  zwar  zuerst  am  11.  .4ugnst,  etwa  drei  Wochen  nach  Karls  Ein- 

')  Mazzetti,  .\ntiche  relazioni  pag.  192,  künftig:  Nuntiatur- 
berichte  aus  Deutschland.  Bd.  X.  S.  163. 

'*)  Vgl.  G.  Wolf,  Das  Augsburger  Interim  (in  Deutsche  Ztschr. 
f.  Geschwiss.  N.  F.  II.)  S.  47  ft'. 

Archir  fOr  Reformntionigesobicht«  IV,  3. 
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trerten  iu  Augsburjf.  Es  heißt  da  (Xuutiaturberiehte  a.  a.  0.  S.  78): 
^loh  babe  vcrnommeu,  daß  der  Kaiser  nach  vielen  deutschen  Literaten 
und  Theologen  gesandt  hat,  da  er  auf  dem  bevorstehenden  Keichstage 
eine  Reformation  zu  machen  beabsichtigt,  nach  der  man  daun  in 
Iieutschland  bis  zur  Entscheidung  des  allgemeinen  Konzils  leben  soll. 
Und  zwar  haben  sich  hier  bereits  der  Karthäuserprovinzial  von  Köln 
(Billik)  und  der  Suffragen  von  Mainz  (Holding)  eingefnndeu,  und 
mau  sagt,  auch  der  Bischof  von  Wien  (Nausea)  sei  insgeheim  hier  . . . 
Auch  Gropper  ist  berufen  worden,  hat  aber  nicht  kommen  können, 
weil  er  krank  ist.“  „Sicherlich“,  fügt  unser  Gewährsmann  hinzu,  „wird 
man  hier,  wenn  man  die  Gewißheit  erhält,  daß  das  (gegen  den  Willen 
des  Kaisers  im  März  d.  J.  nach  Bologna  verlegte)  Konzil  nicht  nach 
Trient  zurückkehrt,  „qnalche  impiastramento  con  proteste  e cose“, 
machen  und  somit  das  zur  Ausführung  bringen,  was  schon  auf  dem 
letzten  Speierer  Reichstage  (von  1544)  vorgesehen  wurde.“ 

Lassen  wir  diese  letzte  Reminiszenz  des  Nuntius  auf  sich  beruhen, 
so  ist  natürlich  an  dem,  was  er  hier  Tatsächliches  berichtet,  nicht  zu 
zweifeln.  Verallo  behielt  die  Sache  auch  im  Auge  und  konnte  be- 
reits in  seiner  nächsten  Depesche  — vom  19.  August  - Weiteres 
darüber  melden  (a.  a.  O.  S.  83).  „Ich  habe  gehört,“  schreibt  er,  „daß 
jene  hierher  berufenen  deutschen  Theologen  sich  nach  drei  oder  vier 
Tagen  versammeln  werden,  um  über  eine  Reformation  oder,  besser  ge- 
sagt, über  ein  „impiastramento“  zu  beraten,  das  bis  zur  Entscheidung 
des  Konzils  in  Kraft  bleiben  soll.  Allerdings“,  fügt  er  hinzu,  „fehlt  es 
nicht  an  solchen,  die  dies  Vornehmen  für  bedenklich  halten,  weil  es 
zu  einer  Spaltung,  einem  Schisma  führen  könnte;  gleichwohl  werden 
diese  hier  (d.  h.  der  Kaiser  und  seine  Räte),  selbst  wenn  das  Konzil 
nach  Trient  znrückkehren  sollte,  von  ihren  Absichten  nicht  ablasseu, 
in  licm  Bestreben,  die  Handlungsweise  des  Kaisers  (in  der  Religions- 
sachc)  als  einwandsfrei  erscheinen  zu  lassen  und  die  Schuld  (an  dem 
Zwiespalt  zwischen  Karl  und  dem  Papst)  auf  andere  (d.  h.  den  Papst) 
abzuwälzen.“ 

Und  noch  ein  drittes  Mal  kommt  Verallo  auf  jene  Vorkehrungen 
zu  einer  Sonderordnung  für  Deutschland  zurück,  nämlich  in  seiner 
Depesche  vom  5.  September,  in  der  er  die  Eröffnung  des  Reichstags 
berichtet.  Er  kann  bereits  eine  Abschrift  der  Proposition  mitsehicken, 
bemerkt  aber  zu  deren  Erläuterung,  es  sei  die  Absicht  des  Kaisers, 
durch  jene  hierher  bernfenen  Theologen  eine  Reformation  abzufassen 
und  diese,  wenn  erforderlich,  dem  Konzil  zur  Bestätigung  vorzulegen; 
billige  dieses  sie  aber  nicht,  dann  werde  nichtsdestoweniger  die  Re- 
formation für  Deutschland  eingeführt  werden,  so  lange,  bis  der  Kaiser 
das  Konzil  gänzlich  seinem  Willen  werde  unterworfen  haben  (ebendas. 
S.  101). 

Wenige  Tage  darauf  verließ  Verallo  Augsburg  und  trat  die 
Rückreise  nach  Rom  an;  von  Beratungen  Uber  ein  Interim  aber  ver- 
lautet nun  nichts  mehr  bis  zu  jener  .inßeruug  Sfondratos  vom 
Ü.5.  l>ktober;  von  dem  Ergebnis  dieser  verschiedenen  Beratungen  aber 
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ist  überhaupt  nichts  bekannt.  Daß  jedoch  der  Kaiser  die  Angelegen- 
heit von  Anfang  an  mit  Eifer  betrieben  hati  ist  einem  ferneren  Zeugnis 
zu  entnehmen.  Im  Wiener  Archiv  findet  sich  nämlich  ein  an  den 
Kaiser  gerichtetes  Schreiben  des  Scholasters  und  Domherrn  zn  Basel 
Ludwig  Ber  aus  Freiburg  im  Breisgau  vom  16.  September  lü47  (Wien 
H.  H.  St.  A.,  Reichskanzlei.  Beligionssachen  Fasz.  15,  Original).  Dieser 
katholische  Gelehrte,  der  in  seinen  jüngeren  Jahren  eine  gewisse 
Rolle  unter  den  Gegnern  der  kirchlichen  Neuerer  gespielt  hatte.*) 
schreibt  hier,  er  sei  durch  ein  am  9.  September  ihm  zugegangenes 
kaiserliches  Schreiben  vom  24.  August **)  zu  Karl  entboten  worden,  tun 
ihn  auf  dem  Reichstage  zu  beraten,  da  er  „vor  dieser  Zeit  auf  Weg 
und  Mittel  der  Sachen  alleuthalten,  soviel  die  Reformation  und  Lehre 
betrifft,  dienlich  und  fttrträglich  bedacht  und  solches  in  Schriften  ver- 
faßt haben“  solle.  Letzteres,  antw'ortet  nun  Ber,  treffe  nicht  zu, 
sonst  würde  er  seine  Schriften  gern  zur  Verfügung  stellen;  persönlich 
aber  könne  er  nicht  kommen,  da  das  seine  Gesundheit  nicht  erlaube; 
er  sei  in  den  Händen  der  Ärzte  und  nicht  fähig  zu  reisen. 

Das  Schreiben  Bers  setzt  erst  die  Mitteilungen  Verallos  aus 
dieser  Zeit  in  ein  richtiges  Licht.  Wenn  Karl  damals  selbst  den  hochbe- 
tagten, längst  von  der  Bühne  des  tätigen  Lebens  verschwundenen 
Baseler  Scholaster  heranznziehen  hoffte,  so  muß  der  Kreis  der  deutschen 
katholischen  Gelehrten,  an  die  ein  ähnliches  Schreiben  abgegungen 
ist,  ein  recht  großer  gewesen  sein.  Der  Kaiser  war  also  darauf  be- 
dacht, gleich  zu  Beginn  der  Augsburger  Reichstagsverhandluugen  ein 
möglichst  großes  Kontingent  deutscher  Theologen  um  sich  zu  ver- 
sammeln, die  seine  Politik  stützen,  d.  h.  ihm  helfen  sollten,  für  den 
Fall  weiterer  Verwicklungen  mit  dem  Papste  in  der  Konzilsfrage  für 
Dentschland  die  geeig;neteu  Maßnahmen  zu  treffen  — jedenfalls  ein 
Zeichen  der  vorschauendeu,  zielbewußten  Politik  Karls,  der  damals 
schon  in  den  Bahnen  ging,  die  im  folgenden  Jahre  zum  „Augsbnrger 
Interim“  führen  sollten.  W.  F. 


N euerscheinungen. 

Allgemeines.  Seit  Anfang  des  Jahres  erscheinen:  Monats- 
hefte für  Rheinische  Kirchengeschichte,  herausgegeben  von 
Pastor  W.  Rotscheidt-Lehr  (Köln,  Verlag  des  Westdeutschen 
Schriftenvereins).  Die  Mitarbeiter  sind  vorwiegend  praktische  Geist- 
liche. Ein  einleitender  Aufsatz  von  Pfarrer  W.  Wol ff- Aachen  im 
ersten  Heft  (Januar  1907)  entwickelt  das  Programm  des  neuen  Unter- 
nehmens, in  dem  man  ein  Zentralorgan  für  alle  zu  schaffen  hofft,  die 

*)  Vgl.  meinen  „Briefwechsel  der  katholischen  Gelehrten“  in  ZKG 
XVI  S.  476  ff. 

*)  Um  diese  Zeit  beriet  der  Kaiser  mit  den  Räten  König  Ferdinands 
über  die  Feststellung  der  Reichstagsproposition  nsw.  Wolf,  Interim 
S.  47  f. 

15* 
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auf  dem  Gebiete  rheinisch-evangelischer  Kircbengeschichte  arbeiten. 
Der  erwähnte  Aufsatz  entwickelt  die  einzelnen  Aufgaben,  die  sich 
insbesondere  auch  für  die  rheinische  Reformationsgeschickte  darbieten. 
Im  übrigen  erwähnen  wir  ans  Heft  1 den  Wiederabdruck  einer 
„Katholischen  Visitationsordnung  aus  dem  Rheinland  vom  Jahre  1549“, 
anscheinend  nach  einem  gleichzeitigen  Druck,  vom  Herausgeber.  Wo 
aber  die  Vorlage  sich  befindet,  wird  nicht  angegeben,  noch  irgendwie 
untersucht,  wohin  diese  Ordnung  gehört. 

Quellen.  „Ein  neuer  Bericht  über  Luthers  Ver- 
brennung der  Bannbulle“  wird  von  M.  Perlbach  und  J.  Luther 
in  den  SB.  der  Prenß.  Ak.  d.  W.  1907  V (Gesamtsitzung  vom 
31.  Januar  1907)  veröffentlicht.  Er  ist  auf  dem  hinteren  Vorsatzblatt 
des  Enliobandes  Wq  4015  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  (der  ans  der 
1789  angekauften  Roloffsohen  Bibliothek  stammt)  anfgefunden  wmrden. 
Das  Stück  bezeichnet  sich  als  von  Johann  Agricola  stammend,  ist 
aber  nicht  Autograph,  sondern  gehört  etwa  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts an.  Doch  spricht  nichts  gegen  Agricolas  Verfasserschaft. 
Daß  A.  bei  der  Verbrennung  der  Bannbulle  zugegen  war,  ist  schon 
früher  erschlossen  worden.  Die  Aufzeichnung  ist  nur  kurz;  sie  macht 
den  Eindruck  einer  flüchtigen  Xotiz,  wie  sie  jemand  nach  einem  be- 
deutenden Ereignis  macht,  um  das  Erlebte  für  sein  Gedächtnis  fest- 
zuhalten, entspricht  jedoch  ganz  der  Art  Agricolas,  autobiographische 
Notizen  in  lateinisch-deutscher  Muttersprache  in  ihm  gehörige  Bücher 
zu  machen,  worüber  soeben  E.  Thiele  in  den  St  u.  Kr.  1907,  246 
bis  270  ausführlicher  bandelt.  Bemerkenswert  ist  die  Angabe,  daß 
die  Schriften  des  Thomas  und  Scotus  in  der  Eile  nicht  anfgetrieben 
werden  konnten,  weil  sie  niemand  hergeben  wollte,  imd  so  der 
auch  ihnen  zugedachten  Verbrenmmg  entgingen.  — Die  Herausgeber 
erhöhen  den  Wert  ihrer  Mitteilung  durch  vergleichende  Heranziehung 
der  bisher  bekannten  vier  gleichzeitigen  Quellen  für  den  Vorgang 
vom  10.  Dezember  1520.  — 8 S. 

Georg  Loe  sehe -Wien  hat  seinen  vielen  Verdiensten  um  das 
Andenken  des  böhmischen  Reformators  Johannes  Mathesins  ein 
neues  hinzugefUgt  durch  Veranstaltung  einer  zweiten  verbesserten 
Auflage  der  von  ihm  zuerst  1898  auf  Grund  der  sehr  seltenen  Uraus- 
gabe  von  1566  veranstalteten  kritischen  Ausgabe  der  17  Luther- 
predigten des  Mathesins  (=  Bibliothek  deutscher  Schriftsteller  aus 
Böhmen  Bd.  IX;  Job.  Mathesius,  Ausgewählte  Werke.  Dritter  Band: 
Luthers  Leben  in  Predigten  2.  Aufl.  . . . Mit  3 Porträts.  Prag, 
Calve  1906.  XXIV,  619  S.).  In  der  neuen  Auflage  ist  das  Ver- 
ständnis des  Textes  durch  Modernisierung  der  Interpunktion  erleichtert; 
die  am  Schluß  znsammeugestellten,  erstaunlich  reichhaltigen  Erläute- 
rungen und  Belege  sind  noch  vermehrt  und  erweitert,  die  von 
Mathesius  zitierten  Schriften  in  den  landläufigen  Ausgaben  nach- 
gewiesen, die  Personen  näher  gekennzeichnet  n.  dgl.  m.  — In  Vor- 
bereitung befindet  sich  auch  eine  2.  Auflage  der  zuerst  1897  von 
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Loesche  herausgegebenen  Leirhenpredigten  mit  der  Biographie  des 
Uathesiua. 

^ l'ntersuchnngen  und  Darstellungen.  H.  Herme- 
ling nntersncht  „Die  religiösen  Beformbestrebnngen  des 
deutschen  Humanismus“,  mit  besonderer  Rücksicht  anf  Erasmus. 
Er  sieht  in  der  humanistischen  Religionsreform,  auch  der  des  Erasmus, 
nur  „eine'  der  katholischen  Anfklämngsbewegnngen,  wie  sie  sich  zum 
Ausgleich  des  hochgespannten  Dualismus  in  der  Kirchen-  und  Heils- 
auffassung  beim  Beginn  neuer  Kultureporhen  als  geschichtliche  Not- 
wendigkeit stets  zu  wiederholen  pflegen  . . . Immer  wieder  werden 
in  der  katholischen  Kirche  die  Laien  .Religion'  haben  wollen,  ohne 
dall  sie,  mit  dem  heiligen  Öl  gesalbt,  die  Welt  verlassen  müssen; 
immer  wieder  werden  sie  mit  allen  in  ihrer  Zeit  dargebotenen  Kultur- 
elemeaten  ihre  Forderung  zu  begründen  suchen,  und  sie  werden  für 
Vereinfachung  des  kirchlichen  Apparats  und  für  Versöhnung  mit  der 
wahren  Menschlichkeit  das  Wort  reden,  und  immer  wieder  werden  sie 
kläglich  scheitern,  mögen  sie  nun  Franziskus  oder  Era.smns  oder 
sonstwie  heißen,  weil  ihr  Verständnis  der  .Religion*  innerhalb  der 
dualistischen  Voraussetzimg  gebunden  bleibt,  die  in  konsequenter  Ent- 
wicklung die  Trennung  der  Kirche  von  der  Welt  nnd  innerhalb  der 
Christenheit  die  Scheidung  des  religiösen  vom  weltlichen  Stande  not- 
wendig gemacht  hat“.  Der  deutsche  Humanismus,  der  „der  Reform- 
katholizismus  des  15.  und  16.  Jahrhunderts“  ist,  wird  darum  von  Herme- 
ling durchaus  der  Geschichte  des  Mittelalters  zugewiesen  nnd  in  scharfen 
Gegensatz  gebracht  zu  der  neuen  Zeit,  die  mit  „der  aus  den  inner- 
lichsten Gründen  geforderten  nnd  durebgeführten  Befreiung  des  In- 
dividuums von  jeglicher  Gebundenheit  an  eine  äußere  Autorität“  be- 
ginnt. — Man  wird  die  scharfsinnigen  Ausführungen,  in  denen  Verf. 
dieses  Ergebnis  begründet,  nicht  ohne  Anregnng  lesen,  aber  man 
braucht  doch  nur  an  den  vom  Hamanismus  aasgegangenen  Melanch- 
tbon  zu  denken,  um  die  Einseitigkeit  einer  Auffassung  zu  erkennen, 
die  als  „einzige  unmittelbare  Wirkung  der  auf  mittelalterlichem  Boden 
entstandenen  humanistischen  Reformbewegung  die  Stärkung  der  Gegen- 
reformation“ bezeichnet.  Auch  Erasmus  so  ganz  dem  Mittelalter  zu- 
zuweisen,  erscheint  uns  nicht  haltbar.  — Tübingen,  Mohr  1907  (55 
S.  M.  1.20). 

Die  schon  oben  S.  111  angeführte  Abhandlung  von  G.  B er  big, 
Spalatin  nnd  sein  Verhältnis  zu  Martin  Luther  auf  Grund 
ihres  Briefwechsels  bis  zum  Jahre  1525  (=  Quellen  und  Dar- 
stellungen aus  der  Geschichte  des  Reformationsjahrhunderts,  herans- 
gegeben  von  Berbig,  I.  Halle,  Nietzschmann  1906.  316  S.),  unter- 
nimmt es,  mittels  Erörterung  der  zwischen  beiden  Männern  seit  1514 
gewechselten  Briefe  in  chronologischer  Aneinanderreihung  sowohl  die 
wechselseitigen  Beziehungen  zu  verfolgen,  wie  auch  den  Lebens- 
umständen beider  nachzugehen,  besonders  aber  uns  von  Luthers  ge- 
samten Arbeiten  in  dieser  wichtigen  Periode  ein  Bild  zu  entwerfen, 
das  ganze  Programm  der  literarischen  Tätigkeit  des  Reformators  zu 
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entwickeln.  Das  ist  denn  auch  im  ganzen  wohl  gelangen;  nur  be- 
gegnen leider  dem  Verfasser  in  der  Auslegung  der  Briefe  manche 
Mißverständnisse  (vgl.  Kaweraus  Besprechung  in  der  Deutschen  Lit.- 
Ztg.  1907  Nr.  2 8p.  82 — 8.i).  Auch  bleibt  zu  bedauern,  daß  B.  von 
jedem  gelehrten  Apparat,  allen  .Anmerkungen  absieht,  nicht  einmal 
die  Fundorte  der  Briefe  oder  irgendwelche  literarische  Nachweise  gibt. 
Einen  hübschen  Schmuck  des  Buches  bilden  zwei  unveröffentlichte 
Spalatinbildnisse.  — Der  Preis  (9  M.  für  Subskribenten,  Einzelpreis 
M.  11)  erscheint  uns  übermäßig  hoch. 

Die  von  K.  Varrentrapp  inspirierte  Marburger  Inauguraldisser- 
tation eines  Amerikaners  A.  E.  Harvey,  Martin  Bucer  in  England 
(182  S.),  ergänzt  in  dankenswerter  Weise  unsere  Kenntnis  von  Buc-ers 
Leben  und  Wirken,  indem  sie  seine  letzte  Lebensperiode  und  seinen  .Aus- 
gangeingehend behandelt.  Einleitend  werdenBucers  frühere  Beziehungen 
zu  England  berührt,  dann  seine  Berufung  und  seine  Tätigkeit  dort 
vom  April  1549  bis  an  seinen  Tod  (1.  März  1551)  geschildert;  ins- 
besondere untersucht  der  Verf.  den  Einfluß,  den  B.  durch  Wort  und 
Schrift  auf  die  Entwicklung  der  Beformation  in  England  in  der  Periode 
Edwards  VI.  und  Cranmers  ausgeübt  hat.  Das  Ganze  beruht  auf 
umfassender  Literaturkenntnis;  auch  sind  nngedruckte  Quellen  heran- 
gezogen worden.  Der  Darstellung  schließen  sich  zwölf  archivalische 
Beilagen  an  (S.  lÜSff.),  die  teils  dem  Thesaurus  Baumianns  zu  Straßburg, 
teils  den  Universitätsarchiven  von  Oxford  und  Cambridge  entnommen 
sind.  Besonders  wertvoll  ist  Nr.  10,  ein  ausführliches  Gutachten  B.s 
über  die  Rechte  der  Regienmg  in  Religionssachen;  ein  anderes  Stück 
(Nr.  5)  unterrichtet  eingehend  über  Bucers  körperliche  Leiden  und  Ge- 
brechen und  die  dagegen  angewandten  Heilmittel. 

In  Nr.  92  der  Schriften  des  Vereins  für  Reformations- 
geschichte beendigt  Wilh.  Schmidt  seine  Schilderung  der 
„Kirchen-  und  Schulvisitation  im  sächsischen  Kurkreise 
vom  Jahre  1555“  (vgl.  oben  S.  116).  Er  behandelt  die  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse,  nämlich:  das  Einkommen  der  Pfarrer;  der  Schul- 
meister imd  Küster;  die  Pfarr-,  Schul-  und  Kirchengebände;  Kirchen- 
vermögen und  Armenpflege.  Daran  schließt  sich  der  Versuch,  durch 
Vergleichung  dessen,  was  bei  der  Visitation  von  1555  zutage  ge- 
treten war,  mit  den  Ergebnissen  der  früheren  Visitationen  im  sächsischen 
Kurkreise,  besonders  der  ersten  (1528/30),  zur  Lösung  der  Frage  bei- 
zntragen,  welche  Wirkungen  die  Reformation  auf  die  kirchlichen,  sitt- 
lichen und  sozialen  Verhältnisse  gehabt  hat.  Die  sehr  sorgfältige 
Prüfung  zeigt  fast  durchweg  Fortschritte,  besonders  in  der  Qualität 
der  Geistlichkeit  und  der  Entwicklung  des  Schulwesens  vornehmlich 
in  den  Städten.  Die  Reformation  ist  im  Bewußtsein  des  Volkes  überall 
festgewurzelt  und  eine  Besserung  der  sittlichen  Zustände  in  den  Ge- 
meinden ist  wenigstens  angebahnt.  Die  wirtschaftliche  Lage  der  An- 
gestellten des  Kirchen-  imd  Schuldienstes  ist  befriedigend,  wenn  auch 
nicht  glänzend.  Zum  Schluß  behandelt  Verfasser  das  Verhältnis  der 
Visitation  von  1565  und  ihrer  Ergebnisse  zu  den  kurfürstlichen  General- 
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artikeln  von  1557,  die  davon  au/^enscheinlich  abhängig  sind.  88  S.  — 
In  Xr.  93  bringt  G.  Kawerau  Paul  Gerhardt  ein  Eriimeruugsblatt 
£um  300jährigen  Geburtstag  fgeb.  12.  März  1607t  dar.  8.7  S.  (Halle, 
Haupt  1906  1907.) 

Von  den  „Schriften  für  das  deutsche  Volk“  des  nämliebeu 
Vereins  ist  erschienen  Xr.  45,  enthaltend  „Moritz  von  Sachsen. 
Eine  Charakterstndie“  von  Johanna  Pachali  (28  S.  1906), 
ein  in  der  Hauptsache  wohlgelungener  Versuch,  Moritz  psychologisch 
zu  begreifen,  sein  Handeln  aus  seinem  Charakter  und  den  gegebenen 
Verhältnissen  heraus  zu  erklären.  Daß  ohne  die  FUrstenverschwörung 
von  1552  Philipp  II.  deutscher  Kaiser  geworden  wäre,  ist  kaum  zu- 
treffend. Was  Moritz’  Anschluß  an  jene  Verschwörung  angeht,  so 
war  dafür  in  letzter  Linie  die  Einsicht  bestimmend,  daß  er  sich  auf 
den  Kaiser  nicht  verlassen  könne,  seine  mit  Karls  Zutun  errungene 
Machtstellung  daher  nicht  gesichert  sei. 

Die  Abhandlung  von  O.  .A.  Hecker,  Karls  V.  Plan  zur 
Gündung  eines  Ecichsbundes.  Ursprung  und  erste  Versuche 
bis  zum  Ausgang  des  Ulmer  Tages  (1547)  (=  Leipz.  Histor.  Abh. 

herausgegeben  von  Brandenburg,  .'<eeliger,  Wileken.  Heft  1.  I.,eipzig, 
Quelle  & Sleyer  1906.  IX,  101  S.  M.  3,40)  füllt  in  dankenswerter  Weise 
eine  Lücke  in  der  deutschen  Reichsgeschichte  der  Reformationszeit 
aus.  Die  Errichtung  eines  Reichsbnndes,  eins  der  vornehmsten  Mittel, 
durch  die  der  Kaiser  nach  seinem  Siege  über  die  Schmalkaldener  die 
gewonnene  Machtstellung  zu  festigen  und  zu  verewigen  plante,  ist 
bisher  monographisch  noch  nicht  behandelt  worden.  Des  Verfassers 
Darstellung  geht  allerdings  nur  bis  zum  Ausgang  der  Ulmer  Tagfahrt 
(Juni-Juli  1547)  und  der  Verschiebung  der  Verhandlungen  auf  den 
nahe  bevorstehenden  Augsburger  Reichstag.  Gleichwohl  ist  Heckers 
sehr  gründliche  Abhandlung  willkommen,  indem  sic  sowohl  die  Ab- 
sichten des  Kaisers  wie  die  Politik  der  einzelnen  Stände  klarstellt; 
insbesondere  zeigt  sie,  daß  der  ständische  Partiknlarismus,  der  den 
Gang  der  ganzen  deutschen  Geschichte  so  wesentlich  bestimmt,  <lun^h 
die  Waffenerfolge  des  Kaisers  keineswegs  entwurzelt  worden  war. 

Die  giiindlicbe  und  anregende  Abhandlung  von  Gustav  Wolf, 
Aus  Kurköln  im  16.  Jahrhnndert  (—Historische  Studien.  Heft  LI. 
Berliu,  Ebering  1905.  VII,  340  S.),  bringt  aus  den  kölnischen  Land- 
tagsakten, Domkapitelsprotokollen,  Ratsprotokollen  usw.  bedeutsame 
Aufschlüsse  Uber  die  innere  Lage  im  kölnischen  Erzstifte,  besonders 
über  das  Verhältnis  des  Erzbischofs  zum  Domkapitel  und  zur  Stadt 
und  die  sehr  schwierige  Finanzlage;  aus  der  Beleuchtung  dieser  Ver- 
hältnisse ergeben  sich  zum  Teil  ganz  neue  Gesichtspunkte  für  das 
Verständnis  der  Politik  des  Stifts  und  seiner  Erzbischöfe.  Die  Dar- 
legungen betreffen  hauptsächlich  das  Jahrzehnt  der  Regierungen 
.Tühann  Gebhards  von  Man.sfeld  und  Friedrichs  von  Wied  (15.58 — 1567). 
Auch  die  kirchlichen  Verhältnisse  im  Erzstift,  die  besonders  in  der 
Stadt  vorhandenen  protestantiseheii  Neigungen  und  Bestrebungen,  wie 
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überhaupt  dasWirken  der  Kräfte  in  dieser  Richtung,  werden  gewürdigt 
und  klargestellt  (besonders  S.  90ff.;  220  ft.). 

Dr.  L.  Steinherger,  Die  Jesniten  und  die  Friedensfrage 
in  der  Zeit  vom  Prager  Frieden  his  znm  Nürnberger  Friedens- 
exekntionshauptrezeß  (=  Studien  und  Darstellungen  aus  dem  Gebiet 
der  Geschichte  herausgegcheu  von  Granert  V.  Bd.  2.  und  3.  Heft. 
Freibnrg,  Herder  1906,  XXII,  215  S.  M.  5),  untersucht  auf  der 
Grundlage  ausgiebig  herangezogener  gedruckter  Literatur  sowie 
rümischer,  baj'crischer  u.  a.  Archivalien  die  Rolle,  die  Angehörige  des 
.lesuitenordens  in  den  auf  den  Frieden  abzielenden  politischen  Ver- 
handlungen der  schwedisch-französischen  Periode  des  großen  Krieges 
gespielt  haben.  Wir  erhalten  hier  einen  Beitrag  ebensowohl  zur 
politischen  Geschichte  jener  Periode  wie  zur  inneren  Geschichte  des 
•Tesuitenordeus,  besonders  in  bezug  auf  die  beiden,  einander  entgegen- 
laufenden Strömungen  in  ihm:  die  eigentlich  religiöse  Richtung,  wie 
sie  znmal  durch  Wangnereck  vertreten  wird,  und  die  politische 
Richtung,  als  deren  Vorkämpfer  der  Beichtvater  des  Kf.  Maximilian 
von  Bayern,  P.  Vervaux,  erscheint.  Mit  den  aus  den  beiden  Heer- 
lagern hervorgegangenen  Streitschriften  und  Deduktionen  beschäftigen 
sich  mehrere  Exkurse,  während  eine  Anzahl  nngedruckter  Aktenstücke 
als  Beilagen  mitgeteilt  xvird.  Die  Schrift  verbreitet  sich  übrigens  auch 
über  die  Stellung  und  das  Wirken  anderer  hervorragender  Personen, 
wie  des  Kf.  Maximilian  und  des  Prager  Zisterzienserabts  Caramwel. 

Bnchhftndlerkutaloge.  Der  Katalog  Nr.  331  von  K.  W. 
Hiersemanu-Leipzig  bringt  Reformationsliteratur,  806  Nm.,  worunter 
zahlreiche  üriginaldrucke  des  16.  Jahrhunderts.  Auf  Luther 
kommen  die  Nrn.  385—559,  auf  Melanchthon  573—603;  auch  Bugen- 
hagen,  Calvin  u.  a.  Reformatoren  sind  ansehnlich  vertreten.  Als 
größte  Rarität  des  Katalogs  wird  eine  deutsche  Bibel  von  1522  (Nr.  90a), 
die  letzte  niederdeutsche  Bibel  vor  Luther,  für  2600  M.  angeboren. 

W.  F. 

Xotiz.  Privatdozent  Dr.  A.  Hasenclever-Bonn  sucht  laut 
.\nzeige  in  der  ZGORh.  N.  F.  XX  S.  170f.  einen  bisher  unbekannten 
Brief  Johann  Sleidans  an  Calvin.  Das  Stück  (d.  d.  Straßbnrg 
3.  Juli  1551)  war  in  einem  Auktionskatalog  von  E.  T.  Brill-Burgers- 
digh  & Niermans  (Leiden  1891)  angezeigt  und  handelte  danach  von 
Sleidans  Unterhaltung  mit  Melanchthon  über  Calvins  neu  erschienene 
Schrift  gegen  Servet,  außerdem  enthielt  es  Nachrichten  von  den 
Niederlagen  und  Verlusten  Mf.  Albrechts  von  Kulmbach.  Die  Anktions- 
firma  hat  Auskunft  über  den  Käufer  des  Briefes  nicht  mehr  geben 
können;  vielleicht  helfen  <Uese  Zeilen  dazu,  ihn  nachznweisen  und  so 
den  Brief  für  die  Wissenschaft  zurückzugewinnen. 
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Zur  Oescliiclite  des  Reicli stages  zu 
Regensburg  iui  Jahre  1541. 

Von  F.  Rotli-Jrumlii'ii. 

I Kortsftziim;.) ') 

nr.  Hr>. 

üchliiifffi-  an  Herwart.  dd.  7.  .Juni,  ]>r.  8.  .Juni. 

Was  der  Kaiser  naeli  dein  MilSliiifren  der  X erfrleiclinii"  in 
der  Itelijrion  nun  tun  wird?  Der  liandjrraf  wird  in  eini>ren 
Tagen  abziehen.  Drohende  Heden,  die  Granvella  hat  ver- 
lauten lassen.  1‘eutinger  und  ^läuslin  kehren  nach  Augs- 
liurg  zurück. 

ln  religiunsaclien  hett  die  rü.  kais.  mt.  geren  geseehen, 
daß  man  in  den  nnvergliehnen  artickeln  neeher  zfisanien 
geschritten  were,  aber  die  unsern  haben  in  kain  ferer  hand- 
lung  bewilligen  wöllen.  also  daß  weitere  Vergleichung  nit 
ist  zu  hoffen,  darum h acht  ich,  daß  die  kai.  nit.  noch  in 
2 tagen  sich  resol vieren  werd,  was  ir  int.  weiter  für  hand- 
lung  furzünenien  willens  sein.  Gott  schieks  zum  bösten! 
ich  acht,  ir  kai.  mt.  mücht  tilleicht  selbs  ein  Ordnung  fur- 
nemen.  Gott  schicks  zum  bösten! 

Der  herr  von  Granvella  ist  heftig  wider  den  landt- 
grafeii“)  und  die  unsern.  er,  der  landtgraf,  wirt  in  wenig 
tagen  verreiten  und  anhaim  ziechen.  ich  waiß  nit,  was 
daraus  wirt  werden,  der  Granvella  hat  gesagt  und  dem 
landtgraven  zuempoten,  der  krieg  sei  nit  ains  zwerchen- 
tinger  weit  von  uns.  das  werden  wir  gewar  werden,  es  seien 
treierlai  stend  im  Teutschlandt;  fürsten,  gaistlich  und  die 
stett.  er  wolt  4 der  fUrnembsten  stett  mit  zwaien  fingern 
verderben  — ongeferlich  ain  .soliche  red  hat  er  gefhon. 

'I  A'gl.  .Tiihrgang  It  .s.  2.'i0 — 307;  Jahrgang  III  S.  18 — 04;  Jahr- 
gang IV  S.  0.5 — 08. 

Zwischen  den  beiden  fand  am  7.  Juni,  von  welchem  obiger 
Brief  datiert  ist.  eine  Unterredang  statt.  Lenz  III,  81  ff.  Von 
einem  nufreundlichen  Ton  auf  .Seite  Granvellas  ist  dabei  nichts  zu  l>e- 
nierken;  vgl.  den  Straßburger  {Ticsaudtenbericht,  dd.  17.  Juni,  1.  c.  S.  l.SO, 
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Ks  ist  ain  seltzain  leben  hie.  es  vertrauet  niemaiuls  dem 
andern,  und  fceend  seltzam  pratieken  uinb.  so  thond  die 
filrsten  all  nichts  anderst,  dann  spilen  und  saufen,  tag:  und 
nacht,  zü  grroUer  Verkleinerung  der  teutsehen  nation. 

Wir  schicken  e,  e,  w.  den  herrn  doctor  0 lau  di  l’eut- 
tinger  und  den  herrn  Meyßlin, ’)  ich  luöcht  wol  leiden, 
daß  ich  auch  anhaini  were,  und  ich  bederfts  am  basten 
meines  leibs  gesund  halben,  sollten  sich  die  suchen  ver- 
ziechen  wöllen,  bitt  ich,  e.  f.  wöllen  mich  anhaini  vordem 
lassen,  ists  dann  von  nöten.  will  ich  ein  ritt  widerunib 
herabzüthun  nit  abgeschlagen  haben. 

nr.  8ß. 

Die  Gesandten  an  den  Hat.  dd.  9.  .luni,  12  Uhr 
nach  mittags. 

Der  Kaiser  läßt  den  .Ständen  den  schriftlichen  Hescheid  auf 
den  ihm  von  den  Kolloquenten  über  den  Verlauf  des  Heli- 
gionsgcspräehes  eingereichten  liericht  verlesen  (8.  .lunii. 
Die  Stände  danken  dem  Kaiser  für  seine  Mühewaltung  und 
stellen  ihre  .Antwort  in  .Aussicht.  Sessionsstreit  bei  dieser  Hand- 
lung. Vergebliche  Bemühung  des  Kaisers,  ihn  zu  schlichten. 
.Vm  9.  Juni  nachmittags  wird  Audienz  der  ungarischen  usw. 
Botschaft  bei  dem  Kaiser  und  den  Keichsständen  sein.  Eiii- 
sebränkung  der  Befugnis,  den  kaiserlichen  Bescheid  und  das 
..Hegensburger  Buch”  abzuschreiben.  Der  Landgraf  wird  mit 
Erlaubnis  des  Kaisers  wohl  am  Dienstag  verreiten.  — Keh- 
linger  mul  lloser  leidend,  bitten,  sie  heim  zu  berufen. 

.Angestern  (8.  Juni)  hat  die  kai.  mt.,  unser  aller- 
gnedigister  berr,  alle  rcichstend  zu  3 uren  nachmittag  in 
sein  pal.atium  ervordert’)  und  daselbst  den  anwesenden  chur- 
und  fürsten  und  derselbigen  abwesenden,  auch  der  erbern 
stett . gesaunten  nachvolgende  niainung  durch  pfalzgraf 
Friderichen  etc.,  sumarie  zü  schreiben,  furhalten  lassen: 

Warumb  ier  kai.  mt.  disen  reichstag  zü  halten  furge- 
nomen,  were  den  stenden  unverporgen,  und  der  hauptpunct 
der  strittigen  religion  an  güt  eifrigen  personell  zü  ratschlagen 
bevolchen,  doch  alles  unverpüntlich,  und  ier  kai.  mt.  deß- 
halben  bericht  zü  thon.  das  were  nun  bcschecben.  und  dii> 
furnenqi.sten  artickel.  die  in  einem  puecli.  so  ir  mt.  inen,  den 
verordneten,  zügcsteldt.  vertzaichnet,  durch  sie  verglichen. 

■)  Musoulns  erhielt  laut  der  Haurcchmiu«-  des  Jahres  lö41,  BI. 
7t»  als  „Verehminr“  für  seine  Tätigkeit  auf  dem  Kcichstag  24  tl  iu 
(iold;  sein  Helfer,  Caspar  Hnberinns,  der  ihn  während  seiner  Ab- 
wesenheit hatte  vertreten  ninsseu.  10  fl. 

8.  Wi  dm  an  ns  t'hron.  S.  170. 
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mit  ant/.aigunj;,  ilatS  ier  kai.  int.  in  den  nnverfrliehcn  one 
zweifei  auch  ferner  we^f  zu  eristenlieher  verfrleieluin^  fiir- 
nemen. 

Darauf  hett  ir  nit.  ier  niainun;;  in  Schriften  (iniialdt 
der  eo])ia  nr.  1 liiebeilifrcndt*')  gestellt,  welche  den  stenden 
solte  vorgelesen  werden,  das  bescheehen.  und  haben  die 
stendt  sainentlich  nach  langem  underreden  derselbigen 
Schriften,  auch  des  angeregten  jiüchs  abschrift  (welchs  die 
kais.  int.  ziigelassen)  gepeten.  mit  Vermeidung,  dalJ  sie  ir 
kai.  mt.  underthenigisten  danck  sagten  der  sonderen  gne- 
digsten  mhue.  arbait  und  furnenien.  und  so  sieh  die  stend 
entschlossen,  wollten  sie  sich  gegen  ier  int.  ferner  mit  under- 
ihenigister  antwort  verneinen  lassen,  damit  ist  diser  actus 
volntzogeii  worden. 

Nach  solchem,  dieweil  die  ehur-  und  fUrsteii  uß  der 
Ursache  nit  gesessen,  sonder  in  (digenielter  haiidlung  gestanden 
send,  daß  etlicli  under  inen  sich  der  session  halben  nit  ver- 
gleichen haben  mllgen.  so  hat  die  kai.  mt.  aigner  person 
mit  inen  gnedigst  handlen  lassen,  sich  in  der  session  nit  zu 
zwaien,  sonder  ufl'  disem  reiclistag  dieselbige  ongeverlich 
zii  halten,  das  aber  ier  mt.  ditzmals  nit  erhalten  inugen. 
darumb  gedencken  wir.  dieweil  heut  die  ungerisch  pot- 
schaft  bei  der  kai.  mt.  und  den  reiehstenden  audientz  zu 
3 ureii  nachmittag  |habi‘n|  wierdt.  es  werde  auch  also  mit  der 
session,  das  ist.  daß  alle  anwesende  cliur-  und  ftlrsten  steen 
beieiben,  gehalten. 

l.’nd  wiewid  die  kai.  int.  in  der  geinain  obgemelter 
Schriften  und  imchs  abschrift  den  stenden  gestern  (8.  .luiii) 
ziigelassen.*)  so  hat  doch  ir  mt.  anheut  (!).  .Juni)  sieh  deß- 
halben  erklert.  daß  ir  mt.  geniiit  sei,  allain  jedem  thail  ein 
copei  von  solchen  mittailen  zu  lassen,  damit  dasselbig  nit  also 
öffentlich  ußgehrait  werde,  derohalben  haben  wir  e.  f.  w. 
darvon  copiam  solcher  Schriften  und  piichs  nit  ziischiekeu 
mugen. 

Wir  achten,  daß  unser  genediger  herr  landtgraf  von 
Hessen  seiner  obligen  halben  von  hinnen,  doch  mit  er- 
lauptnus  der  kai.  int..")  anhainis  oder  vielleicht  in  Meychsen 
uff  aftermontag  (14.  .Juni)  nechst  künftig  verreiten  und 
hinder  seinen  f.  gn.  dero  trellenliche  retlie  verlassen  werde. 

Zusatz:  Hoser  an  llerwart,  (9.  .luni);  Seine  und 
Uehlingers  Gegenwart  auf  dem  Reichstag  sei  ganz  und  gar 

'}  Zum  Teil  ercdriickt  im  Corji.  Hef,  IV.  nr.  2261  uinl  bei  Hort- 
leder, t Kap.  67. 

*)  Es  war  festgesetzt  worden,  ilaß  am  0.  .Iiini  um  12  Uhr  mit 
<lem  Absihreiben  ansrefaiigcn  werden  dürfte. 

’)  .S.  Uber  diesen  l’uukt  die  Unterredung  des  Landgrafen  mit 
(Iranvclla  am  7.  Juni  bei  Lenz.  III  .S.  8111. 

16« 
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Ubcrflitssifr.  ,.So  ist  der  Herr  b.  Keclilinger  scbwaeli  und 
nit  wol  auf:  so  wollen  mir  'die  flllü  in  die  ließ  gen  dem 
abend  dermassen  züziechen.  daß  ich  weitern  nachtail  miest 
gewertig  sein,  darum!)  ich  e.  f.  w.  gantz  dienstlich  pitt, 
e.  f.  w.  wolle  daran  helfen  sein,  daß  wir  abgefordert  mUgen 
w'erden.  dann  es  uns  baiden  verrer  gantz  beschwerlich  wurd. 
so  haben  auch  die  von  Niemberg  jetz  zum  dritten  mal  mit 
iren  gesanten  abgewexelt.  das  hab  ich  e.  f.  w.  gantz  dienst- 
licher inainung  wollen  antzaigen  und  dapei  gepeten  haben, 
die  such  also  zü  fUrdern,  wie  e.  f.  w.  wol  waist  zu  thun.‘‘ 


nr.  H7. 

Die  Gesandten  an  den  Hatb.  dd.  i).  Juni. 

!)  Uhr  nachmittags. 

Vortrag  der  ungarischen  und  österreichischen  Ilotschafts- 
oratoren  vor  dein  Kaiser  und  den  Ständen  wegen  der 
Turkennot.  Der  kaiserliche  Bescheid  und  das  „regensburgische 
Buch“  dürfen  nun  doch  von  den  Ständen  abgeschrieben 
werden.  — Wiederholung  der  von  den  Gesandten  schon  öfter 
ausgesprochenen  Bitte,  sie  heinizurufen;  es  gebe  triftige  Gründe 

biefUr. 

Auch,  günstig  herrn,  hat  sich  heut  zii  3 urn  nachmittag 
Zügetragen,  daß  die  ungerisch  potscliaft  von  Frangepan. 
bischof  zü  Agram  etc.,  deßgleichen  auch  der  nider- 
österreichischen  ö lender  potschaften  von  der  kai.  int. 
und  den  reichstenden  gehört  worden  send,  und  haben  da- 
hin ir  Werbung*,  suniarie  zü  schreiben,  die  ungerisch  in 
lateinischer  und  die  Österreicher  in  tentsclier  sprach 
geworben:  ‘ ) 

Nemlicli  angetzaigt  die_  beschwernussen  des  Tiircken 
in  vil  weg;  was  Unge  rn  und  Österreich  wider  ine  gehandlet, 
wie  der  widerstandt  ferner  in  ireni  vermUgen  nit  sei.  sonder 
treffe  die  sach  nach  inen  die  anstossenden  reichstendt  und 
ferner  die  gantz  teutsche  nation,  mit  pitt,  inen  mit  ainer 
beharrlichen  hilf  und  dadurch  teutschcr  nation  zü  helfen, 
welches  cristenlich,  brüderlich  teutsche  nation  ier  selbst  und 
inen  als  initglider  schuldig. 

Wa  aber  je  solichs  nit  beschechen  und  sie,  da  Gott  vor 
sei.  verlassen  werden  sollten,  so  muesten  sic  nach  andern, 
gleichwül  beschwerlichen,  doch  solchen  wegen  gedencken. 
damit  sie  nit  gar  stürben  und  verdürben,  was  aber  daraus 
teutschcr  nation  ervolgen,  und  wie,  die  anstosen,  darnach 

')  S.  BnclioUz.  1.  c.  Bd.  V S.  l.W;  den  Straßburger  (iesandti-ii- 
bericht,  dd.  17.  .tiini,  I.  c.  S.  190. 
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(\vk‘  iiuüi  Jetzt  begegnet)  liandleii  wurden,  das  were  wol 
zu  erwejren.  mit  ferner  erzeluii“:,  datl  drei  türekiseli  Hassa 
bis  }ren  .Siriniuiu,  in  diu  hunderttausend  starck,  ankonieu, 
daß  auch  auf  den  ersten  junii  ain  sturiii  vor  Offen  |statt- 
fcefiniden|  und  daran  l)ei  den  8üO  knechten  uinkunien  und 
'■r'undt.  daraus  die  gefjenwUrtig  not  ortenliehen  vor  äugen, 
dart  b auch  die  saclien  dester  iiier  zu  furderu  weren,  ein 
klig  ^ le  bitt.  die  saehen  also  zu  furdern. 

Darauf  haben  die  stend  nach  Vermeidung,  wie  sie  mit 
inen,  der  cron  rngern  und  (tsterreich.  ain  treulich  mitleiden 
hetten,  gciintwurt.  sie  wollten  die  saehen  furderlieh  rat- 
schlagen und  inen,  den  oratorn.  was  entschlossen,  antzaigen. 

Was  obgemelte  oratorn  und  gesandten  für  instruction 
und  Schriften  eingebnieht.  schicken  wir  hernach,  sobald 
wir  tibschrift  erlangen. 

Dann  ist  auch  nach  langem  hin-  und  widererwegen 
der  Sachen  bei  der  kai.  mt.  heut  erhalten,  daß  morgens 
zu  (!  urn  vormitttig  die  reichstendt  die  Schriften  und  püeh. 
in  unserni  schreiben  geinelt,  abschreiben  lassen  mugen.*)  so 
das  beschechen  (welches  langsam,  dieweil  cs  ob  den  hundert 
pletter  lateinisch,  und  dann  sich  etlich  tilg  verziechen 
wierdt),  schicken  wir  e.  f.  w.  darvon  copiam  zu. 

Zusatz.  Kehlinger  und  Iloser  an  Hervvart  (H.  .funi); 
Des  herrn  burgermaister  .Seytzen  mißfallen,  so  er  gehapt, 
muß  ich  seiner  alten  kranckheit  zumessen.-)  was  bisher 
hie  gehandlet,  haben  e.  f.  ab  dem  schreiben  an  ainen  ersamen 
rath  zü  verneinen.  ich  acht  nit.  daß  der  reichstag 
verendert  wirt.  aber  groß  pratik  fiert  man,  die  gaistlichen 
eintziibringen.'')  dieweil  aber  die  Sachen  uiivergliehen  pleiben. 
kan  ich  nit  gcdencken.  wie  die  heftigkait  mit  uns  so  gar 
wollte  gcjiraucht  werden;  möcht  eins  hei  dem  andern  in  rhu 
bis  zu  anderiT  zeit  beleihen.  — Zeitung  aus  rngarn.  — 
Es  tragen  sich  Sachen  hie  zü.  die  sich  nit  schreiben  lassen, 
doctor  Gereon  möcht  mit  der  zeit  e.  f.  darvon  antzaigen. 
daß  besser,  e.  f.  w.  hetten  allain  ainen  diener  hie  als  ain 
ratshot.schaft,  darumb  seien  e.  f.  voran  darauf  bedacht, 
daß  man  uns  anhaim  vordert.  — Der  tag,  wa  die  Ttlrcken 
die  sach  nit  endern.  wirt  schier  disen  summer  verziechen. 
und  dannocht  als  vil  als  auf  den  nechsten  zwaien  reiehs- 
tegen  verricht  werden,  wir  gelauben.  wa  wir  ein  friden  haben. 


'i  i^.  iir.  KU. 

'i  Im  .Tabre  l.ä43  .sagt  Sailer  (Lenz,  III  S.  322)  von  ihm,  er 
sei  .gar  nahen  ain  kiml  seiner  krankhait  halben. •* 

Xämlieh  den  Augsburger  Klerus,  weleher  die  Ktadt  im 
Jahre  1537  bei  der  vollständigen  Durehfuhrung  der  Reformation 
verlassen  hatte. 
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daü  (‘s  an  einer  eilenden  Tiircken  liilf  kaiii  inanjrel  haben 
werd.  C8  ist  alles  in  unainifrkait.  jedenuanii  kaufet  sieh 
pcreii  bei  kais.  int.  zu.  darauf  haben  die  stett.  sonderlich 
Aujrspurjr',  wol  iiffzösechen  der  ewig  Gott  wolle  uns  genedig 
sein!  ich  aclit.  Musculus  und  doctor  Peuttinger  seien 
wol  anhaini  kunien.') 


nr.  88. 

Die  Gesandten  an  den  Hat.  dd.  13.  .luni. 
ö l’hr  nachmittags. 

Die  Schreiber  der  Kidchsstädte  dürfen  die  in  der  inainzischen 
Kanzlei  aufliegenden  Schriftstücke  nur  gegen  \ orweis  einer 
besonderen  Krinächtigung  ihres  Itates  kopieren,  weshalb 
bis  jetzt  nichts  davon  gefertigt  werden  konnte.  Die  vom  Kaiser 
angesetzte  Sitzung  der  Heichsstände  wieder  abgesagt.  Neue 
Botschaft  der  Stände  zu  Herzog  l'lrich  wegen  seines  Streites 
mit  Ehlingen  beschlossen.  Auch  soll  die  Antwort  auf  den  ^’or- 
trag  der  ungarischen  und  österreichischen  Botschaft  beraten 

werden. 

Was  wir  eur.  f.  w.  den  neunten  junii  in  gemainen  und 
sondern  Sachen  geschriben, ‘■')  das  haben  dieselbigen  minier 
vcrnunien,  und  sind  die  Sachen  noch  also  gestalt,  dali  seid- 
her  nichts  gehandlet;  auch  |von|  kais.  lut.  furtrag.  den  achten 
ditz  monats  beschehen.  sambt  den  angeregten  Schriften,  des- 
gleichen der  hungerischen  und  österreichischen  pot- 
schaften  furbringen  darumb  biüher  nichts  hat  künden  abge- 
schribcn  werden,  daß  die  mentzisch  cantzlei  darfur  heit,  daß 
der  erben)  fi-ei-  und  reichstett  Schreiber  oder  gesanndteii  zu 
solcher  abschrift  nit  zügelassen  werden  sollen,  sie  haben 
dann  deshalben  von  den  crhern  rethen  der  erbern  stett 
sondern  gewald,*)  welches  nit  allain  wider  alt  herknmen 
ist.  sonder  auch  sonst  etlicher  luassen  anzaigung  gibt,  daß 
man  ein  anders  darinnen  suchen  möcht.  und  wiewol  wir 
solche  Schriften  von  andern  hetten  bekumen  mugen . so 
haben  wir  doch  geacht.  daß  solichs  nit  zu  thun  und  be.sser 
sei.  uns  also  nit  einzülassen. 

End  wiewol  auch  die  kai.  mt.  iinheut  dato  (13.  Juni) 
zu  acht  uren  den  reichsstenden  ansagen.  so  hat  doch  ir. 

')  8.  ii)-.  85. 

*)  nr.  86  u.  87. 

ö Ks  wiii-ile  von  den  Srhreilicni  vcilangt,  .»olii  h »chrift  uieniftinls 
flau  ircn  hoTn  mitznteileii  und  <le-<  von  iren  hiTm  alhic  urkuud 
|zu]lirin!rcn.“  Da  die  ätiidtischen  Desanilton  letzterer  Forderung  mangels 
(lewalt  nielit  nuchkamen.  wollte  man  ihre  .Sehreiher  nicht  zulassen. 
S.  den  .Stralllmrger  tiesandtenbericht.  dd.  17.  .Tuni.  1.  c.  S.  18i». 


Digitized  by  Google 


7 


227 


kill.  mt.  solches  widerumb  absa^en  lassen,  daraus  wir  achten, 
<laß  villeicht  der  obfreinelten  suchen  enderung:  oder  ander 
Verordnung  beschehen,  damit  obgenielt  püch  und  Schriften 
von  allen  stenden  abgeschriben  werden  möchten,  dann  solhe 
.sind  lang,  daß  man  wol  etlich  tag  zuin  absehreiben  bedürfen 
wirdt. 

Es  soll  zu  unserin  gnedigen  hern  von  Wirtemberg 
ain  jiotschaft  von  gemainen  stenden  in  irrungen,  so  sich 
zwischen  seinen  f.  gn.  und  der  stat  Füßlingen  halten,  ver- 
ordnet werden. ')  wie  dann  heut  vormittag  solichs  beschlossen 
ist.  und  achten,  daß  wie  vor  der  churfUrst  zu  >Sachsen 
und  landtgraf  zu  Hessen,  unser  gnedigist  und  gnedig 
lierr,  jeder  ein  rath  und  uß  den  stetten  ein  gesanndb'r  von 
Straßburg  geschikht  werden,  die  instruction  ist  erst  heut 
nachmittag  gestelt  und  hat  .so  bald  nit  abgeschriben  werden 
nuigen.  so  solle  auch  auf  der  hiingerischen  und  öster- 
reichischen i)otschaften  anbringen  beratschlagt  werden,  wie 
die  TUrcken  hilf  zu  thun  oder  zu  laisten  sei. 

Sonst  ist  in  den  andern  gemainen  Sachen  des  reichstag.s 
nichts  gehandlet,  sonder  wirt  damit  bis  zu  erörterung  beder 
articl.  der  religion  und  TUrcken  hilf  halben,  vertzogen. 


nr.  89. 

Die  (Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  lö.  .luni, 
pr.  10.  .luni. 

Übersendung  der  von  dem  Kurfürsten  von  Hrandenburg  (am 
11.  Juni)  den  ev.  Ständen  übergebenen  Artikel,  die  von 
<liesen  ,. bewilligt“  werden  sollten.  Die  ev.  Theologen  bleiben 
hei  ihrer  früher  deshalb  abgegebenen  Erklärung.  Damit 
wird  diese  Sache  abgetan  sein,  mul  man  wird  zu  den  Ver- 
handlungen wegen  des  Friedens,  der  Türkenhilfe  und  der 
Kammergerichtsreformation  schreiten.  Diese  zwei  Punkte 
werden  die  Evangelischen  nicht  trennen  lassen  und  hierin 
wie  ein  Mann  zusammenstehen.  Die  übersandten  Artikel 
sollen  vorläufig  noch  geheim  gehalten  werden.  Die  goslar- 
sche  Sache.  Der  Landgraf  soll  morgen  verreiteu.  und  auch 
der  Kurfürst  von  Brandenhurg  wäll  sich  auf  etliche  Tage, 
um  der  Fronleichnamsprozcssion  zu  entgehen,  nach  Nürn- 
berg begeben. 

Was  wir  einem  erbern  rath  hiemit  schreiben. -j  das 
werden  eur  f.  w.  hieneben  zu  verneinen  haben. 

')  Vgl.  nr.  8t. 
nr.  88. 
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I'ber  (liis  sollen  e.  f.  e.  w.  wissen,  dali  hiebcilifcende 
.'irticl*  disen  stenden  ron  unserni  gnedifcsten  herrn  niar^raf 
.loachini  am  siintaf!:  neehst  verschinen  (12.  Jnni)  übergeben 
worden  sind,  und  darauf  nochinalen  gebeten,  dieselbigen 
von  den  unsern  zu  bewilligen,  damit  sie  den  gemainen 
reichsstenden  möchten  furgehalteu  werden,  mit  anzaiguug, 
daü  sein  churfUrstlieli  gnad  ungern  wider  Cl(»t  handlen 
wolte,  aber  darinnen  kain  beschwernus  finden  möelit.  ange- 
sehen daß  uns  unser  religion  und  lere  in  alweg  frei  geliussen 
und  nit  benumen  were,  wie  vor  zü  leren  und  zii  halten,  aber 
das  gegentail  in  dem  auch  geduldet  wurde  etc. ')  darauf 
sind  die  theologi  gefragt,  so  noch  hie  sind,  die  haben  die 
Sachen  bei  irem  vorigen  bedencken  beleihen  lassen.  ’)  und  achten 
also,  es  werde  ufl'  dieselbige  diser  zeit  kain  ferrer  haudluug 
beschehen,  sonder  utT  die  Ttlrcken  hilf  und  derohalbeu  uff 
ainen  friden  und  reformation  des  camergerichts.  damit  solicbs 
gemainen  friden  nit  zerrütte,  gehandlet.  und  ist  darauf  an- 
heut dato  (13.  Juni)  in  diser  stund  von  unsern  stenden  be- 
dacht und  geschh)ssen.  daß  sie.  die  stend,  disc  zwen  puncten 
samenlich  handlen.  nit  trennen  und  für  ain  person  .steen  sollen, 
wie  dann  auch  hievor  uff  etlichen  tagen,  sonderlich  zii  der 
N a 11  m b u rg  ■’  i.  gehalten  worden  ist. 

Darbei  aber  achten  wir  für  gut.  daß  obgemelte  articl 
in  gehaim  noch  zur  zeit  gehalten  sollen  werden,  aber  war- 
lich  were  es  ein  groß,  so  die  andern  reichsstend  soliche  be- 
willigen solten,  das  aber  bei  uns  nit  beschehen.  obgleich  die 
von  uns  angenumen  weren  oder  noch  würden. 

Mit  der  statt  Goßlar  ist  die  erkhanndtnus  noch  etlich 
tag  uffgeschoben.  aber  wir  befinden  noch,  daß  solich  sach. 
wo  die  zu  den  stimmen  kamen  soll,  für  ain  religionsach  er- 
kannt werde. darbei  wissen  eur  f.  w..  daß  Goßlar  noch 
die  Proliant  gespert,  dergestalt  daß  auch  Mentz  in  den 
stiften  -Magdeburg  und  Halberstatt  verpoten,  inen  ainich 
proviant  züzetieren.  also  daß  wir  besorgen,  es  möcht  noch 
uß  solchem  etwo  Weiterung  erwachsen. 

Zeitung  aus  Ungarn.  — Der  König  soll  dem  Kaiser 
geschrieben  haben;  „eilends  uff  der  post  herzükomeirl 

Unser  gnediger  herr  landtgraf  soll  noch  morgen 
(14.  Juni)  verreiten.  deßgleichen.  in  sonderm  vertrauen  zü 
schreiben,  will  der  churfUrst  von  Hraudenburg  auch 
etlich  tag  gen  Nürmberg  verreiten,  alain  darumb.  daß  sein 


b S.  zu  dem  Vorgänge  Ref.  IV  ur.  22t)!t  (zum  11.  .Tuni). 

“)  KbemU  (zum  12.  .tuiii). 

.\bschied  vom  Iti.  .Tau.  1.T41.  S.  hierzu  die  Straßb.  Corr.,  111 
8.  1.Ö7  .\um.  1. 

*)  .s.  ur.  79. 
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churfurstlicli  gnad  bei  der  iiroeessioii  am  donerstag 
ncchst  künftig*)  nit  sein  dilrf. 

Sambstag  (11.  Juni)  ist  ain  statlicli  fendl  knecht  hie 
durch,  von  der  regirung  zu  Enseshaiin  verordnet,  zogen. 

.Merhern  hat  kiin.  mt.  10000  zii  fuelJ  und  2000  zil 
roll  bewilligt,  auf  1.  Junii  in  r)iusterung  zesein.-) 


V.  Bis  zur  KröHiiiing  der  VerhaiidlHiigeu  wegen  des 
Iteielistagsahsehiedes  am  12.  Juli. 

nr.  90. 

Die  Gesandten  an  den  Rat,  dd.  10.  Juni. 

Der  Kurfürst  von  Mainz  hat  auf  .\nsuchen  der  reichsstiidtischen 
Botschaften  die  Herstellung  der  .\bschriften  der  von  diesen 
gewünschten  Schriftstücke  nun  gestattet.  Eröffnung  der 
kaiserlichen  Broposition  wegen  der  Türkenhilfe  usw.  vor  den 
evangelischen,  den  katholischen  Standen  und  den  nicht 
evangelischen  Reichsstädten.  .Antworten.  Neben  den  durch 
diese  kaiserliche  I’roposition  veranlallten  Handlungen  wird 
man  die  ,. Vergleich ungsversuche"  wegen  der  Religion  fort- 
■setzen.  l'iisichere  Siegesbotschaft  aus  rngarn.  Deninäehstige 
.Ankunft  des  Königs. 

Den  13.  ditz  monats  haben  wir  e.  f.  w.  geschriben,''') 
was  wir  bis  uff  dieselbig  zeit  geaeht  zÄ  schreiben  von  nöten. 
und  gehen  derselbigen  ferner  zu  erkennen,  dali  der  bischof 
von  Moitz  uff  ansuchung  der  erbern  stett  |)otschaften 
zugelas-sen  hat.  die  Schriften  und  piich,  davon  wir  in  ob- 
geineltem  unsern  schi-eiben  antzaigung  gethon  haben,  abzü- 
schreiben.  derohalben  ist  man  im  w’erck.  dieselbige  ahtzii- 
schreiben. 

Dellgleichen  auch  das  anpringen  der  ungerischen  und 
österreichischen  potschaften;  so  das  geschriben.  schicken 
wir  e.  f.  w.  copia  zii. 

.So  hat  gestern  (14.  Juni)  die  rö.  kai.  mt.  durch  hertzog 
Friderichen,  pfalzgraven  etc.,  den  euangelischen  stenden 
ein  muntlichen  furtrag  thon  lassen,  wie  wir  den  suraarie 
uffgezaichnet,  inhalt  der  co]tia  nr.  1**).  und  dabei  ein  schrift, 

')  Kroulcicliuamstaif,  Hi.  .Tiuii.  — Oer  Kurfürst  uahni  tatsächlidi 
au  der  Prozession  nicht  teil;  s.  ihre  IJeschreibnng  hei  Widmaiin 
S.  179  tt. 

0 Vgl.  Hn.holtz,  I.  c.  Bd.  V.  ,s.  I.')l  ü. 

'^1  nr.  tSS. 

*)  Wegen  der  Turkenhilfe.  Vgl.  Feige  und  .Aitinger  an  den 
I-audirrafen,  dd.  17.  .Juni  bei  Lenz,  lil  S.  KW. 
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von  kn.  nit.,  unsers  allergnedi^istvn  licrrn,  coniissarien 
übergeben,  Inhalt  der  copia  nr.  2*. 

Darauf  haben  alle  euangeliselie  stende.  so  hie  persön- 
lich oder  durch  ire  potschaften  ersehinen , die  antwurt 
geben,  wie  e.  f.  w.  uÜ  der  copia  nr.  3*  zü  vernemen  haben.*) 

Und  ist  vast  ein  gleiche  niainung  durch  hochgedachteu 
pfaltzgraven  auch  an  die  andern  churfursten  und  reich- 
stende  gelangt,  und,  wie  unser  kuntschaft  lauth,  inöcht  fast 
auch  ein  gleiche  antwurt,  sovil  gemainen  friden  belangt, 
gegeben  werden. 

DeBgleichen  ist  den  erbern  reichsstetten.  so  nit  unsers 
thails  sieh  erzaigen,  von  den  churfUrsten  der  obgemelten 
niainung,  so  hochgeinelter  hertzog  Friderich  furgetragen, 
auch  antzaigen  beschechen.  darauf  haben  dieselbige  stett 
den  euangclischen  stetten  solichs  angetzaigt  und  vast  ein 
gleiche  antwurt  wie  die  euangelische  stende,  doch  usserhalb 
beschwernuli,  das  eamergericht  belangendt.  gegeben. 

Und  beruwen  nun  die  Sachen  darauf,  daß  mau  zü 
handlung  der  Türken  hilf,  und  wie  ein  gemainer  friden 
mit  erhaltung  gleichs  rechts  ulTgericht  werden  möcht.  furgeeu 
und  dannocht  nichts  destminder  etwan  auch  ferner  hand- 
lungen,  ob  man  noch  zü  einer  Vergleichung  oder  besserem 
verstandt  in  religionsachen  kumen,  furgenumen  oder  versucht 
werden  möchten,  der  allmechtig  Gott  verleiche  sein  göttliche 
gnad  zü  aller  wolfart  seel  und  leibs.  amen! 

Es  käme  den  13.  ditz  monats  ein  frölich  potschaft  her, 
als  sollte  Ofen  gewuunen  sein,  aber  darnach  ist  solchs 
widerumb  erloschen;  darumb  wir  e.  f.  w.,  dieweil  wir  das 
nit  für  gewiß  geacht,  auch  dasselbig  nit  schreiben  wöllen. 
wie  wir  dann  auch  noch  nichts  gewiß  haben  anderst,  dann 
daß  kais.  mt.  darumb  nichts  wissen  soll. 

Kön.  mt.  soll  den  19.,  20.  oder  21.  gewißlich  her- 
komen.  so  ir  mt.  kompt,  wöllen  wir  die  Sachen,  so  uns 
bei  ier  mt.  zü  handlen  hevolchen.  auch  mit  fieiß  handlen.“) 

nr.  91. 

Die  Gesandten  an  den  Uat,  dd.  lö.  .luni. 

Widerlegung  der  ihnen  von  dem  Kate  vorgehaltenen  Gründe, 
die  einer  Heimbernfnng  der  Gesandten  entgegenstehen.  Sie 
erklären  sich  aber  schließlich  bereit  auszuharren  und  bitten 
nur,  sie  bei  allzu  langer  Dauer  des  Reichstags  wenigsten.s 
zeitweise  nach  Hanse  kommen  zu  lassen. 

')  Vsl.  Hr  11  ns  S.  77. 

')  Haiiiitsäclilkh  wegen  einiger  neu  errichteter  Zölle,  deren  Ab- 
stellung erstrebt  werden  sollte. 
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Wirhalu-ii  misers fruiistig:fn  herni  Inir^erniaister  Georfreii 
Herburts  in  e.  f.  w.  nanien  schreiben,  unser  anhaiinvorderun^ 
und  abwe-xlung:  belan^eudt.')  vernotnen,  daß  wir  naehinalen 
jjedult  trajren  und  das  best  thon  wüllen,  dann  e.  f.  w. 
achten,  daß  diser  reichsta^:  über  3 oder  4 wochen  sicli  nit 
erleufrern  werde,  dann  ein  erberer  rath  bedenck,  so  g:leich 
uns  die  rö.  kai.  lut.  gnedi-rst  erlaubet,  das  dannocht  den 
andern  der  erbern  stett  gesannten  ursach  geben  inöcht.  sich 
anhaitn  zü  vertiegen  und  also  nützlicher  ußrichtung  ver- 
hinderlich  sein,  darauf  geben  wir  e.  f.  w.  dienstlich  zü 
erkennen,  daß  wir  warlich  seither  des  nechsten  hieherkuinens. 
sonderlich  ich.  Wolfgang  Köehlinger,  nit  til  gesunder  stund 
hie  gehapt  hab  und  noch  nit  starck  bin.  und  send  wenig 
fUrsten-  und  stettpotschaften  hie,  die  nit  abgewexelt  worden 
send;  auch  dieweil  zuin  wenigsten  eilf  stattschreiber  von  irn 
herrn,  auch  etlich  doctores  und  etlich  one  initratsbotschaften 
hie  sein,  sollte  der  herr  doctor  Heel  andern  gleich,  onbe- 
schwert  der  andern  der  erbern  stett  gesaunten,  zü  Verrich- 
tung der  sach  gnügsain  gewesen  sein,  und  achten  auch,  wa 
die  TUrcken  die  enderung  nit  machen,  daß  diser  reichstag 
weder  in  3 oder  4 wochen,  auch  in  .S  wochen  kain  endt- 
sehaft  neinen  werde,  dieweil  aber  e.  f.  w.  nachmalen  für 
güt  ansechen,  daß  wir  hie  verharren  sollen,  so  sein  wir  zü 
schuldiger  gehorsam  solichs  zü  thon  gfitwillig.  wölten.  daß 
uns  flott,  der  herr,  sovil  gnad  und  gltlck.  auch  verstand  ver- 
liehe, daß  wir  e.  f.  w.  und  gemainer  statt  Augsjiurg  wol 
und  nützlich  dienen  und  derselbigen  Sachen  verrichten 
möchten,  als  wir  dann  an  uns,  sovil  wir  verstanden,  nichts 
erwinden  lassen  wollen,  das  gemainer  statt  Augspnrg  zum 
vordersten  zu  erhalten  der  eeren  Gottes  und  güten  fridens 
und  aller  wolfart  körnen  und  erschießlich  .sein  inücht.  als 
wir  hoffen,  ob  Gott  will,  zü  unser  ankunft  e.  f.  w.  solichs 
mit  gunst  von  uns  versteen  und  annemen  werden,  allahi 
bitten  wir  e.  f.  w.,  wa  je  der  reichstag  so  lang  werden 
wollte  und  unser  person  gegenwertigkait  nit  von  nöten.  uns 
doch  über  ain  zeit  anhaitn  zü  fordern,  dann,  Gott  unser  zeug, 
wir,  wii  es  unser  leib  gesundthait  nit  ervordert,  oder  so  wir 
gedeneken  werden  möchten  unser  gegenwertigkait  von  nöten. 
.solichs  ungeren  begeren  wollten. 

nr.  <J2. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  16.  .luni. 
pr.  18.  .Juni. 

Cbersenden  die  .Antwort  der  sechs  Theologen  an  den  Land- 


*)  S.  nr.  82,  8.'>,  80,  87.  — Herwärts  .Srlireiben  fehlt. 
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<:rafen  auf  tlio  ihnen  von  diesem  liberpebenen  Artikel.  Wie 
sieh  der  Kat  verhalten  soll,  wenn  jetzt,  während  der 
Heratimgen  Uber  die  Ttlrkenhilfe,  der  König  von  ihm  eine 
..eilende  Hilfe“  verlangen  wUrde.  Die  Praktiken  wegen  der 
Kestitution  der  Augsburger  Geistliehen  dauern  fort.  Angeb- 
lieher  Sieg  in  l’ngarn.  Die  Kotsehaft  zu  Herzog  l'lrich 
noch  nicht  verritten. 

Wir  schieken  euch  hiemit  die  antwurt.  so  die  herrn 
theolügi  unserm  genedigen  herrn  landtgrafen  uff  die  hievor 
uberschickten  artiekcl  gegeben,  mit  A bczaichnet.*^)  so  nun 
die  religion-lmndlungen  alle  abgesehriben  worden,  gedeneken 
wir,  möeht  es  sieh  widerumb  zü  einer  handlung  zu  ver- 
gleiehung  oder  necherem  verstand  schicken,  was  sich  nun 
in  dem  zütregt,  schreiben  wir  hernach. 

Ferner,  dieweil  die  Sachen  der  Ttircken  hilf  halben 
dermassen  gestalt:  wa  nun  über  solchs  die  kön.  mt.  durch 
die  ieren  bei  einem  erbern  rath  umb  ein  eilende  hilf  an- 
halten  wurde,  wie  vor  beschechen'-)  und  wir  gedeneken  uff 
obangeregte  handlung  beschechen  möchte,  und  aber  bei  den 
cristenliehen  stenden  hievor  beschlossen  und  jetz  widerumb 
erneuert,  daß  sieh  in  der  Ttircken  hilf  die  stende  nit 
sonderen,  sonder  für  ein  person  .steen  sollen  etc.,  so  wissen 
sich  e.  f.  w.  mit  der  antwurt  darnach  zü  halten. 

.So  werden  wir  bericht,  wie  heftig  umb  restitution  der 
gaistlichen  wider  uns  augehalten,  practiciert  und  sollicitiert 
werde;  achten  auch,  daß  die  suchen  one  ernstlich  anlangen 
nit  abgeen  werde,  das  haben  wir  e.  f.  w.  zu  fernerm  nach- 
gedcncken  auch  guter  maiming  antzaigen  wollen. 

Die  gesannten  von  Nürnberg,  Volkaymer  und  Ebner, 
haben  ieren  herrn  gesehriben,  Ofen  sei  gewunnen.^j  dero- 
halbeu  auch  das  volck  umb  daucksagung  zü  ermanen  und 
gemaine  freud  zü  machen  sei.  das  schreiben  wir  darumb. 
ob  Zeitung  von  Nürnberg  gen  .\ugs])urg  dergleichen  ge- 
schribeu  wurde,  sich  darnach  haben  zü  halten.  — Der  Kaiser, 
dessen  Räte  und  die  ungarische  Kotschaft  wissen  nichts  von 
dem  .Sieg. 

Die  instruction  an  Wiertemberg  ist  noch  nit  gefertigt.^ 
auch  die  gesannten  nit  verritten. 


‘i  .S.  nr.  89.  — Hie  .\ntwort  der  Thenloe:*‘ii  iin  Corj).  Rel.  D 
ur.  2iJ70. 

')  S.  nr.  Öti. 
b ur.  90. 

H nr.  SK. 
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nr.  93. 

Die  Gesandten  an  den  Kat,  dd.  19.  .Inni,  pr.  24.  ,) uni. 

Beratungen  der  Ucichsstädte  Uber  die  Tllrkenliilfe.  Der 
Kaiser  läßt  durch  seinen  Hat  Naves  sämtliche  Heichsstände 
um  mögliclist  rasche  Förderung  seiner  letzten  Proposition 
ersuchen.  Darauf  Spaltung  der  Stände  in  einen  evange- 
lischen und  einen  altgläubigen  Teil.  Gesonderte  Antwort 
der  protestantischen  und  der  katholiehen  Heichsstände. 
Die  letzteren  teilen  die  ihrige  den  Heichsstädten  mit.  Er- 
klärung der  Städte  darauf,  die  dann  ihre  eigene  Antwort 
einreichen  und  dabei  ihre  wegen  der  Stimme  und  der  Session 
bestehenden  Beschwerden  verbringen.  Bescheid  darauf  durch 
Naves.  Die  verzögerten  Abschriften  sind  in  der  Vollendung 
i)egriffen.  Am  18.  Juni  wurde  von  den  evangelischen 
Ständen  beschlossen,  unter  Herbeiziehung  und  Einvernahme 
ihrer  drei  zum  Gespräch  verordneten  und  der  andern 
Theologen  die  Artikel  des  Hegensbnrger  Buches  usw.  durch- 
zugehen und  dann  weitere  Wege  zu  suchen.  Die  Gesandten 
rechtfertigen  ihre  Zurückhaltung  in  der  Mitteilung  neuer 
Zeitungen:  sic  wollen  nur  Sicheres  berichten. 

Wir  haben  den  lö.  hujus  e.  f.  w.,  sovil  sich  alhie  zü- 
getragen  und  die  notturft  ervordert  geschriben,')  und  ist  den 
Di.,  17.,  18.  und  heut  nichts  anders  in  gemainen  handlungen 
furgenuraen,  dann  wie,  summarie  zu  schreiben,  hernach  volgt: 

Erstlieh  haben  die  erbern  frei-  und  reichsstett  an  vor- 
gestern (17.  Juni)  darauf  geratschlagt,  wie  doch  der 
Turcken  hilf  halben,  sovil  sie.  die  erbern  stett,  belangt, 
statlicb  betracht  und  die  beschwernussen,  so  derohalben  den 
erbern  stetten  begegnen,  abgewisen  oder  verhindert  werden 
möchten. 

Und  ist  dendialben  ein  ußschuß  gemacht  und  in  dem- 
•sclben  fUrnemblich  bedacht  worden,  daß  in  allweg  uff  iib- 
wendung  der  anschlege.  so  utl'  den  Horn  zuge  gestelt,  ge- 
handlet  und  die  Sachen  dahin  bedacht  werden  sollen,  wie 
doch  solher  anschlage  des  Horn  zugs  abzüwenden  und  sonst 
zvi  ainer  leidenliehen  Thurken  hilf  in  ander  weg  zü  richten 
sei.  dann  dieweil  der  Horn  zug  ainem  römischen  kaiser 
ainmal  zü  erlangung  kaiserlicher  cron  gelaistet  und  die  stet 
in  solhem  höher  dann  ander  stend  belegt  worden,  so  wurde 
inen,  den  stetten.  zü  gewissem  verderben  raichen,  wo  sich 
solhe  anlage  für  und  für  uff  die  Thurken  hilf  ziehen  sollte, 
und  je  lenger  solche  Thurken  hilf  weret,  je  beschwerlicher 
solhes  den  erbern  stetten  fallen  wurde. 

')  nr.  92  (vom  Iti.  Juiiü). 
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Darunib  ist  bedacht:  dieweil  der  Thurek  nit  allain  der 
reichssteiide  sonder  auch  der  jrantzen  teutschen  nation  und 
also  aller  teutschen  veindt  sid.  dali  demnach  auch  ain  pantze 
ireinaine  hilf  wider  den  Thiircken,  auch  ander  niittl  und 
we{T  zu  solcher  furgeschlagcn  und  dardurch  der  stett  be- 
schwernus  furkunien  wurde. 

Wo  aber  solhes  der  eilenden  hilf  halben  diser  zeit  Je 
nicht  erhalten  werden  niöeht,  sonder  uff  dieselbig  jetz  be- 
schlossen. daß  alsdann  im  nainen  Gottes  soliche  dismals  von 
den  erbern  stetten  auch  bewilligt,  aber  daneben  Vorbehalten 
werden  solle,  wo  die  Sachen  zu  beratschlagung:  ainer  beharr- 
lichen hilf  furgenumen,  daß  die  erbern  stet  derniiussen  nit 
beschwert,  sonder  uff  ander  we}r,  als  obstcet.  zü  ainer  ge- 
mainen  hilf  in  ain  oder  den  andern  weg:  solich  heharlich  hilf 
jrleichmessig  solte  jrestelt  werden. 

In  dem  aber  künden  wir  nit  wissen,  was  für  wege  der 
beharrlichen  hilf  wellen  entlieh  furgeschlagren  werden,  dann 
uff'  vorigren  reichs-  und  stetttegen  sind  vil  weg  bedacht,  so 
sind  auch  jetz  dismals  etlich  gehaimb  ratschlege  verhanden; 
so  davon  geredt.  schreiben  wir  dieselben  hernach. 

So  hat  anheut  die  kai.  mt.  alle  reichsstend  sanienlicli 
züsainen  ervordeni  und  inen  auf  dem  rathaus  durch  ir 
kais.  mt.  rath,  herrn  Johann  von  Navis,  furhalteu  lassen.': 
daß  ir  kais.  mt.  ein  lange  zeit  hie  mit  besehwernussen  ander 
irer  knnigreichen  und  fiirstenthumben  verharret  hett:  dero- 
halben  were  ir  kais.  mt.  vetterlich,  gnedigi.st*)  begern. 
chnrf..  f.  und  stende  wolten  die  Sachen  in  beratschlagung 
und  wilferiger  antwurt  furdern.  das  wolte  ir  kais.  mt. 
gegen  inen  saniht  dem.  daß  solichs  inen  und  dem  heiligen 
reich  zu  gutem  keme,  frundtlieh  und  genedigist  erkennen. 

I’ft’  solichs  ist  von  stund  an  ain  sonderung  der  stend 
gevolgt.  daun  die  euangelische  stend  und  stett  haben  sich 
für  sich  iindcrredt  und  ir  mt.  die  antwurt  geben  lassen,  daß 
sich  die  Sachen  der  religion  der  abschrift  halben  vertzogen: 
so  were  mittler  weil  der  articl  der  Thurcken  hilf  uff  ir 
kais.  mt.  genedigist  ansinnen  und  der  hungerischen  und 
österreichischen  potsehaften  Werbung,  auch  darauf  die 
sonderung  der  .stende  eingefallen,  welches  die  sachen  bisher 
verhinderet,  aber  sovil  sie.  die  euangelische  stend.  belanget, 
wolten  sie  an  inen  zii  furdcrlicher  handlung  auf  die  under- 
thenigist  antwurt,  so  sie  ir  kais.  mt.  durch  pfaltzgraven 
Friderichen  übergeben  (dero  copie  wir  hievor  e.  f.  w.  zü- 

')  Nach  -4ilingerä  Bcriclit,  dd.  10.  Juni  bei  I.enz,  III  S.  108  hat 
dieser  Vorgang  am  18.  Juni  stattgefiinden. 

•:  I>ie  Gesandten  schreiben  statt  „gnedigist“  irrtümlieh 

„nnderthenigist“. 
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geschickt  habcu).')  auch  allem  dem,  was  zü  christenlicher 
Vergleichung  und  gemainem  frideii  und  wolfart  teutseher 
nation  dienlich,  nichts  erwinden  lassen. 

Aber  die  andern  chur-  und  fürsten  haben  sich  einer 
andern,  neniblieh  der  antwurt  entschlossen:  die  Sachen  vveren 
groswichtig,  auch  die  Schriften  und  piich  etwas  lang,  und 
wolte  derohalben  die  notturft  ervordern,  die  suchen  woll  zü 
bedeneken,  wie  sie  dann  auch  dieselbige  furderlieh  für  die 
hand  nemen  und  beratschlagen  und,  so  sie  sich  entschlossen, 
ir  kais.  int.  ferner  ir  gemuet  eröffnen  wellen. 

■Us  nun  solche  der  andern  chur-  und  fürsten  antwurt 
oder  beschluß  allain  den  erbern  frei-  und  reichsstetten  fur- 
gehalten,  haben  sie  die  antwurt  geben:  soverr  die  andere, 
so  man  protestirende  chur-  und  fürsten,  auch  stend  nennt, 
auch  mit  der  obgeraclten  antwurt  ainig,  wolten  sie,  die 
erbern  stett.  inen  dieselbig  als  ain  gemaine  reichshandlung 
auch  gefallen  lassen. 

Darauf  die  verordneten  von  den  andern  chur-  und 
fürsten  angezaigt,  sie  hetten  weiter  nit  bevelch,  dann  inen, 
den  Stetten,  obgemelte  antwurt  anzüzaigen  und  ferrer  nichts 
znthun. 

Darauf  die  erbern  stett  anzaigten,  so  sie,  die  chur- 
und  fürsten,  die  antwurt  geben  (also  die  stett  ongehnrt  ab- 
sondern). so  wolten  sie,  die  erbern  stett.  obgemelteni  der 
kais.  int.  verordneten  rath  ir  antwurt  auch  für  sich  selbst 
geben. 

Als  nun  die  andern  chur-  und  fürsten  für  sieh  selbst 
obgemelte  antwurt  geben,  haben  sie.  die  erbern  stett.  für 
sich  selbst  auch  nachvolgende  antwurt  geben: 

Die  kais.  mt.  hetten  sich  one  zweifcl  gnedigst  zü  er- 
indern,  daß  die  fUrderung  bei  inen,  den  erbern  stetten,  diser 
Sachen  nit  stuende;  so  aber  die  Sachen  an  sie  kumen  und 
gelangen,  wurden  sie  .sich  in  solhem  also  erzaigeu  und  halten, 
darab  die  kais.  mt.  genedigist  zü  verneinen,  daß  die  erbern 
stett.  so  vil  an  inen,  alles  das  rathen,  furdern,  thun  und 
helfen  wurden,  das  zü  christenlicher  Vergleichung,  ge- 
maiuem  friden  und  des  heiligen  reichs  wolfart  imer  ge- 
deien  mocht. 

Daneben  aber  wollen  sie,  die  erbern  stett.  der  kais.  mt. 
verordnetem  von  Navis  nit  verhalten,  daß  von  den  andern 
chur-  und  fürsten  mit  inen,  den  stetten.  neuerung  und  nit 
geringe  beschwernussen  wider  alt  herkumeu  des  heiligen 
reichs  mit  der  stimme  und  session  furgenumen,  wie  sie 
dann  dieselbige  der  kais.  mt.  in  sonderhait  ubergeben 
werden,  dann  sie,  die  erbern  stett.  wurden  von  kais.  mt. 

')  S.  iir.  90. 
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uff  (lie  reiehstiige  ervorderet,  in  die  nbschid  gesetzt,  auch 
neben  andern  rcichsstenden  in  des  reiehs  ansehlegre  und 
hilfen  getzogen.  und  wiewol  sie  darinnen  mer  als  ander  be- 
schwert. so  betten  sie  doch  dieselbig  bisher  treulich  ge- 
laist  etc. 

Uff  soliehs  halt  obgenanuter  verordenter  rath  angezaigt. 
er  wolte  der  kais.  mt.  diß,  der  stett.  anzaigen  berichten; 
lietten  sie  dann  bei  ir  mt.  was  anzübringen,  wurden  one 
zweifei  ir  mt.  sie  auch  gencdigist  hören. 

Und  werden  also  darauf  obgemelte  der  stett  sambt 
andern  beschwernussen  dise  tag  durch  ein  supplication,  die 
wir  hernach  e.  f.  w.  züschicken  wellen,  ubergeben.  Got 
verleich  in  allem  sein  gotlich  gnad! 

Ferner  ist  der  theologcn  bedencken  sambt  dem  püch. 
auch  der  hungerischen  und  österreichischen  Werbung 
erst  gestern  gar  abgeschriben  und  corrigirt  worden,  die 
lassen  wir  jetz  auch  widerumb  abschreibeu.  und  sobald  die- 
selbige  fertig,  schicken  wir  e.  f.  w.  solche  alspald  hernach  zu. 

Daneben  hat  sich  auch  gestern  (18.  .lunij  in  der 
christenlichen  stend  rath  zügetragen  davon  zü  reden:  dieweil 
nün  obgemelt  Schriften  und  ])üch  abgeschriben,  daß  nun 
die  Sachen,  wie  in  solchem  mit  ferner  handlang  (zii  Gottes 
eer  und  aller  wolfart)  furziischreiten  und  zü  haudien,  berat- 
schlag-t  werden  sollen.’)  und  ist  darauf  beschlossen,  dali 
von  allen  evangelischen  stenden  solche  Schriften  und  püch 
von  articl  zü  articl  gelesen  in  beisein  aller  unser  theologen, 
so  hie  sein,  und  unser  dreier  theologen,  so  zü  vilgeineltem 
gesprech  verordnet,  Ursachen,  warumb  sie  etlich  articl  zü- 
geben  und  die  andern  gewaigert  haben,  gehört,  und  so 
soliehs  alles  beschehen  und  die  Ursachen  eingenunien,  als- 
dann inuge  man  ferrer  bedencken,  ratschlagen  und  handlen, 
was  zü  Gottes  eer  und  unserm  hail,  auch  allen  .Sachen  zu 
gfitein  zü  handlen  -)  gut  sein  muge.  und  wirt  also  soliehs 
mit  Gottes  hilf  uff  morgen  zü  sechs  uren  frue  angefangen 
zü  handlen.  was  darauf  volgt,  schreiben  wir  hernach. 

nr.  94. 

Die  (.4esandten  an  den  Hat,  dd.  2U.  .luni  zu  Nacht. 
]>r.  24.  .luni. 

Der  Kaiser  läßt  am  20.  Juni  den  gesamten  Heichsständeii 
und  noch  gesondert  den  evangelischen  befehlen,  sich  bei 
lleratung  der  Türkenhilfe  nicht  nach  der  Religion  zu 

*)  Vffl.  Aitiuy:ers  l’rot.  bei  Lenz.  III  S.  2H.  — Vgl.  ebeuüa 
S.  108  nr.  5. 

“)  In  (ior  Hilsi-lir.  ..geliamlelt  werdeiö'. 
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trennen,  sondern  gemcinseliaftlich  zu  beratschlagen.  Die 
evangelischen  Stände  begehren  darauf  ..Bedacht“  bis  zum 
nächsten  Morgen  und  lassen  bei  den  neuerdings  aufgc“- 
nonimenen  Beratungen  (am  20.  .luni)  den  festen  Vorsatz  er- 
kennen, die  TUrkenhilfe  zu  leisten,  aber  nur  gegen  vorherige 
Zusicherung  beständigen  Friedens  und  gleichen  Rechtes. 
Dem  Herzog  von  Pommern  ist  die  Nachricht  zugekommen, 
daß  in  seinem  Lande  durch  die  Mordbrenner  drei  Städte 
verbrannt  worden.  Der  König  ist  heute  nicht  gekommen, 
doch  wird  er  für  morgen  erwartet. 

Nachdem  wir  disen  brief)  geschriben,  ist  allen  reiebs- 
stenden  umb  dreu  uren  (20.  Juni)  uff  dem  rathans  alhie  zu 
erscheinen  angesagt,  und  als  dieselbigen  erschinen,  durch 
pfaltzgraf  Friderichen  nachfolgende  mainung  furgebraclit 
worden:'-) 

Die  kais.  mt.,  unser  aller  genedigster  berr,  wer  je 
und  alwegen  der  mainung  gewest  und  noch,  daß  sich  chur- 
fUrsten,  fürsten  und  die  stend  des  heiligen  reichs  in  allem 
des  reichs  obligen  nit  tailen,  sonder  die  Sachen,  wie  von  alter 
herkumen,  eintrechtigclich  beratschlagen  und  handlen  sollen. 

Dieweil  aber  im  articl.  die  Thurcken  hilf  belangend. 
Sonderung  der  relchsstend  umb  deßwillen  furgefallen  were, 
daß  sich  etlieh  fürsten  der  session  nit  vergleichen  hetten 
mugeu,'*)  welches  doch  ir  kais.  rat.  geren  verhuet  und  un- 
geren  gesehen  hett.  und  iiber  die  Zeitungen  des  Turcken 
anzug  dermassen  sich  zütrUgen.  daß  in  solchem  furderlich 
zu  hiindlen  und  zu  schließen  von  nöten,  so  were  ir  kais.  mt. 
frundtlich  und  gnedigist  gesinnt,  die  stende  wolten  disen 
articl  samenlich  für  handt  nemen,  den  beratschlagen,  darinnen 
sich  nit  sondern  und  furderlich  schliessen  und  irer  mt. 
wilferige  antwurt  geben,  das  wollen  ir  kais.  mt.  samht 
dem,  daß  solichs  dem  heiligen  reich  teutscher  nation  und 
gemainer  christenhait  zu  allem  güten  gewislich  raichet.  in 
gnaden  nit  vergessen. 

l'ff  solchen  furtrag  haben  die  ehristenlichen  stend  sich 
underredt,  und  in  underredung  haben  hoehgedjichter  fllrst 
siimbt  den  zügeordneten  kaiserlichen  räthen  sieh  anzaigen 
lassen,  verrer  etwas  bei  inen,  den  stenden,  anziizaigen, 
darauf  sie  gehört,  und  hat  hochgedachter  ftlrst  weiter 
vermelt: 

Die  kais.  mt.  mainet  je  die  suchen  gnedigclich,  hette 
auch  bevolchen,  in  alweg  dahin  zu  handlen.  damit  sich  die 

*)  nr.  93. 

*)  Vgl.  Feige  au  itfü  Landgriifi'u,  (1(1.  21.  .luui  bei  f.cnz,  III  t^.  109. 

*)  S.  nr.  86. 
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stend  in  disen  Sachen  nit  sonderten,  und  darumb  were  ir 
lilt,  gnedips  ansinnen.  dali  sich  doch  die  euangelische  stend 
in  beratsehlagung  diser  Sachen  von  andern  reichsstenden 
nit  absondern  wolteii.  damit  dieselbig  zii  forderlicher  samen- 
licher  beratschlafriing  und  besehluli  {rebracht  werden 
mochte. 

ni  da.s  haben  die  stend  bedacht  his  morgreii  zfi  acht 
uren,  die  suchen  zu  ratschlagen,  begert  und  sich  dannoclit 
noch  heint  underredet.  und  ist  iiß  der  underred  sovil 
vernierckt,  daß  die  stend  achten,  in  ahveg  darauf  zu  handlen 
sein,  damit  ein  gemainer  friden  erlangt,  auch  daneben  die 
Thurcken  eilende  hilf,  wie  man  sich  dero  vergleichen  inügc. 
gelaistet  werde,  in  soliderem  bedenckeii,  daß  in  jüngster  der 
stend  antwurt,  pfalzgraf  Fridericlien  den  15.  junius  uber- 
geben,’) davon  wir  e.  f.  w.  copia  desselbigen  tags  zuge- 
schiekt.  sich  die  stend  willig  erboten  zu  beratsclilagung 
und  laistung  der  Thurcken  hilf,  doch  unvergriUcnlich  und 
also,  daß  sie  auch  dagegen  sich  eines  frideiis  getrosten  und 
erfreuen  iiiUgen.  also  daß  wir  achten,  die  Sachen  mOeliten 
noch  bei  solchem  erbieten  beleihen,  nemblich  daß  die  stend 
zii  der  Turkhen  hilf  und  aller  wolfart  der  kais.  mt.  und 
des  heiligen  reichs  teutscher  nation  berait  und  willig  seien, 
doch  daß  sie  auch  dagegen  ainen  friden  und  erhaltung  gleiches 
rechten  erlangen  und  also  vor  andern  beschwernussen,  uber- 
fellen  und  anhaimischeii  kriegen  verliuet  und  befridet  werden 
iiuigen.  was  nun  morgen  ferrer  beratschlagt  und  beschlossen, 
schreiben  wir  e.  f.  w.  hernach. 

Ks  sind  dem  fürsten  von  I’oniern  laidige  Zeitungen 
kunieii,  daß  mittler  zeit  und  er  auf  disem  tag  uß  gewest, 
drei  stett  in  seinem  fürstenthiimb  von  den  mordprenneni 
gar  ußgebrant  seien  etc.  Got  lielf  uns  allen!  und  ist 
derohalben  in  ahveg  nutz,  daß  e.  f.  w.,  wie  dieselbig  solichs 
one  das  fursichtigclicli  timet.-)  güte  achtung  in  dergleichen 
geferliehen  handlung  zü  haben  bestell  und  fursebe. 

.So  bat  auch  die  kais.  mt.  gemailten  reiehsstenden  heut 
anzaigen  la.ssen,  ir  mt.  bette  geachtet,  ir  mt.  brüder,  die 
rö.  kön.  mt..  solte  an  heut  herkumen  sein,  dieweil  aber 
hierin  Verhinderung  eingefallen,  sobald  dann  ir  kön.  mt. 
herkumen.  wolle  ir  kais.  mt.  solichs  den  stenden  alspald 
anzaigen  lassen,  also  daß  wir  achten,  ir  kön.  mt.  werde 
morgen  herkumen. 


'I  lir.  !MI. 

■)  Per  Kat  hatte  infolge  der  vielen  auf  Jlordbreniierei  zuriiek- 
ziifiihremlen  Biaiidfiille,  die  allenthalben  vorkameu,  bereits  im  .lahre 
1Ö40  bessere  Vorkehrnnircn  zur  Verhütung  und  Bewältigung  von 
Keuersgefahr  getroffen.  Passer  ad  hline  annum. 
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Nachschrift:  Auch,  goiistifr  lierni.  ist  von  der  christcii- 
lichcn  ainigungrsvcrwaiiten  stend  wegci)  in  Sachen,  unscrii 
ffiicdijren  herrn  hertzofr  l'lrielien  von  Wirtteniberg  und 
die  statt  Eülingen  belangend,  ein  potschaft,  neinblich  /.wen 
von  chur-  und  fürsten  und  einer  von  der  erbern  stett  wegen 
zii  hochgedachtein  fürsten  geordnet,')  aber  die  /.wen  von 
fürsten  darunib  noch  nit  benennt  worden.  dalS  des  chur- 
fürsten gesanndten  etlich  kranck  und  die  andern  dcrohalheu 
nit  abkunien  inugen. 

.\ber  von  der  stell  w-egen  sein  wir  von  obgemeltcn 
Stenden,  auch  den  stetten,  sonderlich  von  den  gesanndten 
von  Eßlingen,  gebeten  worden,  e.  f.  w.  advocaten  herrn 
doctor  Helen  ziiverordnen.  dieweil  wir  aber  in  disen 
Sachen,  sonderlich  daß  die  kön.  int.  jetzo  auch  herkuinen 
soll,  sein,  doctor  Helen,  nit  wol  gerathen  künnen.  haben 
wir  soihe  Verhinderungen  angezaigt  und  e.  f.  w..  auch  uns 
deshalben  entschuldigt,  darauf  ist  verrer  bei  uns  angchalten 
worden,  so  wir  jetzo  doctor  Helen  nit  einperen  mögen,  daß 
doch  e.  f.  w.  herrn  doctor  Claudium  oder  herrn  doctor 
l'lstet  verordnen  wollen,  dieweil  sie  dann  so  hoch  ange- 
halten. haben  wir  solichs  von  e.  f.  w.  wegen  mit  giitem 
fuge  nit  waigerii  kinden,  sonder  angezaigt.  wir  achten,  die- 
selbig  werden  ainen  uß  obgemelteu  zwaien  herrn  doctorn. 
soferr  ilie  verbanden,  nit  waigern.  darauf  wissen  nun  e.  f.  w. 
Ordnung  zu  geben,  ainen  aus  inen  zu  verordnen,  der  enden 
nach  gestalt  zii  handlen,  wie  wir  hernach  c.  f.  w..  so  man 
sich  (icr  instruction,  auch  zeit  und  platz  der  züsamenkumung 
der  ]iotschaften  vergleicht,  verrer  schreiben  wellen. 


nr.  <J.ö. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  20.  .luni, 
pr.  24.  .luni. 

\ ersieherung.  für  die  Wohlfahrt  der  Stadt  nach  besten 
Kräften  wirken  zu  wollen.  Die  evangelischen  Stände 
haben  besehlo.ssen.  bezüglich  der  Türkenhilfe  auf  den  He- 
scheld ihrer  dem  Kaiser  übergebenen  .\ntwort  zu  warten. 
Die  Heratung  wegen  des  vom  Kurfürsten  von  Hrandenburg 
übergebenen  .\rtikels  bis  zu  dessim  Uückkehr  verschoben. 
Der  Rosenberger  Handel.  Die  N'erhandlungen  zwischen 
Württemberg  und  Hayern.  Der  Dechant  Mosheim  von 
J’assau.  Zeitungen. 

Erstlich:  was  einer  erbern  statt  .\ugspurg  eher,  reputation, 
‘1  nr.  «K,  02. 
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alt  herkomen,  freihaiteii  und  alle  wolfart  belaugt.')  wollen 
wir  nit  allain  mit  «retreuein  Heiti  furderen,  sonder  auch,  sovil 
uns  immer  muglich,  treulich  helfen  handthaben,  das  sollen 
sich  e.  f.  w.  zü  uns  gentzlich  versechen;  was  wir  aber  hie 
oder  sonst  mit  getreuem  autzaigen,  Warnungen.  Ursachen  oder 
in  ander  weg  nit  erhalten  mugen.  das  muessen  wir  beruhen 
lassen. 

Ferner,  die  eileudt  Turckhen  hilf  belaugendt,  haben 
unsere  steud  gestern  bescblossen,  uff  der  kais.  mt. 
ferner  antwurt.  so  ir  kais.  mt.  uft‘  ir,  der  stendt.  übergeben 
Schrift  one  zweifei  geben  wierdt.  zii  vertziechen,  darum  b es 
noch  die  mainung  hat:  wa  kain  friden  geben  werden  solte. 
daü  auch  sie.  die  stend.  samcntlich  und  sonderlich  kain 
eilende  Turckhen  hilf  thon  sollten,  es  trugen  sich  dann 
die  Sachen  dermassen  (da  Gott  vor  sei)  beschwerlich  zü  etc., 
in  welchem  nicmandt  verboten®)  were,  in  solcher  not  für 
sich  selbs  hilf  zu  thon  etc.  derohalben  mugen  e.  f.  w.  nfl 
obgemelte  handlung  ferner  deühalben  verziehen  und,  so  die 
kön.  mt.  deßhalben  umb  ferner  eilende  hilf  anhalten  wurde, 
die  Sachen  herlangen  lassen  und  darnach  sich  einer  ant- 
wurt entschliessen,  darnach  man  die  Sachen  hie  alsdann  be- 
finden wierdt. 

ln  dem  llbergebnen  artickel  vom  churfUrsten  zü 
Brandenburg  etc.®)  ist  weither  nichts  gehandlet,  sonder  ist 
er,  der  churfUrst,  noch  nit  herkomen^)  und  wierdt  sein  hie 
uff  morgen  gewartet. 

Des  von  Kosenbergs  halben  wissen  wir  ferner  nichts 
anderst,®)  dann  wir  tragen  noch  beisorg,  es  möcht  one  ein 
schaden  nit  abgeen.  Gott,  der  herr,  behnet  menigclich  vor  übel. 

Zwischen  den  fürsten  von  Bayrn  und  Wiertemberg, 
alten  und  jungen,  unsern  genedigen  herrn.  ist  noch  entlichs 
nichts  beschlossen;'*)  man  acht  aber,  der  vertrag  und  vil- 
Icicht  ein  erbainigung  mechte  zwischen  inen  uffgericht 
werden,  von  capitulen  desshalben  ist  nichts  gewiß,  darum!) 
wir  auch  solche  nit  melden. 

Herzog  llainricbs  biechlen  wider  den  churfursten 

*)  ])a  von  diesen  Dinsjen  in  dem  viirliegenden  Sehriftenwci  hsel 
nicht  mehr  die  Itede  ist.  sei  hier  bemerkt,  daß  es  sieh  hauptsächlich 
um  die  Erlangung  des  Privilegiums  de  non  appellando  bei  Erteilen 
des  Stadtgerichts,  „woferr  die  strittige  llaiiptsumma  über  100  Gulden 
nicht  betrug“,  handelte.  Es  datiert  vom  21.  Juli  IVtl  und  ist  ge- 
druckt in  liiinigs  Reichsarchiv.  Bd.  XllI  S.  12(i  ft. 

')  In  der  Handschrift  heißt  es.  wohl  infolge  eines  Hörfehlers 
des  .Schreibers,  verpunden  statt  verboten. 

S.  nr.  8!t. 

*)  S,  ebenda. 

'*)  8.  nr.  71. 

.s.  nr.  77. 
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/II  Sachsen  und  landpraven  liaben  wir  iiit  bekoincn 
inagen. 

Mit  des  deehant  von  Passaw  poten  babcii  e.  f.  w. 
wol  und  recht  gehandlet;  wir  achten  auch,  daß  von  inie  die 
sacli  weitleffig  sei,  uß  den  bUchlen  und  handlungen,  so  er 
zu  Hagenaw,  ein  jar  vergangen,  ußgen  hat  lassen. 

Von  L'ngern  und  Ofen  hören  wir  noch  nichts  gewiß, 
aber  hoffen,  so  die  kun.  mt.  morgen  herkouipt.  wie  be- 
schechen  soll,  wir  wollen  etwas  crfaren. 

Man  sagt  noch,  der  heirat  zwischen  Xavara  und  Cleve 
habe  seinen  furgang.-) 

So  soll  hertzog  Hainrieh  von  .Sachsen  fast  schwach 
sein,  darunib  auch  der  landgraf  desteriner  geeildt  hat  haiin- 
tzüraisen  etc. 


nr.  96. 

Hehliiiger  an  llerwart,  dd.  20.  Juni  un  lUnf  Uhr, 
pr.  24.  .luni. 

Hoffnung,  daß  die  .Vugsburger  Angelegenheit  .n,  besonders 
was  das  Verlangen  der  Gegner  nach  Kestituti>.n  der  Augs- 
burger Geistlichen  betrifft,  in  gute  Wege  geleitet  werden 
wurden.  Will  trotz  seiner  ungünstigen  Gesuinüititsverhalt- 
nisse,  weil  es  der  Gang  der  Verhandlungen  /u  erfordern 
scheint,  bis  auf  weiteres  noch  bleiben.  Her/.enserguß. 

Was  sich  bis  bisher  zugetragen.  haben  e.  f.  uß  dem 
schreiben  an  einen  erbern  rath*)  und  dann  an  c.  f.  und  die 
andern  gehaimen  riith*)  verstanden,  die  rö.  kön.  mt.  soll  in 
wenig  tagen  hie  ankumen.  wirt  ir  mt.  nit  die  suchen  in  ein 
enderung  bringen,  so  holl  ich.  unser  suchen,  Augspurg  be- 
langendt,  sollen  uff  güte  weg  gerichtet  sein,  wiewol  der  herr 
von  Granvella.  auch  der  bischof  von  Lunda  sonder- 


‘)  S.  über  Ruiirecht  vou  Mosheim,  früher  Itekan  iles  Domkapitels 
in  Passau,  den  Artikel  in  der  Allg.  I).  Biogr.  — Mosheim  hatte  an 
den  Rat  zn  Augsburg  durch  einen  eigenen  Boten  zwei  seine  f.ehre 
betreffende  Büchlein  iMenioriale  M.vkrosynodi  Xorimbergeusis  und 
.'logiiutini)  übersandt  und  gebeten,  seine  irenisehen  Bemühungen  „um 
das  Wort  (iottes"*  unterstützen  zn  wollen.  Insbesondere  ersuchte  er 
den  Kat,  seine  Uesandten  in  Regensburg  anzuweisen,  daß  sie  ihm  eine 
Audienz  bei  den  Reichsständen  answirkten.  Das  Begleitschreiben  zn 
dieser  Bitte  datiert  vom  8.  Juni  1541  (Lit.-Samml.).  — Vgl.  den  Bericht 
der  Frankfurter  Besandten  über  ihre  Begegnnnir  mit  .Mosheim  bei 
Pastor,  I.  c.  S.  488;  zu  dem  Verhalten  der  Straßburger  gegen  Mos- 
heim s.  die  Straßb.  Cojt.,  III  nr.  70. 

*)  S.  oben  nr.  77  S.  83  .4mn.  2. 

*)  .S.  nr.  04 . 
nr.  95. 
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lieh  einkunieiis  der  ^aistlieheii  halben  hart  wider  uns  sein, 
ich  versieh  mich  doch,  unser  suchen  sollen  neben  andern 
Sachen  auch  in  rhu  beleihen. 

Der  herr  licentiat  Tradel  hat  mir  e.  f.  freuntlich 
ziiempieten  meiner  schwachait  und  anhaim  reitens  halben 
angetzaijrt.  bedauck  mich  desselben  jregen  e.  f.  w.  gant/. 
dienstlich,  und  wiewol  ich  warlieh  noch  nit  starck.  dieweil 
aber  jetzo  uft  der  theologi  gesehechen  gresprech  ein  beschlub 
und  dann  die  TUrcken  hilf  sampt  dem  aiifrehenckten  land- 
friden  und  reformation  des  chamergrerichts  gehandlet  und 
beschlossen  werden  soll  und  dann  auch  rö.  kön.  nit.  alle 
ta^  hieher  ankumen  soll,  daß  ich  mueß  besorgen,  meiner 
herrn  und  gemainer  statt  Augsi>urg  Sachen  möchten  in 
nicer  beschwernus  fallen,  dann  bisher  geschechen,  und.  das 
bisher  gütgemacht  und  erhalten  wairden  ist , leichtlich 
widerumb  verendert:  so  gedcnck  ich.  gemainer  statt  zu 
gütem,  noch  ein  zeit  lang  hie  zü  verharren,  dise  obgeschriben 
puncten  helfen  neben  anderm  mit  der  Gottes  hilf  in  einen 
richtigem,  bessern  w'eg  zü  |bringen.  so  das  gescheche,  will 
ich  mich  versechen.  e.  f.  werden  alsdann  nachmaleu  ver- 
holfen  sein,  daß  ich  in  der  grossen  hitz  anhaim  ervorderet 
wurde,  dann  ich  mich  ubeler  befinde,  dann  ich  kan  sechen. 
daß  mirs  [von  manchen|  glaubt  wirt;  ich  wollt  aber,  daß 
dieselbige  gemainer  .statt  Sachen  bas  verrichtetend,  als  ichs 
weder  vermag  noch  verstand,  ich  main  e.  f.  w.  nit.  aber  ich 
waiß  dannocht,  die  nit  das  be.st  dartzn  geredt  haben,  zwar 
niemand  nichts  gütz  nachreden.  ich  waiß.  ain  ersamer  rath 
wirt  disc  suchen  mit  verstand  ansechen.  daraus  ervolgen  wirt 
das,  so  ich  on  beschwernus  vvol  wUrd  mögen  leiden. 

nr.  97. 

Kehlinger  an  Herwart,  dd.  21.  .luni. 

Die  Artikel  des  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Bemühungen 
des  Augsburger  Domkapitels  wegen  des  ,.  Wiedereinkommens” 
der  Geistlichen  in  die  Stadt.  Nachrichten  aus  Ungarn. 

Als  diser  brief  *1  heinet  hie  beliben,  ist  mir  uff  heut 
dato  ein  schreiben  von  e.  f.  w.  worden,  die  artickcl  belan- 
gendt,  so  mein  gnedigster  herr.  der  churfurst  von  Branden- 
burg, uberantwurt;'-;  werden  noch  in  still  hie  gehalten,  darumb 
acht  ich,  e.  f.  w.  wiß  die  auch  darnach  zu  halten,  bis  weiter 
in  religion  Sachen  gehandlet  wirdt.  in  particular  Sachen, 
unsere  gaistlichen  belangendt.  steets  noch  bei  dem  anhalten. 
so  das  thumbcapitel  hei  kai.  int.  gethon;  wirt  zü  seiner 

'i  iir.  an. 

■)  ur.  sa. 
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zeit  hecfurprechen.  man  achtet,  so  der  reichsta«:  hie  uff- 
hreehen  werd,  kais.  nit.  wurde  iren  weefr  ufl'  Aug.s])ur*!: 
neinen. 

Von  Ofen  liat  man  nichts  besonders,  dann  dali  man 
liofft,  naclimalen  Ofen  zü  erol)ern. 

Die  rö.  kön.  mt.  heut  /.wischen  3 und  4 uren  mit  30 
klepern  hie  ankumen  ist.')  man  aclit.  ir  mt.  mdcht  14  tag 
liie  verharren. 

Die  hilf  uü  dem  land  .Merhern'')  ist  antzogen  uff  Ofen, 
daü  man  vermaint.  die  rö.  kön.  mt.  werd  bis  in  viertzig 
tausent  man  für  Offen  bringen,  und  daÖ  man  gesagt. 
Ofen  sei  gewunnen,  ist  ursaeh  gewesen,  daß  ein  haimlicher 
verstand  in  der  statt  Offen  gewest  mit  kön.  mt.  kriegsvolck. 
wa  die  und  wie  die  statt  were  gewesen  zu  erobern;  aber 
es  ist  offenbar  worden,  und  ain  burgerraaister  und  ain 
richter  sanijit  etlichen  persouen  sollen  uß  der  statt  deßbalben 
gefallen  sein.^)  sonst  hat  e.  f.  w.  aller  Sachen  guten  bericht. 

nr.  OH. 

Die  Gesandten  an  den  Hat,  dd.  21.  .luni. 

Die  dem  Pfalzgrafen  Friedrich  als  kaiserlichem  Orator 
mündlich  und  schriftlich  gegebene  .Vntwort  der  evangelischen 
Stände  auf  den  ihnen  tags  vorher  zugekommenen  Befehl 
des  Kaisers.  Sie  erklären  sich  darin  bereit,  mit  den  andern 
.Ständen  wegen  der  TUrkenhilfe  zu  beraten  und  geben  die 
dabei  für  sie  maßgebenden  Gesichtspunkte  an. 

Heut  zu  sechs  uren  seien  die  euangelische  stend  bei- 
einander gewest  und  haben  uff  pfalzgraf  Friderich  ge.sterig 
begern')  seinen  f.  gn.  nachvolgende  antwurt  geben; 

Sie,  die  stend.  betten  der  kais.  mt.  gemuet  nit  ander.st 
vermerckt,  dann  daß  i r m t.  die  reichsstendt  nit  sondern  hett 
wellen,  des  sie  sich  underthenigist  bedancken. 

Dabei  aber  hett  sich  ir  kai.  mt.  genedigist.  auch  sein 
f.  gn.  trilndtlich  und  gnedigclich  zü  erlnnderu.  weß  sich  dise 
stend  in  irer  antwurt  der  Thurcken  hilf  halben  erpoten 
betten,'')  nemblich  mit  sampt  den  andern  reichsstenden  solche 
Sachen,  doch  unvergriffenlich  und  unverpllntlich,  helfen  zii 
ratschlagen:  auch  daß  sie  sich  mit  den  stimmen  nit  uber- 
nemen  lassen  wellen:  also  wo  gemainer,  bestendiger  friden 


’)  Vjrt.  Wi  dm  aims  t'hron.  H.  ISO;  nach  ihm  ritt  der  Ki'mig  am 
Mitrernacht  (vom  20.  auf  den  21.  .Timi)  ein. 

0 H.  nr.  80.  — Vgl.  Buclioltz,  1.  c.  Bil.  V S.  153. 

■')  Vgl.  Bucholt/..  V S.  155. 

‘)  S.  nr.  91. 

■■•)  S.  iir,  90. 
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und  {rieichs  recht  nit  solte  iiufgericht  werden,  diili  sie  als- 
dann mit  wUrcklicher  laistung  nit  sollen  verpunden  sein, 
dann  disen  stenden  vil  mer  am  friden  und  unverdechtlieher 
Verordnung  des  camergerichts  und  gleichs  rechtens  dann 
dem  andern  gelegen,  angesehen  der  beschvvernussen  des 
wormsischen  edicts  und  augapu rgischen  abschleds,  auch 
darauf  gefolgter  camergerichtlicher  proceß.  darunib  ver- 
hofften  und  peten  auch  dise  steiul  underthenigist,  die  kais. 
mt.  wurden  solichs  gnedigster  und  nit  anderer  mainung 
dann  diser  stend  höchster  notturft  nach  vermercken,  mit  bitt. 
hochgedachter  pfaltzgraf  wolte  ir  kais.  mt.  solich  der 
stend  underthenigist  antzaigen  berichten  und  dahin  fllrdern. 
daß  in  solhem  genedigist  einsehung  beschech. 

Uff  das  hat  hochgedachter  pfaltzgraf  sich  underredt 
und  disen  stenden  anzaigen  lassen ; sein  gnad  betten  und 
hegerten,  damit  er  der  kais.  mt.  dester  statlicher  bericht 
thun  möcht,  des  furtrags  absehrift:  dabei  aber  wolt  sein 
f.  gn.  disen  stenden  frllndtlicher  und  gnediger  mainung  nit 
pergen,  daß  kais.  mt.  gemuet  und  mainung  gewest  und 
noch  also  gewißlich  were,  daß  ir  mt.  im  heiligen  reich  ain 
gemainen  friden  und  gleichs  recht  anrichten  und  erhalten 
wolte. 

Dieweil  dann  dise  stend  sich  erboten,  mit  den  andern 
reieh.sstenden,  doch  unvergritten.  in  diser  sach  furzüfaren. 
so  were  ir  f.  gn.  frundlieh  und  gnedig  bitt,  dise  stend 
wolten  sambt  den  andern  stenden  also  wUrcklich  und  un- 
vergrifflich  furfaren,  damit  dise  notwendig  sach  gefürdert 
werde,  das  wurde  one  zweifei  kais.  mt.  in  sondern  gnaden 
erkennen. 

Uff  dises  haben  solhe  stend  obgemelte  mainung  in 
Schriften  ubergeben  und  darzü  bewilligt,  sambt  den  andern, 
obgemelter  maß  und  condition  Vorbehalten,  in  beratschlagung 
der  Thurcken  hilf  nnvergrifl'enlich  und  unveri)untlich  fur- 
züfaren; welhcs  sich  auch  hochgedachter  fUrst  von  wegen 
der  kais.  mt.  bedanckt.  und  ist  solichs  den  andern  reichs- 
stenden  auch  also  angezaigt  worden. 

nr.  99. 

Der  Kat  an  die  Gesandten,  dd.  21.  .luni. 

Antwort  auf  das  Schreiben  der  Gesandten  vom  1(5.  Juni: 
Man  ist  mit  dem  Stand  der  Dinge  und  der  Tätigkeit  der 
Gesandten  zufrieden.  Kitte,  angesichts  der  nun,  nach  An- 
kunft des  Königs  beginnenden  Handlungen,  die  auch  die 
Stadt  .Vugsburg  betreffen  werden,  noch  länger  auszuharren. 

Wir  haben  eur  schreiben,  vom  16.  ditz  monats  uß- 
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tratifren.')  erstlich  gemaiiie  reiehs  und  frids  Sachen,  camer- 
gerichtsreforraation.  TUrcken  hilf  ....  und  abfordrung:  oder 
uinbwexlun":  eurer  personell  in  disein  reichstag  belangend, 
alles  Inhalts  vernumen  und  sehen  gleichwol,  daß  die  not 
dringt,  nunmehr  in  den  reichssaehen  des  fridens  und  der 
TUrckeu  hilf  zehandlen.  darin  wir  den  anfaug  unsers  tails 
nit  zü  verbessern  wissen,  w’ollen  also  ferrer  erwarten,  was 
güts  daruft  volgen  will,  wnrdt  dann  der  religion  halb  der 
warhait  gemeß  noch  etwas  bcssers  dann  bishere  in  Ver- 
gleichung gefunden,  des  wollen  war  uns  von  hertzcn  erfreuen 
und  C4ot  darunib  sovil  mehr  danck  sagen,  wie  viel  unhoften- 
licher  es  itzt  zü  geschehen  erscheint. 

Die  andern  Sachen  alle  habt  ir  auch  recht  vor  euch 
und  wol  gchandlet  etc. 

Daß  ir  dann  durch  unsern  lieben  burgermaister  (reorgen 
Herwart  crmanet  seiend.'^)  uß  ureachen,  die  ir  selbs  ver- 
nunftigelich  zü  bedencken  habend,  mit  der  abwexlung  eur 
person  noch  etwas  geduldt  zetragen,  und  ir  euch  im  selben 
fal.  ungeacht  daß  eur  person  und  gesundts  gelegenhait  ain 
anders  erfordern  möcht.  gütwillig  erboten  habend,  ist  uns 
furwar  zü  besonderm  gefallen,  und  sollt  uns  glauben,  wann 
wir  nit  vor  andern  stenden  und  stetten  uns  allerlai  zü  be- 
sorgen. auch  nit  zü  vermuten  were,  wa  die  rüm.  kun.  mt. 
ankerae,  daß  sich  neue  Sachen  zütragen  möchten,  daß  wir 
eur  bitt  gantz  gütwillig  willfarn  wollten,  so  wir  aber  je 
beschwerdlichait  zü  gew  arten  haben  und  ir  dises  orts  dannoch 
wart  und  arznei  halb  zimliche  mittel  zefindeii  [vermögt|.  so 
ist  unser  fruntlich  begern.  ir  wollend  der  stat  Augspurg. 
eurm  vatterland.  zü  gütein  noch  lenger  geduldt  tragen,  so 
bald  sich  aber  gelegenhait  züträgt.  w<dlen  wir  euch  uft'  eur 
ferrer  anregen  freuntlich  und  gütwillig  in  dem  und  anderin 
bedencken  und  euch  hiemit  gemainer  stat  sachen  bcfolhen 
haben. 


nr.  lOi). 

Die  Gesandten  an  den  Kat.  dd.  22.  .luni,  pr.  24.  Juni. 

Der  Kaiser  läßt  sämtlichen  Ständen  durch  Pfalzgraf  Friedrich 
Dank  sagen  für  ihr  Erbieten,  in  die  gemeinsame  Beratung 
der  TUrkenhilfe  einzutreten,  und  läßt  das  Ersuchen  aus- 
sprechen, wegen  der  eilenden  Hilfe  so  bald  als  möglich  zu 
einem  Beschlüsse  zu  kommen.  Zugleich  sollten  die  Keichs- 
.stände  auch  beraten,  in  welcher  Weise  der  vom  Kaiser  zu 
gewährende  Frieden  ins  Werk  gesetzt  werden  sollte,  und 

')  S.  nr.  90,  91. 

‘)  S.  nr.  96. 
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ihm  ihre  Vorsehläg-e  unterbreiten.  Indem  man  nun  die 
Heratungen  Uber  die  TUrkenhilfe  beginnen  will,  entspinnt 
sich  zwischen  Herzog  Heinrich  und  dem  MarkgraTen  Georg 
von  Brandenburg  sowie  anderen  Fürsten  und  deren  \'er- 
tretern  ein  heftiger  Hessionsstreit,  der  die  ganze  ,.Handluug“ 
. zunichte  macht. 

Es  hat  sich  anheut  ufT  die  handlang,  so  wir  gestern, 
den  21.  hujus.  geschriben.’)  zügetragen,  dalJ  die  kais.  mt. 
alle  reichsstend  ulV  dem  haus  zusamen  versamblen'^)  und 
durch  pfaltzgraf  Friderichen  inen  furtragen  lassen:*) 

Ir  kais.  mt.  bette  von  ehurfUrsten.  fürsten  und  den 
reiehssteiideii  in  irer  antwurt  vermerckt,  dali  sie  sich  die 
eilenden  und  beharrlichen  Thurcken  hilf  samenlich  zü- 
beratschlagen  erboten,  welches  ir  mt.  zu  sondern  gnaden 
gehört  und  angenumen. 

l'nd  were  darauf  ir  kais.  mt.  gnedigist  begern,  dali 
sich  die  stend  in  bcratschlagung  der  eilenden  Thurken  hilf 
zürn  furderlichsten  entschliessen  woltcn.  angesehen  der  ein- 
triugenden  not.  darneben  were  ir  kais.  mt.  des  gnedigisten 
Vorhabens,  wie  alweg  gewest  und  noch,  daß  friden  im  heiligen 
reich  erhalten  werde. 

l’nd  dieweil  daun  ir  kais.  mt.  zu  solhem  genaigt.  so 
wolten  die  reichsstend  mittler  weil  samenlich  auch  be- 
dencken  und  ratschlagen,  wie  und  welher  gestalt  solher 
friden  wurcklich  und  zu  statlichem  handthaben  solte  uft- 
gericlit  werden,  und  solich  bedencken  ir  kais.  mt.  widerumb 
anzaigen,  damit  darnach  ir  kais.  mt.  der  hillichait  nach 
gnedig  einsehen  haben  möcht.  das  alles  wurd  ir  kais.  mt. 
one  zweifei  gewißlich  in  allem  gnedigen  willen  erkennen. 

Darauf  haben  sich  alle  stend.  nemblich  die  churfürsteu 
in  einen  rat.  die  fürsten,  prelaten  und  graven  in  einen  und 
die  erberu  stet  auch  in  einen  rath  gethou. 

Als  aber  die  fürsten  und  stend  in  iren  rath  kumen.  hat 
hertzog  Hainrieh  von  Prunschwickh  sich  gleich  an 
hertzog  Wilhelmen  von  Bayrn,  unserii  genedigen  herrn. 
gesetzt,  und  ist  dardurch  margraf  Georg  von  Prandenburg 
von  der  gebürenden  session,  wie  sein  f.  gn.  furgeben.  daß 
dieselbige  die  vor  oder  ob  hertzog  Hainriehen  habe,  uß- 
geschlossen. 

Deßgleicheu  haben  sich  auch  hertzog  Hans  Ernst,  des 
kurfürsten  brfldcr,  auch  hertzog  Hainrichs  von  Sachsen 
rethe  beschwert,  daß  das  Haus  von  Baj’rn.  als  hertzog 

*)  nr.  !*8. 

*)  Widiuanns  Chron.  8.  180. 

Virl.  znm  Folgenden  Feige  an  den  Landgrafen,  dd.  23.  .luni 
liei  Lenz,  III  S.  110  ft'. 
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L u (1  w i ^s.  pfaltzfrraf  H ii p r e e h t s ‘ ) uiiil  hertzojr  () 1 1 H a i n r i c li s 
rethe,  ob  iiioii  zu  sitzoii  uuderstiiiulen. 

Uff  das  grevoigt.  daß  die  cdmrflirstliclieii  heuser  sainbt 
unsers  giiedigen  hcrrn  landgrafeii  zu  Hessen,  als  die 
erbverainigte  filrsten,  rethe  vor  hochgedachtem  pfaltzgraf 
Fridrichen  als  kais.  int.  verordnetein  sich  eins  solhen 
beschwert  und  in  oH’iier  audientz  vor  alien  stenden  offenlich 
nachfolgende  mainung  fiirtrageii  und  anzaigcn  lassen : daß 
sich  hertzog  Hain  rich  wider  alt,  löblich  herkuinen  iin 
heiligen  reich  understee,  margraf  Jorgen  von  Hranden- 
burg  von  seiner  geburenden  session  aigenwilliger,  unbillicher 
und  nuietwilliger  weis  ziitringen.  dieweil  nun  der  chur- 
furst  und  margraf  Jorg  zu  Hrandenburg,  der  land- 
graf  ZÜ  Hessen  sanibt  deni  haus  Saxen  sich  sanibt 
andern  chur-  und  filrsten  sanienlich  die  Th  lire  ken  hilf  zu 
beratschlagen  [sich]  einzülassen  erpoten,  derhalben  an  inen 
gar  kain  niangl  erschinen,  in  disein  hohen  werck  furderlich 
zu  handlen.  und  sich  aber  gedachter  hertzog  Hainrich  also 
inuetwilliger  weis  einzütringen  anderste,  welhes  hochgedachten 
heusern  kains  wegs  zu  gedulden  sei.  so  betten  sie  solichs 
der  ka  is.  int.  anzaigen  und  darumb  iine,  hertzog  F riderichen, 
sanibt  den  zngeordneten  kaiserlichen  räthen  vermelden  wellen, 
damit  iren  churfUi’stlicln'n  gn.  nit  ulTerlegt  werde,  als  ob  sie 
an  solhem  hohen  werck  der  Thurcken  hilf  Verhinderung 
thon  oder  an  inen  deßhalb  niangl  erscheinen  lassen  wolteu. 
und  noch  vil  weniger,  daß  sie  zu  ainicher  Sonderung  ursach 
geben  bieten  etc.  — Und  do  hertzog  Hainrieh  von  solchem 
nit  allsten  und  die  kais.  nit.  darin  nit  geburliehs  einsehen 
thun  wurde,  weren  hochgedachte  erbverainigte  heu.ser  be- 
dacht. darwider  gegenweg  zu  gebrauchen,  damit  sie  nit  also 
muetwilligcr  weis  von  hertzog  Hainrichen  von  irer  ]iro- 
rogativa  der  session  gedrungen  würden. 

Darauf  hat  gedachter  hertzog  Hain  rieh  furpracht:  die 
Sachen  stund  bei  kais.  mt.:  die  hette  hierin  commissarien 
verordnet,  und  geburet  inie  also  zu  sitzen,  derhalben  belibe 
er  dabei,  und  were  kais.  mt.  sein  zum  rechten  und  aller 
billlchait  mechtig.  und  jerj  nie  beschuldigt,  daß  er  jeinandt 
wider  recht  gewalt  gethon  hett.  ob  aber  obgedachte  heuser 
gegenwege  wolten  furneiiien,  das  mueste  er  auch  beschehen 
lassen  und  auch  dagegen  gegenweg  gebrauchen,  indem 
hette  er,  sich,  so  es  darzü  kerne,  entschuldigt  zehalten. 

Uff  solhes  hochgedachte  chur-  und  fürsten  reden  ließen, 
was  sie  angezaigt,  das  were  die  warhait.  westen  solhes 
darzüthun.  ob  nun  über  solichs  hertzog  Hainrich  gegen- 
weg furnenien  wolte.  das  Hessen  sie  geschehen  und  wolten 

Eiiprecht  von  Veldenz. 
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(las  gewarfen.  doch  daß  er  solichs  thete.  wie  man  sich  zu 
ime  zu  versehen  hett  etc. 

l'ff  das  alles  ist  an  heut  alle  handlnng  vertzogen  und 
gar  nichts  gehandlet  worden,  und  versehen  uns,  kais.  mt. 
werde  inn  solch  einsehen  hierin  thon.  damit  ferrer  weit- 
leufigkait  verhuet  werde,  was  nun  weiter  volgt,  schreiben 
wir  hernach. 

Zusatz:  Die  (tesandten  an  die  Geheimen;  dd.  22.  Juni: 
Kön.  mt.  ist  heut  vil  .stundt  allain  bei  der  kais.  int.  gewest.  — 
rH'  morgen,  achten  wir,  werden  die  handlungen  wideruinb 
angefangen  der  TUrcken  hilf  halben;  aber  die  religion  be- 
langendt.  kan  die  sach  nit  geeilt  werden.  — So  sendt  die 
Schriften  und  püch  noch  nit  widerumb  abgeschribcn  uß  v(‘i- 
hinderiing  der  gescheften. 


nr.  lül. 

Die  Gesandten  an  den  Kat,  dd.  25.  Juni. 

(ieslern  und  vorgestern  keine  „Handlungen“.  Heute  werden 
die  evangelischen  Stände  die  Relation  ihrer  drei  zum  Ge- 
spräch verordneten  Theologen  anhören;  auch  ist  für  heute 
eine  Sitzung  aller  Stände  vom  Kaiser  anberaumt.  Zeitung 
aus  Ungarn. 

Wir  haben  e.  f.  w.  den  22.  hujus.  was  sich  bis  auf 
denselbigen  tag  in  siu:hen  alhie.  sovil  uns  wissent  gewest, 
zügetragen.  geschriben*)  und  betten  vorhofft,  man  wurde 
gestern  in  ainen  oder  den  andern  Sachen  mit  der  handlung 
furgefaren  sein,  aber  die  kavs.  mt.  und  die  Sachen  sind  der 
irrigen  session  halben  vertzogen,  und  ist  also  den  23.  und 
gestern  |24.  Juni)  gar  nichts  gehandlet  worden,  aber  an 
heut  zu  sechs  uren  werden  die  christenlichen  stend  züsamen 
kumen  und  der  dreien  zum  gesprech  verordenten  herrn  theo- 
logen  relation  [hören  |,  was  in  solhem  gesprech  gehandlet,  auch 
was  die  Ursachen  seien,  daß  sie  etlich  articl  angenumen 
und  etlich  gewaigert  haben,  und  hat  verrer  die  kais.  mt. 
heut  zii  acht  uren  allen  reichsstenden  vor  ir  mt.  zu  erscheinen 
auch  ansag(*n  lassen,  was  weiter  volgt,  schreiben  wir 
hernach. 

\’on  Ofen  und  Ungern  haben  wir  nichts  gewiß;  allain 
sagt  man.  daß  die  Thurcken  gewislich,  Ofen  zu  retten,  nit 
über  22  meil  ligen  sollen,  und  soll  Ofen  an  etlichen  orten 
angefangen  sein  zu  graben  und  noch  hoftnung,  solhes  zü 
erobern.  Got  verleich  uns  sein  gütliche  gnade,  amen! 


')  nr.  100. 
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nr.  102. 

Die  Geheimen  an  die  Gesandten,  dd.  25.  Juni. 

Antwort  auf  das  Schreiben  der  Gesandten  vom  20.  und 
22.  Juni.  Dank  für  die  Mühewaltung:.  Im  übrijren  ein- 

verstanden. 

Wir  haben  eur  schreiben,  den  20.  und  22.  ditz  monats 
uUg;augeD.')  empfangren  und  vernumen.  und  tragren  gar 

kainen  zweifei,  daß  ir  eurem  erbiten  genieß  ains  ersamen 
rats  und  gemainer  stat  Augspurg  er,  reputation,  alt  her- 
komen.  freihait  und  wolfart  mit  allem  treuen  vleiß  furdern 
und  helfen  handthaben  und.  soviel  an  euch,  niehzit  erwinden 
lassen  werden;  sagen  euch  auch  deshalb  freuntlichen  danck. 
züdem  es  enr  selbs  und  eurs  vatterlauds  Sachen  sind,  so 
wollen  wir  neben  ainem  erbern  rat  auch  darzü  thun.  was 
uns  Gott  verliehen  hat.  und  seiner  gütlichen  macht  das 
ander  befelhen. 

So  haben  wir  gern  gehört,  daß  unser  tail  der  TUrcken 
hilf  halb  der  mainnng  ist,  dieselb  uit  zelaisten  außer  aines 
gemainen  fridens.  cs  wurd  dann  die  unvermeidlich  not  so 
groß  etc.  wollen  doch  solche  mainung  noch  der  zeit  in 
gehaimd  behalten,  und  wa  uns  von  der  rom.  kunigl.  mt. 
itzit  anlanget,  uns  wissen  mit  erholung  besehaids  darnach 
zeriehten. 

Was  sunst  antwurt  erfordert,  werdt  ir  in  aius  e.  rats 
schreiben  bericht  empfahen.-’)  wissen  nichts  neues  etc. 

nr.  10;5. 

Der  Kat  an  die  Gesandten,  dd.  25.  Juni. 

Antwort  auf  die  Schreiben  vom  19..  20.,  22.  Juni.  Befehl, 
soweit  möglich,  in  allem  sich  den  „gemeinen  evangelischen 
Ständen“  anzuschließen.  Die  Ge.sandtschaft  an  Herzog  Ulrich. 
Bedauern  Uber  deu  Sessionsstreit  und  das  Brand unglUck  in 
I’ommern. 

Uns  sind  eure  schreiben,  dem  data  steen  19..  2(».  und 
22.*)  dits  monats  an  gestern  (24.  .luni)  spat  zükumen.  darin 
der  röm.  kais.  mt.  ernstlich  anhalten  unib  die  TUrcken 
hilf,  auch  was  des  frids  und  cauiergerichts  reformacion  halb 
hcgert  und  gehandlet  ist.  vermerckt  und  darhei  andere  zü- 

‘l  nr.  95;  das  Schreiben  der  fTesaiidtcii  an  die  Uehi'imen  vom 
22.  Juni  haben  wir  fanlJer  dem  im  Zusatz  zu  nr.  100  Itifoeteilteii)  als 
belanglos  weggelasseu. 

9 nr.  10:i. 

»)  nr.  93,  94,  100. 
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fellig  Sachen  aiigcreg-t  werden,  wollen,  soviel  den  friden. 
T nick  heil  hilf  und  caniergcrieht  betrifft,  ferrer  handlung 
gewartet!,  darin  ir  euch  mit  den  gcmainen  eiiangelischen 
Stenden  vergleichen  und  on  besondern  befeih  oder  nrsach 
nit  sondern  lassen  sollend.  Gott  wöll  dise  wichtige,  sorg- 
liche Sachen  zu  gütein  ende  richten. 

Dali  man  sich  dann  umb  die  session  dermaüeu  dringt, 
ist  wo!  ain  alter  mangel,  dodurch  gemaiuer  teutseher  nacioii 
wolfart  bishere  nit  wenig  verhindert  worden  und  den.  die 
sich  mit  ungrund  gern  über  ander  crhöchten,  soviel  un- 
lobelicher.  sieht  unsers  erachtens  bei  disen  färliehen  Zeiten 
kaineni  güten  gleich.  Gott  wolls  bessern! 

l’nd  dwcil  so  emsigclicli  begert  wiirdt,  unseren  advokaten 
ainen  der  botschaft  zu  hertzog  l.'lrich  von  Wirttemberg, 
unserm  genedigen  herrn,  von  der  von  Elilingen  wegen 
züzeordnen.  haben  wir  doctor  (Uaudi  Peuttinger  befolhcn 
sich  gefallt  zemachen.')  wann  die  andern  gesandten  und  ver- 
ordenten  hiehere  kiimen.  datl  er  mit  ine  verreit  und  das 
best  helf  haudien. 

Der  erbärmlichen  feuer  not.  so  unserm  gn.  herrn.  dem 
fUrsten  zii  Pomern,  zügestanden.  tragen  wir  billichs  mit- 
leiden. baben  bei  uns,  so  viel  wir  vermögt,  mit  wasser  fiir- 
sehiing  und  auch  Warnung  thun  lassen,  den  schaden  zu 
verhieten. 


nr.  104. 

Die  Gesandten  an  den  Kat.  dd.  27.  Juni,  am  20.  Juni 
geschrieben. 

.\m  2.Ö.  .luni  war  von  8 Uhr  morgens  an  \'er.saninilnng  der 
Keichsstiinde,  in  welcher  der  König  einen  Bericht  Uber  die 
Kriegsnot  und  Kriegsplage  in  Ungarn  verlesen  läüt  und  die 
Erlaubnis  zur  Abschrift  dieses  .Schriftstückes  erteilt.  Ge- 
sonderte Antwort  der  kath.  Kurfürsten  samt  den  FUrsten  und 
der  ev.  Stände.  Zugeständnis  des  Kaisers,  daß  Uber  die  Ttlrken- 
hilfe.  wenn  es  nicht  anders  sein  könnte,  gesondert  beratschlagt 
wUrde,  doch  sollte  man  schließlich  die  „Beratschlagungen 
Zusammentragen"  und  sich,  soviel  möglich,  einigen.  Die 
ev.  Stände  wählen  nachmittags  hierfür  einen  Ausschuß.  Schon 
in  der  Frühe  um  6 L'hr  hatten  sie  begonnen,  die  Kelatioii 
ihrer  drei  Kollo(|uenten  Uber  das  Gespräch  entgegenziinehmen, 
waren  aber,  um  in  die  Keichsversammlung  kommen  zu  können, 
genötigt  gewesen,  diese  ..Handlung“  abzubrechen  und  zu 
verschieben.  Am  26.  Juni  um  1 Uhr  war  wdeder  eine  vom 
König  berufene  Keichsversammlung,  während  der  die  Kur- 

’)  S.  hierzu  nr.  91,  Xachschrift. 
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lUrstcn  und  Fürsten  den  evang:.  Ständen  niitteiltcn,  daß  auf 
Anordnung  des  Kurfürsten  von  Mainz  unmittelbar  in  die 
Keratung  der  TUrkenhilfe  einzutreten  sei;  die  Stände  sollten 
den  Kesohluß,  den  sie  fassen  würden,  ihnen  mitteilen.  Zu- 
sagende Antwort  der  letzteren.  Die  Stände,  die  mit  der 
Beratung  bereits  begonnen,  setzen  diese  eifrig  fort.  Ver- 
mutliches Ergebnis  der  Heratungen.  Drängen  des  Königs. 

Es  hat  sich  an  gesteren  zu  8 uren  vormittag  begeben.') 
daß  die  ro.  kön.  mt.  in  beisein  der  rö.  kais.  mt.,  uiisers 
allerguedigsten  herrn.  in  der  kais.  mt.  herberg  hat  durch 
doctor  Gienger,  vicecantzler,  allen  reichstenden  furtragen 
lassen,  daß  ir  kön.  mt.  in  keinen  zweifei  stellet,  die  kais. 
mt.  hette  in  denen  schweren  leufen  und  antzaigungen  des 
Türcken,  soviel  ir  kais.  mt.  gepuret.  da.sjenig  bei  den 
Stenden  gehandlet,  damit  solchem  uberfall  begegnet  werden 
möcht.  aber  ir  kön.  mt.  hette  dannocht  in  dem  schweren 
obligen.  damit  ir  mt.  nit  allain  irer  kön.  mt.  und  der.selbigen 
landen  sonder  auch  dem  hailigen  römischen  reich  teutscher 
nation  zu  gutem  jetz  beladen,  nit  underlassen  wöllen.  in  eil 
allber  zu  kumen,  nit  uß  zweifei,  daß  dise  sach  von  der 
kais.  mt.  und  den  rcichsstenden  stattlich  und  nach  notturft 
nit  erwegen  und  gehandlet  wurde,  daß  auch  dieselbigen  uß 
alten  exempeln  nit  gnügsam  gegeuwurtiger  not  autzaigung 
betten,  sonder  damit  ir.  kön.  mt.  irem  ampt  gnüg  thete  und 
das  antzaiget.  wie  jetzige  Türcken  züge  und  rüstungen 
gestalt  weren. 

Damit  nunmer  ir  kais.  mt.  und  die  stendt  nit  uflgebalten. 
hette  ir  kömmt,  die  gelegenhait  aller  handlung  in  Schriften 
stellen  la.ssen,  welche  sie  verlesen  lassen  weiten,  die  also 
ofienlich  verlesen  worden  i.st,  inhalt  der  copia,  nr.  A*  ver- 
tzaichnet. 

l'ff  solchs  haben  sich  die  reichsstendt  in  drei  furnemlich 
thail  undersehiden,  nemlich  die  churfiirsten  an  einen,  die 
fürsten  an  andern  und  die  ])rotestierenden  stendt  an  dritten 
thail,  aber  bede  obgemelte  thail  haben  der  kais.  und  kön. 
mt.  die  antwurt  geben: 

Churfürsten  und  fürsten  entgegen  betten  der  kön.  mt. 
antzaigen  vernomen  und  triegen  mit  ir  kön.  mt.  und  der- 
selbigen  kunigreich  und  erblender  ein  underthenig  mitleiden, 
dieweil  aber  die  Sachen  wichtig  und  hievor  gleiehwol  an- 
gefangen darin  zü  handlen,  aber  der  session  und  anders 
halben  Verhinderung  furgefallen,  so  petten  sie  ahschrift  der 

*)  Vgl.  zu  diesen  Vorgängen  dns  Schreiben  der  hcäsischen  Räte 
au  den  Landgrafen,  dd.  25.  .Tnni  bei  Lenz.  III  S.  IM  ff.;  den  Straß- 
burger (iesandtenberiebt,  dd.  3.  Juli,  1.  c.  S.  192. 
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kon.  lilt,  furtnig.  und  das  wolteii  sie,  dieselbigreii.  ferner 
bcdeiicken:  die  kais.  mt.  wolte  noch  dahin  handlen,  damit 
aller  reichsstend  ratschlagung,  wie  von  alterher  furgenonien 
und  sainentlich  bescheche ; und  daß  die  protestierenden  steudt 
sich  erpoten,  mit  inen  helfen  die  Sachen  zu  beratschlagen, 
doch  unvergriffenlich  und  unverpUndtlich,  das  were  inen,  den 
andern  stenden,  nit  leidenlich  und  beschwerlich,  dann  es 
wider  alt  herkonien. 

Uff  das  haben  die  christenliche  stendt  ir  antwurt  auch 
in  sonderhait  geben,  sumarie  zu  schreiben,  wie  folgt: 

Sie  betten  dasjenig,  so  die  röm.  kön.  mt.  inUntlich  und 
schriftlich  hett  furtragen  lassen,  underthenigclich  vernonieu 
und  betten  mit  irer  kön.  mt..  auch  dero  kunigjeichen  und 
der  kais.,  auch  irer  kön.  mt.  erblanden  in  vorsteender 
Türe  keil  not  ein  getreus,  hertzlichs  und  christenliches  mit- 
leiden, und  daß  demselbigen  stattlich  begegnet  worden  were 
und  noch  werde,  bisher  an  inen  kainen  mangl  erscheinen 
lassen,  und  aber  sie,  die  protestierende  stendt,  der  kais. 
mt.  etc.  uff  dero  gnedigst  ansiichen,  gleichermassen  diser 
not  halben  beschechen,  ein  underthenigst  antwurt  irer  merck- 
lichen  notturft  halben  gegeben*)  und  sie  noch  von  solcher 
condition  nit  absteen  kllndten,  und  dann  die  andere  stendt 
derohalben  die  samentliche  beratschlagung  waigereteii:  so 
weren  sie,  die  protestierenden  stend,  zu  furderung  der  sacheii 
willig,  dieselbige  nach  erlangter  abschrift  des  schriftlichen 
furtrags,  von  wegen  ir  kön.  mt.  beschechen,  forderlich  zu 
beratschlagen,  und  was  sie  sich  entschlUßen,  der  kais.  und 
kön.  mt.  underthenigist,  auch  den  andern  stenden  freuntlich 
und  underthenig  zü  eröffnen,  mit  pitt,  ir  mt.  wollt  solches, 
welches  uß  angetzaigten  Ursachen  irer  unverraeidenliclieu 
notturft  halben  beschechi',  nit  anderer  dann  gnedigster 
mainung  vernemen. 

Darauf  haben  kais.  mt.  nach  langer  underredung  mit 
kön.  mt.  den  stenden  furbalten  lassen  beschließlich,  wie  folgt: 

Ir  kais.  mt.  wolte  geren  gesechen  haben  und  noch  gereii 
Sechen,  daß  sich  die  stende  freuntlich  der  session  halben 
mit  einander  verglichen,  und  so  das  je  nit  sein  künden, 
ir  mt.  einsechen,  wie  daun  ir  mt.  solchs  gnedigst  thon 
wollen,  erwartet  betten,  nachdem  aber  die  vorsteende  not 
vorhanden  und  die  Sachen  eilendts,  so  wolte  ir  mt.  gnedigst 
zülasseu.  daß  obgemelte  thail  gesonderet  ir  beratschlagung 
theten,  doch  daß  solche  beratschlagung  züsamen  getragen 
und,  sovil  muglich.  in  ein  mainung  gepraeht  wurde;  und 
wolte  ir  mt.  der  session  halben  hernach  auch  gnedigst  eiu- 
sechen  furnenieu. 

‘)  S.  oben  ur.  94. 


Digitized  by  Google 


33 


253 


Die  kön.  nit.  lielie  danuif  auch  furtragen.  sie  bedaiicket 
sich  gegen  den  stenden  freuntlich  und  gnedigclich  des  au- 
getzaigten  initleiden.s.  auch  daß  die  suchen  al.so  wolte  fur- 
genonien  werden,  und  wolte  hegcrte  abschrift  alien  stenden 
mithailen  lassen,  mit  ferner  freuntlicher  und  gnediger  pitt. 
dieselbig  Sachen  ziiin  furderlichsten  zii  giiteni.  wilferigen 
beschluß  ZÜ  bringen,  angesechen  daß  je  die  not  vorhanden 
und  ir  mt.  absein  derselbigen  kunigreichen  und  erblunden 
zum  höchsten  beschwerlich  were. 

Damit  hat  sich  disc  handlung  durch  underreden  hin 
und  wider  von  8 uren  bis  schier  zu  12  uren  vertzogen.  und 
sendt  unsere  christenliche  stendt  zii  3 uren  nachniitag 
widerumb  züsamen  kumen  und  haben  beschlossen,  daß  diese 
such  durch  ein  ausschuß  beratschlagt  und  an  die  andern 
stendt  widerumb  gcpracht  werden  soll,  wie  dann  solcher 
ausschuß  gemacht,  darinnen  8 person  von  chur-  und  ftlrsten, 
nemlich:  von  wegen  des  churfUrsten  von  Sachsen,  hertzog 
Hainrichen  zii  Sachsen,  landgraven  zu  Hessen, 
niargraf  Georgen  von  Brandenburg,  hertzog  Küprechten. 
Wiertemberg,  Luneburg  und  Pomern  Jedem  ein  rath 
und  dann  von  den  stetten  Straßburg,  Augspurg,  Nürn- 
berg, Ulm,  Franckfurt  und  Costnitz  auch  einer  ver- 
ordnet worden  sendt. 

Daneben  hat  sich  auch  ferner  zügetragen.  daß  vor  ob- 
gemelter  handlung  (am  25.  Juni)  zu  6 uren  die  christenliche 
stendt  züsamen  körnen  und  alle  herrn  theologi  misers  thails 
ervordern  lassen  und  haben  von  den  dreien  herrn  theologen. 
zu  gehaltein  gesprech  verordnet,  relation  hören  wollen  der 
handlung,  so  im  gesprech  des  Übergeben  püchs.  auch  der 
verglichen  und  unvcrglichen  articel  halben  gehandlet  worden, 
also  hat  Melanchton,  deßgleichen  Bucerus^)  in  der  geinain 
ein  vast  gleiche  mainung  verneinen  lassen,  die.  sumarie 
zu  schreiben,  .sich  dahin  lendet:^) 

Wiewol  sie  lieber  gesechen,  daß  im  gesprech  die  Ord- 
nung der  augspurgischen  confession  furgenommen  und 
gehalten  worden  were,  so  hetten  sie  doch  nit  umbgehen 
künden,  dieweil  von  der  kais.  mt.  begert  were,  das  püch 
unverpUndtlich  für  die  hand  zü  uemen  und  darvmn  zü  reden, 
was  darinnen  leidlich  oder  nit.  solichs  darum  zü  bewilligen, 
daß  sie  sich  schuldig  erkennen,  jeder  man,  vilmer  der 
kais.  mt.,  rechenschaft  und  antzaigung  ires  glaubens  zü 
geben;  und  weren  die  3 herrn  uff  unserm  thail  allwegen 


*)  PistorhiB  war  nicht  anwesend,  weil  er  eben  p red i arte : er  ließ 
anzci^on,  daß  er  sein  Gutachten  schriftlich  abgeben  wolle. 

’)  Vgl.  Aitingers  Protokoll  bei  Lenz,  III  8.  20.  — Corp.  Ref.,  IV 
nr.  2284. 
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in  den  vergliehnen  und  unverglichnen  puncten  ainer  ain- 
helligen  inainung  gewest,  was  sich  dann  in  den  artickeln 
und  deni  pnch  fur  Ursachen  zütragcn  und  disputiert,  das 
wolten  sie,  so  das  püch  und  die  handlung  gelesen,  in  sonder- 
hait,  sovil  von  nöten,  antzaigcn,  mit  der  betzeugung,  was 
sie  gethon  und  noch  thon  wurden,  daß  sie  solchs  alles 
zu  Gottes  ehr  und  glori  und  unserm  heil,  auch  gemainem 
friden  gethon  betten  und  noch  thon  wollten,  also  solte  inen 
der  allmechtig  Got  helfen. 

Dieweil  aber  die  zeit  zu  kais.  mt.  verbanden  was,')  ist 
solche  Sachen  uffgeschoben  worden  und  wierdt  noch  uff  dein 
Steen:  so  obgenielte  drei  theologen  utf  die  beschechen  hand- 
lung oder  underrede  mit  iren  Ursachen  gehört,  daß  darnach 
alle  herrn  theologen,  so  hie  sindt,  in  iren  mainungen  auch 
eingenomen  und  darnach  erst  die  Sachen  zu  Gottes  eehr  und 
unserm  hail  beratschlagt  werden  sollen,  was  sich  in  dem 
ferner  zütregt,  wollen  wir  jeder  zeit  hernach  schreiben. 

Ferner  hat  die  kün.  mt.  anheut  (20.  Juni)  dato  zu 
einer  ur  alle  reichstende  zusamen  ervordern  lassen,  als  nun 
die  christenlichc  stendt  ein  güte  zeit  verharret  und  die 
churfUrsten  in  einem  rath  und  die  andern  auch  in  einem 
rath  bei  einander  gewest,  haben  sie,  die  bede  thail,  zum 
letst  unsern  Stenden  antzaigen  lassen,  die  kön.  mt.  hett  den 
bischof  von  Mentz  ersuchen  lassen,  die  Sachen  der  Türclcen 
hilf  furderlich  zu  beratschlagen,  angesechen  der  not.  also 
weren  churfUrsten.  deßgleichen  die  andern  fürsten  in  berat- 
schlagung  derselbigeu  bei  einander,  und  westen  sich 
darauf  unsere  stendt  uff  gesterig  (25.  Juni)  der  kais.  und 
kön.  mt.  beschidt  in  beratsclilagnng  der  suchen  wol  zü  halten, 
das  betten  die  verordneten  von  iren  genedigsten  und  genedigen 
herrn  bevelch  un.sern  stenden  antzützaigen. 

Darauf  die  unsern  geantwurt;  sie  westen  sich  gesteriger 
handlung,  erpieten  und  abschidt  wol  zü  erinnern  und  betten 
darauf  die  such  heut  am  morgen  zü  7 uren  (welches  dann 
durch  obgemelten  unsern  ußschuß  beschechen)  in  dem  namen 
ttottes  angefangen  und  weren  im  werck  gewest  und  noch, 
dieweil  aber  inen  die  kön.  mt.  uff  das  haus  sagen  lassen, 
so  weren  sie  gchorsamlich  erschinen,  und  so  nun  die  such 
nit  anderer  gestalt,  dann  gehört,  so  wolten  sie  furfaren,  und 
was  sie  sich  entschlUssen,  den  andern  chur-  und  fürsten  als- 
pald  berichten. 

Und  ist  daran!  obgemelter  unser  ußschuß  in  berat- 
schlagung  furgefaren,  untl  wirt  unsers  erachtens  der  beschluß 
vast  uff  dem  beruhen:  wa  man  friden  erlangt,  die  eilendt 

*)  Xiimlich  zu  der  Sitzung  wegen  der  Türkenhilfe,  von  der  oben 
die  Rede  ist. 
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hilf,  nemlich  utf  den  halben  aiischlag  des  Koni  zugs,  thett 
12  000  zu  fuß  und  3000  zii  roß,  zu  bewilligen  uff  drei  monat 
lang,  doch  mit  maß  und  condition,  wie  hievor  auch  zum  thail 
bedacht,  an  gelt  oder  volck,  zu  jedes  gelegenhait.  und  daß 
die  unsern  dannocht  ir  christenlich  wesen  im  feldt  auch 
prauchen  mugen  etc.,  wie  das  alles  in  ein  schrift  gestellt, 
dero  copia  wir,  so  die  begriffen,  hernach  schicken  wöllen. 

Darnach  soll  auch  von  einer  beharrlichen  hilf  berat- 
schlagt und  geschlossen  und  dahin  gehandlet  werden:  ob 
auch  die  jetzig  eileudt  TUrckhen  hilf  widerumb  durch  die 
beharrlich  erstattet  wurde,  angesechen,  daß  in  die  beharr- 
lich hilf  auch  diejenigen,  so  etwa  nit  reichsstendt  und 
doch  in  gleicher  not  sendt,  auch  in  die  beharrlich  hilf  ge- 
tzogen  werden,  dann  es  ein  gemaine  sach  ist.  ') 

Uß  Ungern  haben  wir  noch  nichts  weiters  grilndtlich 
anderst,  dann  die  kön.  nit.  in  irem  furtrag  antzaigen  lassen. 

Aber  ir  kön.  int.  eilt  heftig  und  soll  noch  über  0 tag 
hie  nit  verharren  wöllen. 


nr.  105. 

Die  Gesandten  an  den  Kat,  dd.  27.  .luni. 

Der  König  hat  am  27.  Juni  den  .sämtlichen  Keichsständen 
mehrere  schlimme  Zeitungen  Uber  den  Stand  der  Dinge 
in  Ungarn  vorlesen  und  sie  auf  Grund  derselben  um 
schleunige  Beratung  einer  eilenden  Türkenhilfe  ersuchen 
lassen.  IJbersendung  der  Abschrift  des  ,,  Uegensburger 
Buches",  und  verschiedener  anderer  .Schriften.  Der  Herzog 
von  Pommern  hat  Uber  das  BrandunglUck.  das  sein  Land  be- 
troffen, und  Uber  die  Anstifter  desselben  \'ortrag  tun  lassen. 
Ein  .\usschuß  der  altgläubigen  KurfUrsteu  und  Fürsten  teilt 
den  evangelischen  Ständen  den  Inhalt  ihrer  an  den  Kaiser 
einzureichenden  Antwort  mit,  worauf  ein  Au.sscluiß  der 
evangelischen  Stände  die  von  diesen  beschlos.sene  Antwort 
den  ..andern  Ständen“  verlesen  läßt.  Da  die  beiderseitigen 
Beschlüsse  sich  in  einigen  wichtigen  Punkten  nicht  decken. 
Überantwortet  jeder  Teil  den  seinigen  gesondert.  Nachschrift. 

Die  kön.  mt.  hat  an  heut  zii  7 uren  durch  doctor 
Franckfurter  allen  reichsstenden  antzaigen  lassen,  daß 
Bascha  Mechmetwegg’’)  hab  dreien,  so  Ofen  inhaben, 
nemlich  dem  cantzier,  munig  Georgen'')  und  Petro 

’)  Ein  sräiizlich  mißglückter 

■|  Mahomet  Heg. 

’)  „Bruder  Georg“,  ein  mönchischer  Dijilonmt  kroatischer  Her- 
kunft, der  zum  Bischof  von  Großwardeiii  erhoben  worden  war;  er 
wird  in  zeitgeniissischen  Quellen  meist  „der  Münch“  genaimt;  er  und 
Peter  Petrowitz  waren  die  Tutoren  des  von  dem  verstorbenen  König 
Johann  Zapoija  hinterlassenen  Sohnes. 
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Petrowitz.  gt'scliribeii.  welches  schreiben  iiKlergeworfeii 
worden  und  ir  kbn.  mt.  zukumeu  sei,  inhalt  der  co]iia  nr.  1. 
desgleichen  hett  her  Wilhalm  con  Kogeudorff.  auch  der 
rö.  kön.  nit.  orator  zu  Venedig  irer  kön.  mt.  Zeitungen 
geschriben.  inhalt  der  copia  nr.  2 und  3.  darauf  were  ir 
kön.  int.  freuntlichs  und  gnedigs  ansüchen,  die  stend  wolten 
uft'  die  furderliche  eilende  Thurken  hilf,  angesechen  der 
höchsten  not.  stimmen,  ufi’  solichs  ist  des  obgemelten  aus- 
schub')  bedencken  von  den  christlichen  Stenden  gehört  und 
di.se  hiebeiligende  schrift.  nr.  4*.  uff  aller  stend  Umfragen 
der  kön.  mt.  zu  ubergeben  beschlossen  worden. 

So  schicken  wir  hiemit  e.  f.  w.  das  püch,  Xo.  AA.-) 
sampt  heiligenden  Schriften  in  religion,  auch  der  nnge- 
rischen  und  österreichischen  lande  furtrag,  nr.  BB*. 
davon  wir  hievor  geschriben,'*)  daß  wir  derselben  copia  zü- 
schicken  wollen. 

So  hat  au  heut  hertzog  Philips  von  Pomern  den 
euaugelischeu  stendeu  (wie  wir  auch  ain  solchs  e.  f.  w. 
hievor  geschriben)^)  antzaigen  lassen,  daß  seinen  f.  gn.  vier 
stett  von  den  mordbrennern  ußgcprant  und  noch  zwo  an- 
gelegt, aber  in  aufgeheudem  feur  errettet  und  darob  etlich 
gefangen,  durch  welche  man  der  andern  auch  gewar  und 
bericht  worden,  und  seien  also  bis  in  60  mordprenner  in 
gefencknus  kumen.  die  sollen  den  hievor  angetzaigten  ur- 
gichten  nit  ungemeß  bekennen,  und  ist  derohalben  unser 
getreu  bedencken.  die  Sachen  naehmalen  in  guter  achtung 
(wie  one  d.as  e.  f.  w.  one  zweifei  güte  Ordnung  vor  hat) 
zu  halten.®)  es  soll  auch  zü  bedencken  sein,  daß  hinfuro 
die  heuser  in  stctten  mer  mit  stainen  dann  mit  holtz  ge- 
pancn  werden  sollen  etc.  das  z.aigen  wir  e.  f.  w.  zü  einem 
fernem  nachdenckcn  getreuer  mainung  an. 

Ferner,  günstig  herrn.  hat  sich  zü  4 urn  nachmittag 
zütragen,  daß  die  chnr-  und  fürsten  zü  uusern  steuden  [einen 
ausschuß]  verordnet,  nemlieh  die  reth  von  wegen  Mentz, 
Pfaltz,  Brandenburg,  Saltzburg,  Bayren,  Speyr, 
eleven,  den  apt  von  Weingarten  und  graf  Friderichen 
von  FUrstenberg.  die  haben  antzaigt,  daß  sie  bevclch 
betten,  disen  stenden  die  antwurt,  so  sie  sich  uff’  der  kais. 
und  kön.  mt.  etc.  begeren  ieren  mt“.  zü  geben  entschlossen, 
verlesen  zü  lassen,  darauf  ist  dieselbige  schriftlich  ant- 
wurt, dero  copia  hie  heiligt,  nr.  CC  und  5*  uß  verwilligung 


')  iir.  104. 

*)  Das  „Kei,'enäbnrger  Buch“. 
*)  S.  oben  nr.  87. 

*)  nr.  04. 

®)  Vgl.  oben  S.  238  .\iiiii.  2. 
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unserer  stendt  verlesen  worden,  und  haben  unsere  steud 
sieh  verneinen  lassen,  dali  sie  auch  unbeschwert  weren.  wes 
sie  sich  entschlossen,  inen,  den  andern  stenden.  durch  ire 
verordneten  auch  autzützaigren,  doch  mit  der  vorbehaltung;, 
wo  man  sich  mit  inen,  den  andern  stenden.  nicht  vergleichen 
möcht,  daU  man  der  kais.  und  kön.  mt.  selbst  antwort 
geben  möchte. 

l’nd  send  darauf  von  den  unsern  zu  den  andern  stenden 
anch  ein  ußsehuß  verordnet  und  die  obgemelt  sehrift  nr.  4 
vor  den  andern  stenden  verlesen  worden,  darauf  sie  be- 
dacht genomen.  und  haben  nach  langem  bedacht  widerumb 
zü  den  unsern  die  obgeuielte  personell  verordnet  und  fur- 
pringen  lassen,  sie  betten  unser  schriftlich  bedencken  ge- 
hört, und  dieweil  dasselbig  mit  ierem  bedencken  in  anzal 
der  hilf,  auch  sonst  in  anderni  nit  gleich  hellet  und  sie  ge- 
dechteu,  daß  man  sich  in  der  eil  nit  vergleichen  kunthe, 
so  wolten  sie,  die  andern  stende,  ir  bedencken  der  kais. 
mt.  etc.  ubergeben,  daranf  sie  auch  iren  absehid  genomen. 
also  ist  bedacht  und  entschlossen,  daß  noch  heut  der  kais. 
mt.  angetzaigt  werden  soll,  daß  dise  stendt  mit  irem  nnder- 
thenigen  bedencken  gefast  und  also  die  stund  erwarten 
sollen,  wann  das  ir  kais.  mt.  zü  verneinen  gelegen  sein 
wolle,  dabei  i.st  auch  ferner  bedacht,  daß  der  ußschnß  be- 
dencken soll,  wie  mau  der  kais.  mt.  ulV  dero  begeren 
antzaigung  thon  solle,  wie  fride  und  gleich  recht  erhalten 
werden  muge.  uli’  dem  beruhen  die  suchen,  was  weiter 
volgt.  schreiben  wir  hernach  etc. 

Nachschrift;  Auch,  günstig,  lieb  herrn,  haben  wir 
e.  f.  w.  nechnermal  antzaigt.*)  daß  in  den  irrtumben  zwischen 
unserm  gn.  herrn  hertzog  Ulrichen  von  Wiertemberg 
und  dann  der  statt  Eßlingen  ein  botschaft  von  den  christ- 
lichen stenden  zü  seiner  f.  gn.  verordnet  were.  Heiß  zü 
haben,  ob  dieselbigen  Sachen  zü  ainer  Vergleichung  gejiracht 
werden  möchten,  und  aber  von  den  stetten  e.  f.  w.  ein  zü 
schicken  furgeschlagen  worden  ist  und  also  der  herr  doctor 
Heel  begert  w'orden,  und  wir  aber  zü  derselbigen  zeit 
solichs  abgeschlagen.“)  haben  .sie  den  herrn  Peutinger  fur- 
geschlagen; als  sie  aber  besorgen,  daß  er,  doctor  Peutinger, 
so  fil  berichts  der  Sachen  nit  haben  kan,  habent  die  ge- 
siuiten  der  stett  Straßburg,  Franckfurt  und  Ulm  von 
der  von  Eßlingen  wegen,  so  anhaim  verritten,  angesechen 
daß  die  fllrsteu  zü  schicken  zum  thail  nit  willig,  zum  thail 
die  Sachen  vertzogen  werden  und  nicmandt  gelerter  oder 
doctor  sonst  geschickt  wirdet  und  denen  von  Eßlingen 


V)  ur.  88. 

*)  iir.  U4,  Xachnchrift  mid  iir.  103. 
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fil  daran  gelegen,  noclimalen  an  uns  begert.  doctor  Heelen 
inen,  denen  von  Eßlingen,  zu  vergunnen.  dieweil  wir  aber 
vor  solichs  abgeschlagen  und  e.  f.  w.  darvon  geschriben, 
haben  wir  solichs  on  e.  f.  w.  wissen  und  willen  nit  bewilligen 
wollen,  aber  e.  f.  w.  uff  das  ehest  züzüschreiben  angenoinen. 
darunib  bitten  wir,  e.  f.  w.  wollen  uff  das  beldest  uff'  der 
post  oder  sonst  uns  deßhalben  e.  f.  w.  geuiiet  darinnen  er- 
öffnen. und  dieweil  aber  e.  f.  w.  inen,  denen  von  Eßlingen, 
auch  den  andern  der  stetten  potschaften  hierinnen  be- 
willigung  thon  möchten,  so  bitten  wir  e.  f.  w.,  dieweil  der 
Thomas,  cantzleischreiber,  kranck  und  das  fieber  hat,  den 
wenigem  thail  d.as  schreiben  vermag  und  ich,  Wolfgang 
Köchlinger,  solichs  fil  schreiben  sampt  meinem  buben  nit 
verrichten  kan,  angesechen  daß  man  zu  morgen  fru  in  die 
usschllß  und  in  rath  geet  — das  wert  nun  den  gantzen  tag  — 
sampt  dem,  daß  ich,  schwach  und  kranck.  wol  leiden  möcht. 
daß  es  besser  meinet  halben  were:  so  bitten  wir,  e.  f.  w. 
wolle  uns  alsbald  den  herrn  doctor  l’eutinger  oder  ein 
andern  cantzleischreiber,  oder  wer  e.  f.  w.  gelegen  sein, 
doctor  lllstett  oder  ein  andern,  herab  schicken,  dann  wir 
gedencken.  den  Thomas,  cantzleischreiber,  hinauf  zii  lassen, 
dieweil  je  sein  sacli  nit  besser  werden  will,  wollten  wir 
e.  f.  w.  dienstlicher  mainung  antzaigen,  forderlicher  antwnrt 
gewertig.  dann  der  vertzfig  denen  von  Eßlingen  nit  allain 
naebtailig,  sonder  gefarlich. 

nr.  lOf). 

Die  Gesandten  an  den  Hat,  dd.  30.  .Juni’)  zu  morgen, 
pr.  4.  Juli. 

Die  Antwort  der  ev.  .Stände  wegen  der  Tllrkenhilfe  wurde 
am  28.  Juni  dem  Kaiser  und  dem  König  Uberbracht.  Dank 
der  Majestäten  durch  Pfalzgraf  Friedrich  und  Ersuchen  an 
die  Stände,  die  Heligionssache  sogleich  noch  einmal  vor- 
zunebmen.  Das  wird  zugesagt,  und  schon  nachmittags  werden 
die  anwesenden  ev.  Theologen  Uber  ihre  Meinung  wegen  des 
,.regensburglschen  Huches“  und  das  ..Hedenken“  der  sechs 
Kolloquenten  w ieder  gehört.  Die  kath.  Stände  haben  ihre  .\nt- 
wort  der  TUrkciihilfe  halber  auch  übergeben;  Inhalt  derselben. 
Drängen  des  Kaisers  und  des  Königs.  Herzog  Heinrich  von 
Braunschweig. 

Wir  fuegen  e.  f.  w.  zii  verneinen,  daß  der  kais.  und 
kön.  mt.  der  anwesenden  christenliche  stende  antwurt.  so 

*)  Je  ein  Schreiben  der  Gesandten  an  den  Rat  und  an  die  Ge- 
heimen vom  28.  Juni  halien  wir  als  für  uns  belanglos  weggelassen, 
eines  vom  29.  .Timi  fehlt  in  der  Sammlung. 
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wir  ill  uiisenn  schreiben  den  27.  des  iiioiiats  e.  f.  w.  zü- 
geschickt,*)  an  vorgestern  (28.  .Juni)  zu  8 urn  aigner  person 
uberantwurt  worden,  mit  entschuldigung,  warunib  dise  stend 
mit  den  andern  stenden  kain  ainhellige  antwurt  geben  mugen. 
underthenigist  bittendt,  die  kais.  und  kdn.  mtn.  wollen 
solchs  kainer  anderen,  dann  gnediger  raainung  versteen.  aueb 
daruff  ferner  gnedigste  handlnng  furnemen,  und  weren 
auch  die  stendt  ferner  willig,  die  beharrlich  hilf  auch  fur- 
tzüuemen  züratschlagen,  und  solchs  bisher  darum!)  nit  gethon. 
damit  der  eilenden  hilf  halben  die  saeh  nit  verzogen,  sonder 
furderlich  in  das  werck  gebracht  werden  möcht. 

Darauf  die  kais.  und  kein.  mt.  durch  pfalzgraf 
Friderichen  dise  antwurt  geben:  ir  mt,  bedancken  sich 
gnedigclich.  daß  dise  Sachen  durch  die  stendt  dermassen 
gefordert,  und  were  ir  kais.  mt.  nochmalen  gnedigst  ge- 
sinnet.  dise  stendt  wolten  nochmalen  die  religion  Sachen 
forderlich  für  die  handt  iienicn  und  ir  mt.,  was  sie  sich  ent- 
schlossen. zu  erkennen  geben,  angesechen  daß  ir  kais.  mt. 
so  laug  mit  grossen  unstatteu  hie  verharret  sei.  das  wurde 
ir  kais.  int.  in  allen  gnaden  erkennen  etc. 

Darauf  haben  unsere  stendt  ir  kai.s.  mt.  angetzaigt. 
daß  sie  gleichwol  bedacht  und  bn  werck  gewest,  uff  ir  kais. 
mt.  gnedigst  begeren  nach  erlangter  absehrift  des  püchs 
und  der  6 verordneten  theologeu  maiuung  solchs  alles  zü 
beratschlagen  und  ir  kais.  mt.  underthenig  antwurt  zü  geben, 
dieweil  aber  die  sach  der  eilenden  Turcken  hilf  eingefallen, 
so  haben  sie  solche  sach  durch  die  ander  nit  verhindern 
wollen,  wolten  aber  ulf  kais.  mt.  jetzig  begeren  in  solcher 
furfaren  und,  was  sie  sich  entschlossen,  irer  kais.  mt.  zum 
beldcsten,  so  das  gescin  möcht.  underthenigist  eröffnen. 

Uff  solchs  sendt  nachmittag  die  herren  theologeu  alle 
für  die  stende  ervorderet  ’)  und  ir  bedencken  ulf  das  obgemelt 
püch  und  der  6 herrn  theologeu  mainung  gehört  worden, 
also  haben  etlich  ir  bedencken  in  Schriften  uberantwurt, 
die  andern  sich  er])oten,  solchs  auch  in  Schriften  zü  uber- 
geben. so  das  alles  beschicht  und  die  abgeschriben,  wöllen 
wir  e.  f.  w.  copia  davon  züschicken. 

So  haben  die  andern  erbern  stett,  so  nit  protestierendt 
sendt,  der  kais.  mt.  auch  ir  antwurt*  der  TUrcken  hilf 
halben,  doch  mit  der  protestierenden  .stett  gesandten  vor- 
wissen, an  gestern  (28.  Juni)  ubergehen;  die  ist  darauf 
gestellt,  daß  sie  allein  den  halben  Rom  zug  wie  die  andern 


b nr.  105. 

*)  Fortsetzung  des  am  25.  Juni  (s.  oben  tir.  101,  104)  begonnenen 
Verhöres.  Vgl.  Aitingers  Protokoll  bei  Lenz.  III.  S.  26;  .•t.itiuger  an  den 
Landgrafen,  dd.  20.  Juni  ebenda  8.  117;  Corp.  Eef,,  IV  nr.  2284  .8.  439 
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steiifit  hewillifrt.  doch,  dieweil  sie  iu  der  anlag  m hoch  be- 
schwert. daß  in  solchem  gepUrlich  riiigerung  bescheehe;  item 
daß  irer  burger  gueter,  iu  audern  herschaften  gelegen,  von 
andern  nit  gesteurt  oder  geschetzt,  item  daß  sie  auch  in 
Stetten  die  gaistlichen,  so  bei  inen  wonen,  in  disem  not- 
wendigen werck  mit  anlegen  mcichten;  mit  entschuldigung, 
aarumb  sie  ir  antwurt  in  Sonderheit  geben,  das  bescheehe 
uß  Ursachen,  daß  sie  von  den  andern  stenden  wider  des 
reiehs  alt  herkomen  gesunderet  und  in  irer  mainung  nit 
gehört  worden  seien.') 

IJti  dem  beruhen  nun  die  Sachen  der  TUrcken  hilf; 
was  weiter  volget.  schreiben  wir  hernach. 

Die  kais.  und  kön.  mt.  eilendt  in  suchen  vast,  aber 
dieselbigen  wellen  sich  nnsers  bedenckens  nit  eilen  lassen. 

.So  hat  hertzog  Hainrich  von  Praunsweick  ufiF  die 
snplication,  so  dise  stendt  der  mordtprenner  halben  der 
kais.  mt.  ubergeben,-)  irer  kais.  mt,  bericht  gethon.  so 
der  abgeschriben,  schicken  wir  e.  f.  w.  copia  zu. 

nr.  107. 

Der  Kat  an  die  Gesandten,  dd.  30.  Juni. 

Hoffnungen  und  Befilrehtungen  wegen  der  gegen  die  Be- 
willigung der  Tilrkenhilfe  vom  Kaiser  zu  erwartenden  Ge- 
währung des  Friedens  und  gleichen  Rechtes.  Dr.  Hel  soll, 
da  es  die  Eßlinger  so  dringend  begehren,  au  der  zu  Herzog 
Ulrich  von  Wllrttemberg  abzuordnenden  Botschaft  teilnebmen; 
den  Gesandten  soll  für  die  Dauer  seiner  Abwesenheit  Dr. 
Claudius  Peutinger  dienen,  den  man  sofort  nach  Regensburg 

abordne. 

Was  in  angeregten  reichssacheu  ußgericht,  wurdt  die 
zeit  zü  erkennen  geben,  des  wir  auch  ferrern  bericht  von 
euch  gewarten,  und  dweil  von  allen  stenden  fast  ainhellig 
begeret  wurdt,  gemainen  fried,  recht  und  gerechtikait  durch 
die  kais.  mt.  zü  verordnen,  wollen  wir  der  holTnung  sein, 
ir  mt.  werden  destlieber  darzii  geneigt  sein,  es  were  dann 
ain  mißverstand  in  den  Worten  „fried,  recht  und  gerechtikait“, 
also  d.aß  die  christlichen  stende  vermainten,  wie  dann  an 
ime  selbs  billich,  daß  ain  gemainer  zeitlicher  fried  im  hailigen 
reich  gemacht,  die  unpillichen  proceß  abgestellt  und  das 
camergericht  reformirt  wurd.  der  gegentail  aber  hielt  das 
fnr  recht,  daß  sie  in  religion  Sachen  wider  restituirt,  wir 
bekriegt  werden,  das  camergericht  mit  bemclten  processen 


*)  S.  oben  iir.  9.3  und  unten  nr.  112. 
nr.  68. 
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furtfaren  und  dorutl'  exe<|uirt  wt-rden  sollt,  als  dann  zum  tail 
aiu  solchs  zu  verimiten  ist:  so  weren  die  begeren  weit  von 
ainander,  welchs  nunmer  bald  an  tag  kumen  inutS.  aininal 
ballen  wirs  den  gebrachten  kuntschaften  und  ander  gelegen- 
hait  nach  für  uiizweifelich,  daß  der  eilenden  Turcken  hilf 
ziim  höchsten  von  nöten  sei.  dieselb  gelaist  und  dagegen 
fried  etc.  gepflanzt  werde,  der  almechtigGot  wolle  die  hertzen 
der  tcutschen  nacion  baß  züsanien  bringen,  allen  Unwillen 
hinlegen  und  verleihen,  daß  wir  sein  göttliche  ere  und  unser 
selbs  wolfart  etwas  baß  dann  bishere  bedencken  und 
furdern.  amen! 

Dweil  dann  unsern  lieben  mul  güten  freinden,  den  von 
Eßlingen,  an  der  Schickung  zu  unserm  gn.  herrn  hertzog 
Ulrichen  zü  Wirttemberg  vil  gelegen  und.  eur,  h.  doctor  Hel, 
emsiglich  darzii  begert  wurdt,  können  wir  solchs  nit  wol 
abschlahen;  ist  derwegeu  unser  begeren.  wann  die  andern 
hierzu  verordenten  abgefertigt  werden,  daß  ir  im  namen 
Gottes  eurn  wege  mit  ine  nemen  und  der  Sachen  wollend 
helfen  nach  dem  besten  handlen.')  und  damit  ir,  die  andern, 
den  gescheften  destbas  ußwarten  mögend,  wollen  wir  doctor 
Claudi  Beutinger  furderlich  zii  euch  zii  verreiten  und 
beistand  nach  eurem  befeleh  zeleisten  verordnen. 

Kolbinger  möge  heim  kommen. 


nr.  lOS. 

Kehlinger  an  Herwart,  dd.  2.  Juli,  pr.  4.  Juli. 

Der  Kaiser  hat  gegen  Erwarten  geringere  Hilfe  angenommen, 
als  ihm  geboten  wurde;  schlimme  Aussichten  auf  einen  be- 
ständigen, lauteren  Frieden.  Voraussichtlich  wird  der  Reichstag 
sich  laug  hinausziehen.  Rehlinger  ist  gestern  eine  halbe  Stunde 
beim  Kaiser  gewesen,  der  sehr  gnädig  war.  Krankheits- 
und Todesfälle.  Wunsch  der  Gesandten  heimzureisen,  wenn 
die  wichtigsten  ..Handlungen'“  vorüber  sein  werden.  Der 
König  wird  wohl  schon  in  14  Tagen  abreisen.  Allgemein 
gegenseitiges  Mißtrauen. 

Wir  hettcn  uns  nit  verscchcn,  daß  die  kais.  mt.  sollte 
minder  hilf  annemen,  als  wir  haben  underthenigist  bewilliget,*) 

')  S.  nr.  105,  Xachsclirift.  Die  Gesandten  richteten  ihren  „Betelch'“ 
dem  Herzipffe  am  12.  Juli  1541  in  Nürtingen  ans,  hatten  jedoch  so 
wenig  Erfolg  wie  die  (iesandten  der  ersten  Bot.schaft  im  April  des 
Jahres.  S.  Heyd,  1.  c.  S.  306. 

*)  her  diesen  Ibinkt  gibt  ein  undatiertes  Schriftstück  (Ut. 
Samml.)  AufschlulS,  das  von  einer  Knnzleihaud  den  Vermerk  trägt: 
..Siiniari  der  handlang  des  regenspurgischeu  reichstags 
1541.“  Es  lautet,  soweit  es  die  Türkenhilfe  betrifft,  wie  folgt: 
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iibfr  t‘S  hat  auch  allerlai  nachgetlenckens:  in  simiina,  wir 
werden  jetz  schwerlich  ein  bestcndigcn  friden  erlangen,  zü 
geschweigen  die  reformation  des  cainergerichts.  der  römisch 
kunig  ist  gar  heftig  wider  alle  unser  stend  unsers  thails. 
wol  mecht  uns  ein  merer  erkleruug  und  Zusagen  ervolgeu, 
damit  die  hilf  nit  utf'zogen,  aber  kain  gar  lauter,  bestendiger 
frid,  wie  wirs  erachten. 

Wir  Sechen  auch,  wa  die  TUrckeu  die  sacheu  nit 
eilender  machen  oder  der  kais.  mt.  ein  gehlinge  ursach 

„Jlit  Offen  stat  es  noch  in  vorigem  wesen  mit  der  belegening. 
der  kön.  mt.  kriegavolck  und  die  anschleg  sollen  darauf  gericht  sein, 
das  volck  in  der  stat  ausziiliungern,  die  proviant  des  Zugangs  zü 
weren,  dann  sie  sollen  fast  not  leiden  au  underhaltuug  speis  und 
warten  der  turekischeu  rettnng  und  entsetzuiig,  wie  die  kuntschaften 
melden,  welche  der  konig  am  siebenundzwaiuzigsten  junii  allen 
Stenden  des  rcichs,  so  dißmals  alhie  gegenwertig,  in  offeulielier 
audientz  haben  lesen  las.sen,  wüewol  zü  vernmten  sein  will,  es  beschehe 
zn  furderung  des  beschltiß  der  begerten  eilenden  Tiircken  hilf;  aber 
one  das  har  man  auch  kaufmans  beizeitiuig,  daß  solcher  kuutschaft 
zufal  zu  gehen  ist. 

Nun  hat  man  abent  Petri  und  Pauli,  den  28.  junii,  die  eilend 
hilf  der  kaiserlichen  und  köuigklichen  majestat  durch  die  religion  stenil 
bewilligt  auf  24000  starck,  in  summa  den  Born  zug  ansehlag,  nemlieh 
viertausent  zu  roß  und  20000  faßvolck  sölde,  die  zeit  ult  vier  monat 
lang,  im  august  negstkunftig,  sovil  möglich,  uftm  musterplatz  und 
antzug  zu  sein,  dai-zue  Ihaben  sich  die  religion  stend  erboten),  von 
iler  beharrlichen  hilf  auch  zii  uuderreden  und  der  notturft  nach  zii 
schließen,  aber  mit  dem  beding  und  fnrbehalt,  soverr  sie  gemainen 
friden  und  gleichmessig  recht  haben  miigeu,  laut  der  uber- 
geben Schriften. 

Marggraf  .Törg  von  Brandenburg,  item  die  stet  Nurmberg,  Nörd- 
lingen,  auch  die  fürsten  von  Bayrn-Zweibrick  sein  auch  mit  in  disem 
beschliiß  vergleicht. 

Die  andern  chur-  und  fürsten  [und)  stend  haben  für  sich  allaiu 
auch  antwurt  geben,  weil  die  religion  protestirendcu  stend  des  friden 
und  rechten  iialbeu  aus  herruerung  der  religion  beschwerung  des 
cammergerichts  processen  mit  inen  nit  beschliesseu  mochten,  aber  ir 
bcwilligung  und  furschlag  benannter  'rurcken  hilf  ist  nit  höher  dann 
uff  J20fK)  man  zu  roß  und  fneß  angeben,  daß  also  der  religionstend 
bedenckcu  und  ratschlag  noch  ainst  so  starck  ist  als  die  [derj  andern. 

Nachvolgenden  tags,  als  dem  30.  junii,  der  letzt  dises  monats 
junii,  haben  die  rüm.  kais.  und  kön.  mt.  den  religionstmidcn  nff  solchen 
ireu  obvcrmelteu  furschlag  und  underthenigste  bewilligung  der  24000 
antwurt  antzaigen  und  schriftlich  ubergeben  lassen,  daß  ir  mt.  dißmals 
zü  der  eilenden  hilf  nit  mer  dann  12000  man  suchten  und  begerten, 
mit  dem  anhang,  die  künftige  beharrliche  hilf  mit  der  beratschlagung 
auch  für  band  zü  nemen,  mit  ferner  ansüchen  und  begeru,  die  an- 
gehefte  condition,  den  gemainen  frid  und  das  gleichmessig  recht 
lielaugciide,  fallen  zu  lassen,  wol  ist  dabei  auch  beriirt  (worden), 
jedoch  uuerclerlich,  allein  in  gemain.  ir  kai.  mt.  wollten  einseheus 
haben,  frid  und  recht  nffzürichteu,  aber  one  ain  ußdnickte  maß, 
Ordnung  und  zeit,  welchs  [wir]  hievor  auch  in  dem  fall  vertröst 
(worden),  doch  uß  Verhinderung  anderer  zflfell  und  immus  der  ge- 
scheft  nit  erfolgt  [ist].“  — Vgl.  dazu  den  Straßburger  Gesaudteu- 
bericht,  1.  c.  S.  102. 
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ziisteet  von  hiiien  zu  verrücken.  dalJ  die  Sachen  alle  disen 
{jantzen  summer  verzofren  werden  und  der  reichstag  alsbald 
kain  end  nemen  wirt. 

Ich  bin  gestern  bei  ir  kais.  mt.  ein  halbe  stund  gewesen, 
hat  mich  ir  rat.  gebeten,  ir  rat.  etlich  bi.ven  lassen  zu 
machen,  darumb  ich  ein  aignen  knecht  gen  Augspurg 
geschickt,  dann  ir  mt.  ersucht  mich  darumb.  ir  mt.  ist 
mir  gnedigst  mit  gnaden  genaigt. 

Der  Herbrot')  ist  noch  kranck.  hat  das  lieber, 
der  wirtenbergiscb  gesaunt,  ein  fruraer  hcrr,  doctor 
Philips  Lang,®)  ist  hie  kranck  worden  und  gestorben,  ein 
man  fast  in  meinem  alter,  hertzog  Ernsts  von  Lunen- 
burg gesaunter  hat  auch  das  lieber,  send  vil  lent  kranck 
hie.  ich  kan  mich  mit  mie  und  arb.ait  kaum  erweren.  dali 
ich  nit  in  das  bctt  kum.  darumb  gedenek  ich,  so  die  eilende 
Turcken  hilf  sampt  einer  bessern  uülegung  und  Ver- 
tröstung eines  frids  verrichtet  wirdet  — dann  in  religion 
Sachen  wirt  ein  schlechte  Vergleichung  — . so  wöllen  wir,  herr 
burgermaister  Hoser  und  ich,  auch  anhaiin.  ists  dann  uti 
den  herbst  oder  dazwischen  von  nöten.  dali  wir  widerumb 
hieher  verritten,  so  ich  gesund,  will  ichs  auch  nit  abschlagen. 
dann  wir  wöllen  Uber  zwei  monat  noch  wol  zun  handlungen 
kumen,  wiewol  wir  gedeneken.  daß  die  rö.  kön.  rat.  über 
14  tag  nit  hie  beleihen  werd.  wirt  aber  damit  den  reichstag 
nit  abkurzen,  das  möchten  e.  f.  einem  erbern  rath  anzaigen. 
wa  aber  dieselbig  beschwert,  wöllen  wirs  einem  erbern  rath 
selhs  schreiben. 

Sonst  was  hie  gebandlet.  haben  e.  f.  aller  suchen  güten 
bericht,  die  reichstendt  send  alle  zertrendt,  die  gesaunten 
der  stett  halten  sich,  dali  kainer  dem  andern  hat  ursacb  zii 
vertrauen;  zaig  ich  mintlich  an. 

nr.  1H9. 

Die  Gesandten  an  den  Hat,  dd.  6.  .luli,  pr.  8.  Juli. 

Am  3.  Juli  haben  die  evangelischen  Stände  und  die  andern 
ihre  weitere  Antwort  wegen  der  eilenden  TUrkenhilfe  dem  Kaiser 
und  dem  König  Übergeben;  die  Gesandten  schicken  Kopie 
hiervon.  Vom  4.  Juli  bis  heute  theologische  Beratungen  Uber 
das  „Regensburger  Buch“;  vielleicht  kommt  es  doch  noch 
in  dem  einen  oder  anderen  Artikel  zu  einer  Vergleichung. 

')  Her  Ratsh*rr  Jakob  Herbror.  der  sioli  vorübergehend  in 
Regensburg  ant'bielf. 

S.  Mclancbthon  an  Veit  Dietrich,  dd.  29.  Juni  1511  im 
0or|).  Hcf.,  IV  nr.  22s;i;  demnach  starb  Lang  am  28.  Juni.  — Vgl.  auch 
Seckendorf,  lib.  Ill  S.  307, 
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\’on  etlichen  Fürsten  des  andern  Teils  ist  eine  scharfe  Schrift 
(regen  dieses  Hnch  und  die  Disputation  „gestellt“  worden. 
Der  Kaiser  hat  durch  den  Kurfürsten  von  Hrandenburg  den 
evang.  Ständen  zuentbieten  lassen,  sie  möchten,  da  die  Not 
dringend  sei.  die  eilende  Hilfe  gewähren,  ohne  daß  ihnen 
zuvor  der  Frieden,  der  so  eilig  nicht  aufgeriehtet  werden 
könnte,  bewilligt  werde;  dagegen  mache  sich  der  Kaiser 
verbindlich,  den  Ständen  innerhalb  sechs  .Monaten  den  von 
ihnen  begehrten  Frieden  zu  geben.  Die  Stände  haben  dsvranf 
beschlossen,  bei  dem  Kaiser  durch  den  Kurfürsten  anfrsigen 
zu  lassen,  wie  es  während  dieser  Zeit  mit  dem  Kammer- 
gericht und  andern  Beschwerden  gehalten  werden  sollte,  und 
auf  welcher  GrundLage  der  Frieden  aufgerichtet  werden  würde. 
.\m  3.  Juli  hat  der  Kaiser  den  Ständen  auch  einen  Vortrag  Uber 
seine  Hechte  au  das  Land  Geldern  halten  und  eine  deshalb 
verfaßte  Denkschrift  vorlesen  lassen.  Erbieten  der  Stände 
zu  gütlicher  Vermittlung  des  Streitfalles.  Anfrage  der  Kur- 
fürsten bei  den  Keichsständen,  ob  zunächst  der  Artikel,  den 
Frieden  und  gleiches  Hecht  belangend,  oder  andere  Reichs- 
sachen zur  Verhandlung  vorgenoramcn  werden  sollten.  Ab- 
lehnende Antwort  der  Stände.  Anregung  des  Markgrafen 
von  Brandenburg  und  anderer,  daß  dem  Ritter  Götz  von 
Berlichingen  die  harte  Verschreibung,  die  er  seinerzeit  dem 
schwäbischen  Bunde  hatte  ausstellen  müssen,  „gemildert“ 
werde.  Anfrage  der  Gesandten,  wie  sie  sich  hiezu  verhalten 
sollten.  Verschiedene  Neuigkeiten. 

Was  sich  bis  auf  2.  dato  zügetragen,  haben  e.  f.  w. 
schriftlich,  auch  müntlich  vom  herrn  doctor  Heelen')  ver- 
iiomen. 

Nachvolgendts,  auf  3.  ditz  monats,  haben  unsere  stend 
der  christlichen  verainigung  die  antwurt'*’  der  rö.  kais.  und 
rö.  kön.  mt.  zu  morgen  umb  9 urn  geben,  dergleichen  auch 
die  andern  reichstend.  chur-  und  fürsten  des  andern  tails 
auch  ir  antwnrt.  die  eilendt  Turcken  hilf  belangent,  geben 
haben,  dero  wir  copia  hiemit  züschieken,  mit  nr.  1*  bezeichnet. 

Und  dieweil  die  rö.  kais.  mt.  gnedigst  begeren  Hessen, 
daß  dise  stend  ir  mt.,  auch  die  religion  Sachen  belangendt, 
auf  das  beschechen  gesprech  antwurt  geben  wollten,  haben 
die  stend  dises  tails  alle  predicanten  u£F  den  4.  tag  ditz 
monats  zu  morgens  utf  6 uren  für  sich  ervordert  und  das 
büch,  so  wir  c.  f.  w.  vormalen  lateinisch  zügeschickt,  für 
die  handt  genomen  und  den  ersten  artickel  gelesen,  darauf 
herr  Philippus  Melanchton,  darnach  herr  Martin  Bucer 


•)  Dieser  ritt  von  Regensburg  über  .iiigsbiirg  als  )litglied  der  an 
Herzog  Ulrich  von  den  Stunden  abgeordiieten  Gesandtschaft  (s.  nr.  107). 
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gehört  worden,  mit  antzaigung.  waruinb  derselb  artickel  also 
besehribei)  und  ge.stellt  worden  sei.  naehdein  sic,  bed  berren. 
dessen  güten  bericht  gethon,  die  andern  herrn  predieanten 
auch  gefriigt  worden  und  also  von  einem  artickel  aut  den 
andern,  darin  bis  uff  heutigen  tag  furgescbritten  worden  ist 
und  bis  auf  den  artickel  „dogmata  (luedam.  (jue  ecelesie"  etc. 
im  büch  uff’  dato  kuinen.  soll  morgen  und  dise  nachvolgende 
tag  weiter  darinnen  gehandlet  werden,  was  alsdann  uff 
all  und  ein  jetlichen  iiisondern  artickel  beschlossen  wirdet. 
schreiben  wir  e.  f.  w.  alsbald  zü.  es  laßt  sich  dannocht 
ansechen.  daß  zü  verhoff'en.  etlich  artickel  sollen  zü  einer 
rechtgeschaff'nen  Vergleichung  mugen  pracht  werden,  nit  d.iß 
die  gaistlichen  solich  werden  annemeu.  sonder  die  collo- 
quenten,  so  von  kais.  int.  des  andern  thails  zü  dem  ges]trech 
verordnet  gewesen  sein. 

Es  haben  etlich  fürsten  des  andern  thails  ain  ernstlich 
Schrift  w’ider  das  büch  und  disc  disputation,  der  kais.  mt. 
darmit  zü  antwurten,  gestellt,^)  dero  wir  aber  bisher  kain 
copia  haben  künden  züwegn  pringen.  es  i.st  den  churfUrsten 
furgelesen  worden,  aber  auf  ir.  der  churfUrsten.  begeren  kain 
abschrift  geben  worden. 

f.  w.  haben  auch  durch  den  herrn  doctor  Heelen. 
auch  durch  die  copia.  so  w ir  mitgeschickt,  vernomen,  warauf 
die  Sachen,  die  eilend  TUrcken  hilf  belangent,  ruwcnt. 
nämlich  daß  unser  thail  zü  solicher  gütwillig  sich  erbietet, 
doch  also  daß  die  rö.  kais.  mt.  disen  stenden  ein  bestendigen 
friden  und  gleich  recht  im  hailigen  römischen  reich  gnedigist 
mittailte;  daß  sich  die  rö.  kais.  und  kön.  mt.  beschwerdt 
und  durch  den  churfursten  von  Brandenburg  mit  disen 
stenden  handlen  hat  lassen,  daß  dise  eilende  hilf  on  allen 
vertzug  geleistet,  ange.sechen  die  groß  not  und  daß  die  begert 
hilf  gantz  klainschetzig ; dann  ir  mt.  sei  gnedigist  genaigt, 
disen  stenden  einen  friden  zü  geben,  aber  so  eilendts  ein 
solchen  friden  und  reformation  des  chamergerichts  zü  finden, 
dardurch  warlich  frid  in  tentscher  nation  erhalten  werden 
moeht,  das  sei  ir  kais.  mt.  nit  wol  muglich.  darmit  aber 
dise  stend  irer  mt.  gnedigisten  willen  spüren,  so  will  ir  mt. 
uns  in  (i  monaten  ein  friden  zü  erlangen,  uffzüriehten  und 
zü  geben  nichts  underlassen,  auch  soliehs  hiemit  zügesagt 
und  versprochen  haben.'-) 

Uff'  soliehs.  davon  disen  morgen  beratschlagt  worden, 
und  nach  viler  erwegung  hin  und  wider,  so  von  allen  disen 


')  Aitiiiger  an  d>ni  I,andgratVn,  dd.  5.  Juli  1511  bei  Lenz,  III 
S.  11!)  nr.  U>  und  Pastor,  Keunionsbestrebungen  .S.  4!*0.  — Vgl.  nu<  b 
unten  S.  Ü71  Aiiin.  2. 

*)  Straßburger  Oesaudtenbericht  vom  lü.  Juli,  1.  e.  S.  1!)5. 


Digitized  by  Google 


266 


46 


Steuden  geschechen,  dahin  beschlossen  worden,  daß  mit  dem 
churfttrsteu  von  Brandenburg  uoehmalen  soll  gehandlet 
und  sein  ehurfllrstlich  gnad  ersucht  werden,  ob  von 
der  kais.  mt.  disen  stenden  jetzo  mecht  ein  bestendiger  frid 
gegeben,  werden;  wa  aber  solichs  je  nit  sein  kUnthe,  daß 
doch  mit  irn  churfUrstl.  gnaden  geredt  wurde,  daß  ir 
ehurf.  gn.  mit  der  rö.  kais.  mt.  handleten,  zu  erfragen, 
wie  dise  stend  mitler  zeit  der  6 monat  des  chamergerichts 
und  anderer  schwerlichen  Sachen  halben  sollen  gehalten 
werden,  auch  uff  was  maß  die  rö.  kais.  mt.  gedechten. 
gnedigist  disen  stenden  in  diser  zeit  einen  friden  mitzüthailen; 
wollten  sie  sich,  dise  stend,  alsdann  weiter  der  gepur  nach 
verneinen  las.sen. 

Dieweil  nun  solichs  vast  einhellig  der  gestalt  bedacht 
worden,  haben  wir  uns  des  auch  nit  mißfallen  lassen,  ge- 
dencken,  daß  sieh  also  disc  sach  in  vernere  handlung  schicken 
werde,  und.  soverr  deßhalben  gnedigister,  guter  bericht  er- 
langt wirdet,  daß  utf  vertröstimg  der  rö.  kais.  mt.  disc 
eilende  hilf  gelaistet,  onangesechen  daß  der  vertröst  friden 
jetzo  nit  uffgericht  und  ins  werck  zogen  wirdet,  dann  die 
stend  bedencken,  daß  die  große  gefar  vor  äugen,  und  daß 
die  hilf  klain  — wurd  e.  f w.  12*/.,  zü  roß  und  75  zu  fuß 
anlanfen  — , und  daß  die  andern,  so  nit  in  unser  christen- 
lichen  verstentnus  — als  margraf  Georg  von  Brandenburg, 
hertzog  Haiurieh  von  .Saxen,  hertzog  Hans  von  Zwai- 
prncken  und  auch  die  statt  Nuernberg  — und  doch  auch 
unserer  cliristeulichen  religion  anhengig,  on  alle  condition 
die  begert  eilend  Tilrcken  hilf  bewilligen  und  wir  uns  altzeit 
in  zeitlichen  Sachen  hoch  erboten  haben,  und  daß  solichs 
an  im  selber  ein  christenlich  werck.  andern  beschwerten 
christen  wider  den  feind  des  cristlichen  glaubeus  hilf  und 
beistand  zü  beweisen,  und  dann  die  andern  stend  der  alten 
religion  für  gehorsam  und  dise  ftlr  ungehor.sam  angesechen 
werden:  möcht  uff  ditzmal  so  hart  der  begert  friden  nit  be- 
stritten werden,  was  ervolgt,  zaigen  wir  e.  f.  w.  mit  erstem  an. 

.So  hat  die  röin.  kais.  mt.  sonntags  vergangen  (3.  Juli) 
zü  abent  umb  3 urn  allen  reichsstenden  in  ir  mt.  palatio  zü- 
sanien  la.sscn  sagen,  und  als  alle  reichsstend  erschinen,  hat 
ir  mt.  anzaigen  lassen,  wie  sich  die  handlung  mit  dem  land 
Geldern  zü  hab  tragen;')  und  hett  ir  mt.  uß  sonderm 
gnedigen,  milten  gemiet  sich  versechen.  der  hertzog  von 

Gilllch  und  Cleff  soll  uff'  allerlai  handlungeu  darvon  ab- 
gestanden sein,  dieweil  aber  ir  mt.  seche,  daß  er,  der 

')  .strain».  Ilc».  vom  10.  .Tuli.  1.  c.  S.  lOH.  Vcl.  den  Clcveschen 

Bericht  üher  dic'en  Voreang  in  der  Zeitschrift  des  Berg.solieii  Ge- 

sohiclitsvereins,  Bd.  XXIII  S.  107  ii.  Below,  Laiidtagsakten  von 
Jülich- Bei'g,  Bd.  I,  S.  3ö7. 
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hertzog  etc.,  auf  seinem  ungepUrenden  Vorhaben  beharren, 
haben  ir  mt.  den  grund  und  gerechtigkait  zum  landt  zu  Gel  lern 
habent  in  ein  scbrift  verfassen,  wollen  dieselb  auch  in  druck 
lassen  ußgeen.  die  reichstende  bittend,  dieselbigen  anzübören; 
verseche  sich  alsdann  ir  mt.,  die  reichsstende  wurden  sich 
aller  billichait  hierin  ertzaigen.  darauf  von  allen  reichs- 
stenden  irer  kais.  mt.  geantwurt  daß  sie,  die  reichsstende, 
solichs  geren  wöllen  heren  lesen,  und  kunthen  sie  solich 
gepreehen,  so  zwischen  ir  kais.  mt.  und  dem  hertzogen 
von  Gilch  send,  hinziilegen  weg  finden,  das  wollten  sie  mit 
willen  geren  thon.  den  abtruck  schicken  wir  e.  f.  w.  hernach. 

Auch,  günstig  und  gopietendt  herrn,  haben  die  chnr- 
fUrsten  die  andern  reichsstend  von  fürsten,  prelaten,  grafen 
und  Stetten  züsamen  vordem  und  antzaigen  lassen,  daß  die 
röm.  kais.  mt.  gnedigist  begeren  hett  lassen,  daß  sie,  die 
reichsstend.  die  uberigen  artickel.  darumb  diser  reichstag  uß- 
geschriben.  beratschlagen  lassen  w’öllen;  hetten  sie  bedacht, 
daß  diser  artickel.  den  friden  und  recht  belangent.  für  die 
hand  genomen  wurde,  und  achteten  gut  sein,  daß  solcher 
artickel  samptlich  mit  allen  stenden  beratschlaget  wurde,  die- 
weil aber  etlieh  stritt  der  session  weren,  wollten  sie  die 
kais.  int.  bitten,  daß  ir  mt.  ein  einseclien  darinnen  haben 
wollen,  gedeicht  aber  die  andern  reichsstende,  daß  ander 
artickel,  als  von  underhaltung  des  chamergerichts  oder  ander 
pollicien  oder  nulntzhaiullung,  am  ersten  sollten  furgenomen 
werden,  begerten  sie  dies  von  den  fürsten  und  der  abwesenden 
botschaften  und  den  andern  reichsstenden  zu  vernemeu. 

Darauf  die  fürsten  und  die  andern  stend  sich  under- 
redt  und  den  cliurfUrsten  dise  antwurt  geben;  daß  inen  nit 
entgegen,  sonder  woigefällig.  daß  des  fridens  halben  am 
ersten  handlung  furgenomen  werd.  und  dieweil  dieselb  nit 
saniendtlich  erstlich  abgeliaudelt  werden  inöcht.  sonder  als 
ain  Sachen,  die  religion  beruereudt.  bei  etlichen  stenden  noch 
allerlai  furwendens  sein  möcht  und  derselben  das  gleich 
recht  und  die  Türcken  hilf  mit  anhiengen,  müßte  zur 
solchen  noch  etliche  zeit  mit  zugebracht  werden,  da  ent- 
zwischen  ir  mt.  desto  mer  zeit  geliaben.  die  strittige  session 
zii  erörtern  und  folgendts  zu  ferrerer  handlung  zü  schreiten, 
dartzü  sie , die  stend,  ires  fliails  geren  verhelfen  sein 
wöllendt  etc. 

Auch,  günstig  heim,  hat  unser  gnediger  fürst  und  herr, 
der  marggraf  von  Brandenburg,  und  unsers  gnedigen 
fürsten  zii  Hessen  räth,  auch  herr  Jacob  Sturm  von 
Straß  bürg  die  gesaunten  von  N uerenberg,  Ulm  und  uns 
gnedigclich  und  fraiutlicli  angesjirochen:  wie  wir  wi.ssen 
hetten,  daß  Getz  von  Berlingen  den  stenden  des  ge- 
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wescnen  ailfjcrigen  huiidts  ein  sebarpfe  und  harte  versehreihun^r 
über  sich  geben  liat.  also  daß  er  uH'  kain  roß  kuinen  soll, 
auch  alle  nacht  ull  seinem  sitz  sich  linden  lassen  sollte.') 
dieweil  er  nun  solichs  15  jar  lang  getragen,  so  begert 
sein  f.  gn.  und  die  andern  gnedigclich  und  fraintlich  an  uns, 
zu  bewilligen,  daß  im  solche  Verschreibung  geringert  wurde, 
also  daß  er  wideruinb  reiten  und  wandien  möchte,  wa  es 
sein  uotturft  ervorderte.  uff  das  wir  antzaigt,  kain  befeleh 
zti  haben,  wölltens  aber  e.  f.  w.  mit  erstem  züschreiben.  betten 
es  darfUr,  so  ferr  der  merer  thail  des  gewesnen  bunds  darein 
bewilliget  und  es  bei  billieher  Verschreibung  und  bllrgschaft 
belibe.  e.  f.  w.  sollte  auch  uit  darwider  sein,  dann  wann 
gleich  e.  f.  w.  darwider  were,  so  wer  es  nit  erschießlich;  der 
churftlrst  und  die  andern  stend  des  gewesnen  bunds  haben 
schon  bewilliget,  darauf  warten  wir  von  e.  f.  w.  antwurt. 

Hie  sagt  man  noch,  daß  gewißlich  die  Tllrcken  im 
anzug  seien  auf  Offen,  und  daß  zu  he, sorgen,  daß  des 
römischen  kunigs,  unsers  allergnedigisten  herrn,  kriegs- 
volck  von  der  belegerung  getrungen  werde,  so  schickt  die 
röin.  kais.  mt.  GOOO  kneeht  uff  Nea])olis,  ist  der.Törglin 
von  Regen spurg-)  obergoster.  so  soll  her  Co n rat  von 
Bemelberg’'')  über  das  fiißvolck  uff  Ungern  oberster  und 
sonst  über  das  kricgsvolck  alles  hertzog  Friderich,  pfaltz- 
graf.  zu  einem  obersten  begert  werden,  habens  aber  noch 
nit  angenomen. 

Gestern  hat  der  hertzog  von  Poniern  seine  fürstlichen 
lechen  empfangen.') 


')  S.  hii'zii  Berlichiugeu  - Rossach.  Gesch.  des  Götz  von 
Berüclihigcn  und  seiner  Fniiiilie  iLeipzisr  1Ö61)  S.  108;  den  Aufsatz 
11  Mezgers  in  dem  .Tahresber.  des  löst.  Kreds-Ver.  im  Reg.-Bez. 
Schwaben  u.  Xenb.,  Jalirg.  1836  .S.  33  ff. 

b Einer  der  bekannteren  I.andsknechtfiihrer  dieser  Zeit.  — Vgl. 
den  Straßburger  Gesandtenbericht,  1.  c.  S,  199. 

Konrad  von  Bemelberg,  genannt  „der  kleine  Hesse“.  .S.  über 
ihn  E.  Seiger,  Der  Laudsknechtsobrist  Conrad  von  Bemelberg  (Xflrd- 
lingen  1870). 

S.  hiezn  Widmanns  (^hrou.  S.  182.  — Eine  ausführliehc  Be- 
schreibung des  Vorganges  flndet  sich  unter  der  Ueberschrift:  „Des 
DurchleUchtige  vü  Hoch- , gebornen  Fürsten  und  Herrn,  hemi  Philipsen 
Her- ; tzogen  zu  Stettin,  Pommern,  der  Cassuben  vud  Whenden, 
Fürsten  zü  Rügen  vnnd  GratlVm  zu  Gutzkow,  kelicns  empfa- , hunge 
auff  dem  nechst  gehaltucu  ReichUtage  zu  Re-  genspurg.  .4nno  tausent 
fünffhnndert  ein  vnnd  viertzig  geschehen“,  in  einer  von  dem  „Ehren- 
holt“ Lorenz  Lantsperger  verfaßten  Schrift:  „Ghurfürsten,  iHirsten. 
Gaist , lieh  vnd  weltlich.  Graften,  Kre.ve,  Herrn,  Rittern  vnd  Edelleüt. 
auch  anilere  der  Churfürsten.  Fürsten  vnd  von  Stetten  Hath,  so  bey 
der  Rö.  Kay.  vnd  Kü.  mayeslat  autt  de)Reyrhstag  zü  Regenspurg 
gewesen  seind.  im  .lar  Al.  DXLl“  etc.  (Getruckt  zu  Augspurg  durch 
Hcynrirh  Steyner). 
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nr.  no. 

Die  Geheimen  an  die  Ge.sandten,  (Id.  7.  Juli. 

Der  Hat  läßt  die  (Gesandten  ersuchen,  noch  kurze  Zeit  aus- 
zuharren. Bedenkliche  Aussichten  auf  den  Frieden. 

Ain  ersainer  rat.  unser  lieh  herrn  und  freund,  haben 
herrn  doctor  Hein  nitlntlich  anhringen  eurs  anhaini  reitens 
halb')  uß  angezaigten  Ursachen  angehört  und  erkennen,  was 
euch  ungeferlich  anligeu  mag;  weren  auch  wol  genaigt 
gewest,  euch  vorlengs  anhaims  ins  haus,  da  man  eur  auch 
wol  notdorftig,  zu  berufen,  aber  die  wichtikait  der  Sachen 
hats  je  bishere  nit  wol  anders  leiden  wollen,  ain  erbar  rat 
ist  aber  doch  gewißlich  des  fruntlichen  und  erkenntlichen 
willens,  wa  sich  die  reichssachen  zum  fried  und  rue  schicken, 
daß  ir  abgefordert  oder  zum  wenigsten  ain  umbwexlung 
beschehen  soll,  sind  demnach  fruntlicher  ziiversicht.  ir 
werden  noch  ain  clains  geduldt  tragen  und  dem  vatterland 
hierin  dienen;  das  wurdt  uns,  ob  (Jott  will,  allen  zu  gutem 
kumen. 

Die  reichssachen  und  TUrcken  hilf  belangend,  hat  es 
unsers  Verstands  ain  schwer  ansehen.  daß  die  not  der  hilf 
so  groß  vor  äugen  und  doch  der  fried  so  hart  und  übel 
von  statt  gat;  zweifeln  nit.  die  stend  werens  wol  be- 
dencken.  was  dann  der  mehrer  tail  der  euangelischen 
hierin  handlet,  dem  achten  wir  zii  folgen  sein.  Gott  schicks 
sunst  zum  besten! 


nr.  111. 

Der  Rat  an  die  Gesandten,  ohne  Datum.  Antwort 
auf  den  Bericht  der  Gesandten  vom  6.  Juli. 

Der  Rat  ist  damit  einverstanden,  daß  die  eilende  Hilfe  dem 
Kaiser  gewährt  werde,  wie  beabsichtigt  sei.  Die  beharr- 
liche sei  nicht  zu  bewilligen  vor  erlangtem  Frieden.  Von 
den  Reichshandlungen  sei  die  wegen  des  Friedens  zuerst 
vorzunehmen.  Den  weiteren  Versuchen  zur  Vergleichung  in 
der  Religion  gegenüber  bedarf  es  vorsichtigen  .\nfsehens. 
Götz  von  Berlichingen.  Die  kaiserliche  Schrift  wegen 
Gelderns.  Werbungen  für  ,.Jörgliu  von  Regeusburg“. 

Uns  ist  eur  jUugst  schreiben.  6.  ditz  ausgangen.'-)  wol 
zökumen,  haben  dasselb  bei  ainem  ersamen  rat  uff  datum 
verlesen  lassen,  und  dweil  die  furnämsten  darin  verleipten 
articnl,  die  eilend  Turcken  hilf  und  den  frieden  belangend. 

‘)  S.  oben  nr.  KW  und  S.  2(54  .4nin.  3. 

*)  nr.  109. 

Arcliiv  für  ReformatiüiiSKeachicItte  IV.  S.  19 
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utf  ferrer  handluuj;  beruen,  achtet  ain  ersamer  rat,  daß  der- 
selben zu  erwarten  und  mittler  weil  ires  beschaids  nit 
sonders  von  nüteii  sei.  on  allain  daß  ain  e.  rat  leiden  niöcht, 
daß  die  angrere^t  eilend  TUreken  hilf  uff  der  kais.  mt. 
genedigste  Vertröstung,  innerhalb  6 nionat  von  ainem  ge- 
inainen  frieden  stattlich  zu  handlen  und  zu  schließen,  in 
allwege  gelaist  wurd.  damit  der  euangelischen  underthenig. 
anseenlich  beschehen  eriiieten  und  glimpf  nit  mit  ungenad 
wider  verschütt  oder  vertunckelt  wurd.  so  zweifit  ain  e. 
rat  auch  nit.  es  werd  durch  den  eh ur fürsten  zu  Branden- 
burg beschaid  erlangt  werden,  wie  es  in  den  werenden  6 
monaten  des  friedens  und  camergerichts  halb  bestohn  soll, 
wa  dann  unser  tail  odei  die  mehrern  aus  ine  angeregte 
eilende  hilf  bewilligen,  es  sei  mit  oder  on  ausgedruekten 
zügesagten  frieden,  sollend  ir  euch  von  ains  rats  wegen 
kains  wegs  sondern  und  also  bei  dem  mehrern  pleiben. 
wurdt  es  aber  an  das  begeren  der  beharrlichen  hilf  kumen. 
wurdt  unser  tail  nngezweifelt  nichts  vergessen  und  on  zim- 
liche  fursehung  des  fridens  nit  zu  weit  gehn. 

In  allweg  ist  aber  ains  e.  rats  maiuung,  wann  in 
reichs  sachen  angefangen  wurdt  ze  handlen,  daß  der  frieden 
das  erst  sei,  daun  ou  frieden  mag  güte  pollicei  weder  ge- 
ordnet noch  erhalten  werden. 

Möcht  man  auch  daneben  etlich  articul  in  religion 

Sachen  fruchtbarlich  vergleichen,  das  könnt  arg  nit  sein, 
daß  aber  soliche  Vergleichung  sich  nit  weiter  weder  unter 
die  gesprcchsverwandten  erstrecken  sollt,  wissen  wir  nit.  ob 
es  mehr  vortails  oder  Schadens  der  warhait  gebern  möcht, 
iiß  ursach  daß  es  ungezweiflt  sunst  au  tilg  kumen  und 

darnach  der  beschlnß,  es  lieds  sich  und  bestünde  bei  der 
warhait  oder  nit,  für  ain  gemaine  angennmene  sach  wollt 
gedeut  und  gehalten  werden,  darab  zwiedracht  und  trennuug 
zu  besorgen;  doch  w.as  gemainen  stenden  hierin  gefällt, 
wurdt  auch  ain  e.  rat  nit  bestreiten,  weil  es  im  grund 
nnverpintlich  ist. 

Daß  die  altschwäbischen  bundsstend')  villeicht  genaigt 
seien  und  auch  von  seinen  wegen  gebeten  wurdt,  Götzen 
von  Berliugen  sein  Verschreibung  in  den  angeregten 

puueten  zü  miltern  etc.,  gedeuckt  ain  rat  nit  darwider  ze 

sein,  sonder  laßt  in  dem  geschehen,  was  den  mehreren  tail 
fur  gilt  ansieht. 

Wann  der  kais.  mt.  verfaßte  gerechtigkait  im  druck 
ußgat.'-)  wollen  wir  diisselb  exeni|)lar  von  euch  gewarten; 


•)  D.  h.  die  Stände  dos  alten  Hängst  aufgelilsten)  .schwäbischen 
Bnndes. 

'*)  S.  nr.  109. 
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uud  wer  g:üt,  ilali  sich  geniaine  oder  etlich  furneme  reiclis- 
stende  mit  guetliclier  underhaiidhmj;  in  dise  sach  schlügen 
und  versuchten,  dieselh  zum  besten  zejiringen. 

Daneben  wollen  wir  euch  nit  bergen,  daß  zwien  under- 
haujitleut  Jorglin  von  Kegenspurgs ‘)  alliie  ankumen  sind 
und  gebeten  haben,  ine  zu  vcrgunneu,  offenlich  unibzeschlahen 
und  knecht  lassen  anzeneinen,  derhalb  ain  e.  rat  ull'  beut 
die  sach  bedacht  und  ime  zügelassen,  der  kais.  mt.  zu  eren 
und  diiist  hie  knecht  anzeneinen,  doch  nit  offenlich  umze- 
schlahen,  weil  auch  ir  anzal  der  knecht  nit  so  groß  und 
dieselben  an  andern  orten  mehr  anzimemen  willens  seien; 
deß  die  hauptleut  gantz  wol  zufrieden  gewest,  versehen 
uns  auch,  ain  e.  rat  hab  nach  gestalt  der  .Sachen  und 
leufd  in  dem  der  kais.  mt.  zii  genedigstem  gefallen  und 
genug  gethon.  ob  dann  deshalb  ichzit  wollt  daniden  gemeldt 
werden,  habt  ir  ain  e.  rat  zii  entschuldigen. 

nr.  112. 

Die  Gesandten  an  den  Hath,  dd.  Juli. 

Die  .Mtglaubigen  haben  das  „Regensburger  Huch“  mit  einer 
•Schrift  an  den  Kaiser  zurUckgesandt.  1,'bersendung  der 
vom  Kaiser  darauf  erteilten  ,\ntwort.  Der  von  den  ev. 
Stünden  bezüglich  des  Huches  gefaßte  Heschluß.  der  dem 
Kaiser  zugehen  «ird.  Die  ..Handlung“  des  Kurfürsten  von 
Brandenburg  mit  den  evangelischen  Ständen  wegen  der  eilenden 
Türkenhilfe.  Beschwerden  der  nicht  evangelischen  Reichsstädte 
gegen  die  Stände  ihres  Teils.  LTiterredung  der  (tesandten 
mit  dem  Kaiser.  Übersendung  der  kaiserlichen  Schrift  wegen 

Gelderns. 

Ks  hat  sich  ferrers  zuegetragen,  daß  des  buochs  halben, 
darauf  das  gesprech  verschiner  zeit  gehalten,  abgeschriben  und 
von  den  stenden  des  alten  glaubens  (wie  sie  sich  nennen)  di-r 
kais.  mt.  mit  angchengter  beger  wider  zuegestellt,’')  als  e.  f. 
in  vorigem  unserm  schreiben  verstanden,  ir  mt.  wider  darauf 
geantwort  hat  laut  heiligender  copia  nr.  1*.‘‘) 

Aber  der  protestation  verwandte  stende,  die  haben  inen 
das  bemelt  büch  in  beisein  der  predicanten  aller,  so  allhie, 
wider  verlesen  lassen,  auch  deren  gütbeduncken  von  ainem 

')  nr.  10t),  vorletzter  Absatz. 

Übergebeu  wurde  nicht  die  oben  S.  2(55  erwähnte  scharfe  .Schrift 
der  Fiiräten,  sondern  der  Entwurf  des  Kurfnrsten-Kollejriums  (Corp.  Ecf., 
IV  2288),  den  die  FUi’sten  und  anderen  Stände  schließlich  aunahmen. 
S.  hierzu  die  Straßb.  C'orresp.,  III  S.  192  Aum.  I und  S.  19(5. 

*)  Vgl.  die  Straßburger  Corresp,  S.  197.  Die  Antwort,  erteilt 
am  7.  Juli,  ist  gedruckt  im  l'orp.  Ref.,  IV  nr.  2294, 
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artickel  auf  den  andiTii  angi-hörtM  und  sieh  dahin  endt- 
schlosseu:  was  in  beinelteiii  huoeh  begriffen,  so  hievor  wider- 
sprochen lind  noch  fcrers  erclärens  bednrftig.  der  hailigeu 
Schrift  lind  aiigspnrgischer  confession  und  apologia  zu- 
wider ist.  das  nachnialen  außdruckenlich  und  dar  zu  ver- 
melden und  es  mit  beiiieltem  buoeh  der  kais.  mt.  wider 
nberantw orten  zu  la.sseu.  .so  bald  nun  solichs  in  das  werck 
gebracht,  thun  wir  e.  f.  weitern  bericht  davon. 

Sonst  und  daneben  hat  sich  in  beiiielteu  reichssaeheu 
weiter  zügetragen,  daü  der  churfurst  zu  Hraiidenburg 
mit  der  protestation  verwandten  Stenden  im  iiaiiien  der  kais. 
mt.  lassen  handlen  und  begeren.-)  daß  sie  unerwartet  der 
aufrichtiing  eines  beharrlichen  fridens  und  gleichiiiessigen 
rechtens  in  bedencken  vorsteeuder  not  die  eilende  Türcken 
hilf  neben  und  mit  andern  Stenden  zelaisten  one  ferrern 
Verzug  wollten  bewilligen,  mit  dem  erpieten,  daß  ir  rat. 
innerhalb  6 monaten,  den  nechsten.  gewißlich  aiuen  be- 
stendigen, beharrlichen  friden  und  gleichinessigs  recht  im 
heiligen  reich  aufrichten  wollen  und  wurden  und  d.arzü  alle 
religionsachen  und  die  acht  wider  dise  stend.  am  kais. 
camergericht  ergangen,  benielte  zeit  lang  suspendirn  und 
daran  sein,  daß  dieselb  zeit  die  stendt  von  menigclich  un- 
vergeweltiget  beleihen,  darauf  handlung  gephlogen  ist,  als 
e.  f.  w.  aus  heiligender  copia  nr.  2 zu  verneinen,  darauf 
es  dann  noch  zur  zeit  also  beruwet. 

Wie  aber  die  bewilligt  hilf  — [ob]  mit  eitel  gelt  oder 
zum  thail  mit  personen  — gelaist  werden  solle,  so  das 
von  den  stenden  beschlossen  und  unsers  wissens  wirdt. 
wöllen  wir  e.  ft.  das  mit  dem  ersten  züsehreiben. 

Ferrer  haben  die  erbern  der  frei-  und  reichsstett  gesandten 
allhie,  so  der  protestation  nit  verwandt,  mit  den  stenden 
ires  thails  ain  irrung,*)  uinb  daß  sie  vom  reichsrathe  ge- 
sondert und  ir  iiotturft  nit  gehört  will  werden,  [als|  e.  ft. 
aus  den  Schriften  nr.  3 und  4*  zu  vernemen.  und  dieweil 
disc  Sachen  in  künftig  alle  .stett  belangen  und  denselben 
die  gestalt,  in  iren  obligen  jeder  zeit  ongehört  und  onbe- 
dacht,  zum  höchsten  beschwerlich  sein  wurdt.  ist  uns  und 
den  gesandten  der  statt  Nuernberg  auferlegt,  solche 
Schriften  hindersich,  jede  an  ire  herren,  zü  schicken,  das  mit 
iren  gelerten  und  der  gebreuch  auf  den  reich.stagen  erfarnen 
zue  beratschlagen,  wie  den  Sachen  were  zü  verhelfen,  das 
werden  e.  f.  von  puncten  zue  puneten  benielter  Schriften 

>)  ni'.  10!». 

Khemla. 

*)  S.  nr.  03  luid  ur.  100. 
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also  zu  vcrfuepen  iiml  uns  wider  mit  dem  ersten  zü  ant- 
worten wissen. 

Wir  sein  auch,  vorjrestern  vor  dato  dill  (7.  Juli)  bei  der 
rö.  kön.  mt.  •rewesen.  e.  ft.,  j:emainer  statt  und  unsern 
undertheni<rist,  frehorsani  dienst  ang:el)oten  und  under  anderm 
auch  das  jrepeten.  dall  ir  mt.  der  statt  .Vugsjiursr  wie  ir 
vorfarn  genedigister  kunig  seien,  und  demnach  die  leuf 
diser  zeit  schwer,  so  dann  etwas  ir  mt.  widerwertigs  fur- 
bracht,  die  wollen  hemclte  statt  .■Vugspurg  jeder  zeit  zue 
irer  eutschuldigung  gnedigist  körnen  lassen,  one  zwcifel,  ir 
mt.  solle  nichts  dann  die  gepur  und  alles  underthenigisten 
willens  belinden.  darauf  ir  mt.  genedig  geantwort.  so  ein 
erber  rat  und  gemaine  statt  Augspurg,  denen  vom  haus 
Österreich  viel  guets  widerfaren,  [sieh]  gegen  ime  wie 
gegen  ir  mt.  vorfaren  halten,  daß  dann  ir  mt.  der  statt  nit 
mit  minderen  gnaden  geneigt  wereii  etc. 

Wir  schicken  auch  e.  ft.  hiemit  die  gerechtigkaiten.  die 
die  kais.  mt.  des  lands  Geldern  halben  den  stenden  wider 
Gilch  hie  furtragen  lassen,  darvon  wir  e.  ft.  jungst  ge- 
schriben.’) 


nr.  113. 

Hehlinger  an  Herwart,  dd.  9.  Juli  6 Uhr  abends,  pr. 

11.  Juli. 

Dank  fllr  die  zugesandten  Zeitungen.  Kehlinger  fUhlt  sich 
sehr  schwach.  ,\ufzählung  der  vier  Haupthandlungen,  mit 
denen  man  jetzt  beschäftigt  ist,  nämlich  mit  der  TUrkenhilfe, 
dem  beständigen  Frieden,  der  .Abstellung  der  Beschwerden 
gegen  das  Kammergericht  usw.  und  dem  „Regensburger  Buch“. 
Schärferes  Auftreten  der  Katholiken  seit  der  .Ankunft  des 
Königs.  Supplikationen  derselben.  Der  Oberste  der  Tilrken- 
hilfe.  Bitte  der  Gesandten,  sie  sobald  als  möglich  nach 
Hause  kommen  zu  lassen. 

Wir  bedancken  uns  der  neuen  Zeitungen,  der  schreiben, 
so  ir  von  Venedig  hapt.  man  hats  vor  etlichen  tagen  hie 
gleicher  gestalt  gesagt,  man  acht  aber,  daß  der  Tllrck 
ditz  jars  in  eigner  person  nit  kum. 

Mir  ist  laid,  daß  e.  f.  etwas  beschwernus  in  äugen  hat; 
hoff,  sei  umb  e.  f.  besser  worden,  ich  bin  furwar  schwecher. 
als  ir,  meine  herrn,  mir  glauben,  darumb  möcht  ich  leiden, 
daß  meine  herrn  mir  nit  zü  vil  ufflegten. 

Die  Sachen  all  stend  furnemlich  uff  4 puncten,  daran 
alle  Sachen  am  meisten  ligen.  die  erst  ist  die  bewilligung 

*)  S.  iir.  109.  — Vgl.  unten  nr.  ll.">  und  116. 
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der  Tilreken  hilf,  wie  e.  f,  w.  hieniit  eopia  haben,  die  wirt 
nit  abgeschlagen  werden;  wiewol  es  beschwerlich,  so  hat 
man  dannocht  kinden  ermessen,  dali  die  not  groß  und  zii 
uHrichtung  des  fridens  ein  zeit  ervordert.  beruhet  also  die 
Sachen  uff  den  6 monaten,  darinnen  weg  gesüchet,  daß  wir 
einen  bestendigeu  friden  erlangen  möchten,  und  wiewol 
wir  besorgen,  daß  naehmalen  hertzog  Hainrieh  von  Braun- 
schweig, auch  das  camergericht  nit  gar  still  steeu  werd, 
haben  doch  fast  durchaus  alle  gesaunten  disc  klaiii  eilent 
hilf  damit  nit  verziechen  wöllen. 

Zum  andern  wirt  jetzo  beratschlagt  die  maß  des  bc- 
stendigen  fridens,  wie  wir  den  leiden  und  erlangen  möchten. 

Für  das  dritt  so  wirt  für  die  hand  genonien  zu  be- 
ratschlagen alle  beschwernus  des  camergerlchts.  wie  auch 
dasselb  mecht  refonniert  werden,  alles  darumb,  daß  man 
darinnen  bedacht  und  verfaßt  sei  nach  notdurft. 

Und  zum  vierten  haben  wir  auch  das  büch,  darüber 
die  disputation  in  religionsacheu  gehalten,  nach  längs  hören 
verlesen  etc. 

Unser  widerthail  ist  etwas  heftiger,  seither  die  röm. 
kön.  mt  ankninen  ist;  es  sollen  24  snplicacion  von  niUnchen 
uberantwurt  sein,  dartzü  man  ein  ußschuß  gemacht  hat  von 
allen  reichsstenden,  dieselbigcn  zu  vernemen. 

Wir  wissen  noch  nit  aigentlich,  wer  [als]  obergoster 
über  die  Turcken  hilf  verordnet  wirt  etc. 

Ich  bitt,  dieweil  die  hauptsachen  alle  in  wenig  tagen 
des  merernthail  verricht  werden  und  villeieht  in  10  tagen 
die  röm.  kön.  mt.  auch  abraisen  wirdt  und  dann  meiner 
herrn  halben  kain  Versäumnis  darauf  stuende,  daß  uns  ge- 
schrihen  wurde,  anhaims  zu  ziechen,  und  darf  niemandts  ver- 
ordnet werden,  bis  wir  anhaim  kumen;  dieweil  möcht  auch 
doctor  Heel  herkumen.  dann  ich  kan  bei  der  göttlichen 
warhait  kaum  uff'  den  fuessen  steen.  ich  wollt  geren  eerlich 
und  treulich  meinen  herrn  dienen,  daß  ich  aber  auch  ein 
mitleiden  spüren  möcht.  mau  sagt,  die  kais.  mt.  werd  auch 
noch  in  3 wochen  uffpreehen,  uff  lunspruckh  ziechen.  aber 
vil  achten  nichts  darvon. 

Zettel:  Günstiger  herr!  als  ich  di.sen  brief  geschriben 
zu  abent  umb  6 um,  i.st  dem  herrn  burgermeister  Hoser  und 
mir  e.  f.  schreiben  zükumen.  ich  bedanck  mich  gegen  e.  f. 
des  günstigen,  genaigten  willens,  aber  es  soll  uns  beden  wol 
ein  Warnung  sein,  daß  uns  jetzo  oftermal  ein  erberer  rath 
schreibt,  wir  sollen  gedult  haben,  das  beschwert  uns  und 
belinden  bei  einem  erberen  rath  wenig  erkantnus.  miessen 
solichs  Gott  hefelchen. 
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nr.  114. 

Georg  Herwart  uud  der  Bürgermeister  Maug  Seitz 
an  die  Gesandten,  dd.  in,  Juli.  pr.  12.  Juli. 

Vertrauliche  Aussprache  der  beiden,  in  der  sie  ihrem  MiÜtrauen 
gegen  das  „Regensburger  Buch-'  uud  der  in  evangelischen 
Kreisen  weit  verbreiteten  Furcht,  man  möchte  dem  ,, Gegenteil ‘‘ 
in  Sachen  des  Glaubens  zu  viel  nachgeben.  Ausdruck  ver- 
leihen. Hinweis  auf  die  nachteiligen  Folgen,  die  daraus  ent- 
stehen könnten.  Unwillen  gegen  Bucer  und  Jakob  Sturm 
als  die  Hauptverfechter  des  „Buchs“.  Warnung  der  Ge- 
sandten, sich  zu  diesem  ,.Gemeng“  nicht  bewegen  zu  lassen  etc. 

Wir  seien.  Got  lobe,  gegen  euch  in  freuntlichcr,  ver- 
treulicher  verwandtnus  und  bederscits  diser  stat  Augspurg, 
dem  vatterland,  dermassen  zügethon.  daß  zwischen  unser 
billich  alle  gehaimbd,  den  gemaineu  nutz  belangend,  ainauder 
vertreuelich  und  unverholn  mitgetailt  wurdt.  demselben  nach 
wollen  wir  euch  vertreulicher  mainung  nit  verhalten,  daß 
allerlai  reden  und  Verdachts  hie  wollen  bei  vielen,  auch  den 
güthertzigen,  entspringen,  uflf  mainung,  als  wurd  die  sach 
der  religion  nit  mit  christlichem,  treuen  eifer  und  hertzeu  zü 
Kegenspurg  durch  jederman  unsers  tails  gehandlet,  als  wol  die 
notdorft  und  des  widertails  list  und  anschlege  erforderen ; 
dann  obgleich  das  in  der  kais.  mt.  nainen  uberantwurt  büch 
offenlich  und  unwidersprechlich  wider  die  lere  der  euan- 
gelischen  theologen  im  büchstaben  und  sinn  streitet  und 
von  dem  mehrern  unsers  tails  fur  unannenilich  geachtet,  so 
kume  es  doch  für  und  für  wider  uff  die  pan,  ungezweiflet 
nit  darumb,  daß  ainiche  ware  Vergleichung  darus  volgen 
könne  oder  möge,  sonder  daß  der  gegcntail  hievor  gesehen 
und  erfarn,  was  Spaltung  der  unsern  und  vortails  irer  partei 
(lardurch  entstanden,  dringt  man  je  lengcr  je  mehr  darauf, 
uns  durchainander  irrig  und  speuig  zemacheu,  ja  die  ain- 
mütikait  als  ain  erhalterin  in  nöten  zü  entgentzeiU).  es  sei  auch 
dises  büch  alles  fast  durchaus  uff  ungleichen  und  mancherlai 
verstand  in  Worten  und  mainung  gericht;  und  ob  wol  vor 
jarn  auch  in  etlichen  secten  solicher  gestalt  mit  bösem 
ausgang  ainigung  gemacht  worden,  könne  doch  nit  ainikait 
des  glaubens,  sonder  mehr  Spaltung  zü  gewarten  sein,  zudem 
sei  es  dahin  kumen,  wa  vor  die  unsern  irer  confession  und 
concordi  halb  durchaus  alle  ainig  und  bestendig  pliben.  werden 
sie  itzt  selbs  durchainander  zue  parteieu  gemacht  werden,  da 
wir  sunst  allain  die  babstler  wider  uns  gehept.  was  daruß 
für  frucht  zü  erhoffen,  mögen  wir  uns  noch  wenig  erfreuen. 


Entgentzen  = schwächeu,  wankend  machen. 


Digitized  by  Google 


56 


276 


Gott  woll,  daß  discs  büch  aus  christcnlichem  cifer  erdicht 
und  durch  gerade  wcge  und  nit  üwerchs  an  die  kais.  int. 
und  furter  an  die  rcichsstende  gelange,  wann  es  sein  sollt, 
wie  man  argweiict.  daß  es  aus  etlicher  der  unsern')  schniidt 
und  eß  herkeine.  ach  Got,  was  vcrclaincrung  brecht  es  allen 
Stenden,  ja  der  lang  gepredigten  und  bisliere  kaum  erhaltnen 
warhait,  von  deren  wegen  soviel  unschuldigs  plüts  vergossen 
ist!  was  könnt  kais.  mt.  von  uns  halten  oder  urtailen,  daß 
wir  so  ungleich  ein/.Ugen  und  hin  und  here  tilen!  ob  man 
uns  nit  je  lenger  je  harter  anhalten  und  der  feind  hertz- 
hafter  wurd.  ist  leiehtlich  zii  erachten. 

.Sollt  dann  disc  vermaint,  vertunckelt  und  wechsln  lere 
allain  unsern  kirchen  sollen  ubergepuuden  werden,  den 
andern  in  Worten  zewaichen  und  wir  ainen  besondern  ver- 
stand zü  behalten,  was  wer  es  anders  daun  ain  subtil  der 
unsern  widerrufen  und  des  babstumbs  bestettigung,  unan- 
gesehen daß  der  gegcntail  aus  disem  büch  selbs  seinen  spott 
und  geleehter  treiben  soll?  dann  mau  nenne  es  ain  tolerantz 
oder  miticidlich  umbsehen.  oder  wie  man  will,  so  sprechen 
sie.  wir  können  dannocli  ir  gesprech  nit  verwerfen,  wir  seien 
wider  zü  ine  etlicher  maß  getreten,  von  unserer  mainung 
gewichen  und  die  begangen  irrthumb  erkent.  und  gesetzt, 
daß  die  bemelt  lere  und  Ordnung  durch  die  colloijuenten 
verglichen,  wer  wills  darnach  in  den  gemainen  man  bringen 
und  den  andern  kirchendieuern,  die  darzü  nit  berüfen  noch 
darbei  gewesen,  einpilden  oder  darob  handthalten?  ob  nun 
nit  lent  sein  mögen,  auch  von  den  anseelichen  gelerten,  die 
wider  discs  büch  und  desselben  dichter  schreiben  und  reden, 
auch  darab  bei  den  ev.  theologen  nit  allain,  sonder  durch  die- 
selben volgends  bei  den  weldtlichen  regimenten  zertrennung, 
abfall  und  Widerwillen  erregt  werde,  das  ist  leiehtlich  zü 
ermessen,  in  welchem  allen,  vertreulich  zeschreiben,  Martin 
Hutzer  und  herr  Jacob  Sturm  als  höchste  Verfechter  dos 
berurten  büchs  nit  wenig  verdacht  worden,  ist  ine  dann 
discs  büch  so  gerecht  uß  Hispania  oder  andern  orten  her- 
kumen,  daß  sie.  wie  man  sagt,  alle  wort  darin  verkluglen, 
auslegen  und  vertheidigen  mögen,  so  seien  sie  mit  dem  büch- 
macher  im  gaist  lang  ainig  gewest;  ist  aber  zü  verwundern. 

Gleichwol  möcht  das  gesprech  unter  wenig  personen 
nit  so  viel  schaden,  wann  es  on  die  trennung  der  hertzen 
und  gemueter,  ja  on  Verhinderung  des  fridens  und  gemainer 
reichssachen,  die  wol  nötiger  weder  discs  hadcrwerck  wem. 
abging,  aber  wann  man  vernimbt.  wie  dann  laider  gar  zü 
laut  werden  will,  daß  wir  selbst  durchainander  zancken. 
wer  weit  dem  gegentail  verargen,  daß  er  mit  gebung 

‘)  Gemeint  ist  Buoer. 
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des  frideiis  und  iindern  notwendigen  suchen  buss  an  sieh 
heit  und  sehe  uti'  die  zeit,  ol)  wir  nit  selbs  zürn  kreutz 
kriechen y wir  thuen  als  die  sorgfeltigen.  und  die  es  ge- 
wißlieh gut  und  bas  niaincn.  dann  wirs  ergründen  können. 

Dweil  uns  nun  diser  handcl  für  Iteschwerdlich  unsieht 
und  eben  weit  gelangt,  darzn  vil  erber,  getreue,  froinine  leut 
beluidiget.  so  können  wir  euch  als  unsere  ungezweiflt  ver- 
traut, liebe  herrn  und  freund  unermanet  nit  lassen,  daß  ir 
wollend  allen  möglichen  vieiß  furwenden,  alle  Spaltung,  zer- 
trennung  und  abfall  von  der  aiigenuinen  und  bekannten 
unser  confession  und  sonderlich  der  concordi  verhüten,  die 
vertrauten  warnen  und  euch  selbs  auch  zü  disein  geineng 
nit  bewegen  lassen,  weil  wir  Je  keiner  frucht  daruß  er- 
innert. noch  bericht  werden;  desgleichen  [daß  ir|  uns  euren 
treuen  bericht  und  gütbeiluncken  wollend  in  Schriften  mit- 
tailen,  was  ir  doch  inainend.  daß  aus  diser  und  andern 
Inshere  gepraeticirten  handlungen  volgen  möge,  wie  auch  die 
colloqucnten,  weil  man  hiehere  ungleich  darvon  schreibt,  in 
den  underreden  uberainstimen.  das  alles  gut  zu  wis.sen  sein 
möcht.  damit  wir  uns  von  gemainen  vatterlands  wegen  und 
sonderlich,  oh  es  von  nöten.  bei  ainem  ersamen  r.at  darnach 
wissten  zerichten. 


nr.  115. 

Die  Gesandten  an  den  ilat,  dd.  12.  .Juli,  pr.  13.  Juli. 

.Schicken  das  die  .Vnsprllche  des  Kaisers  auf  Geldern 
begründende  Huch'),  ebenso  ein  .Schriftstück,  aus  dem  zu  er- 
sehet), „was  etlich  fürsten  und  stend  dise  tag  mit  den  chur- 
fürsten gehandlet.  der  röm.  kais.  mt.  utl  bemelt  büch  für 
antwurt  zü  geben;  sie  haben  sich  aber  dessen  noch  nit  ver- 
gleichen mögen. Die  ev.  Stände  haben  unterdessen  von 
dem  ..beständigen  frieden  geredt  und  sich  auch  einer  ant- 
wurt verglichen,  der  röm.  kais.  mt.  utf  das  büch  in  religion- 
sachen  zü  geben.’* 


nr.  1 Iti. 

Der  Kat  an  die  Gesandten,  dd.  12.  Juli,  pr.  15.  Juli. 

■\ntwort  auf  das  Schreiben  derselben  vom  9.  Juli,  betreflend 
das  „Kegensburger  Buch-*,  die  Türkeuhilfe,  die  Beschwerde 
der  nicht  evangelischen  Heiehsstädte,  die  l’iiterredung  der 
Gesandten  mit  dem  König.  Bezüglich  des  Götz  von  Ber- 

Vgl.  ur.  112  (SchluU)  und  nr.  110  S.  27Ü. 

')  Vgl.  dazu  Vetter,  t)ie  Rel.-Verh.  aut  dem  Keli-bstag  zu  K. 
S,  189  ff.  — E>ic  Antwort,  dd.  12.  .lull  im  Corj).  Ref.,  IV’  nr.  2900  -2302. 
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lichingjen  wird  au  den  bereits  erteilten  Bescheid  erinnert. 
Die  Gesandten  sollen,  sobald  Dr.  Hel  nach  Regensburg: 
kommen  wird,  die  Erlaubnis  zur  Heimkehr  erhalten. 

Eur  schreiben,  uff  9.  ditz  geben,*)  haben  wir  angestert 
(11.  Juli)  empfangen  und  anheut  hören  lesen,  lassen  uns 
für  das  erst  gefallen,  daß  der  beschluß  des  übergeben  biiehs 
halb  dahin  gestellt  ist,  daß  die  bewilligten  articul  wol  er- 
clert  und  deutlich  oder  ußdrucklich  gestellt  werden,  damit 
sie  mit  der  confession  nit  mißhellen,  und  das  ander  im  büch 
in  seinem  werdt  uuaugeuumeu  berue  und  also  der  uuseru 
mainung  sampt  dem  büch  der  kais.  mt.  wider  überantwort 
werde,  dann  wir  hören  nocli  claiue  frucht,  die  aus  disem 
büch  für  unsern  tail  ervolgt  sei.  wa  dann  der  euangelischen 
anHvurt  verfiißt  ist,  begeru  wir  dereelben  copi  uns  zü  über- 
senden. desgleichen  versehen  wir  uns,  ir  werdt  des  gegeu- 
tails  mainung  von  gemeltem  büch,  der  kais.  mt.  über- 
antwort, zii  erlangen  und  uns  züzesenden  kamen  vleiß 
sparen.  *) 

Die  eilend  Türcken  hilf  haben  wir  zelaisten  allweg 
für  notwendig  und  güt  angesehen,  könnt  und  möcht  nun 
ah)  ausdruckenlicher  frieden  oder  zum  wenigsten  nfif  des 
eburfursten  von  Brandenburgs  handlung  bei  der  kais. 
mt.,  wie  es  innerhalb  der  6 monat  sollt  gehandlet  werden, 
vor  züsagung  der  hilf  erlangt  werden,  könnt  nit  anders  dann 
güt  sein,  ob  aber  gleich  dasselb  nit  volgte.  ist  doch  wich- 
tikait  halb  der  Sachen  unser  mainung,  daß  ir  neben  den 
mehrern  unser  religion  in  bemeldte  hilf  bewilligen  wollend, 
ungezweiflt,  die  kais.  mt.  werd  irem  genedigsten  erbitten 
nach  des  bestendigen  friden  und  rechtens  halb  billlchs  ein- 
sehen  haben  und  irem  wort  genüg  thun.®) 

Auf  der  nit  protestirenden  reichsstett  supliciru*)  wollen 
wir  herrn  CI.  Beuttinger,  doctor,  als  dieser  ding  erfarnen, 
neben  doctor  Ul  stet  ratschlagen  lassen  und  ir,  auch  unser 
bedencken  euch  kurtzlich  züsenden.  bedunckt  uns  der 
fürsten  und  stende  Vorhaben  discs  falls  gantz  beschwerdlich, 
dann  wa  die  stett  alles  thun  müßten,  was  die  andern  stende 
beschliessen,  plieben  sic  wol  unbesehriben  uff  die  reichstäge, 
ersparten  den  großen  costen,  und  wurd  ine,  was  sie  thun 
sollten,  zügeschriben,  das  sich  aber  nit  erleiden,  sonder  ain 
andere  gügalt  haben  mag  und  müß. 

Daßest  euch  dann  bei  der  röm.  kunigl.  mt.  angezaigt 


*)  nr.  112. 

‘)  S.  nr.  115. 

’)  Vsl.  da.s  Schreiben  des  Landgrafen  an  seine  Räte,  dd.  12.  Jul 
bei  Lenz,  HI  S.  125. 

*)  S.  nr.  112. 
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und  geniaim*  stat  befolhen,  hapt  ir  recht  und  uns  zu  ‘refalleu 
gethon.  man  kan  aber  daneben  die  gevolgte  antvvurt 
zwaierlai  verston;  das  lassen  wir  in  seinem  werdt  beruen 
und  wollen  uns  der  gnad  Gottes  züforderst  und  darnach 
unserer  oberkait  getrösten. 

Das  büch  der  kais.  gerechtigkait  des  lands  zü  Gelhern 
halb  ist  nit  bei  euren  briefen  hiehere  kumeu/)  sonder  viel- 
leicht durch  ein  ungeferlich  uhersehen  bei  euch  pliben. 
wollen  desselben  hernach  gewarten. 

Götzen  von  Berlingens  halben  hajit  ir  nunmehr  be- 
schaid  empfangen,  daß  wür  nit  genaigt  sind,  soliche  Sachen 
zehindern,  sonder  dem  merern  zü  verfolgen.*) 

Beschließlich  ist  uns  eur,  unser  beden  üben  burger- 
maister,  anliegen  und  sehwaehait  treulich  angezaigt.  tragen 
des  ain  fraintlichs  mitleiden  und  wollten,  daß  ir  betten  dises 
lasts  mögen  uberlg  gewesen  sein,  ir  wißt  euch  aber  selbs 
zu  erinnern,  was  die  unvenneidllch  notdorft  erfordert  hat. 
darumb  wollend  noch  geduldt  tragen,  bis  doctor  Hel  wider 
gen  Kegenspurg  gelangt,  wie  wir  dann  in  ktlrtz  verholten, 
alsdann  sollt  ir  ferrer  unaufgehalteu  euren  weg  im  namen 
Gottes  wider  anhaims  nemen. 


VI.  Bis  zur  Verlesung  des  Reichstagsal>seliiedes 
am  29.  Juli. 

nr.  117. 

Die  Gesandten  au  den  Kat,  dd.  13.  Juli,  pr.  lö.  Juli. 

Am  12.  Juli  Versammlung  sämtlicher  Keichsstände,  in  der 
der  Kaiser  die  Antwort  des  päpstlichen  Legaten  und  sein 
eigenes  weiteres  „Bedenken“  in  der  Ueligionssaehe  und  anderen 
Angelegenheiten  kundgibt.  Zugleich  läßt  er  anzeigen,  daß 
er  am  22.  oder  längstens  25.  Juli  aufbrecheu  muß,  und 
bitten,  mit  den  nötigen  Beratungen  möglichst  zu  eilen.  Klage 
des  Herzogs  von  Savoyen  wegen  seiner  Beraubung  durch 
Frankreich.  Stand  der  Ttlrkenhilfe.  — V'erhaudluugcn  und 
Beratungen  wegen  des  Friedens.  Die  Evangelischen  und 
das  „Regensburger  Buch“.  Mutmaßlicher  Inhalt  des  Keichs- 
tagsabschiedes. 

Es  hat  sich  zügetragen,  daß  alle  stend  uff  heut  dato  diß 
(12.  Juli)  zue  8 uren  für  die  kais.  mt.  und  in  derselben  herberg 

■)  S.  nr.  112  u.  115. 

*)  nr.  111. 
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beschideii,  da  dann  ir  mt.  des  legaten  antwurt,  ur.  l*/) 
und  ir  mt.  ferrer  bcdcncken  in  religion  und  andern  suchen 
überantworten  und  daneben  antzaigen  lassen,  daß  dieselb  ir 
mt.  uü  wichtigen  Ursachen,  auch  beschwernus,  so  der  erb- 
feind  der  Christen,  der  Ttlrck,  ir  mt.  züfuegten,  gedrungen 
wurd.  von  hinnen  zu  verrücken  und  gedacht  weren,  auf 
22.  diß  oder  auf  das  lengest  von  dato  diß  über  12  tag 
(25.  Juli)  den  abschid  zue  nemen,  mit  bitt,  die  such  zu 
furdern. 

So  hat  auch  alsbald  hernach  der  hertzog  von  Savoye 
vor  gedachter  kais.  mt.  und  den  steuden  mintlich  und 
schriftlich  ein  klag  eingebracht,  wie  daß  er  vom  kunig 
von  Franckreich  von  land  und  leuten  vertriben  und,  die- 
weil das  fUrstenthumb  .Savoye  ain  leben  des  reichs,  bittend, 
ime  zue  hellen  etc.,-)  als  wir  das  alles  e.  ft.  mit  dem  ersten 
züsenden  wollen.“ 

Nochmalige  Darlegung,  „warauf  die  eilent  Turcken  hilf 
beruwet“.  Was  den  Frieden  betrifft,  so  haben,  „e.  f.  w. 
vernomen.  wie  und  wann  der  reichstag  sein  endschaft  nemen 
werde;  aber  entzwischen  diser  zeit  soll  kain  fleiß  gespart 
werden,  die  christenliche  stend  haben  sich  einer  nottel  eines 
fridens  verglichen,  der  rötn.  kais.  mt.  zu  ubergeben,  under- 
thenigist  unib  dergleichen  bestendigen  friden  zu  bitten,  so 
das  geschieht,  schicken  wir  copia  davon  e.  f.  w.  nachmalen  zu“. 

Die  Gesandten  kommen  hier  wiederholt  auf  die  wegen 
des  „Buchs“  dem  Kaiser  zugestellte  Antwort  der  Evange- 
lischen zurllck.*)  „und  sind  die  herren  predicanten  in  dem 
allen  mitainander  wol  aiuig  und  züfiiden.  wann  wir  copia 
itberkomen,  wollen  wirs  e.  f.  w.  auch  züschicken  oder  selbs 
mitpringen“. 

„Der  abschid  diß  reichstags  wirt  fast  dahin  schließen, 
wie  e.  f.  w.  ab  der  Schrift  nr.  2*  vernemen,'*)  darin  der 
kais.  mt.  gnedigist  bedencken  stet,  den  chur-  und  fürsten 
und  den  andern  reichsstenden  angestern,  ferner  darvon  zd 
ratschlagen,  zugestellt.“ 


nr.  118. 

Die  Gesandten  an  Herwart  und  Seitz,  dd.  13.  Juli, 
pr.  15.  Juli. 

Zurückweisung  des  in  dem  Schreiben  der  beiden  vom  10.  Juli 


')  Corji.  Eef.,  IV  nr.  230.S  (lat.),  Hortleder  S.  283  ff.  (deutsch). 
.8.  hierzu  Häberlin,  Bd.  XII  .S.  277;  nach  der  Relation  der 
Straßburger  Gesandten  (1.  c.  S.  198)  hätte  der  Vortrag  des  Herzogs 
Karl  von  Savoyen  am  11.  Juli  stattirefvinden. 

^)  nr.  115. 

‘)  Gedruckt  im  Corp.  Hef.,  IV  ur.  2305,  bei  Hortleder  S.  277  ff. 
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ausgesprochenen  Argwohns  durch  Darlegung  der  von  Bueer, 
Sturm  und  den  evangelischen  Ständen  dem  Hegcnsburger 
Buch“  gegenüber  eingenommenen  Stellung.  Kechtfertigung 
des  eigenen  Verhaltens. 

Wir  haben  e.  f.  w.  schreiben,  des  datum  10.  julii,')  utl' 
12.  empfangen  und  nach  lengs  vernoincn,  was  euch  in  ge- 
haim  anlange,  nämlich  das  buch  und  darüber  beschechen 
disputation  in  religionsachcn  betretlend. 

Darauf  wir  e.  f.  w.  mit  kurzem  berichten,  daü  gar  bald, 
als  diser  reichstag  angefangen,  von  diser  gantzen  handlung 
vil  Verdachts  utl  etlich  personen,  sonderlich  -Martin  Butzer, 
gelegt  worden  ist.  wir  haben  aber  nichts  anders  urtailen 
kinden.  dann  daß  wir  all  das  werck  an  im  .selbs  und  end 
der  Sachen  güt  acht  genomen.  und  betinden.  daß  dem  Martin 
Butzer  und  herrn  .lakoben  Sturm  unrecht  geschieht,  und 
nichts  anders  hierinnen  gehandlet  haben,  dann  was  ehristen- 
lichen  leuten  gepurt,  und  winschen  von  Got,  daß  ander  leut 
sovil  cri.stlichs  eifers  hetten,  als  wir  im  werck  bei  disen 
befunden  haben,  daß  auch  in  religion  suchen  ander  den 
verstand  hetten.  als  sie  haben;  dann  das  falsch  angeben 
kumpt  aus  zwaien  Ursachen:  die  erst  ursach  aus  einfalt  und 
unerfarenhait  der  unsern,  die  ander  aus  bösen  practicken 
etlicher  der  unsern  und  von  etlichen  unsern  widerwertigen, 
welche  mit  etlichen  der  unsern  iso  den  betrug  nit  schmecken) 
practicieren,  uns  unainig  und  verdechtig  gegen  einander  zu 
machen. 

Der  gegentail  versteet  wol,  was  das  büch  ist:  doctor 
Eck  nennets  canonizationem  librorum  Philippi,-)  die  pfatl'en 
neunents  ein  höflich  utllieben  des  wormsischen  edicts  und 
des  augspurgischen  abschidts.  wiis  unser  gegentail  (die 
dise  suchen  wol  versteen)  vom  büch  und  darüber  gehalten 
gesprech  halten  oder  wol  oder  übel  damit  züfriden  sein, 
möcht  e.  f.  w.  aus  der  schrift.  so  gemaine  stend  der  röm. 
kais.  mt.  ubergeben  sollend  und  wir  e.  f.  w.  zügeschickt 
haben,*)  leichtlich  abnemen.  wir  achten  es  dafür,  daß  die 
röm.  kais.  mt.  uß  gnedigstem,  gutem  gemiet  geren  die 
teutsch  nation  in  ein  bessere  ainigkait  in  glaubenssachen 
gepracht  hette,  dann  one  das  werden  w ir  alle  anderen  Sachen 
on  frucht  furnemen  und  handlen;  das  wirt  die  zeit  zu  er- 
kennen geben. 

Daß  aber  e.  f.  w.  uns  bitten  und  ermanen  zu  verbieten 
Spaltung  und  Widerwillen,  auch  abfall,  auch  ein  getreuen 
bericht  züschreiben  wöllen,  was  hierin  zu  verhollcn,  und  wie 


’)  nr.  11t. 

*)  S.  Eckius  de  libro  Ratisb.  im  Corp.  Kef.,  IV  nr.  a2Ul. 
8.  ur.  112. 
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die  colloquentcn  uberein  stimmen  etc.,  darauf  solle  e.  f. 
wissen,  daß  wir  kain  Spaltung  oder  sonderlichen  Widerwillen 
gespirt  haben,  und  weren  für  uns  selbs,  so  ainieher  were, 
den.selben  abzüvvenden  wol  genaigt.  so  finden  wir  auch, 
daß  die  colloquenten  wol  ainig  und  ainieher  mainung;  und 
was  bisher  für  artikel  abgeschlagen  oder  angcnomen  worden 
sind,  das  ist  uß  einhelligem  gcniueth  ir  aller  geschechen, 
und  send  nit  allain  sie  einig,  sonder  die  andern  predicanten 
all.  wie  wir  nit  anderst  vqrmerckcn  kinden. 

So  haben  wir  e.  f.  mit  nechstcni  geschriben,  warauf 
dise  Sachen  beruweu,  nemlich  daß  man  das  büch  in  beisein 
aller  cristenlicher  stend  und  aller  predicanten,  so  allhie,  mit 
allem  Heiß  durchlesen  und  uns  ainhelligklich  einer  antwurt 
verglichen,  der  rüm.  kais.  int.  zü  gehen,  wie  geistern 
solichs  geschechen.*)  die  beruhet  darauf:  was  dem  wort 
Gottes  genieß,  das  nemen  wir  an,  was  aber  wider  die  sexiseh 
confession  und  wider  das  wort  Gottes  ist.  das  nemen  wir 
nit  an,  mit  antzaigung  christenlicher,  guter  Ursachen, 
warinnen  und  warum!)  solichs  on  beschwernus  der  gewissen 
nit  möge  angenomen  werden,  darmit  die  röm.  kais.-  mt. 
dessen  mit  grund  möge  bericht  werden,  das  ist  alltzeit  diser 
stend  mainung  gewest,  daß  nichts  zugelassen  wurde,  das 
dem  seligmachenden  wort  Gotte.s,  der  sexischen  confession, 
entgegen. 

Daß  wir  andere  warnen  solltend,  achten  wir  von  un- 
uöten,  daun  sie  send  selbs  wol  sö  erber  und  vernünftig,  daß 
dies  nit  von  nöten,  und  die  Sachen  als  wol  verstund,  als  übel 
die  e.  f.  w.  eingebildet  worden  seind,  so  ist  die  sach  an  ir 
selb  der  gestalt,  daß  es  auch  nit  von  nöten  ist.  wollten  sonst 
hierin  kain  Heiß  sparen. 

Und  daß  wir  uns  in  das  gemeng  nit  bewegen  lassen 
sollen,  das  nemen  wir  dienstlicher  mainung  an,  und  soll  e. 
f.  w.  dessen  kain  sorg  tragen. 

Das  haben  wir  zü  entschuldlgung  deren,  so  unguetlich 
beschicht,  und  umb  der  warhait  willen  berichten  wollen. 

Und  zum  beschluß,  e.  f.  als  uusern  vertrauten,  liehen 
herrn  und  güten  freunden  güter  wolmainung  zü  melden, 
achten  wir,  daß  der  nit  wenig  selig  were,  der  sich  jetzo  bei 
disen  leufden  niendert  hinschieken  oder  auch  sonst  prauchen 
ließ,  dann  überall  unlust  (der  bei  fileu  nichts  geacht),  .so  wir 
von  eins  erberu  rats  wegen  erlangen,  auch  über  das  wir  zü 
Zeiten  kranck  und  schwach  gewesen  und  noch  sein,  sollt 
sich  nachmalen  wol  auch  das  zütragen,  daß  unser  mie  und 
arhait  dahin  gedeitet  wurde,  als  daß  wir  etlich  diser  Sachen 
nit  verstuenden.  die  jederman  versteen  solte.  oder  aber  wir 

q S.  nr.  ll.'i  Aiim.  2. 
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uns  in  suchen  einliessen,  dero  ein  erber  rath  kain  gefallen 
uachinalen  empfinge!  und  in  der  warhait:  bei  disen  ge- 
schwinden leufden  ist  Icichtlich  ein  bidennan  in  großen  last 
gefiert.  ob  wir  gemainer  statt  zum  vordersten  zu  er- 
haltung  der  eeren  Gottes,  nachnialen  zu  aller  gemainer  statt 
wolfart  gedienet  haben,  das  wirt  die  zeit,  und  wann  etwa 
ander  auch  gepraucht  werden,  zu  erkennen  geben,  ufi'  soiichs 
e.  f.  w.,  so  es  (wie  eur  schreiben  lautet)  von  nöten.  bei 
einem  erbern  rath  euch  darnach  zu  richten  haben,  bitten, 
soiichs  alles  guter,  getreuer  mainung  von  uns  zü  versteen. 

nr.  119. 

Der  Hat  an  die  Gesandten,  dd.  14.  Juli. 

Befriedigung  des  Kates,  daß  die  „Handlung“  mit  dem 
„Uegenshurger  Buch“  so  zu  Ende  geht,  „wie  jetzt  vor 
.\ugcn“.  Dank  für  die  l.'bersendung  der  von  den  „ beb.stischen 
Ständen“  des  „Buches  halb  gestellten“  Schrift,  die  „mehrer- 
tails”  auf  Augsburg  gemtiuzt  ist. 

AVir  achten,  daß  die  handlung  mit  dem  vielgedachten 
büch,  weils  wenig  züfalls  und  ansehens  hat,  hillich  und  am 
minderbeschwerdlichsten  zu  dem  ende  gelangt,  wie  jetzt  vor 
äugen  ist;  insonderhait  aber  lassen  wir  uns  gantz  wol  ge- 
fallen. wollen  auch  euni  vleiß  mit  freuiitschaft  erkennen, 
daß  ir  der  babstischen  stende  schrift,  bemelte  buchs  halb 
gestellt  und  gleichwol  noch  nit  geantwnrt  gewest,  erlangt 
habt.*)  sehen  scheinbarlich  daraus,  daß  mehrertails  solche 
Schrift  wider  uns  und  gemaine  stat  Augspurg  dermassen 
gescherpft  und  uffgericht  ist.  aber  solche  straich  haben  wir 
ira  anfang  aller  handlung  wol  zü  gewarten  gehapt!  weil 
aber  nichts  dann  die  ere  Gottis  durch  uns  darin  gesücht 
worden,  milssen  wir  die  warhait  und  billichait  dargegen  an 
die  hand  nemen,  kais.  mt. genade in  billichcn  Sachen  süchen  und 
das  ander,  so  uns  zü  viel  ist,  Gott,  dem  herrn,  befelhen. 
wann  nun  die  angeregt  der  andern  religion  stende  schrift 
vom  büch  der  kais.  mt.  in  diser  oder  ainer  andern  form 
uberantwurt  wirdt,  gewarten  wir  desselben  etirs  berichts. 

nr.  120. 

Die  Gesandten  an  den  Kat,  dd.  15.  Juli,  pr.  16.  Juli. 

Der  Kaiser  wird  von  Kegensburg  weg  nach  Italien  verreiten, 
und  zwar  Uber  München  oder  Augsburg.  Der  Herzog  von 
Bayern  hat  ihn  gebeten,  den  Weg  Uber  München  zu  nehmen; 

*)  S.  oben  nr.  115. 
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ob  es  nicht  gut  wäre,  tlcn  Kaiser  zu  bitten,  daß  er  durch 
Augsburg  zielieV  Nachteile  irgendwelcher  Art  wären  kaum 

davon  zu  befurchten.  Schleunigste  Antwort  notig. 

Wir  haben  e.  ft.  jungst  uff'  13.  diß  geschriben.')  daß 
die  röin.  kai.s.  rat.  den  reichsstenden  anzeigen  lassen,  daß 
ir  rat.  uß  Ursachen,  wie  daselbst  vermelt.  uff  22.  oder  27. 
diß  von  binnen  entschlossen  were  zu  verrücken,  ist  die 
gewiß  sag,  daran  wir  auch  nit  zweifeln,  ir  rat.  neni  iren 
weg  nach  Italien;  wirt  aber  ungleich  davon  geredt.  ob  ir 
rat.  durch  Augspurg  oder  München  iren  zug  furnenien 
wöll.  Wüllen  es  aber  darfUr  nach  gelegenhait  necbne  des 
wegs  und  ir  rat.  eil  halben  halten,  daß  ir  rat.  iren  weg 
durch  München  neinen  solt.  aber  wie  dein,  so  ist  uns 
furgefallen,  dieweil  Nürnberg-),  andere  fürsten  und  stend 
des  reichs  am  heraufziechen  und  jetz  unsere  guedige  herrn 
zu  Bayru  ir  rat.  auch  ab  dem  weg  zu  inen  gebeten,  und 
wir  dannocht.  Got  hab  lob.  ir  rat.  der  statt  Augspurg 
genedig  sein  noch  bisher  erfunden:  damit  nun.  gemeinerstatt 
Augspurg  zu  gut,  unserstails  nichts  versaumpt  wurd,  haben 
wir  e.  ft.  bei  eigner  eilenden  botschaft  wollen  züsehreibeu. 
ob  nit  gut  und  geraten  wer.  ir  rat.  zü  bitten  und  laden,  iren 
weg  durch  Augspurg  zü  uemeu.  und  so  das  geschechen 
solte,  muß  das  mit  dem  aller  ersten,  und  ee  ir  rat.  ain 
andern  weg  durch  die  furier  einueraen  lassen,  als  uff  son- 
tags  künftig  frue  (17.  Juli),  beschechen.  und  ob  wol  ainem 
erbern  rath  in  dem  nit  wurd  willfaren,  sonder  ir  rat.  dem 
bayrischen  bitt  und  ir  selber  Vorhaben  nachsetzen,  möchte 
dise  erbietung  einem  erbern  rath  und  gemainer  statt  villeicht 
bei  ir  rat.  nit  übel  erschiessen;  auch,  unsers  erachtens.  were 
nach  gelegenhait  der  verloffen  Sachen,  und  was  sonst  ge- 
handelt worden  allhie,  ®)  nit  zü  besorgen  durch  gegen- 

>)  nr.  117. 

*)  Der  Kaiser  war  von  Speier  aus  über  Nürnberg  nach  Regens- 
burg gezogen  und  in  Nüniberg,  wohin  er  zum  ersten  Male  kam,  mit 
besonderer  Pracht  „verehrt“  worden. 

’)  Gemeint  ist  zunächst  der  mit  dem  Abte  von  St.  Ulrich  ab- 
geschlossene Ausgleich  des  Rates  (Bd.  II  dieser  Zeitschr.  S.  262).  — 
Wie  sehr  man  den  Kaiser  in  Augsburg  fürchtete,  zeigt  ein  Schreiben 
unsers  Wolfgang  Rchliuger,  das  dieser,  in  der  Angst,  es  könnte  ein 
Reichstag  nach  Augsburg  anberaumt  werden,  am  12.  .luli  1539  an  den 
Landgrafen  gerichtet  hatte.  „Wiewol,“  heißt  es  hier,  „bei  uns  noch 
niemand  wissen  mag,  was  des  friedens  oder  anstands  halben  zwischen 
der  kais.  und  kön.  mt.  und  dem  Türcken  zii  verhoflen  sei,  so  uimbt 
doch  die  röiii.  kön.  mt.  mit  irem  ernst  gegen  dem  euangelio  nit  allain 
nit  ab,  sonder  ertzaigt  sich  je  lenger  Je  heftiger,  wie  dann  das  exempel 
mit  herr  Andre  Uugnad  und  andern,  deren  e.  f.  gn.  gilt  wissen  tragen, 
zft  erkennen  gibt. 

Danimb  will  ich  sauipt  meinen  herrn  und  freunden  under- 
thenigi'licü  verhoffen,  e.  f.  gn.,  desgleichen  unser  gnedigster  herr,  der 
churfütst  zü  c-achseu,  werden  gnedigclich  bedencken,  was  in  solchen 
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wirtigkait  ir  iiit.  der  gaistlichen  einkunieus  oder  ander  last-s. 
doch  stellen  wir  das  alles  zu  e.  ft.  und  aiiis  erheru  raths 
merern  verstand  und  bessern  bedeneken.  bitten,  aineui 
erbern  rath  und  geniainer  statt  zfi  gut.  uns  in  alle  Sachen 
haben  darnach  zü  richten,  ir  bedeneken  mit  dem  allerersten, 
und  so  bald  es  immer  in  eil  mnglich.  binwider  zü  berichten. 

Nachschrift:  Wa  dieser  brief  zue  s|)at  und  also 

kerne,  daß  der  die  rhatszeit  nit  betrete,  hielten  wir  dafUr. 
daß  genüg,  diß  mit  den  hern  dreizehn  zue  beratschlagen. 

nr.  121. 

Rehlinger  an  Herwart,  dd.  15.  .luli.  pr.  16.  Juli. 

Dank  Kehlingers  für  Herwärts  Bemühungen,  ihm  und  Hoser 
die  Erlaubnis  zum  Heimreiten  zu  erwirken.  Des  Kaisers 
Zug  nach  Afrika.  Dessen  Geneigtheit  zur  Reformation.  Die 
TUrkenhilfe.  Die  Gesandten  des  Kurfürsten  von  Sachsen. 
Drängen  auf  Bescheid,  ob  der  Kaiser  nach  .\ugsburg 
einzuladen. 

Gleich  jetzund  zwischen  2 und  8 urn  haben  wir  ein 
schreiben  von  einem  e.  rath*)  und  e.  f.  empfangen,  bedanck 
mich  des  furgewenten  Heiß,  unsers  haimkumens  halben  be- 
schechen. 

Die  kais.  mt.  wirt  bis  in  3OO0U  man  annemen  und 
uf  Allgier  in  Affrica  schicken,  zü  Polouia  oder  Plasentz 
zü  der  bebstlichen  hailigkait  kumen. 

Ir  int.  ist  beging  ainer  reformation  in  religion  Sachen. 
Got  wirts  schicken  nach  seiner  mt.  eer  und  gefallen,  wir 
werden  hie  zü  nichten  stimmen,  das  wir  gedechten  wider 
die  eer  Gottes  sein.  Gott  wolle  uns  darzü  gnad  ver- 
leichen! 

Wir  könden  nit  vermercken,  dann  daß  uns  die  röin. 
kais.  mt.  und  kön.  mt.  mit  Ungnaden  nit  genaigt  seien, 
darumb  sorget  ich  diser  zeit  kain  gewalt  noch  gefar. 

Der  eilenden  Türken  hilf  halben  steet  die  .sach.  daß 
der  churfurst  zü  Brandenburg  noch  dazwischen  handlet, 
wie  vor  geschriben.*) 

schweren  leiiffeii  zu  bedeneken  und  in  der  not  sich  gebr.-meht  luBeht 
werden,  insonderhait  wo  ein  reiehstai;  fuigenomen  und  gein  Angspurg. 
darmit  die  gaistlichen  einkeinen,  gelegt  wurde  — wiewol  ich  noch  von 
kainem  reichstag  liberal  veniemeu  kan  — , wie  dasselb  zflfurkuinen,  oder 
mit  was  mittel  und  maß  es  zugelassen  und  zü  gestatten  sein  luöeht, 
damit  den  sacken  furgetracht  und  nit  bis  in  die  not  darmit  vertzogen 
wurde.“  — l'nd  diese  Angst  vor  einem  ..Einkehren"  des  Kaisers  in 
Augsburg  blieb  lebendig  bis  zum  Beginn  des  sehmalkaldischeu  Krieges. 

')  nr.  116. 
nr.  112. 
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Des  churfllrsten  ron  Sachsen  gesauten  machen  uns 
vil  widerwertigkait. 

f.  wölle  daran  sein,  dad  wir  uff  ncchsten  soutag 
(17.  Juli)  fru  besehaid  haben,  ob  wir  die  kais.  int.  gen 
Augspurg  laden  sollen.*)  ich  acht,  cs  sei  on  gefar  und  sei 
wol  zu  thon.  anderer  Sachen  halb  schreiben  wir  hernach. 

nr.  122. 

Die  Geheimen  an  die  Gesandten,  dd.  16.  Juli. 

Die  Geheimen  glauben  aus  mehreren  Grllnden,  es  sei  davon 
abzusehen,  den  Kaiser  jetzt  nach  Augsburg  einzuladen. 
Bezüglich  der  Beschwerden  der  Städte  der  Session  und  des 
Stimmrechtes  halber  wird  den  Gesandten  morgen  ein  Gut- 
achten zugehen. 

Wir  haben  euer  eilend  schreiben  bei  dem  Thoma,  am 
dato  den  15.  ditz  lautend.-j  an  heut,  nachdem  der  rat  ab- 
gangen gewesen,  aber  doch  vor  10  urn,  empfangen  und 
vernumen.  und  können  ermessen,  daß  es  wol  billich  und 
auch  zu  erhaltung  kais.  mt.  genaden  lioehfurderlich,  daß  ir 
mt.  zum  aller  underthenigsten  ersucht  und  geladen  wurd, 
iren  weg  hiedurch  zenemen  und  hie  einzükeren. 

Dweil  aber  discs  eur  schreiben  ainen  ersamen  rat  nit 
betrettmi,  und  weder  wir,  noch  die  dreizehen  diesen  handl 
über  uns  laden  können,  sich  auch  der  ungewonlichait  und 
geschrais  halber  ubel  fuegen  wollen,  ainem  ersamen  rat  so 
schnell  wider  zösamen  zu  bitten  oder  die  saeh  bis  uff  mon- 
tag  (18,  Juli)  zu  verzihen:  so  wollen  wir  euch  unser  bc- 
dencken  nit  verhalden,  daß  wir  dafür  achten,  wa  die  kais. 
mt.  von  andern  fürsten  und  stetten  schon  geladen  worden 
ist  und  die  zeit  ires  aufbruchs  so  nahend  vor  äugen,  es 
möcht  für  unhofelich  oder  zu  spat  gehalten  werden,  ir  mt. 
allererst  zu  laden;  neben  dem,  daß  uns  sunst  der  christen- 
lichen  verstentnus  halb  auch  ander  Ursachen  beiwonen,  die 
uns  zweifelig  machen,  ob  dises  laden  zfi  thun  sei,  sonder- 
lich in  betrachtung,  wa  ir  mt.  geladen  herkumen  sollt,  daß 
ir  in  solieher  eil  nit  billiche  ere  bewisen.  noch  wir  darzü 
gefaßt  werden  möchten,  wollen  uns  aber  getrosten,  ir  werden 
eurm  verstand  nach  sunst  allen  möglichen  vleiß  fiirwenden 
mit  underthenigstem  erbitten,  und  was  euch  für  gut  ansicht, 
hei  der  kais.  mt,  genad  zu  erhalten,  das  wir  euch  widerumb 
in  eil  nit  bergen  Avolten, 

Wir  haben  den  Wolf  Hebenstreit*)  abgefertigt,  des 

‘I  iir.  120. 

•)  Eben  (ln. 

’)  Ein  Kanzleisclireiber,  siiSter  Ratsachreiber. 
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vtTsehcns.  er  soll  utt'  mor<:eii  <reiii  l!e{reiispurg  gelangen, 
wiewol  der  T ho  in  a noeh  kranek  und  die  cant/.lei  mit 
Schreibern  nit  versehen  ist.  gedachter  llebenstreit  bringt 
auch  ain  bedenckeii  der  stett  session  und  stinien  halb  mit 
iine.  wie  ir  sehen  werden. 


iir.  1 2:5. 

Die  Gesandten  an  den  Kat,  dd.  17.  Juli,  jir.  18.  Juli. 

Heichstagsschrilten.  Resorgnisse  wegen  des  Goslarer  Handels. 
Es  geht  mit  dem  Reichstag  zu  Ende,  doch  liiÜt  sich  Uber 
die  schlieülichen  Ergebnisse  bezüglich  des  Friedens  usw. 
noch  nichts  sagen. 

Was  die  begcrt  schrift  betritlt.  ist  die  etlich  tag  ver- 
schincn  von  den  stenden  unsers  tails  der  kais.  mt.  uber- 
geben') aber  noch  nit  abgeschriben;  versechen  uns.  dieselb 
in  ainem  tag  oder  vieren  ungeverlich  zue  haben,  schicken 
e.  f.  w.  hiemit.  was  dieselben  stende  dem  churfursten  zu 
Rrandenburg  der  eilenden  TUrcken  hilf  halber  gestern 
geantwort:'-)  versechen  uns.  ir  mt.  werde  damit  zufrieden 
sein,  daraus  e.  f.  w.  zu  befinden,  daß  aller  Heiß  hievor 
furgewandt  worden,  [daß]  die  Sachen  mit  Goßlar  auf 
lurderlich  weg  gepracht  mögen  werden,  dann  wir  uns  immer 
besorgen,  wann  schon  sonst  all  ander  suchen  ab  dem  weg 
gerieht.  so  werdt  dise  ziiletzt  grosse  unru  geben,  und  wirdt 
allhie  hert  angehalten,  ob  man  disc,  der  von  Goßlar,  such 
in  dem.  daß  sie  wider  recht  mit  der  ausgegangnen  acht  he- 
schwerdt  sein  sollen  und  also  zu  Wideraufrichtung  der  ab- 
gebrochen düster,  dartzue  in  der  papistischen  hendt  und 
glauben  und  von  disen  stenden  getruugen  werden,  ain  religion 
sach  erkennen  wöll  oder  nit.®j  versechen  uns  nichts  anderst, 
daun  [siej  werde  filr  ein  religion  sach  erkennt,  dannenher 
wenig  rue.  im  fall  und  so  bemelte  von  (ioßlar  ferrer  be- 
schwerdt  werden  sollten,  zu  verlioH'en. 

Sonst  wissen  wir  e.  f.  w.  von  etlicher  verschiner  tag- 
handlung  nit  mer  zue  schreiben,  dann  wir  befinden,  daß 
jederman  zum  eudt  eilt,  besorgen,  daß  in  allen  reichs  Sachen 
nichts  gehandlet  werd.  und  können  noch  zur  zeit  nit  wissen, 
was  in  religions-  und  fridens  .suchen  vor  [dem]  abschidt,  und 
welcher  gestalt  die  eilendt  TUrcken  hilf,  — mit  gelt  oder 
leuthen  — gelaist  werd. 

')  s.  nr.  115. 

h Vgl.  (len  Straßburger  Gesandreiibericht.  dd.  11).  Juli,  1.  c.  S.  IlMi 

*)  Vgl.  Bruns.  1.  e.  S.  SO  If. 

20* 
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nr.  124. 

Die  Gesaiulteii  an  die  Geheimen,  dd.  17.  Juli, 
pr.  18.  Juli. 

Es  spricht  vieles  dafür,  daß  der  Kaiser  seinen  Weg  Uber 
Augsburg  nehmen  oder  nahe  daran  vorbeizieheu  werde;  in 
diesem  Falle  wäre  eine  Einladung,  dort  einzukehren,  nicht 
zu  umgehen.  Sie  wollen  noch  weitere  Erkundigungen  des- 
halb einziehen  und  gegebenen  Falls  sich  in  dieser  Sache  mit 
dem  in  Regensburg  weilenden  Ratsherrn  Jakob  Herbrot 

beraten. 

Als  wir  das  hiebei  verwart  schreiben')  an  aineu  erberu 
rath  abfertigen  wollen,  ist  der  Stecklin  bei  uns  ankomeu 
und  uns  e.  ft.  schreiben  geantwurt.'-) 

Nun  weren  wir  auch  des  gemuets,  als  und  e.  ft.  unser 
jungst  schreiben  auch  vermcrcken  sollen,  daß  wir  möchten 
leiden,  was  mit  fueg  und  one  ungnad  gemainer  statt  könte 
umbgangen  werden,  aber  wie  dein,  so  veruemen  wir  je 
leuger  je  mer  etwas  glaubhaftiger,  daß  ir  mt.  seien  willens, 
iren  weg  auf  Augspnrg  zu  nemen  und  sich  etliche  aii- 
seheuliehe  räth  hören  lassen,  obgleich  ir  mt.  ein  andern 
weg  ziehe,  so  wollend  doch  sie  auf  Augspurg.  gedencken 
wir,  Nürnberg  (da  sie  ehrlich  und  mit  vereerung  empfangen 
worden)  geh  inen  ursach,  die  reichsstett  zu  besuchen,  und 
auch  allberait  bei  uns  augesiicht  worden  ist,  ir  mt.  zue 
Augspurg  ire  wegen  zue  befurdern  verfuegen,  dann  ir  mt. 
habe  ire  guter  auf  Augspurg  zü  verordnet,  das  wir  alles, 
dieweil  siderher  umb  die  brief  nit  angehalten  worden,  für 
ain  eerlich  anmuten  versteen  müssen,  so  uns  nun  das  alles 
also  in  gewisse  erfarung  kerne  und  befenden,  daß  ir  mt. 
villeicht  aus  verborgen  Ursachen  nit  auf  München  zu- 
tziechen,  sonder  durch  Augspnrg  oder  hert  neben  für  wollt, 
und  die  suchen  wie  bisher  nit  anderst  vermerckten,  daß  sich 
ain  c.  rath  der  religion  oder  einkomens  der  geistlichen 
halben  nichts  zu  besorgen,  so  keuten  wir  aus  getrungner 
cerennot  aincs  e.  raths  und  gemainer  statt  nit  nmbgeeu.  ir 
mt.  zü  bitten,  sie  weiten  gnedigist  ire  und  des  reichs  statt 
haimsüchen  und  zü  Augspurg  einkören,  wollen  doch  in 
diesem  fall  Jacob  Herbrot  als  ain  rats  verwandten,  dieses 
zü  beratschlagen,  auch  zü  uns  ziechen,  und  was  sich  wirdet 
erfinden,  das  thuen  wir  e.  ft.  mit  dem  allerersten  bei  aiguer 
eilender  potschaft  zue  wissen. 


')  nr.  123. 
')  nr.  122. 
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iir.  12Ö. 

Die  Gesandten  an  Herwart,  dd.  17.  Juli,  pr.  18.  Juli. 

Versicherung,  in  nichts  zu  willigen,  was  dem  Evangelium 
oder  der  Stadt  zum  Nachteil  gereichen  könnte.  Bevor- 
stehender Schluß  des  Bcichstages.  Man  möge  Dr.  Hel  senden. 
Glemens  Volkamer  hotliiungslos  erkrankt.  Die  Gesandten 
hedllrfen  dringend  eines  Schreibers.  Bayern  und  die 
„Kaiserischetr“  in  der  Keligionssache. 

E.  f.  soll  des  gewißlich  vertröst  sein,  daß  wir  in  nichts 
etwas  begeben,  erstlich  das  dem  euangelio  mit  ichten  zu- 
wider geacht  oder  verstanden  weiden  möcht.  zum  andern 
das  wir  versteen,  daß  [es|  gemainer  statt  notturft  erfordert. 
Philippus  Melanchton  ist  oft  mit  uns  und  ander  deß- 
gleicheu.  wollt,  c.  f.  were  zü  zelten  bei  uns,  betten  güte 
conversation. 

Wir  gedencken,  der  reichstag  werd  in  10  tagen  sein 
endtschaft  nemen;  nur  werden  ein  handel  oder  zwen  in 
unser  verstentnus  uberbleihen,  darum  man  ein  tag  oder  6 
lenger  verziechen  mießt.  bitten  wir,  e.  ft.  wollen  von  stund 
an  doctor  Heelen  herab  ordnen  und  im  befelch  thon,  die- 
selb  zeit  lenger  hie  zü  beleihen,  dann  es  ist  unser  gegen- 
wurtigkait  uit  von  nöteu. 

Der  Clement  Volekhaimer  ist  hie  ein  wenig  kranck 
gewest,  anhaiin  geritten  und  uff  dem  weg  kreneker  worden; 
Wirt  uns  autzaigt,  er  werde  nit  darvon  kumen.*)  Gott  ver- 
leich  im  gnad  und  uns  allen,  amen! 

Hie  ist  alles  zü  häuf  kumen,  darunib  wir  warlich  wol 
eins  Schreibers  bederften.  betten  e.  ft.  sonst  die  Schriften 
und  die  antwurt  über  das  büch  geschickt,  kindens  nit  alles 
erschreiben,  sehickeus  mit  erstem. 

Jetzo  handlet  man,  wie  der  abschid  zü  machen.  Bayern 
Wüllen  uff  ir  religion  verharren.^)  alles  uff  den  babst  und 
concilium  schieben;  die  kaiserischen  wollen  die  verglichen 
artickel  anneraen  und  dem  babst  nit  alles  iu  die  hend  geben, 
sonder  wa  sein  hailigkait  nit  recht  daran  wollt,  ein  nacional 
[concili]  oder  wider  ein  reichstag  zü  halten  etc. 

nr.  12(1. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  18.  Juli 
11  Uhr  nachts,  pr.  2ü.  Juli. 

Die  Gesandten  haben  nach  genauer  Erkundigung  aller  Um- 

')  Kr  starb  niii  19.  .Tuli.  — Vgl.  Melanehthon  au  Veit  Dietrich, 
cid.  26.  .tuli  1541  im  (’orp.  Kef.,  IV  nr.  2343. 

-)  S.  zur  Ilaltiiiig  der  bayerischen  Herzoge  auf  clem  Tage  zu 
Regcnsbwg  Itiezier,  1.  c.,  Bei.  IV  S.  305  ft', 
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stände  im  Eiiiverstiiiidnis  mit  Jakob  Herbrot  den  Kaiser 
nach  Augsburg  eingeladen.  Er  hat  zwar  wegen  Zeitmangels 
ahgelehnt.  aber  mit  so  gnädigen  Worten,  daß  daraus  ent- 
nommen werden  konnte,  welch  großer  Fehler  die  Unter- 
lassung der  Einladung  gewesen  wäre. 

Wolle  e.  f.  vernenien,  daß  wir  nach  vil  gehabter 
vleissiger  erkondigung  nit  anders  haben  konden  noch  miigen 
vernemen,  daun  ir  mt.  ougebeten  und  onersücht  zelassen*) 
nit  allain  für  aiu  Unverstand,  sonder  aineni  ersamen  rath  und 
gemainer  statt  zu  grossen  Ungnaden  hett  gewislich  reichen 
muessen,  ob  wir  wol  daneben  etlichermassen  stattliche  be- 
dencken  und  ui'sachen  gehabt,  daß  ir  mt.  uns  nit  wilfaren 
möchte,  und  in  disem  haben  wir  c.  ft.  jungst  schreiben  nit 
wenig  erwegeu  und,  was  unser  person  selber  belangt,  be- 
dacht, daß  uns  am  gelegoisten  gewesen,  die  suchen  also 
lassen  zue  ersitzen,  aber  dieweil  wir  im  werck,  als  obstat. 
befunden,  daß  diß  bitt  one  ungnadt  nit  ver])leiben,  und  wir 
gemainer  statt  wmlfart.  und  was  derselben  dienstlich,  nit 
geren  verlassen  wolten,  haben  wir  Jacob  Ilerbrot  zu  uns 
getzogen.-)  alle  in  beßtem  ans  den  obgemelten  und  mer 
Ursachen,  so  wir  hernach  e.  ft.  schreiben  und  selbs  gegen- 
wurtig  melden  wollen,  uns  entschlossen,  ir  mt.  uff  dato  diß 
also  zebitten:  demnach  wir  gautz  wenig  tag  verschinen  ver- 
nomen,  daß  ir  mt.  von  binnen  willens  wer  zu  verrücken 
und  ireu  weg  nach  Italien  zü  uemen.  und  das  nit  sonders 
ab  dem  weg,  beten  wir  ir  mt.  gantz  underthenigst,  die 
wolten  ir  und  des  heiligen  reichs  statt  Augspurg  zue  ge- 
mainer derselben  erfreuung  genedigst  haimbsucheu.  darauf 
uns  ir  mt.  das  abgeschlagen  und  gantz  genedigist  geantwort, 
daß  die  unserm  begeren  sonst  gern  statt  thun  wolt;  so 
wurde  doch  ir  mt.  hie  aufgehalten  und  hottend  nit  zeit  urt 
dem  weg  lang  zü  verharren;  nemen  nicht  destominder  diß 
unser  bitten  zü  gantz  genedigistem  gefallen  an,  mit  mer 
W orten,  so  diser  zeit  in  eil  nit  zü  melden,  und  beschließlich 
nit  anderst  von  ir  mt.  noch  andern  zü  vermercken  gehabt, 
dann  daß  disc  underthenigkeit  ir  mt.  zum  höchsten  gefellig 
und  underlassen  zum  allergrößten  mißfellig  gewesen  were, 
wollen  e.  f.  hernach  in  unserm  schreiben  diß  alles  weiter 
erclärung  thun,  das  wir  in  diser  eil  nit  geschicken  mögen. 

nr.  127. 

Der  Kat  an  die  Gesandten,  dd.  19.  Juli,  pr.  2U.  Juli. 
Hofft  auf  günstige  Ergebnisse  des  Reichstages.  Denkt  wegen 

>)  S.  nr.  120,  121,  122,  124. 

b ,s.  nr.  124. 
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der  Ladung  des  Kaisers  wie  die  Geheimen.  Kommt  der 
Kaiser  in  die  Stadt  oder  deren  Nähe,  so  sollten  die  Btlrger- 
meister,  weil  man  ihrer  zu  der  ihm  zu  erweisenden  Ehrer- 
bietung bedarf,  schleunigst  nach  Augsburg  kommen.  Peutinger 
habe  in  Kegensbnrg  bis  zu  seiner  Ablösung  durch  Dr.  Hel 
zuriickzubleiben. 

Wir  haben  eur  schreiben,  des  17.  ditz  monats  uli- 
gangen,^)  angöstert  (18.  Juli)  empfangen  und  utf  dato  ange- 
hört. wollen  verhörten,  es  werde  der  Trtrcken  hilf  und 
des  anstands  halb  ungeferlicb  die  wege  und  ende  erlangen, 
wie  das  kais.  erbitten  und  dagegen  ubergehen  Schriften  uli- 
weisen,  darumb  wir  weiter  erwarten,  was  Gott  zum  ende 
dises  reichstags  geben  wurdt. 

Ferrer  haben  wir  an  heut  aiigehört,  w:is  ir  der  kais. 
rat.  ladens  halb  in  dise  stat  jungst,  des  15.  ditz  monats,  an 
uns  geschribcn,''*)  und  lassen  uns  unser  lieben  burgermaister 
und  baumaister  euch  damals  gegeben  antwurt*)  gefallen, 
aber  daneben  ist  unser  bedencken.  wa  die  kaiserlich  mt. 
sollt  genaigt  sein,  iren  weg  hiedurch  oder  nit  ferr  von 
hinnen  fnrzenemen,  daß  uns  in  allwege  geburen  wollt,  irer 
mt.,  wa  nit  genügsame,  doch  in  solcher  eil  mögliche  ere  zu 
erbitten,  darzü  wir  eur  persönlichen  gegenwertikait  not- 
dürftig. ist  dorumb  unser  fruntlich  begeru,  so  bald  ir 
grüntlich  erfarend,  daß  die  kais.  mt.  hiedurch  oder  fur- 
zichen  wolle,  daß  ir  bede,  unser  lieb  burgermaister,  euch 
eilends  und  ulTs  wenigst  aineu  tag  oder,  wa  es  möglich,  2 
vor  irer  mt.  euch  auhaims  verfuegen  und  die  notdorft  be- 
dencken. aber  ir,  herr  doctor  Claudi,  bis  zu  eudtschaft  des 
reichstages  oder  unser  abforderung  verharren  wollend,  wurdt 
dann  herr  doctor  Hel  wider  hiehere  kumen,  wde  wir  dann 
sein  all  stund  gewarteu,  soll  er  alsbald  geiu  üegenspnrg 
zu  euch  abgefertigt  werden. 

nr.  128. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  19.  Juli, 
pr.  20.  Juli. 

Aufstellung  des  Friedrich  von  Ftlrstenberg  als  (Obersten  der 
TUrkeuhilfe  durch  den  Kaiser.  Wahl  von  vier  Hauptleuteu 
durch  Ftlrstenberg.  Einer  der  vier  Schertlin.  Streit  wegen 
des  letzteren  zwischen  den  katholischen  und  den  evangelischen 
.Ständen.  Katschlag  der  Gesandten,  wie  sich  Schertlin  hiezu 
verhalten  solle. 

’)  nr.  123. 

»)  nr.  120. 

•’)  nr.  122. 
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Wir  haben  eur  f.  angesteni  (18.  Juli)  vor  dato  ditz  in 
grosser  eil  geschriben.*)  wie  sieh  die  sach  der  kais.  mt. 
furgeiionien  wegs  halben  hie  befunden. 

Und  sider  sich  gefügt,  daß  mit  laistung  der  eilenden 
Tureken  hilf  furgeschriten,  ir  mt.  graf  Fridrichen 
von  Fürstenberg  zt'i  ainem  obersten  emant  und  [derj 
dartzü  geordneten  kriegsräth  halber  heut  von  den  stenden  ge- 
handlet  und  bemeltem  obersten  aus  etlichen  ernannten 
jjersonen  die  wähl  zügelassen  worden,  hat  derselh  herr 
Chünraden  von  Bemelberg,  den  jungen  herrn  von  Bern, 
auch  ains  e.  rats  baubtman  Sebastian  Schertlin  ernennt 
und  des  vierdten  dise  nacht  bedenckeu  genomen;  derwegen 
wir  achten,  ainem  e.  rath  nnd  gedachtem  Schertlin  hieneben 
geschriben  werde.’) 

Und  wollen  eur  f.  nit  bergen,  daß  sich  ain  stritt  in  den 
furgeschlagen  personen  zwischen  unsern  und  des  andern  tails 
Steuden  erhalten  und  zületst  durch  nebenhandluug  dartzü 
gebracht  worden,  daß  bemelter  hanbtman  Schertlin  für 
ainen  zü  ernennen  unseres  tails  verhoffenlich  gewesen,  was 
nun  ains  e.  rats  gelegenhait  sein  will,  das  bevelhen  wir  dem- 
selben. und  gedechte  uns  geraten  sein,  daß  gedachter 
haubtniau  Schertlin  mit  ainer  maß  mit  dem  ersten  alher 
abgefertigt  wurde,  also  daß  er  .sich  erstmals  nit  vernemen 
ließ,  daß  er  gewisse  erlaubnus  bette  oder  sich  der  Sachen 
beladen  wolt.  befinde  sieh  aber,  daß  ime  daneben  ain  eer- 
licher  bevelch  als  ain  oberster  leutenant  oder  dergleichen 
widerfaren  möcht,  w'ere  solchs  dester  mehr,  gemainen  unsers 
tails  Stenden  zü  lieb  und  gemainer  stat  zü  eeren  und  zü 
gütem,  zü  willigen. 


nr.  129. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  20.  Juli. 

Der  König  hat  den  Antrag  stellen  lassen,  daß  statt  Schert- 
lins,  der  nicht  hier  sei,  Andreas  Pflug  zum  Hauptmann  bei 
der  Türckenhilfe  erwählt  werde.  Gegenschritte  der  Ge- 
sandten nnd  anderer  bisher  vergeblich.  Man  möge  sorgen, 
daß  Schertlin  jetzt  nicht  nach  Regensburg  komme. 

Als  wir  e.  f.  gestern  vor  dato  diß,  den  herrn  hauptman 


')  nr.  126. 

Ks  hat  sich  in  der  Tat  ein  kurzes  Schreiben  des  hessischen 
Kanzlers  und  der  hessisclicn  Räte  an  die  Geheimen  von  .\ugsbnru:, 
dd.  l'J.  .Tuli,  in  der  Lit.-S.  erhalten,  in  welchem  mitgeteilt  wird,  daß 
Schertlin  heut  von  den  evangelischen  Ständen  vorgeschlagen  nnd  auch 
,-augenommeu“  worden  sei.  Sie  hätten  ihm  deshalb  geschrieben, 
sofort  nacli  Regensburg  zu  kommen;  man  möge  ihm  dies  erlauben. 
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Sebastian  Schärtlin  i)etrefloiid.  bei  seinem  dienen  Hansen 
Vogel  geschriben,')  on  zweifei  dieselben  brief  seind  e.  f. 
hievor  diseni  znekomen.  sider  und  heutentags  hat  sich  die 
Sachen  wnnderbarlich  und  durch  seltzam  practi(|uen  geändert 
also,  daß  die  kön.  int.  mit  etlichen  un.sers  thails  Stenden, 
als  chur-  und  fllrsten,  lassen  handlen:  dieweil  der  herr 
Schärdtlin  nit  alhie  verhanden  und  die  notturft  erfordere, 
ietzund  und  mit  dem  ersten  die  Sachen  für  die  handt  ze- 
nemen,  sie  gantz  genädig  begerendt.  daß  man  ain  andern 
under  den  furgeschlagnen  nnsers  thails  wolt  bewilligen,  niid 
.\ndressen  I’flueg.''')  hertzog  Hainriehs  von  Saxen  ge- 
sandten, benendt  und  also  hart  darauf  gedrungen,  daß  die 
hessischen  rhät  und  wir,  ob  wir  wol  samendtlich  bei  graf 
Friderichen®)  gewesen,  weiters  noch  anders  nit  erhalten 
mögen  und  auf  dato  diß  nit  anderst  wissen,  dann  daß  die 
obgemelt  practi(|ua  iren  furgang  gewinnen  werdt.  und 
darumb  solichs  e.  f.  in  eil  anzaigen  wollen,  auf  daß  be- 
melter  herr  haujitmann  Schärtlin  anhaims  behalten  werd, 
dann  e.  f.  selber  zu  ermessen,  demnach  die  Sachen  dise  ge- 
stalt haben,  daß  sein  ankunft  gemainer  stat  und  ime  selber 
wenig  reputation  mitbringen  wuril.  das  wissend  e.  f.  der 
noturft  nach  wol  zue  bestellen. 

nr.  130. 

Die  Gesandten  au  die  (ie  hei  men,  dd.  of.  .luli, 
jir.  23.  Juli. 

ln  den  Heichssachen  noch  alles  auf  dem  altmi  Stande.  Keeht- 
fertigung  des  von  den  Gesandten  in  der  Frage  wegen  des 
■ Ladens“  des  Kaisers  eingeschlagenen  Wege«  Unwille  wegen 
der  in  dieser  Sache  abweichenden  „Meinung“  des  Kates. 

Uns  i.st  auf  gesteren  (20.  Juli)  aines  e.  rats  schreiben 
am  datum  den  19.  julii  anno  etc.  41  zuekoramen.^)  und  erst- 
lich, belangend  die  eilende  Türken  hilf,  den  anstandt,  friden 
uud  anders,  steend  die  Sachen  noch  in  vorigem  standt,  und 
wie  wir  e.  f.  und  aiuein  e.  rat  am  jüngsten  nachainander 
her  geschriben  haben. 

Was  aber  in  benieltem  aines  e.  rats  briefe  das  laden 
der  kais.  mt.  belangt,  betten  wir  uns  nit  anderst  versehen, 
dann,  dieweil  unser  bedeucken  von  e.  f.  uns  abgesehriben') 
und  die  dreizehen  nit  gehalten  worden,  es  solte  also  one 

’)  nr.  128. 

*)  8.  hierzu  Herberger,  .Schertlin  S.  LXI. 

*)  Graf  Frieiirich  von  Kiirstciiberg. 
nr.  127. 

■)  nr.  122. 
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ferrer  anbriugeu  bei  aiiieni  e.  rat  verpliben  sein,  und  au.s 
denselben  Ursachen,  dieweil  uns  von  aine.s  e.  rats  aber- 
kandtnus  dazenialen  nichts  bewiUt  und  uns  die  Zeitungen 
und  Sachen  entgegen  gangen,  in  inaüen  und  e.  f.  aus  unserem 
briefe,  so  wir  bei  Desiderius  He  husch  in  id  gesandt,’!  zu 
vernemen,  haben  \^ir  getreuer  und  gantz  wol  inaiuender 
mainung  nit  umbgeen  mögen,  diusjenig,  was  beschechen,  zue 
werben,  und  dieweil  solichs  gantz  gnädigelich  von  ir  mt. 
vernicrckt.  wurde  ainem  e.  rat  zue  nachthail  und  uns  zue 
s])ott  geraichen.  so  aiues  e.  rats  mainung  solte  aushrechen. 
werden  e.  ft.  solichs  der  notturft  nach  wol  wissen  zue  be- 
stellen. wir  kinden  auch  e.  ft.  nit  bergen,  datS  uns  in  gröster 
gehaim  anlangen  will,  daß  ir  mt.  solichs  unsers  ladens  in 
nainen  geinainer  stat  zuin  allerbesten  gegen  etlichen  iren 
furuembsten  raten  gedacht  und  sich  dahin  verneraen  lassen, 
[daß  sie]  das  zue  erhaltung soliches  gutes,  underthenigen  willens 
ainem  e.  rat  durch  Schriften  oder  ainen  gesandten  wollen 
nachinalen  dancken  lassen.-)  das  wollend  wir  e.  ft.  nur 
(lorunib  verinelt  haben,  [daß],  ob  das  beschehe,  sich  ain  e. 
rhat  gewnirnet  desto  bas  in  die  suchen  wiß  zu  schicken. 

nr.  131. 

Kehlinger  an  Herwart,  dd.  22.  Juli,  ])r.  25.  Juli. 

Am  21.  Juli  haben  die  Heichsstände  — ausgenommen  die 
Hotschaften  der  Städte  — den  Kaiser  gebeten,  sieh  wegen 
Oelderns  gütlich  zu  vergleichen  und  den  Herzog  von  Jülich 
mit  Jülich  und  Kleve  zu  belehnen.  Scharfe  Antwort 
des  Kaisers.  Vortrag  der  französischen  Botschaft  gegen 
den  Herzog  von  JSavoyen.  Schertlin  angekommen.  Verhand- 
lungen wegen  der  Besoldung  des  Obersten  etc.  der  „TUrken- 
hilfe“,  der  Aufbringung  derselben  in  Geld  und  des  Reichs- 
tagsiibschiedes.  Nach  dem  Weggang  des  Kaisers  wollen 
auch  die  Gesandten  aufbrechen.  Zeitung  von  Ofen.  Hoffnung, 
(laß  den  Augsburgern  das  Evangelium  und  dennoch  ..ein 
gnädigster  Kaiser"  erhalten  bleibe.  Unwille  wegen  böser 
Nachreden  in  der  Stadt. 

Was  bisher  gehandlet,  haben  ir  durch  die  schreiben  an 
euch  herrn,  die  gehainien  räth.  nach  einander  vernomen. 
gestern  habend  alle  reichsstend.  au.sgenomen  der  stett  bot- 
schaftcn,  die  röm.  kais.  mt.  gebeten,  die  irrung  mit  Gellern 
guetlich  vergleichen  zu  lassen;*)  wa  nit,  die  Sachen  rechtlich 

*)  ur.  12ti. 

■')  S.  das  Daiikschreibeu  des  Kaisers  au  den  Kat  iii  Bd.  II  dieser 
Zeitschr.  9.  2t!4  .4.nui.  1. 

b Vgl.  den  t^traüburger  Besandtenbericbt,  1.  c.  nr.  203  S.  202. 
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durch  (lie  lehensleuth  und  richter  «rcstatteii  zii  erkennen, 
und  dieweil  die  zwei  fllrsteutluiiiib  Gileh  und  Clef  nit  strittijr, 
duU  ir  int.  solche  zwai  flirstenthuin  dem  hertzojren  von 
Gilch  "uedig'cliehen  zu  leheii  leihen  wolle. 

Uff  das  ir  nit.  geantwurt:  der  hertzog  von  Gilch  hab 
sich  wider  Gott  und  recht  und  ir  int.  zu  schinach  und  ver- 
klainerung  in  das  land  (iellern  eingetruiigen;  noch  dannocht 
hab  ir  nit.  alle  guetliche  weg  versucht,  sich  mit  im  zu  ver- 
gleichen. aber  er  sich  zu  kainer  billichait  naigen  wollen; 
darumb  ir  mt.  uff  dißmal  ferrere  guetliche  handlung  nit 
gestatten  künden,  für  das  ander,  so  nein  ir  mt.  wunder, 
daß  die  stend  ain  solich  begeren  thuen.  sie  haben  sich 
doch  zu  erinnern,  was  sie  ir  mt.  verptlicht  und  er  das  haupt 
des  heiligen  röm.  reichs  sei;  so  haben  sie  vcrnomen  sein, 
ir  mt.,  gerechtigkait  ah  dem  druck,  so  ir  mt.  den  stenden 
ubergeben;  daruinh  ir  iiit.  die  lehensrichter  nit  könde  zü- 
lasscn.  es  were  dann  die  sach.  daß  er.  der  hertzog  von 
(TÜch,  der  possession  des  land  Gellerns  ahstuende.  daß 
aber  ir  mt.  ime,  dem  hertzog  von  Gileh,  solte  die  tUrsten- 
thumb  Gileh  und  Clef  zum  leben  leihen,  da  betten  sich 
die  chur-  und  fürsten  und  die  stend  wol  zu  erinnern,  daß 
irer  kainer  das  thun  würde,  angesechen  daß  er,  der  hertzog 
von  Gilch,  ir  mt.  das  land  Gellern  wider  alle  recht  ab- 
getrungen  hette  und  also  ir  mt.  zu  schmach  und  höchster 
verklainerung  ungehorsam  ersehine. 

Und  thet  dannocht  ir  mt.  hefrembden,  daß  die  reichs- 
stend  bisher  so  wenig  die  Sachen  der  strittigen  religion,  was 
den  friden  und  das  gleich  recht  lictreff,  beratschlagt  hetten, 
auch  ir  int.  sie,  die  stend,  umh  der  strittigen  session  willen 
nie  in  ainem  ainhelligen  reichsrath  vermocht  hette,  daß  sie. 
die  reichsstend,  uff  dißmal  und  in  diser  sach  (sich]  ain- 
helligclich  beratschlagt  und  verglichen  hetten. 

Darmit  aber  noch  sein  angeborne  miltigkait  gespirt 
wurde,  so  möcht  ir  mt.  leiden,  daß  er,  der  hertzog  von 
Gilch,  der  possession  des  lands  Geldern  ahstuende,  und 
so  ferr  er  alsdann  vermainte  darzü  gerechtigkait  zu  haben, 
möcht  ir  mt.  alsdann  die  lehensrichter  darin  zü  erkennen 
wol  leiden,  auch,  was  also  erkennt,  dem  zü  gelehen  erbUttig. 
ir  kais.  mt.  ist  ganbz  ernstlich  gegen  den  stenden  gewesen. 

Auf  dato  hat  des  kunigs  von  Franckreichs  potschaft 
audientz  vor  kais.  mt.  und  allen  stenden  des  reichs  gehapt 
w'ider  den  hertzogen  von  Sophoy,')  antzaigend  die  Ursachen 
und  gerechtigkaiten,  so  der  kunig  von  Franckreich  ver- 
niaint  zü  haben,  dardurch  er  ein  tail  des  lands  Sophoia 
hat  eingenomen.  alles  lateinisch  furpracht,  schmechlich  und 

')  Ebenda. 
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liitzigclich;  ich  jrodacht  au  den  wolf,  der  das  schaf  bezigre. 
ini  das  wasser  hetnieht  zu  habeu. 

Der  hauptnian  Schertlin  ist  an  lieint  herkonien.') 
lialieii  e.  f.  antzaijrungr,  wie  die  suchen  gestalt,  der  knecht 
hat  in  aber  nit  angetrort'en.  jetzo  handlet  man  umb  die  be- 
soldung  des  obergosten,  auch  der  kriegsräth,  und  daß  die 
hilf  in  eitel  gelt  gewendt  wurd;  auch  den  abschid  zu  geben, 
welcher  dahin  gestellt,  daß  alle  suchen  utVgcschoben  werden 
uff  ein  concilium,  national  versamlung  oder  reichstag. 

Ich  acht,  die  kais.  mt.  werd  uff  nechsten  aftcrmontag 
(2(>.  Julii  hie  verrlleken.  uffsolichs  gedencken  wir,  der  herr 
burgermaLster  Hoser  und  ich,  uns  auch  zu  erheben  und 
doctor  Heelen  hie  zii  lassen,  also  daß  wir  verhoffen  uff 
donrstag  c2S.  .luli),  den  nechsten,  anhaim  zü  sein,  es 
möcht  villeicht  die  röm.  köu.  mt.  ein  tag  oder  zween,  das 
ich  doch  nit  gewißlich  waiß,  lenger  hie  bebleiben. 

Vor  Ofen  steet  es  nit  wol.  bedörften  wol  hilf;  besorg, 
werd  langsam  gnüg  geschechen. 

Ich  verhoÖ'  zü  Gott,  w ir  sollen  mögen  bei  dem  hailigen 
euangelio  pleiben  und  dannocht  auch  ain  gnedigisten  kaiser 
haben,  so  ich  das  erlangt,  hab  ich  mich  versechen,  e.  f. 
und  die  andern  herrn  wurden  mir  haben  den  wein  ge- 
schenckt:'^)  also  hör  ich,  daß  zu  Augspurg  reden  umb- 
gangen,  daß  mich  der  Unverstand  erbarmet  und  die  frechhait. 
und  böse  praticken  zu  besorgen  send  [und  die  sach]  kain 
güts  end  nemen  werde,  der  herr  doctor  CI  audi  Peutinger 
ist  etwas  schwach,  hoff’ aber,  soll  sich  zü  pesserung  schicken. 

nr.  l.‘}2. 

Die  Gesandten  an  den  Hat,  dd.  24.  Juli  nachts, 
pr.  28.  Juli. 

.\m  23.  Juli  begehrt  der  König  durch  die  Gesandten  zur 
Heschleunigung  der  Tilrkenhilfe  von  der  Stadt  Augsburg 
unter  Darstellung  der  drohenden  TUrkengefahr  ein  Aulehen 
von  30  OUO  Gulden.  %bieten  der  Gesandten,  dies  an  den 
Hat  zu  berichten.  Übersendung  verschiedener  Kopien. 
Kaiserlicher  Entwurf  des  Abschiedes.  Letzte  Verhandlungen 
der  Heichsstände.  Endgiltiger  Beschluß  derselben  wegen 
der  Tilrkenhilfe.  Möge  der  „endliche  Abschied“  gUnstig  sein. 

Wir  geben  e.  f.  w.  dienstlichen  zü  verneinen,  daß  uns 
die  röm.  kön.  mt.  ge.stern  zu  3 urn  beschickt  und  selbs 


')  S.  nr.  12S.  120. 

-)  I>as  heißt:  Sie  wilrden  ihm  ihre  Anerkennung  ansgesprocheu 
hahen. 
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niintlich  aiifretzaigt;  wie  wir  wissen,  daß  ir  kön  nit.  alles 
ir  vermöjren  angewcndt,  dem  Ttlreken  ein  widerstand  zu 
thnn  und  zu  verhindern,  daß  er,  der  feind  unsers  glaubens 
und  namens,  das  kuuigreich  Ungern  nit  möchte  erobern, 
dieweil  aber  ir  kön.  mt.  solichs  allain  zu  erweren.  zu 
schwach,  sei  zu  hilf  und  bcistand  ein  eilende  hilf  von  chur- 
fUrsten,  fürsten  und  stenden  allhie  erkennt  worden,  dieweil 
aber  des  TUreken  kriegsvolck  in  Ungern  ankumen  und 
so  nahent  leg  bei  Ofen,  daß  sie  mit  ir  kön.  mt.  kriegsvolck 
scharmitzleten  und  zu  besorgen  sei.  wann  die  erkennt  eilend 
hilf  nit  bald  gelaistet  werd.  die  Ttlreken  möchten  also 
überhand  nemen,  dardureh  gemainer  tcutscher  nation  un- 
widcrpringlicher  nachtail  ervolgen  wurd,  das  alsdann  e.  f.  w. 
und  gemainer  statt  .\ugsjiurg  an  der  kaufmanschaft  und 
vihkauf  nit  klainen  nachtail  pringen  möcht.  ir  kön.  mt. 
such  kainen  aigen  nutz  davon,  allain  daß  die  cristenhait  vor 
disem  feind  verhuet  möcht  werden,  ir  röm.  mt.  wolte.  daß 
das  gantz  Ungerland  ein  moß  were,  das  ir  kön.  mt.  nit 
niessen  kind  oder  möcht.  allain  daß  der  beschwerlich  feind 
von  teutscher  nation  verderben  möcht  abgewendt  werden, 
esse  er  mit  ir  kön.  mt.  d.as  morgcnmal.  wurd  er  zii  nacht 
mit  uns  essen. 

Darmit  nun  das  kriegsvolck  uffs  beldest  hinab  zu  rettuug 
und  hilf  der  andern  möchte  gepracht  werden,  so  ersuche 
sein  kön.  mt.  uns  gnedigclich,  gemainer  teutschen  nation  zu 
gutem,  auch  von  wegen  der  röm.  kais.  und  ir  kön.  mt.. 
von  welcher  voreitern  doch  die  statt  Augs]>urg  allwegen 
allen  gnedigen,  guten  willen,  glück  und  wolfart  empfangen 
hette,  wir  wollten  zu  betzalung  des  ersten  inouats  das  gelt 
der  bewilligten  hilf  darreichen  und  darleihen  und  von  den 
stenden  widerumb  einnemen;  das  weiten  ir  kön.  mt.  in 
gnaden  gegen  uns  erkennen. 

Darauf  wir  uns  ein  klaius  uuderreth  und  antzaigt,  daß 
wir  ir  kön.  mt.  gnedigist  begeren  angehört,  ir  kön.  mt. 
kind  aber  gttJencken.  daß  wir  diser  sach  kain  befelh  betten, 
wöllen  aber,  so  ferr  solichs  ir  kön.  mt.  haben  wollt,  gern 
unseru  herru  und  obern  berichten,  ontzweifl.  e.  f.  w.  wurden 
sich  hierin,  was  e.  f.  w.  zu  thun  gepiren  möcht,  so  sie  wissen 
möchten  die  summa,  so  die  klain  und  irem  vermögen  ge- 
meß,  und  wann  sie  solche  summa  wider  bekumen  wurden, 
underthenigist  und  gehorsam  halten,  darauf  ir  kön.  mt. 
antzaiget,  die  not  wer  groß;  wann  e.  f.  w.  SuOOOfl.  dar- 
lichen,  e.  f.  w.  wurd  doch  nichts  abgeen.  auf  das  [wir] 
widerumb  underthenigist  antzaigten.  wir  wöllens  gern  e.  f.  w 
züschreiben,  besorgen  aber,  die  summa  were  also  groß,  daß 
bei  e.  f.  w.  dero  begeren  noch  nie  beschechen,  daun  das 
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veniiöjreii  auch  klain,  alles  oiiikuinen  iu  der  rinekiuauer 
eingretzo^en,  ulT  dem  land  nichts  lietten.  beten,  ir  kön.  mt.. 
\va  .soliehs  aus  grrnntlicheu,  güten  Ursachen  gewaigert  wiird. 
ir  kön.  mt.  wöll  sülichs  der  notturft  nach  gnedigist  und 
kainer  andern  ursach  zümessen. 

Darauf  ir  kön.  mt.  abermalen  gnedigist  gebeten,  e.  f.  w. 
soliehs  uir  das  beldest  zii  schreiben;  versech  sich  ir  mt.  con 
e.  f.  w.  gehorsame,  güte  antwurt.  das  wir  also  angenomen 
und  nach  etlichen  gnedigisten,  freuntlichen  anreden  von  ir 
kön.  mt.  abgetreten,  das  alles  wir  e.  f.  w.  hiemit  züge- 
schriben  haben,  wollen  e.  f.  w.  ir  gütmainung  in  Schriften 
ir  kön.  mt.  utf  das  glimpfliehest  widerumb  züschreiben  oder 
dem  herrn  doctor  lleelen  deßhalben  befelch  thon,  dann  wa 
die  röm.  kais.  mt.  verreit  ufl'  nechsteu  aftermontag  (26.  Juli) 
oder  mittwoch  (27.  Juli),  gedenckeu  wir  uns  hie  auch  zü 
erheben,  also  daß  uns  widerautwort  nit  begreifen  möcht. 

Ferner  schicken  wir  e.  f.  w.  bieinit  copias,  nr.  1*  und  2*. 
erstlich  was  die  uugerisch  und  österreichisch  potschaften 
haben  an  vorgestern,  den  22.  ditz,  abermals  gemainen  stenden 
anbringen  hissen.*)  daraus  dieselbigen  ein  kleglichen  anbang 
und  allerlai  gewartende  besehwernussen  vernemen  werden. 

So  hat  die  röm.  kai.  mt.  etc.  obgemeltcn  22.  julii  ungefar- 
lieh  schriftliche  antzaigung  gemainen  stenden  thon  la.ssen, 
warauf  der  abschidt  des  rcichstags  zü  stellen  sein  möcht. 
inhalt  der  copia  nr.  3.**“) 

Darauf  ist  nun  zü  bedencken  und  die  stend  in  rat- 
schlagung.  was  ir,  der  kais.  mt,  darauf  zü  bewilligen  sei 
oder  nit  etc.,  wie  dann  soliehs  noch  anheut  in  Schriften  ge- 
stellt und  morgens  irer  kais.  mt.  uberantwurt  werden  soll, 
wie  wir  dann  hernach  solche  sehrift  e.  f.  w.  auch  züschicken 
wöllen. 

So  haben  sieh  die  churftlrsten  und  mit  inen  unsere 
stend  einer  entliehen  antwurt  der  beharrlichen  Ttlrcken 
hilf  entschlossen,  und  soll  dieselbig  der  kais.  mt  morgens 
auch  iiberantw’urt  werden,  wie  ab  der  eopia«iir.  4*  zü  ver- 
neinen ist. 

l'nd  beruwen  nun  die  Sachen  darauf,  was  die  kais.  mt. 
etc.  zü  einem  entliehen  abscliid  geben  werde.  Gott  der 
allmechtig,  durch  sein  gnade  und  barmhertzigkait  verleihe 
gnedigclieh  einen  solchen  abschidt  der  zü  seiner  göttlichen 
mt.  eere  und  unserer  aller  hail  und  wolfart  gedeie,  amen! 


b Der  biimreriscliflu  potschaft  veriuanumc,  22.  .Juli  41  übergeben; 
der  fünf  niderüsleiTcicbiscben  lande  vermammg  bei  den  rcichstenden, 
22.  .Ttili  nbergeben. 

-)  .s.  Oorp.  Ref.,  IV  nr.  2ii.S.’>  (verlesen  am  2H.  ,7uli).  V<rl.  den 
Straßbnrirer  Oesaniltcnbcricht  ur.  20H  ,S.  203. 
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nr.  133. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  24.  Juli  naehts. 
pr.  2S.  Juli. 

„Bedenken“,  was  auf  das  Anlehens^esueh  des  Könifrs  zu  ant- 
worten sei. 

Uff  der  röm.  kein.  nit.  etc.  befrern.  belangend  das  an- 
lehen  der  30  000  guldin,  wollen  wir  derselben  unser  be- 
dencken  getreuer,  guter  inainung.  doch  uff  eur  f.  w.  Ver- 
besserung, nit  verhalten:  ncmlieh.  wie  wol  Avir  achten,  ainein 
e.  rathe  beschwerlich,  sieh  diser  zeit,  züvor  mit  ainer  solch 
ansehenlichen  summa,  also  zü  emplössen,  noch  dannocht,  die- 
weil die  not  so  groll  verhanden  sein  soll,  niöcht  sich  ain  e. 
rate  erbieten:  damit  die  kais.  und  kön.  mt.  je  ains  erbern 
rats  getreue  dienst  und  wilfaruug  hierin  vcrstcen  möchten, 
so  were  ain  e.  rathe,  unangesehen  gemainer  stat  klaiu- 
fuegigen  Vermögens,  auch  anderer  Ursachen  halben  solchs 
beschwerdlieh.  urbutig,  acht  bis  in  die  zehen  tauseut  gld. 
dergestalt  dartzüleihen,  wo  ain  e.  rathe  von  der  kais.  oder 
ir  kön.  mt.  statlich  vergwist  wurde,  daß  solch  summa  ime 
widerumb  uff  nechstkoment  Franckfnrter  meß  solte  betzalt 
werden. 

Und  dicAveil  die  eilend  Turckeu  hilf  von  allen  stenden 
bewilligt  und  on  zweifei  also  an  gelt  betzalt  und  gelaist 
werden  soll,  achten  Avir,  daß  solch  bcAvilligung  ains  erbern 
rats  [ime]  dester  Aveniger  beschAverdlich.  aber  vil  beschAverd- 
licher  sei,  ir  kn.  mt.  in  allem  abschlegige  antAvurt  zü  geben, 
solches  zaigen  Avir  nit  anderst,  dann  uff'  ains  e.  rats  und 
eur  f.  Av.,  als  obsteet,  Verbesserung  und  getreuer  inainung  an. 

Zeitungen  aus  Ungarn  etc. 

nr.  134. 

Die  Gesandten  an  den  Hat,  dd.  26.  Juli,  pr.  30.  .luli. 

Die  AntAvort  der  evangelischen  Stände  auf  den  Abschieds- 
cntAVurf  des  Kaisers  ist  diesem  am  25.  zugcstellt  Avorden. 
Antwort  der  ,. andern“  Stände.  Zurücksetzung  der  nicht 
evangelischen  Städte  bei  den  Ihren.  Am  26.  Juli  Avurden 
den  Keichsständen  die  Namen  und  Besoldungen  der  für  die 
Türkenhilfe  aufgestellten  Obersten  bekannt  gegeben.  Aus- 
schuß Avegen  Bestallung  der  Heiter  usav.  Der  Kaiser  stellt 
den  von  Eck  verleumdeten  Kolloquenten  Julius  Pflug  und 
Gropper  das  Zeugnis  aus.  daß  sie  sieh  beim  Gespräch  „seinem 
Befehl  und  der  Gebühr  nach“  gehalten.  Verhör  der  von  ihrer 
Mission  zu  Herzog  Ulrich  A'on  Württemberg  zurückgekehrten 
Gesandten.  Zeitungen. 
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Wir  hiiben  cur  f.  w.  gestern  morgens  allerlai  hand- 
lungen  und  schritten,  sonderlich  aber  der  kais.  mt.,  darauf 
des  reichstags  abschiedt  zu  stellen  sein  solt’)  sanibt  der 
christlichen  stendt  antwurt  etc.*,^)  auch  sonst,  was  wir  von 
nöteu  geacht,  beim  Stöcklin  zügeschikt.  wie  oii  zweitel  e.  f.  w. 
nunmehr  solchs  alles  vernommen  haben. 

Darauf  geben  wir  derselben  ferrer  frundlicher  und 
dienstlicher  mainung  zu  erkenuen.  daß  aiigesteru,  den  25. 
hujus.  durch  disc  stende  die  obgemelt  antwort  hertzog 
Fridrich,  pfaltzgraven.  anstut  der  kais.  mt.  geantwort 
worden  ist. 

Die  andern  chur-  und  fürsten  haben  sich  mit  kais.  mt. 
bedencken  in  allen  puncten  verglichen;®)  allain  mit  der 
suspension  halben  der  rcligion-chamergerichtsproceß  haben 
die  ehurfUrsten  der  kais.  mt.  bedencken  inen  gefallen  lassen, 
aber  die  fürsten  achten,  d,aß  kais.  int.  commissarien  ver- 
ordnen soll,  underschiedt  zu  geben,  welchs  religionsachen 
seien  oder  nit,  und  darnach  die  suspension  derselbigen 
cuntzüstellen  oder  nit.  und  so  sich  solch  commissarien  der- 
halben  nit  vergleichen  möchten,  daß  dann  die  kais.  mt. 
resolution  thun  solte. 

Aber  des  chamergerichts  halben  solte  es  bei  voriger 
reformation,  die  widerumb  enieuert  und  gehalten  werden 
solte,  bleiben,  so  weren  sie,  die  andern  stende,  urbutig. 
das  chamergericht  drei  jar  lang  gar  zu  underhalten. 

Dis  des  andern  tails  churfürstcn  und  fürsten  bedenken  ist 
den  erbern  stetten  des  andern  tails  auch  furgehalten,  und  durch 
sie,  die  stett,  darauf  bedacht  begert,  aber  solcher  inen  ab- 
geschlagen worden,  also  daß  dieselbigen  stett  im  nameu 
aller  stett  deshalben  nit  uubillich  beschwernus  haben  mögen. 

Und  beruhen  nun  also  die  suchen  darauf,  was  kais.  mt. 
für  ain  abschiedt  geben,  den  wir  achten  morgen  (27.  Juli) 
oder  donerstags  (28.  Juli)  volgen  werde.  Got  verleich  ain 
solchen,  der  zu  gotlichera  lob.  eer  und  unserm  hail  gedeihe. 

An  heut  sind  alle  reichsstende  uff  das  haus  zü  acht 
urn  ervordert  und  denselbigen  angetzaigt  worden  die  obersten 
und  kriegsräte,^)  auch  derselbigen  besoldung,  nemlich  graf 
Fridrichen  von  Fürstenberg,  obersten,  700,  dem  von 
Geraltzeck,“)  obersten  über  die  reiter,  500,  dem  graven 


■)  S.  298  Amu.  2. 

*)  Die  Antwort  der  ehristliehen  Stände,  dd.  25.  Juli  im  Corp. 
Kef.,  IV  ur.  2337. 

’)  Die  Antwort  der  „andern  Kur-  und  FUrsteu“,  dd.  23.  Juli 
ebenda  nr.  2339. 

S.  oben  nr.  128,  129. 

'’)  Dangolf,  Freiherr  zu  Hoheneck-üerolzeck. 
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znni  Hage*)  300.  herrn  Wolf  Dietrich  von  Knöringen 
400,  dem  Pflug  225  fl.  und  dartzä  ainem  jeden  etlich 
trabanten;  und  sovil  er  dartzü  gemusterter  pferdt  hat,  die 
sollen  ime  besoldet  werden,  Inhalt  ainer  schrift,  dero  copia 
wir  alspald  nit  gehaben  mögen. 

So  sind  auch  etlich  dartzü  verordnet,  ferrer  bedencken 
furtzünemen,  wie  mit  bestallung  der  reiter  und  knecht 
zü  der  eilenden  hilf,  auch  anderm  fruchtbar  gehandlet 
werden  soll. 

Dabei  hat  auch  die  kais.  mt.  .ain  schrift  verlesen 
lassen  der  mainung:  dieweil  herr  Julius  Pflueg  und 
Groppeunins  ansgeben  worden,  als  selten  sie  sich  in  dem 
gehalten  gesprech,  dartzü  sie  von  ir  kai.  mt.  verordnet, 
nit  der  gebur  gehalten  haben  etc.  — so  wolle  ir  kai.  mt. 
gemainen  stenden  antzaigen,  daß  sieh  dieselben  bede  irer 
kai.  mt.  bevelch  nach  und  dermassen  gehalten  haben,®) 
darab  ir  kais.  mt.  ain  genedigist  wolgefallen  hab. 

So  ist  anhent  reliition  der  gesandten  zii  hertzog  Ul- 
richen von  Wirtemberg  gehört  und  daraus  vermerkt 
worden,  daß  hochgedachter  fUrst  das  verbot  gegen  Eßlingen, 
der  proviant  und  freier  handlung  halben,  über  ir,  der  ge- 
sandten, vieissig  handlung  nit  uffgehaben.’)  darauf  wirdet 
bedacht  wie  die  Sachen  ferrer  zü  güter  Vergleichung  ge- 
handlet und  hingelegt  werden  möchten,  was  volgt,  schreiben 
wir  hernach. 

Zeitungen  aus  Ungarn  und  Italien. 

nr.  135. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  27.  Juli. 

Der  Kaiser  hat  ersuchen  lassen,  daß  der  Rat  ihm  3000 
Spieße  beschaffe  und  das  Geld  zur  Verbringung  derselben 
nach  Innsbruck  darleihe. 

Es  hat  die  kais.  mt  zü  uns  geschickt  den  Francisenra 
Ortes,  ir.  mt  camerdiener,  und  begert,  daß  e.  f.  w.  ir  kais. 
mt  3000  spieß  geben  wöllen  und  dartzü  das  gelt  darleihen, 
die  spieß  hinein  uff  Inspruck  auf  den  mnsterplatz  fieren 
zu  lassen,  uffSchonga  und  dann  uff  der  rod  bis  hinein  uff 
den  musterplatz,  auch  begert  ir  kais.  mt,  unsern  Thomas 
Peres*)  zü  leichen  und  mit  zü  schicken,  darmit  er  mit  den 


Ladislaus  von  Frauenberg,  Graf  zu  Hag. 

0 S.  Pflugs  und  Groppers  an  den  Kaiser  gerichtete  Klagschrift 
bei  Hortleder  S.  384  ff.;  das  vom  Kaiser  ihnen  ausgestellte  Zeugnis 
des  Wobiverhaltens  ebenda  S.  337. 

‘)  S.  nr.  107  und  S.  261  Anm.  1. 

*)  Ein  in  Diensten  des  Rates  siebender  „Spaniol“. 

AreblT  for  B«formatlonRg«Bohichte  IV.  8.  21 
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spiessen  hinein  ziehe,  weil  er  die  sprach  kind,  nnd  darmit 
nichts  versäumpt  werd,  so  will  ir  kais.  mt.,  was  die  spieß 
und  fuer  kost  und  antriift,  durch  den  herrn  von  Li  er')  uflF 
dem  mnsterplatz  sampt  allem  costen  mit  barem  gelt  lassen 
bezalen.  haben  uns  auch  gefragt,  was  ein  spieß  kost  zö 
Angspnrg;  haben  wir  gesagt,  Wissens  nit  aigentlich.  achten 
aber,  es  kost  ainer  20  kr.,  e.  f.  w.  wurde  an  kais.  mt. 
nichts  gewinnen,  sonder  ir  kais.  mt.  zd  dienen  und  alle 
gehorsam  zu  beweisen  gutwillig  sein.“) 

nr.  136. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  27.  Jnli,  10  Uhr 

nachts. 

„Endliche  Antwort“  der  „andern“  Stände  in  der  Sache  der 
beharrlichen  TUrkenhilfe.  Bedenkliche  Punkte  darin,  über 
die  noch  zu  beraten  ist. 

Was  an  heut  vormittag  gehandlet,  haben  wir  einem 
erbern  rath  heut  zu  3 uren  ziigeschriben;  darauf  soll 
morgens  (28.  Juli)  der  abschidt  eröflFnet  werden.  Gott 
schicke  den  nach  seinem  göttlichen  willen  nnd  zu  nnserro 
hail! 

Dabei  haben  die  chur-  nnd  fürsten  des  andern  thails 
die  entlieh  antwurt  der  beharrlichen  TUrcken  hilf  unsem 
Stenden  überantwort  mit  etlicher  bessernng,  doch  dem  con- 
cept nit  ungleich  in  substantia,  das  wir  e.  f.  w.  vorgestern 
zfigeschickt  haben,  allain  stet  ein  pnnct  zu  bedenCken: 
dieweil  naehvolgend  fürsten  zu  obristen  furgeschlagen,  nem- 
lich  churfürst  zü  Brandenburg  etc.,  landgraf  zd  Hessen 
etc.,  hertzog  Ludwig  zü  Bayrn  etc.,  hertzog  Friderich 
und  Philips  etc.,  hertzog  Cristoff  von  Wirtemberg  etc., 
hertzog  Hainrich  von  Praunschweig  etc.,  Albrecht 
zü  Brandenburg  und  Albrecht  zu  Baden,  margraf 
etc.,  und  die  wal  kais.  mt.  haimgestellt,  ob  das  nit  be- 
dencken  uff  ini  habe. 

')  Herr  von  t.ifere,  kaiserlicher  Agent  im  Oberlande. 

*)  In  den  Dreizehnerprotokollen  ad  a.  1541,  Bl.  172  >>  heißt  es 
unter  dem  29.  Jnli:  „Kais.  mt.  ist  bewilligt,  4000  knechtisch  spieß 
gegen  parer  bezallting  verfolgen  zu  lassen.“  Der  Transport  der  Spieße 
erfolgte  von  Augsburg  aus  am  11,  .August,  wie  aus  einem  Schreiben 
dieses  Datums  erhellt,  in  welchem  der  Rat  ersucht,  die  Wagen  „an 
allen  und  jeden  zoll-  nnd  mautstetten,  dahin  sie  gelangen“,  zoll-  und 
mautfrei  durchzulassen.  Führer  <les  Transportes  war  nicht  Thomas 
Pereß  — dessen  Name  ist  in  dem  Konzept  des  Schreibens  durch- 
strichen — sondern  Michel  Sedelmair.  Die  Banrechnung  weist  aus: 
„Item  200  gnldin  dem  Michel  Sedelmair  auf  zerung,  spies  hinein  gen 
Inspruckh  zu  schicken.“  (Fff  11.  tag  octobris.) 
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Defifleichen,  daß  uff  12.  januarii  schierest  zd  Speyr 
kÖD.  mt.  sampt  allen  chnr-  nnd  fUrsteu  und  stenden  Ire 
rethe  verordnen;*)  die  sollen  sampt  den  ervvelten  obristen 
fürsten  von  der  nnderhaltnng  des  kriegsvolck,  anch  aller 
kriegsordnang  ratschlagen,  doch  daß  gleichhait  darinnen  ge- 
halten werde,  und  was  darvon  geschlossen,  sollen  die 
andern  stendt  volntziechen  etc.  — ob  solche  auch  nit  etlicher- 
maßen  bedencken  uflF  ime  trage,  darauf  soll  morgen  (28.  Juli) 
ferner  geratschlagt  und  geschlossen  werden,  was  volgt, 
schreiben  wir. 

ln  summa:  wir  wollen  geren  durch  Gottes  hilf  kein 
fleiß,  mue  und  arbait  sparen,  darmit  die  Sachen  in  allweg  zö 
Gottes  eehr,  gemaincm  friden,  rnwe  und  ainigkait,  auch 
aller  wolfart  gericht  wurde,  das  verleich  Gott,  der  herr, 
gnedigclich! 


nr.  137. 

Der  Hat  an  die  Gesandten,  dd.  28.  Juli. 

Der  Rat  will  dem  König  8 — 10  000  Gulden  gegen  ge- 
bührende Sicherheit  der  Zurückzahlung  leihen.  Anweisungen 
an  die  Gesandten  in  dieser  Angelegenheit. 

Eur  schreiben,  den  24.  dits  am  dato  verlautend,’*)  haben 
wir  empfangen  und  under  anderm  darin  vernumeu.  daß  die 
röm.  kunigl.  mt.,  unser  allcrgnedigster  herr,  zu  bezalung 
des  ersten  mouats  der  bewilligten  Turcken  hilf,  damit  die 
sach  gefurdert  wurdt,  an  uns  begcret  hab,  30  000  guldin 
furzestrecken.  die  wir  von  gemainen  reichssteuden  wider 
bezalt  nemen  sollten. 

Nun  hapt  ir  wol  zii  erachten,  was  beschwerdliches, 
ungewonliches  und  großes  begeren  das  sei,  und  [daß  es|  ge- 
mainer  unser  stat  uß  viel  treffenlichen,  beweglichen  Ursachen 
gelegenhait  nit  sei.  demselben  also  allerding  zö  willfareu, 
darumb  wir  ir  mt.  deshalben  zum  undcrthenigsten  wider 
geschriben’)  und  uns  dannoch  8 bis  in  10  000  ß.,  uff  genüg- 
same Versicherung  nnd  zu  schirster  Franckfurter  herbstmeß 
wider  zu  bczalen,  darzöstrecken  erboten,  wie  ir  ab  inligen- 
der  copei  verneinen  werden. 

Ist  hiernff  unser  gunstlich  begern,  ir  wollend  der  kunigl. 


*)  Die  im  Rcichstagsabschicd  zur  Erörterung  der  noch  uncrlediift 
gebliebenen  Artikel  nach  Speier  ausgeschriebene  Versammlung  war 
anfangs  nicht  als  Reichstag  gedacht;  erst  durch  Ausschreibeii  des 
Kaisers  und  Königs  vom  U>.  Oktober  wurde  sie  zu  einem  solchen 
erweitert 

*)  nr.  132. 

Schreiben  des  Rates  vom  28.  Juli  (Konzept  von  Frölichs  Hand). 

21* 
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mt.  den  heiligenden  brief  undertheniglich  nberantwnrten, 
oder,  wa  ir  mt.  verrückt  were,  denselben  nacbzeschickcn 
verordnen,  und  dwell  uns  kainswegs  gelegen,  die  be- 
willigten 10  000  fl.  on  genügsame  Versicherung  darzestrecken, 
so  achten  wir,  ir  möchtend  umb  die  maß  und  weg  der  ver- 
gwissung  angesprochen  werden,  soferr  uns  dann  durch  die 
Fucker,  Baumgartner  oder  Welser  solche  vergwissung 
der  widerzalung  uff  die  herbst  Franckfurter  meß  oder 
gleich  uff  die  herbstmeß  beschehe,  sind  wir  dieselb  anze- 
nemen  gemaint.  ir  mögt  euch  auch  an  unser  stat  darmit 
benügen  lassen,  doch  wer  güt,  erkuudigung  zehaben,  weme 
solche  erlegung  des  gelts  durch  uns  beschehen  sollt,  damit 
es  zü  angeregtem  gepranch  gewendt  wnrd.*) 


')  Die  Quittung  über  8000  Gulden  Müntz  datiert  vom  31.  Juli  1541. 
Sie  ist  ausgestellt  von  dem  Grafen  Friedrich  von  Fürstenberg,  Gangolf 
von  Hoheiigeroltzeck,  dem  Grafen  Ladislaus  zum  Hag,  Andreas  Pflug, 
dem  „deutsch  ürdenskomnithur“  zu  Marburg  Wolfgang  Schutzper, 
genannt  Milchling,  „als  von  gemeinen  reicbsstenden  zue  obristem 
voldbauptmau,  kHegsrethen  und  pfennigmaister  zue  volziehung  der 
eilenden  hilf  verordnet“.  — Wie  langsam  und  mangelhaft  die  bewilligten 
„Türkengelder“  eingingen  ergibt  sich  aus  einem  Schreiben  des  Rates 
an  den  König  vom  27.  August  1541,  in  welchem  mitgeteilt  wird,  daß 
von  den  Ständen  des  schwäbischen  Kreises,  deren  „Anlagen“  Augsburg 
eiozunebmen  hatte,  bis  dahin  „nit  mehr  als  zwo,  die  ungeferlich  800  fl.“ 
bezahlten,  ihre  „Gebühr“  erlegt  hatten.  „So  bald  aber“,  heißt  es 
weiter,  „die  hinderlegnng  beschicht  und  wir  der  8000  fl.  hievor  zu 
diesem  Vorhaben  dargeliehens  geldts  wider  entricht  werden,  wollen 
wir  den  Überschuß  on  allen  Verzug  dem  pfennigmaister  volgen  lassen“. 
(Konzept  von  Frölichs  Hand.) 
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Handschriftliches  zu  Luthers  Auslegung 
des  Hohenliedes. 

Von  Otto  Albrecht  in  Naumburg  a.  S. 

Luthers  Vorlesungen  Uber  das  Hohelied  waren  bis  vor 
kurzem  nur  aus  der  Bearbeitung  Veit  Dietrichs  bekannt, 
die  auf  Anregung  Brießmanns  und  Links,  aber  ohne  Luthers 
Zutun,  zuerst  im  Jahre  1538  ’)  unter  dem  Titel  In  cantica 
canticorum  brevis  scd  admodum  dilucida  enarratfo  D.  Mar- 
tini Lutheri,  danach  noch  in  mehreren  Auflagen  erschienen 
ist,  vgl.  Erlang.  Ausg.  op.  lat.  exeg.  21,  201  ff. 

Neuerlich  sind  dazu  folgende  handschriftliche  Über- 
lieferungen bekannt  geworden: 

1.  von  Körers  Hand  in  dessen  durch  Buchwald  wieder- 
aufgefundenem Jenaer  cod.  Bos.  o.  17®  Bl.  176*’  eine  kurze, 
dreiviertel  Seite  füllende  Skizze  der  praefatio  (vgl.  Erl.  Ausg. 
a.  a.  0.  S.  206 — 210),  durch  Kawerau  in  Köstlins  M.  Lut- 
her IP,  S.  642  (Anm.  zu  S.  151)  als  „Luthers  Präparation 
zur  ersten  Lektion“  bezeichnet,  also  vielleicht  ein  durch 
Körers  Abschrift  aufbewahrter  „Luther-Entwurf“. 

2.  Körers  vollständige  Nachschrift  der  Vorlesungen  im 
Jenaer  Handschriftenband  Bos.  q.  24“  Bl.  38  “ — 112  % zuerst 
von  Buchwald  in  den  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1894.  S.  384 
kurz  erwähnt  mit  Angabe  des  Datums  der  ersten  und  letzten 
Vorlesung  (7.  März  1530  bis  22.  Juni  1531).  Daraufhin 
konnte  Kawerau  in  der  5.  Aufl.  der  Köstlinschen  Luther- 
biographie Bd.  II,  S.  150  ff.  die  Urspruugszeit  genau  be- 
zeichnen, während  noch  in  der  4.  Aufl.  nur  unbestimmte 

*)  Einoii  Fundort  für  diesen  ersten  Druck  kenne  ich  nicht.  Die 
Erl.  Ausg.  a.  a,  0.  S.  20.5  ff.  druckt  nach  der  2.  .Auflage  vom  Jahre 
1539.  Köstlin,  Luthers  Theologie  II*,  S.  23  sagt,  die  Vorlesung  sei 
1539  publiziert;  das  ist  wohl  nur  ein  Versehen.  Durch  Dietrichs 
Dedikationsbrief  (Erl.  Ausg.  a.  a.  0.  S.  204)  ist  1538  jedenfalls  als 
Entstehungsjahr  gesichert. 
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Vermutungen  (1526 — 1531)  geäußert  waren.  Näher  enthält 
Börers  Handschrift  folgende  Zeitangaben:  Bl.  38*  „.7.  Martii 
Annj  .XXX.“;  Bl.  40*  „.8.  Martij“  (hier  beginnt  die  Auslegung 
von  c.  I);  Bl.  43*  „.X.  Martij“;  Bl.  44*’  „15.  Martij“;  Bl.  49* 
„21.  April“,  daneben  rechts  richtiger  „21.  Mar:“  (ersteres,  nicht 
durchstrichen,  ist  offenbar  Schreibfehler);  Bl.  51'’  „Vit;  Martij“, 
darunter  ist  „April“  durchgestrichen.  An  diesem  Tage 
(31.  März  1530)  beendete  Luther  die  Auslegung  des  1.  Ka- 
pitels; am  3.  April  reiste  er  nach  Koburg  ab,  von  wo  er 
am  11.  oder  14.  Oktober  nach  Wittenberg  heimkehrte  (vgl. 
Enders  7,293;  8,284  Weim.  Ausg.  32,  S.  127  Z.  20  u.  S. 
XXVI).  ln  Hörers  Handschrift  folgt  als  nächstes  Datum  auf 
Bl.  54“  „8.  Noüeb;“,  damals  begann  die  Auslegung  von  c. 
II.  Im  folgenden  ist  die  Datierung  einige  Male  unter- 
blieben, doch  ist  an  der  Veränderung  der  Handschrift  der 
Beginn  der  neuen  Vorlesung  meist  zu  erkennen;  folgende 
Daten  sind  noch  vermerkt:  Bl.  60’’  „14  Noi'ieb“;  Bl.  64* 
„21  Noueb“;  Bl.  67*  „28  Noüeb“;  Bl.  71“  steht  am  Rande 
„28“  neben  CAPVT  III,  wohl  den  Schluß  jener  Vorlesung 
markierend;  Bl.  78“  „6.  Decemb“.  Die  Auslegung  war  an 
diesem  Tage  bis  c.  4.10  fortgeschritten.  Wieder  trat  eine 
mehrmonatliche  Unterbrechung  ein,  durch  Luthers  Kränklich- 
keit (vgl.  Küchenmeister,  Luthers  Krankengesch.  S.  70  f.; 
Enders  8,345.  373.  376.  387  f.;  Weim.  Ausg.  32,  S.  250) 
veranlaßt.  Die  nächste  Vorlesung  hielt  er  erst  wieder  am 
„15.  Mai“  1531,  die  Exegese  mit  c.  4,11  wiederaufnehmend. 
so  laut  Rörers  Nachschrift  Bl.  82*-  Es  folgen  darin  noch  die 
Daten:  Bl.  85*  „16.  Mai“;  Bl.  87'’  „22.  Maij“;  Bl.  90'’  „23.  Mai“ 
(c.  V wird  beendet);  Bl.  93'’  „5.  Junij“;  Bl.  95'’  „6.  Junij“; 
Bl.  98'’  „12.  Junij“;  Bl.  101*  „.13.  Junij“;  endlich  am  Schluß 
des  Ganzen  Bl.  112*  „22.  Junij,  Anni  31“.  — Dies  Manu- 
skript Rörers,  das  seinerzeit  in  der  Weimarer  Lutherausgabe 
zum  Abdruck  kommen  wird,  ist,  soweit  ersichtlich,  ausführ- 
licher gewesen  als  Dietrichs  verschollene  Nachschrift,  die 
die  Grundlage  seiner  gedruckten  Bearbeitung  gebildet  hat. 
Mit  auf  Rörers  Handschrift  wird  sich  beziehen,  was  Dietrich 
ira  Brief  an  Brießmann  vom  1.  August  1538  (Erl.  Ausg. 
a.  a.  0.  S.  203  f.)  bemerkt  hat:  spes  erat  futurum,  ut  ab 
amicis,  qui  nobiscum  D.  Martinum  Lutherum  audierant, 
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enarratio  haec  locnpletior  prodiret,  während  er  von  seiner 
eigenen  Niederschrift  sagt,  daß  sie  den  Inhalt  der  Ans- 
fUhrungeu  Luthers  nur  kurz  wiedergebe  (sententia  brevius 
indicata  erat). 

3.  Ein  Teil  der  verlornen  Veit  Dietrichschen  Hand- 
schrift, leise  überarbeitet  ist  wahrscheinlich  noch  in  der 
Reinschrift  eines  Ungenannten  vorhanden,  die  ich  in  dem 
sehr  interessanten  Saramelband  Q.  4“.  291  der  ehemaligen  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Helmstedt  gefunden  habe.  Das  zwischen 
Druckschriften,  die  meist  aus  dem  Jahr  1531  stammen,  ein- 
gebundene Manuskript  enthält  auf  11  Quartblättern  die  Aus- 
legung des  ersten  Kapitels  des  Hohenliedes  in  unverkenn- 
barer, vielfach  wörtlicher  Übereinstimmung  mit  Dietrichs 
Drucktest,  aber  zuweilen  kürzer  und  mit  einigen  originellen 
Sätzen,  die  auf  die  ursprüngliche,  vom  gedruckten  Test  nicht 
ausgeschöpfte  Niederschrift  des  Hörers  (eben  Dietrichs) 
zurückzuweisen  scheinen.  Einige  Proben  werden  das  deut- 
lich machen.  Ich  drucke  den  Anfang  des  Manuskripts  ab 
(die  Abkürzungen  auflösend)  und  stelle  den  entsprechenden 
Test  der  Erl.  Ausg.  a.  a.  0.  daneben: 


Erl.  op.  lat.  21,  S.  209 
Z.  29  ff. 

Estant  tres  libri  Salomonis 
in  scriptura  sancta.  Primus 
Proverbiorum  masima  es  parte 
est  oeconomicus  et  communia 
vitae  hujns  ac  morum  prac- 
cepta  proponit,  non  eo  modo, 
quo  gentilium  philosophi,  sed 
ubique  aspersa  graviore  doc- 
trina  de  fide  et  timore  Dei, 
quam  gentes  non  viderunt. 

Secundus  Uber  Ecclesiastes  ' 
est  politicus,  qui  non  in  genere 
solnm  omnes,  sed  magistratum 
masime  docet,  nt  scilicet 
timeat  Deum  is,  qui  aliis 
praeest,  et  strenue  faciat  ea,  i 


Das  Helmstedter  Manu- 
skript Bl.  1: 

Cantica  Canticorum  Salo- 
monis. ') 

Salomon  tres  libros  con- 
scripsit.  Primus  est  Prouer- 
biornm,  Uber  is  oeconomicus 
est,  et  docet  in  genere  oeco- 
nomicos  et  politicos  mores, 
Nonnunquam  addita  sunt  pre- 
cepta  quoque  de  fide  et 
timore  dej. 

' Secundus  Uber  Ecclesiastes 
est  politicus,  qui  non  in  genere 
soium  omnes,  sed  magistratum 
maxime  docet,  vt  scilicet 
: timeat  Deum  is,  qui  alijs 
i preest,  et  strenue  faciat  ea, 


*)  Am  Anfang  des  Bandes  im  Register,  das  der  Schreiber,  offen- 
bar zugleich  der  Zusammensteller  und  erste  Besitzer  des  Mischbandes, 
gefertigt  hat,  steht  genauer:  „9.  In  caput  primum  Canticorum  M. 
Luther“. 
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qaae  prae  manibus  sunt,  i que  pre  manibus  sunt,  Neque 
Deque  se  vel  rei  difficultate  se  vel  rei  difficultate  vel  iu- 
vel  ingratitudine  hominum  gratitudine  hominum  frangi 
frangi  sinat.  quo  minus  suum  | sinat,  quo  minus  suum  offi- 
officium  faciat.  cium  faciat. 

Tertius  est  praesens  liber,  j Tertins  est  Canticnm  Can- 
qui  inscribitur  Cantieum  Can-  ticorum,  is  proprie  ad  Eccle- 
ticornm.  Is  proprie  ad  Ecele-  siasten  pertinei  Est  enim 
siasten  pertinet.  Est  cnim  cantieum  de  politia,  que  tern- 
encomium  politiae,  quae  tern-  poribus  Salomonis  in  pulcher- 
poribus  Salomonis  in  pulcher-  rima  pace  floruit.  Quem- 
rima  pace  floruit.  Quern-  admodum  antem  in  sacra 
admodum  enim  in  sacra  scrip-  scriptura  qui  scripserunt  can- 
tura  qui  scripserunt  cantica,  tica,  de  rebus  a se  gestis  ea 
de  rebus  a se  gestis  ea  scrip-  scripserunt,  Sic  Salomon  per 
serunt,  sic  Salomon  per  hoc  hoc  poema  nobis  suam  poli- 
poema  nobis  suam  politiam  tiam  commendat.  Est  enim 
commendat,  et  quasi  encomion  ceu  Encomium  pacis  et  prae-  ■ 
pads  et  praesentis  status  | sentis  status  reipublicae,  quo 
reipublicae  instituit,  in  quo  gratias  Deo  agit  pro  summo 
gratias  Deo  agit  pro  summo  illo  bcneficio,  pro  externa 
illo  bcneficio,  pro  externa  pace,  In  aliorum  exemplum, 
pace,  in  aliorum  exemplum,  vt  ipsi  quoque  sic  discant 
ut  ipsi  quoque  sic  discant  Deo  gratias  agere,  agnoscere 
Deo  gratias  agerc,  agnoscere  beneficia  summa,  et  orare, 
beneficia  summa,  et  orare,  si  quid  minus  recte  in  Im- 
si  quid  minus  recte  in  imperio  perio  accident, 
svceiderit.  ut  corrigatur. 

Als  Beispiel  einer  charakteristischen  Abweichung  führe 
ich  folgende  Stelle  an: 

Erl.  op.  lat.  21,  S.  211  Das  Helmstedter  Manu- 
Z.  17  flF.  Skript  Bl.  2*. 

Tna  ubera  jucundiora  sunt  Tni  amores  iucundiores 
vino.  Ubera  pertinent  ad  sunt  vino.  Tui  amores,  Daß 

doctrinam,  qua  aluntur  animi,  du  dich  so  freuntlich  zu  mir 
ut  fiat  perfectus  homo  ad  stellest.  Sacra  scriptura  tri- 
omne  opus  bonum.  Earn  buit  vino,  quod  letificet  cor, 

comparat  vino,  cni  sacra  ps  1U3. 

scriptura  tribuit,  quod  laeti- 

ficet  cor. 

Besonders  ist  noch  der  Abschluß  der  Handschrift  auf 
Bl.  11'’  unten  zu  beachten:  „ Finis  primi  capitis  pridie  Cal. 
April  1530.  Per  me  feria  quiirta  post  Reminiscere  Anno 
1531“.  Das  erste  Datum,  durch  die  oben  angeführte  An- 
gabe Körers  bestätigt,  läßt  erkennen,  daß  die  vorliegende 
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Abschrift  aus  einem  datierten  Kollegheft  schöpft;  das  zweite 
Datum  zeigt  den  Tag  an,  an  welchem  diese  Abschrift  oder 
Ausarbeitung  gefertigt  oder  abgeschlossen  ist.  Wer  der 
Schreiber  und  zugleich  der  erste  Besitzer  des  Sammelbandes 
war,  konnte  ich  leider  nicht  feststellen;  daß  er  aber  Dietrichs 
Material  benutzt  hat.-  w’ird  aus  obigen  Textproben  deutlich 
geworden  sein. 

4.  Das  vierte  Manuskript  steht  im  Jenaer  Band  Bos. 
q.  25“,  der  in  der  Weimarer  Lutherausgabe  Bd.  32,  S.  XI  tf. 
beschrieben  und  dann  von  mir  in  den  Th.  St.  Kr.  1907  (Heft 
3 und  4)  genauer  analysiert  worden  ist,  auf  Bl.  228“ — 230“. 
Diesen  Text  drucken  wir  nunmehr  vollständig  ab. 

[228“|.  D.  Martinus  Lutherus  vber  das  hohe  lied  Salomonis. 

Das  lied  deß  kUnigs  Salomonis  jst  von  vilen  mancher- 
ley  weys  außgelegt.  Aber  auffs  nehist  den  rechten 
schrifftlichen  verstand  zu  finden,  halten  wier,  es  sey  eyn 
lied,  dar  ynn  Salomon  Got  lobet  vnd  danckt  fUr  seyn  kllnig-  » 
reych  oder  fUrstenthum,  von  Got  eyngesetzt  vnd  bestetigt, 
vnd  bittet  vmb  deß  selbigen  erbaltung  und  fllrderung.  Dar 
neben  tröstet  er  auch  die  jenigen  so  drinnen  sind,  das  sye 
jn  anfechtungen  vnd  widerwertigkeyt  söllen  getrost  seyn  vnd 
Got  vertrawen,  der  sye  wol  beschützen  wcrd  vnd  erretten,  lo 
Denn  gleych  wie  Mose  Exo:  15  seyn  lied  stellet  auff  das 
werck,  das  zu  seyner  zeyt  geschach  jm  roten  mer,  vnd  alle 
lieder  jn  der  schrifft  gemacht  seyen  auff  die  geschieht  zu 
yhrer  zeyt  (Als  das  lied  dabora  judi  .5.  vnd  das  lied  Anne  .1. 
Re:  2.  vnd  so  fort  an,  auch  das  mehrer  teyl  der  psalmen,  i» 
on  welche  von  Christo  weyssiigen):  Also  hat  gewiß  auch 
Salomon  dis  lied  gemacht  von  dem  königreych  vnd  regiment 
zu  seyner  zeyt,  das  jhm  Got  jn  stiller  rüw  vnd  frid  gab  vnd 
behfittet,  wie  das  alles  der  text  vns  klärlieh  anzeygen  wiert. 

[228'*].  Dem  nach  weyl  eyn  yecklich  fUrstenthum  oder  so 
königreych,  so  Gottes  wort  vnd  dienst  hat,  muß  aller  weit 
spot  vnd  grewel  seyn,  mitten  vnder  den  feynden  sitzen,  alle 
stund  wagen  seyn  verderben,  so  wiert  billich  sollich  land 
auch  Gottes  volck  genant  vnd  muß  dises  lieds  Salomonis 
vnd  seynes  königreychs  zum  exempel  brauchen  vnd  dar  so 
durch  auch  Got  loben  vnd  sich  selbs  da  mit  trösten,  Gleych 
wie  wier  thün  mit  den  psalmen  und  propheten  schrifft  icc. 

Also  wiert  denn  auß  disem  hohen  lied  Salomonis  eyn 
gemeyn  lied  für  alle  fUrstenthum  oder  gemeyn  so  gottes 
volck  seyen.  so 

* vor  „vber"*  ist  ein  „vber“  ausgestrichen.  “ nach  „nehist“  ist 
„vnd“  ausgestrichen.  “ fürstethü  [so  öfter]. 
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Vnd  wier  heyssens  auch  das  hohe  Hed,  das  es  Ton 
grossen  hohen  dingen  singet,  als  da  jst  eyn  gAtlich  öberkeyt, 
dar  jnn  Got  on  vnderlaß  grosse  gewalt  vnd  wunder  thüt, 
diis  selbig  zu  erhalten  wider  alle  feynd,  Teufel  vnd  weit,  die 
6 dar  wider  streben  on  vnderlaß.  Dar  zu  thüt  er  das  mit 
hohen  vnd  fürstlichen  werten  also  verblüraet,  das  der  gemeyn 
man  will  meynen,  es  sey  von  eyner  andern  sach.  Nennet 
Got  eynen  breutigam  vnd  seyn  volck  eyn  braut,  singt  da 
her  wie  Got  seyn  volck  so  lieb  hab  wie  eyn  braut  icc. 

10  [229“]  Er  küsset  mich  mit  küssen  seynes  munds. 

Das  jst,  Er  küsset  mich  offt  mit  seinem  mnnd,  Er  thüt 
sich  teglich  auffs  aller  freundtlichst  vüd  gnedigst  zu  mier, 
erzeygt  mier  grosse  wolthat  vnd  sonderlich  mit  seynem  inund, 
das  er  mier  seyn  wort  reychlich  vnd  on  vnderlaß  gibt. 

16  Deyn  freundschafft  jst  besser  denn  weyn. 

Weyn  heysset  trost  vnd  früwd,  prouer:  31;  Gebt  den 
trawrigen  weyn  zu  trincken,  das  sye  yhrs  leyds  vergessen. 
Vnd  jst  die  raeynung:  Dise  deyn  sonderliche  freundschafft, 
das  du  mich  küssest,  \.  deyn  wort  mier  verleyhest,  jst  mier 

20  lieber  vnd  besser  denn  aller  weit  reychtnmb  vnd  frewd  ice. 

Deyn  nahm  jst  wie  eyn  balsam  außgeschütt,  das  man  reucbt 
deyn  köstliche  salben. 

Weyl  du  mier  denn  so  gnedig  bist  vnd  so  freundtlich 
deyn  wort  gibst,  kuinpt  darauß,  das  deyn  nahm  gelobt  wiert, 

26  gewinnet  da  von  eynen  güten  geruch  und  geschrey  jn  aller 
weit,  gleych  wie  eyn  guter  balsam  vnd  edel  wasser  auß- 
geschüttet  wiert  vnd  wol  reucht.  Denn  Gottes  wort  preyset 
gottes  nahmen  vnd  gnad,  nicht  vnser  werck  vnd  nahmen. 

Drumb  lieben  dich  die  megde. 

80  Weyl  deyn  wort  hie  jst  vnd  deynen  nahmen  vnd  gnad 
preyset,  so  fallen  vil  stett,  land  vnd  leuth  zu,  nebmens  an 
vnd  gewinnen  dich  lieb.  Denn  Megd  oder  jungkfrowen  oder 
töchtern  heyssen  stett,  land  vnd  leuth,  wie  [229'’]  jerusalem 
heysset  die  tochter  Zion  ico. 

„ Zeuhe  mich,  so  wAllen  wier  dier  nachlauffen. 

vO 

Gib  deynen  geyst,  das  er  vns  ziehe  vnd  füre,  das  wier 
mit  ernst  gleych  lauffen  vnd  folgen  solchem  deynem  wort 
durch  allerley  leyden  vnd  vns  nichts  hindere.  Zeuhest  du. 


“ vor  , braut“  stand  erst  „zu  eyner“,  das  ist  dnrchgestrichen  und 
darüber  „eyn“  gesetzt.  '*  „mit“  steht  über  der  Zeile.  küssen)  ur- 
siirünglich  „küsset“,  dies  ist  korrigiert  in  „küsse“.  “ vor  „Er“  ist 
ein  „Er“  durchgestrichen.  *"  vor  „unser“  ist  „vnd“  dnrchgestrichen. 
” vor  „heyssen“  ist  „heyssen“  durchgestrichen.  ” vor  „mit“  ist  „nit“ 
dnrchgestrichen.  ” nach  „solchem“  ist  „s“  durchgestrichen. 
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80  lauffen  wier.  Wa  nicht  so  gehn  wier  /a  ruck,  wie  vil 
thün.  die  zum  ersten  deynein  wort  zu  fallen  vnd  darnach 
abfallen  zur  zeyt  der  anfechtung. 

Der  konig  hatt  mich  jn  seyn  kamer  gelieret,  da  wiMlen 
wier  freilich  vnd  guter  ding  seyn  vber  dier  vnd  deyner  6 
freundschafft  gedeucken  mehr  denn  deß  weyns. 

Got  erh(^ret  mich,  wie  jeh  jhn  hab  gebeten,  das  er  gnad 
verleyhet  dem  wort  folg  zu  thön  vnd  darbey  zu  bleyben 
wider  die  anfechtung,  da  mit  bringt  er  mich  auch  jii  seyn 
kamer.  hertzet  mich  vnd  lasset  mich  bey  jhm  seyn  auffs  lo 
aller  frenndtlichst  wiert  raier  familiaris.  Da  geht  denn  an 
die  erkentniß  der  erfarung,  welchs  eyn  trost  jst  vber  allen 
trost  vnd  eyn  frAd  vber  alle  fnW  auff  erden. 

Die  autfrichtigen  lieben  dich. 

Zu  diser  erkentniß  der  erfarung  kummen  die  nicht,  die  n 
zur  zeyt  der  anfechtung  abfallen,  denn  die  suchen  das  yhr 
an  dier  vnd  seyen  [230*]  krumme  falsche  hertzen.  aber  die 
durch  lieb  vnd  leyd  zü  dier  dringen  vnd  beharren,  die  werden 
gewar,  was  sye  an  dier  haben,  drumb  sye  dich  hertzlich 
lieben  kennen.  3o 

Schwartz  bin  jeh,  lieben  t(^chterii  jcrusalem,  aber 
doch  holdselig,  wie  die  hUtten  jn  Arabia,  wie  die  gezelt 
Salomon  is. 

Braun  nuß  seyen  süß,  Vnd  nach  schwartzen  kirschen 
steygt  man  gern.  Also  seyen  wol  etlich  leuth  zu  zeytten  äs 
schwartz  vnd  braun  vnd  doch  holdseliger  denn  andere,  die 
vast  weyß  vnd  rot  seyen.  Also  jst  Gottes  volck  schwartz 
für  der  weit  von  wegen  des  Creutzes  vnd  deß  leydeas  jn 
allerley  Verachtung,  jst  aber  Got  sehr  holdselig.  Vnd  das 
will  hie  die  braut  sagen,  da  mit  sich  nyemands  an  yhr  so 
ergere,  so  sye  vil  leyden  muß  ice. 

Dieser  Text,  der  einzige  deutsche  unter  den  genannten 
vier,  ist  eine  kurze  und  geschickte  populäre  Zusammenfassung 
der  ersten  drei  Vorlesungen  Luthers,  mit  Benutzung  des 
Anfangs  der  vierten,  Uber  Hobel.  1,  1— .'S.  Die  Niederschrift 
stammt,  wie  ich  in  den  Th.  St.  Kr.  1907  a.  a.  0.  näher  nach- 
gewiesen habe,  von  dem  bekannten  Freund  und  Schüler 
Luthers  Michael  Stiefel,  und  zwar  wahrscheinlich  aus  dem 
Jahre  1.Ö31.  Es  ist  ein  noch  unberührtes  Stück;  auch  Rörers 
Hand,  die  den  Codex  großenteils  durchgearbeitet,  hat  hier 
keinerlei  Benutzungsspuren  hinterlassen.  Ob  diese  Aus- 
arbeitung, die  sich  als  eine  saubere  Reinschrift  darstellt, 
von  Stiefel  selbst  geformt  ist.  oder  ob  er  sie  von  einem 
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aiidero  UbornommeD  hat,  läßt  sich  nicht  bestimmen.  Der 
Gedanke,  daß  darin  ein  Entwurf  Luthers  selbst  aufbewahrt 
sei  — was  bei  einem  andern  Stück  des  liber  Stifelii  wahr- 
scheinlich ist,  vgl.  Weiin.  Ausg.  Bd.  10™,  S.  LVII  flF.  — ist 
abzuweisen.  Jedenfalls  gewährt  das  kurze  Schriftstück  einen 
deutlichen  Eindruck  von  der  zwar  nnhistorischcn,  aber  geist- 
vollen und  zartsinnigen  Auslegnngsweise  des  Reformators; 
übrigens  läßt  es  Luthers  originellen  H.auptgedanken,  das 
Hohelied,  mit  dem  Prediger  Salomon  is  zusammengefaßt,  sei 
ein  encomion  politiae  Salomonis  (ähnlich  schon  in  der  Vor- 
rede auf  die  Bücher  Salomonis  v.  J.  1.524,  Erl.  Ausg.  63, 
S.  37  f.),  noch  mehr  zurücktreten,  als  dies  in  der  ursprüng- 
lichen Form  der  Vorlesungen  der  Fall  gewesen  zu  sein 
scheint;  es  lenkt  mehr  in  die  Bahn  der  traditionellen  Deutung 
von  einem  mystischen  Verkehr  der  frommen  Seele  mit  dem 
Herrn  ein,  wie  sie  Luther  selbst  auch  sonst  öfter  vertritt 
(vgl.  Seckendorf.  Comment,  de  Luther.  Ill,  17,  § 67).  Es 
wäre  eine  reizvolle  Aufgabe,  den  Lehrgehalt  des  Lutherschen 
Kommentars  über  das  Hohelied  nicht  nur  objektiv  darzu- 
legen, wie  J.  Köstlin  in  seiner  Theologie  Luthers  IP,  S.  23  fi. 
es  vortrefflich  getan  hat,  sondern  ihn  auch,  namentlich  mit 
Rücksicht  auf  die  Auffiissung  A.  Ritschls  (Geschichte  des 
Pietismus  I,  49;  Rechtf.  u.  Versöhnung  P,  116;  HI*  652  f.), 
kritisch  zu  untersuchen  bezüglich  seiner  Übereinstimmung, 
aber  auch  seiner  Eigenart  gegenüber  der  Mystik  des 
h.  Bernhard,  die  in  dessen  Auslegung  des  Hohenliedes  zu 
klassischem  Ausdruck  gekommen  ist. 
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Aus  Zeitschriften.') 

Zosammeng'egtent  von  Dr.  Joliannes  I^iither 
und  dem  Ileransgeber. 

AIlKemelnen.  0.  Clemen  besrhließt  seine  Biblio$n*aphica 
zur  Rcfonnationsgescbicbte  (V.  Zbl.  f.  Biblw.  23.  242 — 244;  s.  ARG.  3, 
307)  mit  dem  Nachweis  eines  trefflich  erhaltenen  Kinblattdruckes  des 
„A\'erbnm  bonnm  getütst  durch  Sebastianum  Brant“  in  der  Ratsschul- 
bibliothek zu  Zw'ickan.  Bisher  war  nur  ein  defektes  Exemplar  in  der 
Stiftshibliüthek  zu  St.  Gallen  bekannt. 

Als  „kleine  Beiträge  zur  sächsischen  Gelehrtengeschichte“ 
(NA.  28,  122  ff.)  gibt  der  Nämliche  Nachricht  von  zwei  Kolleg- 
ankündigungen des  .Toh.  Honorius  Cubitensis  in  Leipzig  aus  d.  J.  1501, 
Daten  zur  Lehensgeschichte  von  Simon  Behem,  einem  Schulmann  der 
Reformationszeit,  Bruder  des  .Toh.  Bohemus  .\ubanns,  einen  charak- 
teristischen Brief  Heinrich  Stromers  von  Auerbach  an  S p a 1 a t i n 
vom  24.  Novbr.  1538  (Original  im  Weimarer  Archiv),  mit  dem 
Stromer  dem  Spalatin  eine  böse  Satire  auf  .Tohann  Eck  übersendet,  ihn 
aber  zugleich  bittet,  niemandem  den  Absender  zu  nennen,  nnd  mehrere 
Briete  von  .Joachim  Camerarius  an  die  Fürsten  (Teorg  und 
Joachim  von  .■Vnhalt  aus  den  .Jahren  1546 — 15.52  (Herzogi.  Haus-  n. 
Staatsarchiv  in  Zerbst),  die  erwünschtes  Licht  über  die  Schicksale  des 
Camerarins  auf  seiner  Flucht  ans  Leipzig  angesichts  der  drohenden 
Belagerung  der  Stadt  im  Januar  1547  durch  Kurfürst  Johann  Friedrich 
verbreiten,  sowie  schließlich  einen  Brief  des  Komponisten  Joh.  Reuse h 
au  Fürst  Georg  von  Anhalt  vom  13.  Okt.  1551  (Zerbster  .\rchiv),  mit 
dem  er  diesem  ein  anscheinend  unbekannt  gebliebenes  Werk  über- 
sandte. 

Fr.  Lau  chert  weist  in  dem  Aufsatz  „Wer  war  der  sogenannte 
Cremonese,  der  Verfasser  der  Revocatio  Martini  I.ntheri  ad  Sanctam 
Sedem  (1519)“,  H.Tb.  28,  103 — 108,  den  Dominikaner  Isidoro  Isolani 
(de  Isolanis)  als  Verfasser  der  genannten  Schrift  nach,  wozu  dieser 

')  Die  Redaktion  ersucht  höflichst  um  Zusendung  einschlägiger 
Zeitschriftenartikel  usw.  zur  Anzeige  an  dieser  Stelle. 
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sich  in  der  Vorrede  zu  seiner  1522  znm  ersten  Male  gedruckten  Dispntata 
catbolica  selbst  bekennt. 

Zur  Frage  ..Hat  Kaiser  Maximilian  I.  im  Jahre  1507  Papst  werden 
wollen?“  (rgl.  diese  Zeitschr.  oben  S.  114  f.)  äußert  sich  A.  Nagle 
HJb.  38,  44— CO,  wobei  er  Maximilians  lustmktion  vom  10.  Juni  1507 
an  den  Bischof  von  Trient  Georg  von  Neideck  nach  dem  Original  anf 
der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  zum  ersten  Mal  vollständig  abdruckt, 
in  der  Maximilian  von  seinem  „Anschlag“,  „gen  Rom  zu  ziehen  und 
Babst  und  Kaiser  zu  werden“  spricht. 

P.  Kalkoff,  ,. Kardinal  Cajetan  auf  dem  Augsburger  Reichstage 
von  1518“  zeigt,  daß  die  von  den  Ständen  damals  erhobenen  Be- 
schwerden über  Eingriffe  des  „Nuntius“  in  die  Pfründenverleihung 
usw.  nicht  Cajetan  — den  Legaten  — betreffen  können,  sondern  sich 
gegen  den  Nuntius  Marino  Caracciolo  richten.  Cajetan  werde  mit 
Bezug  auf  seine  deutsche  Mission  bis  auf  den  heutigen  Tag  vielfach 
für  Fehler  Anderer  verantwortlich  gemacht.  QuFPrJ.  10,226—230. 

Th.  K 0 1 d e veröffentlicht  „Neue  Augustanastudien“  (NKZ.  17, 
729—752).  Unter  nochmaliger  Untersuchung  der  Überlieferung  stellt 
er  fest,  „daß  eine  von  Melanchtbon  berrührende  Ausgabe  der  .Augustana 
vom  Jahre  1530  nicht  existiert  hat,  daß  die  editio  princeps  erst  im 
Frühjahr  1531  (Ende  April  oder  .Anfang  Mai)  gemeinsam  mit  der  Apologie 
heranskam,  doch  so,  daß,  wie  die  deutsche  Bearbeitimg  der  Apologie 
durch  Jonas  noch  nicht  fertig  war,  zuerst  der  lateinische  Text  allein 
ausgegeben  wurde.“  Weiter  behandelt  er  die  Urexemplare  der 
Augnstaua  und  Melanchthons  Niederschrift.  Die  beiden  am  25.  Juni  1530 
überreichten  Urexemplare  müssen  als  verloren  gelten;  K.  geht  an  der 
Hand  der  Quellen  ihrem  Schicksal  nach  und  verneint  im  besonderen 
die  Ansicht,  daß  dieses  verlorene  Urexemplar  der  lateinischen  Fassung 
Melanchthons  Handexemplar  gewesen  wäre. 

Einen  Aufsatz  „Zur  Kirchenpolilik  Herz.  Georgs  von  Sachsen 
vornehmlich  in  seinen  letzten  Regierungsjahren"  veröffentlicht 
L.  Cardauns  in  QuFPr.T.  10,  101 — 151.  .Als  Grundlagen  der 
instruktiven  Arbeit  haben  hauptsächlich  gedient  neben  der  Publikation 
von  F.  Geß  bisher  unbekannte  Dokumente  italienischer  -Archive,  die 
anhangsweise  mitgeteilt  werden;  besonders  wertvoll  sind  die  Nr.  1 
(Mitteilungen  des  Bischofs  von  Merseburg  an  den  Kardinal  von  Mainz 
vom  15.  August  1588)  und  Nr.  5 (Eingabe  herzoglicher  Räte  an  die 
Bischöfe  von  Meißen  und  Merseburg  vom  3.  .April  1539). 

Pommerns  Verhältnis  zum  Schmalkaldischen  Bunde  behandelt 
R.  Heling,  Bait.  Studien  NF.  10,  1 — 32,  und  zwar  geht  er  zunächst 
den  Ursachen  nach,  die  die  Herzoge  zum  .Anschluß  an  den  Bund  ge- 
führt haben.  Sie  lagen,  mehr  noch  als  in  evangelischer  Cberzeugungs- 
treue,  in  der  Erkenntnis  des  Nutzens,  den  die  Zugehörigkeit  zum  Bunde 
für  ihre  politische  Stellung  haben  werde.  In  der  Erfüllung  der  A'er- 
pflichtungen,  die  der  Bund  ihnen  anferlegie,  zeigten  sich  die  Herzöge 
äußerst  saumselig.  — Die  .Arbeit  wird  fortgesetzt. 
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L.  Voltz,  Zur  Kapitulation  yon  Ziegenhain  1547,  teilt  ein 
Schreiben  ans  dem  Jiarbnrger  Staatsarchiv  mit.  das  sich  auf  die  Aus- 
führung der  Kapitulation  zwischen  Landgraf  Philipp  von  Hessen  und 
Kaiser  Karl  V,,  soweit  die  hessische  Festung  Ziegenhein  in  Betracht 
kommt,  bezieht.  AhessG.  N.  F.  IV.  S.  351 — 354. 

In  den  Jahrbb.  der  Akademie  zu  Erfurt  (N.F.  32,  179 — 203)  schreibt 
Pastor  Dr.  Fischer  über:  „Ferdinand  1.  und  Karl  V im  Jahre  1552. 
Ein  Beitrag  zur  Ehrenrettung  K.  Ferdinands  I.“  Es  handelt  sich 
darum,  ob  Ferdinand  damals  im  Einrerständnis  mit  Kurfürst  Moritz 
gewesen  sei  und  diesem  die  Pässe  Tyrols  geöffnet  habe,  was  V'erf. 
gegen  Witter  (Beziehungen  und  Verkehr  Kf.  Moritz'  mit  K.  Ferdinand, 
1886)  verneint;  eine  sonderliche  Förderung  erfährt  die  Frage  durch 
Fs.  auf  ganz  mangelhafte  Literatnrkenntnis  gestützten  Ausführungen 
nicht. 

Zur  Geschichte  der  Klosterzucht  des  15.  .lahrbunderts  liefert  einen 
Beitrag  R.  Doebner  durch  Mitteilung  von  „zwei  Erlassen  des 
Propstes  zu  Biuxtehude  und  des  Bischofs  Berthold  von  Verden  zur 
Bessening  der  Sittenznstände  im  Kloster  Buxtehude. •*  Die  dem 
Hannöverschen  Staatsarchiv  entnommenen  Dokumente  gehören  beide 
dem  Jahre  1476  an.  ZKG.  27,  472  -475. 

Drei  Ablailbriefe  aus  dem  Dominikanerkloster  in  Würzburg  zur 
Zeit  des  Beginns  der  Reformation  veröffentlicht  Baier,  Z.  kath. 
Theol.  31,  178 — 183  und  361 — 372.  Der  erste  war  1.502  gegen  die 
Türken,  der  zweite  1510  zugunsten  eines  Heerznges  gegen  die  Friesen, 
der  dritte  1518  zur  Erbauung  der  Peterskirche  ausgeschrieben.  B.  be- 
handelt im  besonderen  die  .Stellung  der  Würzburger  Dominikaner  zu 
diesen  Ablässen. 

H.  Schrörs,  Leo  X.,  die  Mainzer  Erzbischofswahl  und  der 
deutsche  Ablaß  für  St.  Peter  i.  J.  1514,  ein  Beitrag  zu  ihrer  kirchen- 
geschichtlichen und  kanonistischen  Würdigung  (Z.  kath  Theol.  31, 
267 — 302),  untersucht  erneut  den  Vorwurf  der  Simonie,  den  besonders 
Schulte  in  dieser  Sache  auch  gegen  den  Papst  und  die  deutschen 
Vertreter  erhoben  hatte,  nnd  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  An- 
klage auf  Simonie  für  alle  Beteiligten  zurückznweisen  sei.  Freilich 
bleibe  in  vollem  Maße  bestehen,  daß  die  ganze  Geschichte  dieser 
Plrüudenerwerbnng  und  des  mit  ihr  verquickten  Ablasses  unwürdig 
und  verwerflich  gewesen  sei.  Doch  sucht  Vf.  den  Papst  möglichst  zu 
entschuldigen,  der  aus  kirchlichen  Bedenken  sich  lauge  gesträubt  habe 
und  den  nur  die  Vorstellungen  bedenklicher  Ratgeber,  seine  angeborene 
Güte  und  politische  Erwägungen  zur  .Schwäche  verführt  haben.  Ob 
das  wirklich  den  Papst  entschuldigen  kann,  bleibe  dahin  gestellt. 

J.  Paquier  setzt  seine  Veröffentlichungen  ans  dem  Briefwechsel 
Aleanders  (Lettres  familieres  de  Jerome  Alöandre  1510 — 1540)  in  der 
Revue  des  ötudes  historiques  63,  17 — 35,  bis  zum  5.  Mai  1522  fort 
(Xr.  46 — 53);  vgl.  oben  S.  101. 

St.  Ehses  veröffentlicht  ein  Originalschreiben  des  .Andreas  Masius 
au  Bernardino  Maflei  vom  10.  Januar  1546  (Vatic,  .\rchiv),  das  uns 
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über  den  römischen  Aufenthalt  des  Verfassers  nnd  den  damit  yer- 
bnndenen  Zweck  unterrichtet  und  somit  die  Lücke  wesentlich  aasfüUt, 
die  Lossen  in  seiner  Ausgabe  des  Briefwechsels  des  Masius  nnd  seiner 
Freunde  1538 — 1573  (1886)  für  diese  Zeit  feststellen  mußte.  RQuSchr. 
‘dl,  II,  50—53. 

Johannes  Groppers  Rechtfertigungslehre  auf  dem  Konzil  von 
Trient  behandelt  der  Nämliche  RQuSchr.  20,  II.  175 — 188.  Groppers 
Lehre  von  der  doppelten  Jnstificatio  tvnrde  dort  durch  den  Augustiner- 
general  Hieronymus  Seripando  aus  Neapel  vertreten,  der  aber  bei  der 
endgiltigen  Besprechung  eine  glatte  Niederlage  erlitt,  indem  die  weitaus 
überwiegende  Mehrzahl  die  doppelte  Gerechtigkeit  verwarf,  da  ja  alles, 
was  Gropper  und  seine  Freunde  der  Justitia  imputata  zuscbreiben 
wollten,  bereits  mit  der  Justitia  inhaerens  des  Einzelnen  gegeben  sei. 

V.  Schweitzer  führt  das  Lebensbild  des  Kardinals  Bartolommeo 
Guidiccioni  (1469 — 1549)  zu  Ende:  RQuSchr.  20,  II,  189 — 204;  vgl. 
ob.  S.  101). 

0.  Langer,  Über  Totenbestattung  im  16,  Jahrhundert,  vor- 
nehmlich in  Zwickau  (N.  A.,  28,  1 — 16),  weist  nach,  daß  für 
Zwickau  und  den  weiteren  Umkreis  ira  16.  Jh.  der  Sarg  nur  bei  Bei- 
setzungen in  Kirchengrüften  regelmäßig  verwendet,  die  Beerdigung 
anf  den  Kirchhöfen  aber  im  allgemeinen  noch  ohne  Sarg  stattfand. 

ltiog;rapliliS<‘beis,  H.  T.  Gay  setzt  seine  Abhandlung  „La 
veritä  intomo  a L u t e r o secondo  il  Manuale  apologetico  del  Prof. 
Walther“  im  T.  24  der  Rivista  cristiana  S.  20  S.  fort  (vgl.  oben  S.  101). 

/ F.  Küch,  Zum  Briefwechsel  des  Landgrafen  Philipp  mit 
Luther  und  Melanchthon  (ZVhess.G.  N.  F.  30,  161 — 165),  hat 
nach  neuerer  Durchsicht  der  handschriftlichen  Vorlage  des  Briefes  des 
Landgrafen  Philipp  an  die  beiden  Reformatoren  vom  3.  Sept  1526,  der 
wichtige  Punkte  der  neuen  Lehre  und  ihrer  praktischen  Durchführung 
behandelt,  festgestellt,  daß  die  viel  zitierten  Worte  „Ich  wiU  den 
Hessen  helfen“  vielmehr  zu  lesen  seien  „Ich  will  dem  Hessen  helfen“. 
Als  diesen  Hessen  weist  nun  K.  den  im  Wintersemester  1526/27  in 
Wittenberg  immatrikulierten  Heinrich  Hesse  nach,  der  sich  der  be- 
sonderen Fürsprache  Melanchthons  erfreute,  daraufhin  zum  Lehrer 
am  Marbnrger  Pädagogium  ausersehen  wurde,  später  aber  hauptsächlich 
mit  wichtigen  diplomatischen  Jlissionen  betraut  wurde  nnd  auf  einer 
solchen  Reise  nach  England  1531  in  den  Wellen  des  Rheins  einen 
frühzeitigen  Tod  fand. 

H.  Barge  weist  nach,  daß  der  „Brief  Luthers  an  die  Christen 
zu  8traßburg“  vom  17.  Dezember  1524  durch  den  Straßburger  Boten, 
den  Diakon  Nikolaus,  am  9.  Januar  1525  nach  Straßbarg  gebracht  ist, 
während  bisher  nach  0.  Albrechts  Forschungen  nur  bekannt  war,  daß 
er  am  31.  Dezember  1524  noch  nicht  in  Stredlbnrg  war,  daß  aber  am 
6.  Februar  1525  schon  ein  Nachdruck  dort  hergestellt  wurde.  Barge 
erreicht  dies  Ergebnis  durch  die  richtige  Datierung  eines  bereits  be- 
kannten Briefes  des  Straßburger  Humanisten  Gerbel  an  seinen  Freund 
Johann  Schwebcl  in  ZweibrUcken  anf  den  11.  Jannar  1525,  in  dem 
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die  einschlägigen  Verhältnisse  behandelt  sind.  Gleichzeitig  gibt  B. 
auch  den  hierbei  in  Frage  kommenden  Brief  Luthers  an  Gerbel  als, 
freilich  unter  falscher  Datierung,  bereits  bei  Enders  5,  37  gedruckt 
an.  ZKG  28,  45—48. 

Die  Weimarer  Ausgabe  von  Luthers  „Deutscher  Bibel“  (Erster 
Bd.,  Weimar  1906)  bespricht  in  eindringlicher,  objektiver  Weise  Eb. 
Nestle  im  Theol.  Litbl.  Jahrg.  1907,  Nr.  9,  10.  Bei  aller  .\ner- 
kennnng  des  Geleisteten  rügt  N.  doch,  daß  das  Gebotene  nicht  bequem 
und  nicht  vollständig  sei,  auch  das  Verhältnis  zum  Urduck  im  Un- 
klaren bleibe. 

0.  Albrecht  setzt  seine  in  den  StKr  1907  (vgl.  oben  S.  102) 
begonnenen  Katechismusstudien  ebda.  S.  434-  466  fort,  indem  er  unter 
dem  Obertitel  „Handschriftliches  zum  Kleinen  Lutherischen  Katechis- 
mus“ zunächst  „Die  Abschrift  der  Tafeldrucke  im  Jenaer  Codex  Bos. 
q.  25»“  behandelt,  diese  Abschrift  eben  als  eine  Abschrift  der  Tafel- 
drucke und  als  durch  Michael  Stiefel  angefertigt  nachweist.  Eine 
längere  eingehende  Untersuchung  widmet  er  auf  Grund  anderer  Texte 
der  Frage  nach  der  Zuverlässigkeit  Stiefelscher  .Abschriften,  die  ihn 
zu  der  .Ansicht  führt,  Stiefel  habe  „die  von  Luther  selbst  unmittelbar 
verfaßten  und  veröffentlichten  Schriften  im  Ganzen  und  Großen  getreu 
abgeschrieben,  keine  sachliche  .Änderung  daran  vorgenommen,  aber  ihr 
ursprüngliches  Sprachgewand  durch  Auslassung,  Hinznfügnng,  Um- 
stellung, Ersatz  einzelner  Wörter,  zuweilen  auch  durch  mäßige 
Änderung  des  Satzbanes  geglättet  und  übermalt,  meist  wohl  gemäß 
den  ihm,  dem  Süddeutschen,  geläufigen  Sprachformen.“ 

Sodeur,  Luthers  Schrift  de  servo  arbitrio  iin  Lichte  der 
modernen  Philosophie  (Prot.  Monatshefte  10,319—32.5),  führt  aus,  daß 
diese  Schrift  in  mancher  Beziehung  auf  der  Höhe  unserer  Zeit  steht 
und  sucht  den  Beweis  zu  erbringen,  „daß  Luther  mit  genialer  Sicher- 
heit Wahrheiten  erkannt  hat.  die  wir  als  Ergebnis  moderner  philo- 
sophischer Forschung  anzusehen  gelehrt  werden,  während  sie,  aller- 
dings in  wunderlicher  Einkleidung,  schon  vor  bald  vier  Jahrhunderten 
vorgetragen  worden  sind.“ 

E.  Henze  gibt  in  einem  Vortrag  „Dr.  Martin  Luther  und  der 
Sängermeister  Johannes  Walther  in  Torgau“  (Veröffentlichungen  des 
Altertumsver.  zu  Torgau,  18/19,  31 — 39)  ein  übersichtliches  Bild  über 
die  gemeinschaftliche  und  gesonderte  Arbeit  beider  Männer  an  der 
Ausbildung  des  Chorgesanges  nnd  der  Ausbildung  und  Bereicherung 
des  evangelischen  Kirchengesanges.  Leben  und  Arbeiten  Johann 
Walthers,  der  erst  Mitglied  der  kurfürstlichen  Kantorei  in  Torgan, 
dann  Nachfolger  Konrad  Bupffs  in  deren  Leitung,  später  städtischer 
Kantor  an  der  gelehrten  Schule  zu  Torgan,  schließlich  fürstlicher 
Kapellmeister  unter  Kurfürst  Moritz  in  Dresden  war,  wird  mit  be- 
sonderer Liebe  geschildert. 

Zwei  Briefe  aus  den  Tagen  des  Todes  Luthers  veröffentlicht 
G.  Kawerau  StKr  1907,  467 — 471.  Sie  stammen  aus  dem  Nachlaß 
von  Enders,  ihre  Vorlagen  finden  sich  im  Cod.  Goth.  185  nach  Cod. 

ArohiT  fflr  BsformaUonsscichicbt«  IV.  3.  ilß 
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Jen.  F.  Beide  sind  an  Xicolans  von  Amsdorf,  damals  Bischof  Ton 
Naumburir-Zeitz  gerichtet,  der  erste  aus  Wittenberg  von  dem  Neffen 
Georg  ron  Amsdorf  (c.  20.  Febr.  1546),  der  zweite  ans  Regensburg 
von  dem  dorthin  zum  Religionsgespräch  an  Melanchthons  Stelle  ent- 
sandten Georg  Major  (27.  Febr.  1546).  Beide  stehen  unter  dem 
wochtigen  Eindmck  der  Todesnachricht,  und  Major  ergeht  sich  dazu 
in  trüben  Ausblicken  auf  die  bevorstehenden  Kämpfe.  Die  Literatur 
über  die  sonst  noch  bekannten  Briefe  und  Berichte  stellt  K.  in  ge- 
wohnter Sorgfalt  zusammen. 

Die  Geschichte  eines  Lutherbildes  in  Flachrelief  von  Albrecht 
von  Soest,  das  sich  im  Nordischen  Museum  zu  Kopenhagen  und  vielen 
Kirchen  Schleswigs  findet,  erzählt  W.  Eeinecke  in  den  Lüneburger 
Museumsblättem  1,  108-111. 

im  Anschluß  an  die  von  Pastor  im  Bd.  7 der  Geschichte  des 
deutschen  Volkes  gegebene  Übersicht  der  gegen  I.uther  aufgetretenen 
Autoren  gibt  Falk  (Hist.-pol.  Bll.  139,  375—384)  fünf  Gegnerinnen 
Luthers  bekannt,  deren  Auslassungen  im  Druck  erschienen  sind.  Es 
sind  dies  Katharina  Rem  und  Veronika  Rem  zu  St.  Katharina  zu 
Augsburg  (1523),  die  Klosterfrau  zu  Mariastein  (1524),  die  Abtissin 
Elisabeth  zu  Oberwesel  (1550)  undAnnaBijns  zu  Antwerpen  (1528 — 1540). 

Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  des  Johann  Agricola  von 
Eisleben,  von  ihm  selbst  anfgezeichnet,  veröffentlicht  E.  Thiele 
(StKr.  1907,  246 — 270).  Sie  finden  sich  auf  dem  breiten  Rande  einer 
hebräischen  Bibel,  der  Prima  Bombergiana  von  1518,  auf  der  fürstlich 
Stoibergischen  Bibliothek  zu  Wernigerode.  Die  ersten  Blätter,  die 
vermutlich  die  Aufzeichnungen  über  Kindheit,  Schule,  erste  Jünglings- 
jahre enthielten,  sind  verloren  gegangen,  den  Anfang  bildet  A.’s  Ein- 
tritt in  Wittenberg.  Wir  erfahren  aus  den  Aufzeichnungen  viel  Neues 
an  Daten,  lernen  aber  auch  den  ganzen  ungebändigten  Charakter  des 
Mannes  kennen.  .Agricola  scheint  diese  Art  biographischer  Auf- 
zeichnungen geliebt  zu  haben,  denn  der  von  Perlbach  und  J.  Luther 
veröffentlichte  Bericht  Agricolas  über  die  Verbrennung  der  Bannbulle 
(s.  ob.  S.  216)  verdankt  der  gleichen  Art  seine  Erhaltung.  ■ 

Zwei  Bugenhagiana  veröffentlicht  Uckeley  ZKG.  28,  48— 57. 
Es  handelt  sich  um  einen  Brief  Bngenhagens  vom  23.  Mai  1535  ans 
Wolgast  an  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Stolp  und  um  einen  das 
Verständnis  dieses  Briefes  ermöglichenden  „Extrakt  ans  der  Kirchen- 
visitation'',  die  B.  zusammen  mit  zwei  herzoglichen  Räten  in  Stolp 
im  Anfang  des  Jahres  1535  vorgenommen  hatte,  beide  allerdings  nur 
in  Abschriften  etwa  aus  dem  Jahre  1590  im  königl.  Staatsarchiv  zu 
.Stettin.  Das  Original  des  Extraktes  oder  des  Visitationsberichtes  hat 
sich  nicht  auffinden  lassen.  Da  über  diese  Visitation  bisher  nur  ein 
dürftiges  Stück  bekannt  war  und  gerade  in  Stolp  die  Arbeit  der 
Visitationskonunission  für  Pommern  zuerst  einsetzte,  so  bietet  der 
Fund  eine  nicht  unwesentliche  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  dieser 
Vorgänge. 


Digitized  by  Google 


99 


319 


Einen  unbekannten  Brief  des  Enricius  Cordus  veröffentlicht 
F.  KUch  aus  dem  MarburH:er  Staatsarchiv  (ZVhessü.,  N.  F.  30, 

158 — 161).  Das  undatierte,  aber  auf  1512  bestimmbare  Stück  wirft 
eiu  neues  Licht  auf  des  Dichters  Tätigkeit  als  Rektor  der  städtischen 
Schule  in  Kassel.  Bemerkenswert  ist  die  Unterschrift  Ritze  (Koseform 
?u  Heinrich,  lat.  Ricius,  erst  1515  Euricius)  SimtUhusen  (nach  dem 
oberhessischen  Geburtsort  des  Verf.). 

Eine  bisher  unbekannte  niederdeutsche  .Ausgabe  der  Schrift  „Ein 
schöner  Spiegel  eines  christlichen  Lebens“  von  Eberlin  von  GUnz- 
bürg  beschreibt  und  charakterisiert  0.  Giemen  ZKG.  28,  41 — 44. 

Die  Anordnung  der  einzelneu  Stücke  ist  in  beiden  Ausgaben  ver- 
schieden, ein  Abschnitt  „Van  bychten“,  nur  in  der  niederdentscheo 
Ausgabe  enthalten,  wird  abgedruckt. 

E.  E g 1 i ermittelt  als  den  Laurentius  F a b u I a ex  Rhetis 
Siievus,  über  den  als  einen  vermeintlichen  Nebenbuhler  für  seine  Wahl 
nach  Zürich  Zwingli  sieh  bei  Myconius  erkundigt,  den  Doktor  Laurenz 
Mär  (Mör,  Merus)  vou  Feldkirch,  und  teilt  näheres  über  ihn  mit. 
Zwingliana  2,  147—151. 

0.  H e n t z e gibt  ein  Bild  des  Lebens  und  der  Arbeiten  des 
Magisters  Franz  Günther  aus  Nordhausen,  der  schon  acht  Wochen 
vor  dem  Anschlag  der  95  Thesen  Luthers  97  andere  Lutherthesen  an 
der  Wittenberger  Universität  öffentlich  verteidigte,  und  schildert  im 
Besonderen  seinen  verdieustvullen  Anteil  an  den  ersten  Kämpfen  der 
Reformation.  ZV'KG.  Prov.  Sachsen  3,  239—270. 

N.  Paulus  beantwortet  die  Frage  Bosserts  (ZG.  Oberrhein  20, 
316)  nach  dem  Nachfolger  Hedios  als  Domprediger  in  Straßbnrg,  den 
Hedio  in  einem  Briefe  au  Melanchthon  vom  9.  Februar  1550  als 

M.  Reinhard  bezeichnet,  dahiu,  daß  hierunter  nicht  Martin  Reinhard 
von  Eifelstadt,  der  auch  in  Jena  Prediger  war,  zu  verstehen  sei, 
sondern  vielmehr  Magister  Reinhard  Lutz,  Pfarrer  von  ScUlcttstadt. 

P.  gibt  bei  dieser  Gelegenheit  einige  Nachträge  zu  seinem  früheren 
Artikel  über  Lutz  (Diözesanarchiv  von  Schwaben  1895).  ZG.  Oberrhein 

N.  F.  22,  168—170. 

Beiträge  zum  Briefwechsel  Melanchthons  veröffentlicht  ^ 

O.  Grotefend  ZKG.  28,  58 — 70.  Es  sind  Funde  auf  dem  Fürst- 
lich Waldeckischen  Archiv  und  zwar  sechs  Briefe  Melanchthons,  ein 
lateinisches  Gedicht  Melanchthons  und  zwei  Briefe  des  (irafen 
Wolrad  II.  von  Waldeck  an  Melanchthon.  Die  Briefe  Melanchthons 
sind  folgende;  an  Justus  Syringus  vom  29.  Februar  1540  (?)  (Original, 
lateinisch),  an  Graf  Wolrad  vom  5.  Dezember  1544  (Original,  latei- 
nisch), vom  20.  April  1545  (Abschrift,  lateinisch)  und  vom  1.  De- 
zember 1.547  (Original,  lateinisch),  an  Hermann  Nell,  den  Sekretär 
und  späteren  Kanzler  Wolrads  vom  5.  Dezember  L544  (Abschrift, 
lateinisch)  und  au  die  Grätin  Katharina  vou  Schwarzburg,  geb.  Gräfin 
Henneberg,  Graf  Wolrads  Schwiegermutter,  vom  31.  August  1555 
(Original,  deutsch).  Die  beiden  (lateinischen)  Briefe  des  Grafen  Wolrad 
siud  nur  in  Abschrift  erhalten.  Graf  Wolrad  (1539 — 1578)  wurde 
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schon  von  seinen  Zeitgenossen  als  Haupt  des  Hauses  in  Fragen  der 
Reformation  angesehen,  obwohl  er  nur  den  Eiseiibergischen  Teil  der 
Grafschaft  Waldeck  regierte. 

Das  Leben  iles  sSchsischen  Hofpredigers  D.  M i r u s . des  Mit- 
unterzeicbners  der  Konkordienformel,  und  seine  Wirksamkeit  als 
Prediger  in  Halberstadt  1590  und  1591  schildert  G.  Arndt,  ZVKG. 
ProT.  Sachsen  3,  271 — 277. 

Joachim  Mörlin  als  samländischen  Bischof  (1567 — 1571)  be- 
handelt F.  Koch  in  der  Altpreuß.  Monatsschrift  44,2. 

W.  S c h u b a r t gibt  nach  den  zu  Gebote  stehenden  Quellen 
ein  Lebensbild  des  Reformators  des  Stiftes  Gernrode  Stephan  Holitor 
(Zerbster  Jahrbuch  2,  7 — 19).  Wahrscheinlich  war  M.  in  den  Jahren 
1520 — 1521  aut  Geheilt  der  Äbtissin  Elisabeth  von  Weida  nach 
Wittenberg  geschickt,  um  dort  die  neue  Lehre  und  die  Männer  der 
Reformation  persönlich  kennen  zu  lernen.  Dafür  sprechen  auch  vier 
Sammelbände  von  Reformations-,  besonders  Lutherschriften  (bis  1521), 
die  Molitors  Eigentnmsvermcrk  tragen  und  aus  der  Stiftsbibliothek 
von  (iernrode  in  die  Behördenbibliotbek  zu  Dessau  gelangt  sind.  Nach 
seiner  Rückkehr  wurde  noch  im  Jahre  1521  die  Reformation  im  Stift 
eingeführt,  während  die  Durchführung  der  Reformation  in  allen  Kirchen, 
die  zum  Stift  gehörten,  erst  im  Jahre  1583  stattfand. 

L.  Theobald,  Thomas  Naogeorgus,  der  Tendenzdrama- 
tiker der  Reformationszeit  (NKZs.  18,  65 — 90,  327 — 350  und  409 — 425), 
beschließt  seine  Au.sführungen  mit  einer  ausführlichen  Analyse  der 
Tendenzdramen,  die  einen  Beweis  dafür  geben,  „daß  in  der  Eefor- 
mationszeit  nicht  bloß  die  Führer,  sondern  auch  die  Männer  zweiter 
und  dritter  Größe,  alles,  was  sie  an  Gaben  besaßen,  zum  Kampf  gegen 
Rom  zu  verwerten  willens  waren.“  Naogeorgus  hat  nicht  durch 
praktische  Tätigkeit  oder  organisatorisches  Geschick  für  die  Refor- 
mation gewirkt,  sondern  durch  seine  Schriftstellerei. 

Zu  dem  Aufsatz  von  Clemen  über  Jakob  N e p o s , den  Frennd 
Zwinglis  (s.  diese  Zeitschrift  I S.  97),  bringt  E g 1 i eine  Richtig- 
stellung: auf  S.  180  Note  1 wird  die  pestis  von  der  großen  Pestseuche 
1519  verstanden,  während  die  als  „Pestis“  betitelte  (verlorene)  Schrift 
Zwinglis  gemeint  ist.  Zwingliana  2,  158. 

Über  Luthers  Tischgenossen  Johann  Wilhelm  Reiffenstein 
stellt  Ed.  Jacobs  alles  zusammen,  was  ihm  über  dessen  Leben, 
Studien  und  Arbeiten  erreichbar  war  (ZVKG.  Prov.  Sachsen  3, 48—67 : 
Refonnatorisehe  Gedeukblätter.  3).  Hervorgehoben  zu  werden  ver- 
dienen die  Mitteilungen  über  Ra.  literarische  Bestrebungen,  seine 
Büchersammlung  und  besonders  die  ihm  von  Luther  verehrte  und  mit 
einer  eigenhändigen  Eintragung  versehene  Bibel;  eine  Eintragung  in 
eine  Pliniusausgabe  weist  Jacobs  als  von  R.  nach  einer  lutherischen 
Urschrift  abgeschriehen  nach.  Zngefügt  sind  noch  einige  Stammbneh- 
verse  von  der  nächsten  reformatorischen  Generation. 

Eine  eingehende  Darstellung  des  Lebens  und  der  literarischen 
Tätigkeit  des  Thomas  Venatorins  (f  1551),  eines  „der  am  wenig- 
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«ten  literarisch  gewiinlipten  Geistlichen  Nürnbergs  in  der  Keformations- 
zeit,  der  gleichwohl  neben  Andreas  Osiander  theologisch  der  be- 
deutendste und  hinsichtlich  der  allgemeinen  Hildung  der  gelehrteste 
war“,  bietet  unter  Heranziehung  aller  Quellen  Th.  Kol  de  HBKG. 
13,  97 — 121  und  ITJ — 195.  Als  Beilagen  sind  16  Dokumente,  meist 
Briefe  des  Vcnatoriiis,  ans  vers(tbiedenen  Vorlagen  abgedmekt. 

Der  Aufsatz  von  Job.  Müller,  „Nürnbergs  Botschaft  nach 
Spanien  zu  Kaiser  Karl  V.  im  Jahre  1519,  eine  Episode  aus  dem 
Kampfe  Nürnbergs  mit  den  Markgrafen  von  Brandenburg  um  die 
Behauptung  der  reichstädtischen  Zollfreiheiten“  (HZ.  98  — 3.  Folge 
Bd.  2 — S.  302 — 328)  kommt  für  uns  in  Betracht  zur  Beurteilung 
Christof  Scheurls.  auch  wegen  der  Schilderung  der  Hofhaltung  und 
LTngebung  Karls  V.,  wo  Üppigkeit  und  Geldnot  sich  die  Wage  hielten. 

Territoriales.  M.  Reu,  Zur  katechetischen  Literatur 
Bayerns  im  16.  Jahrhundert  (BBKG.  13,  122 — 149),  gibt  im  An- 
schluß an  den  ersten  Band  seiner  „Quellen  zur  Geschichte  des  kirch- 
lichen Unterrichts  in  der  evangelischen  Kirche  Deutschlands  zwischen 
1530  und  1600  (1904)“  umfangreiche  und  wertvolle  Nachträge,  die 
sich  ihm  bei  einer  erneuten  Durchforschung  der  deutschen  Bibliotheken 
ergeben  haben.  Den  besonders  seltenen  Katei  hismns  Jakob  Lachkems 
von  1.563  bringt  er  teilweise  zum  Abdruck. 

Th.  K 0 1 d e stellt  eine  Untersuchung  über  „Die  Movendelpfründe 
in  Neun  h of  und  die  Entstehung  der  Pfarrei  Beerbach  (Dek. 
Erlangen)“  an,  BBKG.  13,  83—93.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß 
die  am  17.  Juni  1493  von  dem  damaligen  Gutsherrn  von  Neunhof 
Martin  Geuder  und  seiner  G.attin  gestiftete  Movendelpfründe  niemals 
eine  selbständige  Pfarrei  war,  und  daß  hieraus  der  scheinbare,  tat- 
sächlich aber  nicht  vorhandene  Widerstand  Genders  gegen  die  Re- 
formation zu  erklären  sei.  Interessant  sind  die  Ausführungen  Ks. 
über  die  Bedeutung  des  Wortes  „Movendelpfründe“.  Diese  ist  da- 
nach „ein  unständiges  Benefizium.  zu  dem  jeder  Priester  auf  Zeit 
herufen  werden  konnte,  und  der  Inhaber  unterscheidet  sich  von  dem 
sonstigen  und  heutigen  Benetiziaten  nur  dadurch,  daß  letzterer  das 
Beneßzium  lebenslänglich  besitzt,  während  es  jenem  wieder  entzogen 
werden  kann,  oder  er  gar  nur  von  dem  Ertrag  einzelner  Messen 
ohne  eigentliches  Benefizium  lebt.“ 

Auf  gediegener,  archivalischer  Grundlage  behandelt  K.  Schorn- 
baum die  „Politik  der  Reichsstadt  Nürnberg  vom  Ende  des 
Reichstages  zu  Speier  1529  bis  zur  Übergabe  der  Augsburgischen 
Konfession  1580“  (Mitt.  V.  G.  Nümb.  17,  178 — 245).  Er  zeigt  die 

anfängliche  Verzagtheit  na<'h  den  Ergebnissen  des  Speierer  Reichs- 
tages und  die  Abneigung  gegenüber  den  evangelischen  Bündnis- 
hestrebungen  der  Fürsten,  dann  aber  den  besonders  durch  Christof 
Kreß  herbeigeführten  Umschwung  in  der  Haltung  des  Rates,  der 
endlich  am  11.  Jnni  1530  den  Anschluß  an  die  Augustana  be.schließt. 
Unter  den  vier  archivaliscben  Beilagen  ist  besonders  das  Gutachten 
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der  Xurnberger  Theologen  für  den  Augsburger  Reichstag  von  hohem 
Interesse. 

Im  Verfolg  seiner  Beiträge  zu  einer  Reformationsgeschichte  der 
Stadt  Aachen  behandelt  W.  AV  o 1 f f Die  dentseh-refonnierte  Ge- 
meinde von  1570 — 1580,  von  deren  Geschichte  die  Quellen  allerdings 
nur  geringe  Kunde  geben;  doch  muU  sich  die  Gemeinde  in  diesem 
Jahrzehnt  derart  entwickelt  haben,  daß  sie  zu  dem  Sieg  des  Protestan- 
tismus in  den  80cr  Jahren,  bei  dem  dieser  die  Oberhand  iu  der  Stadt 
gewonnen  hat,  das  wesentliche  beitragen  konnte.  Des  weiteren  wird, 
soweit  die  Quellen  es  gestatten,  ausführlich  das  Leben  und  Wirken 
des  Johannes  Christianus  Otzenrath  geschildert,  der  neben  Johannes 
Hnckelen  für  diese  Zeit  die  führende  Persönlichkeit  der  Gemeinde, 
ja  einer  der  hervorragendsten  Männer  in  der  Reformationsgeschichte 
des  Xiederrheins  gewesen  ist.  Thcol.  Arbeiten  aus  d.  rhein.  wissensch. 
Prediger-Verein  N.  F.  9,  50 — 103. 

E.  Kubisch,  Versuch  einer  Geschichte  der  lutherischen  Ge- 
meinde zu  G e m e n , ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Protestantismus 
im  Münsterlande  — nach  Akten  des  Pfarr-  und  Schloßarchivs 
in  G.  und  des  Staatsarchivs  zu  Münster  — hat  es  überwiegend  mit 
der  nachreformatorischen  Zeit  zu  tun  (Z.  vaterl.  G.  Westf.,  64,  I, 
23—78). 

K.  Pallas  gibt  eine  geschichtliche  Darstellung  der  Super- 
intendenturen  des  obersächsischen  Kurkreises  (ZVKG.  Prov.  Sachsen 
3,  88 — 129),  in  der  die  Verhältnisse  zur  Zeit  der  Reformation  besonders 
ausführlich  berücksichtigt  werden,  da  diese  erst  hier  ein  kirchlich 
einheitliches  Gebilde  gescbalfen  hat. 

Eine  sehr  gründliche  Untersuchung  widmet  Franz  Ludwig 
der  „Entstehung  der  kursächsischen  Schulordnung  von  1580“ 
(Beiheft  13  zu  den  Mitt.  d.  Ges.  f.  d.  Erz.-  und  Schulgesch.).  Er 
geht  aus  von  der  Berufung  des  Tübinger  Kanzlers  Jakob  Andreä 
nach  Dresden  (1574),  der  vom  Kf.  August  ausersehen  war,  die  kur- 
säehsischen  Kirchen  und  Schulen  auf  Grund  des  orthodox-lutherischen 
Bekenntnisses  zu  reformieren,  und  schildert  zuerst  die  Visitationen 
und  Vorberatungen,  dann  den  Torgauer  Landtag  von  1579,  weiter  die 
abschließenden  Beratungen  und  Verhandlungen,  endlich  die  Korrektur 
und  Publikation  dos  ersten  Dekrets.  Die  Darstellung,  die  die  Schul- 
ordnung als  das  Produkt  heißer  Kämpfe  zwischen  den  verschiedenen 
Faktoren  des  Hofes,  der  Kirche  und  des  Landes  erweist,  gründet  sich 
auf  die  reichen  Schätze  des  Dresdener  Hauptstaatsarchivs. 

G.  Liebe  veröffentlicht  die  älteste  Jahresrechnnng  des  Ge- 
meinen Kastens  zu  Zeitz  1548  (ZVKG.  Prov.  Sachsen  3.  31 — 37) 
und  geht  dabei,  da  eine  Ordnung  für  den  Zeitzer  Gemeinen  Kasten 
nicht  vorliegt,  den  Zeitumständen  nach,  unter  denen  die  Einrichtung 
dieser  Kasse  erfolgte. 

Die  Konsistorialordnung  des  Administrators  Joachim  Friedrich, 
des  Einführers  der  Reformation  im  Erzstift  Magdeburg,  vom  Jahre 
1578  gibt  zum  ersten  Male  vollständig  heraus  Fr.  Borchert 
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(ZVKGProv.  Sachsen  3,  68 — 87).  Zwei  wenig  abweichende  Hand- 

schriften befinden  sich  anf  dem  kgl.  Staatsarchiv  in  Magdeburg.  Die 
Konsistorial Ordnung  ist  von  Sehling  nnr  auszugsweise  in  seiner 
Sammlung  von  evangelischen  Kirchenordnnngen  abgedruckt  and  seine 
Vermutungen  Uber  sie  nicht  vollständig  richtig. 

G.  Arndt,  Das  Pfarrwahlrecht  im  Fürstentum  Halberstadt, 
geschichtlich  und  aktenmäliig  dargestellt  (ZVKG.  Prov.  Sachsen 
3,  1 — 70),  berührt  auch  die  Beformationszeit,  in  der  zuerst  be- 
sonders die  Räte  in  den  Städten  anf  eigene  Hand  in  Übereinstimmung 
mit  der  evangelisch  gesinnten  Bürgerschaft  für  die  Gemeinden  evan- 
gelische Prediger  beriefen,  bis  die  Visitationen  1562 — 1564  die  Be- 
rufung dahin  regelten,  dafi  den  Gemeinden  eine  tatsächliche  Beteiligung 
bei  der  Berufung  des  Pfarrers  znerkannt  wurde. 

Die  Akten  der  ersten  Visitation  im  Hochstift  Merseburg  (1544 — 45) 
veröffentlicht  mit  ausführlicher  Besprechung  P.  Flemming  (ZVKGProv. 
Sachsen  3,  145 — 210).  Sie  befinden  sich  im  Herzogi.  Hans-  u.  Staats- 
archiv zu  Zerbst  und  sind  zum  Teil  bereits  von  Sehling  in  seinen 
evangelischen  Kirchenordnungen  des  16.  .Ihs.  wiedergegeben.  Der 
Titel  des  Aktenstückes  ist  irreführend  und  hat  auch  Sehling  dazu 
verführt,  von  wiederholten  Visitationen  des  Hochstifts  Merseburg  in 
den  Jahren  1544 — 50  zu  sprechen,  während  tatsächlich  nur  diese  ein- 
zige Visitation  ans  dieser  Zeit  bekannt  ist;  der  andere  and  haupt- 
sächliche Teil  des  Aktenstückes  enthält  die  Protokolle  über  die 
Prüfungen  der  Pfarramtsbewerber  im  Bereich  des  alten  Merseburger 
Konsistoriums  1545 — 1550. 

Die  Einführung  der  Reformation  in  Uslar  behandelt  A.  T e ek- 
le n b u r g (Protokolle  über  d.  Sitzungen  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  Göttingens 
Bd.  3,  H.  4,  S.  12 — 33).  Mit  dem  Übertritt  Elisabeths,  der  Gemahlin 
Erichs  I.  von  Oalenberg-Göttingcn,  zur  Reformation  i.  J.  1538  in 
Münden  beginnt  auch  für  Uslar  die  Einführung  der  Reformation.  Die 
erste  Visitation  ward  unter  Anton  Corvinus  i.  J.  1543  gehalten. 
Vorübergehend  wurden  unter  Erich  d.  J.,  der  wieder  zur  katholischen 
Kirche  zurückgetreten  war,  auch  der  Stadt  Uslar  Schwierigkeiten  für 
ihr  Bekenntnis  bereitet,  aber  i.  J.  1553  mußte  sich  anch  Erich  end- 
giltig  zur  Duldung  der  neuen  Lehre  verstehen,  deren  eigentlicher  erster 
Prediger  für  Uslar  Jobst  Baurfeind  war. 

Im  20.  Jahrgang  der  Mansfelder  Blätter  S.  94—144  setzt 
M.  Könnecke  seine  Publikation  der  evangelischen  Kirchenvisitationen 
des  16.  Jahrhunderts  in  der  Grafschaft  Mansfeld  fort  (vgl.  diese 
Zeitsch.  3,  313).  Er  bringt  die  dritte  Abteilung  der  dritten  Kirchen- 
visitation  unter  Menzel  (1584)  und  hofft  in  einem  weiteren  Abschnitt 
seine  Arbeit  zum  Abschluß  zu  führen.  Neu  kommt  in  den  Berichten 
ein  solcher  über  die  Visitationspredigten  hinzu,  woraus  hervorgeht, 
daß  die  meisten  Pfarrer  tüchtige  Prediger  waren. 

An  die  selten  gewordene  Schrift  des  Lucas  Lossius  „Lüneburg 
im  Sachsenlande“  vom  Jahre  1 562  erinnert  E.  Z e c h 1 i n , Lüneburger 
Museumsblätter  1,  41—54,  und  weist  darauf  hin,  wie  die  Einführung 
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der  Reformation  daselbst  nnd  besonders  die  Tersöhnliche  Art  des 
Urbanus  Rbegins  geschildert  wird. 

Der  Aufsatz  von  M.  Wehrmann,  Die  Söhne  des  Herzogs  • 
Philipp  I.  von  Pommern  auf  der  Universität  zu  Greifswald  (Bal- 
tische Studien,  NF.  10,  33 — 66)  gibt  uns  ein  Bild  von  den  mit  dieser 
Universität  verknüpften  geistigen  Bestrebungen  der  Herzöge  im 
16.  Jahrhundert. 

In  den  Pommerschen  Jahrbb.  7,  26 — 87  behandelt  A.  U c k e 1 e y 
in  ansprechender  Weise  „die  letzten  Jahre  des  Klosters  Eldena 
(bei  Greifswald),“  nämlich  die  Zeit  von  1490  bis  zur  Säkulierung  1535; 
gestutzt  auf  mancherlei  Quellen,  vor  allem  auf  die  nicht  uninteressanten 
autobiographischen  Aufzeichnungen  eines  der  Mönche,  des  späteren 
evangelischen  Predigers  Anton  Remmelding,  enthüllt  sich  ein  lebendiges 
Bild  von  den  Leiden  und  Freuden,  Verirrungen  und  Verdiensten  des 
Klosterlebens  in  den  letzten  katholischen  Zeiten  Nurddeutschlands; 
auch  das  allmähliche  Eindringen  reformatorischer  Ideen  in  Pommern 
tritt  uns  anschaulich  entgegen.  Mitgeteilt  ist  das  Inventar  der  recht 
ansehnlichen  Habe,  die  der  letzte  Abt  bei  seinem  Tode  1.544  hinterließ. 

AuHserdeutliches.  über  eine  Schenkung  von  20  Zwing- 
lischen  Urkunden  an  das  Zwinglimnseum  in  Zürich  wird  Zwingliana 
2,  129 — 132  berichtet.  Sie  reichet!  von  1544 — 1836  und  beziehen  sich 
auf  die  Familie  Zwingli.  Die  Regesten  sind  abgedrnckt. 

Den  Beziehungen  zwischen  den  Familien  Zwingli,  Zili  nnd 
Tschudi  geht  E.  E g 1 i an  der  Hand  von  Dokumenten,  die  im  ersten 
Bändchen  seiner  Analecta  reformatoria  (1899)  mitgeteilt  sind,  im  Zu- 
sammenhang nach.  Zwingliana  2,  145 — 147. 

(Iber  einen  Brief  Zwinglis  an  den  Rat  zu  Biel  v.  J.  1529  be- 
richtet A.  Maag,  Zwingliana  2,  1.54 f.  — Ebenda  S.  1.57 f.  berichtet 
Egli  über  ein  Zwingli- Autograph  aus  der  Auktion  Boerner  vom  19. 
nnd  20.  Februar  1907  und  über  eine  Dedikation  Zwinglis  an  den  Dom- 
prediger Johannes  Wanner  in  Konstanz,  die  sich  in  ZwingUs  Schrift 
über  den  Meßkanon  anf  der  Stadtbibliothek  zu  Zürich  befindet. 

E.  Bernoulli  veröfientlicht  Cosmas  Alders  Komposition  anf 
Zwinglis  Tod,  die  ein  Epitaph  auf  Zwingli  vertont  und  sich 
handschriftlich  auf  der  Baseler  Universitätsbibliothek  in  dem  Liber 
musicalis  pro  Christophoro  Alutarij  Novocastrense  (1534)  befindet. 
Zwingliana  2,  136 — 144. 

Unter  dem  Titel  ,,B  u 1 1 i n g e r s Briefwechsel  mit  Vadian“  be- 
richtet Fr.  Schieß  (Jahrb.  f.  Schweiz.  Gesch.  31,  23 — 68)  über  die 
erhaltenen  Teile  dieses  umfangreichen  Briefwechsels  und  geht  anf 
dessen  Grund  sowohl  den  Beziehungen  beider  Männer  als  der  aus  den 
Briefen  sich  ergebenden  Mitwirkung  beider  an  den  religiösen  nnd 
sonstigen  Ereignissen  der  Zeit  eingehend  nach. 

H.  Lehmann  setzt  die  Erinnerungen  an  die  Familie  des  Refor- 
mators Heinrich  Bullinger  im  Schweizerischen  Landesmuseum  fort 
Zwingliana  2,  132  — 136. 

Über  die  Briefsammlung  des  Wolfgang  M u s c n 1 ii  s in  Zofingen 
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nnd  uidere  Refonnatlonsbandschriften  daaelbst  berichtet  K.  E g 1 i ^ 
Zwingliana  2,  151 — 154. 

P.  W e r n 1 e , Zum  Briefwecbeel  Calvins  (ZKG  27,  475—478), 
gibt  im  Anscblab  an  die  Corrigenda,  die  bereits  K.  Hüller  zim 
Tbesanms  epistolicus  Calvinianns  des  Corp.  Bef.  geliefert  batte,  eine 
Ergänzung  von  dessen  Dnblettenverzeicbnis  nebst  einigen  Datiemngs- 
verseben. 

Die  Polemik  des  Ambrosius  Catbarinus  gegen  Bernardino 
Ocbino  unterzieht  Fr.  Lauchert  einer  erneuten  eingehenden  Prüfung, 
durch  die  er  die  unklaren  und  teilweise  geradezu  irreführenden  An- 
gaben der  älteren  Literatur  beseitigt.  Zs.  f.  kath.  Tbeol.  31,  22 — 50. 

F.  8.  Knipscheer  beginnt  eine  Untersuchung  über  „De 
vestiging  der  gereformeerde  kerk  in  Nord-Holland  1572 — 1606“, 
in  der  er  zunächst  die  Anfänge  des  Zusammenschlusses  in  den  Synoden 
nnd  dann  die  äußere  Organisation  bespricht.  Nederl.  archief  voor 
kerkgesch.  N.  8.  4,  253—284  und  354—387. 

W.  Ooeters,  Noch  einmal  Adrian  van  Haemstede  in 
Antwerpen  und  Aachen  (Theol.  Arbeiten  ans  d.  rhein.  wissensch. 
Prediger- Verein  NF.  9,  25 — 29)  präzisiert  und  belenchtet  seine  früheren 
Darstellungen  an  der  Hand  des  Werkes  von  Holder,  De  nitvoering  der 
geloofsplakkaten  en  het  Stedelijk  verzet  tegen  de  Inquisitie  te  Ant- 
werpen 1650 — 1566,  das  seine  Ansichten  durchweg  bestätigt 

Geschiedenis  van  de  hervorming  binnen  Leiden  van  den 
aanvang  tot  op  het  beleg  beginnt  L.  Knappert,  Theol.  tijdschrift 
Jg.  40  St.  1 nnd  setzt  diese  Geschichte  im  neuen  Jg.  41  fort 

Ein  Biid  des  Hatthes  Weyer,  eines  Hystikers  der  Beformations- 
zeit,  gibt  E.  Simons  (Theol.  Arbeiten  aus  d.  rhein.  wissensch. 
Prediger- Verein  NF.  9,  30 — 49).  Von  seinem  äußeren  Leben  wissen 
wir  wenig,  er  war  ein  Bruder  des  ersten  Bekämpfers  des  Hexenwahns 
Johann  Weyer  und  in  Grave,  zwischen  Nymwegen  und  Herzogenbnsch, 
geboren.  Es  läßt  sich  nicht  bestimmen,  welcher  Kirche  er  angehßrte, 
von  der  römischen  ist  er  völlig  gelöst,  aber  darum  der  evangelischen 
noch  nicht  zugetan.  Ihm  kam  nur  die  individuelle  Frömmigkeit  in 
Betracht  die  äußere  Kirche  bedeutete  ihm  nichts.  Seine  Frömmigkeit 
mit  ihrer  Eingebung  in  die  Tiefe  des  Leidens  erinnert  an  die  der 
Brüder  des  gemeinsamen  Lebens. 

Einen  der  tätigsten  Anhänger  des  Evangeliums  in  Polen,  den 
fast  vergessenen  Christoph  Thretius,  lehrt  uns  Wotschke 
auf  Grund  von  dessen  durch  ihn  gesammelten  Briefwechsel  kennen 
(Altpreuß.  Honatsschr.  44,  2;  auch  SA,  101  S.).  Thretius  taucht  zuerst 
1556  in  Wittenberg  auf,  hielt  sich  hernach  längere  Zeit  in  der  Schweiz 
auf,  wo  er  besouders  mit  Bullinger  in  ein  nahes  Verhältnis  trat,  nahm 
seit  1564  seinen  Aufenthalt  in  Krakau,  wo  er  ein  evangelisches 
Gymnasium  gründete,  und  beteiligte  sich  fortan  auf  das  eifrigste  an 
den  kirchlichen  und  politischen  Händeln  Polens,  bewahrte  dabei  aber 
auch  seine  in  wiederholten  Reisen  erneuerten  Beziehungen  zum  Westen, 
besondere  zur  Schweiz.  Auf  kirchlichem  Gebiet  hat  er  sich  besonders 
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als  unerbittlicher  Bekämpfer  des  Antitrinitarismns  betätigt,  dergestalt 
aber  durch  die  Schärfung  der  Gegensätze  wesentlich  zum  Verfall  des  Pro- 
testantismus in  Polen  beigetragen  und  der  kommenden  Gegenreformation 
in  die  Hände  gearbeitet.  Thretius  ist  um  1590  gestorben;  aus  seinen 
späteren  Lebensjahren  liegt  nur  sehr  spärliches  Material  vor. 


Neuerscheinungen. 

Allgemeines.  Der  Gntenberg-Verlag  in  Hamburg  (Dr. 

E.  Schultze)  hat  eine  „Bibliothek  wertvoller  Memoiren“  zu  ver- 
anstalten begonnen,  deren  zweiter  Band  dem  Eeformatiouszeitalter  ge- 
widmet ist.  Er  faßt  unter  dem  Spezialtitel  „Deutsches  Bürgertum 
und  deutscher  Adel  im  16.  Jahrhundert“  die  bekannten  Selbst- 
biograpbien des  Stralsundcr  Bürgermeisters  Bartholomaeus  Sastro  w 
und  des  schlesischen  Ritters  Hans  von  Schweinichen  zusammen. 
(173  n.  151  S.  M.  5.)  Die  Bearbeitung  (durch  Dr.  Max  Goos)  besteht  — 
den  Zwecken  dieser  Sammlung  entsprechend  — darin,  durch  Weglassung 
minder  wichtiger  oder  minder  anschaulicher  Partien.  Ausmerzung  vonWeit- 
läufigkeiten  usw.  die  Lektüre  für  weitere  Kreise  genießbar  zu  machen, 
was  auch  als  gelungen  zu  bezeichnen  ist.  Andererseits  ist  Sorge  ge- 
tragen. die  ursprüngliche  Frische  der  Diktion,  überhaupt  den  Zeit- 
charakter in  der  Kürzung  zu  wahren,  auch  durchaus  in  den  Worten 
des  Autors  zu  reden.  Insofern  dadurch  das  Verständnis  der  Denkart 
und  Sitten  wie  der  Einrichtungen  und  Vorgänge  der  Reformationszeit 
bei  einem  größeren  Publikum  gefördert  wird,  ist  diese  Art  der  Popu- 
larisierung von  Quellenwerken  willkommen  zu  heißen. 

Das  sogen.  Beichtbüchiein  des  Pfarrers  Johannes 
Wolff  (Lupi)  an  der  St.  Peterskirche  in  Frankfurt  a.M.  spielt 
zwar  in  der  neueren  Literatur  über  das  ansgebende  Mittelalter  eine 
gewisse  Rolle,  ist  aber  seit  dem  1478,  zehn  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Veif.,  hergestellteu  ürdruck,  von  dem  jetzt  nur  noch  drei  Exem- 
plare bekannt  sind,  nicht  wider  vollständig  herausgegebeu  worden. 
Um  so  dankenswerter  ist  das  Unternehmen  des  gegenwärtigen  (evau- 
gelischeu)  Pfarrers  zu  St.  Peter,  F.  W.  Battenberg,  Verfassers 
eines  Buches  über  „die  alte  und  die  neue  Peterskirche  zu  Frankfurt 
a.  M.“  (1896),  der  nicht  nur  eine  vollständige  Neuausgabe  des  Beicht- 
büchleins veranstaltet,  sondern  dieser  auch  eine  Übersetzung  ins 
Deutsche  beigegeben,  außerdem  den  Inhalt  im  einzelnen  sachkundig 
erläutert  und  nicht  minder  in  einer  ausführlichen  Einleitung  alle  mit 
dem  Autor  und  seinem  Werke  zusammenhängenden  Fragen  mit  liebe- 
voller Hingebung  behandeit  hat  (Beichtbüchlein  des  Magisters 
Johannes  Wolff  [Lupi]),  erster  Pfarrer  an  der  St.  Peterskirche  zu 
Frankfurt  a.  M.  1453—1468.  Neu  herausgegeben  . . . von  F.  W.  Bat-  , 
tenberg.  Gießen,  Töpelmann  1907.  VIII,  265  S.  geh.  M.  8,  geb. 

M.  9,50).  Wir  lernen  die  Entstehungszeit  des  Buches  sowie  den 
Druckort  kennen  (die  Untersuchung  hierüber  führt  uns  nach  Marien- 
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thal  bei  Geieenheim  zu  den  ^Brüdern  des  g:empinsamen  Lebens“),  werden 
über  Wesen  und  Bedeutung:  der  mittelalterlichen  Kontessionalia  odet 
Beichtbücher  aufg^eklärt  und  in  die  Lebensnmstände  sowie  die  theo- 
logisch-reliiriöse  Stellung;  des  Verf.  eingeführt.  Der  Zweck  des  Beicht- 
bUchJeins  ist  offenbar,  den  Beichtvätern  den  Stoff  zu  ihrer  Praxis  zu 
liefern,  es  ist  eine  Materialsammlung,  ein  Leitfaden  für  sie.  Der 
Verf.,  der  nach  einer  nicht  übel  begründeten  Vermutung  möglicher- 
weise von  dem  ihm  geistesverwandten  Kardinal  Nicolaus  von  Cues 
nach  Frankfurt  gebracht  worden  ist.  gehört,  wie  gar  manche  Verfasser 
solcher  Beichtbücher,  ,.in  jenen  Strom  echt  christlichen  Lebens  der 
vorreformatorischen  Kirche,  ans  dem  auch  ein  Luther  hervorgegangen 
ist:  eine  treue  .Seele  und  in  dem  kleinen  Kreis,  in  den  Gott  ihn  ge- 
stellt hatte,  eifrigst  bemüht,  dem  echten  Christentum  zu  dienen  und 
sein  Volk  bessern  zn  helfen,  eine  typische  Vertretung  so  manches  seiner 
Zeitgenossen,  die  eine  innere  Reform  der  Kirche  erstrebten.“  l'n- 
berechtigt  aber  ist  es,  wie  Janssen  getan,  fmpi  als  Kronzenge  für  eine 
besonders  hohe,  auf  dem  Boden  der  weltlichen  Kirche  erwachsenen 
Blüte  des  geistigen  Lebens  am  Ausgang  des  Mittelalters  heranzuziehen; 
so  führt  Herausgeber  das  höbe  Lob  der  Gelehrsamkeit  Lupis  auf  das 
richtige  Mall  zurück,  zeigt  aui'h,  daß  der  bYankfurter  Pfarrer  Be- 
ziehungen zur  Schule  überhaupt  nicht  gehabt  hat  usw.  — Das  Buch, 
das  einen  namhaften  Beitrag  zur  Kenntnis  sowohl  der  kirchlichen 
Katechese  als  auch  der  Frömmigkeit  und  Religiou  dervorreformatorischen 
Zeit  darstellt,  wird  durch  eine  Abbildung  des  neu  entdeckten  Grab- 
steines Lupis  mit  Gebottafel  und  des  gntgelungenen  Faksimile  einer 
Seite  des  Urdrucks  geschmückt. 

Quellen.  In  Heft  7 der  „Flugschriften  aus  den  ersten  i 
Jahren  der  Reformation“  (vgl.  oben  S.  112f.)  gibt  Hanns  Zwicker 
eine  fast  verschollene  Spottschrift  von  1523  im  Stile  der  Dunkel- 
männerhriefe  heraus;  „Commentuui  seu  lectura  cuiusdam  theologorum 
minimi  super  unam  seraphicam  intiinationem  doctoris  Joannis  Romani 
Vuonneck  rectoris  Basileensis.  Es  handelt  sich  um  einen  satirischen 
Kommentar  zn  einem  Anschlag  des  Baseler  Medizinprofessors  Joh. 
Romanus  Wonneck  aus  Windecken  bei  Hanau‘).  Besonders  amüsant 
sind  die  eingestreuten  Etymologien.  Der  Verfasser  versteckt  sich 
hinter  dem  Pseudonym  , Magister Bernhardns  Wartenbach  de  Pomerania*; 
Bessert  (Theologische  Literatnrztg.  Ut07,  Nr.  8.  Sp.  219)  vermutet 
den  Autor  in  dem  Wanderhumanisten  Hermann  Busch.  — Heft  8 ist 
ein  Neudruck  des  15*24  bei  Jakob  Fabri  in  Speier  erschienenen  „Ge- 
sprächbüchleiu  von  einem  Bauen:,  Belial,  Erasnio  Rotterodam  und 
Doctor  Johann  Fabri“.  Auf  diese  Flugschrift  wird  A.  Goetze  in 
dieser  Zeitschrift  zurückkommen,  dem  es  auch  gelungen  ist,  den  Ver- 
fasser zn  entdecken.  — In  die  ersten  ungestümen  evangelischen 
Regungen  in  Erfurt  läßt  uns  das  9.  von  W.  Lucke  herausgegebene 
Heft  einen  Einblick  tun.  Es  enthält  an  erster  .Stelle  die  aus  einem 
heißerregten  Gemüt  hervorgesprudelte,  viele  interessante  Details  ent- 
haltende, nur  etwas  wirre  „Beklagnng  eines  Laien,  genannt  Hans 
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Schwalb,  Uber  viele  Mißbräuche  christlichen  Lebens“.  Der  Original- 
druck ist  bei  Ramminger  in  Augsburg  erschienen,  entstanden  aber  ist 
die  Schrift  zweifellos  in  oder  um  Erfurt  und  zwar  wohl  im  April  1521. 
Der  Verfasser  ist  vielleicht  identisch  mit  jenem  Hans  Schwalb  aus 
Atzamsdorf  bei  Erfurt,  den  Luther  am  22.  Juni  1538  ^s  Ehebrecher 
vor  sein  Forum  zitiert  (de  Wette  VI,  200  f.).  — Dazu  kommt  eine 
lebendige  Schilderang  des  „Pfaffensturms“  vom  Juni  1521;  „Ein  nen 
Gedicht,  wie  die  Geistlichkeit  zu  Erfurt  gestürmt  ist  worden.“  — Das 
10.  Heft  enthält  zwei  Flugschriften,  die  unter  dem  Einfluß  von  Luthers 
Abhandlung  „Daß  Jesus  Christus  ein  geborener  Jude  sei“  entstanden 
sind.  Die  erste,  von  Walter  Haupt  bearbeitet,  ist  betitelt:  „Ein 
Gespräch  zwischen  einem  Christen  imd  .Juden,  auch  einem  Wirte 
samt  seinem  Hausknecht,  den  Eckstein  Christum  betreffend.“  Sie  ist 
im  Februar  1524  wahrscheinlich  in  Nürnberg  entstanden  und  alsbald 
von  Michael  BuchfUhrer  in  Jena  gedruckt  worden.  Leider  ist  es  ans 
nicht  gelungen,  den  großen  flgnrenreichen  Holzschnitt,  um  den  sich  das 
dramatisch  belebte,  humorgewürzte  Gespräch  zum  guten  Teil  dreht, 
ausfindig  zu  machen.  Auch  neuerliche  Nachforschungen  in  den  prächtigen 
Sammlungen  der  Veste  Koburg  und  der  kgl.  Bibi,  zu  Bamberg  waren 
vergeblich.  — Angefügt  habe  ich  hauptsächlich  weg^en  ihrer  außer- 
ordentlichen Seltenheit  die  (Ende  1523  von  Matthias  Maler  in  Erfurt 
gedruckte)  Unterredung  vom  Glauben  mit  einem  jüdischen  Rabbiner 
von  dem  in  der  Refonnationsgeschichte  mehrmals  begegnenden  Pfarrer 
von  Kunitz  bei  Jena,  Michael  Kramer. 

Mit  diesem  10.  Hefte  ist  der  I.  Band  abgeschlossen.  Besonders 
aufmerksam  zu  machen  gestatte  ich  mir  auf  die  ihn  schmückenden 
sechs  Titelholzschnittreproduktionen  in  Uriginalgrdße.  0.  Giemen. 

Von  den  Nuntiatnrberichten  aus  Deutschland  nebst  er- 
gänzenden Aktenstücken,  Abteilung  1 (1533—1559),  herausgegeben 
vom  Preuß.  histor.  Institut  zu  Rom,  ist  der  X.  Bd.  erschienen,  be- 
arbeitet vom  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  (Berlin,  A.  Bath,  1907. 
XLVUI,  733  S.,  M.  32. — ).  Er  behandelt  die  Legation  des  Kardinals 
Francesco  Sfondrato  (1547 — 1548),  die  zeitlich  fast  genau  mit  dem 
großen  Augsburger  Reichstage  zusammentällt.  Die  Depeschen  und 
sonstigen  Materialien  des  Bundes  illustrieren  die  Politik  des  siegreichen 
Kaisers,  deren  Ziel  die  Sicherung  seiner  Herrschaft  über  Deutschland 
in  politischer  und  kirchlicher  Hinsicht  bildet,  und  die  Gegenbestrebungen 
der  römischen  Kurie,  der  jedes  Mittel  recht  ist,  um  den  Kaiser  von 
der  Erreichung  dieses  Ziels  fernzuhalten.  Im  Mittelpunkt  stehen  die 
Konzilsfrage,  die  Ermordung  Pierluigi  Farneses,  des  Sohnes  Papst 
Pauls  IIL,  und  die  Einnahme  von  von  Piacenza  für  den  Kaiser,  end- 
lich das  Interim.  Ein  eigener  „.\nhang“  enthält  die  Depeschen  des 
kaiserlichen  Gesandten  an  der  Kurie  Diego  Mendoza. 

')  Einen  „Almanach,  calculirt  zu  Basel  durch  Doktor  Hansen 
Roman  Wonecker,  Stattartzet,  1498“  (Einblatt  druck)  verzeichnet 
Dietericus  Reicbling,  Appendices  ad  Hainii-Copingeri  Repertorium 
bibliographicum  Fase.  I,  Monachii  1905,  S.  81  Nr.  363. 
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Künig  Sigismund  August  von  Polen  und 
seine  evangelischen  Hofprediger. 

Von  Lie.  Dr.  Theodor  tVotsebke. 

Seit  den  dreißiger  Jahren  war  die  reformationsfreund- 
liche Haltung  des  jungen  polnischen  Königs  Sigismund 
August  allbekannt.*)  Die  Freunde  des  Evangeliums  er- 
hofilen,  die  Altgläubigen  befürchteten  seinen  baldigen  ofl'enen 
Anschluß  an  die  erneuerte  Kirche.  Seit  dem  Spätsommer 
1543  residierte  er  mit  seiner  jugendlichen  Gattin  Elisabeth 
von  Österreich  in  Wilnm  während  sein  Vater,  König  Sigis- 
mund, in  Krakau  Hof  hielt.  Die  räumliche  Trennung  von 
dem  reformatorischen  Einflüssen  wohl  nicht  ganz  verschlossenen, 
aber  doch  römisch  gesinnten  Kreise,  der  seinen  Vater  um- 
gab, und  die  Unabhängigkeit,  die  er  als  selbständiger  Groß- 
fürst von  Litauen  1544  erhielt,  ermöglichten  ihm.  deutlich 
seine  Hinneigung  zu  den  Wittenbergern  zu  bekunden.  Er 
sprach  olTen  von  der  Notwendigkeit  einer  Reformation  und 
förderte  die  Anhänger  Luthers.  *)  Seine  Hofprädikanteu  ließ 
er  in  durchaus  evangelischem  Sinne  predigen;  sie  grifl'en 
auf  die  heilige  Schrift  zurück  und  geißelten  die  Schäden  der 
Hierarchie,  wie  sie  schlimmer  noch  als  anderwärts  in  Polen 
und  Litauen  zutage  traten.  Im  Vertrauen  auf  seine  anti- 
römische  Haltung  konnte  Herzog  Albrecht  von  Preußen  Frtlh- 


•)  Vgl.  Cochläns  au  Vergerio  unter  dem  27.  .Tnli  1537:  ,,Etiaiii 
uon  semel  audivi  iuuiorem  regem,  hoc . e»t  tilium  regis  Poloniae, 
lutherico  fermento  infectum  esse“.  W.  Friedensburg  in  der  Zeitschrift 
tiir  Kirchengeschichte  Bd.  18  S.  254. 

*)  So  konnte  Herzog  Albrecht  z.  B.  dem  jungen  Könige  den  ob 
seines  evangelischen  (üaubens  verfolgten  Litauer  Georg  Zablocki 
empfehlen.  Vgl.  Wotschke,  Abraham  Culvensis.  Altpr.  Monatsschrift 
Bd,  42  S.  171. 
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jahr  1540  ihn  fllr  die  schmalkaldischen  Verbündeten  za  ge- 
winnen suchen.  Die  Einzelheiten  der  Verhandlungen,  za  | 

denen  der  Herzog  im  Mai  nach  Wilna  geeilt  war  und  die 
persönlich  geführt  wurden,  entziehen  sich  unserer  Kenntnis. 

Wir  wissen  nur,  daß  der  junge  König  den  Protestanten  wohl- 
wollende Neutralität  zusicherte,  auch  auf  seinen  Vater  ein- 
zuwirken versprach,  daß  Polen  dem  Kaiser  keine  Unter- 
stützung leiste.  ’)  Wir  wissen  ferner,  daß  der  Jiigellone  gern 
dem  Glaubenszeugnis  des  bekenntnisfreudigen  Hohenzollern  j 

sein  Ohr  geliehen  hat.  Herzog  Albrecht  versprach  unter 
anderem,  alsbald  nach  seiner  Rückkehr  nach  Königsberg  ihm 
einige  evangelische  Schriften  zur  weiteren  Einführung  in  die 
Erkenntnis  der  biblischen  Wahrheit  zu  senden.  Am  19.  Juli 
schickte  er  für  ihn  an  den  Hofmeister  der  Königin  Gabriel 
Therla  (Tarlo)  ein  Gebetbuch,  das  Augsburger  Bekenntnis 
und  Melanchthons  loci  deutsch  und  lateinisch.®)  Auch  in 
den  folgenden  Jahren  versorgte  er  ihn  fleißig  mit  evange- 
lischen Schriften. 

Noch  deutlicher  als  aus  diesen  gern  hingenommenen 
Gaben  ersehen  wir  des  jungen  polnischen  Königs  Hinneigung 
zur  Reformation  aus  der  Unterstützung  und  Förderung,  die 

*)  Wilna,  den  31.  Mai  1546  schrieb  der  Herzog  im  Einver- 
etilndnis  mit  Sigismund  August  au  den  alten  Kdnig,  nachdem  er  des 
Konzils  zu  Trient  gedacht,  unter  anderem:  „So  bitt  ich  nuff  bei- 

ligendt  credentz  wegen  aller  churfUrsten,  grafenn,  herren,  stedt  vnd 
stend,  so  der  christlichen  religion  verwandt,  gantz  diust-  vnd  freunt- 
lichenn,  E.  K.  M.  wolle  die  vmbstende  disser  bendel  beuorab,  wes 
Sachen  dis  seindt  vnd  wes  ehre  (als  des  lieben  gotts)  es  angehet, 
daneben  wol  erwegenn,  das  die  euangelischen  mit  götlicher  schritt 
jres  christlichen  Vorhabens  bericht  vnnd  gewiesenn  jnnewerden,  bitten 
vnd  begeren,  dem  auch,  worin  sye  wie  gemelt  vberwisenn,  zuweichen 
vnd  Stadt  zugeben  mehr  dann  einmahl  vberbittigk  gewesenn  vnd  noch. 

Derhalben  sich,  ob  gleich  darumb  anf  gemachte  parteyische  bescblnß 
durch  die  geistlichkeit  oder  andere  etwas  an  E.  K.  M.  denn  euauge- 
lischenn  zw  beschwer  gelangete,  in  nichts  bewegen  oder  anfbringen 
lassen,  dergleichen  auch  nit  gestattenn,  da.s  E.  K.  M.  vnderthan  wider 
die  euangelischen  dienen,  sunder  vilmehr  als  ein  liebhaber  des  fridens 
die  mittel  vnd  wege,  so  zu  gots  ehre,  fried,  ruhe  vnd  einigkeit  dinst- 
lich,  suchen,  ferdcin  vnd  vortstellen,  damit  der  liebe  friedenn  jn  der 
Christenheit  erhalten“.  Vgl.  ferner  den  Brief  des  Hosius  an  Dantiskn» 

Krakau,  den  19.  Juni  1546.  Hosii  epistolae  I S.  227. 

*)  Vgl.  Beilage  1. 
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er  Herzog  Albrecht  lieb,  als  dieser  dem  alten  Könige  den 
Trost  des  evangelischen  Glaubens  bringen  wollte.  Hoch- 
betagt ging  Sigismund  I.  dem  Grabe  entgegen.  Um  des 
Gewissens  willen  meinte  der  LehnsfUrst  verpflichtet  zu  sein, 
den  greisen,  hinfälligen  Herrscher  hinzuweisen  auf  die  Gnade 
Gottes,  die  ohn  unser  Verdienst  und  unsere  Würdigkeit  um 
Christi  willen  gerecht  macht,  um  also  in  ihm  Freudigkeit 
zu  erwecken  auch  für  die  letzte  schwere  Stande.  Am 
20.  November  1540  schrieb  er  an  den  König  nach  Krakau. 
Um  indessen  nicht  ohne  Wissen  und  Willen  des  jungen 
Herrschers  den  greisen  König  religiös  zu  beeinflussen,  ließ 
er  den  Brief  dureh  den  genannten  Gabriel  Therla  erst 
Sigismund  August  in  Wilna  vorlegen.  *)  Sofort  erklärte  sich 
dieser  mit  dem  herzoglichen  Schreiben  einverstanden.  Wenn 
darauf  Polens  Großkanzler  Thomas  Sobocki  seinem  könig- 
lichen Herrn  in  Krakau  das  Glaubenszeugnis  ans  Königs- 
berg vorlas,  es  mit  ihm  besprach,  selbst  die  Rechtfertigung 
allein  durch  den  Glauben  vor  ihm  vertrat,  so  tat  er  es  nicht 
nur  aus  eigener,  1525  in  Wittenberg  empfangener  Glaubens- 
Uberzeugung,®)  sondern  auch  aus  Ergebenheit  gegen  den 
jungen  Herrscher,  der  den  Brief  des  Herzogs  vom  20.  No- 
vember an  ihn  unterstützt  hatte.“) 

Der  erste  Hofprediger,  der  in  Wilna  vor  Sigismund 
August  von  der  Kanzel  herab  im  reformatorischen  Sinne 
wirkte,  war  Martin  Gallinius.  Leider  wissen  wir  von  ihm 
wenig  mehr  als  den  Namen.  Er  hat  später  auch  mit  seiner 
evangelischen  Vergangenheit  gebrochen,  ist  zurUckgekehrt 
zur  römischen  Kirche,  von  der  er  sich  offen  allerdings  nie 
losgesagt  hatte,  und  hat  selbst  in  Krakau  das  Wort  er- 
griffen gegen  die  Reformation  und  seine  evangelischen  Nach- 
folger im  Hofpredigeramte. ‘)  Aber  noch  in  Italien,  in  Padua, 

*)  Vgl.  Beilage  2,  3 und  4. 

*)  Thomas  Sobocki  ist  am  10.  Juni  1525  in  Wittenberg  imma- 
trikniiert  worden.  „Melanchthonischer  zncht  vml  auch  geniut“  charak- 
terisiert ihn  der  bekannte  Krakauer  Ratmann  und  Schriftsteller  Jost 
Ludwig  Dietz.  Vgl.  Wotschke,  Abraham  Culveusis  S.  177. 

’)  Vgl.  Beilage  5. 

*)  Vgl.  das  Schreiben  des  Aug\istinns  Rotnudus  an  Hosius  vom 
7.  Mai  1549:  „Martinus  Gallinius,  qui  nuper  est  ex  Italia  reversna  et 

ipse  egregiam  in  coarguendis  istis  neochristianomm  erroribus  operam 

23* 
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wo  wir  ihn  1547  sehen,  hat  er  aus  seiner  protestantischen 
Gesinnung  kein  Hehl  gemacht.^) 

Etwa  1547  hatte  Sigismund  August  zu  seinen  Hof- 
j)rädikanten  Johann  Cosmius  und  Laurentius  Diskoidia  be- 
rufen.®) Nach  einer  allerdings  nicht  einwandsfreien  Nach- 
richt soll  sie  der  Bischof  Uchanski,  der  bekanntlich  anfäng- 
lich reformatorisch  gesinnt  war,  empfohlen  haben.*)  Über 
die  Vorgeschichte  beider  Prädikanten  sind  wir  nur  wenig 
unterrichtet.  Nach  Wengierski  soll  Cosmius  früher  Erzieher 
der  Söhne  des  Posener  Hauptmanns  Grafen  Andreas  Gorka 
gewesen  sein.  Laurentius  hat  1539  an  der  Jagellonisehen 
Universität  zu  Krakau  studiert,^)  Mitte  der  vierziger  Jahre 
begegnet  er  uns  als  Prädikant  an  der  Aula  des  Litauers 
Stanislaus  Kieyzgalo.  der  ihn  Herbst  1546  nach  Königsberg 

uavat,  concionatus  ter  in  arce  est,  toties  in  parochial]  Divae  Vir- 
ginia. Sed  istorum  omnia  liic  aordent,  quae  vel  Cosmii  vel  Discordiae 
calculo  non  probantur“.  Cbrigena  hat  Botundua,  der  spätere  Vogt 
von  Wilna,  der  Freund  des  Hosius  und  eifrige  Gegner  der  Eeforniation, 
in  Wittenberg  studiert.  Im  April  1539  bat  er  sich  an  der  cathedra 
Lutheri  immatrikulieren  lassen. 

^ *)  Johann  Maczinski,  der  Schüler  Melanchthons,  der  von  Witten- 

berg nach  Zürich  und  von  hier  nach  Italien  gezogen  war,  schreibt 
Padua,  den  3.  März  1547  an  Konrad  Pellikan:  „De  rege  inniore  com- 
mimis  perauasio  est  homiuum  ipsum  prorsns  esse  lutherannm.  Habe- 
mus hic  nobiscum  Patavii  conciouatorem  illius,  virum  certe  doctnm  in 
sacris  litcris  et  synceriori  religione  eiercitatum  olim  etiam  monachnm 
et  per  multos  annos  in  monastico  babitu  docentem,  nunc  nihil  commune 
habet  cum  mouachis,  cucullum  rege  sic  volente  et  pro  eo  apud  pon- 
tlficem  Romanum  intercedente  reiecit,  non  gaudet  longo  et  sinuoso 
vestitn  papiatico,  barbaram  jiromissam  alit,  qnod  ceteris  papistis  apnd 
1109  religio  est.  Venit  antem  in  Italiam  propter  calculnm,  a tpio  iam 
est  liberates  opera  chirnrgi  Patavini.  Parat  igitnr  reditnm  in  Poloniam. 
nam  et  rex  illi  scribit,  nt  eo  citius  redeat  et  docendi  evangelii  munus, 
iuqnit  rex  in  literis,  reassumat‘'. 

*)  Xach  den  von  Dalton  veröffentlichten  Synodalprotokollen  hätten 
sie  freilich  schon  seit  1544  in  Wilna  gewirkt. 

*)  In  der  Instruktion,  die  Mai  1551  den  (iesandten  des  Krakauer 
Kapitels  gegeben  wurde,  heißt  es  von  Uchanski:  „('osmium  et  Dis- 

cordiam  in  Litnaniam  miserat,  qni  cnriam  regis  et  totam  Lituaniam 
iufecernnt“.  Acta  bist,  res  gestas  Poloniae  illustrantia  I.  Cracoviae 
1878  S.  477. 

*)  .^Is  Laurentius  Johannis  de  Prasnys  dioc.  Plocensis  begegnet 
er  uns  im  Universitätsalbnm. 
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an  Herzog  Albrecht  abgeordert  hatte  *)  und  wenig  später  dem 
jungen  Könige  empfohlen  haben  muß.  Beide  Prädikanten 
vertraten  mit  Entschiedenheit  den  reformatorischen  Stand- 
punkt, lehrten  die  Rechtfertigung  allein  durch  den  Glauben 
und  eiferten  gegen  die  römischen  Mißbräuche.  Mit  reichen 
Gaben  ausgestattet  und  tüchtige  Redner,  fesselten  sie  außer 
dem  königlichen  Hofe  die  Bürgerschaft  Wilnas,  ja  den  Adel 
von  ganz  Litauen  an  ihre  Kanzel.  Ihnen  haben  wir  es  als 
Verdienst  zuzuerkennen,  daß  auch  nach  dem  Tode  Rapagelans 
und  Culvensis  1.545  der  warme  FrUhlingswind  der  Refor- 
mation durch  die  erstarrte  Kirche  im  fernen  Osten  wehte. 

Mit  Schrecken  nahmen  es  die  Bischöfe  wahr,  wie  unter 
dem  Einflüsse  der  Hofprediger  der  junge  König  und  seine 
Umgebung  immer  offener  und  entschiedener  sich  der  Refor- 
mation zuneigten,  und  der  Großkanzler  des  Reichs,  der  Nach- 
folger des  für  Polen  und  die  Reformation  leider  nur  allzu- 
früh verstorbenen  Thomas  .Sobocki.  Samuel  Maciejowski,  zu- 
gleich Bischof  von  Krakau,  griff  zur  Feder  und  richtete  an 
.Sigismund  August  ein  Bitt-  und  Mahnschreiben,  in  dem  er 
ihn  beschwor,  die  ketzerischen  Prädikanten  zu  entlassen 
und  der  römischen  Kirche  treu  zu  bleiben.  Wilna,  den 
24.  Mai  1547  antwortete  der  Herrscher.  Er  verteidigt  seine 
Prediger  gegen  den  Vorwurf  neuer  Lehren,  nur  gegen  die 
Mißbräuche  und  herrschende  Sittenlosigkeit  eiferten  sie.’) 
Dann  weist  der  König  auf  die  religiöse  und  geistliche  Ver- 
wahrlosung hin,  in  der  die  Kirche  die  Bevölkerung  gelassen 
habe.  Noch  herrsche  in  Litauen  versteckt  und  offen  das 
Heidentum.  Das  niedere  Volk  zumal  sähe  in  Eichen,  Linden, 
Bächen,  Steinen  und  Schlangen  Gottheiten,  bete  sie  an  und 
bringe  ihnen  Opfer;  es  sei  darum  ein  Segen  und  wahrhaft 
christliches  Bemühen,  wenn  seine  Prädikanten  den  Glauben 
predigten  und  von  dem  toten  Opferdienst  zu  Jesu  Christo 
hinführten.“)  Maciejowski  gab  sich  mit  diesem  Bescheide 

*)  V'gl.  Wotschke,  Abraham  Culvensis  .S.  104. 

*)  „Negari  non  potest,  quin  in  mores,  abusns  et  vitia  ntriusque 
ordinis  plerumque  inveherentur.“ 

*)  „Extra  nrbem  Viinensem  potissimum  vero  in  Samogitia,  ut 
ceteras  superstitiones  taceamuB,  plelis  rudis  et  inculta  silvas,  qiiercus, 
tilias,  laiiides  deniqne  serpentes  pro  düs  colit  eisque  publice  et  privatim 
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nicht  zufrieden.  Einige  Monate  später  sandte  er  den  be- 
kannten Martin  Cromer  nach  Wilna,*)  doch  vermochte  auch 
dieser  geschickte  Diplomat  nichts  auszurichten.  „Jammerns- 
wert  ist  der  Zustand  des  königlichen  Hofes!  Wenn  Gott 
sich  unser  nicht  erbarmt,  ist  es  um  uns  geschehen,“  schreibt 
am  6.  Februar  des  folgenden  Jahres  Hosius  aus  Petrikau 
seinem  Freunde  und  Koadjutor  Johann  Dantiskus.*) 

Als  am  ersten  Osterfeiertage  1548  der  alte  König  seine 
Augen  schloß,  erwarteten  die  Evangelischen  in  Polen  all- 
gemein, daß  Sigismund  August  jetzt  offen  seinen  Anschluß 
an  die  Keformation  vollziehen  und  der  Schutzherr  der  reinen 
Lehre  ira  Osten  Europas  werden  würde.  Einen  lebhaften 
Ausdruck  lieh  dieser  Hoffnung  der  junge  Humanist  Jakob 
Kuchler  in  Posen  in  einer  Zuschrift  an  den  König.®)  Aber 
die  Erwartungen  trogen.  Politische  Erwägungen,  der  Einfluß, 
die  Macht  der  Bischöfe,  auch  seine  Abneigung  vor  einem 
festen  entschlossenen  Auftreten,  hielten  Sigismund  August, 
„den  König  des  morgenden  Tages“,  von  einem  Bruch  mit 
der  alten  Kirche  zurück.  Bezeichnend  ist  es,  daß  er  seine 
Hofprediger  in  Wilna  zurückließ, ‘)  als  er  bei  der  Nachricht 
von  dem  Tode  seines  \'aters  nach  Krakau  aufbrach.  Einige 
Monate  später  rief  er  sie  freilich  an  seinen  Hot  nach  Klein- 
polen, nahm  sie  auch  mit  nach  Petrikau  auf  den  Reichstag, 
und  Cosmius,  der  in  dieser  Zeit  in  einem  Schreiben  au  den 

victimas  et  holocausta  offert“  etc.  Das  Schreiben  des  Königs  liegt 
gedruckt  vor.  Hosii  epistolae  I S.  429. 

’)  Petrikau,  den  21.  August  1547  schreibt  Hosius  an  Cromer: 
„Causa,  cur  voceris,  haec  est,  quod  Vilnam  te  ad  Begiani  M*'“  mittere 
Rinui  cogitat,  ut  istos,  qui  sibi  soli  sapere  videntur,  quales  quales  verbi 
dei  praecones  in  officio  contineas. 

*)  Hosü  epistolae  I Nr.  279. 

’)  Vgl.  sein  carmen  ^^orpcrnxdv  ad  serenissimum  Poloniae 
regem  Sigismnndum  Augustum  pro  purioris  doctrinae  evangelicae 
assertione.  Wotschke,  Jakob  Kuchler,  Zeitschrift  d.  hist.  Gesellscb. 
l’osen  1905  S.  224. 

*)  Stanislaus  Bojanowski  schreibt  unter  dem  12.  Mai  1548  an 
Herzog  Albrecht:  „De  religione  quid  sit  sperandum  nescio,  sunt  bona 
et  mala  signa.  Episcopum  Cracoviensem  metno,  nos  facimus,  qnae 
possumus.  Regia  Maiestas  suos  coucionatores  Yilnae  reliquit,  ut  per 
vires  in  arce  concioneutur  dem  frauenzimmer  (d.  i.  der  Königin 
Barbara).  Difficile  cst  antem  in  hac  re  aliquid  certi  expiscari.“ 
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■Königsberger  Professor  Staphylus  von  neuem  seine  un- 
wandelbare Treue  gegenüber  dem  Evangelium  beteuert 
batte,*)  durfte  anfänglich  auch  wie  ehedem  predigen.®)  Aber 
■die  Erbitterung,  welche  des  Königs  Heirat  mit  Barbara 
Kadziwill  nach  dem  Tode  seiner  ersten  jugendlichen  Gemahlin 
Elisabeth  von  Österreich  in  dem  Krei.se  des  Hochadels  ge- 

')  Vgl.  das  Schreiben  des  Stajibs’lus  an  Herzog  Albrecht  bei 
Tschackert,  Urkundenbuch  zur  Refonuationsgeschichte  des  Herzog- 
tums Preußen  II  Xr.  2163. 

*)  Petrikau,  den  26.  Dezember  1548  schreibt  der  hei'zogliche 
Agent  Bernt  Pohibel  nach  Königsberg;  „Sonst  weis  ich  E.  F.  G.  be- 
sonders uit  zu  schreiben,  allein  das  junge  kon«  Maj*  herrn  Kossumj'e, 
den  die  bischoffe  allhier  vff  die  cauzel  nit  haben  wellen,  das  wort  zu 
predigen  gestatten.  Bis  uu  am  tage  Steffani  (26.  Dez.)  hat  er  anß 
königlichem  boffelich  in  jrer  Maj<  pallast  in  beywesen  der  herm  rethe 
vnd  vier  bischoffe  als  Gnysen,  Posen,  Croca  vnd  Plotzke  vnd  ganzem 
hofgesint  öffentlich  gepredigt  vnd  alle  stende  neben  diesen  geferlichen 
leufften  mit  vnd  durch  gots  wort  trefflich  vnderrichtet,  welchs  vielen 
trefflich  zu  hertzeu  hat  gangen“. 

Anders  lautet  dagegen  der  Bericht  des  herzoglichen  Gesandten 
Brandt  vom  12.  Dezember  1548  aus  Petrikau.  Xachdcm  er  von  den 
Folgen  der  V^erehelichung  des  Königs  mit  Barbara  Kadziwill  ge- 
sprochen, führt  er  fort:  „Menniglicben  weis  alhie,  wie  kon«  Maj*  dem 
wortt  zngethan  gewesen  vor  diser  verehlichung,  sunderlich  aber  so  er 
des  bischoffs  von  Cracau  rhat  vnd  hiUffe  nicht  bedorfft,  ehe  der  bnider 
(Stanislaus  Maciejowski,  Kastellan  von  Lublin)  hoffmeister  wurde,  aber 
itzund  hett  sich  das  werter  gantz  vnd  gar  vmbgewendett.  also  das  es  der 
bischoff  so  superstiose  nicht  fUrgeben  kan,  thut  es  der  konig,  dorUber 
sich  ein  iderer  verwuudertt.  Es  muß  auch  des  koniges  predicant  nicht 
mer  predigen,  ist  ein  feiner  gelerter  man,  tzwie  bey  mir  zu  gaste  ge- 
wesen, habe  in  von  der  Sachen  dermassen  reden  hören  vud  nicht 
anders,  dau  wie  man  zu  Wittenbergk  oder  bey  vns  lerett.  Er  begeret 
von  binne,  forcht,  man  werde  inn  vorgeben,  der  konig  will  im  aber 
nicht  erlauben  TOd,  wie  ander  leut  danon  sagen,  alleine  darumb,  das 
er  allen  beschaidt  wais,  wie  es  mit  dieser  verehlichung  zugangen. 
Letzlich  hat  er  wollen  halmlich  sich  von  danneu  machen,  mich  vmb 
rhat  gefraget,  habe  ich  im  gerhaten,  er  solle  es  nicht  thun,  stmder 
kon*  Maj*  bitten,  er  weit  im  zu  predigen  vergönnen,  wo  er  das  thett, 
so  konte  er  gote  in  seinem  vaterlande  wegen  der  zungeu  mer  dinen 
dan  bei  E.  F.  D.  Do  es  im  aber  nicht  vergnnt  wimde.  umb  genedigen 
vrlaub  anhalten,  nicht  dermassen  als  begerett  er  sich  von  kon*  Maj* 
vud  aus  derselben  diiist  zuwenden,  sunder  allaine  an  ein  ortt  sich  zu- 
begeben, do  er  schtudiren  vnd  sonst  nicht  mussig  gehen  dorffte,  dohin 
zwinge  in  sein  gewissen,  so  bald  aber  in  kon'  Maj*  widderumb  forderte, 
wolte  er  sich  widder  geschtcllen.  Dis  het  er  sich  gefallen  lassen“. 
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weckt,  die  verfehlte  Politik  des  evangelischen  Grafen  Andresrs 
Gorka,  des  ersten  Miignaten  des  Reichs,  sein  unglaublich 
schroffes  Auftreten  gegen  den  Herrscher,  trieb  Sigismund 
August  den  Bischöfen,  im  besonderen  dem  gewandten  Samuel 
Maciejowski  in  die  Arme.  Schon  um  die  Krönung  seiner 
Gemahlin,  ihre  Anerkennung  als  seine  rechtmäßige  Gattin 
und  Königin  von  Polen  zu  erhalten,,  durfte  er  jetzt  mit  der 
mächtigen  Kirche  sich  nicht  entzweien.  Nun  da  der  Adel 
fast  geschlossen  wider  ihn  stand,  mußte  er  den  Klerus  sich 
verpflichten.  Bald  erfuhren  die  Hofprediger,  daß  zwar  das 
Herz  und  die  GlaubensUberzeugung  ihres  Herrn  sich  nicht 
gewandelt  habe,  daß  aber  seine  Politik  andere  Bahnen  ging 
wie  ehedem.  Sie  durften  nicht  mehr  so  oft  und  so  frei 
predigen  wie  früher,  und  wenn  sie  in  alter  Weise  die 
Schäden  der  alten  Kirche  aufdeckten  und  eine  Reformation 
forderten,  so  erhob  sofort  der  jetzt  bei  dem  Könige  all- 
mächtige Kanzler  und  Krakauer  Bischof  Samuel  Maciejowski 
Einspruch.’)  Zumal  nach  den  Enthüllungen  des  ehemaligen 
Hofpredigers  Albinus*)  wurden  Cosmius  und  Laurentius 
Diskordia  argwöhnisch  beobachtet,  beim  Könige  denunziert 
und  dem  Herrscher  die  Entziehung  jeder  Unterstützung  an- 
gedroht, falls  er  seinen  Prädikanten  nicht  die  Betätigung 
ihrer  evangelischen  Gesinnung  verbiete. 

ln  welch  geistiger  Unfreiheit  Cosmius  154‘J  lebte,  zeigt 
das  .Schreiben,  welches  er  im  Mai  an  Maciejowski  richtete. 
Ein  Priester,  der  offen  zur  Reformation  übergegangen  und 

*)  Unter  dem  12.  März  1549  ersuchte  ihn  darnm  das  Krakauer 
Kapitel.  Hosii  epistolae  I S.  307. 

*)  Am  1.  Mai  1549  schreibt  Bemt  Pohibel  dem  Herzog  Albrecht: 
„Mein  her  (Therla)  hot  wider  mich  vortrenlich  gesagt,  das  sich  die 
hisohoffe  neben  andern  kegen  E.  F.  D.  befaren,  weil  sie  wissen,  das 
königliche  Maj<  durch  E.  F.  G.  förderungen  dem  wort  gots  fa.st  zu* 
gethan  vnd  auch  got  loh  gtUten  grundt  vnd  bescheidt  weis,  besorgen 
sich,  es  möchte  jrem  regimente  schedlich  seynn,  so  got  alle  Sachen 
nach  seinem  gefallen  ordnen  vnd  schicken  würde.  Auch  wie  ich  von 
meynem  hem  vorstehe,  so  hot  der  losse  mann,  der  Albinos,  welcher 
zur  Wilden  königlicher  prädicant  gewesen,  etzliehe  bttcher,  so  E.  F.  G. 
vnd  andere  irer  Majestet  zugeschickt,  den  pepstlichen  angezeigt,  dan 
sie  jm  vortraudt  worden  zu  vbersehen,  aber  nicht  nacbzuklaffen.  In 
summa,  der  sathan  schlefit  nicht“. 
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in  die  Ehe  getreten  war,  wahrscheinlich  der  Pfarrer  Valentin 
von  Krzczanow  vier  Meilen  südwestlich  von  Lnblin,  hatte 
sich  an  ihn  gewandt  und  ihn  flehentlich  gebeten,  seinen 
Schritt  mit  Gründen  der  Schrift  und  Sätzen  der  Väter  zu 
rechtfertigen,  ihn  überhaupt  gegenüber  der  anhebenden  Ver- 
hdgung  unter  seinen  Schutz  zu  nehmen.  Cosmius  sagte  ihm 
seine  Unterstützung  zu,  doch  meinte  der  einst  so  einfluß- 
reiche Mann  jetzt  zuvor  sich  selbst  den  Kücken  decken  zu 
müssen.  Er  schrieb  an  Maciejowski  und  setzte  die  Gründe 
auseinander,  die  ihn  bestimmt  hätten,  des  Angefeindeten  sieh 
anzunehmen,  in  feiner  Weise  dem  Bischöfe  cs  nahelegend, 
nicht  vorschnell  zu  urteilen,  auf  Grund  des  Wortes  Gottes 
zu  entscheiden  und  den  Einflüsterungen  der  Verleumder  kein 
Gehör  zu  schenken.  ‘)  In  dem  offenen  Briefe,  den  er  in 
derselben  Zeit  an  alle  Prädikanten  und  Priester  richtete 
nnd  den  er  unter  dem  24.  Mai  1549  eben  diesem  Maciejowski 
widmete,  ’)  übergeht  er  aus  demselben  Grunde  die  falsche 
Lehre  der  alten  Kirche,  indem  er  die  dogmatische  Frage 
später  in  einer  besonderen  Schrift  zu  behandeln  verspricht.'') 
und  legt  nur  den  Finger  auf  das  unsittliche,  schändliche 
Treiben  des  polnischen  Klerus.  Eingehend  deckt  er  die 
Schäden  auf,  an  denen  die  Kirche  unter  dem  lasterhaften 
Wandel  der  Priester  leide,  er  zeigt,  wie  das  böse  Beispiel 
des  Klerus  das  Volk  entsittliche,^)  verrät  uns,  daß  das 

’)  Heu  Brief  haben  die  Herausgeber  der  Briefe  des  Hosius  im 
.\uhange  des  ersten  Bandes  mitgeteilt.  Vgl.  Hosii  epistolae  I S.  445 f. 
Unter  dem  24.  Mai  1649  verwandte  sich  auch  Stanislaus  Orzechowski, 
der  übrigens  mit  Cosmius  in  Brietwechsel  stand,  für  den  Prediger 
Valentin  bei  dem  Krakauer  Bischöfe.  Vgl.  Korzeniowski,  ürichoviana. 
S.  264  nnd  28«. 

*)  Epistola  Johannis  Cosmii  concionatoris  S.  K.  M.  ad  ministros 
verbi  dei  omneque  adeo  genus  sacerdotum,  nt  sese  in  ministerio  prae- 
dicationis  sinceros  et  in  vitae  officiis  probos  ac  imitatione  dignos  prae- 
beant.  I.  Cor.  9 Fratres,  cum  aliis  praedicamus,  ipsimet  reprobi  ne 
efficiamur.  Ibidem,  Omnia  faciamus  propter  evangelinm,  ut  participes 
eins  efficiamur.  Hinten : Uatae  Crac.  ei  subnrbanis  bortis  d.  Hechler, 
Calen.  Junii  anno  domini  1549. 

*)  Vgl.  S.  B.:  „Xos  de  puritate  doctrinae  in  verbo  dei  enarrando 
alio  in  loco  de  professo  tractaturi  sumus“. 

*)  S.  Äj:  „Xos  concionatores  sacerdotesque,  qni  exemplum  popnlo 
ad  bene  beateque  vivenduin  esse  debebamus,  autores  illi  pessime  ac 
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schwelgerische  und  ehebrecherische  Treiben  der  römischen 
Priester  bei  Griechen  und  Ruthenen  sprichwörtlich  geworden 
war,*)  und  fordert  mit  heiligem  Ernste  eine  sittliche  Er- 
neuerung des  Klerus,  auch  eine  Unterweisung  des  Volkes 
im  Evangelium,  eine  schriftgeraäße  Predigt.  Indem  er  je- 
doch hier  von  näheren  Ausführungen  absieht,  und  von  dem 
Hauptartikel  des  evangelischen  Glaubens,  der  Rechtfertigung 
allein  durch  den  Glauben,  schweigt,  auch  bei  aller  Schärfe 
gegen  den  Klerus  die  Hierarchie  nicht  prinzipiell  verwirft, 
kann  seine  Schrift  ebensogut  als  die  Arbeit  eines  römischen 
Reformtheologen  wie  eines  überzeugten  Protestanten  gelten. 
Sie  ist  weniger  ein  Ausdruck  des  positiven  Glaubensstandes 
unseres  Polen,  als  ein  Zeugnis  des  geistigen  Druckes,  unter 
dem  er  seit  Anfang  des  Jahres  1549  seufzte  und  der  ihm 
ein  offenes  Bekennen  unmöglich  machte  bzw.  nicht  rätlich 
erscheinen  ließ.’*) 

Da  das  Buch  wie  auch  der  oben  erwähnte  Brief  an 
Maciejowski  nicht  von  der  königlichen  Aula,  sondern  aus 
dem  Garten  Aichlers  in  der  Vorstadt  Krakaus  datiert  ist, 
scheint  Cosmius  Sommer  1549  seines  Hofpredigeramtes 

licentiose  vivendi  sumus.  Morum  enim  nostrorniu  improbitas  vitaeque 
ctiam  perjieram  ac  praepostere  actae  iniqua  institutio  partim  verbo  dei 
seil  adveraa  fronte  repngnat , partim  omnibus  aliis  hominibus  in 
baratrum  vitiomm  condemnationisque  praeit.  Sic  fit,  ut  et  verbo  dei 
moribus  nosttis  contumeliam  facerc  videamur  et  caeteria  omnibua  vitae 
noatrae  pessimae  contemplatione  peaaiino  detrimento  acandaloque  sumus“. 
S.  L4:  „Liberi  noatri  heu  illiberales  spurio  et  non  sacrosancto  matri- 
monio  suseepti  adsunt  nobis  sacrificantibus,  arrident  nobis  cantantibus, 
pulpita  occupant  nobis  concionantibus,  anreni  nobis  vellicant  de  castitate 
disserentibus  vel  contra  fornicationem  clamantibua.  nt  hoc  pacto  et 
noa  aliis  ridendos  propinemus  et  verbum  dei  in  levitatis  suapicionem 
ceu  ludicrum  quiddam  adducere  videamur“. 

■)  S.  H,:  „Gerte  Graeci  ac  Eutheni,  qnoties  aliqnem  Inxu  et 

fomicatione  diflnere  dicere  volunt,  vivere  euni  ad  instar  sacerdotis 
latiiii  diciint“. 

*)  Auch  das  der  Schrift  beigegebene  Gedicht  eines  Bekannten 
und  Gesinnungsgenossen  unseres  Polen  spricht  nur  im  allgemeinen  von 
der  Xotwendigkeit  einer  Predigt  des  lauteren  Evangeliums.  Vgl. 
Sebasti  Myonis  carmen,  in  quo  non  oftendantur  boni  et  pnri  con- 
cionatores,  sed  saltern  hi,  qui  pro  verbo  dei  interdum  vel  historias 
vel  sui  capitis  figmenta  praedicant,  vel  geuuinam  sententiam  verbi  dei 
violant. 


Digitized  by  Google 


11 


33!t 


bereits  enthoben  gewesen  za  sein  und  seine  Wohnung  nicht 
mehr  im  königlichen  Schlosse  gehabt  zu  haben.  Jedenfalls 
trugen  er  und  sein  Amtsgenosse  Laurentius  sich  mit  dem 
Gedanken,  Krakau  zu  verlassen  und  anderwärts  einen 
Wirkungskreis  zu  suchen.  Aber  die  Hoffnung,  daß  die 
politische  Lage  sich  ändern  und  der  König  wieder  seiner 
eigenen  Überzeugung  werde  folgen  können,  dazu  auch  die 
Bitten  vieler  Freunde,  zu  denen  sich  im  Juli  1549  noch 
Laski  gesellte,  *)  hielten  sie  schließlich  wieder  fest,  vielleicht 
gab  ihnen  auch  der  König  die  erbetene  Entlassung  nicht. 
Aber  alle  Hoffnungen  auf  einen  Wandel  der  Verhältnisse 
trogen.  Der  König,  der  Laski  auf  seine  verschiedenen 
Schreiben  nicht  einmal  zu  antworten  wagte,®)  meinte  immer 
mehr  die  Gunst  und  Unterstützung  der  Bischöfe  sich  er- 
kaufen zu  müssen  und  nur  im  Bunde  mit  ihnen  alle 
Schwierigkeiten  der  politischen  Lage  überwinden  zu  können. 
Auf  dem  Reichstage  zu  Petrikau,  der  Mai  1550  anhob, 
forderte  eine  starke  evangelische  Partei  freie  Verkündigung 
des  lauteren  Gotteswortes  und  Aufhebung  der  geistlichen 
Jurisdiktion,  aber  auf  sie  sich  zu  stützen  und  mit  ihr  die 
Kirche  in  Polen  zu  reformieren,  wie  er  es  einst  in  Wilna 
gedacht,  scheint  der  König  damals  schon  gar  nicht  mehr  in 
den  Bereich  seiner  Erwägungen  gezogen  zu  haben. 

In  Petrikau  erbat  und  erhielt  Laurentius  Diskordia  seine 
Entlassung.  Am  3.  Juli  1550  ließ  er  sich  vou  dem  Grafen 
Gorka  an  Herzog  Albrecht  empfehlen.®)  In  Königsberg 
übergab  er  dem  Schutzherrn  aller  Evangelischen  des  Ostens, 
der  ihn  am  16.  November  an  Paul  Speratus  nach  Marien- 
werder sandte,  einen  heut  leider  verlorenen  Brief  und  einige 
mir  nicht  näher  bekannte  Schriften  seines  Amtsgenossen 
Cosmius,  unter  ihnen  vielleicht  seine  meines  Wissens  noch 

’)  Vgl.  das  Schreiben  Laskis  an  Laurentius,  welches  Wengierski 
in  seiner  Refnrmationsgeschichte  S.  212  f.  mitteilt,  irrtümlich  aber  in 
das  Jahr  1552  verlegt. 

*)  Da  der  preußische  Gesandte  Brandt  durch  Krankheit  an  das 
Bett  gefesselt  war  und  für  Laski  nicht  tätig  sein  konnte,  bat  Stanis- 
laus Bojanowski  den  König  um  einen  Bescheid  für  ihn:  „Non  est, 
quod  responsum  expectet,“  antwortete  der  König,  „imo  expectet,  ego 
omnino  volo  respondere,  sed  vides,  quod  mmc  commode  non  possum“. 

’)  Vgl.  Beilage  6. 
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nicht  wicderaufgefuiidene  „oratio  ad  Jnlimn  III  Pontificem 
Konianum  pro  indicendo  libero  et  catholico  concilio  ac  refor- 
matione  canonica  in  eeclesia  facienda“,^)  nach  deren  Erscheinen 
unserem  Polen  vom  Könige  ein  strenges  Schweigegebot  auf- 
erlegt und  der  Druck  unzensierter  Schriften  in  Krakau  unter 
hoher  Strafe  verboten  worden  war.  Am  11.  Dezember  1550 
sandte  ihm  der  Herzog  seinen  und  seiner  Gemahlin  Dank. 
.\m  Tage  darauf  tat  in  Krakau  der  König,  der  jetzt  um  der 
Krönung  willen  jedem  Winke  des  Gnesener  Er/bischofes 
Nikolaus  Dzierzgowski  entsprach,  den  Schritt,  der  mit  seiner 
reformationsfrenndlichen  Vergangenheit  abschloQ,  ihn  zum 
Werkzeuge  der  Hierarchie  werden  und  niederreißen  ließ 
w as  er  einst  selbst  als  Herrscher  weiter  auszuhauen  gedacht 
hatte.  Er  erließ  am  12.  Dezember  das  bekannte,  schon  von 
Lubieniecki  in  seiner  Heformationsgeschichte’)  mitgeteilte 
Mandat  gegen  die  Evangelischen  in  Polen,  den  Preis  für  seine 
Krönung  durch  den  Erzbischof.  Wir  müssen  unserer  Ver- 
wunderung Ausdruck  geben,  daß  auch  jetzt  noch  am  könig- 
lichen Hofe  einige  Freunde  der  Reformation  in  ihrer  Hoff- 
nungsseligkeit verharren  und  meinen  konnten,  der  König 
werde  sich  bald  wieder  frei  machen  von  den  Einflüssen  der 
Bischöfe  und  eine  andere  Politik  einschlagen.  „Weil  ich 
got  loh  wol  weis,“  schreibt  am  9.  April  1551  Gabriel  Therla 
aus  Krakau,  „das  mein  her  durch  gnad  des  almechtigen 
dem  gothlichen  wort  wol  zugethan,  auch  inu  der  gothlichen 
heiligen  geschrifft  genugsam  erfahren,  hab  ich  mich  solcher 

Nach  Jochers  polnischer  Bibliographie  ist  die  Schrift  gedruckt 
„l'racoviae  apud  viduam  Floriani  Unglerii  1550“  und  ihr  beigegehen 
„Henrici  Schofferi  epistola  consolatoria  ad  d.  I’iranciscnm  Stancaruin 
captiviim“.  Empfohlen  von  der  Königin  Isabella  von  Ungarn,  war 
Stanearo  Ende  1549  nach  Krakau  gekommen  und  hatte  durch  Macie- 
jowski  die  Professur  der  hebräischen  Sprache  an  der  Jagellonischen 
Universität  erhalten.  Da  er  bei  der  Auslegung  der  Psalmen  gegen 
das  Annifen  der  Heiligen  eiferte,  denunzierte  ihn  der  Kanoniker  und 
Gymiiasiarch  Nikolaus  Schadek  bei  dem  Bischöfe  Maciejowski,  der  ihn 
darauf  in  Lipowitz  einkerkern  ließ.  Vgl.  Wotschke,  Stancaros  erster 
Aufenthalt  in  Posen.  Histor.  Monatsblätter  für  die  Prov.  Posen  Bd.  V 
.S.  81  ff. 

Vgl.  Beilage  7. 

*)  Lubieniecius , Historia  reformationis  Polonicae.  Freistadii 
108.5  S.  *10. 
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inandaten  nicht  hart  anfeehten  oder  bekümmern  lassenn. 
Was  gescheen,  hat  seyn  masse.  Ich  weis  gewis,  das  mir 
mein  her  mein  gewissen  vnd  glauben  nicht  zwingen  wirt. 
Das  mag  sieh  ein  ander  auch  wol  vorseheu.  Die  zeit  mag 
auch  vmlauöen,  vnd  welcher  solch  geschrifft  vonn  sich  gebenn, 
hat  auch  macht  ein  andere  zu  geben.“ 

Auch  Cosmius  scheint  diesen  Optimismus  geteilt  zu 
haben.  Wir  sehen  ihn  Anfang  des  Jahres  1551  die  Feder 
spitzen  zu  einer  Schrift,  die  den  Nachweis  führen  sollte, 
daß  in  den  reformatorischen  Gemeinden  die  katholische  und 
apostolische  Kirche  fortlebe,  nicht  aber  in  dem  l’apstturae, 
das  mit  seinen  Menschensatzungen  und  unbiblischen  Ord- 
nungen im  völligen  Gegensätze  zu  der  alten  christlichen 
Kirche  stehe.  Das  königliche  Mandat,  das  die  katholische 
und  apostolische  Kirche  schützen  wolle,  sei  deshalb  gegen 
die  Anhänger  Koins  zu  vollstrecken,  nicht  gegen  die  Evange- 
lischen, deren  einziger  Gedanke  es  sei,  ihre  Gemeinden  nach 
dem  Bilde  der  alten  apostolisch-katholischen  Kirche  zu  er- 
neuern. Wegen  der  strengen  Zensur  in  Krakau  und  der 
argwöhnischen  Bewachung  der  Druckereien  wollte  Cosmius 
diese  Schrift  in  Königsberg  in  Druck  geben.  Am  12.  März 
schrieb  er  an  den  Herzog  und  bat  um  die  Erlaubnis.*)  Da 
Frühjahr  1551  das  viele  Schneewasser  die  meisten  Straßen 
in  Polen  unwegsam  gemacht  hatte,  scheint  der  Brief  ver- 
spätet in  die  Hände  des  Fürsten  gekommen  zu  sein,  und 
ehe  er  noch  antworten  konnte,  erhielt  er  von  seinem  Agenten 
Pohibel  ein  Schreiben,  das  ihm  von  einem  neuen  Schlage 
der  römischen  Geistlichkeit  wider  unseren  Polen  berichtete: 
„Heute  habenu  dy  pfaffen  des  kuuigs  prädicant  her  Koßomyn 
mit  schwerer  laduuge  gefordert  der  meynunge,  jnen  alzo  mit 
sonderen  practiken  vnnd  lysten  von  hynnen  nach  Lipowicz 
3 meylen  von  Croca  zu  senden.*)  Die  do  hynn  kommen, 
keren  selten  widderumb.  Das  ist  dy  große  vrsach,  das  er 
diße  zeit  vor  osternn  sub  utra(|ue  specie  jm  geheym  vielen 
leuten  gegebenn,  dem  hofgesinde  ßo  wol  als  anderenn,  welche 
es  begert  habenn.  Wywol  er  solehs  eygner  person  nicht 

■)  Vgl.  Beilage  8. 

*)  ln  Lipowitz  befand  sich  der  bischöfliche  Kerker. 
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gethan,  sonder  hot  eyneu  prister  aus  des  hem  Stagnitzky 
dorflf  nicht  weyth  von  Croca  bey  im  gehalten,*)  der  solch 
anipt  ausgericht.  Erbeut  sich  eyuer  disputation,  wie  man 
wil  sagen,  ob  es  darzu  körnen,  mag  man  jnne  werden.  E.  F.  G. 
können  abnhemen,  was  das  gegebene  mandat,-)  ßo  E.  F.  G. 
eyn  copey  meynem  heren  zugeschickt,  mit  der  zeit  vor 
hUpsche  fruchte  bringen  wird.  Ist  vor  dy  geystlichen  nicht 
gestanden,  sonder  sich  an  die  Majt  vud  vor  jderraenniglich 
beruffen,  wirt  weyter  was  daraus,  bleibt  E.  F.  G.  vnver- 
haltenn.  Ich  merck,  das  vyll  jm  anhengig.  Derhalbeim 
gehet  es  noch  stille  zu.  Ire  Majt  nymbt  sich  nichts  fast  ann. 
ich  halte,  man  were  wol  zufrieden,  das  es  zur  disputation 
kerne,  aber  es  ist  jnen  vngelegen.  Got  der  schicks  vordan 
zum  besten,  wirt  was  daraus,  kombt  wol  an  tag.  Bitt  E.  F.  G. 
ganz  vndertheuiglich,  daß  vnd  anderes  meyn  schreiben  dem 
feuer  geben  wellen,  den  was  gescheen,  hab  ich  aus  meyns 
hern*')  munde,  mir  vff  gudt  vertrauen  angezeigt  . . . Eyleut 
Croca,  den  11  aprill  gar  am  abent.  Got  weis,  hab  nit  eher 
zur  abfertigunge  kommen  megen.“ 

Leider  scheint  Pohibel  seinem  Worte:  „wirt  weyter  was 
daraus,  bleibt  E.  F.  G.  vnvorhalten“  nicht  entsprochen  zu 
haben.  Wir  können  seinen  Berichten  nichts  Weiteres  Uber 
das  Schicksal  des  vor  den  Bischof  zitierten  Hofpredigers 
entnehmen.  Ist  Cosmius  in  dem  Kerker  zu  Lipowitz  lebendig 
begraben  worden?  Hat  er  anderwärts  einen  frühen  Tod 
gefunden*)  oder  sich  zurllckziehen  können,  wie  es  einst  sein 

')  Felis  Crnciger,  der  Pfarrer  in  Xicdzwiedz,  dem  Dorfe  des 
Stani.'laus  Stadnicki,  und  spätere  Superintendent  der  kleinpolnischeu 
reformatorischen  Kirche.  Die  Nachricht  bei  Dalton  (Lasciana  S.  398> 
_post  ferias  paschatis  fuit  dispersio  ministromm  propter  metum 
canonicornm  Cracoviensium.  Felix  Cruciuer  transtulerat  se  in 
niaiorem  Poloniam  ad  d.  Jaroez  Ostrorog“  findet  in  Pohibels  Schreiben 
ihre  nähere  Begründung. 

Das  königliche  Mandat  wider  die  Evangelischen  vom  12.  De- 
zember 1550. 

’)  Gabriel  Therla,  jetzt  königlicher  Vorschneider  und  Starost 
von  Chelm,  später  Hofmeister  der  Königin  Katharina  von  Österreich 
und  Kastellan  von  Radom. 

‘)  Lubieniecki  S.  21  scheint  anzunehmen,  daß  Cosmius  io  seinem 
Hüfpredigeramte  verstorben  ist. 
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Gedanke  war,  in  einen  stillen  Wirkungskreis,  von  dem  wir 
keine  Kunde  haben?*)  Wir  können  diese  Fragen  nicht  be- 
antworten. Plötzlich  wie  sein  Name  in  der  polnischen  Ke- 
formationsgeschichte  auftaucht,  verschwindet  er  auch  wieder. 


Beilagen. 

Die  Urkunden  sind  sämtlich  dem  königlichen  Staatsarchiv 
in  Königsberg  entnommen. 

1.  Herzog  Albrecht  an  Gabriel  Therla. 

Vusern  grus  vnd  gnedigen  willen  zuuorn.  Edler  vnd 
ernuester,  besonder,  lieber.  Nachdem  wir  mit  euch  ver- 
lassenn,  das  wir  der  jungen  könn  Majt,  vnserm  gnedigen 
herren  vnnd  freuntlichen  liebenn  oheimenn,  etzliche  bUchcr 
zusenden  wollen,  demnach  haben  wir  vir  kleine  buchleiu 
zurichten  lassenn,  nemlich  Confessiones  fidei  vnd  loci  com- 
munes lateynisch  vnd  deutzsch,  daneben  auch  ein  bethbUch- 
lein,  in  gnaden  sinnend  vnd  begerend,  ir  wollet  nach  ewer 
bescheidenheit  die  bllchlein  irer  konn  Majt  vleissiglichen 
V heran thwurtten  vnd  irer  koim  Majt  den  bericht  thun,  das 
die  bei  communes  im  lateinischen  weither  wie  im  teutschen, 
anmerkende,  das  solche  vnnlängst  im  latein  corrigiret,  aber 
ins  deutsche  noch  zur  zeit  nicht  fertiret.  So  bald  es  aber 
wie  verhoflich  ausgehenn  wirt,  sol  kone  Majt  solchs  vber- 
sandt  vnd  zugefertiget  werdenn.  Inn  dem  bethbUchlein 
hoffenn  wir,  werde  ire  kone  Majt  vU  gutter  nutzer  gebeth 
fiudeun.  Weil  dan  der  allerhöchst  vmb  erkentnus  durchs 
gebeth  gebethen  sein  will,  so  wollet  zum  anfahenn  nach 
ewer  bescheidenheit  der  koim  Majt  solchs  erstlichenn  vberant- 
wurtten,  damit  es  ire  kone  Majt  mit  lust  lesenn  möge,  den 
liebenn  barmhertzigenn  goth  bittend,  er  wolle  der  konn 
Majt  seinen  heiligen  geist  vnd  erkentnus  seiner  warheit 
gnediglichen  verleyhenn  . . . Konigspergk,  den  19.  Juli  1546. 

2.  Herzog  Albrecht  an  Gabriel  Therla. 

Jüngsten  eurem  abscheid  nach  vberschicken  wir  junger 
konr  Majt  zu  Polen,  unserm  gnedigen  herrn  vnd  lieben 
oheimen,  eine  copienn,  wes  wir  an  alte  kone  Majt  zu  Polen 
geschriebenn,  stellens  jrer  Majt,  ob  solche  Schriften  vortgehen 

')  Am  16.  Dezember  1552  hat  sich  in  Wittenberg  ein  Joannes 
C'osmo  ex  ducatu  Lituaniae  imraatriknlieren  lassen.  Sollte  dieser 
Student  mit  dem  Hofprediger  Johann  Cosmius  identisch  sein? 
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sollen  oder  nicht,  anheimb.  Nuhn  sehen  wir  gantz  gern,  do 
die  brif  ann  alten  konigk  mit  rath  junger  konr  Jlajt  iren 
vortgang  haben  selten,  das  jr  solche  (als  durch  denn  es  am 
bequem  vnd  fuglichsten  beschchen  konte)  jun  gegenwertig- 
keit  des  großcantzlers.  *)  welcher  vnsers  erachtens  zu  mehreren» 
bericht  solehs  handeis  nutz  vnd  dinstlich  sein  konnte,  vber- 
iintwortten  tettet.  So  es  nu  junger  konr  Majt  dermassen 
vnd  das  es  jm  beisein  des  großcantzlers  geschehe,  dem  wir 
dann  darneben  auch  schreibenn  vnd  jnen  mit  treulicher  er- 
manung  vnd  rathen  anzuhaltenn  gnediglich  bittenn,  vortzu- 
stellcD  gefielle,  habt  jr  die  brife  an  alte  kone  Majt  zu  euch 
zuuehmen  vnd  zu  eurer  ankunft  jn  des  obercantzlers  gegen- 
wart,  dem  jr  dann  seinenn  brif  auch  zuzustellenn,  zu  vber- 
antwurttenn,  zu  dem  lieben  got  hoflende,  darumb  wir  dann 
auch  seine  alraechtigkeit  mit  vnserm  sundhaftigen  gebet  vn- 
aufhörlieh  anrufienn,  er  werde  alle  Sachen  zu  ehrenn  seines 
heiligen  namens  vnd  worts  zum  bestenu  schickenn.  Stellen 
doch  diesenn  gantzenn  handell,  nichts  weniger  ob  die  vber- 
reichung  alter  konr  Majt  brife  im  bej'selnn  des  obercantzlers 
geschenn  solle,  jungen  kon.  Majt  jm»  derselben  hohenn  von 
got  verlihenn  Vorstand  vnd  beschloß  (wie  daun  dieselb  dem 
jrer  geschicklicheit  nach  wol  zutun  wird  wissen)  vnd  jn 
euere  bescheidenheit.  Jm  fahl,  do  ire  kon«  Majt,  das  der 
großcantzier  darbey  sein  solle,  für  vngeratheu  enväge,  so 
wollet  vns  denselben  brif  an  großcantzier  lauttende  widerumb 
vberschicken  vnd  das  ander  doch  mit  konr  Majt  rath  jnn 
gottes  nahmen  vorstellenn.  Do  dan  dasselbe  auch  für  vn- 
ratsam  angesehen,  vns  solehs  alles  zurUckseuden.  Datum 
Konigspergk,  den  20.  Novembris  1546. 

3.  Herzog  Albrecht  an  Thomas  Sobocki. 

Wir  seint  verursacht  worden,  der  alden  kon"  Majt  zu 
Polen,  vnserm  allergnedigsten  hern,  als  dem  der  nuhnier 
alders  halbenn  vf  den  grubeun  gehet,  allerlei  zuschreiben, 
sonderlichen  aber  darumb,  weil  wir  vns  vudterthenigen 
pflichten  nach  schuldigk  erkennen,  jrer  kön»»  Majt  nicht  allein 
inn  weltlichem»,  sonder  auch  inn  geistlichenn  sachenn  vnser 
treuen  nach  des  zu  rathen,  des  wir  gegen  got  vnnd  menuig- 
lichen  zuuerantwurtten,  wie  jr  dan  »lus  dem  schreiben  zu- 
uernehmen.  Seintemal  wir  dann  eure  personn  anders  nicht 
weder  als  eii»en  christen»»  vermerkt,  auch  dergestalt  kenne»», 
d;»s  jr  inn  allen  feile»»  koncr  Majt  gern  das  ratet,  das  zur 
Seelen  heil  dinstlich,  so  sinne»»  w ir  a»»  euch  gantz  gütliche»», 
jr  wollet  vnbeschweret  sein,  jrer  ko»»n  Majt,  das  wir  kurtz 

*)  Thomas  Sobocki. 
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gestcllet.  euer  hoheu  bescheidenheit  nach,  als  vil  vonnöthcn, 
erkleren  vnd  souil  an  euch  der  alden  frommen  seele,  das  sie 
mit  Christo  vnd  seincnn  heiligenn  cngcln  jnn  ewigkeit  ruhen 
möge,  rahten  heltfeu.  Daran  erzeigt  jr  dem  allerhöchsten 
ein  angenemes  guttes  werk,  so  seint  wirs  gnediglicheun  ab- 
zunehmcn  gewogen.  Dat.  Konigspcrgk,  den  20.  Noveinbris  1 54(». 


4.  Herzog  Albrecht  an  Sigismund  August. 

Non  dubium  mihi  est,  ciuin  S.  K.  Mtas  V.  in  memoria 
recenti  habeat.  qnae  superiori  tempore  cum  eadem  de  ratione 
statuquc  S.  K.  Mti*  contulerim,  (iuid(|uc  dictante  et  urgente 
conscientia  mea  de  vera  Christiana  religione,  qua  omnibus 
modis  S.  K.  Mtem  Suam  imbutam  cuperem,  in  medium  attu- 
lerim.  Ex  adverso  autem,  quae  mihi  tum  temporis  S.  H. 
Mtas  V.  cleraenter  iniungere  utque  in  proposito  perseverarem 
hortari  dignata  est,  ea  non  modo  memoria  firmiter  adhuc 
teneo,  verum  etiam  pro  fide  et  subiectione  mea  debita  dili- 
gentia exsequi  sum  eonatus.  Nam  cum  intelligam,  mihi  S. 
K.  Mtis  V.  consiliis  et  monitis  acquiescendum  eademque  lege 
obstrictum  est,  ut  quae  ad  S.  R.  MOs  senioris  commodum. 
utilitatem,  salutem  corporis  et  animae,  bona  foelicitateinque 
pertinere  eognoscam,  diligenter  ac  fideliter  pro  viribus  curare 
debeam.  facere  non  potui.  quin  ineam  sedulitatem.  debita 
servitia  ac  voluntatem  bene  merendi  promptissimam  in  hac 
re  ostenderem.  Itatpie  hoc  scriptum,  cuius  copiam  hisce  literis 
inserni,  ad  S.  R.  M.  Suam  destinavi.  Quod  ideo  S.  R.  Mti 
mittendum  videbatur,  ut  ea  et  legeret  prius  et,  quae  sibi 
placeant,  haec  omnia  pro  summa  sua  prudentia  et  perspicatia 
indicaret.  Quod  si  perlectis  his  atque  probatis  consultum 
S.  R.  Mti  V.  videbitur,  ut  hoc  modo  illa  etiam  forma,  quae 
mihi  quidein  optissima  visa  est  et  re  vera  christianae  reli- 
gionis  meaeque  fidei  indubitata  sententia  est,  S.  R.  Mti  trans- 
mittatur,  non  inutile  fore  existimo.  ut  S.  R.  Mtas  V.  negocium 
nobili  ac  generoso  sincere  inibi  dilecto  d.  Gabrieli  Tharla, 
quocum  nuper  admodum  hac  ipsa  de  re  locutus  sum.  qui(|ue 
hoc  legationis  haud  gravate  visus  est  suscipere.  cleineuter 
iniungat  ita  tarnen,  ut  illnd  ipsum  scriptum  S.  R.  Mti  S.  in 
praesentia  magnifici  d.  supremi  regni  cancellarii,  cui  hoc 
etiam  nomine  scribendum  curavi,  ofi'ert.  non  dubitans,  utrum- 
que  pro  suo  ingenio,  prudentia  et  dexteritate  id  daturum 
operam,  ut  S.  R.  Mtas  S.  verum  et  nativum  buius  scripti  raei 
sensuni,  qui  ex  ipsa  rei  veritate  erutus  est,  percipiat.  Quod 
ut  fiat,  S.  R.  Mti  S.  s])iritus  sancti  donum  et  afflatum  nuininis 
ex  corde  intimo  precor.  et  si  ((uid  porro  eidem  in  hoc  ipso 
religionis  et  animae  salvandae  negotio  pro  mea  mediocritate 
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servire  aut  commodare  potero,  ad  id  me  et  corpore  et  animo 
promptissimum  offero.  Kegiomoute  20.  Novembris  1546. 

5.  Thomas  Sobocki  an  Herzog  Albrecht. 

Scriptum  111.  Domius  Vrae  ad  S.  R.  Mf™,  quod  in  illis 
ad  me  literis  inelusum  fuit  quodque  III.  Domtio  Vra  per  me 
S.  K.  Mti  legi  Toluit,  eidem  pro  voluntate  111.  Domnis  Vrae 
nemine  tunc  alio  praesente  legi,  quod  et  audirit  diligenter 
et  hoc  111.  Dorauia  Vrac  officium,  quo  suura  erga  illam  verum 
debitumque  amorem  testatur,  animo  grato  suscepit.  Ubi  fuit 
opus  explicatione,  earn  non  modo  inter  legendum,  sed  etiam 
per  aliam  oceasiouem  adhibui.  ita  ut  quae  111.  Domf'o  Vra 
scripsit,  ea  S.  K.  Mta«  bene  cognitii  et  meditata  habeat,  quae 
et  probat  et  in  eis  simul  Illume  Domnis  Vrae  erga  se  debi- 
tum  et  propensum  stadium  commendat.  Nam  qua  est  pietate, 
purum  verbum  dei  et  veram  evangelii  doctrinam  lubenter 
audit,  iustificationem  suam  ad  solum  Christum  Jesum  refert, 
in  eo  solo  difisa  omnibus  viribus  et  meritis  suis  certam  fidu- 
ciam  et  spem  salutis  aeternae  ponit,  in  qna  nt  magis  ac 
magis  confirmetur,  saepe  ilia,  quae  ad  hanc  rem  pertinere 
scio,  ei  suggero  ac  commeraoro.  Dominus  deus  mentem  et 
cor  eius  spiritu  sancto  illustret  et  confirmet,  ut  veram  evan- 
gelii lueem  plene  cognitam  et  firma  fiducia  appreheusam  ad 
extremum  usque  retineat . . . Datura  Cracoviae  1.  Jannarii  1547. 


6.  Graf  Andreas  Gorka  an  Herzog  Albrecht. 

Cum  ita  fatis  nescio  quibus  comparatum  sit,  ut  ecclesiam 
in  hac  extrema  muudi  senecta  tot  aeruranis  subiectam  et 
undique  procellis  quassatam  cum  dolore  nos  aspicere  oporteat 
atqne  res  in  hoc  regno  nostro  in  eum  quoque  locum  sint 
adductae,  ut  non  solum  nostris  primatis,  verum  etiam  S.  K. 
Mbs  concionatoribns  publice  vereque  verbum  dei  a commentis 
hominum  repurgatum  profiteri  hand  qua(|uam  liceat  eosque 
recessus  quaerere  et  in  latebras  se  abdere  sit  necesse,  ueque 
alibi  ingenni  veritatis  professores,  si  quid  tale  illis  accidat, 
commodius,  quam  in  ditione  N'rae  Hlmao  Domnia  perfngia  et 
domicilia  consequi  queant,  hie  quoque  eximius  et  eruditus 
vir  Laurentius  S.  R.  Mbs  ecclesiastes  in  eas  angustias  est 
redactus  in  eamque  necessitatem  adactus,*)  ut  illi  in  ditionem 

*)  Doch  hat  Laurentius  nicht  nur  seiner  evangelischen  Gesinnung 
wegen  sein  Hofpredigeranit  anfgeben  müssen.  Er,  der  später  ein 
.Schandfleck  der  polnischen  Reformation  geworden  ist,  hat  gewisse  üble 
.Seiten  seines  Charakters  schon  in  seiner  Stellung  am  Hofe  offenbar 
werden  lassen.  Krakau,  den  30.  .\pril  1553  gedenkt  B.  Pohibel  des- 
Osiandrischen  Streites  in  Königsberg  und  der  Answeisnng  Mörlins 
und  berichtet  hier  dem  Herzoge  Albrecht:  „Wirt  gemelter  Uorlen 
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V.  111.  Domuis  taiHiuam  in  cerium  ecclesiae  exulantis  hos- 
pitium  et  doniiciliuiu  commigrandum  esset.  Quare  eum  ego 
Vrae  Ulmae  Dunini  diligentissima  conmiendatione  commendo 
rogoque  plurimura.  ut  tandem  istbic  illi  tuto  per  benignitatem 
Vrae  lUinac  Domnis  versari  citra  ullum  ab  hostibus  verbi  del 
periculum  liceat.  In  maximam  addueor  spcm  Vram  Ulmam 
Doniaem  pro  ea,  qua  e.st  erga  afflictam  ecclesiam  voluntate, 
eum  dementia  sua  esse  comi)lexuram  et  hae  in  parte  opera 
sua  illi  non  defuturam  . . . I’etercoviae  3.  Julii  13.50. 

7.  Herzog  Albrecht  an  Johann  Cosmius. 

Venerande  sincere  nobis  dileete.  Accepimus  K.  Domu's 
Vrae  literas  una  cum  libellis  nobis  et  charissimae  coniugi 
nostrae  missis,  ((uibus  lectis  intelleximus.  quo  ardore  K. 
Domtio  V.  in  propaganda  doctrina  evangelica  laboret,  quod 
ut  gratum  nobis  est  et  pio  homine  diguum,  ita  summae  K. 
Domni  V.  pro  illo  munere  nobis  misso  aguntur  et  habentur 
gratiae.  Daturi  operam,  ut  vicissim  haue  benevolentiam 
demereamur,  easdem  (ino(|ue  gratias  agit  illustrissima  coniunx 
nostra,  cui  muuus  oblatum  fuit  gratissimum.  Quae  porro 
K.  Domtio  V.  de  iraposito  silentio  scribit,  ut  dolenda  sunt, 
ita  in  tenipus  ferenda,  quando  piorum  eoetus  eiusmodi, 
obnoxius  ut  sit,  discriminibus  et  eruci  subiceat  necesse  est. 
Consolabitur  se  autem  K.  Domdo  V,  eius  mereedis.  ((uod 
omnibus  Christi  fidelibus  commune  erit  in  novissimo  die. 
Quara  R.  Domnem  V.  confortare  in  proposito  suo  vehementer 
optamus  et  percupimus  eamciue  protectioni  divinae  committi- 
mus.  Regiomonte  11.  Decembris  1550. 

8.  Johann  Cosmius  an  Herzog  Albrecht. 

Illustrissime  princeps.  Libellum  nieum  gratum  et  accej)- 
tum  fuisse  111.  Domui  V.  magnopere  gaudeo.  8ed  dum  nos 
eum  libellum  partim  cudimus,  partim  amicis  impartimus,  ecce 

bey  vielenn  nicht  anderst  denn  vor  den  Discordiam  oder  Lanrencinm, 
welcher  ethwan  kmo  Maj<  prädicant  (jewesenii,  sich  itzo  in  E.  F.  U. 
fiirstentumb  erhelth,  geacht  vnd  angesehenn.  Dan  gedachter  Discordia 
hatte  bei  der  koii»  Maj'  eine  ser  gute  vorhaltunge.  ßo  war  vnd  ist 
noch  in  der  sebriSt  ßer  wol  erforenn  vnnd  gelerdt,  jdoch  nicht  ßo  ge- 
lerdt,  das  er  seyne  znnge  bette  zngeprauchen  wissenn,  sonder  eynen 
idem  hohes  vnd  niderenn  Standes  nach  seynem  gefallenn  vnd  niudt- 
willen.  keyne  maße  gebrancht,  geschmehet  vnd  nit  verschonet,  alzo 
das  er  seynes  vnniltzes  gespeyes  von  königlichem  hoffe  abgefertiget 
wardt  vnd  vielen  lenten,  welche  das  wort  gottes  treulich  vnd  gern 
angenommen,  durch  seyuen  vnnützen  mnndt  ergemus  gegebenn.  Eben 
alzo  wirt  der  Morlein  bey  vilen  vnd  nit  geryngen  lenten  der  form  vnd 
gestalt  abgemalet,  wissen  auch  viel,  das  es  E.  F.  D.  lange  genugk 
mit  jiu  vorsneht  viind  viel  geduldet*^. 

24* 
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ibi  prodierunt  aliae  literae  ex  cancellaria  S.  R.  Mtis,  in 
qaibus  miro  quodam  ac  stopendo  vinculo  archiepiscopus  cum 
suis  episcopis  obstrinxit  Sacram  Mtem  Suam  ad  tutandam 
ecclesiam  Komauani.  Quid  enim  non  obstriugerent,  cum 
Maiestatem  suara  hoc  tempore  eorouationis  ita  in  potestate 
habebant,  ut  etiam  ad  percussionem  digitorum  quoscunque 
vellent  orthii  modos  saltaret,  nihil  cum  non  faceremus,  modo 
coronationem  eonseqnereraur.  Ac  cum  haec  ex  solo  archi- 
episcopo  potissimum  pendebat,  nihil  tarn  magnum  ac  arduum 
peteret,  cuius  repulsam  reportaret.  Cumque  illi  a Sacra  Mtc 
dabatur  episcopates  Cracoviensis. ')  quod  se  scilicet  tarn 
facilem  ad  coronandum  praebuisset,  renuit  episcopiitum,  id 
saltern  oravit,  ut  huic  Mtas  Regia  daret,  cui  ille  vellet,  datus- 
que  est  episcopates  ad  arbitrium  archiepiscopi  homini  vitae 
contaminatissimae  raoribus  spurcissimis  a sacris  Uteris 
alienissimo,^  qui  apertis  sermonibus  de  Christo  domino  eadem, 
0 horrendum,  dicere  solebat,  quae  de  Mahometo.  Renuens 
autem  archiepiscopus  episcopatum  Cracoviensem  id  sibi  pro 
episcopate  dari  a maiestate  sua  oravit,  ut  maiestas  scilicet 
sua  Uteris  propria  mane  subscriptis  sub  eodein,  quo  regno 
iuravit,  iuramento  sacrosancto  sese  obligaret,  se  Romanam 
ecclesiam  cum  omnibus  suis  assertionibus,  cousuetudinibus, 
traditionibus  etc.  defensuram,  in  eosque  omnes,  qui  Romano 
pontifici  coutrarie  vellent,  carceribus,  exilio  etc.  animadver- 
suram.  Quarum  literarum  Illmae  Domui  copiam  summo  animi 
mei  dolore  mitto.“)  Sed  quia  dens  omnipotens  pro  sua  ad- 
mirabili  sapientia  eos  plerumque  caecutire  facit,  qui  se  per 
mundi  huius  prudentiam  videre  putant,  in  hoc  archiepiscopum 
cum  episcopis  caecavit,  qui  scilicet  quotiescunque  Romaiiae 
ecclesiae  meutionem  in  his  Uteris  faciunt,  toties  et  ecclesiae 
catholicae  et  apostolicae  meminerunt,  ut  non  tarn  piis  et 
evangelicis  viris  hae  literae  maiestatis  regiae  noceant,  qui 
semper  catholicam  ecclesiam  apostolicam  appellant  eiusque 
doctrinam  ac  disciplinam  nempe  cum  evaugelio  consentientem 
anhelant.  (luam  illis  ipsis  episcopis.  qui  aperto  marte  in 
omnibus  suis  et  actionibus  et  doctrinis  ecclesiam  catholicam 
ac  apostolicam  oppngnant,  sint  nocitnrae,  si  quis  eas  paulo 
diligeutius  ad  amussim  canonis  et  verbi  dei  dimetiri  ac 
excutere  studeret.  Eo  enim  impietatis  ac  impudentiae  per 
omnium  reruni  dissolutam  licentiam  pervenerunt,  ut  ue  um- 
bram  (luidera  catholicae  ecclesiae  canonum.  quos  aperta  vi 
violaut.  retinere  videantur.  Si  igitur  maiestas  sua  obstrinxit 

')  Bischof  8amiiel  Maciejowski  war  am  26.  Oktober  1530  ver- 
storben. 

q Andreas  Zebrzytlowski.  Ueber  sein  Leben  vgl.  Arta  hist,  re.s 
gestas  I’oloniae  illnstrantia  1,  481. 

’)  Das  königliche  Mandat  vom  12.  Dezember  15.30. 
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se  in  cos  animadversurara,  <iui  catholicae  et  apostolicae 
ecclesiae  non  parucrint,  certe  imprimis  suae  saeveritatis  fasces 
ac  secures  in  eos  ipsos  episcopos  ac  canonicos  etc.  depromat 
oportet,  qui  manifestam  vim  catholicae  ecclesiae  plus  trecentis 
articulis,  ut  iam  a me  observatum  et  notatum  est,  inferunt. 

laraciue  me  huic  negotio  aecinxi,  ut  id  archiepiscopo 
cum  omnibus  episcopis  liquido  et  aperte  demonstrem,  imprimis 
Homanain  eeclesiam  per  omnia  contrariam  esse  ecclesiae 
catholicae  et  apostolicae,’}  porro  plus  huic  ecclesiae  debemus, 
quam  sanctam  catholicam  et  apostolicam  in  symbolo  confitemur, 
([uam  Romanae,  cuius  nulla  est  apud  sanctos  doctores  publica 
professio,  imo  iam  multi  vocant  Babylonicam  ut  S.  Petrus  et 
Hieronymus  et  alii  fere  omnes,  deinde  ut  demonstrem  epis- 
copos omnes  obnoxios  esse  illis  ipsis  literis  regiis  ac  exilio, 
cum  apertissimi  hostes  canonum  apostolorum  ac  ecclesiae 
catholicae  sint.  Et  quamquam  haec  omnia  in  ea  oratione  nostra, 
<iuam  nuper  ad  Julium  III  pontificem  Romanum  scripsi,  per- 
tracto,  ut  si  saperent,  contenti  esse  possent,  ne  maior  im- 
pietas  eorum  in  lucem  clariorem  prodeat,  tarnen  cum  ad  cor 
redire  hac  nostra  oratione  nolunt,  experientur  deinceps  quid- 
dam  magis  et  serium  et  aculeatum,  ut  alioquin  tandem  resi- 
piscant. 

Sed  quia  hie  Cracoviae  cautum  severe  est  sub  decein 
talcntis  auri  puri.  ne  quid  imprimatur,  nisi  prius  doctorum  in 
collegio  censurani  subeat,  qui  tarn  acute  in  verbo  dei  vident, 
(luam  ille  vetustus  Saturnus  lippientibus  oeulis  etc.,  vixque 
furtim  obtinui,  ut  rnri  non  longe  a Cracovia  haec  oratio  ad 
Julium  111  imprimeretur  idque  incredibili  meo  sumptu  ac 
sudore,  ut  facile  111»*»  Domtio  \ra  colligere  poterit  etc. 
Proinde  nil  magis  neeessitati,  honestati  ac  laudi  Illmae  Domuis 
Vrap  consonum  esset  ([uam  Regiomontem  abundare,  quem- 
admodum  optimis  viris  et  doctriuis  abundat,  et  characteribus 
graecis  ac  latinis  haebraicisque,  ut  illic  excudi  possent  in 
promptu  ea,  quae  in  gloriam  Christi  ac  ecclesiae  aedifica- 
tionem,  diaboli  etiam  vastitatera  esse  possent.  Nam  in  Ger- 
maniam  haec  mittere  est  partim  longissimi  itineris  partim 
insolentis  et  rari,  haec  autem  maturitatera  imprimendi  effla- 
gitant,  ut  tempestive  homines  impictatem  episcoporum  ac 
totius  Romanae  ecclesiae  agnoscant,  priusquam  haec  eorum 
tyrannis  radices  in  profundum  agant.  Quapropter  Illmam 
Doranem  V.  ut  christianissimum  principem  oro,  faciat  me  prima 
occasione  certiorem,  an  illic  Regiomonte  imprimi  debeat  id, 
in  quo  nunc  novo  studio  excubabo  brevique  parturiam,  ut 
omnibus  constet  literas  hasce  regias,  quarum  Illmae  Dom'd 


*)  Vgl.  Wotschke,  Laskis  Reinignngseid.  Korrespon  lenzblatt  des 
Vereins  fUr  die  (iescbiclite  der  ev.  Kirche  Schlesiens  X S.  120 
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Vrae  exemplar  mitto.  non  nobis,  contra  quos  illas  iinpetra- 
vernnt.  sed  illis  ipsis  internecionem  ac  exilium  minari,  ut 
illis  id  j)lane  accidat,  quod  Maxentio  a Constantino  victo, 
qui  duin  pontem  ad  decipiendum  et  submergendum  hostem 
deiecit  et  artilicione  disposuit,  ipsemet  postea  victus  in  easdem 
decipulas  cum  exercitu  incidit  inciditque  in  foveam,  quam 
fecit.  Tandem  me  gratiae  Illmae  Domni  \'rae  coramendo 
illamqne  Christo  domino  eiusque  sacrificio  ac  regno,  quod 
sustinet  in  dextera  patris  sui  nostrique,  devoveo.  ut  ille  suo 
olocausto  perpetuo  omnia  studia  ac  conatus  pios  Illmae  Domu's 
Vrae  in  laudem  suam  suaeque  ecclesiae  promoveat  ac  ampliet. 
Dat.  Cracoviae  die  Joannis  (12.  März)  1551.  Eiusdem  Illmae 
Domniä  Vrae  Joannes  Cosmins  concionator  S.  M.‘) 

•)  Die  herzogliche  Antwort  habe  ich  nicht  auftiiiden  können. 


/ 
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Wer  ist  Nicolaus  Decius? 

Von  F.  Bahlow. 

Seit  Chr.  Oberhey  und  H.  Franck  wird  allgemein  an- 
genommen, daß  Nicolaus  Decius,  der  angebliche  Dichter  der 
Kirchenlieder  „Allein  Gott  in  der  Höh’  sei  Ehr  “,  „0  Lamm 
Gottes,  unschuldig“  und  des  nicht  mehr  gebräuchlichen 
„Heilig  ist  Gott  der  Vater“,  mit  dem  Stettiner  Pastor  an 
St  Nikolai,  Nicolaus  Hovesch.  identisch  sei.  Es  ist  das 
eine  Vermutung,  die  bisher  weder  bewiesen  noch  widerlegt 
worden  ist  ln  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  hat  nun  die 
Forschung  Uber  die  Person  des  Nicolaus  Hovesch  neue  Er- 
gebnisse gebracht,  so  daß  auch  eine  erneute  Untersuchung 
der  Frage  nach  dem  N'erfasser  jener  Lieder  geboten  erscheint. 

Erst  seit  dem  Erscheinen  von  Kehtmeyers  „Kirchen- 
historie der  Stadt  Braunschweig“  (1710)  gilt  Nicolaus  Decius 
als  der  niederdeutsche  Bearbeiter  oder  Umdichter  der  drei 
Stücke  der  lateinischen  Messe:  Gloria  in  excelsis,  — Sanctus 
und  Agnus.  Kehtmeyer  entnimmt  diese  Nachricht  einem 
handschriftlichen  Gatalogus  ministrornm  Brunsvicensiuni , 
dessen  Verfasser  Hustedt  ist,  1609  als  Pastor  an  St.  Egidien 
in  Braunschweig  gestorben,  ln  diesem  Verzeichnis  der 
braunschweigischen  Prediger  heißt  es  nach  Rehtmeyers 
Übersetzung  (111,  19):  „Zu  eben  dieser  Zeit  hat  gelebt  und 
sich  auch  zum  Evangelio  bekannt  Nicolaus  Decius,  der  an- 
fangs ein  Mönch,  hernach  Propst  im  Kloster  Steterburg, 
nachhero  Sehul-Collega  in  Braunschweig  an  der  S.  Catharinen- 
und  Egidien-Schule  gewesen,  endlich  aber  nach  Stettin  in 
Pommern  zum  Prediger  berufen,  welchem  Amt  er  nicht  lange 
vorgestanden,  weil  er  daselbst  mit  Gift  soll  vergeben  sein. 
Von  diesem  haben  diejenigen,  die  ihn  gekannt,  insonderheit 
Autor  Steinmann,  standhaftt  bezeuget,  daß  er  die  schönen 
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leutschen  Gesänge:  Allein  Gott  in  der  Höh’  sei  Ehr’  und 
0 Lamm  Gottes,  unschuldig  usw.  gemacht  habe.  Und  die- 
weil er  ein  trefflicher  Musicus  gewesen,  der  auf  der  Harffen 
sehr  wmhl  spielen  können,  so  habe  er  zugleich  auch  die 
Gesänge  in  die  noch  gewöhnliche  anmuhtige  Melodeyen  ge- 
bracht. Ebenermaßen  soll  er  auch  das  Lied;  Heilig  ist  Gott 
der  Vater,  so  nicht  viel  mehr  in  Gebrauch  ist,  verfertiget 
uud  selbigem  eine  nicht  weniger  anmuhtige  Melodey  ge- 
geben haben.“ 

Von  dem  Autor  Steiumann,  auf  den  sich  Hustedt  beruft, 
wissen  wir  nichts  weiter.  Oberhey  hat  nun  Hustedts  An- 
gaben, so  weit  möglich,  nachgeprtlft.  *)  Im  herzogl.  Archiv 
zu  Wolfenbuttel  befindet  sich  ein  eigenhändiges  Kopialbuch 
der  Steterbnrger  Domina  Elisabeth.  Darin  steht  S.  127  eine 
Urkunde  betr.  die  Pfarre  zu  Adersheim  mit  den  Anfangs- 
worten; „Von  Godes  Gnaden  wy  Elisabeth,  geborne 
Hertzogynne  tho  Braunschweig  und  Lüneburg,  Domina, 
Nicolaus,  Provest  usw.“  und  dem  Datum:  „1522  am  Tage 
der  hl.  Anna“  (26.  Juli).  Damit  ist  erwiesen,  daß  es  1522 
im  Kloster  Steterbnrg  einen  Propst  Nicolaus  gegeben  hat. 
Die  Frage  ist  nur,  ob  hinter  Nicolaus  ein  Decius  zu  er- 
gänzen sei,  wie  Hustedt  bzw.  sein  Gewährsmann  berichten. 
Im  genannten  Archiv  finden  sich  weiter  „Nachrichten  von 
dem  Jure  patronatus,  welches  das  Kloster  Steterburg  über 
die  Pfarre  zu  Adersheim  hat“.  In  diesen  Nachrichten  heißt 
es  mit  Hinweis  auf  eine  „Uhrkund  einer  geistlichen  Prä- 
bende  anno  1522“  S.  102:  „Why  Nicolaus  a Curia,  Provest, 
Elisabeth  von  Godes  Gnaden,  geborne  Hertoginne  tho  Braun- 
schweig und  Lüneburg,  Domina  usw.“  Diese  Nachrichten 
stammen  von  H.  C.  Cuppius,  Propst  zu  Steterburg  1686,  der 
auch  sonst  geschichtliche  Aufzeichnungen  über  Klöster  und 
.Stifter  in  den  braunschweigischen  Herzogtümern,  vorzüglich 
über  das  Kloster  Steterburg  hinterlassen  hat.  Auf  Cuppius 
fußt  jedenfalls  auch  die  in  Wolfenbüttel  aufbewahrte  hand- 
schriftliche ,,Historia  des  freyadelichen  Stifl'ts  Steterburg, 
aus  alten  Diplomatibus,  Uhrkunden  und  Nachrichtnngen  zu- 
saminengetragen  von  Joh.  Just.  Voigten,  Fürstl.  Brauu- 

*>  Deutsche  Zeitschr.  f.  ehr.  Wissensch.  u.  ehr.  Leben  185ti, 
S.  31  -38. 


Digitized  by  Google 


25 


353 


schweig.  Greutz-  und  Closterrathe,  Anno  1709‘‘.  Dort  wird 
S.  307  berichtet,  daß  Hg.  Heinrich  der  Jüngere,  der  1514 
die  Regierung  antrat,  sich  des  Klosters  Steterburg  sehr  an- 
genommen und  auch  um  das  Jahr  1519  veranlaßt  habe, 
„daß  seine  Schwester,  Frau  Elisabetha,  dem  Stiffte  vorge- 
setzt wurde,  welche  zum  erstenmalet  nachdem  sie  eine  Zeit- 
lang den  Titul  einer  Priorissa  geführt,  den  Charakter  als 
Domina  annahm,  und  ihr  anfangs  einer  namens  Nicolaus  a 
Curia  zum  Beistände  oder  Propst  zugegeben  wurde“. 

Ist  nun  dieser  Nicolaus  a Curia  der  Propst,  von  dem  Hu- 
stedt berichtet?  Diese  Frsxge  wird  bejaht  werden  müssen, 
und  zwar  aus  einem  doppelten  Grunde:  einerseits  kennen 
weder  die  Steterburger  Klosterurkunden  noch  die  pommer- 
schen  Quellen  einen  Nicolaus  Decius;  andererseits 
aber  treffen  sie  bezüglich  des  Namens  Nicolaus  a Curia 
zusammen.  — Der  Name  Decius  ist  zwar  im  KJ.  Jahr- 
hundert nicht  unbekannt.  Am  bekanntesten  ist  der  aus 
dem  Elsaß  eingewanderte  Krakauer  Ratsherr  Justus  Ludo- 
vicus  Decius  (Dietz),  Geheimsekretär  des  Königs  von 
Polen.*)  Mit  ihm  ist  vielleicht  verwandt  ein  Nicolaus  Decius 
aus  Mähren,  der  im  W.  S.  1537  38  im  Album  der  Witten- 
berger Universität  anfgefUhrt  wird,  für  unsere  Frage  aber 
nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Ebensowenig  ist  dies  mög- 
lich bezüglich  des  Decius,  der  in  den  Epigrammen  des  Mar- 
burger  Arztes  Euricius  Cordus  vorkommt,  und  den  Hessen- 
müller mit  uiiserm  Nicolaus  Decius  identifizieren  wollte.  Ober- 
hey hat  die  Unmöglichkeit  nachgewiesen.  Vergehliche  Mühe 
würde  es  auch  sein,  wollte  man  darauf  hinweisen,  daß  in 
Erfurt  Ostern  1507  ein  „Nicolaus  Dietz  de  Wildungen“ 
immatrikuliert  wurde.*)  In  Pommern  kommt  der  Name  im 
Reformationszeitalter  überhaupt  nicht  vor.  Erst  gegen  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  ist  ein  Zacharias  Dezins  (mit  z)  aus 
Kolberg  nachweisbar.  — Dagegen  berichtet  Kantzow  in  der 

‘)  Vgl.  Römer , De  Jodoci  Liidovici  Decii  vita  scriptisque. 
Breslau,  1874,  und  die  kurze  Biographie  von  Bartholomaeiis  in  der 
.\ltprenß.  Monatssohr.  1808,  S.  47  ft.  G.  Bauch  in  der  Schles.  5C«it- 
schr.  XXXIX  (1905),  S.  194. 

*)  Akten  der  Univ.  Erfurt.  II,  S.  251,  in  Gcschiehtsqnellen  der 
Provinz  Sach.sen  Bd.  8. 
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zweiten  Bearbeitung  seiner  hochdeutschen  Chronik:  *)  ..Also 
kham  bald  (nach  Ankunft  Pauls  rom  Rode)  noch  ein  pre- 
diger,  niagister  Nicolaus  vom  Hofe  darhin,  welcher  auch 
nicht  ein  geringer  man  in  der  lehre  und  fromicheit  was. 
Dieselben  beiden  haben  das  evangelium  zu  Stettin  in  sanct 
Jacobs  und  sanct  Niclaßkirchen  mit  großem  beifall  und  an- 
sehn des  gemeinen  mannes  angefangen  zu  predigen  und  es 
auch  gewaltig  fortgetrieben,  unangesehen,  das  die  tumbhern 
und  pfaflfen  und  milniche  sarapt  jrem  anhange  rasendig  da- 
jegen  getobet  haben  und  hertzog  Bngslafifen  gegen  sie  er- 
rögen  wolteu,  das  man  sie  umbbringen  und  veijagen  solte.“ 
— Dies  ist  freilich  auch  die  einzige  Quelle,  die  den  ersten 
Mitarbeiter  Pauls  vom  Kode  mit  dem  vollen  Namen  Mag. 
Nicolaus  vom  Hofe  nennt.  Was  Dan.  Cramer  in  seiner  Kirehen- 
chronik  (Hl,  S.  5.3)  von  ihm  berichtet,  hat  er  wörtlich  einer 
urkundlichen  Nachricht  vom  Jahre  1531  entnommen,  nämlich 
dem  Bericht  des  Stettiner  Syndikus  Jakob  Krellner  (Kröll) 
an  den  Kaiserl.  Kammerrichter  Uber  die  Keformations- 
bewegnng  in  Stettin;'^)  nur  heißt  es  dort  bloß  (neben 
„meyster  Paulus“)  „meyster  Nicolaus“.  Gramer  hat,  jeden- 
falls ans  Kantzow,  .,vom  Hoffe“  ergänzt. 

In  von  Hof  (vom  Hofe)  haben  wir  zweifellos  die  deutsche 
Rückübersetzung  von  a Curia.  So  treffen  also  der  pommersche 
Chronist  und  die  Steterburger  Klosternachricht  bezüglich  des 
Namens  zusammen.  Dazu  kommt,  daß  sich  ein  Nicolaus  a Curia 
auch  sonst  noch  nachweisen  läßt.  In  der  Leipziger  Matrikel  ’) 
wird  unter  den  im  W.  S.  1501  „die  Sancti  Galli  Confessoris“ 
(16.  Oktober)  „de  natione  Bavarorum“  Inskribierten  ein 
„Nicolaus  Tach  de  Curia“  genannt  (Bd.  16,  S.  445).  Der- 
selbe „Nicolaus  Tech  de  Curia“  findet  sich  im  W.  S.  1505 
am  7.  März  unter  den  Baccalanreanden  (Bd.  17,  S.  420). 
Ein  Verwandter  dieses  Nicolaus  war  wohl  der  ebenfalls  im 
W.  S.  1501  immatrikulierte  „Wolfgangus  Tech  de  Curia“, 


’)  Hrg.  V.  Gaebel,  I,  387.  In  der  ersten  Bearbeitung  wie  in  der 
plattd.  Chronik  fehlt  diese  Nachricht  Uber  Nie.  v.  H. 

• *)  Kgl.  Staatsarch.  Stettin:  Stett.  Arch.  P.  I.  Tit.  103,  Nr.  31, 

Bl.  I t ff. 

*)  Hrsg.  V.  G.  Erler  im  Codex  Diplomaticus  Saxoniae  Regd»e, 
II.  Haupfteil,  Bd.  16 — 18. 
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der  ini  S.  S.  1503  Raccalaureus  und  1514,  28.  Dezember, 
Magister  wurde  (Bd.  17,  S.  396  u.  498).  Es  ist  wahr- 
scheinlich derselbe  Wolfgang  Tech,  von  dem  Enoch  Wide- 
manns  „Chronicon  Curiae“  unter  dem  J.  1525  berichtet, 
daß  er  von  neuem  das  Amt  eines  Predigers  übernommen 
habe.  Wenn  nun  auch  nicht  urkundlich  nachweisbar,  so  ist 
es  doch  sehr  wahrscheinlich,  daß  dieser  Nie.  Tech  ans  Hof  der 
Steterburger  Propst  Nicolaus  a Curia  ist.  Die  Hofer  Familie 
Tech  gehörte  zu  den  angesehenen  und  geistig  hervorragenden 
Familien  der  Stadt.  Ein  „Hans  Tech  der  alte“  ist  später 
Bürgermeister,  und  ein  Franz  Tech  wird  als  Lektor  erwähnt 
mit  dem  Bemerken,  daß  er  nachher  Guardian  geworden  sei. 
F.  Knaake  hat  darauf  hingewiesen,’)  daß  am  23.  Mai  1523 
zu  Wittenberg  ein  „Nicolaus  Tecius  de  Curia“  immatrikuliert 
w urde  (Förstemann.  Album  Acad.  Viteb.,  S.  118  »)  und  wahr- 
scheinlich mit  dem  Stettiner  Nie.  von  Hof  identisch  sei.  Auf 
H.  Lemckes  Einwände  dagegen*)  werde  ich  später  eingehen. 
Hier  zunächst  nur  die  Frage,  ob  jener  Tecius  identisch  sein 
kann  mit  Tech.  Lemcke  meint,  für  den  Übergang  des  ch 
in  c sei  nirgends  ein  Analogon  zu  finden,  zumal  in  einem 
Eigennamen.  Das  ist  aber  noch  kein  Beweis  für  die  Un- 
möglichkeit des  Übergangs.  Ungewöhnlich  ist  ja  Tecius 
statt  Techius;  aber  wir  kennen  noch  ganz  andere  Sonderbar- 
keiten bei  Latinisiernngen  deutscher  Namen.  Nur  die  Zeit- 
bestimmung könnte  gegen  Knaakes  Annahme  sprechen.  Denn 
wenn  Nie.  von  Hof  bereits  zu  Lebzeiten  Bogislavs  X., 
also  im  Sommer  1523  in  Stettin  war,  wie  Kantzow  es  dar- 
stellt, so  kann  er  kaum  am  23.  Mal  1523  noch  in  Wittenberg 
immatrikuliert  worden  sein.  Indessen  kann  sich  Kantzow, 
was  den  Zeitpunkt  angeht,  auch  geirrt  haben.  Darüber 
ebenfalls  nachher. 

Wenn  also  anzunehmen  ist,  daß  der  von  Kantzow  be- 
zeugte Nie.  von  Hof  identisch  mit  dem  früheren  Steterburger 
Probst  ist  und  eigentlich  Nicolaus  Tech  aus  Hof  heißt  — 
wie  ist  er  dann  aus  Braunschweig  nach  Stettin  gekommen? 

')  Ergänzimgsblätter  zur  Ällg  evang.-lutb.  Kirchenzeitung.  Hrsg. 
V.  Lnthardt,  1879,  Sp.  164  ff. 

*)  Monatsblätter,  hrsg.  von  d.  Gesellsch.  für  ponim.  Gesch.  u. 
Altertnmsk.,  1887,  S.  68  fl. 
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Auch  diese  Frage  läßt  sich  beantwortet).  Als  der  Probst 
seine  Stellung  aufgab  und  nach  dem  nahen  Braunschweig 
ging,  predigte  dort  gerade  im  Egidienkloster  ein  Mönch 
Gottschalk  Gruse  das  Evangelium.  Vielleicht  war  Nicolaus  a 
Curia  eben  von  diesem  angezogen  worden.  Gruse  aber  war 
persönlich  mit  Luther  bekannt.')  An  Luther  erging,  während 
Nicolaus  a Curia  im  Braunschweiger  Schulamt  tätig  war,  von 
Stettin  ans  die  Bitte  um  einen  evangelischen  Prediger.  Er 
sandte  den  Mag.  Paul  vom  Kode  dorthin.  Es  ist  nun 

möglich,  daß  er,  von  Gruse  auf  Nicolaus  aufmerksam  gemacht, 
auch  diesen  veranlaßt  hat,  bald  darauf  nach  Stettin  zu  gehen. 
Nach  Hustedts  Bericht  soll  auch  Nicolaus  nach  Stettin  „be- 
rufen“ worden  sein  (ähnlich  wie  Paul  vom  Rode).  Auch  in 
dieser  Nachricht  kann  ein  Wahrheitskern  enthalten  sein. 

Heinrich  Schwallenberg  (gest.  1719  in  Stettin)  gibt 
nämlich  in  seiner  handschriftlichen  „Historia  Pomeraniae 
pragmatica“  eine  Schilderung  von  der  Einführung  der  evan- 
gelischen Lehre  in  Stettin.®)  Hiernach  soll  der  hgl.  Kat 
Jobst  V.  Dewitz  auf  einer  Reise  im  Jahre  1524  Luther  in 
Wittenberg  persönlich  kennen  gelernt  und  zu  ihm  gesagt 
haben:  „Mein  lieber  Herr  Doctor!  wenn  wir  in  Pommern 
nach  Stettin  einen  gelehrten  Mann  begehreten,  so  würde  ich 
wahrlich  an  E.  Ehrwürden  schreiben.  Darauf  Lutherus  ge- 
antwortet: was  au  ihm  wäre,  das  wolle  er  gerne  thun.“ 
Auf  diese  Abrede  hin  sei  ein  Proto-Baccalaureus  Johannes 
Tietz,  „ein  wohlbelesener  Mann,“  nach  Stettin  gekommen, 
habe  dort  durch  Vermittlung  evangelisch  gesinnter  Bürger 
zuerst  auf  dem  St.  Jürgens-Kirchenhofe  und  den  nächsten 
Sonntag  auf  dem  Heiligen  Geist-Kirchhofe  gepredigt  vor  einer 
großen  Menge  Volks  aus  allen  Gilden  und  Handwerkern,  die 
ihn  nach  beendeter  Predigt  in  die  Nicolaikirche  geführt,  wo 
er  nochmals  eine  Predigt  vor  der  Messe  gehalten  „bey  so 
grausamer  Menge  Volcks,  daß  daher  ein  Gedränge  ent- 
standen.“ Dann  habe  ihn  der  Altermann  des  Seglerhauses, 
Bartel  Halle,  in  sein  Hans  genommen  und  ihn  so  lange 

Zwei  Briefe  Luthers  an  ihn  ans  d.  J.  1.524  n.  1525  bei  de 
Wette,  II,  559  f.,  III,  35  f.  Einige  Nachrichten  über  G.  Kruse  gibt 
W.  Knoop  in  ZXKG,  9,  213—247. 

*)  Abgedr.  in  Bait.  Stud.  Ill,  1.  S.  168—171. 
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unterhalten,  ..bis  er  erstlich  zu  S.  Nicolai  Capellan  und  dar- 
nach Pastor  geworden.“ 

Diese  Krzählung  will  Schwallenberg  aus  Kantzows 
Chronik  geschöpft  haben.  Sie  findet  sich  aber  weder  bei 
Kantzow  noch  in  sonst  einer  uns  bekannten  poniraerschen 
Quelle.  Man  hat  daher  mit  diesem  Bericht  bisher  nichts 
anznfangen  gewußt.  Er  enthält  auch  mehrere  nachweisbare 
Unrichtigkeiten:  er  tut,  als  hätte  die  erste  evangelische  Predigt 
in  Stettin  erst  1524  oder  noch  später  auf  Veranlassung  des 
Jobst  V.  Dewitz  durch  Joh.  Tietz  stattgefunden.  Daß  Paul 
vom  Rode  bereits  1523  von  Luther  gesandt  war,  weiß  er 
nicht.  Unrichtig  ist  ferner,  daß  ein  Joh.  Tietz  Kaplan  und 
Pastor  an  St.  Nikolai  geworden  sei.  Das  widerspricht  sämt- 
lichen poramerschen  Quellen.  Andererseits  sind  die  Örtlich- 
keiten und  Nebenuinstände  so  richtig  geschildert,  daß  der 
Bericht  nicht  einfach  erfunden  sein  kann.  Er  läßt  sich  aber 
mit  den  sonstigen  Quellen  nur  in  Einklang  bringen,  wenn 
man  eine  Naraensverwechslnug.  sei  es  des  Predigers  oder 
der  Kirche  anniramt.  Thiede ')  nimmt  beides  an  und  bezieht 
den  Bericht  auf  Kodes  Einführung.  Das  geht  aber  nicht  an. 
\'on  Rode  wird  ausdrücklich  berichtet,  daß  er,  bevor  ihm 
die  Kanzel  in  St.  Jakobi  eingeränmt  wurde,  unter  freiem 
Himmel  auf  der  Lastadie  bei  den  an  der  Oder  zum  Ver- 
kauf ausgestellten  Mühlensteinen  gepredigt  habe.*)  Auch 
zeigt  der  Inhalt  der  Erzählung  bei  Schwallenberg  deutlich, 
daß  hier  eine  Erinnerung  an  die  erste  Predigt  und  den 
ersten  Prediger  in  der  Nikolaikirche  zugrunde  liegt.  Eine 
Verwechslung  der  Kirche  dürfte  also  ausgeschlossen  sein. 
Dagegen  steht  der  Annahme  einer  Verwechslung  des  Predigers 
nichts  im  Wege.  Ein  Joh.  Tietz  ist  in  der  pommerschen 
Reformationsgeschichte  überhaupt  nicht  weiter  bekannt  und, 
soweit  ich  sehe,  auch  sonst  nicht.  Ich  habe  in  den  Uni- 
versitäts-Matrikeln nur  einen  ..Joannes  Dietz  de  Langenburgk“ 
gefunden,  der  Michaelis  1507  in  Erfurt  immatrikuliert  wurde.*) 
Das  schließt  freilich  nicht  aus.  daß  wirklich  einer  namens 
Tietz  oder  ähnlich  nach  Stettin  gekommen  sei  und  dort  ge- 

’)  (’hrnnik  von  Stettin,  S.  414. 

»j  Vsl.  Halt.  Stmi.  XXII,  S.  04. 

*)  Akren  der  Erfurter  Univ.  II,  252. 
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predigt  habe.  Jedenfalls  aber  wäre  das  nur  vorübergehend 
gewesen.  Daß  verschiedene  evangelische  Prediger  in  den 
ersten  Jahren  in  Stettin  anfgetreten  sind,  die  wir  z.  T. 
nicht  einmal  dem  Namen  nach  kennen,  ist  noch  nachweisbar. 
So  sagt  der  Syndikus  Krellner  in  dem  genannten  Bericht 
von  ]ö31  ausdrücklich:  „Es  hatt  auch  E.  E.  Käthe  in  der 
Claussen  und  Capellen,  waß  Neuerung  darinne  furgenumen, 
abstellen  und  die  Prediger  Urlauben  lassen.“  „Dergleichen 
hatt  ein  Käthe  zu  Stetin  bey  den  Kirchhuttern  Sant  Jorgens 
und  Sant  Spiritus  so  vil  vorfugt,  das  sye  iren  (evangelischen) 
Pfarhern  auch  Urlaub  gegeben.“  Möglich,  daß  unter  diesen 
entlassenen  Predigern  einer  gewesen  ist,  der  Joh.  Tietz  oder 
ähnlich  hieß.  In  der  Nikolaikirche  hat  er  aber  schwerlich 
gepredigt.  Dort  ist  wenigstens  der  erste  evangelische 
Prediger  „Meister  Niclauß“  oder  „Mag.  Nicolaus  vom  Hofe“ 
gewesen.  Daher  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  wir  in 
Schwallenbergs  Bericht  für  Joh.  Tietz  Nicolaus  von  Hof  zu 
setzen  haben.  Die  Verwechslung  der  Namen  ist  leicht  er- 
klärlich, wenn  der  Bericht,  den  Schwallenberg  vorfand,  von 
dem  Gewährsmann  erst  in  späteren  Jahren  aufgezeichnet 
worden  ist,  und  wenn  tatsächlich  ein  Prediger  mit  Namen 
Joh.  Tietz  oder  ähnlich  in  Stettin  vorübergehend  aufgetreten 
ist.  Daß  der  Berichterstatter  den  Namen  nicht  mehr  genau 
im  Gedächtnis  hatte,  geht  auch  daraus  hervor,  daß  er  ab- 
wechselnd Tietz  und  Tietzmaun  sagt 

Ist  die  obige  Vermutung  richtig,  dann  haben  wir  hier 
also  einen  Bericht  von  dem  ersten  Auftreten  des  Nie.  von  Hof 
in  Stettin.  Zugleich  wird  die  Überlieferung,  daß  er  von 
Luther  gesandt  worden  sei,  bestätigt  Es  fragt  sich  dann 
nur  noch,  wer  mit  der  Zeitbestimmung  seiner  Ankunft  in 
Stettin  recht  hat:  Kantzow,  der  ihn  schon  zu  Bogislavs 
Zeiten,  also  im  Sommer  1523  in  Stettin  wirken  läßt,  oder 
Schwallenberg,  nach  dem  er  ehestens  ein  Jahr  später,  unter 
Georgs  Kegierung  erschienen  ist.  Mir  scheint  hier  Kantzow 
zu  irren.  Denn  zuerst  spricht  er  davon,  daß  die  Domherren 
und  Pfaffen  den  Hg.  Bogislav  gegen  beide  Prediger,  Paul 
vom  Rode  und  Nicolaus  von  Hof,  erregen  wollten,  daß  man 
sie  umbringe  und  verjage,  daß  aber  die  evangelisch  Gesinn- 
ten unter  seinen  Räten  dies  verhinderten.  Dann  aber  er- 
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zählt  er,  wie  sieh  Bofrislav  seihst  überzeugt  habe,  ob  die 
Anklagen  der  katholischen  Geistlichkeit  begründet  seien, 
und  zwar  dadurch,  daß  er  Faul  vom  Kode  hörte  und  nichts  Ketze- 
risches an  ihm  fand:  „Wenn  das  das  neue  Evangelium  ist, 
das  er  lehret,  so  sehe  ich  nicht,  wie  ich  ihn  verdammen 
könne.“  Wenn  nun  auch  Paul  vom  Kode  keine  gefährliche  Ketzerei 
predigte,  so  konnte  es  doch  Nie.  von  Hof,  gegen  den  ja  nach 
Kantzow  der  gleiche  Vorwurf  erhoben  war.  Warum  hörte 
der  Herzog  nicht  auch  ihn?  Davon  wird  nichts  berichtet. 
Wie  schon  früher  bemerkt,  weiß  Kantzow  in  seiner  älteren 
(plattdeutschen)  Chronik  überhaupt  nichts  von  Nie.  von  Hof; 
dagegen  erzählt  erauchdafS.  160)  vonPaul  vom  Kode;„Desulffe, 
wewol  he  als  ein  ketter  in  der  ersten  geachtet  wurt,  pre- 
digede  he  dennoch  vor  hertoch  Bugslaff  etlike  mall  und  wart 
nicht  van  em  gefhert.“  Hier  ist  die  8ache  klar.  Unklar 
wird  sie  erst  dadurch,  daß  in  der  zweiten  Bearbeitung  der 
hochdeutschen  Ausgabe  die  Tätigkeit  des  Nie.  von  Hof  erwähnt 
und  in  die  Zeit  vor  Bogislavs  Tode  gerückt  wird.  Wahr- 
scheinlich hat  Kantzow  die  Nachricht  von  Nie.  von  Hof,  die 
ihm  erst  nach  Erscheinen  seiner  plattdeutschen  und  der 
ersten  Bearbeitung  der  hochdeutschen  Chronik  wurde,  an 
falscher  Stelle  gebracht:  vor  anstatt  nach  Bogislavs  Tode. 
Dann  kämen  wir  also  mindestens  in  das  Jahr  1524,  und 
Schwalienberg  hätte  mit  seiner  Zeitangabe  recht.')  Dann 
ließe  sich  auch  die  Wittenberger  Eintragung  eines  Nie.  Te- 
cius  de  Curia  am  23.  Mai  1523  zeitlich  auf  unsern  Nie. 
Tech  von  Hof  sehr  wohl  beziehen.  Wir  müßten  dann  eben 
annehmen,  daß  er  nach  baldiger  Aufgabe  seines  Schulamts 
in  Braunschweig  sich  im  Frühjahr  1523  nach  Wittenberg 
begeben  habe,  um  dort  als  unmittelbarer  Schüler  Luthers 
sich  völlig  vertraut  mit  der  evangelischen  Lehre  zu  machen. 
Etwa  ein  Jahr  später  sandte  ihn  dann  Luther  nach  Stettin 
zur  Unterstützung  Kodes. 

Der  Name  Decius  wäre  da  also  ein  Irrtum  Hustedts  (wie 
schon  Oberhey  annahm),  vielleicht  ein  Hör-  oder  Gedächtnis- 
fehler,  hervorgerufen  durch  die  ungewöhnliche  Form  Tecius 

*)  Auch  Wangemami  sagt  in  seiner  kurzen  Geach.  des  evang. 
Kirchenlie  des(1853):  Nie.  Decius  kam  1524  als  lYediger  nach  Stettin. 
Worauf  er  diese  Angabe  stützt,  gibt  er  freilich  nicht  an. 
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und  in  Erinnerung  an  den  Namen  Decius,  die  beide  dem 
Hustedt  oder  seinem  Gewährsmann  vielleicht  ans  der  Witten- 
berger Matrikel  bekannt  waren.  Daß  es  nicht  angeht,  die 
Form  Decius  als  dialektisch  ans  Tecins  entstanden  zu  er- 
klären, hat  Lemcke  mit  Recht  betont.  Knaake  hatte  das 
auch  nicht  ausdrücklich  behauptet;  erst  in  der  Allg.  deut- 
schen Biographie  (Bd.  22,  S.  794)  ist  er  so  verstanden 
worden.  — H.  Franck  hat  nun  zwar  eine  andere  Erklärung 
der  Form  Decius  versucht,*)  die  sich  bis  jetzt  auch  all- 
gemeiner Zustimmung  erfreut  hat.  Er  leitet  Decius  von 
decere  (zieren)  ab.  Voraussetzung  dafür  ist,  daß  Nie.  von 
Hof  und  Nie.  Hovesch  (Hövisch)  eine  und  dieselbe  Person 
sind.  Oberhey  hält  dies  für  fast  zweifellos,  und  Franck 
tritt  ihm  bei.  Wie  steht  es  nun  mit  dieser  Annahme?  1st 
sie  begründet  oder  nicht?  Für  die  Annahme  spricht  zunächst 
die  Namensähnlichkeit.  Die  Vornamen  beider  Jlänner  lauten 
gleich,  und  die  Zunamen  sind  ähnlich  in  Klang  und  Be- 
deutung. Denn  von  Hofe  kann,  wenn  nicht  von  der  Stadt 
Hof  abgeleitet,  auch  höfisch,  hövisch,  soviel  wie  hübsch  oder 
zierlich,  bedeuten.  Beide  Männer  werden  aueh  als  Prediger 
an  derselben  Kirche  genannt.  Dazu  kommt,  daß  man  bis 
vor  20  Jahren  über  Nicolaus  Hoveschs  Herkunft  gar  nichts 
wußte.  Er  taucht  plötzlich  und  unvermittelt  in  der  Stettiner 
Keformationsgeschichte  auf.  Im  Jahre  1534  erscheint  er 
zum  erstenmal  urkundlich  als  evangelischer  Prediger  in 
Stettin  neben  Paul  von  Kode.'*)  Im  Jahre  darauf  wird  er  als  Pre- 
diger an  der  Nikolaikirche  genannt  und  als  solcher  bei  der 
ersten  Kirchen  visitation  von  Bugenhagen  bestätigt.*)  Weiter 
erwähnt  ihn  der  Entwurf  des  Visitationsabschieds  vom  Jahre 
15.39.  Sonst  wissen  wir  nichts  über  seine  Wirksamkeit. 
Friedeborn  berichtet,  daß  er  am  21.  März  1541  gestorben 
sei,  und  (Gramer  fügt  hinzu:  „Schleunigen  Todes“’. 

L'nter  diesen  Umständen  lag  es  allerdings  nahe,  ihn  mit 
dem  in  den  ersten  Jahren  der  Stettiner  Keformationsbewegung 
auftretenden  und  dann  aus  der  Gesehichte  verschwindenden 
Nie.  von  Hof  zu  identifizieren.  Eine  gründlichere  Untersuchung 

')  Halt.  Sifml.  XXII.  S.  06  ft. 

*)  V.  Medern,  S.  23'J  ff. 

’)  Ebenda.  .S.  a49  ff.  25.5. 
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hätte  freilich  schon  vor  4(1  und  50  Jahren  zeigen  können, 
auf  wie  schwachen  Fußen  diese  Vermutung  steht.  Daß  sie 
völlig  haltlos  ist,  wird  durch  das,  was  wir  seit  den  letzten 
zwei  Jahrzehnten  Uber  Nie.  Hoveschs  Herkunft  und  Vorleben 
wissen,  bewiesen.  In  den  MouatsbUittern  der  Gesellschaft 
fUr  pommersche  Geschichte  und  Altertumskunde  ist,  zuerst 
vou  H.  Lemcke,  naehgewiesen,  daß  die  Hovesche  eine  alte 
pommersche  und  besonders  Stettiner  Familie  sind. ')  ln 
Stettin  kommt  der  Name  vom  15. — 17.  Jahrhundert  vor,  sehr 
zahlreich  aber  im  16,  Jahrhundert.  .\uch  mit  der  Kirche 
stehen  mehrere  Träger  des  Namens  in  Beziehung.  1500 
bis  1508  wird  Johann  Hovesch  als  prediker  oder  vicarius, 
1511  — 1517  Petrus  Hovesche  als  ein  vicarius  öfter  genannt. 
Ob  letzterer  identisch  ist  mit  dem  1512  vorkommenden  fUrstl 
Sekretär  Peter  Hovesch.  läßt  sich  nicht  ersehen.  1521  er- 
scheint Dinnies  Hovisch  als  Kerkenkuecht  to  Sant  Nicolaus. 
1606  stirbt,  97jährig,  Jacob  H.,  ein  deutscher  Schulmeister, 
ein  Jahr  später  ein  Marten  H.  Johann  H.  kommt  als  Schul- 
meister in  den  Jahren  1621 — 164ü  vor.  his  unterliegt  nun 
kaum  einemZweifel,  daß  unserNic.Hovesch  ausStettin  stamuite. 
So  ist  auch,  wie  Lemcke  bemerkt.“»  sehr  einfach  zu  er- 
klären, daß  keiner  der  t'hronisten  irgend  etwas  Uber  die 
Herkunft  desNic.Hoveseh  erwähnt.  Sie  halten  es  nicht  fUr  nötig 
weil  es  sieh  um  ein  Stettiner  Kind  handelte,  wiuj  damals  in 
Stettin  allgemein  bekannt  war.  — Uber  seine  .Studien  haben 
wir  wenigstens  eine  Nachricht.  In  Bostock  wurde  am 
2.  Mai  1517  ,.Dominus  Nicolaus  Houessche  presbiter“*  imma- 
trikuliert.*) Seine  Heimat  wird  zwar  nicht  angegeben;  aber 
es  folgen  in  der  Matrikel  unmittelbar  auf  ihn,  am  gleichen 
Tage  immatrikuliert,  noch  drei  Pommern,  ln  diesem  Nie. 
Hovesch  haben  wir  wohl  den  spätem  Pfarrer  an  St.  Nikolai  in 
Stettin  zu  erblicken;  denn  ein  anderer  gleichen  Vornamens 
ist  nicht  bekannt.  Er  wiir  also,  als  er  die  Uostocker  l.hii- 
versität  bezog,  bereits  katholischer  Geistlicher.  Wann  er 
sich  dann  der  Keformation  zugewandt  hat.  läßt  sich  nicht 

’)  Vgl.  Jg.  1887,  .S.  U8,  iU;  1888.  S.  15,  76;  1800,  S.  181;  18!tl. 
S,  149;  auch  Bait.  Stud.  XXXVI.  .367. 

*)  Monatsbl.  1887,  S.  70. 

*)  Ebenda.  1890,  S.  181. 

Archiv  fQr  Keforinuiionfli^cnchlchte  IV.  4. 
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mit  Sicherheit  siigeu.  In  Rostock  hat  er  jedenfalls  keine 
positive  Anregung  dazu  empfangen;  denn  damals  hig  Uni- 
versität und  Stadt  Rostock  noch  völlig  im  Banne  des 
Katholizismus.  Im  Jahre  1534  wird  Nie.  Hovesch  als  evan- 
gelischer Prediger  in  Stettin  genannt.  Aber  schon  vier  Jahre 
früher  begegnen  wir  dort  seiner  Spur.  Nämlich  „1530  mide- 
weckens  nha  visitatiouis  Mariae“  (6.  Juli)  „hehben  ni.  g.  h. 
Er  Nicolaus  Hoveschen  tho  der  reyse,  de  he  nha  Massow 
dhon  wolde,  geleydet  eyn  manet  langk,“  heißt  es  in  einer 
Notiz. ')  Wiis  ihn  zur  Reise  in  das  Städtchen  Massow  bei 
Stargard  i.  P.  veranlaßte.  wird  nicht  gesagt.  Aber  warum 
wurde  ihnj  ein  Geleitsbrief  gegeben?  War  das  bloße  Vor- 
sicht gegen  etwaigen  Überfall  durch  gewöhnliche  Wege- 
lagerer, oder  drohte  dem  Nie.  Hovesch  eine  besondere  Gefahr? 
Daß  die  pommerschen  Herzoge  geistlichen  Personen  in  jener 
unruhvollen  Zeit  der  Reformationsbewegung,  besonders  in 
der  zweiten  Hälfte  der  zwanziger  Jahre,  freies  Geleit  zn- 
gesichert  haben,  wird  uns  mehrfach  urkundlich  berichtet. 
Es  waren  aber  katholische  Geistliche  und  ihre  KirchengUter, 
denen  der  herzogliche  Schutz  galt.  Daß  auch  evangelische 
Prediger  für  ihre  Reisen  herzoglich  freies  Geleit  erhalten 
haben,  ist  nicht  bekannt.  Als  1531  Paul  vom  Rode  Stettin 
verließ,  um  nach  Goslar  zu  gehen,  wurde  ihm  kein  Geleit 
ausgestellt;  wenigstens  fehlt  auch  die  geringste  Andeutung 
dafür.  Sollte  man  nun  aus  der  Tatsache,  daß  Nie.  Hovesch  freies 
Geleit  von  den  Herzogen  erhielt  — man  denke,  wie  feind- 
lich Hg.  Georg  der  religiösen  Reformbewegung  gegenüber- 
stand — schließen  dürfen,  daß  er  damals  sich  noch  nicht 
der  evangelischen  Lehre  angeschlosseu  hatte,  sondern  noch 
katholischer  Geistlicher  war?  Gegen  diese  Vermutung  spricht 
nichts,  manches  aber  für  sie.  .\ls  Presbyter,  Pfarrgeistlicher, 
wird  Nie.  Hovesch  bereits  bei  seiner  Immatrikulation  in  Rostock 
bezeiebnet.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  er  nach  Be- 
endigung seiner  dortigen  Studien  nach  Stettin  zurUckgekehrt 
und  in  seine  frühere  Priesterstclle  wieder  eingetreten  ist 
oder  eine  neue  erhalten  hat,  wie  es  scheint,  an  St.  Marien, 

')  Kgl.  .Stantsareb.  .Stettin;  St.  Anh.  P.  I,  Tit.  100,  iir.  3, 
Fol.  77r. 
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worauf  wenigstens  eine  urkundliche  Notiz  deutet. ')  Wenn 
wir  dann  seinen  Übertritt  zur  evangelischen  Lehre  erst  in  den 
Anfiuig  der  dreißiger  Jahre  setzen,  so  ware  beides  verständ- 
lich: daß  er  erst  1534  als  evangelischer  Prediger  an  St. 
Nikolai  auftaucht,  und  daß  er  1535  zugleich  als  Pfarrer 
dieser  Kirche  mit  einem  Kaplan  zur  Seite  bezeichnet  wird.'^) 

Diese  Vermutung  ist  natürlich  hinfällig,  wenn  Nie.  von 
Hof  und  Nie.  Hovescb  eine  und  dieselbe  Person  shid.  Ich 
halte  dies  aber  ftlr  ausgeschlossen  ans  folgenden  Gründen: 
1.  Zweifellos  ist  Nie.  Hovesch  ein  Pommer,  höchstwahr- 
scheinlich sogar  ein  Stettiner,  wie  wir  sahen.  Nie.  von  Hof 
kommt  aus  dem  Braunschweigischen,  wo  er  von  1519  bis 
sicher  Ende  Juli  1522  Klosterpropst  war.  Sollten  beide 
identisch  sein,  dann  müßte  Nie.  Hovesch  von  Rostock  nach  Steter- 
burg gegangen  sein.  Man  könnte  zugunsten  dieser  Annahme 
geltend  machen,  daß  zwischen  dem  Braunschweiger  und  dem 
Stettiner  Hofe  verwandtschaftliche  Beziehungen  bestanden, 
und  daß  andererseits  auch  die  Familie  Hovesch  dem  pommer- 
schen  Herzogshof  nahe  stand,  wie  wir  gesehen  haben.  So 
wäre  es  denkbar,  daß  Nie.  Hovesch  durch  Vermittlung  des  pom- 
merschen  Hofes  dem  Hg.  Heinrich  von  Braunschweig  als 
Beistand  seiner  Schwester  für  das  Kloster  Steterburg  emp- 
fohlen worden  wäre.  Höchst  merkwürdig  wäre  dann  aber 
die  Namensänderung.  .Ms  Nie.  Hovesch  ist  er  in  Rostock 
immatrikuliert,  ausschließlich  unter  diesem  Namen  kommt 
er  seit  1530  in  Stettin  urkundlich  vor.  Er  selbst  hat  sich 
in  Stettin  auch  nie  anders  geschrieben,  soviel  wir  wissen. 
Sollte  er  sich  nun  in  den  Jahren  1519  bis  etwa  1523 
a Curia  genannt  haben?  Diese  Latiuisierung  des  deutschen 
Hovesch  wäre  seltsmii.  Noch  seltsamer  aber  wäre  es,  daß 
er  dann  bei  seiner  Rückkehr  nach  Stettin  das  lateinische 
a Curia  in  von  Hof  (vom  Hofe)  anstatt  in  seine  eigentliche 
Namensform  zurück  übersetzt  hätte. 

2.  L'nmöglich  konnte  Kantzow  schreiben:  „Also  kham 
bald  noch  ein  prediger,  magister  Nicolaus  vom  Hofe,  darhin,“ 


')  Kgl.  .Staatsarch,  Wetzlar,  Preußen, 
fol.  227. 

V.  Medern.  S.  24!). 
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wenn  er  der  Meinung  gewesen  wäre,  daß  dieser  und  Nie. 
Hovesch  eine  nnd  dieselbe  Person  seien.  Denn  die  zweite 
Bearbeitung  seiner  hochdeutschen  Chronik,  die  diese  Worte 
enthält,  ist  erst  nach  der  förmlichen  Einführung  der  Refor- 
mation in  Pommern  entstanden,  also  zu  einer  Zeit,  da  Nie. 
Hovesch  als  evangelischer  Pastor  an  St.  Nikolai  wirkte  und 
als  solcher  bestätigt  war.  Zweifellos  war  es  Kantzow  be- 
kannt, daß  Nie.  Hovesch  ein  Stettiner  Kind  war.  Die  Form  seines 
Berichts  Uber  den  ersten  bedeutenden  Mitarbeiter  Kodes  zeigt 
aber  deutlicb,  daß  Kantzow  ihn  als  sonst  unbekannten  Mann 
nennen  will:  „ein  prediger“.  Hätte  er  Nie.  Hovesch  gemeint,  so 
hätte  er  sicherlich  etwa  gesagt:  Bald  kam  auch  Nie.  Hovesch 
(der  jetzige  Pastor  an  der  Nikolaikirche)  als  Mitarbeiter 
Pauls  vom  Rode. 

3.  Nie.  von  Hof  wird  ebenso  wie  Paul  vom  Kode  stets 
als  Magister  bezeiebnet.  So  bei  Kantzow,  Cramer  nnd  im 
Bericht  des  Syndikus  Krellner,  wo  neben  „meyster  Paulus“ 
„meyster  Nicolaus“  genannt  wird.  Dagegen  wird  Nie. 
Hovesch  immer  nur,  wie  bei  seiner  Kostocker  Immatrikulation. 
„Er“  (Herr)  genannt,  z.  B.  im  Geleitsbrief  1530,  bei  Friede- 
born, Cramer,  in  einem  amtlicben  Verzeichnis  der  evangelischen 
Prediger  Stettins  im  16.  Jahrhundert  (im  Kgl.  Staatsarchiv 
Stettin  an  mehreren  Stellen)  usw.  Selbst  wenn  er  mit  Paul 
vom  Kode  zusammen  geraunt  wird,  heißt  dieser  stets  Mag., 
Hovesch  dagegen  „Her“,  z.  B.  in  Kodes  Vorschlag  zur  Einrich- 
tung des  evangelischen  Kirchenwesens  in  Stettin,  1535*)  nnd 
wiederholt  im  Stettiner  Visitationsabschied:  „Magister  panlus 
von  Roda  (Kode)  und  Nicolaus  Houesche.“^)  Auch  im  Ein- 
gang des  Entwurfs  des  Visitationsabschieds  vom  7.  Juli  1539 
wird  neben  Mag.  Paul  vom  Kode  „Er  Nie.  Hovesch“  genannt. 
Ludwig  Jacobi  (Pastor  an  St.  Nikolai)  findet  es  in  seiner 
Kenovalia  Nicolaitana  (1657),  S.  22,  bemerkenswert,  daß 
..bey  anfang  der  Reformation  unser  Herr  Gott  dazu  zwei 
Männer  eines  Namens  mit  dieser  Kircben  (St.  Nikolai)  er- 
wehlen  wollen,  die  die  Leute  von  Nicolao  auff  Christum  ihrer 
einfalt  nach  verweisen  müssen.“  Und  nachher  nennt  er  iin 

‘)  Sledcm,  2-19. 

*)  Klienda,  S.  2.’);j 
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Verzeichnis  der  l'rediger  an  St.  Nikolai  als  die  beiden  ersten: 
„M.  Nicolaus  vom  Hoffe,  welcher  gleich  M.  Paulo  a Hlioda 
zu  8.  Jacob  in  diesen  Kirchen  gepredigt.  Herr  Nicolaus 
Hövisch,  so  allen  Bericht  nach  1541  bald  und  schleunig 
gestorben.“ 

4.  Wie  von  L.  Jacobi  so  sind  auch  sonst  vom  16.  bis 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  Nie.  von  Hof  und  Nie.  Hovesch  für 
zwei  verschiedene  Personen  gehalten  worden.  Erst  Oberhey 
hat,  soweit  ich  sehe,  die  Wahrscheinlichkeit  der  Identität 
beider  Männer  behauptet.  Aus  der  vorstehenden  Unter- 
suchung geht  aber  wohl  mit  voller  Sicherheit  hervor,  daß 
wir  diese  Annahme  aufgeben  müssen. 

Dann  entsteht  jedoch  die  Frage:  was  ist  mit  Nie.  von 
Hofe  geworden?  Mit  Sicherheit  läßt  sich  diese  Frage  nicht 
beantworten.  In  den  pommersehen  Quellen  wird,  wie  wir 
sehen,  seine  Stettiner  Wirksamkeit  nur  von  Kantzow  und 
in  dem  wiederholt  genannten  Bericht  des  Syndikus  Krellner 
bezeugt.  Er  läßt  sich  darnach  in  den  Jahren  1523  (1524) 
bis  1527  in  Stettin  nachweisen;  denn  auf  das  letztere  Jahr 
bezieht  sich  die  Angabe  Krellners.  Die  Worte:  „Demnach 
zu  Sanct  Niclauß  sollt  meyster  Nicolaus  doselbst  predigen 
die  zwue  stunden  in  seiner  kirchen  haben  von  achten  biß 
uff  zehenen,  und  sonst  den  pfarherrn  doseilbst  seines  ambts 
auch  außwarten  lassen,  und  sonst  an  den  wercktiigen  die 
stund  von  syben  bis  uff  achten  zu  predigen,“  zeigen  nur, 
daß  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Berichts  (Ende  1531)  M.  Nie. 
von  Hof  in  Stettin  noch  allgemein  wenigstens  dem  Namen 
nach  bekannt  war.  Ob  er  damals  noch  in  Stettin  war  oder 
überhaupt  noch  lebte,  gebt  daraus  nicht  hervor.  Nun  be- 
richtet Hustedt-Kehtmeyer  über  seine  Stettiner  Wirksamkeit: 
„welchem  Amt  er  nicht  lange  vorgestanden,  weil  er  daselbst 
mit  Gift  soll  vergeben  sein.“  W^oher  Hustedt  oder  sein 
Gewährsmann  diese  Kunde  hatte,  ist  nicht  bekannt.  Ein 
wahrer  Kern  liegt  ihr  aber  wohl  zugrunde.  Sie  berichtet 
eine  Tatsache  und  ein  Gerücht.  Was  als  Tatsache  berichtet 
wird,  daß  Nie.  von  Hof  „nicht  lange“  in  Stettin  gewirkt  habe, 
wird  der  Wahrheit  entsprechen.  Dius  spätere  Schweigen  der 
pommerschen  Quellen  über  Nie.  von  Hof  bestätigt  es.  Übrigens 
spricht  das  „nicht  lange“  auch  dagegen,  daß  Nie.  von  Hof  und 
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Nie.  Hoveach  identisch  sind;  denn  andernfalls  hätte  Nie.  von  Hofes 
Stettiner  Tätigkeit  von  1523  (1524)  bis  1541  gedauert,  was 
kaum  als  „nicht  lange“  hätte  bezeichnet  werden  können.  — 
Das  Gerücht,  daß  Nie.  von  Hof  (von  seinen  katholischen 
Gegnern)  vergiftet  worden  sei,  hat  man  mit  Hovesch  in  Be- 
ziehung zu  bringen  gesucht  und  gemeint,  sein  plötzlicher 
Tod  könne  zu  solchem  Gerücht  Anlaß  gegeben  haben.  Im 
Jahre  1541  ist  aber  eine  derart  heftige  katholische  Gegner- 
schaft schwerlich  noch  denkbar.  Wir  haben  jedenfalls  nicht 
den  geringsten  geschichtlichen  Anhalt  dafür.  Dagegen  ist 
solche  Feindschaft  in  den  zwanziger  Jahren  Tatsache.  Paul  vom 
Kode  ist  sich  in  jener  Zeit  öfter  kaum  seines  Lebens  sicher 
gewesen,  und  daß  sich  der  Haß  der  katholischen  Geistlichen 
damals  auch  gegen  Nie.  von  Hof  richtete,  ist  kaum  zu  be- 
zweifeln, auch  wenn  Kantzow  es  nicht  ausdrücklich  berichtet 
hätte.  1st  nun  Nie.  von  Hof  eines  schnellen  Todes  gestorben, 
so  ist  die  Entstehung  des  Gerüchts,  er  sei  von  seinen  Gegnern 
vergiftet  worden,  begreiflich.  Derartige  Gerüchte  entstanden 
damals  leicht,  z.  B.  auch  beim  Tode  des  Rostocker  Refor- 
mators Joachim  Slüter  (1532).  — Bevor  man  Nie.  von  Hof  mit 
Nie.  Hovesch  identifizierte,  wurde  1529  als  des  ersteren  Todes- 
jahr allgemein  angegeben.  So  auch  noch  Wangemann  a.  a.  0. 
Es  liegt  kein  Grund  vor,  an  der  Richtigkeit  dieser  älteren 
Angabe  zu  zweifeln.  Dies  Todesjahr  in  Verbindung  mit 
jenem  Gerücht  gibt  uns  vielleicht  auch  einen  Fingerzeig  be- 
züglich der  Todesart  des  Nie.  von  Hof.  Im  Jahre  1529  trat 
auch  in  Stettin  die  unter  dem  Namen  „englischer  Schweiß“ 
bekannte  verheerende  Seuche  auf  und  rafite  binnen  wenigen 
Tagen  Uber  2000  Personen  in  der  Stadt  dahin.  Möglich, 
daß  auch  Nie.  von  Hof  ein  Opfer  dieser  Seuche  geworden  ist.  — 

Wer  ist  nun  aber  Nie.  Decins,  der  angebliche  nieder- 
deutsche KirchenliederdichterV  Die  betrefifenden  drei  Lieder 
finden  sich  zuerst  gedruckt  im  Rostocker  Gesangbuch  durch 
Ludw'.  Dyetz  1525  bzw.  1531.*)  Einen  Nie.  Decins  kennen 
wir  aus  jener  Zeit  nicht,  wie  wir  gesehen  haben.  Hustedts 
Angabe  ist  ein  Irrtum.  Wns  er  sonst  Uber  den  Verf.asser 
berichtet,  paßt  auf  Nie.  (Tech)  a Curia.  Hat  dieser  nun  die 

')  Vgl.  Fischer,  Kirchenlieder-Lexikon.  Supplement.  1886,  S.  9f. 
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drei  Stttcke  der  lateinischen  Messe  in  niederdeutsche  Gesänge 
umgedichtetV  H.  Lemcke  wendet  dagegen  ein:  „Wie  sollte 
wohl  der  Franke  aus  Hof  dazu  kommen,  niederdeutsch  zu 
dichten?  . . . Auch  ist  es  kaum  glaublich,  daß  in  jener  Zeit, 
wo  in  imsern  Landen  gerade  durch  die  Kirche  und  die 
Reformation  das  Hochdeutsche  seinen  Einzug  hielt,  ein  hoch- 
deutsch Redender  sich  sogar  zu  Poesien  in  dem  ihm  so  un- 
handlichen Idiom  sollte  bequemt  haben.“  *)  Dieser  Einwand 
ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  wenn  man  bedenkt,  daß  Nie. 
von  Hof  sich  etwa  erst  ein  Jahr  in  Stettin  befand,  als  das 
erste  Lied  „Allein  Gott  in  der  Höh’  sei  Ehr’“  im  Druck  er- 
schien. Man  müßte  denn  annehmen,  daß  er  schon  in  früherer 
Zeit  die  niederdeutsche  Mundart  kennen  gelernt  hätte.  Auf- 
znklären  bliebe  dann  aber  immer  noch,  woher  er  Beziehungen 
zu  dem  Rostocker  Drucker  oder  dem  Herausgeber  Joachim 
Slüter  hatte.  Bei  Nie.  Hovesch  ließen  sich  solche  Beziehungen 
wohl  annehmen;  denn  Joachim  Slüter  studierte  1618  in 
Rostock,*)  also  zu  der  Zeit  da  sich  auch  Nie.  Hovesch  dort 
wohl  noch  aufhielt.  Aber  nichts  berechtigt  uns,  in  Hovesch 
den  Verfasser  zu  suchen.  Wir  haben  nicht  die  geringste 
Kunde,  daß  er  sich  als  Freund  des  evangelischen  Gemeinde- 
gesanges irgendwie  hervorgetan  hätte.  Dazu  kommt,  daß 
es  sehr  unwahrscheinlich  ist,  daß  er  sich  schon  in  jenen 
Jahren  der  Reformation  zugewandt  habe.  Er  hat  Ja  auch 
die  Ehre  der  Verfasserschaft  überhaupt  nur  erhalten,  seit- 
dem er  mit  Nie.  von  Hof  identifiziert  worden  ist.  Ich  ver- 
mute aber,  daß  keinem  von  beiden  jener  Ruhm  zukommt, 
trotz  der  „standhaften“  Versicherung  des  unbekannten  Autors 
Steinmann. 

Während  des  ganzen  16.  Jahrhunderts  findet  sich  bei 
keinem  unserer  drei  Lieder  die  Angabe  des  Dichters.  Im 
17.  Jahrhundert  wurden  sie  dem  Nie.  Selnccker  zugeschricben, 
was  sich  aber  als  unmöglich  herausstellte,  da  dieser  erst 
später  geboren  ist.  Im  Jahre  1705  suchte  Joh.  Chr.  Olearins 
unsre  Lieder  für  Joh.  Spangenberg  in  Anspruch  zu  nehmen. 

')  Monatsbl.  1887,  S.  69. 

*)  Vorberg,  Die  Eiofiihrnug  der  Reformation  in  Rostock.  1887 
(Schriften  d.  Ver.  f.  Eef.-Oesch.,  Nr.  581,  8.  27. 
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Des  Olearius  Kvangelischer  Liederschatz  ist  mir  nicht  zur 
Hand  und  daher  seine  Beweisführung  nicht  bekannt.  Aber 
vielleicht  wurde  er  durch  die  „Vorrede  .1.  Sperati“  in  der 
Hostocker  Ausgabe  von  1526  zu  seiner  Behauptung  ver- 
anlaßt; denn  mit  dem  Namen  Speratus“  hat  man  von 
jeher  nichts  anzufaiigen  gewußt.  Nahm  Olearius  ihn  daher 
als  Pseudonym  mit  den  Anfangsbuchstaben  des  richtigen 
Namens  und  sah  in  dem  Herausgeber  des  Gesangbuches 
zugleich  den  Verfasser  unserer  Lieder,  so  konnte  kaum  ein 
anderer  als  der  Liederdichter  Joh.  Spangenberg  in  Betracht 
kommen.  Nun  hat  J.  Bachmaun*)  nachgewiesen,  daß  der 
Name  Speratus  in  der  Hostocker  Ausgabe  von  1526  eine 
Konjektur  für  Joachim  Sluter  ist.  Bachmann  hat  nämlich  den 
ersten  Druck  des  sog.  Speratus-Gcsängbuches  aufgefunden,  der 
den  Titel  hat:  ,.Eyn  gautz  schone  vndc  seer  nutte  gesangk 
boek  ....  dorch  Ludowych  Dyetz  Gedruckt  1525“  mit  der 
„Vorrede  J.  S.“,  d.  h.  Joachim  Sluters,  der  auch  der  Heraus- 
geber des  größeren  Hostocker  Gesangbuches  von  1531  ist. 
Sluter,  Kaplan  an  St.  Petri  in  Rostock,  hat  schon  seit  1523 
in  evangelischem  Sinne  gepredigt  und  ist  der  Heformator 
Rostocks.  Er  erkannte  wie  Luther  von  Anfang  an  die  Be- 
deutung des  Gemeindegesangs  für  die  Reformation  und  war 
daher  bestrebt,  die  lateinischen  Gesänge  im  Gottesdienst  ab- 
zuschaflen  und  nur  deutsche  Psalmen  zuzulassen.*)  Zur 
Förderung  des  Gemeindegesanges  ließ  er  schon  1525  das  ge- 
nannte Gesangbuch  erscheinen,  ohne  Nennung  seines  Namens. 
Es  ist  dsis  älteste  Gesangbuch  in  niederdeutscher  Sprache, 
das  wir  kennen,  und  wohl  auch  das  erste  in  seiner  .\rt 
Bei  der  Wichtigkeit,  die  SlUter  dem  Gemeindegesang  zumaß, 
und  hei  dem  Bestreben,  nur  deutsche  Psalmen  im  Gemeinde- 
gottesdienst singen  zu  lassen,  scheint  es  mir  nicht  ausge- 
schlossen, daß  er  selbst  die  Übertragung  lateinischer  Gesäuge 
in  die  der  Gemeinde  verständliche  niederdeutsche  Sprache 
vorgenommeu  hat.  Bei  der  Annahme,  daß  er  der  Verfasser 
unserer  drei  Lieder  ist,  fällt  natürlich  das  Bedenken  weg, 
das  gegen  die  Verfasserschaft  des  Nie.  von  Hof  erhoben  ist. 

')  In  Luthardf.s  Zeitschr.  f.  kirclil.  VVissensch.  unit  kirrhl.  Leben, 
I8»0.  S.  180. 

»)  Vorberg,  S.  47. 
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Ks  erklärt  sieh  dünn  auch  ganz  einfach,  warum  die  Lieder 
zuerst  in  Hostoek  erschienen;  während  dies  hei  einem  dem 
Herausgeber  persönlich  fernstehenden  Dichter,  wie  wir  es 
hei  Nie.  von  Hof  annehmen  müssen,  nur  verständlich  wäre, 
wenn  die  Lieder  bereits  bekannt  gewesen  wären.  — 

Es  ist  nur  eine  \ emiutung,  wenn  ich  SlUter  als  Ver- 
fasser der  drei  Lieder  in  .\nspruch  nehme,  aber  eine,  wie 
ich  meine,  nicht  ganz  unberechtigte  Vermutung.  Eine  sichere 
Antwort  auf  die  Thema-Fnige  kann  ich  also  nur  negativ 
geben:  der  Name  Nicolaus  Decius  ist  in  das  Reich  der  Fabel 
zu  versetzen;  denn  Nie.  Hovesch  und  Nie.  von  Hof  sind  zwei 
völlig  verschiedene  Personen.  Da  nun  bei  Trennung  beider 
Personen  Hovesch  als  Kirchcnliederdichter  nicht  in  Frage 
kommen  kann,  so  ist  sein  Name  ebenso  wie  Nie.  Decius  in 
unsern  Gesangbüchern  und  hymnologischen  Werken  zu 
streichen.  Will  man  für  die  beiden  noch  heute  gesungenen 
Lieder  durchaus  den  V'erfasser  angebeu,  so  mag  man,  falls 
dem  Eiuwand  Lemckes  kein  Gewicht  beigelegt  wird,  Nie. 
von  Hof  oder  aber  Joachim  .Slüter  sagen  und  beide  mit 
einem  Fragezeichen  versehen. 
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Die  erste  knrsächsische  Visitation 
im  Ortsland  Franken. 

Von  Georg  Berbig. 

Fortsetzung.') 

Statt  vuind  Gericht  Rotha  1st  In  gehaltner  V'isitacion  gein 
Hylperghausen  erfordert  nnnd  beschyeden. 

Pfarrnn  vicareyen  und  kyrchen  der  Statt  und  Gericht 
Kottha:  Pfarrn  zu  Rottha  Churfurstlich  lehen  hat  diese  filial: 
Rosfeit  hatt  ein  kyrchenn,Lampershausen,Rndelstatt.  Vicareyen 
zu  Rottha:  vicarey  trinitatis  churf.  lehen.  vic.trey  Kr  Clement 
Hacy  churfurstlich  lehen,  ist  verledigt.  vicarey  corporis  Christi 
des  Raths  Lehen,  spitalhaus,  sychhauss  zu  Rotha.  Zwu 
kirchen:  Dye  pfarrkirchen  zu  Rottha,  Capelin  zum  heiligen 
Creutz. 

Gauerstatt. 

Pfar  Gauerstat  Wurczburg  Lehen,  dem  Closter  Muuch- 
rotten  Incorporirt,  hat  diese  filial:  Schlettach  hat  ein  kirch, 
Wey'thersdorf  hat  ein  kirchle.  NiderndorflF,  Wernhausen,  Snlcz- 
feltt.  Gerüpach,  Karlsheym. 

Ottingshausen. 

Pfarr  Ottiiigshausen  vom  Eltsten  vonn  Schauraberg  zu 
lehen  rurent  hat  diese  filial:  Großen  Walbar  hat  ein  kirchen 
unnd  ein  vicarej'  Churfurstlich  Lehen.  Gratstat  hat  ein  kirch 
und  ein  vicarey  Churfurstlich  Lehen,  Alstatt  hat  ein  kyrch, 
Ottawindt  hat  ein  kirch. 

Heldrit. 

l'farr  Heldrit  von  der  pfarr  Rotha  vor  der  Zeyt  separirt. 
Stert'an  von  Heldrits  lehen,  hat  kein  Filiall. 

Elsa. 

Pfarr  Elsa  auch  von  der  pfarr  Rottha  vor  Jarnn  separirt 
Churfurstlich  lehenu,  unnd  hat  das  halb  dorlT  gein  Ottings- 
hausen gepfartt,  diis  yczundt  auch  In  Ir  pfarrkirchen  gein 
Elsa  geschlagenn  und  gewiesen  ist. 


>)  Vgl.  Bd.  3,  S.  33C  ff. 
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Hottenbach. 

Pfarr  Kottenpach  von  der  pfarr  Ottiiifrshausen  vor  Jarrn 
seperirt  Schanmberpisch  Lehen. 

Bre\-ttena\v. 

Pfarr  Breyttenaw  von  der  Pfarr  Ottin^shausen  seperirt, 
Jacoben  unnd  Wolffen  vom  Bachs  lehen. 

Georgenbergk. 

Brobst  ufm  Georgenbergk  dem  fJoster  Vessra  Zustenndig. 

Pfarr  zu  liottha. 

Pfarr  Kottha  Churfurstlieh  lehen  ist  verlyehen  eym 
Brister  Zu  Wyttemberg,  Valentinus  Balich  genant,  dye  hat 
er  fürder  Johan  Vesinger  vinb  ein  Jerliehe  pension  xxiii 
gulden  verlassen. 

Haben  Hath  und  gemeyude  zu  Hottha  bemelten  Vesinger 
utf  gemeyne  besehehen  furhaltung  seyner  lerr  lebens  und 
vleis  halben  gut  gezeugnus  gegeben,  allein  was  der  Hath 
sich  ettlicher  sachenhalb  gegen  seyner  personn  beschwerdt, 
welchs  nft'  sein  gethane  verantworttung  so  bald  auch  bey- 
gelegt,  und  nachdem  er  auch  sonderlich  examiniert  und  zur 
notturtft  geschickt  befunden,  1st  bestimpte  pfarr  dermass  mit 
line  weytter  bestellt  mit  dem  bevelch.  Das  er  zuvorderst 
der  eingehorigen  Filial  eynen  geschickten  Caplan  sol  auf 
und  annemen,  wye  dann  ein  Jder  pfarrer  das  vor  alters  here, 
ye  und  ye  verpflicht  gewest  sey,  unnd  das  er  für  sein  person 
auch  vleissig  seyn  soll,  das  pfarrvolck  allennthalb  christlich 
zuversehen,  wie  er  des  beyneben  nach  der  leng  unterricht 
ist  Der  pensionhalhen  ist  line  bevolhen  unnd  gesagt,  das 
er  zur  notturfft  des  pfarrhoffs  gepew,  der  dan  pawfellig  sey, 
Jerlichen  funfzeehen  guidein  aussgeben  und  verlegen  soll, 
solang  dieselbige  gepew  widerumb  zu  notturflft  aufgericht 
und  verfertigt  werden.  Ob  dan  der  Bolich  als  belehenter 
pfarrer  Ine  oder  sein  Burgen  umb  bezealung  der  pension 
wurde  anzeyehen.  sol  er  sich  des  Ime  Ichtes  berurter  pension- 
halben zu  geben  aufbalten,  bys  auff  weytern  Churfurstlichenn 
bevelch. 

Dabey  sollen  auch  Bürgermeister  und  Hath  sampt  den 
geordenten  Vorstehern  des  gemeynen  Castens  die  eynsehung 
haben,  unnd  für  fr  personn  auch  darzu  heltTen,  damit  be- 
stimpts  pfarrhofs  gepew  wie  gemelt  gebessert  unnd  gepaut 
werdenn,  unnd  das  die  hinfurder  ln  Wesen  erhaltenn,  auch 
aus  lessigkeit  der  pfarrer,  nachdem  keyner  sein  lebenlang 
angenomen,  nit  ln  Zurfallung  körnen. 

Eynkomens  der  pfarr  leufift  Jerlich  utl'  CXXI  gulden 
ungeverlich  laut  des  Haths  Rechnung  eberschlagen,  steht 
aber  alles  uf  hoefen  und  ziehenden,  das  es  nit  alweg  ge- 
wyess  besteht. 

Den  eingehorigen  Filialn  Rosfeit  unnd  Hudelsdorflf,  dye 
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der  Caplan  zu  versehen.  Ist  uf  Ir  bitlieh  ansuchen,  was  sye 
hyshere  ln  dem  feil  und  mangel  gehabt,  der  abschycd  ge- 
geben, das  dem  pfarrer  bevohlen,  sich  mit  eynem  geschickten 
und  gelarten  Caplan  geschickt  zu  machen,  uf  das  in  predi- 
gung  gotlichs  Worts  und  Reichung  der  Sacrament  bey  Inen 
kein  abbruch  geschehe,  Dye  Tauff  aber  der  jungen  kynder 
halben,  sollen  sye  zu  Rottha  suchen. 

Lampershausen  hat  sein  bescheydt  gein  Rottha  zu  gehu. 
Unnd  ist  also  dieweyl  die  pfarr  am  einkomen  reyehlich 
genugsam  ist,  für  dye  ])farliche  abgeng  nichts  verschatft. 

Verordnung  des  gemeynen  Castens  zu  Rotha. 

Zu  vorstehernn  des  gemeynen  Ciistens  zu  Rotha  synnd 
verordent  Johan  Schmuck  des  Raths  und  Osswaldt  Hoffman 
aus  der  gemeynde,  der  soll  yedem  für  sich  unnd  die  Jhene 
so  nach  Inen  geseezt  werden.  Jerlichen  zu  besoldung  volgenn 
zwei!  guidein. 

Synndt  die  Zins  schulden  parschaft’t  und  kleynotten, 
auch  vorrath  der  pfarrkirchen.  der  Capeln  des  heyligen 
(Veucz,  Dartzu  Spital  Sychennhaus  sampt  andern  Stifftungen 
ln  eyn  Rechnung  geschlagen,  darzu  auch  das  eynkomen  der 
vicarey  Caspar  Lychts  zu  Schmölln,  desshalb  sich  ein  Rath 
mit  Ime  umb  acht  guidein  Jerlieber  pensionn  sein  lebenlang 
zu  geben,  vertragen. 

Auch  dye  Vicarey  Er  Clement  Hacy,  so  hyevor  ver- 
ledigt.  unnd  dem  Rath  uf  Ir  vntterthenig  ansuchen  von  churf. 
gn.  zu  untherhaltung  Irs  Schulmeisters,  doch  uff'  seyncr  Churf. 
gn.  widerrufen,  zugestelt  unnd  lauttt  allenthalb  Jerlicher 
nuczuiig  unnd  zeyns  angeschlagenn  uff  Einhundert  drey 
guidein  XXI  d, 

Darzu  CLXIX  guidein  VI  Ib.  17*  ^ d,  an  parschafft  und 
schulden,  und  was  dye  kleynodien  und  Ornata  allenthalben, 
laut  des  Raths  vbergebenen  Register  antreffen  wurdet, 

Welchs  alles  die  geordente  Vorsteher  zu  Iren  handen 
ln  gemein  Casten  erfordern  und  einpringen,  auch  dye  ge- 
meyne  aussgabe  allenthalben,  wie  auch  Inen  des  ein  sonder- 
licher verzeichenter  absehyed  gegeben  ist,  darvon  verrichten 
unnd  fürder  jerlich  verrechen  sollen. 

Dye  schulden  allenthalben  nach  Inhalt  der  ubergeben 
Register  sollen  von  den  Vorstehern  furderlich  eingepracht 
und  solch  gelt  und  andere  parschafft,  auch  was  fürder  für 
Haupisum  nbgelost,  soll  unverruckt  pleyben,  unnd  wyder 
umb  erbstuck  oder  gewyese  Zins  angelegt  werden. 

Dye  acht  guidein  pension  sollen  sye  Casparnn  Licht  zn 
Schmölln,  wie  der  Rath  mit  Ime  vbereinkomen,  sein  leben- 
lang entrichtenn. 

Aber  derselben  vicarey  behausung,  sovern  Er  Caspar 
Lycht  personnlieh  ufs  lohen  nit  zeucht,  sollen  dye  Vorsteher 
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Gergio  Schmidt,  der  dieselbig  vicare.v  ein  zeytlang  verwalt 
halt,  zu  sampt  den  zcynsen  uff  der  lUet  muihe,  auch  dem 
Weyngartten  darzn  gehörig,  sein  lebenlang  In  ansehung 
seyner  geprechligkeyt  vnttergehen,  vvelchs  line  also,  sovcru 
er  sich  aufrichtig  und  uncljighaU't  heldet,  sein  lebenlang  sol 
pleyben,  sofern  aber  nit.  das  er  alsdan  widerumb  zu  ent- 
setzen. Dabey  sol  er  auch  ln  der  kirchen  neben  dem  andern 
vicarier  C’unradten  Esehenbach  helffen  lesen  und  singen. 

Der  behausung  halb  der  vicarey  Clement  Hacy  seligen 
1st  mit  den  Vorstehern  versehafl't,  die  dem  abgefertigteu 
pfarrer  zu  Elsa  Micheln  Hossfclder  sein  lehenlang  einzugehen, 
und  nach  seynein,  auch  Georgen  Schmidts  absterben,  .so  sol 
solchs  wider  ln  gemein  Gasten  genomen  werden.  1st  auch 
weytter  nach  absterben  des  alten  pfarrers  zu  Elsa  verschatlt, 
das  die  Castenmeister  eynem  Caaplan  solcher  vicarey  be- 
hausung zustellen  sollen,  zusampt  dem.  das  Im  das  gepurend 
gemein  recht,  wie  das  ein  Jahr  vicarier  hyevor  gehabt, 
auch  volge. 

Ob  auch  das  leben  Cunradten  Eschenpachs  uf  ein  ab- 
sterben verlcdigt  wurde,  soll  der  Hath  zu  Kottha,  nachdem 
es  Ir  leben,  auch  nit  weytter  verleyhen,  sondern  In  gemein 
Gasten  weysen  und  schiahn. 

Verordnung  der  Schule  zu  Kottha. 

Dye  Schull  zu  Kotha  ist  dermass  verordent.  dyeweil 
der  Statschreyber  beynebeu  das  Schulmeister-  und  kirchner 
Ampt  mit  bestellung  eines  Locaten  verwest  hatt.  und  das 
ein  Hath  hyevor  von  gemeyner  Stat  wegen  Ime  Syben 
guidein  sampt  eynem  gemeynem  Anspan  uf  ande.rthalben 
guidein  angeschlagen  gegeben,  zu  dem,  was  er  für  das 
preeium  der  Schüler,  auch  an  Garben  und  layben.  darzu 
andern  accidentalien  mehr  gehabt.  Sollen  demnach  der  Kath 
Ime  zu  solchem  allein  für  das  preeium  der  schuler  von  ge- 
meyner Stat  wegen  noch  fünf  guidein  Jerlichen  geben.  Da- 
gegen auch  d.as  preeium  und  al  ander  beschwerung  der 
Schuler  halb  ln  tlem  freyhe  zu  bleyben,  ab  sein  sol.  Darzu 
sollen  die  geordenten  Vorsteher  aus  gemeynem  Gasten  Ime 
dem  Schulmeister  zwen  guidein,  so  er  hyeuor  vom  .Salve 
gehabt,  entrichten,  und  dan  seynem  locaten,  sovern  das  er 
eyuen  gelartten  und  verstendigen  Idesjnals  annemen  thue. 
für  kost  und  lohn  Jerlich  geben  xvi  fl  und  in  Ir  Kechnung 
pringen. 

In  dem  auch  der  jtfarrer  damit  es  ln  der  .Schulln,  und 
der  kirchen,  vieissig  und  ordentlich  zugehe,  neben  dem  Kath 
und  auch  für  sich  selbst  vieissigs  uml  getreulichs  aufsehens 
haben  soll. 

Ko.ssfeitt  unnd  KudelsdorfT. 

Zwey  filial  der  pfarr  Kottha  haben  der  kirchen  zu 
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Kosfeit  Jerlich  einkomens  Register  vberautwort,  umid  er- 
strekt  sich  an  Jerlichen  zcynsen  unml  naczung  an  xi  fl. 
vii  )b.  xviii  d.  1 h.  darzu  xxxi  Ib.  wachs  jerlichs  zins, 
xl  Ib.  wachs  hinterstellig  mehr  xxxvii  guidein  an  parschafft. 
l'und  .synd  Vorsteher  aus  den  beden  dorfern  vcrordent  Wolff 
Kotman  zu  Kosfeit  unnd  Hanns  Bop  zu  Rndelssdorf.  davon 
auch  untterweysung  und  bericht  gegeben  ist,  wie  andern. 

Pfarr  Gauerstat. 

Dye  Baucrschaft't  unnd  pfarr  volck  zu  Gauerstat  synd 
sampt  Iren  Edelleuten  Casparn  unnd  Anthon3'  von  Kosenan 
auf  aussgegangen  furbcschyed  erschynnen,  und  haben  Jrs 
pfarrers  halben  Inen  von  herr  Veytten  Haff,  Ghurfurstlichein 
Verwalter  zu  Muiichrotheu,  als  belehentein  pfarrer  von  sei  nen 
conventualn  dahin  verordent,  angezeigt,  das  sye  an  sevner 
lerr,  leben  und  vvandel  gar  kein  mangel. 

Haben  auch  der  kirchen  Rechnung  und  aufhebens  ein- 
gelegt, und  ist  den  hej'ligenmeistern,  wye  andern,  In  bevelch 
gegeben,  solch  der  kirchen  eynkomens,  so  sich  Jerlich  uff 
iii  gulden  ii  Ib.  und  nit  hoher  erstreckt,  zu  der  kirchen  not- 
turfftigem  kirchgepeiien  zu  geprauchen,  und  was  vberleufft 
armen  leutten  zu  gebenn. 

Nachdem  auch  hemelter  pfarrer  als  Conventual  zu 
Munebrothen  seyner  1er  halben  examinirt,  und  zymllcher 
weyss  geschickt  befunden,  1st  er  uff  gegeben  gezeugknus 
seins  pfarrvolcks  Inen  zu  eynem  pfarrer  gebissen,  mit  weytter 
notturfftiger  vermanung  uud  untterwej'sung,  auch  gethanem 
bevelch,  was  zu  ev'nem  pfarrer  gehör. 

Für  die  pfarliche  abgeng  berurrter  pfarr,  an  optier 
Selgereth,  Tauffgelt  und  annder  dergleichenn  Zufell,  ist  ver- 
schaflt,  unnd  auch  vom  pfarrvolck  bewilligt,  das  im  Jdes 
haussgesess  Jerlich  IX  d.  geben  und  ahvegen  uff  Michaelis 
bezcalen  soll,  das  die  Schulthessen  In  Dörflern  eynem  Jdem 
pfarrer  sollen  erfordern  und  einpringen. 

Dye  pfarr  Gauerstat  hat  diese  Filial,  Nemlich:  Schlettach, 
Weyttersdorf,  Niderndorfl',  Mernhaussen,  Sulczfelt,  Gerspach, 
Karlshain,  Hayn  der  pfarlichen  recht  halben  zu  versorgenn. 
L’nnd  sjuid  zwen  Couventual  aus  dem  closter  zu  Verwaltung 
der  pfarr  verordent  gewest,  also  auch  dyeweil  dye  pfarr 
Wurczgurgisch  lehenn,  das  einer  gein  Wurczpurg  zum 
pfarrer  ist  presentirt.  und  der  mit  der  pfarr  belehendt,  wye 
dan  lierr  \’eytt  Haff  dieser  zeit  die  belehnung  der  pfarr 
noch  tregt. 

Wan  aber  zu  solcher  pfarr  drey  zechenden  zu  Karols- 
liai’n,  Niderndorfl’  unnd  Sulczfelt  Jerlich  ufl’  dreissig  guldeiu 
vi  Ib.  iiii  d.  angeschlagen,  welche  nuczung  bemelter  herr 
N’eyt.  dem  dyc  pfarr  wie  gemelt,  verl^’ehcn,  zu  seinen  handen 
byshere  hat  empfangen,  Darumb  iveyl  d_ve  pfarr  sunst  an 
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geriufrem  einkomen,  und  auch  bemelte  Filial,  so  der  pfarr 
weyt  entlegen,  on  ein  Caplan  nit  mugen  versehen  werden, 
Ist  verschafl't  und  auch  von  bemelteni  herr  V^evtten  bewilligt, 
diese  nnczung  der  dreyen  zcehennd  bey  der  pfarr  also  bleyben 
zu  lassen.  In  der  gestalt  dyeweyl  die  zwey  dorfl'er  Sehlettach 
und  Wej’ttersdorfT,  auch  Gerspach,  vor  dieser  zeit  aus  Mangel 
des  caplans  und  das  sye  der  pfarr  Gauerstat  weyt  entlegen, 
eynen  prediger  mit  wissen  der  Oberhandt  haben  bestelt,  und 
yczo  Inen  weytter  eynen  zu  gcordent  ist,  dem  sye  verwilligt 
eyn  eygen  behausung  zu  pauen  und  auch  Jerlichen  von  der 
kirchen  einkomens  xv  gulden  zu  geben:  Sol  demnach  der 

yczig,  und  ein  Jder  nach  Im  körnender  ])farrer,  demselben 
prediger  Jerlichen  auch  xv  guldeiu  geben,  uf  das  sich  ein 
Jder  zimlicher  weyss  also  zu  uutterhalten  habe.  Doch  sol 
derselbig  prediger  sich  als  ein  Caplanu  nach  des  pfarrers 
geheyss  und  bevelch  halten,  Darzu  den  zweyen  dorfern  und 
andern  der  pfarr  eingehorigen  Filialn  die  Sacnunent  des 
altars  und  der  tauff  reychen,  uund  zuvorderst  In  sterbs- 
lenfftenn. 

So  sollen  auch  die  zwey  dortt'er  Sehlettach  und  Weytters- 
dorf  sampt  Gerspach  zur  anzeig,  dass  sye  von  der  pfarr  gar 
nit  abgpsonndert,  Jerlich  ein  Jdes  haussgeses  ix  d.  für  dye 
pfarliche  abfei  geben. 

Unnd  laufft  also  der  pfarr  Gauerstat  Jerlichs  eynkomens 
alientbalb  an  zins  zeehendt  und  zugelegter  besserung  der 
pfariiehen  abfeil  ulf  Ixx  guidein  v Ib.  xx  d.  1 h. 

Davon  gibt  er  dem  Caplan  zum  Sehlettach  Jerlich  zu 
den  funfzeehen  gnldein  so  Ime  von  der  kirchen  daselbst  be- 
weist sein,  xv  guidein. 

Zu  Vorsteher  des  gemeynen  Castens  der  kirchen  zum 
Sehlettach,  dye  an  Jerlichem  eynkonien  hat  xix  guidein 
iiii  Ib.  11 d,,  Darzu  xliii  guldeiu  parschafft,  synd  verordent 
Hanns  Repper  zum  Sehlettach,  unnd  Lorencz  l’lerrer  zu 
WeyttersdorflF,  dye  alle  jar  aus  Jdem  dorff’  eyner  zu  Vor- 
steher sol  genomen  uund  verordent  werden.  Derhalb  ein  Jde 
dorffschafl't  für  den  Iren  versprochen  und  gut  sein  wyl,  die 
sollen  der  kirchen  eynnemens  zu  Iren  handen  eynnemen, 
und  den  zeehenden  zu  Weyttersdorff  selbs  zu  verlassen 
haben  umb  seynen  werth,  on  eynichen  vortheil,  auch  ou 
eynrede  der  gemeynde  daselbst  zu  Weyttersdoff  oder 
Sehlettach,  und  sollen  Rechnung  jerlich  thun  vor  denen,  so 
solche  Rechnung  vor  alters  genomen. 

Dye  funffthalb  pfundt  zcyns,  von  dem  heyligen  gutle, 
sollen  der  pfarr  Gauerstat  wye  herkomen,  nochmaln  volgen. 

Ottingshausen. 

Dye  pfarr  Ottingshausen  geht  zu  leben  von  dem  Eltsten 
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von  Schaumberg  und  steht  die  belehenung  ycz  uf  Sylvestern 
von  Schauniherg  Amptinan  zu  Murstat. 

Besyczer  der  pfarr  Magister  Johan  Betheuser,  der  hat 
von  seynem  pfarrvolck  zu  Ottingshausen  und  den  ein- 
gehorigen  filialn:  Grastat,  Aistat,  üttawyndt  unnd  Grosseu- 
walbar  seyner  lerr,  lebens  und  Wesens  halb  gutt  gezceugknus. 

Darum!)  ist  er  der  ende  zum  pfarrer  gelassen  und 
sonderlich  das  er  In  der  Kxaminacion  seyner  leer  halben 
gelart  und  geschickt  hefunden  ist. 

Hat  sich  am  eynkomen,  so  er  vom  dortf  Ottingshausen 
hat,  lassen  begnügen,  und  gegen  berurttem  dortf  von  wegen 
der  pfarlichen  abgeng  sein  gerechtigkeit  fallen  lassen,  In 
dem  fall  nicbts  von  Inen  zu  nemen,  und  sonderlich  auch  das 
«angesehen,  das  derselbigen  Inwoner  gancz  wenig  und  vber 
aehtzcehen  hausgesess  nit  sein. 

Mit  den  andern  eingehorigen  Filialn,  was  er  denselben 
thun  und  ein  Jdes  Dorff  Ime  und  seynen  uachkomen  ver- 
pflicht sein  soll,  wurdet  hernach  bey  Jdem  Dorff  sonderlich 
verzej'chent  jerlieh  zugelegte  besserung  für  die  pferliche 
abgeng.  Also  das  der  pfarr  eynkomens,  mit  solcher  zugelegter 
besserung,  Jerlieh  ist  Iv  gulden  1 ort  1 Ib.  vi  d. 

Grossenwalbar. 

Ist  ein  Filial  der  pfarr  Ottingshausen,  haben  ein  eygen 
kirchen  und  eyuen  vicarier,  der  sye  mit  predigung  des  got- 
licbcn  Worts  unnd  reychung  der  sacrament  versyhet.  Ist 
yezund  besyezer  Johann  Ingelstetter , gibt  aber  Jerlichen 
zechen  guidein  pension  Johan  Stammen  bey  Graft'  Philip 
von  Solms,  Ime  von  Churf.  gn,  verlyheu. 

Der  pfarrer  zu  Ottit)gshausen  thut  Inen  pferliche  ge- 
rechtigkeyt,  und  weyl  sye  der  pfarr  weyt  entlegen,  hat  Ir 
vicarier  sye  utf  dye  Sontiig  byshere  mit  predigung  gotlichs 
worts  versebenn.  wie  auch  Ime  von  deswegen,  laut  seins 
Uegisters.  vber  den  andern  Sontag  das  Evangelium  zu  ver- 
kündigen etlich  zyns  hyevor  alwegen  gereicht  synd  worden. 

Dessgleichen  ist  der  pfarrer  alle  Freitag  schuldig,  Ine 
das  gotlich  wort  zu  predigen,  und  sye  auff  ansuchen  mit 
raicliung  der  Sacrament  und  sonderlich  mit  dem  Tauffen 
zu  versehen,  oder  aber  mit  dem  vicarier  also  zu  bestellen. 
Für  die  ))ferliclie  gerechtigkeyt  als  sechs  viertel  körn, 
für  das  Evangelium  Johannis.  funlV  Opfifer,  Tautf.  Beicht 
unnd  eynieit  gelt,  Testament  und  anders,  welchs  sye  dem 
pfarrer  jerlieh  nit  geben.  Lst  mit  bewilligung  des  pfarrers 
und  der  gemeynde  zu  Walbar  durch  dye  Churfurstliche 
\'isitatoren  geteydingt  und  gebillicht,  das  sye  Ime  jerlichen, 
für  solche  abgeng  fünf  guldein,  halb  Walburgis  und  halb 
Michaeli.s.  ycz  Walburgis  anzuf.ahenn  geben  sollen,  und  da- 
gegen sollen  solche  abgeng  der  pferlichen  gerechtigkeyt  ab 
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und  jrefiillcnn  unnd  die  Bauerschattt  feruers  nicht  schuldig 
sein.  Dem  viearier  Grossenwalbar  Inmassen  Ime  die  vicarey 
mit  der  pension  dem  Stammen  zu  geben,  und  das  Ime  sein 
lebenlang,  nach  des  Stammen  absterben  pleyben  soll,  von 
Churf.  gn.  gnedigklich  zugesagt  ist.  haben  dye  Churfurst- 
liehe  ^'isitato^es  Ime  auch  eingepundten.  Dye  Hauerschaft 
ln  jiredigung  gotlichs  Worts,  wie  er  dan  das  verstendig  und 
geschickt  befunden  zu  versehen  und  vleis  zu  thun. 

Eynkomens  der  vicarey  erstreckt  sich  lauts  ubergeben 
Hegisters  uf  XLV  guldein  111  Ib.  I d.  Dar/.u  ein  umerkuhe 
zweyer  guldein  wirdig. 

Der  Kirchen  eynkomens  zu  Walbar  erstreckt  sich  jer- 
lich  uf  XV  guldein  2(i’  ^ d.  jerlicher  Zynss  und  nuctzung; 
darzu  C fl.  I ih.  XVIII  d.  hin  gelyehen  gelt  von  der  Bruder- 
sehart't;  mer  .ö‘;„  sommere  Waicz  und  kornu. 

Xaehdem  die  gemeynde  zu  Grossenwalbar  XXX  guldein 
von  der  Kirchen  einkomens  eutlehent.  1st  Inen  der  Absehyed 
gegeben,  solch  gelt  dem  Gotshaus  widernmb  zu  bezealen. 
oder  aber  mit  1'  ^ fl.  jerlich  zu  verzeynsen.  wie  sye  dan 
das  bewilligt  angenomen  ye  ein  halben  guldein  mit  zeeheu 
guldein  abznlosen. 

Hans  Gots  unnd  Clas  Hass  heyligenmelstere  synd  zu 
N’orstcher  des  gemeinen  ('.astens  verordent,  und  ist  Inen  wie 
andern  absehyed  gegeben. 

Grattstatt. 

Das  dorff  Grattstat  hatt  ein  kyreh  unnd  ein  vicarey 
uff  einundzwenzig  guldein  jerlichs  einkomens.  geht  von 
Churfurstlichen  gnaden  von  Sachsen  etc.  zu  leben,  gehört 
als  ein  Filial  In  dye  pfarr  Ottingshausen,  Ist  der  pfarrer 
dasell)st  schuldig  gewest  In  der  Wochen  einmal  zu  Inen  zu 
gehen,  das  byshere  nit  beschehen.  darnmh  seye  auch  Ime 
die  opffer  nit  gegebenn. 

Des  vicariers  halb  zu  Gratstat  hat  Churfurstliche  gnad. 
urt'  ansuchen  der  Bauerschafft,  nachdem  sye  der  pfarr  ent- 
legen. aus  gnaden  nachgelassen,  das  sye  einen  Ewan- 
gelischen  predigen  auf  solcher  vicarey  byshere  haben  ge- 
habt. und  dieser  Zeyt  Ludwig  Bauer,  etwan  Conventual  zu 
Veylssdorf,  auf  bevelch  seyner  Churfurstlichen  gn.  auf  solche 
vicarey  auch  ist  geordent.  Inen  wöchentlich  d;is  Ewangelium 
auf  dye  Sonntag  und  geordente  Feyertag  zu  predigen,  bey 
solchem,  wie  auch  bemelter  Ludwig  Bauer  dannocht  ge- 
schickt befunden,  sol  es  sein  bleiben  haben,  und  ist  Magister 
Johan  Betheuser  pfarrer  zu  Ottingshausen  seynthalben  be- 
velch gegeben  eyn  aufachtung  auf  sein  larr  und  predigen 
zu  haben.  Und  nachdem  die  Bauerschafft  dye  Sacrament 
zu  Ottingshausen,  be}'  der  Rechten  pfarr  suchen,  auch  das 
er  der  pfarrer  wochenlich  eyn  mal  schuldig  ist.  zu  inen 
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gciii  Gratstat  zu  gehn,  In  reichung  der  Sacrament  und 
predigung  gotlichs  worts  zu  dyenen,  sol  cs  dabey  sein 
bleiben  auch  haben,  und  sollen  dye  Bauerschafift  dem  lezigen 
und  eynem  Iden  pfarrer  für  die  pferliche  abgeng  jerlichen 
zu  zweyen  fristen  geben  anderthalben  guidein,  nemlich  halb 
Walburgis  und  halb  Michaelis  ycz  Walburgis  anzufahenn. 
und  darüber  ferners  nichs  schuldig  sein. 

Aistat  unud  Ottawynndt. 

.Jdes  Dorff  hatt  ein  Kirchen  uniid  gehorn  als  Filial  mit 
der  i)ferlichen  gerechtigkeit  ln  die  pfarr  Ottingshausen,  Der- 
wegen  der  pfarrer  daselbst  von  alters  schuldig  ist,  über  den 
andern  Sontag  und  In  der  wochen  ein  mal  gein  Aistat  und 
dan  auch  In  der  wochen  ein  mal  gein  Ottawindt  zu  gehen. 

1st  der  Abschied  gegeben,  das  es  in  dem  sein  pleiben 
sol  haben,  das  der  yczig  und  ein  Jder  pfarrer  schuldig  sein 
sol,  dye  bede  dorfschafft  dermass  zu  besuchen  und  daran 
kein  seumnus  geschehen  lassen. 

Dagegen  sollen  die  Bauerschaflt  zu  Aistat  dem  j)farrer 
zwen  guldein,  unnd  die  zu  Ottawindt  ein  guidein,  für  die 
pferliche  abgeng  auch  zu  geben  schuldig  sein,  unnd  fürder 
aller  solcher  pferrlichen  Zufell  freyhe  sein. 

In  allen  bestimpten  dorffern  ist  den  heiligenmeistern 
bevelch  gegeben  der  kirchen  gutter,  wes  sye  damit  scharten 
unnd  handeln  sollen. 

Sollen  auch  die  kirchner  nit  lassen  abgehen. 

Pfarr  Rottenbach. 

Das  dorrte  zum  Kottenbach  Ist  ein  Filial  der  pfarr 
Ottingshausen  gewest  und  von  derselben  pfarr  vor  ettlichen 
verloffen  Jarn  abgesondert,  auch  zu  eynen  eygnen  pfarr  be- 
stettigt,  geht  zu  lehenn  vom  Eltsten  von  Schaumberg. 

Iczund  besyczer  Baltassar  Leupolt,  hat  Jerlichs  ein- 
komens,  wie  es  die  Menner,  nach  laut  des  Registers,  über- 
schlagen, nit  mer  dan  XIV  guldein,  fünf  guldein  fUr  zcehendt 
mit  eingerechent. 

Unnd  ist  mit  den  Menuern  des  dorfs,  der  nit  mer  dan 
achtzcehen  haussgesess  syndt,  sovil  verschafft,  das  sye  dem- 
selben Irera  pfarrer  untter  sich  Jerlich  zwen  guldein  für  die 
pferliche  abgeng  zu  geben,  bewilligt  haben. 

Dyeweil  auch  der  zcehendt  besser  und  gültiger  sein 
sol  dan  fünf  guldein,  demnach  sollen  dye  Menner  Ime  dem 
pfarrer  solchen  zcehendt  gar  lassen  volgen,  und  jme  jerlich 
zu  seyner  angepurnus.  auch  Im  werht  der  Spitalmeister  zu 
('oburg  seynetheyl  zcehends  hinlassen  wurdet,  darfur  zu 
geben  und  zu  bezcalen  schuldig  sein. 

Was  Irer  kirchen  eynkoraens  auch  klynodien  betrifft, 
haben  sye  Begister  vberantwort,  und  synd  jnen  Vorsteher 
verordent. 
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I’farr  Elsa. 

live  pfarr  Elsa  ist  abjfesonndert  uuiul  separirt  von  iler 
Hottha  Churfnrstlich  lehen.  1st  yczund  besyezer  {jewest  Michael 
Hossfelder,  hat  an  Jerlichem  einkonien,  nach  laut  des  Registers 
vngeverlich  Überschlägen  xxxv  guldein. 

Haben  die  Rauerschatft  gepetten,  nachdem  beinelter  Ross- 
felder  ein  alter  betagter  Man  und  seyner  lerr  halben  In 
predigong  des  gotlichen  worts  gantz  \nverst(‘ndig  sey.  Inen 
eynen  andern  pfarrer  zuzuordnen,  derhalben  ist  mit  Inie  deni 
Hosfelder  gehandelt,  und  ein  abferiigung  gegeben,  mit  etlichen 
getreydt,  uff  Peter  Brückners  hört  zu  Wysentfelt,  sampt  eyner 
behansung  zu  Rottha,  Darzu  sol  Ime  Wvlhelm  Schad.  der 
an  sein  stat  zu  eynem  pfarrer  gein  Elsa  verordent  ist,  Jerlich 
zu  pension  geben  iiii  guldein. 

Nachdem  auch  das  halbtheyl  des  dorfs  gein  Ottiugs- 
hausen  gepfarrt,  welche  pfarr  Inen  entlegenn.  der  unsach 
halben,  dieweil  on  das  ein  eygne  pfarr  Im  dorff,  und  sye 
in  dem  uit  gespalten,  sondern  dest  ehe  als  nachtparnn  ln 
eynigkeyt  pleyben,  syndt  verinugen  Churfurstlichcr  Instrnctionn 
dyejhenige,  so  gein  Ottingshausen  gepfart,  auch  In  die  pfarr 
Elsa  neben  andern  Iren  nachtparn  gewyesen  unnd  von  Ottings- 
hausen gar  separirt  und  abgesondert,  und  sollen  semptlich 
die  bede  thej  l des  Dorfis  dem  pfarrer  zu  Elsa  und  sein  nach- 
komen  für  alle  pferliche  abgeng  und  zufell  geben  iiii  guldein, 
die  der  pfarrer  haben  soll,  unnd  ferner  nvmant  mer  solchen 
zufell  halber  nichs  mer  anfordern. 

Dyeweil  auch  dem  pfarrer  zu  Ottingshauseu  hyevor  ln 
ander  wege  zulegung  beschehen,  und  er  In  dem  fall  mit 
Inen  kein  muhe  nit  hatt,  auch  kein  nuczung  dan  die  zufell 
bey  Inen  gehabt,  sollen  sye  auch  dem  pfarrer  daselbst  nichts 
schuldig  sein. 

Aber  des  kirchners  halben  zu  Ottingshausen  ist  ver- 
schafft, das  dye  Vorsteher  des  gemeynen  (Fastens  zu  Elsa 
demselben  kirchner  Jerlich  aus  Irem  gemeynem  Casten  ein 
guldein  sollen  geben,  für  Ir  gebur  der  garb  und  layb,  und 
dagegen  sollen  dyejhene  zu  Elsa  Irem  kirchner  diiselbst  die- 
selbige  garb  unnd  layb,  auch  andere  gerechtigkeyt,  so  sye 
vormaln  dem  kirchner  zu  Ottingshansen  gereicht,  hinfnrder 
reychen'und  zu  geben  schuldig  sein. 

Dye  zwei!  guldein  zum  Salve,  daran  dye  gemeynde  ein 
halben,  und  dye  hortinenner  auderthalben  guldein  Jerlichen 
eynen  Iden  pfarrer  gegeben,  zu  dem  das  auch  dye  gemeynde 
ein  Acker  wyesen  darzu  beweist,  sol  demiass  bestehn,  das 
eynem  Iden  pfarrer  solche  zwen  guldein  also  zu  pesseruug 
der  pfarr  gefallen  unnd  werden  sollen. 

Weyl  ein  pfarrer  nit  sein  lebenlang  angenommen,  ob  dan 
der  neu  pfarrer  ycz  ln  seynem  aufzcvhen,  nachdem  der  pfarr- 
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hove  gancz  baufcllig,  Bauen  wurde,  Sollen  die  Bauerschafft 
Ime  zur  notturfft  darzu  mit  Furhe  unnd  aucli  handtarbeit 
beholfen  sein,  dabey  auch  ein  aufachtung  haben,  das  dye 
gebewc  In  wesen  erhalten  werden. 

Pfarr  Heldryt. 

Dye  Pfarr  Heldrit  geht  zu  lehenu  vom  Steffan  von 
lleldrit  daselbst,  Ist  yczund  besyczer  Wolfgangus  Notnagel. 
Ist  ein  filial  der  pfarr  Kotha  gewest  unnd  aus  derselben 
pfarr  gezcogeii  und  sej)erirt.  hat  an  .lerlichem  eynkomen 
sxviii  guld  viii  Ib.  iüi  d.  i h. 

Der  pfarrer  ist  examinirt  unnd  lu  der  Examinacion 
etlicher  mass  geschickt  befunden,  derhalben  er  auch  zum 
pfarrer  der  ende  gelassen  ist,  mit  bevelch  unnd  notturff'tiger 
untterweisung,  sich  zu  emendirn  und  besser  vieis  zu  haben. 

Für  die  abgcng  der  opfter  und  ander  pferlichenn  zufeil 
haben  dye  gemein  dem  pfarrer  hyevor  zwen  acker  veldts 
gegeben,  daran  sich  der  pfarrer  scttigen  und  benugen  lest. 

Hatt  auch  sonst  kein  filial  noch  kein  annder  pfarvolek, 
dan  dye  Inwoner  zu  Heldryt. 

Eynnkomen  der  pfarr  pfarrkirchen  und  der  klyuodien- 
halb  sein  Kegister  vbergeben. 

Pfarr  Breythenaw. 

Dye  pfarr  Breythenaw  von  der  pfarr  Ottingshansen  auch 
vor  .larrn  seperirt  unnd  gezcogen,  Jacoben  nnnd  Wolffen 
vom  Bach  leben,  Ist  yczund  besyczer  Georgiug  Schulthes. 
hat  an  Jerlichera  eynkomen,  nach  laut  des  ubergeben  Registers 
xxxi  fl.,  II  Ib.  1 d. 

Hatt  snnst  kein  filial  zu  versorgen,  unnd  ist  dye  Man- 
schaft  sampt  dem  pfarrvolck  des  dorffs  ln  geringer  anzcal. 

Der  pfarrer  ist  auch  Examinirt,  unnd  nachdem  er  zum 
theyl  befunden,  das  er  gern  vleiss  thett,  wyewol  er  In  der 
schrillt  nit  viel  gegründet,  1st  er  doch  zu  eynem  pfarrer  der 
ende  gelassen,  angesehen  dye  gunst,  die  er  bey  seynem 
pfarrvolck  hat.  Ist  Ime  auch  dabey  gesagt,  sich  zu  emendirn. 
unnd  vieis  Im  studirn  zu  thun,  sol  auch  wider  erfordert  unnd 
examinirt  werden,  ob  man  pesserung  bey  Ime  befunde. 

Für  die  abgenge  der  opfer  und  ander  pferlicheu  Zufell, 
wyewol  der  pfarrer  für  sein  person  nichts  haben  wlleu,  Ist 
Jacoben  vom  Bach,  als  lehenherrn  der  pfarr  bevelch  ge- 
geben, nachdem  dye  Inwoner  auch  alle  seynem  bruder 
Wolffen  vom  Bach  unnd  Ime  verwandt,  dabin  zu  halten  unnd 
zu  vermugen,  das  ein  Ides  hausgesess.  für  dye  pferrliche 
abgenge,  Jerlieh  eynem  pfarrer  Nenn  pfennig  entrichten  soll. 
Weyl  es  aber  der  Iczig  pfarrer  für  sich  nachgelassen  unnd 
nichs  nemen.  lass  man  geschehenn,  doch  seynen  nachkomen 
on  schaden. 
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Der  Pfarrkirchen  eiukomens  iiiind  klynodien  Ist  ein 
Kefrister  vbergeben. 

Brobst  uir  sanet  Georgenberg  bey  llottha  gelegenn:  1st 
erfordert  unnd  befragt,  nachdem  er  angegel)en,  das  er  wyder 
Churfurstlich  Ordnung,  solt  noch  papi.stiseh  Mess  halten,  mit 
dieser  Verraanung  und  gepot.  sich  der  Churfurstliclien  ordi- 
nacion  gemess  zu  halten  unnd  ln  ahveg  das  Messhalten 
nach  Bebstlicher  verfurerey  abzustellen,  auch  gar  kein  Mess 
nit  zu  halten,  dan  sovern  er  Communicanten  bet.  unnd  dan- 
nocht  dieselbyge  Mess  nit  anderer  gestalt,  dan  nach  ver- 
mögen und  aussweysung  gotlichs  Worts,  hyndan  geseczt 
aller  Bebstlicher  verfnrigs  Irthumbs,  maioris  et  minoris 
Canonis  ete.,  seyner  (,'hurf.  gn.  l.'ngnad  zu  vermcyden. 

Darauf  ist  derselbig  Brobst,  wyewol  er  der  Äfess  aus 
pflicht  seins  ordens  bysher  gehalten  zu  haben  bekeutlich 
gewest,  des  erjjotteu,  solch  messhalten  abzustellen  und  sich 
chnrfurstlicher  ordinacion  unnd  bevelchs  unwiderseczlich 
gemess  und  gehorsam  zu  haltenn. 

Vom  adel  Im  Gericht  Uotha:  Steffann  von  Heldrit  da- 
selbst, Caspar  und  ,\nttony  von  Uosenaw  zu  Gauerstatt, 
Wolff  von  Schaumberg  Burgkvogt  zum  Bauhenstein.  .lacob 
vom  Bach  zu  Coburg  synd  alle  gein  Hylpurghausen  be- 
schyeden,  wye  ln  derselben  Kegistratur  In  befvnnden. 

Aller  pfarrn.  pfarrkirchen  und  anderer  Gotshauser,  auch 
vicareyen  ist  ein  gemeyner  auszng  der  ubi*rgeben  Begister 
gemacht  wie  beyligend  zu  befinden. 

Ampt  Statt  unnd  Gericht  Eysfelt  1st  der  visitacion  halben 
furgenomen  auff  Freytag  Natalis  domini  Im  XXIX.  .larr. 

Visitacion  Im  Ampt  der  Statt  vnd  gericht  Eysfelt. 

Eysfelt  dye  Statt. 

Daselbst  ist  ein  pfarrkirchen  vor  der  Statt  In  der  vor- 
stat,  unnd  In  der  Stat  ein  kirchenn  vnser  lieben  frauen. 
Ist  auch  ein  Spitalkirchen  vor  der  vorstat  gelegen.  Ein 
Sychhaus  Darzu  Vicareyen  zu  Eyssfelt  1.  Er  Fetter  Kessels 
lehen  ist  verledigt.  2.  Er  Nicolaus  Sennenfelders  lehen  ist 
verledigt.  3.  Er  .lohan  Thayns  lehen  hat  dye  Stat  zu  ver- 
leyhen,  4.  Er  Caspar  Frischmuts  lehen  1st  (les  pfarrers  und 
Baths  umbgeheiid  lehen,  5.  Er  Nicolaus  Gleichen  lehen,  hat 
der  pfarrer  zu  Eysfelt  zu  leyhen,  doch  dem,  für  den  eyn 
Bath  byt.  6.  Mathes  Bothers  lehen,  hat  zu  leyhen  <ler  Eltsch 
von  Hesperg. 

Eyssfeltt. 

Ffarr  zu  Eysfelt  geht  zu  lehen  von  Churfl.  gn.  zu  Sach.ssen 
etc.,  hat  diese  Filial,  die  on  mittel  gein  Eysfelt  In  dye  pfar 
gehorn:  Sassendorf  hat  ein  kirch,  Schwerezenprun,  Schyonrode, 
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Hvrschendorff  hat  ein  kirch,  Tosenthall.  Herbertswvndt.  zwen 
hoff  zum  Steudich.  l)ye  pfarr  Eysfelt  mnll  auch  durch  eynoii 
Caplan  dye  kirch  zu  Krack  ufm  berg  mit  den  pferlichen 
gerechtigkeyten  versehen,  uud  gehorn  darein  diese  filial  und 
dorfer  Neinlich:  Krack  hat  die  kirch  ufm  bergk.  Brun.  Brotten- 
dorft',  Schwarczbach  hat  ein  kirchle,  Oberwyndt.  Gossmans- 
rode,  Schneyt  hat  ein  kirchen,  Haybach  hat  ein  kirchle, 
Byberschlag,  Merbersrode,  Woffenrode,  Hynterrode,  Böppen- 
wyndt,  Engenstein.  In  der  kirclien  zu  Krack  1st  ein  vicarey. 
darauf!’  yczund  Er  'Wolfgang  Moring  syezt,  von  f'hurfl.  gn. 
zu  lehen  rurendt.  Der  pfarrer  zu  Eysfelt  hat  zu  leyhen  dye 
fparr  zu  Wyderspach  ln  Hennenbergischer  Obrigkeit  gelegen, 
darein  gehorn  dyese  Filial  und  Dorfer  Nemlich:  Oberneu- 
prun,  Vetterneuprun,  GysUbel  haben  ein  kirchle,  in  Churfurst- 
licher  obrigkeit  gelegen. 

Darzu  hat  der  pfarrer  zu  Eysfelt  zu  verleyhen  dye  pfar 
zur  Stelczenu,  Filial  auch  der  pfar  Stelczen.  Dye  pfarr  zu  Eysfelt 
geht  zu  lehen  von  Churfurstlicher  gnaden  zu  Sachssen  etc.  1st 
belehenter  uud  besyezer  der  pfarr  Nicolaus  kyndt  Doctor. 

Eynkoinens  der  pfarr,  nach  Inhalt  des  vbergebeu  Registers, 
an  zechenden  unnd  zynsen,  vngeverlich  Überschlägen  macht 
.lerlichen  CXXVI  guidein  1 Ib.  xiiii  d. 

Zu  versehung  der  kirchen  Krack  und  aller  eingehorigen 
filial.  Ist  ein  Ider  pfarrer  verpflicht  ein  gclartten  unnd  ge- 
schickten Caplan  zu  halten. 

Von  allem  pfarrvolck  ist  vermeldet,  das  sye  am  Doctor 
als  pfarrern  unnd  an  seynem  Caplan  gar  kein  mangel  haben, 
sondern  das  sye  mit  predigung  des  göttlichen  worts  und  der 
pferlichen  Hecht  halben  genugsam  versehen. 

Von  wegen  der  kirchen  zu  Krack  unnd  eingehoriger 
Filial,  nachdem  sye  der  pfarr  Eysfelt,  und  auch  der  kirchen 
zu  Krack,  etwas  weyt  entlegen,  unnd  sonderlich  die  ein- 
gehorige  filial  Im  gruudt,  Ist  Inen  furgehalten.  Ein  eygnen 
pfarrer  gein  Krack  zu  verordnen.  Dem  sye  für  abgeng  der 
pferlichen  zufell  an  Opffer.  Seelgereth  unnd  dergleichen  Jer- 
lichen  lehtes  Wirderung  und  messigung  geben  solten,  Des 
haben  sy  sich  ettwas  in  dem  fall  zu  geben  beschwerdt,  mit 
der  auzeig,  das  sye  genügen  betten  an  des  pfarrers  caplan. 
zu  dem  das  der  Mcarier  zu  Krack  Wolfgang  Moring  an  statt 
der  Messen  Inen  das  Evangelium  auch  predigt. 

l.'nd  woe  der  kyndertauff  halben  verschaft’t  wurde  das 
sye  ein  eygne  tauff'  zu  Krack  haben  mochten,  begerten  sye 
weyters  nichs,  unnd  das  allein  dye  vrsach  hirin  bewogen 
unnd  angesehen  dye  ferlichkeyt  der  schwachen  kyndle. 

Darauff  hat  der  Doctor  bewilligt  beym  Vicarier  zu 
Krack  zu  bestellen,  woe  es  die  sonderliche  noht  erforder 
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iiniid  tT  von  Imandt  der  TauH  halb  angesiieht  wurde,  alsdaii 
djs  .Sacrament  der  Tauff  reyehenn. 

I'nnd  sollen  sonst  Ir  plerliche  Recht  ln  der  Kirchen  zu 
Krack,  und  auch  zu  Eysfelt  wye  vor  alter  herkoiuen  suchen. 

Dye  andern  Dorffer,  so  als  tilial  ln  die  pfarr  Eysfelt 
gehorn  onnd  auch  gein  Eysfelt  zu  kirchen  gehn,  haben  Iren 
beschyed  gleichfals  Ir  pferliche  Hecht,  wie  vor  alters  her- 
koinen,  vermugen  ('hurfurstlicher  Ordnung  zu  Eysfelt  zu 
suchen. 

Das  der  pfarr  Eysfelt  für  die  pferlichen  abgeng  soll 
besserung  und  zulegung  uf  das  pfarrvolck  zulegen  verschafft 
sein.  1st  der  ursach  halben,  dyeweil  die  sunst  ein  Keichlicbs 
einkomcns  untterlasscn.  So  hat  es  auch  der  Doctor,  als 
ycziger  pfarrer,  dem  die  Visitacion  mit  bevolhen.  nit  begert. 
allein  das  von  wegen  der  vicarey  behausung  Er  Nicolaus 
Gleichen  beym  Rath  unnd  geordenten  Vorstehern  verschafft 
ist,  so  derselbig  Er  Nicolaus  gleich  mit  dodt  abging,  das  dic- 
selbig  behausung  nabent  dem  j)farrhoflr  gelegen,  eynes  pfarrers 
Caplan  sol  eingethan  und  zugestelt  werden,  wye  hyenach 
auch  verzeychent. 

Verordnung  des  gemeynen  Castens  zu  Eysfelt. 

Zu  Vorsteher  des  gemeynen  Castmis  synd  verordent 
Enndres  Schwenck  unnd  Caspar  Hübner  aus  dem  Rat,  Heinz 
Rottenberger  unnd  Hermann  Seycz.  Auch  .lohann  Thayn' 
Vicarier.  aus  der  gemeynde,  der  Idem  zwen  guldein  und  dem 
Mcarier  eyns  guldein  mer.  Inen  Ir  Rechnung  zu  schreiben, 
verschafft  ist. 

Dye  sollen  alles  unnd  Ides  eynnehmen  und  ausgebens 
der  pfarkirchen.  Spital,  nn.ser  frauen  Capelu.  sampt  andern 
Styfftungen.  es  sey  ann  verledigten  vicareyen.  Reychen 
almnsen  oder  .lartagen,  wye  das  allenthalben  In  ein  sonder- 
lich Register  zusamengezogen  und  geschlagen  ist,  In  gemein 
Casten  erfordern  und  einpringen. 

■Vnn  Jerlichen  Zynsen  wie  volgt:  L 1 guldein  Ib. 
xxiii  d.  Jerlicher  Erbzynns  Walburgis  unnd  Michaelis. 
CXCI  guldein  ii  Ib.  xvii  d.  Zynns  von  allem  hynverlyliene 
gelt,  so  uff’  Zyns,  ye  von  zwinzig  guldein  ein  guldein  Zyns, 
zu  geben  stehn.  In  welche  gelt  Zins,  und  auch  nachvolgende 
nuczung  der  heferin  Styftung  mit  der  vicarey  Er  peter  Kessels 
unnd  des  almusen,  auch  das  leben  Er  Niclasen  Sennenfelders 
geschlagen  unnd  körnen  seyn,  Also  das  der  Rath  an  den 
empfangen  acht  hundert  zwenczig  guldein,  berurter  heferin 
.Styftung  belangendt.  Jerlichen  vierzig  guldein  Zyns  geben 
sollen,  byssolang  diese  Summa  der  DCCC  guldein  widerumb 
au  gewyese  gutter  angelegt,  Welchs  dan  In  bestimpte  Summa 
der  Zyns  verrechent  und  gezcogen. 
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XL\  I guldein  v lb.  xxi  d.  nuczun^  voii  Zcehenden,  \v_vs- 
nucy,,  Ecker,  Kniutbeth  uniid  audern  das  dann  .steifet  unnd  felt, 
ii  frnldein  ii  d fnr  vassnaclithuner,  kess,  ever,  Semellayb  etc. 
ungeverlich  angreschlagen,  xxi  guldein  vi  lb.  ix  d.  handtlohn 
dj’s  .larr  verrechent,  welchs  dan  steigt  nud  felt,  OXV'II  guldein 
1 lb.  vli  d.  an  parschattit  und  an  schulden  In  alien  Rech- 
nungen verblieben,  Darzu  XLIIl  lb.  II  verding  wachs  jerlichs 
zins  zu  Eysfelt;  XVI  Ib.  I verding  zins  ulten  landt. 

Derhalben  den  Vorstehern  alle  und  lede  Erbregeister 
und  andere  Verschreibung  zu  handen  gestelt  und  gegeben 
werden  sollen,  sanipt  der  kirchen  und  bruderschatFt  klynodien, 
vorrath  und  oruata,  Solchs  alles  nach  verinugen  eynes  sonder- 
lichen gegeben  abschyeds  und  zugestelter  Instruction  auszu- 
geben und  Jerlich  zu  verrechnen.  Doch  das  sye  die  klyiKulien 
an  Sylbergeschmeyd  unverruckt  Im  vorrath  sollen  behalten 
werden. 

Dye  verzeichente  Schuld  sollen  dye  Vorsteher  furdcrlich 
eyninanen  und  einpringen,  unnd  wes  derhalb  an  parschalt't 
verbanden  und  an  diesen  schulden  zusainenpracht  wurdt. 
das  sol  unverruckt  pleyben  unnd  widerumb  an  gewyese  Erb- 
stück oder  Jerlich  Zyns  angelegt  werden. 

Mit  der  verzeynsung  der  DCCCXX  guldein  beyni  Rath, 
so  sey  der  hetferin  Styfftuughalbeu  bey  Moricz  unnd  Endres 
von  Heldrit  eingenonien.  Dergleichen  auch  mit  verzeynsung 
des  Sennenfelders  leben . treiben  dye  geordente  Vorsteher 
zu  kuntt'tigem  Michaelis  eyn.  solche  Zynns  erst  zu  eiupfaheiin, 
unnd  sollen  Inen  dye  Wyessnucz  unnd  ackerpaw  des  Suiner- 
getreyds  Zu  künftigem  Somer  auch  volgen,  von  bestimpts 
lehens  wegen. 

Verordnung  dye  vicarier  belangendt. 

Mit  dem  leben  Er  Niclas  Gleichen  1st  verordent.  das 
die  geordente  Vorsteher  bemeltem  Er  Nicolaus  dye  dreyssig 
guldein,  wie  dye  von  des  Spitals  eynkomen  solcher  vicarey 
halb  gestilt't  sein,  Jer  liehen  sein  lebenlang  zu  gepurlichen 
fristen,  wie  herkomen.  entrichten  sollen,  woe  er  aber  mit 
dodt  wurde  abgehn,  sol  das  leben  ferner  nit  verlyehen 
werden,  sondern  dye  dreissig  guldein  In  gemeinen  Gasten 
pleyben. 

Aber  der  behausung  halb')  ist  wie  vorgemelt  verschallt. 

')  In  Hctreft'  dieses  Viearier-Hauses  rindet  sich  auf  einem  eiii- 
irehefteten  Watt  foliremles  .\kteiistitrk  (von  audeier  Hand)  vor: 
Dyses  herr  .\iclas  von  Gleichen  Vicarey  behansmig  halb,  dyeweyl 
dyesaelbig  nach  bemelta  von  Gleichen  absterben  des  pfarrers  caplan 
die  e.vngeuonien,  Ist  in  beyseiu  und  mit  bewilligung  Doctor  Niclas 
Kyndt  als  l’farrern  zu  Kysfelt,  und  zweyer  des  Hahts  daselbst  diireli 
dye  t'hurfürstliche  liebte  und  hevelhaber  zu  Coburg  verabschyedt.  das 
der  .Itzig  t'applaii  uf  ablegung  liesjhenigen  was  der  Doctor  an  der 
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(lyewcil  dem  pfarrer  der  pferlicheu  abgeiijr  lialb  kein  besserunjr 
uocli  zulefruiifj  ^ethau.  und  der  anwonunjr  halb  «eins  Oaplans. 
aus  arsaehenn  das  sich  ein  yczlicher  uumer  In  ehelichen 
standt  begeben  wurdet,  die  notturfft  erfordert,  eyiiem  Idem 
Caplan  ein  eygne  behausung  zu  unttergebenn  unnd  einzu- 
thun.  Darumb  so  es  mit  Er  Nielasen  diesen  dodtfal  erreicht, 
sol  dieselbige  sein  behausung,  naheiit  dem  pfarrhof  gelegen, 
eynem  Idem  Caplan  also  zugestelt  werden,  darinnen  sein  an- 
wohnnng  zu  habenn. 

Ob  hinfurder  der  andern  viearier  eyucr  oder  mer  mit 
dodt  auch  abgingen,  sollen  derselben  vieareyen  keyue  ferner 
verlyehen,  sondern  das  eynkomen  und  alle  nuczung  In  gemein 
('asten  geschlagenn  werden. 

Dye  bleibende  viearier,  welche  noch  vermuglich  sein, 
sollen  eynem  Iden  pfarrer  In  der  kirehen  und  sunst  uf  er- 
fordern sein  des  ])farrers  behilflich  sein,  und  auch  mit  Inen 
also  gesehaft't  werden. 

Mit  den  zweyen  vieareyen  behausungen  l’eter  Kessels 
und  Sennenfelders.  dyewcil  ein  Hath  Ir  Idem  sein  vicarey- 
behausuug  zusampt  eynem  gelt  zu  abfertigung  gegeben.  Da- 
gegen dan  Ir  hier  von  seiner  vicarey,  dye  nuhmer  also  In 
gemein  Casten,  wye  oblant  geweyst,  abgetretten,  als  sol  es 
dabey  sein  bleyben  habenn. 


behaiismi({  vrrimuet,  Ime  diisselbig  auss  dem  Ka<teii  zu  bezi  aleu  ans- 
solcher  behansuni;  zcybeii.  und  dye  .Itziijcr  /ceyr  der  .liigeiif  zu  (iiir, 
Magister  .trsatio  Schehofern  als  aiigeuomiueneu  Sehulnicystcr  eynzu- 
geben  hinfurder  also  eynem  .Idem  nach  Ime  zniileyben,  und  soll  .Ttz 
der  Capplan  In  seyn  des  .Sobehofers  gemyete  behausung  dargegeu 
einzciehen.  Desshalb  dye  Castenmeyster  Im  des  Zeyns  ln  diser  oder 
eyner  andern  behausung  jerlichen  entheben  sollen,  bis  so  lang  eyn 
Fall  an  Er  Caspar  Frischmut  besehieht,  Alsdan  soll  dyesselbig  vicarey- 
bi‘hausung  fürder  wye  mit  des  von  Gleichen  behausung  ln  der  visi- 
tation verordent,  eynem  .Tden  Capplan  auss  den  Ursachen  wye  dys- 
fals  In  der  Registratnr  vorleybt  eyngethan  werden  und  also  pleyhen. 
.\etmn  Montags  Symonis  et  .lude  (28.  Oktober)  XXXII.  — Ferner 
findet  sieh  von  einer  dritten  Hand  auf  einem  ebenfalls  eingehefteten 
Hlatt  noch  folgendes:  Im  beysein  ettlicher  gescliicten  der  rahtss  zu 
Eyßfeltt  umid  doctor  Xiclauseii  Kyniidt  pfarrernn  daselbst  die  vicarey- 
hehausnng  Er  Casparnn  Frischmutss  aim  der  schul!  gelegen  be- 
langende ist  abgeredt  und  hesohlosscnn,  so  cs  zum  Fall  kmnpt,  die- 
selbige behausung  eynnem  Jdenn  der  pfarmu  eaplan  eyugethanii 
werden  soll,  unnd  dass  der  caplan  itzt  auss  seyner  vicarey -behausung, 
die  ime  für  sich  und  seyne  uachkoiuen  cyngethann  ist,  zcichenu  soil, 
disselbige  Magistro  Arsacio  Schulmeister  zue  Eyssfellt  eyiizuthun, 
hinfurder  cynneni  Scliulnieistcr  zue  bleiben,  im  bedenn  wclcliermassen 
ilcrselbige  sclmlmcister  der  Jngent  zue  giitt  ytzt  auf-  und  angenommen 
Ist.  und  inn  mittler  zeitt  tiieß  es  mitt  dem  Frischniutt  zum  Fall 
kiim,  soll  der  caplan  diese  des  .Arsacii  behausung  innen  haben,  uf 
vcrleguug  des  gemeinen  castens,  es  dieser  oder  sunst  eynner  anderer 
behausung  halb  nmb  geburliehen  bauszinß  ziic  mithcim  nnd  zu  be- 
stellen aiin  schadenn  eynnes  pfarrers  oder  eaplanns.  Ohne  Datum. 
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Unnd  sovil  der  Hath  disfals  In  darstreckuug:  des  gelts 
denselben  zweyen  Vicarien,  als  neinlicli  Petern  Kesseln 
zwcinczig,  und  dem  Sennenfelder  zvveinczig  guidein  gegeben. 
Ist  desselbig  gelt,  mit  den  zweyen  empfangen  Jaraynsen. 
von  des  Sennenfelders  lehenu,  also  auch  vergenugt. 

Verordnung  der  Schulln. 

Dem  Schulmeister,  der  das  Schulln  unnd  kirchampt  mit- 
eynander  verwaltet,  haben  ein  Rath  hyevor  vier  guidein.  für 
die  garb  und  layb  In  der  Statt  fellig,  zwn  wyesen,  aus 
Jrem  gemein  Auspann  uf  vier  gnldein  werth  nuczung,  und 
vier  pehtle  vclds  zu  kraut  und  Kuben,  gegeben,  zu  dem  was 
sein  gepurnus  des  leuth  und  tauffgelds.  unnd  drey  mass 
Salcz  vom  Statknecht,  bedrolfenn,  auch  was  er  für  garb  unnd 
layb,  In  der  Summa  CCXXII  ufm  landt  hat,  uff  v guidein 
ii  Ib.  xii  d.  angeschlagenn.  Ist  vorschattt  das  der  Rath  Ime 
für  dye  zwen  guldein  holczgelt  Brenholcz  zur  notturft  der 
Schulln,  und  auch  seynes  stubles,  mit  sampt  vier  gulden  fur 
das  prccium  der  Schuler,  Jerlichen  geben  sollen.  Dessgleichen 
sollen  die  geordentc  Vorsteher  demselben  Schulmeister  auch 
zu  dem  allem  Jerlichen  sechs  guldein,  und  seynem  locaten 
den  er  anuemen  wurdet,  Jerlichen  Sechtzcehen  guldein  aus 
gemeynem  Gasten  auch  entrichten,  unnd  sollen  dye  Schüler 
also,  damit  dye  Jugent  dest  ehe  zur  Schuln  gehalten  werde, 
des  preciums  unnd  aller  Sachen  freyh  sein. 

Der  Schulmeister  soll  vom  Rath  mit  wyssen  und  VVyllcn 
des  pfarrers,  und  der  Locat  vom  Schulmeister  mit  Wyssen 
und  willen  des  pfarrers  aufgenomen  werdenn,  vormaln  eynes 
Ides  geschickligkeyt  anzuhornn. 

Dye  gebew  der  Schuln.  auch  Spital  unnd  Sychenhaus 
sollen  sampt  der  kirchen  nohtgepeuen  In  zymlichera  Wesen 
erhalten  werden. 

Die  Rechnung  des  Sychenhaus  mit  seynem  eynkomen 
sol  auch  In  gemeyn  Gasten  geschlagen  unnd  denselben 
Sychenleuhten  ans  dem  gemeynem  Gasten  Ir  Untterhaltung 
verschafft  und  gegeben  werden. 

Dye  Stifttung  der  Heychen  schussel,  auch  dye  Spital- 
])frundt,  den  man  Ir  pfrundt  dannocht  bessern  sol,  dess- 
gleiehen  dye  acht  Seelbad  uf  den  zweyen  Badstuben  zusarnjit 
der  heferin  Styfftung  mit  dem  almusen,  unnd  was  desselben 
mer  werbe,  sol,  wie  gestifft.  In  wyrden  und  wesen  gehalten 
werden,  In  dem  auch  dye  Vorsteher  ein  vieissigs  aufsehens 
haben  sollen  hirin  kein  abbruch  geschehen  zu  lassen. 

Der  zweyer  jartag  halben  der  Schubarten  und  Heffners 
geschlecht,  syndt  den  Eltsten,  so  dye  lehen  der  Zynsgutter 
zu  verleyeu  haben,  dye  verschreybung  zu  Iren  hauden  ge- 
.stelt,  wye  dan  solche  Zyns  Im  eynkomen  des  gemeynen 
Gastens  neben  andern  Zynsen  verrechent  sein,  dye  auch  dye 
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Vorsteher  unnachlessig  von  den  Inhabern  der  gutter  erforden 
und  einpringen  sollen. 

Anderer  geineyner  Verordnung  halb  dye  gcordente  Vor- 
steher belangendt.  zu  eingebung  evner  verwarten  bebeltnus. 
auch  ferners  anders  zu  ausgangs  Jars  an  Ir  stat  zu  erweln. 
darzu  das  Almusen  zu  petelnn.  Ist  Inen  solchs  Iin  schrift- 
lichen absehyed  notturftig  verzeiehennt. 

Raths  bvtt. 

Nachdem  der  Rath  zu  Eysfelt  uralt  das  kirchle  unser 
frauen  Capeln  In  der  Stat  vntterthenigklich  gepetten,  Inen 
das.  welehs  gancz  Rawfellig,  zu  geineyner  Stat  zu  geben, 
daraus  sye  ein  Schutthaus')  pauen  wolten,  Ist  Inen  das 
auf  Ir  bvt  also  zugesteltt,  doch  mit  dem  Vorbehalt,  daß  es 
uf  viderrurten  Churfurstlicher  gnaden  stehen  soll,  so  Inen 
Ir  Raw  erstat  und  abgelegt  wurde,  davon  alsdan  abznstehn. 

Dessgleichen  ist  Inen  auch  ufl'  Ir  byt  das  glockle  In 
solcher  Capeln  zugestelt.  das  ufl'  Ir  Rathhaus  zur  Rats- 
glocken zu  hencken,  doch  das  es  auch  stehe  ufl'  Churfurst- 
licher gnaden  widerrufen. 

V'icarey  Hesberger  leben. 

Der  vicarey  halben  zu  Eysfelt,  mit  der  Matheus  Nether 
von  Osswaldten  von  Hesberg  als  dein  Eltsten  belebend.  Ist 
In  gehaltner  visitacion  nichts  furgenomen,  Darzu  was  die- 
selbig  vicarey  einkomens  hab,  kein  Register  eingelegt.  Dan 
nachdem  Osswaldt  von  Hesberg  mit  benielteni  Nether  eynes 
Vertrags  lin  Ampt  Coburg  aufgericht  ist  ubereinkomen,  das 
er  Irae  eine  Jerliche  pension  gibt  unnd  das  vherig  ein- 
koinmen  desselben  lehens  zu  seynen  banden  empfehet,  aus 
dem  auch  der  Nether  ufl'm  leben  nit  residirt,  haben  dye 
geordente  visitatores  dieselbige  Sachen  nebenn  anderer  vom 
Adel  Styfftung  halb,  was  In  dem  weyter  verordent  Mcrde. 
angestelt. 

Vicarey  zu  Krack. 

Vicarier  zu  Krack  WollTgang  Moring  von  Churfurst- 
lichen  gnaden  belehenndt,  hatt  seyner  Vicarey  eynkomens 
Register  überantwort. 

Anstat  der  Messen,  so  er  In  der  Kirchen  zu  Krack  und 
znr  Sehnet  wochenlich  verpflicht  gewest,  lyest  er  Inen  das 
Evangelium  ans  dem  Ruch. 

1st  examinirt  und  on  grundt  seyner  lerr  halb  befunden. 
Darauf  line  der  absehyed  gegebenn,  sich  zu  einendiren,  Sol 
sich  auch  nach  bevelch  des  Doctors  als  pfarrers  und  seins 
Caplans  halten,  sieh  uff  erfordern  Ir  geprauchen  zu  laßen. 


'I  Sol  Schutthaus  = zimi  Schütten,  bzw.  Aufschütten  des  (ie- 
treides. 
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auch  sich  nach  ausgeirangener  C'hurfurstlicher  ()rdimii;r  fi'C- 
horsamlich  zu  halten. 

Der  zweyer  Kirchen  halb  zu  Krack  unnd  Sehnet,  wes 
dye  eiiikomeus,  I.st  ein  ordentlich  Rej'ister  überantwort,  dess- 
halben  auch  Vorsteher  eyuer  Iden  Kirchen  verordent  uiiiul 
Inen  abscliyed  und  untterricht  wie  andern  gegeben. 

Ffarr  Stelczen. 

Dye  pfarr  zu  Stelczen  ist  seperirt  aus  der  pfarr  Kys- 
lelt,  hat  ein  Jder  pfarrer  daselbst  zu  Eysfelt,  so  dye  ver- 
ledigt  wurdet  zu  verleyheu. 

Jeziger  besyezer  der  pfarr  zu  Stelczen  Nicolaus  Senne- 
feldt.  Ist  die  nuczung  der  pfarr  Jerlichen  ungeverlich  uf 
XI>II  guidein  II  Ib.  XIV  d.  angeschlagen. 

Ist  Inen  beinclter  Senuefelt,  der  ln  seyner  lerr  etlicher 
mass  notturftig  geschickt  befunden,  und  das  er  des  pfarr- 
volks  gunst  gehabt,  zu  einem  pfarrer  gelassen,  auf  den  auch 
der  Doctor  zu  Eysfelt,  der  Ine  mit  solcher  pfarr  belehendt, 
sonderlich  seiner  lerr,  lebens  und  vleis  halb,  als  dys  orts 
verordenter  Superattendent,  vleissig  anfachtung  haben,  .\ueh 
zu  seyner  gelegenheit  für  sich  erfordern  und  weyter  exa- 
luinirn  soll,  und  so  er  unvleiss  bei'  Ime  befunden,  wes  er 
sich  In  dem  Fall  vermugen  Churfurstlicher  Instmition  zu 
erzeigen  hab. 

Eynkomens  der  Kirchen  zu  Stelczen  sampt  schulden 
und  parschaflt,  auch  klynodia  unnd  ornata  derselben  haben 
dye  Bauerschafft  neben  Endres  von  lleldrit  zu  Bockstat 
Irem  Juncker  ordentlich  Register  eingelegt,  desshalb  auch 
Inen  Vorsteher  verordent  sein  mit  notturftiger  unterricht  und 
untterweisung,  wes  sich  die  allenthalben  mit  dem  einkomen 
auch  anderm  halten  sollen. 

Nachdem  sich  auch  Im  eingelegten  Register  befunden, 
das  Endres  von  Heldrit  nnd  seine  verwante  zu  Stelczen 
dem  gotshaus  ('CLVI  guidein  VI  Ib.  XN'III  d.  schuldig, 
welche  Summa  neben  des  gotshaus  eynkomen  yez  ln  ge- 
mein ('asten  gewyesen,  1st  ynen  uff  Ir  byt  aus  gnaden  an 
■stat  Churfurstlicher  gnaden  nachgelassen,  solche  schuld  ln 
sechs  Jaru  den  nechsten  unnachlessig  zu  bczcaln,  nemlieh 
vom  Neunundzweinczigsten  Jar  bis  aufs  funfunddreissig.ste 
jar  natalis  Domini,  darfur  Endres  von  Heldrit  bürg  und 
selbstschuld  worden  ist. 

Dasselbig  gelt  sol  an  Erbstück  oder  gewyese  Zins 
idesmals  angelegt  werden,  und  dye  han|)tsumnia  unverruckt 
l)leyben.  dessgleichen  :uich  der  Kirchen  kleynater  on  sylber 
geschmeyd. 

Dye  berechnuug  sol  jerlicb  beschehen,  vor  dem  Castner 
und  Doctor  zu  Eyssfelt.  auch  Endres  von  Heldrit  Iren  Junkern. 
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Pfiirr  zu  Stclczen  hat  kein  filial,  flau  wes  dye  U'iistmiii: 
Weyttesfeld  darein  gehört,  ycz  aber  wohnt  iiymants  auf 
solcher  Wustung. 

Wj-dersbach. 

Die  pfarr  zu  Wyderspaeh  geht  zu  lehen  von  der  pfarr 
zu  Kwäsfeld.  mit  der  yezund  belehendt  Wolfgangus  Behinidt. 

Das  dorrt'  Wyderspaeh  lygt  in  Hennenbergiseher  Obrig- 
keit und  hat  diese  Filial;  Oberneuprnn,  l.’ntterneubrunn. 
Gyessubel  in  herczogischer  Obrigkeit  gelegen. 

Kinkoinens  der  pfarr  ist  kein  Hegister  überantwort, 
sovil  er  zu  Wyderspaeh  hat.  was  inie  aber  die  drey  Filial 
in  herczogischer  Obrigkeit  gelegen,  geben,  das  ist  in  irem 
ubergebneni  Hegister  verzeichent. 

Hat  an  Jden  Ort  ein  Kirchen.  Nemlich  eyne  zu  Wyders- 
pach.  das  dye  Ifecht  pfarr  ist  und  dyc  ander  zu  Untterneu- 
brunn. 

Ist  der  pfarrer  schuldig  ein  Sonntag  und  ein  Feyertag 
vinb  den  andern  ein  Ide  Kirch  zn  besuchen. 

Heit  es  aber  zweyerley,  Nemlich  zu  Wyderspaeh  nach 
Hebstlichen  Cermonien,  und  in  der  Kirchen  zu  Neuprnun 
nach  vermag  Churf.  Ordnung. 

Wyewol  er  auzeigt,  er  predig  das  Kwangelium  an 
beyden  ortten  lautter  klar  und  Hein,  allein  was  er  aus  ver- 
pott  seins  herrn  dye  Ceremonien  nach  Kcbstlicher  Saczung 
halten  muss. 

Zu  absonderung  der  pfarr,  haben  dye  BauerschalTt  der 
dreyer  dorffer  Oberneuprunn,  Untterneuprun  und  Gyesubel 
für  kornu.  habern,  kess,  eyer  und  alle  andere  ))ferliche 
zufei  Jerlichen  zu  geben  bewilligt  Sybenzeehen  guidein. 

Darzu  auch  das  heussle  unnd  wyessle.  so  vormaln  ein 
Kirchner  gehabt. 

Mer  ein  geineyn  fieekle  schmalsat  zu  Hawen  oder  da- 
raus ein  gertle  zu  machen,  welchs  vormals  zur  hutten  vmb 
ein  Zynss  verlassen  sey. 

l’fi'  bericht  der  geordenten  Visitatoren  und  bevelch 
C'hurfurstlichcu  gnaden  ist  mit  absonderung  der  dreyer 
dorrt'er  dermass  verordent,  das  dem  pfarrer  diese  stuck,  also 
wie  obgemelt,  sollen  volgen  und  mit  den  Inwonern  der 
dreyer  dorfer  verschafft  verden,  dem  pfarrer  das  heussle 
notturfftig  zu  pauen. 

Unnd  soll  der  vogt  zu  Veylsdorf  dem  izlgeu  und  eyneni 
Jden  pfarrer  au  stat  ('hurf.  gn.  reichen  und  geben  Jerlichen 
XIII  goldein  alwegen  halb  Walburgis  und  halb  Michaelis, 
ycz  nechstkuuftig  Walburgis  sobald  anzufahen. 

Darauf  hat  abbemelter  Wolfgang  Schmidt  dye  pfarr  zu 
Wydersbach,  wyewol  er  ob  den  vierzig  guidein  am  pfarr- 
bof  verpaut,  und  dannocht  das  einkommen  noch  beyleurt'ig 
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aff  XXIV  guldeiii  lauff'en  und  stehen  soll,  begeben,  und  sich 
der  ende  also  umb  des  Ewangelii  wegen  gefugt. 

Edelleut  im  gerieht  Evssfelt  farbeschieden:  Endres  von 
Heldrit  zu  Bockstat,  Haus  von  Haideck  zu  Schwarzpach, 
Eukarius  von  Haideck  zu  Brattendorff. 

l’farrn,  vicareyen  auch  Kirchen  und  Capeln  der  Stett  und 
gerichten  Xeuenstat.  Sonberg,  Neuenhanss  und  Gestings- 

hausen. 

Xeuenstatt. 

Ffarr  zur  Xeuenstat  Lanckheyinisch  leben  hat  diese 
Filial:  Thann,  HorprUck,  Meylssnicz,  Ketschenpach,  Wylden- 
heyd,  Ebersdorff. 

V'icareyen  zur  Xeuenstat:  Vicarey  Doctor  Ulrichen  von 
Denstats,  seligen  Churf.  leben  1st  verledigt,  Vicarey  Er 
Erhardt  Kempnaters  seligen  Churf.  leben  ist  verledigt, 
Vicarey  der  Engelmess  des  Raths  leben,  yczund  besyczer 
Georgius  Cristan. 

Kyrchen:  Pfarrkirchen  in  der  Stat,  Capelin  in  der 
Stat,  Capclln  ufm  Mupperg  sanct  Otilien  steht  noch,  Capelnn 
der  Xenen  Walfarht  hat  ein  Rath  aus  vergunst  der  Ober- 
handt  abgeprochen,  ein  Sychenhaus  zur  Neustat. 

Mupperg. 

Pfarr  zu  Mupperg  Benczisch  leben  hat  diese  Filial: 
Gi'fell  hat  ein  Kyrch  im  Ampt  Xeuenhaus,  Mocker,  Orents- 
dorff.  Ftlrht,  Heubsch,  Sygelreut  halb. 

Ein  vicarey  zu  Mupperg,  sol  Benczisch  leben  sein,  ist 
verledigt. 

Fechen. 

Pfarr  Fechen  Lanckheimisch  leben  hat  diese  Filial,  so 
gein  Fechen  gehn:  Wernsdorf,  Weyckenpach  Byberbach. 
Öberwasing,  Mittelwasing,  Unterwasing,  Eych,  Harb,  Birkach, 
Welmesdorf,  Boderndorf,  Kempnaten,  Hofstetten  hat  ein  Kirch, 
Plestenn. 

Filial  der  pfarr  Fechen  in  dye  Kirchen  zu  Eyniberg 
so  von  des  Pfarrers  Caplan  versehen  werden:  Eyinberg  hat 
ein  Kirch,  Osslan  hat  ein  Kirchen  im  Sycz,  Waldsachssen 
hat  ein  Capeln  im  Sycz  und  geistliches  leben,  Rogen, 
Xewenhoue,  Rottenhoue,  Kypfendorf,  Blnmcnrode,  Steyn, 
Xesersdorp,  Xayles.  Schafhausen,  Dyrich. 

C lösten 

Closter  Sonnfeit  hat  ein  kirch,  ein  eygen  prediger,  der 
von  des  Clusters  eynkonien  untterhalten  wurdet. 

Closter  Munchrothen  hat  ein  Kirch,  eygenn  pfarrecht. 
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(irossengiirnstat. 

Pfarr  zu  Grosscngarnstat,  Lanekheyinisch  lehen  hat 
diese  Filial:  Kleiugarnstat.  OberfUlbach,  Korbach,  Zeyckorn. 
Frysendorf. 

Ebersdorff. 

Pfarr  zu  Eberssdorfl’  geht  zu  lehen  von  Churf.  gu.  von 
wegen  des  Closters  Sonnfelt:  1st  das  dorrt'  Fronlach  aus 
der  pfarr  Greycz,  als  ein  Filial  darein  gewyesen,  hat  sonst 
kein  Filial. 

Seytniausdorrt'. 

Seytmannsdorrt'  im  Gericht  Xeuenstat  hat  ein  vicarey 
Churf.  Lehen,  werden  vom  pfarrer  ufni  Schloss  der  pfer- 
lichen  Recht  halben  versehen. 

Sonnberg  und  das  Gerycht. 

Pfarr  Sonberg  Lanckheimisch  leben  hat  diese  Filial; 
Mursnicz,  Bettelheck,  Newfang. 

Vicarey  zu  Sonberg:  Engeliness  des  Rathslehenn  ist 
verledigt.  Fruiness  Er  Haus  Schotten  I{\  ttere  lehen  ist  ver- 
ledigt. 

Lj'iultt. 

Lyndt  mit  eingehorigen  Filialn.  Xeiulich:  Kothmar, 

.ludenbach  hat  ein  Kirch,  Koppelsdorf,  Stivynbach,  Haynbnch, 
Malmercz.  Foricz.  Nyderlyndt,  Munchberg,  Weydhansen.  Kot- 
wesdorf,  JaezhoH^  Schmelzhutten  haben  gein  Sonberg  ge- 
pfarrt,  und  neulichen  lam.  aus  uachlassung  Churf.  gn.,  davon 
seperiert. 

Vicareien  zu  Lyndt  Churfurstl.  lehen:  Peter  brllckners 
FrUhmess,  Nicolaus  Kestner  Engelmess. 

Haynersdorf. 

Pfarr  haynersdorf  Bambergisch  Lehen  hat  kein  Filial. 

Gestingshausen  Gerychtt.  ( 

Pfarr  zu  Gestingshausen  Abts  Lehen  uffm  Munchperg 
zu  Bamberg  hat  diese  Filial:  Zettersdorf,  Modlicz,  Weyschaw, 
Neuses,  Staynach,  Hassenperg,  Zum  hoffen.  Mulner  zu  harb, 
Weyekenpach. 

Ampt  Neuenhaus  hat  nur  ein  pfarr,  uemlich  Pfarr  zu 
Schirrhnitz  Bambergisch  lehen  hat  diese  Filial;  Neuenhaus 
hat  ein  Capeln,  Sygelreut,  Lynthenberg,  Buch,  Hoff,  Geyssen- 
dorf.  Marek,  Egicz,  Schwerezdorff,  Burggrub. 

Neuenstat  uft'  der  heyd. 

Dye  pfarr  zur  Neuenstat  geht  zu  lehen  vom  Abt  zu 
Lauckheym,  bat  an  Jerlichem  einkomen  nach  laut  des  uber- 
geben Registers  angeschlagen,  uff  xxxii  11.  xvi  d.  1 h. 

Gehornn  diese  Filial  in  dye  pfarr:  nemlich  Thann,  Hor- 
pruck.  Meylsnicz,  Ketsehenpach,  Wyllenheyd,  Ebersdorf,  dye 
haben  sich  vor  der  Zeit  sampt  den  Inwonern  zur  Neuenstat 
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bewilligt.  .lerliclien  zu  uiitterhaltung  des  aiigenoiiieu  predigers 
zcelien  guldcin  zu  gebe.n,  und  ufl‘ ein  Ides  hausgesess  zcehen 
pfenning  geschlagen  ist.  dabey  sol  es  noch  bleyben. 

Darzu  synd  volgende  Filial,  so  der  pfarr  NeuestJit  ge- 
legen. und  gein  Meyder  gepfart,  von  derselben  pfarr  seperirt 
und  in  die  pfarr  gein  der  Neustat  gewiesen,  nemlieh:  Brux. 
Weymersdorf,  KUckersdorf,  Hann,  dieselben  sollen  des  kirchners 
lohn  wie  vormals  entrichten,  aber  unib  des  pfarrers  zulag. 

Ist  der  Abschyed,  das  ein  Ides  Hausgesess  Jerlichen 
also  für  die  pferlichen  zufell  und  gerechtigkeyt  auch  zehen 
pfening  geben,  und  hinfurder  aller  ander  bcschwcrung  solcher 
pferlichen  zufeil  halb  freyhe  sein  solle. 

.lohann  Mulner  ist  die  Zeit  her  pfarrer  zur  Neuenstatt 
gewest,  gegen  dem  der  Rath  zur  Neueustat  sampt  dem  andern 
pfarrvoick  vilerley  beschwerung  im  Ampt  Coburg,  unnd  auch 
zuvorderst  an  Churfurstl.  hoff,  haben  anpracht,  und  leczlich 
einen  prediger  bey  inen  aufgenomen,  zu  vntterhaltung  des, 
syc  bey  Churf.  gn.  ein  gnedige  Zulage,  jerlichen  mit  zcehen 
guidein,  von  den  vcrledigten  vieareyen  zur  Neuenstat,  sampt 
derselben  vieareyen  behausung  eyue,  erlangt,  und  das  sye 
weytter  untter  sich  auch  zcehen  gulden,  wie  gemelt,  auff- 
gelegt  haben,  davon  der  prediger  sich  byshere  enthalten. 

Nachdem  aber  bemelter  Johann  JlUlner  in  itziger  Visi- 
tacion,  aus  seyner  befundener  vngeschickligkeit,  auch  das 
er  dve  abgunst  des  pfarvolcks  gehabt,  von  der  pfarr  ist  ab- 
gesetzt. und  Bartholomeus  Wye.ser,  der  dye  Zeit  here  prediger 
zur  Neuenstat  gewest,  an  sein  stat  verordent,  1st  demnach 
bemeltcm  Johann  Mulner  die  abfertigung  verschafft,  das  Ime 
dye  zweynzig  guidein,  so  der  prediger  hyeuor  gehabt,  sampt 
der  vicarey  behausung  sein  leben  lanng  sein  angewiesen, 
doch  sovern  er  im  Churfurstenthumb  pleibt  und  sieh  Chur- 
furstlicher  Ordnung  gemess  heldet,  wye  ime  auch  ein  sonder- 
liche versehreybung  gegeben.  Für  die  vwer  umraerkuhe  ist 
verschafft,  das  der  alt  pfarrer  funfl'  guidein  dem  Neuen  an- 
gehenden pfarrer,  uberantwortten  sol,  und  also  von  eynem 
uff  den  andern  gehalten  werden.') 

80  es  den  dodtfal  des  alten  pfarrers  erreicht,  bleyben 
die  zechen  guidein  zugelegter  bessernng,  sampt  dem,  was 

')  Kill  späterer  Zusatz  auf  eiiigeheftetem  Blatt  besagt:  Xota. 
beim  raht  zu  Neuweustatt  zue  frageu,  ob  Er  Baithelmess  Wyeser  inu 
seinem  abziebenu  ilie  funfl;  guldenu  für  die  umraerkuhe  dem  ytzigou 
pfarrer  Er  .Tohaiiu  .Schrammenn,  inmassen  er  dye  vonn  dem  altenii 
pfarrer  eyngenomen  babenu  soll,  empfangenn  habe,  und  inn  solrhen 
Kall,  aover  der  ytzig  pfaiTer  solche  funfl  guldenn  oyngenommeuii. 
solltt  auch  zue  turder  tzeitt  das  auft'sehenii  und  die  anffachtung  ge- 
habt werdonu  das  dieselbige  funfl  guldenn  vonn  eynnem  pfarrer  uf 
denn  anderun  gefallen  unnd  kommenn  oder  mitt  denn  kuhenn  wyder- 
umb  vergleicht  werden. 
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die  andern  dord'er  disfals  jerlichenn  reichen  sollen,  eynein 
Idem  jifarrer,  aber  dye  andern  zcehen  guldein,  sampt  der 
vicarey  behausnng  soil  in  gemein  Casten  gefallen,  oder  woe 
es  Churfürstliche  gnad  hin  weytter  verordnen  und  verschaffen 
werden,  in  dem  sye  sich  auch  Churfurstlich  beuelchs  sollen 
zu  erholen  haben. 

(Gemeiner  Cast  zur  Neueustat. 

Zum  gemein  Ca.sten  zur  Neuenstat  synd  geschlagen  das 
eynkomen  der  pfarkirchen.  Sychenhaus  und  Sychenbruder- 
schaft,  auch  der  kirchen  uffm  Mupperg,  und  darzu  der  Neuen 
Walfarht,  jjarsehaff  und  .Schulden  und  synd  zu  Vorsteher  ver- 
ordent  Üyez  Bruckner  des  Itaths  und  Heincz  Heyuckel  aus 
der  gemeynde,  den  ein  schriftlicher  abschyed  gegeben. 

Das  einkomen  des  gemeynen  Casten  ist  v fl.  \’l  Ib. 
xvii  d.  i h.  Erbzyns  au  gelt,  IV  Ib.  xxvii  d.  an  eyer,  kess, 
huner  und  i Ib.  Wachs;  III  Ib.  xxvii  d.  au  Wyesen  uud 
Ecker  nucz;  xvi  fl.  VI  Ib.  Ix  d.  au  Zyusen  von  hynverlyhen 
gelt;  C('EVII  fl.  \'I  Ib.  XIX  d.  i h.  an  parschafl't  Und  schulden, 
daran  geht  ab  xxiiii  gulden  viii  Ib.  iiii  d.  an  ungewieser 
schuld. 

Die  gemeine  ausgab  der  ])farrkirchen,  auch  was  den 
.Sondersyechen  und  Irer  Bruderschaft  Jerlich  gereicht,  das 
sol  für  sich  selbst,  wie  herkoinen  bestehn,  dabei  dan  auch 
den  armen  sychen  im  Sychenhaus  ir  pfrundt  nach  gelegen- 
heyt  soll  gebessert  werden. 

Schulmeister. 

Dem  Schulmeister,  der  auch  beyneben  dye  Statschreybere\ 
verwest,  und  das  er  ein  locaten  bys  daher  gehalten,  ist  der 
Schulln  halb,  utV  das  er  einen  locaten  destcr  .statlicher  er- 
halten mug,  für  das  precium  der  Schuler  diese  Zulage  ge- 
than.  das  der  Hath  jme  jerlichen  von  gemeyne  Statt  wegen, 
drey  guldein  haben  zu  geben  bewilligt,  zu  demselben  sollen 
ime  die  geordeute  Vorsteher  aus  gemeinem  Casten  auch  zwen 
guldein  geben,  und  dagegen  alle  .Schuler  des  preciums  und 
aller  ander  Zulage  freyhe  sein.  .So  ist  des  Schulmeisters 
lohn  hyevor  gewest,  das  Ime  auch  bleiben  soll,  nemlich:  Ein 
Wyesen  ufl'  zwey  Fuder  hews;  FunlV  guldein,  so  ime  vom 
Hath  neulich  auch  zugelegt;  CCX  leyb  Brots,  ein  leyb  zu 
sechs  i)fennig,  uff  fünf  guldein  angeschlagen;  cxx  garb  ge- 
treydichs  utV  ii  guldein  gemessigt;  Ein  Eckerley  zur  schmal- 
s.ayt.  Und  so  der  gemein  (Jast  mit  der  Zeyt  reycher  wurd. 
sol  der  Schulln  halb  mit  niehrer  Zulag  weyther  einsehung 
gehabt  verden. 

Vicarier. 

(ieorgius  Cristan,  mit  der  vicarey  der  Engelmess  be- 
lebend. sol  dem  |)farrcr  zur  Neuenstat  in  der  Kirchen  utf 
erfordern  mit  singen  und  lesen,  auch  reychung  der  .Sacrament 
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behilrt'lich  seiu,  uud  so  der  mit  dodt  abgeht,  das  leben  furder 
nit  verlyhen,  sondern  in  gemeyiien  ('asten  geschlagen  werden. 

^'on  den  zweyen  verledigten  vicareyen  zur  Neuestat 
Doctor  Ulrichen  von  Denstats  und  Er  Erhardten  Kernpnaters 
beyd  seligen,  Ist  auf  Churfurstlichen  beuelch  Cristoflu  von 
Stattelsteiu  der  zcehendt  zum  Kctschenpach,  sampt  ettlichen 
guttern  daselbst,  umb  zweyhundert  funffundzweinezig  gulden 
verkaufft,  und  das  der  Schosser  zu  Coburg  solch  gelt  zu 
banden  empfangen,  der  dysfals  berechnung  wurdet  zu  thun 
wissen.  So  haben  sein  Churf.  gu.  derselben  hoffmarschalck 
uud  dem  Schosser  zu  Coburg,  den  von  Faickenstein  ge- 
bruderii,  den  zcehenden  zur  Meylsnicz  zu  leben  verlyehen, 
und  darzu  etliche  erbzyns  zu  Kottha  am  Langeberg. 

Weytter  haben  Churfurstliche  gnad  auss  gnaden  ut!‘ 
seyner  (’hurf.  gn.  Wyderrufen,  Jerliehen  verschati't  zu  geben: 
Zcehen  guidein  dem  prediger  zur  Neuenstat  sampt  der 
\ icarey  behausung,  zu  des  von  Denstats  leben  gehörig; 
Zwelll'  guidein  Friedrichen  Klinghamer  .-Vmptschreyber  zu 
Coburg,  zu  erstattung  ettlicher  Abgeng. 

Die  ander  behausung  Er  Erhardten  Kernpnaters  haben 
Churfurstliche  gnad  der  Frauen  zur  Wyldenheydt  Wyttwe 
Ir  lebenlang  zustellen  lassen. 

So  haben  die  Churfurstliche  geordeute  \ isitatores  von 
dem  uberigeu  einkomen  solcher  zweyer  leben  Wolfgang  Hohen, 
der  urt'  die  Steynenheyd  zu  eynem  pfarrer  und  prediger  ge- 
ordent,  .lerliehen  achtzcehen  guidein  verschafft,  und  Ime  ein 
\ ersehreibung  zugestelt. 

Das  vberig  steht  in  des  zentgraven  zur  Neuenstat  be- 
rechnung, und  synd  ime  zweinzig  guidein,  so  vom  leben  der 
vicarey  zu  Mupperg  abgelöst,  inne  gelassen,  dye  umb  ein 
guidein  zyns  hinzulassen  oder  selbst  zubehalteii,  und  das 
line  noch  ein  gulden  zyns  von  diesen  bestimpteu  zweyen 
leben  für  dye  muhe  solch  zyns  zu  erfordern  und  einzupringen, 
sollen  volgeu,  das  er  auch  ein  Revers  von  sich  sol  geben, 
was  auch  belangt  dye  Zynsleut  zu  den  dreyen  weyssheyten 
zu  verlegen,  das  in  sein  Rechnung  zu  nemen. 

Des  alten  h’orstmeisters  seligen  nachgelassener  Wytwe 
zu  Birkych  ist  auff  ausgebrachtenn  ( ^hnrfurstlicher  gnaden 
Rethe  gethanen  bevelch  nachgelassen,  dye  Einhundert  guidein 
hauptsumma,  die  derselbig  Ir  hauswyertt  seliger  von  der 
vicarey  Er  Erhardt  Kernpnaters  seligen  ufl  verzyusung  an- 
genommen. uf  frist  abzulosen,  als  uemlieh  jdesmal  zu  Irer 
und  Irer  sohue  gelegenheit  zweinzig  guidein  von  Ir  zu  ab- 
losung  anzunemen.  doch  das  die  verzynsung  hinfuhrt  von 
dem,  das  sye  nit  ablost,  unabbruchig  gereicht  werde.  Der 
hinterstelligen  zyns  halb  ist  sye  eyns  .larzynss  erlassen. 

Phili))ssen  Schotten  .\mptman  zu  Helburg,  der  auch 
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Einhundert  jruldein  hauptsuinina  vom  leben  Er  Erhardteii 
Kempnators  ufl'  verzynsuuji;  aii^enoiiien.  ist  der  ablosuii'r  halb 
uff  sein  bitliche  ansuchen,  der  beseheyd  gepjeben,  uff  iiechst- 
kunfl'tig  Walpurgis  für  die  verfallen  Zyns  fünf  guldeiu  zu 
geben,  und  dan  von  Petri  Cathedra  nechst  au,  bvs  auff  Cathedra 
Petri  des  dreissigsten  Jars,  dye  ablosung  der  Einhundert 
guidein.  mit  sampt  felligen  zynsenn  zu  than. 

Mupperg. 

Pfarr  zu  Mupperg  geht  zu  leben  vom  Abt  zu  Bancz, 
hatt  an  .lerlichen  einkomeii.  nach  laut  vbergeben  Kegisters, 
vierundvierzig  gulden  vi  Ib.  .x.\ii  d. 

Ist  yezund  besyezer  derselben  pfarr  Steffanns  Kunhaus, 
dem  das  pfarrvolck  seins  lebens,  lar,  wandeis.  und  auch 
Seins  vleis  gut  gezeugnus  geben,  darumb  er  der  ende  zu 
eyneni  pfarrer  gelassen. 

Filial  in  die  pfarr  des  Dorffs  Mupperg  gehörig:  Gefell  ist 
ein  Kirch  da,  Mocker.  Orensdorff,  Furht  und  Dybau,  Heuhsch, 
Sigelreuthalb.  zwen  hoff  und  gutter  zu  Nyderlindt  Gefell  hatt 
ein  kirchen.  und  ist  der  pfarrer  zu  Mupperg  schuldig  gewest. 
Inen  wochenlich  ein  Mess  zu  halten,  für  da.sselbig  sye  sich 
mit  dem  pfarrer  verglychen,  Inen  darfur  d.as  Ewangelium  zu 
predigen  alle  Sonntag  nach  mittag. 

Zu  Mupperg  ist  auch  ein  vicarey  vom  .\bt  zu  Hancz 
zu  leben  rurendt,  ist  vor  der  Zeit  verledigt  unnd  weytter 
byshere  nit  verlyehen.  So  hatt  es  auch  umb  dyeselbig 
vicarey  diesen  strytt  gehabt,  das  man  dem  .\bt  die  ver- 
leyhuug  nit  hatt  gestehn  wollen,  .\us  den  vrsaehen,  das 
solch  leben  der  vicarey  in  inensehen  gedeneken  gestyfft. 
So  hat  sich  auch  bemelter  .Vbt  ycz  der  belehung  nit  unter- 
standen. und  hat  der  Zentgraue  zur  Neuenstat  an  stat  Chur- 
furstlicher  gnaden  die  nucziing  solcher  vicarey  eingenomen 
und  fürder  verrcehent.  tregt  an  jerliehen  einkomen  uff 
XXVllI  guidein  angeschlagen. 

Dyss  leben  der  vicarey  ist  dermass  verordent.  das  Er 
.lohan  Schmidt  pfarrer  zu  Ebersdorf  von  solcher  pfarr  ab- 
gewiesen und  jme  der  vicarey  behausung  eingethan,  und 
sollen  jme  jerliehen  vom  einkomen  derselben  vicarey  ge- 
geben werden  funtfzehen  guidein. 

Desgleichen  XIII  guidein  sollen  jerlieh  volgen  und 
werden  Ern  Johan  Syber,  der  von  der  pfarr  Grub  mit  be- 
willigung  seins  lehenherrn.  Hansen  von  Seliaumbergs.  ab- 
geset/t  ist,  deshalb  dem  Zentgrauen  zur  Neuenstat  bevelch 
gethaii  ist. 

Der  pferliehen  gerechtigkeyt  halb,  für  Optier,  .Selgereth. 
Tauffgelt  und  dergleichen,  ist  das  ptarvolek  dahin  beredt 
und  vermugt,  das  ein  Ides  hausgesess  Jerlieh  neun  pfennig 
fur  alle  Sachen  geben  soll,  alwegen  uff  Michaelis  zubezalen. 
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und  sollen  darjregen  aller  solchen  pferrliehen  {rereelitigkeit 
und  zufellhalb  freyhe  sein,  und  hinfurder  über  das  nit  he- 
schwcrdt  werden. 

Sygelreut.  die  allein  zum  halben  teyl  gein  Mupperg 
gepfart,  und  der  ander  halb  teyl  gein  Schyrsnicz.  sind  von 
der  pfarr  Mupperg,  der  ende  sye  entlegen,  seperirt  und  in 
die  pfarr  gein  Schyrsnicz,  der  ende  sye  anhurn  gewyesen. 
doch  das  sye  ir  zcehend  und  zyns  in  dye  pfarr  Mupperg 
niehs  wenigcrs  reychen  sollen  und  dagegen  dem  pfarrer  zu 
Schirsnicz,  der  zufeil  halben,  jerlichen  geben  was  mit  andern 
verschafft. 

Dye  zwei  gutter  zu  Nyderlindt  synd  dergleichen  von 
Mupperg  auch  seperirt  und  gein  überlindt  gewyesen,  doch 
das  sye  den  zeehendt  niehs  weniger  gein  Mupperg.  wie  vor 
alters,  reychen  und  geben  sollen,  und  sich  umb  die  pferr- 
Jiche  zufeil  mit  dem  pfarrer  zu  Oberlindt  vertragen. 

Dem  Kirchner  zu  Mupperg,  der  auch  Schuler  heit,  ist 
die  Zulegung  gethan,  .Icrlich  aus  dem  gemeinem  Gasten 
zwei!  gulden  zu  gehen,  dargegen  dye  Schuler  des  preciums 
und  ander  zufell  halb  freyhe  sein  sollen. 

Zu  dem  einkomen  des  gemeynen  Castens  zu  Mupperg 
seyndt  zwen  zu  Vorsteher,  eyner  zu  Mupperg  und  der  ander 
zu  Fueht.  verordent  und  angenomen,  dye  bevelch  haben,  des 
Gotshaus  einkomens  zu  erfordern  und  einzupringen  und  da- 
mit zu  handeln,  vvye  sunst  der  abschyed  in  allen  Stetten 
und  dorlTern  gewest. 

Und  das  sye  die  aussteylung  nit  allein  zu  Mupperg, 
sondern  auch  in  den  andern  Dorffern,  so  gein  .Mui>perg 
l)farrn.  den  armen  dye  es  notturlTtig  sein  werden,  tliun  sollen. 

Und  das  sye  disfals  Jerliche  Berechnung  Aor  der  ober- 
handt,  wye  es  hyevor  geprancht,  auch  sollen  thun. 

Gemeinen  Castens  zu  .Mupperg  einkomen  macht:  XXII  fl. 
VIII  Ib.  XXVII  d.  jerlich  Zyns;  XXI  fl.  III  Ib.  XII  d.  par- 
schafft;  CXXIV  fl.  hauptsum,  denen  dye  ablosnng  uff  frist 
ist  nachgelassen;  .Mer  XXVIII  fl.  hauptsum  uf  frist  abzulosen; 
XXXVI  11).  wachs  jerlicher  Zynss.  Darzu  XCII  guidein 
XXIlI  d.  an  schuld  321'  Avachs  hinterstellige  Zins. 

Muiichrothen. 

Dye  Bauerschafft  und  IiiAvoner  zu  Munchrothen  werden 
aus  dem  Closter  A'ersehen,  hat  das  Closter  ein  kirchen  al- 
AA'cgen  cygen  pferliche  gcrechtigkeyt  gehabt. 

Ist  yczund  prediger  zn  ^lunchrothen  her  \'altein  Mulner, 
der  prior  Im  Closter  geAvest,  verordent,  dem  disfals  in 
predigung  gottlichs  Worts,  nachdem  er  in  dem  geschickt 
befunden,  bevelch  geschehen. 

Sol  ein  jeglicher  luAvoner  zu  Hotthen  jerlich  für  abgeng 
der  pferlicben  Zufell  geben  Neun  pfenig,  dye  dem  prediger 
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{jffallen  sollen.  Inen  elye  Sacrament  zu  reichen  und  jiferliche 
Hecht  zu  thun. 

Demselben  Er  Valteiu  ist  beym  Verwalter  zu  Munch- 
rothen  verschafft,  zu  Wynttersgezeiten , damit  er  seins 
Studiums  vnverhindert  wartten  muge,  das  kleyn  stuble  in 
der  Ebtey  behausnn^  einzufreben  und  von  Martini  an.  bys 
aufl‘  fcepurliche  Zeytt  einheyezen  zu  lassen,  zu  Sumer  aber, 
wye  ime  zwu  Zcelln,  eyne  zur  schlafkamer  unnd  eyne  zum 
studirn,  eiugethan.  dabey  sol  es  sein  bleyben  haben,  über 
Sumer  in  derselben  kamer  eyne  zu  studirn  und  ein  «rereht 
darinne  zu  haben,  ob  ime  auch  Bucher  bedürftig:  furfyelen, 
das  der  verwalten,  wie  vormals  er  sich  zu  thun  bewillig, 
ime  die  zur  notturfft  kauft'. 

Den  andern  ordensperson  ist  auch  vnterricht  aller  suchen 
halb,  wie  sye  sich  halten  sollen.  seni|)tlichen  und  auch 
sonderlichen  gcfreben,  und  das  sye  sich  (ftiurfurstlicher  In- 
struction und  Ordinaciou  sollen  fremess  halten,  bey  ver- 
lienuiiff,  woe  sye  anders  hintterkomen,  diis  man  sich  nach 
Chnrfurstlicher  Instruction  freien  ineti  erzeygen  und  halten 
muß,  wie  sieh  auch  Ir  Ider  in  dem  aller  unttertheniger  ge- 
horsam i‘rj)otten. 

Der  \'erwalter  zu  Munchrothenn,  her  \'eyt  Haft',  hat 
sein  bescheyd,  sein  Hechnung  der  Oberhanndt  im  Ampt 
('oburgk,  oder  nach  bevelch  Churfurstlicher  gnaden  zu  thun. 

Garnnstat. 

l’farr  zu  grossen  Garnnstat  geht  zu  lehen  vom  Abt  zu 
Lanckeym,  ertregt  an  ferlichen  eynkomen  jerlich  dreyund- 
dreissig  guidein  neunzeehen  pfennig  sampt  anderer  gerecht- 
tigkeyt. 

.Ist  yczund  besyezer  Wolft'  Lyndner,  dem  das  pfarvoick 
seyncr  lerr  halb  gntt  gezeugknuss  gegeben,  wye  er  auch 
in  der  cxaminacion  geschickt  befunden,  one  allein  was  ime 
schuld  gegeben,  das  er  gesellisch  sein  soll  mit  s])yln  und 
in  Schenkheusern  zu  h'egen.  den  leuthen  ergernus  gebe, 
auch  dius  er  bysweyln  unvleissig  sey  gewest,  ist  ime  uft' 
sein  selbst  bekennen  und  erpieten  sieh  zupessern,  untersagt, 
das  abzustellen. 

Filial  der  pfarr  des  dorfs  Grossengarnstat  synd:  Klein- 
garn.stat,  Oberfulbach  Horbach,  Zeyckernu  Frysendorff. 

Ftlr  die  abgeng  der  opfer  und  ander  pferlichen  Zut'ell 
sol  ein  jdes  hausgesess  geben  Jerlichen  eyneni  pfarrer  uft' 
Michaelis  zu  bezcalenn,  zwei!  pfenig,  und  das  dagegen  ein 
.Hier  der  pferlichen  Zufell  halben  sol  freyhe  sein,  damit  un- 
beschwerdt  zu  pleiben.  und  sollen  die  drythalben  guidein 
für  dye  lartage,  so  vormals  eynem  pfarrer  von  der  ]ifar- 
kirchen  gegeben,  bey  der  kirchen  und  des  gcraeynen  Castens 
eynenien  bleyben,  dyssfalls  dein  pfarrer  nichs  schuldig  zu  sein. 
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Register  der  pfarre  und  ])farrkirehen  svnd  wie  vou 
aiideru  übergeben,  und  svud  Castenmeister  verordent.  d^  e 
aucb  zu  gelubdeu  augenomen. 

1st  inen  geraeyner  abscheyd  mit  nottUrftiger  erinderung 
gegeben. 

Pfarr  EI)ersdorff'. 

Pfarr  zu  Ebersdorlf  geht  zu  Lehen  vom  Closter  Sonn- 
fclt,  crtregt  an  Jerlichen  einkomen  sech.sundzweinzig  guidein 
seehs  ])fundt  achtzehen  pfennig,  ist  dye  Zeit  besyczer  gewe.st 
Johann  Schmidt,  ein  alter  betagter  Mann,  haben  dye  Bauer- 
schatft  seyner  leer  halben,  dye  beschwerung  furgezogen, 
das  sye  mit  ime  nit  versehenn,  wie  er  auch  in  der  lixa- 
miuation  on  gruundt  befunden;  derhalb  ist  mit  Ime  uff  dye 
wege  gehandelt,  das  ime  uff  dem  leheu  der  verfallen  vicarey 
im  dorff  zu  Mupperg  zusampt  eingebung  derselben  vicarey 
behausung  funfzcehen  guidein  sein  lebenlang  sollen  gegeben 
werden,  doch  dergestalt,  das  er  sein  Kochin  sol  von  ime 
thun  und  sich  vider  Churfurstliche  Ordnung  und  Reformacion 
mit  wortten  noch  wercken  nichts  vernemen  lassen,  und  mit 
anwesen  im  Churfnrstenthumb  zu  pleyben;  woe  nit,  das  Ime 
alsdan  nichts  sol  volgeu.  Ist  Jrae  ein  sonderliche  Ver- 
schreibung dysfals  gegeben. 

Das  dorff  Fronnlach,  so  vormals  als  ein  Filial  gein 
Greycz  gc])farrt,  ist  aus  vrsachen  das  sye  der  pfarr  Greycz, 
der  ende  es  als  ein  Styfl't  Bamberg  papistisch  gehalten 
werde,  etwas  weyt  entlegen  sein,  abgesondert,  und  aller 
pferlichen  gerechtigkeyt  halben  gein  Ebersdorf  gewyesen. 
der  ende  ein  pfarrer  sye  als  pfarkinder  aimemen  und  in 
reychung  der  Sacrament  dyenen  sol.  und  hat  solche  pfare 
sonsten  kein  filial. 

Zu  pfarrer  gein  Ebersdorfl'  ist  verordent  peter  N.,')  der 
dan  zu  Verwaltung  dieser  pfarr  genugsam  gelartt  und  ver- 
stell dig  ist. 

Umb  dye  gerechtigkeyt,  so  ein  ider  pfarrer  vom  Closter 
Sonnfeit  au  byer,  brott  unnd  getreydt  hatt,  ist  verschaflt. 
Ime  dasselbig,  wie  es  herkomen,  volgen  zu  lassen. 

Für  den  abgang  der  pferlichen  zufeil  ist  verschallt  das 
ein  Ides  Hausgesess,  das  eygen  Rauch  hatt.  Jerlichen  eynen 
Idem  pfarrer  geben  sol  zwelff  pfeniug.  und  dagegen  aller 
solcher  zufeil,  wye  des  namen  hat.  freyhe  sein. 

Seytmansdorf. 

Vicarey  zu  Seytmansdorff  geht  zu  leheu  vom  Churfiirsten 
zu  Sachsscn.  ist  yczund  belehenter  und  besyczer  Johan 
Schubart,  hat  au  Jerlichem  eiukomen  xxxviii  fl.  viii  Ib. 

Isf  kein  pferlich  Recht  zu  reychen  schuldig,  er  predigt 


■)  Sol 


Digitized  by  Google 


71 


399 


aber  dein  Voick  das  hevlijr  Ewaiigeliuiii  und  der  pferliehen 
{rereehtigkeyt  halben  gehorn  sye  an  den  pfarrer  nttin  Schloss. 
Halt  kein  Filial  darein  geherig. 

Der  pfarrer  uft'm  Schloss  halt  etliche  pferliche  gerechtig- 
keyt  bey  Inen.  Ist  den  Bauerschaftten  der  abschyed  gegeben, 
eynem  jeden  pfarrer  dieselbige  zu  reichen,  wie  es  im  Ainpt 
Coburg  verschart’t  sey. 

Beineiter  Johan  Schubart  ist  uff  der  vicarey  zu  Seyt- 
niannsdorf  dergestalt  gelassen,  mit  dem  bescheyd  und  be- 
uelch.  in  predigung  gotliehs  Worts  vleis  zu  thun  unnd  sich 
gehaltener  examinacion  halb  zu  emendirn  und  zu  bessern. 

Das  Kirchle  zu  Seytmansdorff’  hat  ein  gutt  einkomens 
jerlichen  von  hynverlyhener  hauptsumina  sechs  und  zweinzig 
guidein  Jerlieher  zyns.  derwegen  synd  zwen  Vorsteher  zu 
Castenmeistern  verordent  und  jnen  in  dem  mit  abschyed, 
vie  andern,  bevelch  geschehen:  doch  dyeweil  zu  Seytmans- 
dorff bey  Inen  wenig  Inwoner  syndt.  Sollen  sye  sich  mit 
aus  Deylung  solcher  jerlichen  zyns  jdcsmals  bevelchs  im 
ampt  Coburg  erholen,  und  was  dysfals  mit  Inen  geschafft, 
dem  zu  geleben;  dessgleichen  sollen  sye  Ir  berechnung  im 
Ampt  thun.  wye  vor  gepraucht  weyl  sye  anzeigen,  das  dye 
kyrcli  in  boeser  bedachung,  ist  inen  bevelch  gegeben,  dye 
notturft  mit  der  bedachung  zu  verwarhen. 

lleyncz  Cristan  burger  zu  Coburg  ist  dem  gotshaus  zu 
Seytraansdorf  dreyssig  guidein  hanptsumma,  Jerlich  mit  andert- 
halben  guidein  zu  verzynsen  schuldig,  ist  ime  auff  sein  byt- 
lichs  ansuchen  gesagt  und  abschyed  gegeben,  weyl  es  ent- 
lehend  gelt,  das  er  dye  zyns  Jerlichen  geben  soll,  aber  mit 
der  ablosung  sol  Ime  gestat  werden,  dye  zu  zeehen  guidein 
nach  seyner  gelegenheit  und  erforderung  nach  einander  zu  thun. 

Cluster  Sonnefeldt. 

Zu  Sonnfeit  im  Closter  synd  vor  Jarnn  zwen  München 
aus  dem  Closter  Ceorgenthal  dahynn  verordent  und  geschickt, 
in  dem  es  enderung  erlangt,  das  derselben  ordenspersonn 
keyner  mer  dahin  geschickt,  sonder  das  dye  predicatur  mit 
eynem  von  Coburg  aus  bestelt,  derwegen  nachdem  Magister 
Wolfgang  von  dannen  gein  Konigsperg  zum  pfarrer  angenomen. 

1st  an  sein  stat  Nicolaus  Grundier,  aus  seyner  befundener 
geschiekligkeyt  mit  wyssen  des  Verwalters  zu  Sonnfeit,  dahin 
verordentt  und  Ime  der  verdynst  gemacht,  wie  es  Magister 
Wülrtgaug  gemacht. 

Dersgleichen  ist  auch  Johan  Spyess,  der  vormals  auch 
ein  Prediger  zu  Sonnfeit  gewest  unnd  yczund  aber  aus 
Schwachheit  gancz  erlambt  ist,  dahin  verordent,  das  ime  der 
Verwalter  umb  gottes  willen  dye  pfrundt  geben  sol,  solang 
sein  sach  zu  gesungtheyt  und  in  besserung  kum,  sonderlicli 
in  bedacht  und  angesehen,  das  er  umb  des  Evangeliums 
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willen  ein  pfarrn  und  das  sein  begeben  und  verlassen  liab, 
und  zuvorderst  das  er  zu  Sonnfeit  im  predig  Ampt  in  diese 
Krankheit  koininen. 

Mit  dem  Grundier  als  angenonien  prediger,  ist  sovil  ge- 
redt  unnd  verschafft,  das  er  Ine  ln  sein  behausung,  darinnen 
ein  Kammern  und  dye  Stuben,  mit  zuvergonnen  nemen  sol. 

Des  Clusters  einkomenshalb  wurdet  Jorg  vonn  Zcedwicz 
des  vcrordenten  Verwalters  Keclmuug  allenthalben  answeyssen, 
in  dem  dieser  Zeit  weyter  nichs  gehanndeltt. 

Pfarr  zu  Fechen. 

Dye  pfarr  zu  Fechcnn  geht  zu  lehen  vom  Abt  zu  Lanck- 
heym  und  erstreckt  sich  sein  einkomen  an  die  pferliche  zu- 
fell  jerlich  ungeverlich  angeschlagen  uff  Sybenundfunfzig 
guidein.  Icziger  besyczer  Johann  Oswaldt.  ist  schuldig  ein 
Caplan  zu  halten  zu  Versorgung  der  Kirchen  unnd  ein- 
geherigen  Filialn  zu  Eymberg. 

Dyese  Filial  gehn  gein  Fechen,  dye  der  pfarrer  ver- 
sorgt; Wernsdorff,  Weyckenpach,  zwei  hansgesess  sind  gein 
Gcstingshansen  geschlagen,  Biberbach,  Ober-,  Mittel-,  Vnther- 
Wasing,  Eych,  Harb,  Birkich,  Welmessdorf,  Boderndorf.  Kemp- 
naten,  Flesten,  Hofstetten. 

Dyese  Filial  gehn  in  die  Kyrchen  gein  Eymberg  dye 
der  Caplan  versorgt:  Osslau  hat  ein  kirch  jm  Sycz.  Wald- 
sachssen  hat  ein  Capeln  im  Sycz  und  ein  gering  vicarey, 
der  von  Selwicz  lehen,  Hogenn,  Neuenhoff,  Kypfendorf. 
Blumenrode  ist  in  die  pfarr  Fechen  gewyesen,  nachdem  die 
Eymberg  entlegen,  .Staynn,  Nesersdorf.  Nayles,  Schaffhausen. 
Dy  rieh. 

Fechenn. 

Dyeweil  ein  Ider  pfarrer  eynen  Caplan  aus  meng  der 
eingehorigeu  Filialn  halten  muss,  unnd  bysher  der  ])ferlichen 
zufelliger  gerechtigkeyt  halb  vermugen  des  abschyeds  und 
Vertrags  im  Ampt  aufgericht  der  vier  opffer  halben,  eynem 
pfarrer  w'enig  gefallen,  derwegen  ist  mit  bewilliguug  aller 
Bauerschafft  und  des  pfarrvolcks  dieser  abschyed  gegeben, 
das  ein  Ides  haussgesess  jerlichen  für  solche  pferliche  zufei 
reychen  und  geben  soll  neun  pfening,  alvvegen  uff  Michaelis 
zu  bezalcn.  ycz  nechstkunfftig  Michaelis  anzufahenn,  des 
sollen  in  Idem  Dorff  dye  Schulthessen  einpringen  und  fürder 
dem  pfarrer  behendigen. 

Zu  Fechen  synd  die  drey  heyligen  raeistcr.  unnd  des- 
gleichen zu  Eymberg  auch  dye  drey  heiligen  meister  als  in 
ider  Kirchen  drey  zu  Vorsteher  verordent.  und  ist  beder 
Kyrchen  einkomens  gancz  gering,  wie  es  dann  in  gemeynem 
ausszug  verleybt. 

Dye  Inwoner  zu  Hofstetten  haben  den  bescheydt.  das 
sye  zu  predig  jn  die  Closterkyrehen  geyn  Sonnfeit  gehn 
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inugcn.  aber  dye  pferliche  Hecht  sollen  sye  zu  Kecheii  suchen, 
und  das  geben,  wie-  andere,  nemlieh  ein  Ides  hausgesess 
neun  pfening. 

Pluinerode  ist  gein  Fechen  gewiesen.  Ir  pferliche  Hecht 
daselbst  zusuchen,  nachdem  sye  Eymberg  ettwas  entlegen. 

Dye  Imvoner  zu  Hofstetten  haben  ein  eygenn  kirehen 
und  ir  begrebnus  der  ende,  haben  Irer  Kirchen  einkouiens 
Jn  der  pfar  Fechenn  Gothaus  Hegister  verleybt.  und  synd 
disfals  bey  Inen  sonderliche  Vorsteher  des  geineynen  Castens 
auch  verordeut. 

.lohan  Osswald  pfarrer  zu  Fechen,  der  seyner  larr  halb 
gancz  on  grundt  und  verstandt  in  der  exaininacion  befunden, 
ist  von  der  pfarr  Fechen,  wyewol  er  seins  pfarvolcks  halben 
von  wegen  seins  lebens  gut  gezeugnus  gehabt,  abgeseczt 
und  Ime  zu  abfertiguug  beweist  funfzcehen  guidein  Zynss 
uund  nuczung  uff  dem  leben  der  vicarey  zu  Westhausen, 
sampt  der  vicarey  behausung  und  zugehörigem  Garten,  mass- 
holcz  und  etliche  Nosser  schutfreyhe. 

,\n  sein  statt  ist  Valthein  Bischove  zum  pfarrer  gein 
Fechen  verordent,  der  sol  von  der  pfarr  einkomens,  so  sampt 
der  pfarr  zugelegter  besserung  Jerlicheu  utt  dreyundseehtzig 
guldeiu  leufft,  dem  Caplan  der  Kyrcben  zu  Eymberg  in  sein 
pfarr  gehörig  jerlicheu  funfundzweinczig  guidein  geben,  wie 
er  sich  des  mit  Ime  vergleichen  und  vereynigen  wurdet. 

Mit  den  eingehorigen  Filialn  der  kirehen  zu  Eymberg, 
damit  ein  Caplan  mit  anwesen  zu  Eymberg  sein  mug.  auch 
das  es  dye  notturft  erfordert,  dyeweil  der  jezig  Caplan  be- 
weybet,  eyn  eygne  behausung  zu  haben,  ist  mit  Inen  sovil 
gehanndelt,  das  sye  demselben  Caplan  yez  ein  behausung 
vmb  ein  geringen  Zynss  haben  zuwege  procht.  und  sollen 
sich  vereynigen  Ime  uff  dem  kirchhoff  zu  Eymberg  ein  neue 
behausung  zu  pauen. 

Waldsachssen. 

Zu  Waldtsachssen  ist  ein  geistlich  leben  eyner  vicarey. 
welches  dye  von  Selwiczs  als  Inhabendein  des  Syezs  yczund 
zu  verleyheu  haben,  ist  hyevor  der  vonn  lleldrit  leheu  ge- 
west, und  in  eynem  vertrag  an  Hansen  von  Selwicz  und 
seinen  bruder  Eukarias  beyd  seligen  körnen.  Solche  vicarey 
ist  verlychenn  eynem  brister,  der  dieser  Zeyt  iiit  im  landt. 
darumb  er  auch  neben  andern  von  der  Bristerschafft  nit  er- 
schynnen,  ist  auch  kein  Hegister  solcher  vicarey  einkomeus 
überantwort,  und  steht  neben  anderer  vom  adel  geistlicher 
leben  halb  gethaner  erpietung.  So  hat  auch  Hans  von  Lichten- 
stein zum  Geyersberg,  als  vorraund  Eukarias  von  Selwicz 
seliger  und  seyner  Schwester  Kynder,  sich  des  erpotten  was 
mit  andern  vom  adel  verschafft  werde,  sich  in  dem  nit  wider- 
seczig  zu  machen. 
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Osslaw. 

Zu  Osslau  hat  Heincz  von  Hoscnau  auch  etlich  Jar  ein 
evgen  Brystcr,  seyner  neugcpauten  Kirchen  halb,  gehalten, 
welcher  vor  sechs  Jarn  entleybt  und  syndter  keyner  da  ge- 
west, So  ist  auch  keyn  geistlich  leheTi  noch  vicarey  gestifft 
noch  bestettigt. 

Vom  Adel  hn  Gericht  Neuenstat. 

(.'hristoö'ell  von  Schaumberg  zu  Jlujipergk, 

Dye  Kempnatter  zur  Wildenheytt. 

Dye  von  Byrckich  zu  Byrckieh  und  Neuenstat. 

f'ristoffel  von  Stettelsteyn  zum  Ketschenbach. 

Bastian  Rajjpen  zum  Kottenhoft^ 

Merteyn  von  Coburg  und  sein  junge  vettern  zu  Eymbergk. 

Heincz  vom  Hosenau  zu  Ossla, 

Hanns  vom  Lyehtennstein  zum  Geyersberg  in  \ ormund- 
schafft  Eukarias  von  Selbitz  nachgelassen  Erben. 

Gericht  zu  Sonnberg. 

Ffarr  zu  Sonberg  und  Lyndt. 

i’farr  zu  Sonnberg  geht  zu  lehenn  vom  Abt  zu  Lauck- 
heym.  ist  dieser  Zeit  mit  solcher  pfar  belehendt  gewest 
Ca.spar  Stegner. 

Der  pfar  eiukomens  erstreckt  sich  jerlichcn  utf  Syben- 
uudzweinczig  guidein  v Ib.  xxiii  d.  nach  laut  vbergebens 
Kegisters. 

Hat  der  Stegner  die  pfarr  eyneni  andern  vbergeben. 
nemlich  Johan  Neugebauer,  der  solt  ime  dreyssig  guldeiu 
geben,  ist  aber  abgeschaft  und  der  vertrag  gemacht,  das  der 
Hath  zu  Sonneberg,  oder  dye  Vorsteher  des  gemeynen  Castens 
line  uff’  dye  funff  guldein,  so  er  vom  gotsh.aus  entnomen, 
noch  Syben  guldein  geben  soll. 

Filial  in  dye  pfarr  Sonnberg  gehörig:  Mnrsnicz,  Bettel- 
heck und  Neufang.  Lynndt  mit  nachvolgenden  Filialn  hat 
auch  in  dye  pfarr  Sonnberg  gehortt,  unnd  sich  vor  der  Zeit 
bys  anher,  uff  nachiassung  ChurfUrstlicher  gnaden  und  der- 
selben Hethe.  ln  gehalten  higleisten  abgesonndert,  mit  dem 
bescheydt,  das  sye  dem  pfarrer  zu  Sonnberg  alles  dasjhenig 
an  lygenden  gründen  und  erbzynsen  sollen  volgen  lassen,  so- 
vil  er  bey  Inen  hab.  und  haben  eynen  eignen  prediger  daselbst. 

Dye  kirchen  zu  Lyndt  hat  diese  Filiall  Nemlich:  Rotmar. 
ludenbach,  Koppelsdorff.  Steinpach,  Haynbach.  Melmercz, 
Foricz,  Nyderlyndt.  Munchberg.  Weidhausen,  Kotwesdorff, 
Jaezhoff,  Schmelczhutten. 

ludenbach  hat  ein  eygne  kirch  und  ist  gein  Lyndt 
ganez  weyt  entlegen,  haben  gebettenn.  uff  das  sye  mochten 
gesonndert  werdenn.  etliche  andere  dorffer  zu  inen  zu  schlahen 
und  von  den  zweyen  Vicareyen  darczu  zu  geben.  1st  Inen 
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aber  doch  der  beschcydt  {fefrebeii,  gein  L.\  iidt  zu  gclin.  und 
sey  dysiiials  die  such  Irer  bvt  naeli  iiit  zu  endern. 

^'ünn  der  pfarr  Somiberg  ist  ein  hoffle  konien.  zu  I>yiidt 
gelegen,  von  Er  Hansen  Schotten  elter  zu  der  pfar  etlicher 
.Tartag  halben  gegeben,  zu  dem  was  sonderlich  .lartag  von 
seynen  Voreltern  In  dye  pfarkirchen  auch  gestifft.  Ist  hir 
Inzwischen  dein  Rath,  heyligenmeister.  der  genieynde  und 
dein  pfarrvolck  eyns-  und  bemclteni  Er  Hansen  Schotten 
andersteyls  ein  vertrag  Iin  Ampt  aiifgericht.  wyc  derselhig 
vertrag  nach  der  leng  raitpriiigt.  da.s  der  Rath  und  heyligen- 
raeister  bemeltcin  herr  Hausen  für  solch  sein  gerechtigkeit 
haben  h'.inhundert  gulden  gegeben  und  das  hotfie  zo'  Iren 
handen  von  des  gotshaus  wegen  sainjit  den  andern  gestilTteii 
Jartagen  genomen.  Darumb  ist  mit  dem  Rath  nnd  geordeuteii 
C'astenmeistern  verschatft,  die  weyl  die  pfarr  in  geringeiii 
einkomen,  das  sye  von  bestimpter  nuczung  und  Zyns  wegen 
eynem  Iden  Pfarrer  .lerlich  acht  gulden  geben  sollen. 

Engelmess  ist  neulichen  larn  zu  Sonnberg  angefangen, 
uniul  ein  jiriester  mit  derselben  vom  Rath  belehenndt  worden, 
der  mit  dodt  abgangen,  Jst  aber  solch  Engelmess  nit  con- 
firiniert,  unnd  hat  ein  Rath  das  einkomen  byshere  zu  Iren 
handen  empfangen  und  eingenoinen.  wie  ubergeben  Register 
unnd  was  sye  dauon  genomen  ferner  ausweist.  Ist  solch 
einkomen  In  gemeyn  Casten  geschlagen  und  sollen  die  Vor- 
steher dye  schuld  einfordern. 

Zu  Sonnherg  ist  auch  ein  \'icarey  gewest,  von  dem 
geschlecht  der  Schotten  gestift,  hat  herr  Hans  .Schott  Rytter. 
nachdem  Hans  Neydheuser,  der  nechst  besyczer.  davon  ab- 
gedretten.  zu  seynen  handen,  als  der  lehenherr  solcher 
Vicarey.  genomen  unnd.  sich  mit  den  von  Sonberg,  iiinb  Ir 
gerechtigkeyt.  so  sye  daran  gehabt,  vertragen,  das  er  Inen 
uinb  dye  behausuiig  zu  der  vicarey  gepaut.  hat  fünfzig 
guidein  geben,  unnd  darzu  ein  wyessle  unnd  eekerle,  so 
darzu  gehörig  gewest,  zugestelt.  von  solcher  vicarey  wegen 
ist  mit  herr  Hanns  Schotten  Rytter  gehandelt,  solch  ein- 
komen In  gemein  ('asten  gein  Sonnberg  nach  vermug  Chiir- 
furstlicher  In.strnctioii  volgen  zu  lassen,  zusampt  dem  was 
er  dysfals  empfangen  und  eingenomen.  Darauf  hat  er  nach 
langer  erzcelung  berurtter  Styftung  halben  vermeldet,  das 
er  solchs  als  der  lehenherr  eynem  armen  waysen  seins 
bruders  seligen  sohn,  den  er  außer  der  Ehe  gezeugt,  ver- 
lyehene,  und  alles  anders  zugestelt  hab.  sein  narung  und 
untterhaltung  davon  zu  haben,  und  wyl  sich  solcher  ver- 
leyhung  und  auch  des  eygenthumbs  nit  begeben;  was  aber 
eynem  andern  vom  Adel  sein  werde,  muss  er  sich  auch 
halten.  Hat  auch  dabey  angezeigt,  w as  sein  eitern  zu  dem 
leben  der  vicarey  Peter  Brückners  zu  Lyndt,  und  dan  vierzig 
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guldeiii  /.u  eyin  lartag,  auch  Kin  hundert  guldein  zum  Salve 
daselbst,  desgleichiMi  auch  vierzig  guidein  zur  Engeliness 
zu  Sonnberg  sampt  anderni  iner  gestifl't  unnd  gegeben,  in 
dein,  er  auch  billich  einrede  zu  thun  habe  etc. 

Bei  solchem,  weil  die  Sachen  von  wegen  der  vom  Adel 
an  Churfurstliche  gnad  gelanget,  haben  es  dye  geordente 
Visitatores  disfals  auch  beruhen  lassen,  was  von  C'hurf.  gn. 
hirinnen  weytters  vei schafft  wirdet. 

Zu  pfarrer  gein  Sonnberg  ist  verordent  Bernhardus 
Keyckam,  unnd  ist  Johan  Neugebauer,  dem  der  vorig  jifarrer 
dieselbige  pfarr  ubergeben,  nachdem  er  zu  eynem  pfarrer 
ungeschickt  befunden,  abgeseezt.  Auch  Ime  von  den  Vor- 
stehern des  gemeynen  ('astens  zu  Sonuberg  ein  ziemliche 
abfertigung  mit  Sechshalben  guidein  verschafft,  derhalh  der 
Hath  fUr  sieh  daran  2 guidein  gehen  sollen. 

Uen  Prediger  zu  Lyndt  Endres  Leer,  der  iu  der  E.\a- 
minacion  zymlicher  weiss  geschickt  befunden,  1st  der  ende 
zum  pfarrer  verordent,  nachdem  er  auch  dye  gunst  des 
pfarrvolcks  gehabt,  und  geben  dye  Bauerschafft  von  der 
Kirchen  einkomens  zu  Lyndt  jerlichen  zweinzig  guidein  und 
die  von  Judenbach  Irer  kirehen  jerlichen  funfl'  guidein: 
bey  dem  sol  es  sein  pleyben  haben. 

Darzu  ist  demselben  pfarrer  und  auch  dem  pfarrer  zu 
Soiinberg  für  dye  pferliche  abfeil  verschaff't,  das  ein  Ides 
hausgesess  jerlichen.  alwegen  Michaelis  zu  bezalen,  neun 
pfennig  geben  soll,  velchs  dye  Schulthesseu  in  dorff'ern 
erfordern  und  fürder  Ir  Idem  antwortten  sollen. 

In  gemein  ('asten  zu  Sonnberg  syend  verweist  das  ein- 
komen  parschafft  und  schulden  der  pfarrkirchen.  einer  ab- 
geprochen  Capeln,  der  verfallen  Eugelmess.  auch  was  der 
Hath  der  Frumess  halben  von  Er  Hans  Schotten  emjifaugen, 
an  Jerlichen  Zynsen  antretfent  XCIl  ff.  VII  Ib.  IV  d..  darzu 
CCLXIV  guidein  VH  pfuudt  XXVIl  d.  au  allen  parschafften 
und  schulden,  an  welcher  schuld  dye  des  Raths  zu  Sonn- 
berg schuldig  sein  zweihundert  acht  guldeiu  IV  Ib.  VI  d. 
so  sye  am  Hathhaus  verpaut. 

l'nd  Süllen  an  solicher  schuld  in  funff’  Jarenn  den 
iiechsten  funfundueunczig  guldeiu  bezcalen.  das  vberig  aber, 
welchs  nach  Einhundertvierczehen  halben  guidein  antrifft, 
und  also  auch  wie  gemelt  am  Hathhaus  verpaut,  sol  stehn 
uff'  weytter  bevelch  unnd  Verordnung,  was  t'hurfurstliche 
gnade  herzu  weytter  verschaff'en  werden. 

Zu  Vorstehern  des  gemeynen  Castens  synd  das  Geyger 
aus  dem  Rath  und  Gylg  Schneider  aus  der  gemeynde  ver- 
ordent, davon  ist  ein  schriff'tlicher  abschyed  und  untterrieht, 
aller  saehenhalben,  wye  andern  Stetten  übergeben. 

Dem  Schulmeister  sollen  dieselbige  Vorsteher  zu  seinem 
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lohn,  (len  er  vormals  gehabt,  als  jerliehen  uH'  acht  guldeiii 
pemessigt,  noch  jerlichem  aus  geineynem  Casten  für  das 
preciuin  der  schuler  vier  guidein  jerliehen  gehen,  und  die 
Schüler  fürder  solchs  prcciums  und  aller  an  der  beschwernng 
freve  sein. 

Ob  auch  In  mitler  Ze\t  der  gemein  Cast  ettwas  reycher 
st('ygeii  wurde,  sol  in  dem  mit  Verordnung  der  Schulln 
weyter  einsehung,  mit  besserung  des  Schulmeisters  lohn, 
gehabt  werden. 

Mit  bauung  und  untterhaltung  des  pfarrhoffs  und  anderer 
gemeyner  gcpewe,  der  pfarrkirchen  und  schulhaus,  Ist  dem 
Katli  samjit  den  (’astenmeistern  sonderlicher  bevelch  auch 
gegeben. 

Der  kirchen  eynkomens  zu  Lyndt  erstreckt  .sich  uff 
fünfzig  guidein  VI  Ib.  2'  .,  d. 

.So  ist  der  Kirchen  zum  ludenhaeh  jerlich  eynkoinen 
an  gelt  Nemlich  XV  tl.  \'l  Ib.  X d. 

Abschyed  den  zwcyen  vicaryern  zu  Lyndt  gegeben. 

Xicolas  Kestncrn,  vicariern  der  Engelmess  zu  Oberlind, 
ist  der  abschyed  gegeben,  sich  ('hurfurstlicher  ausgegangener 
Ordnung  gemess  und  gehorsamlich  zu  halten  und  sich  des 
unordenlichen  lebens  abzuthun,  auch  sieh  zuwyder  dem 
gotlichein  wort  weder  mit  reden,  wortten  oder  wercken  nit 
horn  noch  vernemen  lassen,  Dan  woe  er  des  hintterkomen, 
sol  er  der  vicarey  entscezt  werden,  des  auch  yez  genugsam 
ursach  zu  line  verbanden  werde  Ine  abzuseczen,  angesehen 
das  er  sich  ungepurlich  gehaltenn  und  mit  Peter  Brllekner 
dem  andern  vicarier  stets  conspirirt. 

Peter  Brückner,  vicarier  der  Frumess  zu  Lynndt.  nach- 
dem er  angegeben  das  er  dem  Ewangelio  entgegen  unnd 
wyder  sey,  Auch  das  er  ln  dreyen  ,Iarn  sc'ynem  selbst  be- 
kennen nach  In  dye  Kirch  nit  gangen  unnd  sich  der  Chur- 
furstlichen  Ordnung  In  vil  stucken  widerwertig  gehalten, 
und  mit  lester-  unnd  schmehewortten  byshere  ein  lange  Zeit, 
zuwyder  dem  göttlichen  Wortt  vernemen  lassen,  auch  damit 
andere  abzeyhen  und  abweisen  wollen,  Unangesehen,  das  er 
vilmal  Im  Ampt  disfals  ist  fnrgefordert : Darumb  ist  dieser 
abschied  gegeben,  sich  aus  dem  Churfurstenthumb  In  vier 
Wochen  zu  thun  und  seins  lehens  daselbst  zu  eussern.  davon 
Ime  dan  ferners  nichs  mer,  dan  sovil  man  line  Zynss  hintter- 
•stellig  schuldig  were,  gereicht  noch  gegeben  werden  soll. 

Unnd  ist  mit  diesem  abschied,  wyewol  er  für  sich 
bytlicli  angesuebt,  und  auch  sunst  andere  für  verpetten,  zu 
zweyn  male,  mit  abschlegiger  antwort  abgewiesen,  .\ber 
leczlich  ufl' weytter  ansuchen  und  bit  bemelts  Peters  Brückners 
durch  sich  selbst  und  andere  von  seyntwegen  also  beschehen. 
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Xiiclidem  er  sieh  erkaut  und  auch  gedemUtigt  halt,  mit 
erpyetten  sein  leben  zu  pessern  und  sich  Churfurstlicher 
Ordnung  unttertheniglich  unnd  gehorsainlich  zu  halten,  haben 
die  Churfurstliche  geordente  Visitatores.  angesehen  solche 
sein  bytt  und  erpieten.  auch  sonnderlich  sein  alter,  Ime 
leczlich  diesen  abschied  gegeben,  das  er  Iin  (4iurfursten- 
thunib  lu  der  vicarey  behausung  bleyben  soll,  und  ist  line 
andern  zu  eyner  seheuhe  und  straff  am  lehen  der  \'iearey 
dieser  abbruch,  damit  der  abgeseezten  pfarrer  eyner  abzu- 
tertigeu,  besehehen,  Das  Ime  der  hoff'  zu  Wysenntfelt.  der 
getreyd  Zynss  halben,  abgezcogeu  ist,  davon  Jerlichen  nit 
iner  dann  vicr/cehen  symere  Kornn  zu  empfahen,  das  uberig 
aber  am  getreyd  soll  denjhenen  volgen  und  werden,  den 
man  darzu  verwyesen.  Deshalb  auch  der  Hoffman  be- 
sehyeden  und  Ime  das  also  eynem  Iden  zu  gewarten.  ein- 
gepundten  worden,  was  sonst  dye  vicarey  weytter  an  Zynsen 
und  andern  erbstucken  hat,  ausserhalb  des  hoff's  getreyds 
Zynss,  das  sol  dem  Bruckner  sein  lebenlang  auch  volgen. 

Doch  mit  diesem  weyttern  Vorbehalt,  woe  er  sich  In 
dem  allem  gottes  wortt  unnd  Churfurstlicher  Ordnung  ge- 
niess  nit  erzeygen  und  halten  wurde,  das  es  uff'  erstem  ab- 
schyed  das  Churfurstenthumb  zu  reumen  unnd  des  lehens 
genczlich  entseezt  zu  sein  beruhen  und  bleyben  soll. 

Dye  behausung  der  vicarey  sol . Peter  Bruckner  ln 
beuen  zur  uotturft  erhalten  uud  unverwust  lassen. 

Das  getreyde  ulfm  hoff'  ist  Jerlich  XXXIII  sumere  körn. 
XXX^'  sumere  Lafers,  VIII  sumere  dinckels,  VII  sumere 
weyss,  III  sumere  gersten.  und  II  snmere  erbeis. 

Davon  volgen  Peter  Bruckner  .Jerlich  XIV  sumere  Korn, 
das  uberig  ist  vei'schaÖ't  Micheln  Bossfelder,  pfarrern  zu 
Klsa,  für  sein  abfertignng  sein  lebenlang  zu  geben. 

Pfarr  Haynersdorff. 

Dye  pfarr  zu  Haynersdorff  geht  zu  lehen  vom  Bischov  zu 
Bamberg,  Ist  mit  solcher  [ifarr  yczund  beleheudt  Johan  <iueler. 

Derselbig  Queler  hat  von  seynem  pfarrvolck  seyner 
larr  lebens  und  vleis  gut  gezeugknus.  so  ist  er  auch  in  der 
exaininacion  etlicher  mass  geschickt  befunden,  unnd  darumb 
zu  eynem  pfarrer  also  der  ende  gelassen,  Auch  ist  Ime  ein  ge- 
druckt Buchle  zugestelt,  mit  bevelch  sich  dem  gemess  zu  halten. 

I’nd  für  die  abgeng  der  ojiffer,  Tauff',  Beycht.  eynleyt- 
gelt,  Selgeredt  unnd  dergleichenn,  als  von  wegen  der  jifer- 
licheu  zufell,  1st  gemacht,  das  ein  Jdes  haussgesess  Jerlichen 
Xeun  pfennig  sol  geben,  unnd  sollen  fürder  solcher  pfer- 
lichen  zufell  freyhe  sein. 

Doch  soll  die  frohn.  wie  sye  dye  hyevor  eynem  pfarrer 
gethan,  .In  sein  wirden  unnd  wesen  pleybenn  eynem  .Idem 
jifarrer  mit  solcher  frohn  wye  vor  alters  gewertig  zu  sein. 
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Gervcht  Gestingshausenn 

batt  iiur  eyii  Pfarr  ni-inlidi  zu  Gestingshauseii ; dye  pfarr 
ist  des  Abts  iiH'm  Munchberg  zu  Bamberg  leben  und  hat 
dyese  Filial:  Zettersdorff,  Modlicz,  Weyschau.  Neuses,  Stey- 
naeh.  Zu  Hoffen,  Hassenberg,  Mulner  untter  Modlicz. 

Inhaber  der  pfarr  Laurencins  Cristan.  der  ist  exaniinirt 
uiind  In  der  leer  ettwas  ungeschickt  befunden,  und  wyewol 
er  im  Leben,  nach  anzeig  seins  pfarrvolck.s.  gut  gezeugknus 
batt.  Ist  Ime  doch  der  abscbyed  gegeben,  von  der  pfarr  zu 
zyehen  unnd  Ime  ein  abfertigung  furgeschlagen.  Aber  wie- 
wol  er  sich  erpotten,  eynem  geschickten  C'aplan  an  seyner 
statt,  den  er  oder  kein  pfarrer  daselbst  vorgehabt,  anzu- 
nemen,  wye  er  auch  eynen,  N’emlichen  Georgius  Reck  dys- 
fals  furgestelt,  der  auch  geschickt  befunden,  1st  Ime  das- 
selbig  ein  larlang  also  nachgelassen,  ln  dergestalt  das  er 
In  diesem  lar  also  .studirn  und  seynem  pfarrvolck  seihst 
getreulich  furstehen  soll  derhalb  er  auch  nach  aussgang 
des  lars  soll  erfordert  unnd  weytter  exaniinirt  werden,  und 
woe  er  sich  nit  gepessert.  auch  unge.sehickt  abermal  be- 
funden, .sol  er  von  der  ))farr  alsdan  abgeseezt  werden,  on 
alle  abfertigung. 

Kynkoinens  der  pfarr  ist  von  der  Bauerschafft  zu 
Gestingshausen  an  lerlicher  nuczung  umb  dreissig  guidein 
angeschlagen,  so  sye  sieh  darfur  zu  geben  erpotten,  Aber 
doch  der  pfarrer  sidch  dreiliig  guidein,  wyewol  er  es  für 
sich  nit  hoher  dan  uff  funfzcchen  guidein  angeschlagen,  nit 
nemen  wollen. 

Nachdem  das  dorff  Weyckenpaeh  fünf  hausgesess  batt. 
deren  die  drey  ln  dye  pfarr  Fechen  gehörig,  unnd  der- 
selben entlegen  seynd.  sye  demnach  auch  gein  Gestings- 
hausen. der  nehe  halb  geschlagen. 

Dye  Bauerschaffl  zu  Weidhausen  dem  Closter  zu  .Son- 
felt  zustendig  und  In  dye  jifarr  Greycz  der  pferliehen 
Rechtbalb  gehörig,  synd  von  der  pfarr  Greycz  aus  der  Ur- 
sachen, das  dye  jifarr  Im  Bisthumb  gelegen  und  pa|)istisch 
gehalten  werde.  ’ abgesonndert  und  in  dye  pfarr  Gestings- 
hausen gewiesen,  aldo  Ir  pferliche  Hecht  zu  suchen,  doch 
das  sye  dem  pfarrer  lerlich  im  Ides  hausgesess  Neun 
jifennig  uff  .Michaelis  geben  sollen,  unnd  weyl  sye  begernn. 
Im  larr  etlich  mal  zu  Inen  gein  Weydhausen  zu  gehn, 
mugeu  sye  sich  mit  eynem  pfarrer,  der  Idesmals  zu  Gestings- 
hausen sein  wurde,  disfals  für  sich  In  sonderheyt  vereynigen. 
so  sol  Inen  auch  ungewegert  sein,  gein  Sonfelt  zu  predig 
zu  gehn,  dye  andern  Sacrament  aber  sollen  sye  zu  Gestings- 
hausen suchen. 

l'nnd  soll  in  Ides  haussgeses  des  ganczen  Pfarvolcks 
dem  iifarrer  .lerlich  Neun  i>fennig  uff  Michaelis  für  die  ojiffer 


Digitized  by  Google 


408 


80 


uiiiid  als  )»ferliclie  abgeng  geben,  das  sollen  ln  Idem  Dorfl'  d_ve 
•Schnlthessen  infordern  und  fürder  eynem  pfarrer  antworten. 

Vom  Adel  im  Gericht  Gestingshausen.  Hanns  von  Staffelstein 
zu  Gestingshausen.  Georg  von  Zedwitz  Verwalter  zu  Sonnfeit. 

Gericht  Ncuenhaus  hat  nur  ein  ])farr,  nemlich  pfarr  zu 
Schirsnicz,  geht  zu  lehen  vom  bischove  zu  Hamberg,  darein 
gehört!  diese  filial:  Neuenhaus,  Sygelreut,  Lvnttenberg.  Buch, 
zwen  hove  Geyssendorf  und  Marek.  Egyez,  Schwerezdorf, 
Burggrub. 

Für  den  abgang  der  opfl'er  und  pferlichen  Zufell  soll 
ein  Ides  hausgesess  geben  .lerlieh  uflf  3Iichaelis  Neun  pfening. 
unnd  darauf  aller  solcher  Zufell  freyhe  sein,  sollen  die 
Schulthes  In  .ledern  Dorff  einpringen. 

Ist  yczunt  besyezer  derselben  pfarr  Johannes  Korner, 
vom  Bischove  belehennd.  der  In  der  examinacion  etlicher 
mass  geschickt  befundenn,  doch  am  Leben,  das  vor  der  Zeit 
mit  Magdtenn  unrecht  zugangen,  und  das  er  yczund  wider 
ein  Mayd  Im  haus  habe,  den  leutten  argkwohn  unnd  gros 
ergernus  gegeben  und  wiewol  er  ein  entschuldigung  gethan. 
das  Ime  unrecht  geschehe  und  das  er  sieh  keuschlieh  halten 
sollt.  Ist  Ime  doch  der  abschied  gegeben,  sich  zu  versehen 
unnd  von  der  jtfarr  zu  Ihun. 

Und  nachdem  der  merertheyl  der  Bauerschafft  umb  Ine 
gepetten.  so  er  sich  besser  und  bekern  wolt,  das  sye  an 
seyner  lerr  kein  mangel  habenn.  Desgleichen  hat  anch  Kr 
Hanns  Schott  Kyttcr  seynthalben  auch  furbietuug  gethan, 
Demnach  uf  solche  gethane  furbyetung,  auch  sein  selbst 
ferrer  byt  und  erpieten,  das  er  sein  leben  bessern  und  sich 
ln  gesungter  Evangelischer  lerr  vvol  gehorsamlich  und  Cristen- 
lieh  halten,  auch  das  er  Ime  zeit  zu  geben  gepetten,  zwischen 
unnd  Walburgis  nechstkunfftig  wolt  er  sein  gut  Im  Stiff! 
von  Cristoff'  von  Bedwicz  und  sein  brudern  zu  lehen  rurend. 
verkauffen  und  sich,  so  er  keuschlich  nit  leben  kont,  ver- 
ehelichen: Ist  yme  der  abschied  weytter  gegeben,  das  man 
dye  Zeit  mit  Ime  wolt  gedult  haben  und  seyner  lerr  und 
lebenshalb  anfachtung  geben,  so  er  sich  geburlich  und  auch 
Cristlich  on  ergernus  wurde  halten,  solte  Ime  die  pfarr 
bleiben,  woe  aber  nit,  das  er  on  mittel  solt  abgesaezt  werden. 
Sol  auch  derhalb  der  Superattendent  sonderlich  aufl'  Ine 
acht  haben  unnd  Ine  ferner  furbescheiden. 

\’om  Adel  im  Gericht  Gestingshausen  und  Neucilihaus; 
Hans  von  .Staffelstein  zum  Keschenbach,  ütz  von  Redwitz 
zum  Hasseubergk,  Claus  von  Hessberg  Amptmann  zum  Neuen- 
haus, Eyring  von  Redwitz  zue  Lynntenberg. 

(.''chluii  folgt) 
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Drei  Kriefe  von  Pbilipp  <iIiieiiHpieMi<,  Witten- 
berg 1522.  i'ml.  Chart.  A 395  der  Herzogi.  Bibi,  in  Gotha  ent- 
hält n.  a.  drei  Briefe  von  Philipp  GlnenspieU  an  seinen  Oheim  (ieorg 
Reniner  in  \nraberg,  datiert;  Wittenberg,  28.  Mai,  15.  Okt , 2.  Xov. 
1522.  Der  Ms.  vorgebnnden  ist  ein  Brief  von  Jakob  Wilhelm  Feuer- 
lein') an  Cyprian,  datiert;  Altorf,  4.  .Tnli  1720,  mit  dem  jener  einst 
die  jetzt  in  unserer  H.s.  vereinigten  Briefe  Cyprian  zugeschickt  hat, 
Fenerlein  erwähnt,  daß  die  Briefe  von  GInenspieß  schon  in  den 
Miscellanea  Lipsiensia  VII  alnredmckt  seien.  In  der  Tat  stehen  sie 
ila  p.  141  — 150  unter  der  ( herschrift:  „Obscrvatio  CLL  sistens  epis- 

tidas  Ph.  Iguiscuspidi  sive  Gluenspiesii  benevole  eominunicatas  ex 
bibliotheea  Dn.  I.  W.  Feuerlini,  professoris  .Altortini-.  Diese  seit  1718 
dort  verstei  kten  Briefe  verdienen  es  jedoch  einmal  wieder  ans  Licht 
gezogen  zu  werden,  da  die  darin  enthaltenen  wichtigen  Notizen  für 
die  Lutherbiographie  and  Reforraationsgeschichte  des  Jahres  1522 
nicht  wieder  verwertet  worden  sind.*) 

Gluenspieß  hat  als  Wittenberger  .Student  — sein  Name  fehlt 
jedoch  im  .\lbum  — der  Leijiziger  Disputation  von  1519  beigewohnt  ’) 
S]iäter  soll  er  .als  Professor  der  Rhetorik  hei  den  Wittenberger  Un- 
ruhen 1522  stark  bettdligt"  gewesen  sein  mul  „nach  dem  Vorgänge  des 
schwärmerischen  Karlstadt  seine  Professur  mit  dem  Bäckerhandwerke 
vertauscht  ' habmi.*)  Darnach  sei  er  ..ein  privatns  und  bonus  civis  in 
.Mansfeld“  geworden.  Nach  den  gleich  zu  erwähnenden  Lntherbriefe 
scheint  er  vielmehr  bis  1523  Altnrist  gewesen  zu  .sein  und  dann  einem 
audern  Berufe  sich  zugewandt  zu  haben.  .4m  19.  März  1524  ist  er 
noch  (oder  wieder  ?)  in  Wittenberg  nachweisbar."’) 

')  ADB  ti,  753  f. 

*)  .Neuerdings  hat  Barge,  .Andreas  Bodeustein  von  Karlstadt 
I 423  die  Briefe  zitieit,  aber  versehentlich  als  an  Melatichthon  gerichtet. 

’)  Vgl.  seinen  ans  Wittenherg  am  2(i.  Juli  1519  an  Wilhelm 
Keiffen.stein  in  Stolberg  geschriebenen  Brief,  den  Ed.  .lacobs  in  der 
Zeitschrift  für  die  historische  Theologie  1874,  S.  411  f.  veröffentlicht  hat. 

“)  Krumhaar,  Die  Grafschaft  Mansfeld  im  Keformationszeitalter, 
Eisleben  1855,  S.  79  nach  .Biering,  Cler.  Mansf.  S.  131“. 

Hs.  C 109d  der  Kgl.  Bibliothek  in  Dresden  enthält  .Auszüge 
aus  Briefen  voii  Hirronymus  Baumgartner  in  Nürnberg,  die  von  Caspars 
Enkel  Johaun  Ulhofer  angefertigt  worden  sind.  Darin  sind  auf  drei 
(nicht  zwei,  wie  Seidemann  in  der  Zeitschrift  für  die  historische 
Theologie  1874,  S.  .545  angibti  Briefe  von  Gluenspieß  exerziert:  1 A’it. 
in  prof,  iialm.  ( — eben  1.5.  März]  1.524:  Retjuirit  eins  praesentiam, 
hospitis  Genehau  [?j  oh  partus  difficnltatcni  obijose.  — 2.  [Mitte 
Archiv  für  Returnnitionsaeschichte  IV.  4.  28 
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Luther  und  besoiiders  Jlelanchthoii  uareu  iunii;  mit  ihm  be- 
freundet. Unterm  15.  Ang;.  1523  bittet  Luther  Georg  Korner,  da.s  von 
dessen  Vater  hinterlassene  Geld  Glnenspieü  zuznwenden,  damit  dieser 
„von  der  l’fafferey,  so  auf  Messen  und  Vigilien  stehet“,  erlöst  werde 
und  „eine  andere  ehrliche  Nahrung  anfahen“  könne.*)  Ende  1526 
schreibt  Luther  an  Gl.  von  der  Rücksicht,  die  mau  auf  wirklich 
Schwache  nehmen  solle,*)  und  unterm  1.  Sept.  1538  einen  Trostbrief*) 
anläßlich  des  (schon  am  15.  Juli  erfolgten)  Todes  seines  Schwieger- 
vaters, des  Mansfelder  Hüttenmeisters  Hans  Keiiieck,  Luthers  Freundes 
und  Magdeburger  Schulkameraden.*)  Endlich  haben  wir  noch  ein 
Billett  Luthers,  in  dem  er  seine  Fürbitte  für  einen  Studenten  mit  der 
des  Gl.  vereint.*’)  Melanchthon  beglückwünscht  ihn  1528  zur  Hoch- 
zeit,*) schickt  ihm  Trostbriefe  beim  Tode  seiner  Schwiegermutter 
(unterm  20.  April  1536),')  seines  Schwiegervaters  (20.  Juli  1538), ■*) 
seiner  Gattin  (1.  März  1541),*)  bittet  ihn  unterm  1.  Sept.  1538**)  und 
23.  Aug.  1544  **)  um  Unterstützung  für  .Ambrosius  Reuter,**)  dankt  ihm 
unterm  18.  Okt.  1542  für  seine  i'reundschaft  und  ein  Geschenk,'*) 
schreibt  ihm  am  6.  März  1553  wegen  einiger  Schützlinge'*)  und  tröstet 
ihn  am  27.  April  1553  wegen  seiner  Angenkrankheit **)  und  empfiehlt 
ihm  als  .4rzt  den  Philipp  Novenian  in  Halle.*“) 

5Iai  1525:]  Classicum  coucre  ad  vnuin  omnes  ogricolas  duce  Thoma 
Muntgero  praesertim  in  comitatu  Mansfeldetisi.  Litteras  Mungeri  ad 
Albertum  Com.  a Ifansfelt  [vom  12.  Mai]  missise  Ceorgio  Römer.  — 
3.  20.  Jan.  1535:  t'ommendat  Basilium,  virnm  doctum,  Carthusianornm 
olini  apud  Xoricos  dneem  [Stöckel;  vgl.  Seidemann  a.  a.  0.  S.  574. 
ferner  Beiträge  zur  bayrischen  Kirchengeschichte  VI  217,  IX  100. 
X 83  und  ZKG.  XXVI,  14()J,  puo  in  ruricalem  parochiom  incidit.  inde 
in  Thuringiam  migravit;  offerre  senatari  primum  suani  operam.  licat 
honestae  ci  illic  onerantur  conditioues. 

')  de  Wette  II  388  = Enders  IV  209  [der  Brief  ist  aber  eben 
nach  Nürnberg,  nicht  nach  Mansfeld  gerichtet  1|. 

*)  de  W.  III  142  f.  = E.  V 415. 

*)  de  W.  V 126  f. 

*)  Krumhaar  S.  78f.  E.  G.  Förstemann,  Kleine  Schriften 
zur  Oe.schichte  der  Stadt  Nordhausen,  Nordhausen  1855.  S.  .56  f.  E.  II 
367.  de  W.  II  212  = E.  Ul  402.  E.  VII  361  f.,  365.  de  W.  IV  686  f. 
= E X 327.  de  W.  V.  270,  \l  500. 

*•)  de  W.  VI  423  f. 

»)  CR  1 1013. 

'I  CE  III  213;  zur  Datieniug:  de  W.  VU  574’’  umi  E.  X 327'. 

’■)  CK  111  553. 

”)  IV  110. 

’")  ril  584. 

")  V 470. 

'*)  ('ber  ihn  vgl.  E.  IV  142,  IX  321  und  zuletzt  E.  Kroker, 
Kalliarina  von  Bora  S.  213  f.  Er  war  in  erster  Ehe  verheiratet  mit 
der  Schwester  Waipurg  Hans  Reinecks,  des  Schwiegervaters  des  (il. 

'»)  CR  IV  8ll. 

'*)  Vlll  43. 

'’■)  VIII  72. 

'“)  ( her  ihn  vgl.  Georg  Helts  Briefwechsel,  Leipzig  1907. 
S.  27.  1 und  ,\.  Paulus,  Pie  deutschen  Dominikaner  im  Kampfe 

iregen  Luther  (1518 — 1563),  Freiburg  i.  Br.  1903,  S.  225,  229.  — 
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Georg;  Reiiiiier (Römer)  iTfhorte  zu  eiuem  Alt-NiinibergerOesclilecht, 
das  sieh  des  Bergbaues  wegen  in  Mansfeld  niedergelassen  hatte,  im 
16.  .Th.  aber  wieder  nach  N’ümberg  zuriickkehrte.  wo  es  162.')  aus- 
starb.') Als  „Georgias  Beniner  de  Mansfeldt“  ist  er  im  Sommer 
1516  in  Leipzig,  als  ,, Georgius  Römer  de  Mausfeldt  dioc.  Halberstad“ 
am  31.  Mai  1518  in  Wittenberg  immatrikuliert.'') 


I.  (28.  Mai  1522.) 

Dankt  fUr  briefliche  Ermahnung,  sich  mit  seinem  Stiefvater  zu 
versöhnen,  was  aber  schon  längst  geschehen  sei  . . . l)nid  rerum 
nouarnin  hie  passim  per  ora  hominuni  obambulet,  non  dnbito  ijuia 
compertum  habeas,  nam  illuc  manare  hue  (1|  omnis  fere  nouitas  solet. 
Hoc  vmini  scito  Lutheruin  tradidisse  incudi  impressoris  libellum  sane 
acrem  aduersus  Sauliticam  oinnimn  episi  oporum  vitani  ’)  et  br<'ui  (luo- 
i|ue  editumm  responsionem  aduersum  regis  Angliae  lihrum,  qui  ante 
paucos  dies  pemenit  ad  manus  Eutheri.^)  Praeter  hacc  nihil  noui, 
(juod  tiiuni  obleetarct  animum,  habeo.  Schallerus'')  ob  impiiim  dueis 
(Teorgii  mandatura''l  reuisere  Wittenbergani  nondum  audet.  Philippus 
Melanchthon  resalutat  te  jieramanter  . , . Data  in  vigilia  Aseensionis 
domini  1522. 

II.  (15.  Okt.  1.522.) 

Durch  Xachlässigkeit  oder  Treulosigkeit  iler  Boten  sind  Briefe 
von  Gl.,  Melanchthon  und  Luther  an  R.  verloren  gegangen  . . . Quod 
scrihis,  o animac  ilimidium  meae,  Komiileum  legatmu')  contumeliosam 
et  truculentam  partnrire  proseriptionem  atipie  prineipum  animos  in- 
daminare  ad  extingnendnm  pium  Kuangelij  praeeonem.  Lutheruni 


Dem  1541  bei  Peter  Braubach  in  Frankfurt  a.  M.  erschienenen  t 
Kommentar  zum  Pliilipperbrief  von  dem  Jeuaer  Pfarrer  Christoph 
Hofmann  geht  eine  Praefatio  vom  Febr.  voraus,  die  au  (Jl.  gerichtet 
und  in  Wirklichkeit  von  Melanchthon  verfaßt  worden  ist  (Zentralbl. 
f.  Bibliothekswesen  23,  118). 

■)  E.  VII  362'. 

*)  Matrikel  der  ITiiversität  l.<eiiizig  1 550.  .Vlbum  p.  82. 

')  Wider  den  falsch  genannten  geistlichen  Stand  des  Papstes 
und  der  Bischöfe  (K östlin-K a werau , Martin  Luther  I 517). 

')  Von  Luther  selbst  haben  wir  eine  erste  .Gißerung  über  Hein- 
richs VIII.  .Vssertio  septem  sacramentorum  erst  in  einem  Briefe  an 
•lohann  Lang  in  Erfurt  vom  26.  ,luni  1522.  Lutheisi  Gegenschrift  er- 
schien im  August  (Köstlin  I 641). 

■■’)  „Hieronimus  Schaller  d'Erenfridendorff  dioc.  Mis.  20.  oct.  1518“  : 
Album  p.  77.  Später  .\rzt  in  Nürnberg  (E.  X 287“). 

“)  Gemeint  ist  das  Ausschreiben  Herzog  Georgs  aus  Xüruberg 
vom  10.  Febr.  L522  (Fel.  Geß,  Akten  und  Briefe  zur  Kirchenpolitik 
Herzog  Georgs  von  Sachsen,  Leipzig  100.5,  S.  260  und  dazu  Seide - 
mann,  Beiträge  zur  Reformationsgeschichte  I 55). 

')  Chieregati.  der  am  26.  Sept.  1522  in  Nürnberg  eingeritten  war 
(0.  Redlich,  Der  Reichstag  von  Nürnberg  1522 — 23,  Leipzig  1887, 

S.  20). 
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videlicet,')  Nou  est,  ojitimr  (icorgri.  quod  tinieat  luitlierua,  taiitiiiii  abe>t, 
vt  Koimilci  legati  terricidameuta,  quanta  quanta  fiierint,  tanti  omuino 
faciat,  quanti  culicem  elephantus  Indiens.  Kingantur  interim  Bhoma- 
neiises  et  qiiidquid  est  proplietarum  Baal.  Non  sunt  cnrandi  Papist.ae, 
furiosissiini  et  sine  dubio  crudelissimi  Christianae  doctrinae  hostes,  si 
eiu.s  cakulo  comprobetur  laitheri  doctrina.  de  cuius  vnius  mitu  ac 
renutii  summa  rerum  huinaimrum  pender  vniiier.su.  Esto,  vt  totus 
mundus  reclamet  I.utliero,  sed  qui  pro  eo  stat,  viius  plus  potest 
omnibus  . . . Caeterum  Luthcrus  vna  cum  Philipjio  Mclanchtlione  . . . 
perbelle  valet.  Abijt  bine  (docendi.  ni  fallar,  vcrlmm  dei  gracia) 
l.">  Octobris  Lutberus  vna  cum  Philippe  Melanchthone  inuisurus 
Erffordianos,*)  et  illie  est  dispntaturus  cum  acutissimis  simul  et 
doctissimis  Sophistis,  qui  omnia  teclinis,  cuniculis  ac  stroiihis  neque 
quidquam  aperto  Theologiae  Marte  audcnt  tentarl^  Vereor,  ne  tota 
harena  tur|iiter  sint  cessiiri  Sopliistae.  Dij  bene  vertant.  Sed  laitlienis 
et  Philippus  M.  quamprimura  sc  superi  sinent.  hue  reuolabunt.  Efligiem 
Lutheri  cum  summo  studio  acrique  diligentia  tibi  eonliciet  Lucas 
Kranach.  cpii  te  amanter  salutat.  Hieronyniu.s  Schallcrus  sauctissimo 
Mnsarum  contubernio  relicto  ad  Mereurialia  negocia  sese  contulit . . . 
Patae  Idibus  Octobris  l.'i2:i. 

III.  (2.  Nov.  1.'.22.) 

Klagt  über  H.s  langes  .sichweigen  . . . Expergiscere,  dulcis  Georgi, 
ac  diligenter  perscribe  mihi,  quid  nain  reruni  agatur  apud  N’oricos,  ad 
quos,  vt  fama  hie  volat,  priucipum  atque  Khomaiicsium  non  mediocre 
coufluit  agmen*;  ac  rerum  nouarum  maxima  turba.  quae  non  epistolam, 
sed  ingentem  literarum  sarciiiam  possent  conticere.  Impendio  gestit 
animus  scire,  quiil  aduersus  Lutherum  moliantur  priucipes,  quos  oportet 
ah  Omni  Romauensiiim  muncrum  corruptela  qnammaxime  seiuuctos  esse, 
si  Euaiigelio  veliut  consulere,  maletacta  excludere.  nefandas  extinguere 
leges,  quae  ah  aranearum  telis.  hoc  est.  a Papisticis  argueijs  prorsum 
pendeaut.  Kxpergiscit  vndique  Germania,  soU  adhuc  Bomulei  reluc- 
tuntur . . . Wittenliergam  rediere  Martinus  et  I'hilippus  die  vltimo 
Octobris,  Salui  in  sauctissimo  .Mnsarum  contubernio  hie  versantnr. 
Juuentutem  anibroseis  et  sacris  lectiouibus  feliciter  pascit  Philippus 
Melanchtlion.  .\cri  vero  diligentia  rectis  studijs  Luthcrus  impcnsc 
gaiidet  'uccurrere,  <iui  iam  parat  limata  spicula  et  tela  acerrima 
aduersus  Euangelice  veritutis  hostes  ...  .4  principe  .lobanne  Friderico 

')  Hans  V.  d.  Planitz  schreibt  an  Kurfürst  Friedrich  aus  Nürn- 
berg Ende  .Sept.  I.‘i22;  Lazarus  Spengler  habe  ihm  angezcigt,  einer 
seiner  guten  Freunde  aus  Korn  habe  ihm  geschrieben,  „disser  nunctiiis 
des  babstes  hab  bevell,  helfen  Ursachen  und  hanileln  einen  gemeinen 
zog  wider  den  Tunrken  und  wider  den  Luther  statlich  zu  handclir“. 
Dies  habe  dann  auch  der  Xuntins  Erzherzog  Ferdinand  gegenüber  am 
28.  Sept.  als  seine  Instruktion  angegeben  (Wüle ker-Virck,  Hans 
von  der  Planitz,  Berichte,  Leipzig  18Uit,  8.  20Ü  ff.t. 

“)  .\m  20.  traf  Luther  in  Ert'urt  ein:  Köstlin  I .">21. 

")  Vgl.  Redlich  .8.  30 ff. 
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lilio  (liK'is  .lohannis  cti-.  argeutiüs  pateris  donati  suiit  Jlartinus  ft 
riiilippns  llflanchthoii.  .loanues  Pomerauus,  nuoil  foelix  faustuinquf 
sit,  vxoreiii  duxit,  MalrimouiJ  aleam  fxperturus.’j  Praider  haei'  noui 
habi'o  nihil.  Tild  scripsit  Philippus  Jl.  Kftigics  doctoris  M.  nondum 
fait  coufpcta,  Dij  inalefaciant  indiligpiitiae  pictoris,  .Spero  tamvii  hroiii 
uiissunim  tihi  . . . Datap  2 dip  Xoiipinbris 

Dieselbe  Uotbaer  Hs.  enthält  u.  a,  auch  noch  einen  Brief  von 
Luthers  Tischgenossen  .loh.  Willi.  Rcitfen.steiu.''*)  dem  am  lu.  März  l.'iT.'i 
gestorbenen  jüngsten  Sohn  des  bekannten  gräflich-stolberg-sehen  Keiit- 
meisters  Wilhelm  Reiffensteiri,  au  Georg  Reumer  vom  17.  ,luli  L'itii. 
den  ich  zum  Schluli  noch  mitteile.  Kr  ist  ebenso  wie  der  li.  und  il. 
Brief  des  (lluenspieü  wichtig  für  die  Ikonographie  Luthers 

. . . Mitterern  tibi  mine  effigiem  clariss.  niri  d.  Martini  Lutberi 
a me  idi*o  sculptam,  propterea  quod  reliquae,  quae  milgo  circum- 
feruntur,  aut  nihil  nihil  aut  iiarum  certe  iiinum  referre  uidentur.  sed 
neritus  sunt  hactenus  arehetypum  .aurifabris  nostris  in  ett'orniando 
simili  committere.  nec  tarnen  piiluerein  huic  uegotio  aptiim  reperire 
hic  uspiam  potui.  Dabo  tarnen  operam.  nt  quamprimum  mihiipsi  ali- 
quem  confeeero,  tihi  exemplar  transfusum  mittam  . . . Vitebergae  ex 
aedib.  doeto.  Martini  Lutberi  anno  l.'itit  die  17  .Tulij 
Tui  stiidiosissimus 

.lohannes  Vuilhelmus  Reyffeusteyn. 


Neuerscheinungen. 

illgeuiciiU‘N.  Von  der  „Realencyklopüdie  für  protestantische 
Theologie  und  Kirche“  (dritte  .Vuflage,  hrsg.  von  A.  Hauek)  ist  der 
neunzehnte  Band  erschienen,  der  die  Artikel  von  Stephan  III.  bis 
Tonsur  enthält  (Leipzig,  lünrichs  811  S.).  AVir  notieren:  Michael 
Stiefel  von  Kawerau  (S.  24 — 28|;  Stigelins  von  Kawernu  (S.  12  löi; 
•lohann  Stössel  von  (Wageiiinann  f)  Kawerau  (S.  .'>!*— öl);  .Takob 
Strauß  von  Bossert  (S.  !I2— !^7):  Strigel  von  (AA^ageninann  f)  Kaweran 
(S,  il7 — 1<>2);  Jakob  Sturm  und  .lohannes  Stiinn  von  (Schmidt  f)  Ficker 
(S.  lo.'i — lOit;  KHl  -113);  Stuttgarter  Synode  nml  Bekenntnis  (l.'i.Mt) 
von  (AA’agemnann  f)  Hermelink  (S.  lUi — Hü);  Synergismus.  Syn- 
ergistischer Streit,  von  Kawerau  (S.  22!» — 2;i.'>);  Tetrajiolitana  Con- 
fessio von  Karl  Müller  (S.  — öd  l);  Theatiner-Orden  von  Benrath 

(S.  .082— .->85). 

<tnellen.  Als  zweites  Heft  der  „Reformationsgeschichtlichen 
Studien  und  Texte“,  die  Dr.  J.  Greving  herausgibt  (vgl.  oben  S.  111  f.), 
liegt  vor:  Drei  B ei  ch  t b üch  1 e i n naeh  den  z eh  ii  G e bu  t e n 

')  ,4m  13.  Okt.  1Ö22  heiratete  B.  seine  AValpurga. 

“)  Über  ihn  vgl.  zuletzt  Ed.  Jacobs,  Ztschr.  d.  A’er.  f.  Kirchen- 
gesch.  in  der  Provinz  ."Sachsen  III  1 (DKM;),  S.  48  ft'. 
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aus  iler  B'rühzeit  dor  B uo  h d ru  c k e rkun  s t , hrsg.  you  Ur. 
B'rauz  Falk  (Münster,  Aschcndorff  IV,  Itö  S.,  M.  2,ri0).  Es  haudelt 
sich  um  Xeuherauagabe  der  ältestoii  iui  Druck  erschieneuen  uud  iius 
erhalten  gehliebenen  Beiehthüchlein,  die  deu  Dekalog  zur  Grundlage 
für  das  Süudenbekenntnis  machen.  Es  sind  ihrer  vier,  von  denen  der 
Herausgeber  das  nur  unvollständig  erhaltene,  gegenüber  den  anderen 
nichts  Neues  bietende  Magdeburger  Büchlein  beiseite  lallt:  er  ediert 
dagegen  1.  d.as  B e i c h tb  ü ch  1 oi  n des  Frankfurter  Kaiilaus 
Johannes  Wolff  vom  .Jahre  1178;  2.  einen  anonymen  xylo- 
grap bischen  Beichtspiegel  ohne  Druckort  und  Druckjahr 
1 vielleicht  aus  Nürnberg?  147ö?)  und  3.  ein  Augsburger  Beicht- 
büchlein V.  J.  1.704.  \ou  diesen  drei  Schriften  ist  die  erste  und 
wichtigste  fa.st  gleichzeitig  auch  anderswo,  und  zwar  in  umfassenderer 
-Art,  herausgegeben  wurden  (s.  o.  S.  32ti  f.);  keiner  der  beiden  Heraus- 
geber scheint  von  der  Absicht  des  anderen  gewußt  zu  haben.  Die 
beiden  anderen  BeichtbUchlein  sind  wesentlich  kürzer;  immerhin  wird 
man,  gerade  durch  einen  Vergleich  mit  der  ausführlichen  Frankfurter 
,\rbeit,  für  ihre  Mitteilung  dem  Herausgeber  Dank  wissen.  Letzterer 
schickt  jeder  der  drei  Schriften  kurze  Vorbeinerktuigcn  voraus,  sowie 
dem  Ganzen  einige  Erläuterungen  allgemeiner  Art. 

Im  dritten  Heft  der  nämlichen  .s;ammlung  bietet  0.  l’ leinen 
.Briefe  von  Hieronymus  Emser,  Johann  Cochlaeus, 
Johann  Meusing  uud  Petrus  Ranch  an  die  B'ttrstin 
Margarete  und  die  I'ürsten  Johann  und  Georg  von  .An- 
halt“ (Münster  a.  a.  0.;  AHII,  67  S.,  M.  2).  Die  den  Originalen  des 
Zerbster  .Archivs  entnommenen  Briefe  bilden  gleichsam  das 
Gegenstück  zu  dem  von  Clemen  neuerdings  im  2.  Ergäuzuugsbande 
unseres  „.Archivs“  publizierten  Briefwechsel  Georg  Helts:  während 
uns  hier  die  lutherische  Partei  in  der  Cmgcbung  der  anhaitischen 
Fürsten  und  ihr  allmähliches  Vordringen  vor  .Augen  geführt  wurde, 
zeigt  uns  die  neue  Veröffentlichung  die  altgläubige  Partei  in  .Anhalt 
und  ihr  allmähliches  Ziiriickweichen.  .Außerdem  enthalten  die  Briefe 
eine  beträchtliche  .Anzahl  Nachrichten  über  die  Lebensumstäude  und 
die  schriftstellerische  Tätigkeit  ihrer  A’erfasser,  und  endlich  spiegeln 
sich  in  ihnen  auch  Charakter  und  Sinnesart  dieser  Verteidiger  des 
katholischen  Glaubens  vielfach  deutlicher  wider  als  in  ihren  polemischen 
■■schritten  — im  allgemeinen  nicht  zu  ihrem  Nachteil ; aber  mau  be- 
greift doch,  daß  diese  Männer  nicht  geeignet  waren,  dem  Geist  der 
neuen  Zeit  erfolgreich  Widerstand  zu  leisten.  Die  Briefe  verteilen 
sich  auf  die  (ienannten  folgendeniiaßen:  auf  Emser  entfallen  3 Stücke 
vou  1.Ö26  und  1.727;  auf  Cochlaeus  8 .St.  von  lö2!t — 1.74.7;  auf  Mensing 
22  .st.  von  1526 — 1533;  auf  Rauch  8 St.  von  153(1-1533;  endlich 
erhalten  wir  noch  drei  Briefe  des  Fürsten  Georg  an  Cochlaeus  von 
1.733  und  1.738. 

Einer  bisher  uubenchtet  gebliebenen  Handschrift  der  Nürn- 
berger Stadtbibliothek  (Solg.  Mss.  38  4“),  einem  A'eit-Dietrich- 
Kodex,  der  mit  dem  durch  Seidemanu  (in  „Schriftstücken  zur  Befor- 
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inatioiisgesfbichte",/.  f.  rt.histor.Thcol.  187 1.'<.  1 irjft.jhpkanntgeworiienen 
Solger-Kodex  der  Kiiniglichen  Bibliothek  7.\\  Ure.sden  urspriiiiglkh  ein 
(lanzes  gebildet  hat,  entnimmt  G.  lierbig  den  .8toft  zu  zwei  kleineren 
Verort'entliehungen ; 

1.  „Der  \'eit  Dietrich-Kodex  Solgeri  H8  zu  Nürnberg. 
Rhapsodia  sen  ccncepta  in  librum  justificationia  [cum]  aliis 
obiter  additia  15il0-‘.  IDeipzig,  \V.  Heinaius  Nachf.  1907  VI,  .50  S„ 
mit  einer  .Schriftprobe,  M.  2.)  Der  Herausgeber  gibt  hier  eine  Cber- 
aichr  über  den  Inhalt  des  Kodex,  den  Veit  Dietrich  im  Sommer  1.530, 
da  er  withrcnd  des  ,\ugsburger  Reichstagea  mit  Luther  auf  der  Feste 
Koburg  weilte,  teils  selbst  geschrieben,  teils  von  Schreibern  hat  her- 
steilen lassen,  und  veröffentlicht  dann  die  oben  genannte  „Rhapsodia", 
die,  von  Veit  Dietrichs  eigener  Hand  geschrieben,  die  ersten  Blätter 
der  Handschrift  ansfiillt.  Es  sind  Notizen,  die  von  Luther  herrühren 
und  die  Dietrich  entwe<ier  nach  dessen  Diktat  geschrieben  oder  aus 
Notizzetteln  Luthers  kopiert  hat.  Wir  haben  in  ihnen  Niederschläge 
der  Beschäftigung  Luthers  mit  der  Krage  der  Rechtfertigung  aus 
dem  (ilanben  in  jenem  wichtigen  Zeitabschnitt,  die  in  der  vorliegen- 
den Form  bisher  noch  unbekannt  waren. 

2.  Acta  comiciorum  Augustae  ex  litteris  Philippi, 
.lonae  et  aliorum  ad  M.  L.  Ans  dem  Veit  Dietrich-Kodex 
der  Katsbibliothek  zuNUruberg.  Mit  einem  Faksimile  (=Quellen 
und  Darstell,  a.  d.  Gesch.  d.  Ref.-.lahrh.  II.  Halle,  Nietachmann,  .58  S., 
M.  3,20;  im  Abonnement  ,M.  2,40).  Es  handelt  sich  hier  um  Ab- 
schriften des  gröUten  Teils  der  Briefe,  die  währentl  des  Augsburger 
Reichstages  zwischen  Jlelanchthou,  Kurfürst  .Tohann  und  Luther  ge- 
wechselt worden  sind;  obwohl  diese  .Schreiben  schon  bekannt  sind,  hat 
Berbig  sie  mit  Rücksicht  auf  die  Textkritik,  da  ja  die  Herstellung  der 
Abschriften  unter  Luthers  Augen  erfolgt  ist,  nochmals  in  extenso  ab- 
gedmekt  (leider  nicht  immer  ganz  korrekt;  so  ist  S.  9 Z.  1 Pimpinella 
und  pontiticis  statt  I’ipmella  und  pontifex  zu  lesen),  übrigens  mit 
Hinweis  auf  die  Drucke  bei  Enders  und  unter  Mitteilung  der  Ab- 
weichungen. Dazu  kommen  einige  bisher  unbekannte  Zutaten,  wontnter 
zwei  Briefe  des  Kurfürsten  an  Luther,  Briefe  von  .lonas,  Agricola. 
eine  Uriginaleinlage  Spalatins  usw.  Im  ganzen  sind  es  51  Nummern, 
dazu  ein  Anhang  von  9 kurfürstlichen  Schreiben  an  den  Schosser  auf 
der  Feste  Koburg  während  Luthers  Aufenthaltes  dort,  nach  den 
Originalen  des  Koburger  herzoglichen  Archivs. 

Bibliotheca  Reformatoria  Neerlandica.  Geschriften  uit 
den  tijd  der  Hervorming  in  de  Ncderlanden  opnieuw  nitgegeveu  en 
van  inb'idingen  en  aauteekeningen  voorzien  door  S.  Gramer  en  F. 
Pijper.  Vierde  deel:  Leerstellige  en  stichtelijke  geschriften  van 

Joann,  .\nastasius  Veluamis  e.  a.  hewerkt  door  F.  Pij  per.  's  — Graven- 
hage,  Martinus  Nijhoff,  190t>.  .KI,  tilO  blz.') 

‘1  Vgl.  meine  Besprechungen  der  ersten  drei  Bände  in  dieser 
Zeitschrift  I 403  ff.,  11  406  f.,  Ill  411  ft. 


Digitized  by  Google 


41«  ,S8 

Der  vorliegende  vierte  Hand  des  anagezeiehueteii  Quelleuwerkes 
scheint  mir  unter  den  bisher  erscliienenen  der  wertvollste  zu  sein. 
Nicht  bloß  deshalb,  weil  die  sechs  neugedruckten  ganz  außerordentlich 
seltenen  Schriften  über  tlie  dunkelste  Periode  der  niederlSndisihen 
Reformationsgeschichte,  den  Zeitraum  1531  — 15<i6,  Licht  verbreiten, 
sondern  besonders  dcsbalb,  weil  die  Autoren,  die  uns  vorgcfiihrt  werden, 
der  Magister  und  Priester  Cornelis  vander  Heyden,  sodann  .lohanues 
-■Vnastasins  Veluanus,  ferner  der  Verfasser  von  „Ken  eorte  onder- 
rechtinge  . . .“,  der  allerdings  wahrscheinlich  mit  .loh.  Anastasius 
identisch  ist,  und  endlich  der  Verfasser  der  am  Schlüsse  des  Bandes 
wiedergegebenen  drei  mystischen  Traktate,  religiiise  Persönlichkeiten 
von  ausgeprägter  Eigenart  sind.  Pijper  hat  sich  liebevoll  in  den  tie- 
dankengehalt  jeder  Schrift  hineingelebt  und  versucht  danach  die 
Autoren  einer  der  herrschenden  theologischen  Richtungen  zuzuweisen. 
-Vbev  gleicii  bei  Cornelis  vander  Heyden  erweist  sich  das  als  vergeb- 
liche Liebesmüh:  „Hij  was  zieh  zelf“. 

Die  sechs  Werke,  die  uns  hier  in  sauberen  Neudrucken  ilar- 
geboten  werden,  sind  folgende:  1.  Corte  Instruccyc,  ende  onderwijs, 

hoe  een  ieghelie  mensche  met  ßod,  ende  zynen  even  naesten,  schuldigh 
es,  ende  behoord  te  leveu.  Ohemaeckt  by  Meester  Cornelis  vander 
Heyden  Priester  (erschienen  Frühling  l;'>4.'i).  2.  Von  Joh.  Anastasius: 
Der  Lekeu  Wcchwyser  (erschienen  am  12.  April  lö:'>4  zu  Straßhurg). 
3.  \'on  demselben:  Vom  Xacbtmal  Christi.  Bericht  Adanii  Christiani 
au  die  Stend  der  Angspurgischen  Confession,  . . . (1557).  4.  Von  dem- 
selben: Bekantenisz  . . . Von  dem  waren  leib  Christi  . . . Wider  die 
.Ihesuijten  vnd  andere  ...  IStil.  ö.  Wahrscheinlich  von  demselben: 
Een  corte  ouderrechtinge  vande  waerachtighe  wesentlijeke  teghen- 
woordicheyt  des  lichaenis  ende  bloets  ons  Heeren  .lesu  Christi  inden 
.\uoutmael.  . . . (gednickt  zu  Bacharach).  ti.  Een  protitclijek  ende 
troostelick  Boeexken  vanden  Ghelooue  ende  Hoope,  . . . Noch  eeu 
Boeexken  van  die  Liefde  die  God  tot  ons  heft,  . . . Met  noch  een 
denote  Contemplatie  van  dye  Brnyt  Christi,  . . , (um  1540). 

Von  all  diesen  sechs  Schriften  ist  gegenwärtig  nur  je  ein  Exemplar 
nachweisbar:  von  der  1.  in  der  Genter  t'niversitätsbibliothek.  von  der 
2.  in  der  Bibi,  des  evangelisch-lutberischen  .Seminars  zu  .\insti-rdani. 
von  der  3.  in  der  l'trechter  Pniversitätsbibl.,  von  der  1.  in  ilcr 
■Münchener  Hot-  und  Staatsbibi.,  von  der  5.  u.  6.  in  der  Kgl.  Bibi, 
im  Haag.  Das  „Profitelijek  ende  troostelick  Boeexken'*  gehört  zu 
den  fünf  Büchern,  die  i.  .1.  1506  oder  später  — wohl  von  einem  .\r- 
beiter,  der  sich  ihrer  auf  einige  Zeit  entledigen  wollte,  um  sie  dann 
wieder  hervorzuholen,  — beim  Bau  des  Turmes  der  reformierten 
Kirche  zu  Boskoop  eingemauert  u.  beim  Abbruch  desselben  i.  J.  1800 
gcfuudeu  wurden.  V^on  „Der  Leken  Wechwyser“  fand  Pijper  ein  zweites 
Exemplar  angezeigt  in  dem  Antiqnariatskatalog  262  von  Otto  Harrasso- 
witz  in  Leijizig;  es  wird  auch  noch  in  dem  Katalog  '205  unter  Nr.  1030 
tür  32.5  M angeboten,  ist  aber  unterdessen  von  diT  Kgl.  Bibliothek  zu 
tb  rlin  erworben  worden. 
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Seinen  Schwerpunkt  limlet  der  Band  in  iler  Daratelluni?  des 
I^ebens  und  Wirkens  des  Job.  Anastasius.  Pijper  hat  die  Forschiiug^ 
Uber  Moll  (1857i,  Fr.  Back  n.  K.  Thoilc  weit  hiininsgefUhrt.  Er  hat 
auch  in  der  Leidener  Universitätsbibliothek  einen  ttriginalbrief  des 
daiuali^'en  Bacharacher  Predigers  an  Georg  t 'assander  in  Köln  vom 
31.  .März  lö.')8  gel'nndeu.  Zn  ('assander  vgl.  KE“  3,  712  L,  zu  Johannes 
.Monheim  13,  3'i.>  ft'.,  dazu  Beiträge  zur  Geschichte  des  .N'iederrheins, 
Jahrbuch  des  Ditsseldorfer  Geschichtsvereins  3,  2(i2ft'.;  1,3311.; 
1!(,  32611'.  o.  ('leinen. 

l'nterAiiolinnKen.  Nachdem  K.  .Schombanm  in  Nürnberg 
begonnen  hat,  seine  Studien  der  Geschichte  der  fränkischen  Fürsten- 
tümer der  Hohcuzollern  iin  Zeitalter  der  Reformation  in  treulicher, 
ertragreicher  Weise  ziizuwenden,  erhalten  wir  nun  von  anderer  Seite, 
nämlich  von  dem  katholischen  Pfarrer  in  Freystadt  .1.  B.  G ö ( z eine 
Geschichte  der  „Glaubensspaltung  im  Gebiete  der  .Mark- 
grafschaft  Ansbach-Kulmbach  in  den  Jahren  l.')20 — l.'iSö“ 
( - Pastor,  Erläut.  und  Ergz.  zu  Janssens  Gesch.  des  deutschen 
Volkes  V Bd.,  3.  und  4.  Heft.  Freiburg,  Herder  1!K)7.  XX,  291  S.. 
■M.  .5,.öO).  |)ie  Schrift  beruht  zwar  auf  archivalischer  Forschung,  doch 
liest  Verf.  aus  den  .\kten  lediglich  nur  das  heraus,  was  ihm  behagr 
und  trägt  seinen  konfessionellen  .“(tandpunkt  in  einer  wissenschaftlich 
ganz  unzulässigen  Weise  zur  Schau;  die  Förderer  der  evangelischen 
Sache  werden  in  ihren  Motiven  verdächtigt,  überhaupt  als  möglichst 
schlechte  Charaktere  geschildert,  ihr  Werk  bekrittelt  und  herabgesetzt 
usw.;  kurz,  wir  haben  keine  wissenschaftliche  .Abhandlung,  sondern 
eine  katholische  Tendenzschrift  vor  uns.  Biescr  Rückfall  in  die 
.lanssensche  Art  der  Geschichtsdarstellnng  (und  in  den  Jaussemschen 
Stil  samt  den  unleidlichen  (iänsefülichen)  ist  um  so  mehr  zu  be- 
dauern, als  es  ja  gerade  aus  neuester  Zeit  nicht  an  Beispielen  dafür 
fehlt,  daß  Katholiken  mit  der  Wahrung  ihres  Standpunktes  eine  ge- 
rei  htere  Würdigauig  der  großen  kirchlichen  Bewegung  des  16.  Jahr- 
hunderts sehr  wohl  zu  verbinden  wissen. 

•Auch  die  .Abhandlung  von  Phil.  K n i e b , G e s c h i c h t e der 
katholischen  Kirche  in  der  freien  Reichsstadt 
Mühlhausen  in  Thüringen  von  1.Ö2Ö — 1629  (.  Erl.  unil 
Erg.  zu  Jatissens  d.  Gesch.  V,  5;  Freiburg,  Herder.  .XIV,  151  S. 
,M.  3 50)  ist  katholische  Tendenzschrift.  Sie  gibt  sich  gleich  im  Vor- 
wort als  solche  kund.  Es  soll  nämlich  ein  von  der  protestantischen 
Geschichtschreibung  erfundenes  Märchen  sein,  „daß  die  neue  Lehre 
in  Deutschland  vom  Volke  mit  oft'enen  .Armen,  ja  mit  Jubel  und  Froh- 
locken anfgenoinmen  worden  sei“;  das  reine  Gegenteil  sei,  wie  die 
katholische  Forschung  neuerdings  bewiesen  habe,  der  Fall.  Dafür 
sei  nun  u.  a.  auch  Mühlhausen  ein  klassisches  Beispiel,  wo  das  Volk 
durch  Gewaltmaßregeln  der  Fürsten  von  der  katholischen  Kirche  los- 
gerissen und  dem  Protestantismus  zugeführt  worden  sei.  Es  ist 
schwer,  mit  einer  größeren  Verdrehung  der  Tatsachen  hervorzntreten. 
Wie  die  Dinge  in  Mühlhausen  wirklich  verlaufen  sind,  hat  uns  erst 
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ueuerilin^fs  die  sdilichtc,  unvoreingenommene  Darstellung  von  H. 
X el)  e 1 6 1 e c k gezeigt  (R  e for  in  ationsgescliichteder  Stadt 
M Ü h 1 h a u s e n i.  T h.,  in  der  Zeitschrift  d.  V.  f.  KO.  in  der  Provinz 
Sachsen,  dann  auch  als  eigenes  Buch:  Magdebg.  Evang.  Bucbh.  E.  Holte- 
inanu  1905.  29S  S.  geh.  M 1. — ).  In  die  Unterdrückung  der  MUnzer- 
sehou  Bewegung,  deren  Schauplatz,  wie  jedennann  weiß,  Miihlhauseu 
war,  wurde  auch  diese  Stadt  verwickelt;  sic  kam  unter  den  Einfluß 
der  Sieger,  der  hessischen  und  sitchsischen  Fürsten,  was  daun  die 
natürliche  Folge  hatte,  daß  auch  die  kirchliche  Entwicklung  sich 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  unter  deren  Einwirkung  vollzog.  Anderer- 
seits war  die  Erinnerung  an  die  frühere  Selbständigkeit  der  Stadt 
noch  nicht  bei  allen  Bürgern  vergessen,  imd  cs  ist  nur  allzu  erklärlich, 
<laU  eine  Partei  im  Rat  deren  Herstellung  betrieb  und  gegen  die 
evangelischen  Fürsten,  in  denen  die  Stadt  seit  1525  ihre.  Herren  sehen 
mußte,  gelegentlich,  wenn  die  Umstände  es  zu  erlauben  schienen,  ihren 
Rückhalt  beim  Kaiser  suchte  und  fand.  Infolge  des  Schmalkaldischen 
Krieges  kam  dann  diese  Partei  vorübergehend  in  die  Höhe,  iinii  in  der 
Zeit  des  Interims  wurde  in  M.,  wie  an  vielen  anderen  Stellen  im  Reich, 
der  Versuch  der  Herstellung  des  Katholizismus  gemacht,  dessen  end- 
gültigen Sturz  dann  der  baldige  abermalige  Umschwung  im  Reich 
<dme  weiteres  herbeiführte.  Dies  der  Verlauf;  wie  ergibt  sich  aus 
ihm  die  'l’hcse  des  Verfassers?  ln  der  Tat  kann  letzterer  trotz  eifrigen 
Bemühens  schlechterdings  nichts  Greifbares  dafür  beibringen,  daß  das 
Gros  di‘r  Bevölkerung  dem  Protestantismus  abgeneigt  gewesen  wäre 
uud  er  ihr  habe  aufgezwungen  werden  müssen.  Die  späteren  Ab- 
schnitte des  Werks  über  die  weitere  Geschichte  der  in  hoffnungsloser 
Minorität  befindlichen  Katholiken  der  Stadt  bis  1629  sind  nicht  ohne 
Wert,  stehen  allerdings  mit  dem  thema  iirobandum  in  keinem  Zu- 
sammenhang. 

Im  Gegensatz  zu  den  letzterwähnten  Arbeiten  zeigt  wissenschaft- 
lichen Ernst  die  von  Al.  Schulte  angeregte  und  von  v.  Bezold  geförderte 
Monographie  H.  A.  f'reutzbergs  über  „Karl  von  Miltitz, 
1 190 — 1529.  Sein  Leben  und  seine  geschichtliche  Be- 
de n t ii  n g“  (=Stndien  u.  Darstell,  a.  d.  Gebiet  der  Geschichte,  herausu. 
V.  Grauert,  VI,  1.  Freiburg,  Herder  12ß  S.  .M.  2,80).  V’erf.  ist  den 
Lebensnaehrichten  über  Miltitz  sorgsam  uachgegangen  und  bringt 
dessen  Schicksale  uud  Taten  ohne  vorgefaßte  Ansicht  zur  Darstellung, 
i'ber  die  Verhandlungen  mit  Luther  und  die  damit  in  Verbindung 
stehenden  Ereignisse  war  neuer  Quellenstoff  allerdings  nicht  zu  ge- 
winnen und  daher  sind  auch,  zumal  nach  den  gründlichen  Forschungen, 
die  uns  von  verschiedenen  Seiten  die  letzten  Jahre  gebracht  haben, 
neue  Ergebnisse  nicht  erzielt  worden.  Des  Verf.  Aufgabe  konnte  nur 
darin  bestehen,  in  dem  uns  eingehend  bekannten  \ erlauf  der  Dinge 
den  Anteil,  den  Miltitz  an  ihnen  genommen,  die  Rolle,  die  er  gespielt, 
im  einzelnen  zu  präzisieren,  was  ihm  auch  im  wesentlichen  gelungen 
ist.  Dabei  hält  sich  Verf.  von  ( berschätzung  seines  Helden  durchaus 
fern,  dessen  Unzulänglichkeit  und  l'harakterschwächen  er  gebührend 
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hervorhebt;  nur  ist  er  trotz  allem  geneigt,  die  (llaubwiirdigkeit  der 
Berichte  Miltitz’  über  seine  Verhandlungen  höher  anziischlagen,  als 
z.  B.  KalkofE  sie  bewertet.  Cher  die  letzten  .Tahre  Miltitz’  ist  einiges 
ari'hivalisihe  Material  — besonders  aus  WUrzbnrg  und  Rom  — heran- 
gezogen,  ein  paar  Stücke  sind  anch  als  Beilagen  niitgeteilt. 

Von  P.  Kalkoff  ist  wieder  eine  der  gehaltvollen  Veröffent- 
lichungen auzuzeigen,  mit  denen  er  die  Anfangsjahrc  der  Reformations- 
zeit auf  (irnud  eindringendster  Studien  in  so  ausgiebiger  Weise  anfzu- 
klären  bemüht  ist.  Die  neue  .Vrbeit  betitelt  sich:  „W.  t'apito  im 
Dienste  Erz  bisch  ofAlbrechts  von  Mainz.  Quellen  und 
Porschungeu  zu  den  entscheidenden  .fahren  der  Reformation  (l.’UÜ  bis 
1523)‘‘  {=  X.  Bonwetsch  und  R.  Seeberg,  X'eue  Studien  zur  Geschichte 
der  Theologie  und  der  Kirche,  Stück  1 ; Berlin,  Trowitzsch  ii.  Sohn. 
VI,  151  S.  M.  4,80).  Es  gilt  dem  Verfasser,  im  einzelnen  zu  zeigen, 
wie  „die  Politik  wohlwollender  Duldung  gegenüber  der  lutherischen 
Kirche,  berechneten  V'ersagens  gegenüber  der  Kurie  und  der  päpst- 
lichen Partiu  im  Reiche,  durch  die  Albrecht  iler  evangelischen  Sache 
in  jenen  Entscheidungsjahreu  unberechenbaren  Vorschub  geleistet  h.-it, 
ganz  überwiegend  auf  den  Eintiuß  eines  weitfilickenden  Staatsmannes 
und  ungemein  gewandten  Beraters  — nämlich  Wolfgang  t-apitos  — 
zurückzuführen  ist“,  und  dieser  Beweis  darf  auch  als  erbracht  gelten, 
wenngleich  es  scheinen  mag,  daß  die  Bedeutung  der  Haltung  des  von 
Uapito  beeiullußten  „reichveranlagten,  aber  mattherzigen“  Hohenzollern 
für  das  Geschick  der  von  laither  hervorgerufeuen  kirchlichen  Bewegung 
von  Kalkoff  ein  wenig  überschätzt  wird.  — Die  Quellen  über  die  ge- 
schilderten Vorgänge  bereichern  die  acht  archivalischen  Beilagim  aus 
Rom,  Straßburg  und  Bern,  unter  denen  besondere  auf  X’r.  II  verwiesen 
sei,  ein  oben  und  unten  verstümmeltes  Schriftstück  im  Cod.  Vat.  tiUH), 
in  dem  aber  Kalkoff  ein  Schreiben  Capitos  an  Aleander  (vom  29.  März 
1521)  erkennt;  von  mir  war  das  Stück,  als  ich  aus  dem  nämlicheu 
Kodex  zwei  andere  Schreiben  Capitos  an  Aleander  mitteilte  (ZKG  XVI), 
infolge  der  geschilderten  Verstümmelung  nicht  als  das,  was  es  ist, 
erkannt  worden. 

l>arstellun(;en.  Von  den  „Schriften  des  Vereins  für 
R e f o r m a t i 0 n 3 g e s c h i c h t e “ sind  wiedernm  zw'ei  Nummern 
ausgegangeu : 1.  In  X'r.  91  beendet  Jul.  X'ey  seine  Darstellung  des 
Reformationsversuches  in  Trier  (Die  Reformation  i n T r i e r 
1559  und  ihre  Unterdrückung.  Zweites  Heft;  Die 
Unterdrück  u u g.  Halle,  R,  Haupt.  101  S.  M.  1 ,20.  — Über 
Heft  1 vgl.  Archiv  Band  III,  S.  318  f.).  X'ey  schildert  hier  eingehend 
das  gewaltsame  Vorgehen  des  Erzbischofs  Johann  gegen  die  Stadt, 
die  auf  ilie  evangelische  Predigt  nicht  verzichten  wollte,  die  Ein- 
schließung und  schärfere  .\bsperrnng  von  Trier,  die  mit  dem  Einzüge 
des  Prälaten  endigenden  Verhandlungen  und  sein  Vorgehen  gegen  die 
Neuerer,  denen  die  Verwendung  der  in  Woims  versammelten  pro- 
testantischen Stände  nun  insoweit  zugute  kam,  daß  sie  aus  der  Haft 
entlassen  wurden;  sic  mußten  aber  gegen  Urfehde  die  Stadt  ver- 
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lassen.  In  dieser  ist  dann  künftig  der  Erzbischof  Herr,  der  nicht 
rulit,  bis  er  — Ende  Jaiinar  15öü  — die  letzten  standhaften  Bekenner 
des  Protestantismus  zur  Auswanderung  gebracht  hat.  Ein  SchluB- 
kaititel  „Die  Stadt  Trier  nach  Austreibung  der  Protestanten“  hebt  die  , 

uuireuscbeinlii'ben  Nachteile  hervor,  die  die  Maßnabmen  des  Erzbischofs  ’’ 

für  den  Handel  und  Wandel  der  Stadt  und  ihren  Kredit  hervor- 
brachten. 

2.  Nr.  95.  = Zur  Erinnerung  an  Fürst  Georg  den  Gott- 
seligen zu  Anhalt.  Znin  400jährigen  Geburt.stage  am  15.  Aug.  1907, 
von  F.  Westphal,  Pfarrer  in  Dessau  jHalle,  K.  Haupt  93  S.  11.1,20).  j 

Fürst  Georg,  jüngerer  Sohn  des  Fürsten  Emst  von  Dessau  (f  lölOi,  trat 
nach  defc  Tode  seiner  Mutter  (1330)  zum  Protestantismus  über,  refor- 
mierte in  Gemeinschaft  mit  seinen  Brüdern  das  Dessauer  Tand,  waltete 
von  1.544 — 1.548  als  Administrator  im  Bistum  Merseburg,  das  er  eben- 
falls der  Reformation  znführte,  und  verbrachte  seine  letzten  Lebens- 
jahre als  Regent  seiner  anbaltinischon  Teilherrschaft  (Grafschaften 
Plützkau  und  Warmsdorf);  er  starb  1553,  erlebte  also  noch  die  end- 
gültige Festsetzung  des  Protestantismus  in  Norddeutschland  durch  den 
Passaucr  Vertrag.  Georg  ist  auch  als  Verfasser  von  Predigten, 

Agenden  und  anderen  kirchlichen  Schriften  zu  nennen;  er  ragt  duich 
lautere  Frömmigkeit  und  unantastbare  Sittlichkeit  unter  seinen  Standes- 
genossen hervor.  — Verf.  bringt  das  Wesen  und  Walten  ilieses  Fürsten 
auf  Grund  älterer  und  neuerer  (Quellen  und  Darstellungen  (u.  a.  dem 
von  Clemen  publizierten  Briefwechsel  Helts)  gut  zur  Anschauung. 

W.  F. 
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